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Vorrede. 


ich  übergebe  hiemit  den  Freunden  unserer  vaterländischen 
Geschichte  und  insbesondere  meinen  hoch  würdigen  geistlichen 
Brüdern  den  dritten  Band  meiner  Eirchengeschichte  Böh- 
mens —  zugleich  mit  dem  besonderen  Titel  ^die  Kirchengeschichte 
Böhmens  in  der  Husitenzeit**.  Seit  dem  Erscheinen  des  zweiten 
Bandes  (1866)  haben  sich  meine  äusseren  Verhältnisse  wesentlich 
geändert.  Ich  bin  als  nunmehriges  Mitglied  des  hochwürdigs  ten 
allezeit  getreuen  Metropolitan-Domcapitels  bei  St. 
Veit  den  ausgiebigen  Quellen  unserer  Geschichtsforschung  näher 
gerückt.  Namentlich  hat  sich  mir  in  dem  altberühmten  Gapitel- 
archive ,  an  dessen  Neu-Regestirung  ich  seit  dritthalb  Jahren 
arbeite,  eine  unerschöpfliche  Fundgrube  urkundlichen  und  bisher 
vielfach  ganz  unbekannten  Materials  eröffiiet  Ich  habe  davon, 
insoweit  es  die  von  mir  behandelte  Zeit  betraf  und  in  den  Rahmen 
meiner  Aufgabe  sich  eignete,  redlich  Gebrauch  gemacht.  Wenn 
ich  in  Folge  dessen  meinen  verehrten  Lesern  schon  jetzt  manches 
Keue  bieten  kann,  so  verweise  ich  noch  viel  mehr  auf  die  nächst- 
folgende Periode,  deren  Bearbeitung  ich  bereits  vorbereite.  Einst- 
weilen bitte  ich  diesen  dritten  Band  mit  gleicher  Freundlichkeit 
auBnmehmen,  wie  sie  seinen  beiden  Vorgängern  zu  Theile  ge- 
worden ist 

Prag,  am  Festtage  der  heiligen  Gyrillus  und  Methudius  — 
3.  Juli  1872. 

ADtOD  Frind. 


Berichtigimgen. 


Seite     7  Zeile    8  von  Oben   statt  Annalen  lies:  Annaten. 
s       15     .      2    »       n        9    ürban  VI.  lies :  Gregor  XI. 
^      2S     »     17     n       9        »    Gewalt  lies:  Vollmacht. 
«      26     .      2    „       ff       n     Naioret  lies:  Naiaret 

2    .   Unten 


» 


42     „      6    „     ,,         n    17  lies:  18  (nach  dem  Anniversarien- 

bttche  der  DomUrche). 
88     ,     14    ff  Oben      «     Nasarot  lies:  Nasaret 
79     ^     16    ff      ff        ff    Abwesende  l^es:  Abreisende 
181      ff      2     ff  unten  (l^ote)  beisasetsen  (Lib.  erect.) 

187  ff     21    ff  Oben  statt  parten  lies:  parteien 

188  ff       1     ff  Unten  (Note)  statt  §.  216  lies:  24. 

168      ff     10    ff       ff  «in  streichen:  Er  war  etc. 

176  ff      2    ff       ff     statt    86 lies:  85. 

177  ff       7     ff        ff        ff     209    ff     14. 

206      ff     12    ff    Oben      Dieser  Sigmand  war  Sigmund  von  Bud- 

weis,  Ganonicus  von  Prag  and  Propst 
▼on  Allerheiligen;  er  wurde  am  80.  Mai 
1422   als  Nachfolger  Gonstantins  für 
Melnik  prisentirt  Heinrich  11.  hat  also 
zu  entüallen.  (Lib.  Confirm.) 
ff  Oben  nach  urkundlich  lies:  genannt, 
ff  Unten:    Dieser   Propst  Petar  soll  Tom  Papste 
Urban  VI.  cum  Gardinal  ernannt  wor- 
worden  sein.  (Höfler,  Ruprecht  62.) 
9   Unten  statt  augenblickliche  lies :  augenscheinliche. 
ff       ff        ff    haben  lies:  hatten. 
n  Oben      ff    Veül      »     Vetl. 
,  Unten  (Note)  statt  Gras  liess:  Glas. 
,  Oben  statt  Schwärs  liess:  Schwaas. 
,      ff       ff     corporirte  lies:  incorporirte. 

Unten  statt  Urkundebuch  lies:  Urkundenbach. 
y       ff        ff     Lusec  lies :  Lu2ec. 
„       ff        ff     Dobu  lies:  Dubu. 

ff     Adde:  Die  Notis  Aber  8.  Anna  wurde  w&h- 
rend'  des  Druckes  in  §.  68  yerbessert 
805     ff     12    ff  Oben  staU  bethAtigto  lies:  beth&tigten. 
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128  lies:  139. 

1886  lies:  1296. 

Wratislaw  lies:  Wladislav. 

4.  lies:  5.  nach  Hb.  annivenarium. 

30.  Jani  lies:  1.  Juli  (nach  lib.  annivers.) 

Neffe  lies:  Onkel. 

1267     y,      1357. 

1364      „      1264. 

1255      .      1355. 


L  Einleitung. 

§.  1.  Die  kirchlichen  Gebrechen  im  Linde  seit  dem  Tode  bris  IT. 

1.  Das  Zeitalter  Karls  IV.  war  nicht  nur  die  schönste  Blathezeit 
der  Kirche  Böhmens,  es  war  auch  die  Glanzperiode  des  böhmi- 
schen Klerns  gewesen.    Vom  Kaiser  herab  bis  zum  geschäftigen 
Büi^er  hatte  man  sich  in  geistlichen  Stiftungen  förmlich  überboten. ') 
In  Folge  dessen  war  Alles  erfüllt  von  Geistlichen;  wie  im  Prager  Dome 
allem  an  240  Geistliche  bestellt  waren*)»  so  gab  es  unter  den  1914 
Seelsorgskirchen  der  Erzdiöcese  nur  wenige,  wo  nicht  neben  dem 
Pfarrer  noch  ein  oder  mehrere  Vicare  und  Altaristeo  gewirkt  hätten, 
—  und  dazu  noch  die  überaus  zahlreiche  Bevölkerung  von  mehr 
als  100  Klöstern  nebst  einer  Menge  von  Ordens-Commenden  und 
Propsteien. ')   So   imposant  aber  diese  Klerisei  durch  ihre  Anzahl 
war,  80  war  sie  es  doch  noch  mehr  durch  ihren  Besitz:  sie  nannte 
nicht  weniger  als  ein  Dritttheil  des  ganzen  Königreichs  ihr  Eigen.  ^) 
Und  welche  Privilegien  hatte  sie  im  Laufe  der  Zeiten  erworben, 
und  welchen  Einfiuss  übte  sie  selbst  im  Rathe  des  grossen  Kaisers  I 
Auf  solcher  Höhe  konnte  die  Geistlichkeit  des  Landes  nur  noch  — 
sinken. 

2.  Der  erste  Keim  hiezu  lag  in  ihr  selbst  Man  hatte  ein  geist- 
liches Heer  geschaffen,  zu  dessen  Führung  der  eine  Bischof)  auf 


>)  Welche  Menge  von  derartigen  Stiftungen  haben  die  uns  schon  bekannten 

Libri  erectionnm  yeneichnetl 
*i  Peiina  pboiph.  678  Vgl.  Bd.  n.  182  a.  f. 

^  8.  registnun  dedmarom  t.  1884.  Tgl.  Kloatentiflnngen  des  1.  nnd  3.  Bandes. 
*}  Hi^fler,  Rnprecht  88.  Vgl.  Paol  iidek  fiber  das  Yermögen  der  Geistiicbkeit 

Git  Palacky  Gesch.  des  Hasitenthnms  and  Prof.  Höfler,  8.  119. 
')  Dem  zweiten  Bisehofe  —  zn  Leitomyfil  —  war  nnr  ein  geringer  Bezirk  in 

Böhmen  zngewiesen. 
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die  Dauer  nicht  genfigen  konnte,  selbst  wenn  sick  noch  Mänoer 
wie  Ernst  von  Pardubitz  und  Johann  von  Wlaäim  in  Menge  gefunden 
hätten.  Man  hatte  eine  Unzahl  von  PfrQnden  ohne  Seelsorgsver- 
pflichtung  (Sinecuren)  gegründet,  eben  so  viele  Versorgungsanstalten 
und  ebenso  viele  Gelegenheiten  zur  wissenschaftlichen  und  sittlichen 
Verwahrlosung  leichtfertiger  adeliger  Kleriker; ')  diesen  aber  gegen- 
über lebte  ein  zahlreiches  geistliches  Proletariat  von  Vicaren  und 
Altaristen,  die  alle  desto  unduldsamer  nach  Oben  schauten,  je  weniger 
sie  selbst  zu  lebcsn  hatten.')  Dazu  kam  noch  die  böse  Eifersucht 
zwischen  cler  Regulär-  und  Säculargeistlichkeit.  Die  reichen  Klöster 
öffneten  immer  mehr  dem  Luxus  ihre  Thore  und  gaben  dafftr  der 
alten  strengen  Disciplin  und  vielfach  auch  noch  der  lang  gepflegten 
Wissenschaft,  die  sich  jetzt  am  liebsten  an  die  Universitäten  zog, 
den  Abschied ;  je  mehr  sie  aber  dadurch  an  Achtung  verloren,  desto 
mehr  wurden  sie  auch  ein  Gegenstand  des  Neides.  Wenn  dagegen 
die  Mendicanten  gerade  in  Disdplin  und  Wissenschaften  excellirten, 
80  war  es  bald  ihr  Stolz,  mit  dem  sie  desshalb  auf  den  übrigen 
Klerus  herabsahen,  bald  wieder  der  angebliche  Verkauf  von  Kloster- 
grabstellen um  den  Preis  reicher  Stiftungen,  bald  auch  ihre  Ein- 
mischung in: die  Seelsorge,  was  sie  beim  Säcularklerus  missliebig 
machte ').  Bereits  hatten  hier  Waldhauser,  Miliö  und  §t£kna  ^)  den 
Krieg  eröffnet  und  dieser  ward  seitdem  mit  stets  steigender  Er- 
bitterung fortgeführt  —  keineswegs  zur  Erbauung  des  gleichsam 
als  Schiedsrichter  aufgerufenen  Volkes« 

3.  Dazu  gesellte  sich  eine  immer  offener  hervortretende  Aver- 
sion des  Adels.  Unter  Karls  starkem  Begimente  hatte  dnTheil 
den  allgewaltigen  Einfluss  des  Klerus  nur  mit  Widerwillen  ertragen, 
während  ein  anderer  noch  Alles  daran  setzte^  um  d^m  kaiserlichen 
Vorbilde  in  reichen  Dotationen  der  Geistlichkeit  nachzukommen. 
Seitdem  grollten  auch  die  Söhne  der  kirchenfreundlichen  Väter  ihren 


^)  Höfler,  Fontes  renim  Hasit.  II.  12.  (Selbetbekeont&iB  des  £rzb.  Jab.  t. 

Qenzeosteln),  Andreas  de  Broda  dt.  Palacky  Gbscb«  des  Hasiteatbams  118. 
^}  Ein  j&brliches  Eiokommen  ton  2  Scbock  Qroflchen  galt  als  gcnagend  für 

einen  solcben  Altaristen.  Vgl.  Lib.  Erect. 
*)  Hofler,  Föntet  26  etc.  (Apologie  Gonrads  von  Waldbausen),  64  (Carmen  cod. 

nniversit.  Prag.). 
^  Siehe  §.  168.  des  IL  Bds.  „Vorläafer  Hassens.*' 


nnerwünschteti  Miterben  *) ,  und  je  ärmer  so  manches  adelige  Ge- 
scMecht  im  Laufe  der  Zeiten  geworden  war,  desto  heisser  sehnte 
es  sich  jetzt  nach  den  geistlichen  Schenkungen  der  frommen  Ahnen. 
Man  hatte  jetzt  sogar  eine  willkommene  Entschuldigung  der  offenen 
Habsucht,  indem  man  nunmehr  durch  das  Uebergewicht  des  Klerus 
sogar  den  alten  Feudalstnat  bedroht  glaubte.  Während  die  Geist- 
lichkeit keine  Lehendienste  —  ausser  durch  bestellte  Vogte  —  lei- 
stete, besass  sie  ja  den  dritten  Theil  aller  Ländereien,  übte  volle 
Gerichtsbarkeit  und  entzog  sich  selbst  unter  dem  Schutze  ihrer 
PriTilegien  jedem  weltlichen  Gerichte  und  sogar  den  landesüblichen 
Steuern.  Dabei  übersah  man  freilich,  dass  der  mittelbare  Lehendienst 
desto  kostspieliger  war,  dass  die  von  Fall  zu  Fall  von  den  Königen 
geforderten  Geschenke  (Donationes)  auch  die  reichsten  Stifter  zu  wie- 
derholten Verpfändungen  nöthigten  *)»  dass  endlich  die  regelmässigen 
bischöflichen  und  päpstlichen  Steuern,  die  obendrein  nicht  selten 
m  die  Hände  des  Landesfflrsten  wanderten'),  nicht  unbedeutend 
an  den  geisthchen  Einkünften  zehrten.  Vordem  hatte  der  Adel 
doch  noch  an  den  Erblassenschaften  der  Patronatsgeistlichen  einen 
Regress  geübt;  aber  seit  den  Tagen  Ernest's  von  Pardubitz  war 
ihm  auch  dieses  eingestellt  und  die  geistlichen  Gerichte  hatten  alle 
Erbprocesse  des  Klerus  an  sich  gezogen^).  Vordem  war  es  auch 
möglich  gewesen,  dass  die  Söhne  adeliger  Dotatoren  die  geschenkten 
Güter  von  Capiteln  und  Klöstern  wieder  zu  Lehen  nahmen  und 
anmählig  wieder  in  ihr  Erbeigenthum  verwandelten;  auch  diess 
wnrde  ihnen  jetzt  durch  die  verhassten  geistlichen  Gerichte  un- 
möglich gemacht.  Häufige  Conflicte  hatten  bereits  früher  arge  Miss- 
handlangen einzelner  Geistlichen  zur  Folge  gehabt');  nach  dem  Tode 
Karls  arteten  sie  schon  zum  Aeussersten  aus^).   Diess  musste  nur 


■)  Hdfler,  Fontes  II.  58.  (Gannen  cod.  ani?«  Prag.) 

*)  Vgl.  2.  6.  die  Geschichte  tod  Wilimow,  Teplitz  u.  a.  im  IL  Bde. 

^  Vgl.  die  Gesch.  des  Königs  Johann.  Auch  König  Wenzel  erhielt  wieder- 
holt den  Papstzehent  zu  dem  oft  versprochenen  Bömerzuge. 

*)  S.  Acta  jadic.  im  Archiv  des  Metr.-Domcapitels  und  Statuta  Emesti. 

*)  StatuU  Ernesti. 

*)  Bezeichnend  Ist  eine  Drohung  des  Hinko  Pflug  von  Rabenstein :  Si  arripupro 
tales  me  et  meos  inconsuete  excommunicantes,  linguas  eorum  (clericorom) 
per  posteriora  extraham  et  intendam  exstirpare.  Palacky  III,  33.  Höüer 
Hos  290.  Auch  die  Gewaltthfttigkeiten  Sigmund  Hulers  gehören  hieher. 

1* 


noch  ärger  werden,  als  der  Adel  Böhmens  in  wiederholten  Herren- 
bfinden  sogar  der  königlichen  Gewalt  Fesseln  schmiedete,  nm  selbst 
eine  fast  souveraine  Gewalt  im  Lande  zu  üben '). 

4.  Aber  auch  in  den  Städten  wurde  die  Stellung  der  mäch- 
tigen Klerisei  allmäblig  schwieriger.  Noch  in  den  Zeiten  blühender 
Aristokratie  hatte  hier  ein  Kampf  gegen  mancherlei  Inmiunitäten 
und  Rechte  von  Stiftern  und  Klöstern,  die  der  Entwicklung  städ- 
tischer Freiheiten  im  Wege  standen,  sich  entsponnen').  Alsbald 
führte  auch  die  Exemtion  der  Geistlichkeit  und  die  Concurrenz  der 
geistlichen  Gerichte  neue  Collisionen  herbei.  Wie  müsste  es  erst 
werden,  als  sich  auch  der  Kampf  der  demokratischen  Elemente 
gegen  die  benschende  Aristokratie  nach  Böhmen  verpflanzte.'), 
und  gerade  hier  musste  es  sein,  wo  die  hohe  Geistlichkeit  ihre 
Gebrechen  zumeist  zur  Schau  trug.  Man  sprach  offen  von  unzu- 
kömmlichem  Luxus,  Streit,  Spiel,  Trunkenheit  und  Ausschweifung 
derer,  die  der  Menge  ein  Vorbild  sein  sollten.  Prag,  das  seit  Karl  IV. 
die  Hauptstadt  der  germanischen.  Welt  geworden  war,  gab  bereits 
in  dieser  Richtung  den  Ton  an  für  alle  übrigen  Städte  des  Landes. 

5.  Selbst  im  Bauernstande  bereitete  sich  eine  Gflhrung 
vor,  die  zuerst  den  Klerus  bedrohte.  Der  allbeliebte  Thomas  Stjtny  ^) 
hatte  nicht  ohne  Erfolg  die  Gerechtigkeit  der  Jahresleistungen  be- 
zweifelt, die  man  bloss  durch  Kauf  erworben ;  auch  hatte  seine  Miss- 
billigung so  mancher  anderer  Abgaben,  die  meist  den  geistlichen 
Stiftungen  zuflössen,  im  Volke  nur  zu  gutes  Erdreich  gefunden '). 
Je  grösser  nun  des  Bauers  eigene  Koth,  desto  heisser  wurde  sein 
inoerer  Groll  gegen  die  in  Ueberfluss  lebenden  geistlichen  Gebieter. 

6.  Im  Süden  des  Landes  schlich  auch  noch  im  Verborgenen 
die  allem  geistlichen  Besitz  feindliche  Häresie  der  Waldenser, 
allerdings  überwacht  durch  eine  besondere  Landesinquisition,  eifrig 
bekämpft  durch  die  Könige  Johann,  Karl  und  selbst  Wenzel,  ins- 
besondere hart  bedrängt  durch  die  Schaaren  Ullrichs  Yon  Neuhaus  *), 


M  Getch.  Wensels  bei  PaUcky. 

')  Vgl.  I.  B.  die  Rechte  des  leitmeritier  Gapiteli. 

*)  Dieser  Kampf  hatte  ISOi  in  Speier,  1882  in  Mainz,  1868  in  Aagsbarg,  1878 

in  Nflmberg  begonnen.    Gaapp  deutsche  StädteTerfaaaong  188  eta 
*)  Er  schrieb  1878  -  c.  1400. 

*)  Wypisky  s  knih  ätjtn^ho,  6asopii  Ceak.  Mob.  1888,  L  9-18. 
•)  Vgl.  n.  Bd.  f.  118  and  119. 


aber  dentioch  niemals  nnterdrackt  Sie  schfirte  im  Stillen  die  Flamme 
und  harrte  des  Augenblicks,  nm  sich  mit  YoUcr  Wuth  in  den  allge- 
meinen Kampf  zu  stürzen '). 

7.  Znm  Yollen  Unglücke  musste  endlich  auch  noch  eine  natio- 
nale Gahmng  hinzukommen,  um  den  Klerus  —  wenigstens  insei- 
jk&a  überaus  zahlreichen  deu4;8chcn  Mitgliedern  —  zu  gefährden. 
Seit  dem  Beginne  des  13.  Jahrhunderts  war  in  den  Städten  des 
Landes  deutsches  Bfirgerthum  und  deutsches  Recht  zur  Herrschaft 
gelangt;  ein  grosser  Theil  des  Adels  hatte  sich  germanisirt;  die 
Klöster  und  Capitel  zählten  eine  Menge  deutscher  Mitglieder ;  auch 
die  Hanpstadt  Prag  war  in  den  Tagen  Karls  überwiegend  deutsch 
geworden ;  alle  Aemter,  aller  Handel  und  aller  Reichthum  befanden 
sieh  in  den  Händen  der  Deutschen;  von  allen  Kanzeln  ward  in 
deutscher  Sprache  gepredigt ') ;  auch  an  der  neuen  Hochschule  stand 
das  Deutschthnm  mit  2  Nationalstimmen  (der  bairischen  und  säch-* 
»sehen)  der  böhmischen  Nation  (mit  einer  Stimme  neben  einer  vierten 
polnischen)  herrschend  gegenüber*).  Unter  Kaiser  Karl  hatte  das 
böhmische  Land  für  diess  Alles  wenigstens  hohe  Ehre  und  reichen 
Vortheil  gefunden:  was  war  zu  befürchten,  wenn  diess  einmal  auf- 
hörte, wie  es  denn  auch  in  der  That  unter  König  Wenzel  aufge- 
hört bat?  Schon  längst  war  die  Reaction  des  Slaventhums  vor- 
bereitet Zahlreiche  Schriftsteller,  zumeist  Chronisten,  hatten  bereits 
in  den  Tagen  Karls  das  nationale  Bewusstsein  der  Eingebomen  zn 
wecken  gesucht^).  Schon  arbeiteten  auch  die  besten  Kräfte  des 
Landes  an  der  Wiedererhebung  der  so  lang  zurückgesetzten  Sprache  ')• 
So  lobenswert  an  sich  dieses  Streben  war,  so  l^edauerlich  konnte 
es  werden,  wenn  es  bei  der  unverständigen  Menge  zum  offenen 
Fanatismus  gegen  die  Deutschen  sich  gestaltete. 

8«  Kam  schliesslich/  zu  diesem  Allen  noch  eine  Reihe  geist- 
licher Häupter,  die  ihrer  Stellung  nicht  gewachsen  waren,  überdiess 


')  Hier  bildete  sich  nachher  das  TaboriteDthnm. 

*)  Im  Dome  wurde  ein  böhmischer  Prediger  erst  wieder  im  J.  1400  durch 

Oatharina  Kaplif  von  Sulevic  gestiftet  Lib.  Erect  VI.  M.  4. 
*)  Vgl.  Palacky,  Tomek,  Höfler  Hos. 
*)  Höfler  Hos  lli. 
^)  Das  Hans  des  Pfarrers  ProtiTa  bildete  den  Mittelpunkt  einer  böhmischen 

ünirersitatsgenossenschaft,  die  eifrig  dieses  Ziel  yerfolgte.  Höfler,  Hus  136. 

YgL  auch  S.  147,  286,  28a 


ein  Konig,  der  selbst  aus  seinen  Antipathien  gegen  Klerua  njad 
Deutsche  kein  Hehl  machte,  und  endlich  auch  noch  eine  Schaar 
kühner  Eiferer,  die  an  die  Spitze  der  Bewegung  traten:  so  war  ein 
völliger  Umsturz  nicht  nur  der  kirchlichen,  sondern  auch  der  staat- 
lichen und  socialen  Verhältnisse  in  Böhmen  unausweichlich. 

§.  2.  Die  allgemeineo  Leiden  der  Kirclie. 

1.  War  auch  in  Böhmen  selbst  des  Brandstoffes  mehr  als  genug 
aufgehäuft,  so  war  es  doch  auch  eine  allgemeine  Bewegung  der  Zeit, 
die  unser  Land  miterfasste,  den  localen  Kämpfen  weitere  Formen 
gab  und  so  gerade  hier  ihren  extremsten  Ausgang  nahm.  Diese 
allgemeine  Bewegung  zielte  auf  nichts  Geringeres,  als  auf  völlige 

•  Neugestaltung  derStellung  desPapstes  in  der  christ- 
lichen Welt.  Wie  diese  seit  den  Tagen  Gregors  VII.  und  zu- 
meist Innocenz  III.  gewesen  war,  der  Inbegriff  aller  väterlichen 
Gewalt  im  gesammten  Kreise  der  christlichen  Staatenfamilie ,  — 
das  konnte  sie  fernerhin  nicht  mehr  bleiben,  seitdem  Philipp  der 
Schöne  von  Frankreich  den  Sitz  des  Papstes  in  sein  Land  gezogen 
hatte  nnd  seitdem  nur  französische  Päpste  in  Mitten  meist  franzö- 
sischer Cardinäle  zumeist  im  französischen  Interesse  ihre  Macht- 
flille  üben  wollten.  *)  Gegen  ein  ausschliesslich  französisches  Papst- 
thum,  das  alle  Interessen  dem  erzwungenen  Dienste  Frankreichs 
zu  opfern  schien,  sträubten  sich  alsbald  alle  andern  Nationen  und 
von  allen  Seiten  begann  ein  ungestümes  Streben,  die  so  hocher- 
hobene päpstliche  Auctorität  anf  ihr  nothwendigstes  Maass  zurück- 
zuführen. Aber  wo  wird  man  im  Drange  der  Leidenschaft  dieses 
Maass  suchen?  Zu  welchen  Conflicten  wird  das  natürliche  Wider- 
streben der  Nachfolger  Petri  führen? 

2.  Die  Jahre  des  avignoner  (s.  g.  babylonischen)  Exils  brachen  zu- 
nächst das  politische  Ansehen  der  Päpste.  Wie  diess  auch  in  Deutsch- 
land (unter  Ludwig  dem  Baier)  erfolgte,  haben  wir  bereits  an  einem 
anderen  Orte  kennen  gelernt  Doch  diess  wäre  noch  zu  verschmerzen 


^)  Der  erste  Papst  dieser  Zeit  Clemens  Y.  residhrte  anfangs  an  Lyon.  Wohl 
zog  er  schon  1909  nach  der  kftnlich  ererbten  Stadt  Avignon  und  seine 
Nachfolger  blieben  da  bis  1367  (das  babylonische  Exil) ;  aber  ringsum  von 
Frankreich  eingeschlossen  blieben  sie  insgesammt  Diener  Frankreichs. 


gewesen;  aber  es  sank  aucb  zagleicb  ibre  eigentliche  kürcblicbe 
Macht.  Man  gewöhnte  sielt,  ibre  Censnren  tn  missacbten/  seit  sie 
häufiger  als  je  nnd  zumeist  anf  den  Wink  Frankreidis  erflessen, 
and  seit  ein  deutsches  Fftrstengeriebt  1338  den  deatschen  König 
als  nnsehnldig  nnd  jeden  Befolger  des  verhängten  Interdicts  als 
dffentlieben  Ruhestörer  erklärt  hatte.  Man  fing  an,  die  Oeldbezüge 
der  Päpste  za  bekritteln  %  seitdem ;  solche  grossentheils  den  fran* 
zösiscben  bteressen  zn  Qnte  kamen.  Man  eiferte  gegen  die  Amialea, 
Pallimngdder,  Taxen  und  Zehnten.  Man  verwarf  offen  die  Vorbe- 
halte (reservationes)  vmd  VonreTleibangen  (provisiones)  geistlicher 
Pfirfinden,  da  sie  immer  mehr  zur  FäUnng  der  päpstlichen  Gassen 
tienen  mosstesy  die  allerdings  des  Zuflusses  desto  mehr  bedurften, 
je  meia  das  Einkommen  aus  den  italienischen  Besitzungen  verloren 
ging.  Man  lästerte  auch  bereits  die  päpstlichen  Ablässe,  die  idimer 
hinfiger  nnd  leider  auch  immer  mehr  für  blosse  Geldopfer  zu  päpst- 
lidMi  Zwecken  gewonnen  werden  konnten').  Man  lästerte  auch 
schon  laut  das  allerdings  oft  tadelnswerthe  Leben  der  Cardinäle  und 
wagte  sich  selbst  auch  an  die  nicht  immer  heiligmässigen  Personen 
der  Päpete.  selbst 

3.  Im  Jahre  1368  hatte  Kaiser  Karl  den  Nachfolger  Petri  wieder 
nach  Rom  znrQckgefuhrt,  —  aber  leider  mir  auf  kurze  Zelt;  denn 
schon  im  3.  1370  zog  Urban  V.  in  Folge  der  italienischen  Wirren* 
wieder  nach  Avignon  zurUck,  allerdings  nur,  um  dort  noch  im  selben  • 
Jahre  zu  sterben.  Erst  im  J.  1377  übersiedelte  sein  Nachfolger 
Gregor  XL  neuerdings  in  die  Siebenhügelstadt,  aber  wiedet  nm 
dort  schon  im  nächsten  Jahre  das  Zeitlicbe  zu    segnen.    Da  trat 


>)  Johann  XXII.  starb  1834  nnd  hlnterlieas  17  Millionen  Gtoldstftcke,  nnd  far 
7  Minionen  andere  Kostbarkeiten;  so  wacker  hatte  er  yon  seinem  Absola- 
tions-,  Dispeosions-  und  Beiteaemngsrechte  Oebraueh  gemacht 

")  Auch  in  Böhmen  warde  damals  über  die  Menge  von  Abl&saen  geklagt. 
Pnlkara  sagt  vom  J.  1400:  Abnndabant  indulgentiae  in  Boemia,  qnia  non 
hat  danBtmm,  qnod  indnlgentiis  papalibns  carnitset.  Ein  anderer  CSuronist 
•etat  zu  denselben  Worten  noch  hinan:  Tnnc  avaritia  sacerdotom  nimis 
dilatabalnr.  Tunc  magni  peooatores  leniter  absoivebantnr  propter  peeoniam. 
Ttinc  poenitentia  boIiub  pecaniallB  iignngebatnr,  onde  praedone!«  foret, 
homicidae  et  ocenlti  magni  peecatorea  proniores  ad  peccata  xoddebantnr. 
fit  tone  bonor  taeerdotam  et  potestaa  ecclesiae  coepit  rili- 
pendü  Dobn.  mos.  VI.  487.   Sp&t^r  eiferte  auch  Hos  in  dieser  Riohtnng. 
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nun  eine  neue  traurige  Wendung  der  Dinge  ein.  Der  neue  Papst 
Urban  YL  (1378-1389)  versuchte  es  mit  Ernst,  der  anstössigen 
Ueppigkeit  der  aus  Frankreich  gekommenen  Cardinäle  entgegenzu^ 
treten;  da  erklärten  diese,  die  Wahl  Urbans  sei  nicht  frei' gewesen» 
schritten  sofort  zu  einer  neuen  Wahl  und  ffthrten  ihren  Erkorenen 
als  Papst  Clemens  YIL  (1378—1394)  nach  Avignon  zurück.  Das 
Unglück  eines  Schisma' s  war  wieder  hereingebrochen  und  dauerte 
diessmal  länger  als  je.  Eine  Beibe  von  4  Päpsten  in  Rom  stand 
fortan  2  mit  einem  längeren  Leben  beglückten  Gegenpäpsten  zu 
Avignon  gegenüber  ^).  Die  Uebel  des  avignoner  Exils  brachen  nun 
verdoppelt  über  das  Papstthum  herein.  Hatten  einst  jene  franzö- 
sischen Päpste  ihre  kirchlichen  Hechte  missbraucht,  um  hinreichende 
Mittel  für  ihre  Existenz  zu  gewinnen,  so  mussten  es  jetzt  die  auf 
eine  Hälfte  der  Christenheit  beschränkten  Nachfolger  in  vermehrter 
Weise  thun.  War  schon  damals  das  Ansehen  der  geistlichen  Gen- 
suren gesunken,  so  stand  es  jetzt  völlig  frei,  die  Obedienz  eines 
aUzu  strengen  Papstes  zu  verlassen,  oder  sich  damit  zu  trösten, 
dass  ja  auch  beide  Häupter  der  Christenheit,  eines  vom  andern 
excommunicirt,  im  Eirchenbanne  lebten').  Jetzt  entschieden  auch 
die  Fürsten  und  Völker  über  die  Anerkennung  des  einen  oder  des 
andern  und  verlangten  dafür  ein  Uebermaass  päpstlicher  Gnaden. 
Jetzt  ward  es  Sitte,  allerorten  wenigstens  über  einen  der  Päpste, 
nach  etwa  erfolgtem  Wechsel  der  Anerkennung  auch  über  den  andern, 
und  zuletzt  über  beide  und  über  das  Papstthum  selbst  zu  spotten 
und  zu  lästern. 

4.  Es  sollte  sogar  noch  schlimmer  werden.  Der  heillosen  Ver- 
wirrung  müde,  vereinigten  sich  im  J.  1409  die  meisten  Cardinäle, 
ein  Concil  ohne  Theilnahme  der  streitenden  Päpste  zu  Pisa  zu 
versammeln  und  daselbst  die  kirchliche  Einheit  wieder  herzustellen. 
Da  entsetzte  man  die  bisherigen  Päpste  und  wählte  einen  neuen 


>)  In  Rom  folgten  zunächst  ürban  VI.  (1S7S— 1889),  Bonifaeins  IX.  (1880-1404), 
Innooem  YII.  (1404—1406),  Gregor  XII.  (1406—1409).  In  Angnon  dagegen: 
Clemens  YH.  (1878— 1S94),  Benedict  XIII.  (1874—1409  resp.  1417). 

')  In  Bdhmen  war  es  bereits  Sitte,  dass  Kleriker  Tor  tlem  geistlichen  Gerichte 
die  incnrrenda  excommnnicatio  als  Unterpfand  zum  Schnldenmachen  be- 
nütiten,  und  dass  s&omfge  Zahler  in  der  That  in  diese  Strafe  Terfielen. 
Vgl.  Tingl  acta  judiciaria  archpp.  Prag,  ex  anno  1892. 


in  der  Person  Alexanders  V.,  dem  schon  im  J.  1410  Johannes  XXIII. 
nachfolgte  (1410,  f  1417).  Aber  auch  die  bisherigen  Gegenpäpste 
sachten  sich  fortzubehaupten  und  so  wurde  aus  einem  zweifachen  ein 
drei&ches  Schisma,  in  welchem  jeder  einzelne  Papst  mit  seinen 
Gegnern  um  die  Wette  um  die  Gunst  und  Unterstützung  der  Fürsten 
feilschte  und  die  nöthigen  Gelder  durch  Provisionen  und  andere 
päpstliche  Gnaden  hereinzubringen  bemüht  war. 

5.  In  diesen  traurigen  Zeiten  des  Verfalls  gewann  die  Missach- 
tong  des  Papstthums  auch  bereits  eine  dogmatische  Form.  Den  Eng- 
Uodem  war  es  beschieden,  diesmal  den  neuen  Propheten  zu  liefern. 
Es  war  John  Wicliff,  geboren  1324,  seit  1372  Professor  an  der 
Unirersität  zu  Oxford.  Seit  er  im  J.  1376  als  Theilnehmer  einer 
Gesandtschaft  das  unwürdige  Treiben  des  damaligen  papstlichen  Hofes 
gesehen  hatte,  wurde  er  dessen  entschiedenster  Gegner.  Gleich 
nsserem  Milii  sah  er  in  nächster  Zukunft  das  Ende  der  Welt  heran- 
kommen, und  der  eben  bereits  regierende  Aiitichrist  war  ihm  Nie- 
mand anderer,  als  der  Papst  selbst.  Es  folgte  dann  eine  übertrie- 
bene oder  irrige  Behauptung  auf  die  Andere.  Ein  unsittlicber  Papst 
sei  ein  Glied  des  Teufels  und  habe  keine  Gewalt  mehr  über  die 
GBLnbigen.  Ein  Bischof  oder  Priester ,  der  in  Sünden  gefallen  sei, 
könne  kein  Sadrament  mehr  spenden.  Es  sei  gegen  die  h.  Schrift, 
dass  die  Geistlichen  weltliche  Besitzungen  haben.  Weltliche  Herren 
können  auf  gesetzliche  und  yerdienstliche  Weise  der  Kirche,  welche 
sündigt,  ihre  Güter  nehmen.  Es  gebe  keine  Unfehlbarkeil  des  Papstes. 
Die  Bibel  allein  genüge,  die  volle  christliche  Wahrheit  zu  erkennen. 
Die  Messe  sei  nicht  im  Evangelium  begründet  nnd  ebenso  wenig  die 
Transsubstantiation.  Ursache  der  Seligkeit  oder  der  Verdammung 
sei  eine  absolute  Prädestination.  Dabei  eiferte  er  auch  noch  maass- 
loser Weise  gegen  das  Ordensinstitut  der  Mendicanten.  —  Es 
konnte  nicht  fehlen,  dass  endlich  eine  Synode  zu  London  im  J.  1382 
die  obigen  und  andere  Sätze ,  24  an  der  Zahl,  als  theils  häretisch 
theils  irrfiiümlich  verwarf.  Wicliff  musste  desshalb  sein  Lehramt 
gegen  eine  einsame  Pfarrei  (zu  Lutte rworth)  vertauschen,  wo  er 
bereits  im  J.  1384  starb.  Dem  englischen  Volke  hatte  er  eine  neue 
Bibelübersetzung  in  der  Volkssprache  gegeben  (1380),  —  in  die 
weite  Welt  aber  hatte  er  durch  seine  Schriften  einen  Feuerbrand 
geworfen,  der  noch  lange  hin  die  ärgsten  Verwüstungen  anrichten 
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soUte  ^).  Leider  war  es  gerade  unser  Vaterland  Böhmen,  wo  bei 
so  vielüach  gehäuftem  Brandslofife  die  ungMckselige  Flamme  zuerst 
emporschlagen  musste. 

§.  3.  KSnig  Weniel  (1378-1419). 

1.  Wir  mfissen  vorerst  den  Mann  kennen  lernen,  der  berufen 
war,  nach  dem  grossen  Karl  die  Geschicke  unseres  Vaterlandes  zu 
leiten.  Es  war  König  Wenzel,  geboren  zu  Nürnberg  am  26.  Februar 
1361,  als  dritthalbjahriges  Kind  schon  gekrönter  König  von  Böhmen  '), 
und  seit  6.  Juli  1376  auch  schon  gekrönter  König  der  Deutsdien  ')• 
Unter  dem  glorreichen  Vater  war  die  Macht  der  Luxenburger  die 
erste  der  ganzen  Christenheit  geworden:  was  liess  sich  da  Alles 
von  dem  Sohne  hoffen,  dem  man  stets  die  besten  Lehrmeister  aus« 
gesucht  hattet  Aber  dieser  eignete  sich  weder  zu  einem  tficbtigea 
Familienhaupte,  das  es  verstanden  h&tte,  die  Besitzungen  seines 
Hauses  *)  zusammenzuhalten,  noch  zu  einem  erträglichen  B^gentea 
des  eigenen  engeren  Landes.  Seit  seinem  dritten  Jahre  von  einem 
eigenen  Hofstaat  umschwärmt,  blieb  er  trotz  aller  beigebrachten 
Kenntnisse  dennoch  allen  politischen  Ideen  fremd,  ohne  Gonsequenz^ 
ohne  Muth  und  Thatkraft,  und  doch  voll  Launen  und  Eigensinn, 
ein  verwöhntes  Kind,  das  allezeit  eine  Leitung  desto  mehr  benöthigte, 
je  weniger  es  eine  solche  ertragen  wollte*  Von  jeher  jähzornig 
und  dann  auch  zur  Gewalttbätigkeit  und  Qrausamkeit  geneigt,  ver- 
fiel  er  späterhin  —  angeblich  in  Folge  eines  Vergiftangsversuches  — 
in  maasslose  Trunksucht  und  vergass  sich  dabei  bis  zur  wahnsinnigen 
Wuth*).  Wie  konnte  unter  einem  solchen  Fürsten  eine  geordnete 
staatliche* und  kirchliche  Regierung  möglich  sein? 


*)  Vgl.  Alzog  Kircheng.  703  u.  f.  f. 

*)  Gekrönt  am  15.  Juni  1868. 

")  Nach  Mzel,  Kar),  p.  679  war  Nfimberg  als  QebortsBtadt  ansersehen,  damit 
das  Kaiserkiod  desto  mehr  das  Vertraneii  der  Deatschen  erlange.  Gekrönt 
ward  Wensel  am  6.  Joli  1376. 

*)  Wensel  erhielt  Böhmen,  Schlesien  nnd  einen  Theil  der  Lansits,  seiii  Brader 
Sigmund  die  Mark  Brandenburg ,  der  jOngste  Bmder  Johann  das  Gebiet 
von  Görlitz  nnd  einen  Theil  der  Niederlanaitz;  die  Vettern  Jodok  und 
Prokop  (Söhne  Heinrichs  von  Lnxenborg)  beussen  Mähren;  der  Oheim 
Wenzel  (Bmder  Karls)  besass  Luxenbnrg,  das  aber  schon  1382  an  Weniel 
von  Böhmen  als  Eclto  fiel. 

•)  Vgl.  Palacky  IU/1  8%  51,  68,  69,  98. 


u 

2.  Dennodi  waren  die  ersten  Begierupg^abre  Wenzels  glfteUfadi 
zu  nennen;  es  war  diess  die  Zeit,  wo  er  noch  im  Grefühle  seiner 
jugendlichen  Unerüahrenheit  die  alten  Bäthe  seines  Vaters  —  den 
Erzbischof  Oiko,  die  Bischöfe  Albrecht  von  Sternbei^  und  Jobann 
Yon  Nemnark  ^)  —  fortregieren  liess.  Damals  herrschte  noch  allr 
gemeine  Zufriedenheit  im  LandCi  selbst  das  deutsche  Beich  konnte 
mit  seinem  Könige  zufrieden  sein  und  auch  die  allgemeine  Kirche 
sah  in  Wenzels  Bemühungen  zur  Beilegung  des  päpstlichen  Schismas 
ein  Unterpfand  einer  besseren  Zukunft^).  Aber  leider  starben  jene 
ausgezeichneten  Bäthe  insgesammt  schon  im  J.  1380 '),  ohne  irgend 
miok  Ersatz  an  der  Seite  des  leitungbedürftigen  Königs  zu  hinter- 

3.  Dal&r  erhob  jetzt  eme  unglückselige  Camarilla  ihr  Haupt, 
die  sich  der  König,  den  hohem  Adel  scheuend  -—  aus  dem  niedem 
Bäter-  und  Bürgerstande  zusammengesucht  hatte.  Wir  nennen  Georg 
Toa  Boztok,  den  Obers^ägermei&ter  des  leidenschaftlichen  könig- 
lichen Jägers,  den  rohen  Hinko  Pflug  von  Babstein^),  den  Johann 
Cach  Yon  Zasada,  den  Boi^woj  von  Sviqai^,  den  Kunat  Kaplef  von 
Solewic  und  insbesondere  den  zum  königlichen  Unterkämmerer  er*^ 
hobenen  Prager  Bürger  Sigmund  Huler^).  Den  stets  wachsenden 
Leidenschaften  des  Königs,  zu  denen  sich  nun  auch  noch  die  bereits 
erwähnte  Trunksucht  gesellte,  in  niederer  Weise  schmeichelnd  und 
allezeit  auf  ihren  eigenen  Yortheil  bedacht  *) ,  verdrängten  sie  die 
Edelsten  des  Landes  und  den  bessern  Theil  des  Klerus  aus  der  Nähe 
des  Fürsten,  erbitterten  diesen  gegen  beide  und  gaben  beide  seiner 
trunkenen  Tobsucht  preis.  Leider  müssen  wir  zu  dieser  Camarilla 
auch  jene  Hofgeistlichen  zählen,  die  zu  den  Ausschreitungen  des 


•)  8.  II  Bd.  §.  126,  126. 

*)  In  diese  Zeit  fallen  seine  Anatrengimgeii  in  Beatschland,  den  Landfrieden 

zu  sichern  nnd  die  Obedieni  Urbans  VI.  zur  aUgemeinen  Geltang  zu  bringen. 
*)  Odko  t  14.  J&nner  1880,  Albert  von  Stemberg  an  demselben  Tage,  Jobann 

von  Neumarkt  am  20.  December  1880. 
^  S.  seine  chatakteristisclie  Drohung  an  die  Geistlichkeit,  S.  8.  Note  6. 
*)  FiOacky,  m.  L  S.  SS. 
*)  Boztok  wurde  Herr  Ton  Erakorec  nnd  Baron  des  Beiches.    Pflog  wnrde 

dgx  miehtigste  Dynast  des  elbogner  Kreises  nnd  Landeshauptmann  der  Lan* 

sitz.    Kapier  yermehrte  seine  Besitzungen  um  Leitmeriti.    Holer  wurde 

Herr  von  Worlik. 
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Königs  stets  zu  schweigen  und  wohl  auch  das  Gewissen  des  in 
nüchternen  Stunden  wieder  ängstlichen  Fürsten  ')  zu  beruhigen  ver- 
stand. Wir  zählen  hieher  den  zum  königlichen  Beichtvater  erwählten 
Minoritenbruder  Nicolaus  Prob,  der  durch  Wenzels  Fürwort  wohl 
den  Titel ,  aber  nicht  den  Besitz  als  Bischof  von  Lavant  erwarb, 
—  den  Propst  Johann  von  Lebus,  dessen  gute  Eanzlerdienste  ebenso 
mit  dem  Range  eines  Bischofs  von  Camin  belohnt  wurden,  —  den 
späteren  königlichen  Kanzler  und  steten  Günstling  Wenzel  Kralik 
von  Buf enic,  Titularpatriarchen  von  Antiochien  und  Propst  von  WySe- 
hrad, — den  Hof  kaplan  Hinko  Pflug,  der  f&r  ein  neuzuerrichtendes  Bis- 
thum  in  Kladrau  ausersehen  war, —  den  vertrauten  Rath  Dr.  Ubaldin, 
der  es  ebenfalls  zur  Würde  eines  Titularbischofs  und  Collectors  der 
päpstlichen  Zehnten  brachte,  —  den  chotischauer  Propst  Sulko,  — 
den  Schatzmeister  Wenzel  von  Mies;  —  diese  und  unzweifelhaft 
noch  andere  treue  Hofgeistliche,  gehegt  als  geistliche  Hofmiliz  zum 
Schutze  gegen  die  geistliche  Macht  des  Metropoliten  und  seines 
kirchlich  gesinnten  Anhangs'). 

4.  So  währte  es  bis  1393,  als  die  grausame  Ermordung  des 
erzbischöflichen  General vicars  Johann  von  Nepomuk')  eine  Kata- 
strophe herbeiführte.  Der  Erzbischof  zog  nach  Rom,  um  dort  seine 
Klagen  vorzubringen;  der  Adel  des  Landes  aber  vereinigte  sich 
zu  einem  sogenannten  Herrenbunde,  um  die  Rechte  des  Landes 
gegen  die  Leidenschaften  des  Königs  zu  schützen.  Als  friedliches 
Verhandeln  nichts  fruchtete,  bemächtigte  man  sich  der  Person 
Wenzels  und  zwang  ihn,  seinen  Vetter  Jodok  zum  Regenten  zu 
bestellen.  Zwar  erhob  sich  nun  Johann  von  Görlitz  zu  des  Königs 
Gunsten,  aber  der  inzwischen  nach  dem  südlichen  Böhmen  und 
endlich  sogar  nach  Wildberg  in  Oesterreich  abgeführte  Wenzel  er- 
langte erst  dann  seine  Freiheit  wieder,  als  Jobann  von  Görlitz  mit 
seinem  Worte  für  die  Wiederherstellung  einer  geordneten  Regierung 
einstand.  Doch  Wenzel  hielt  nicht  Wort,  Jobann  selbst  starb  plötzlich 
am  31.  Mai  1396,  mehrere  Mitglieder  des  Herrenbundes  wurden  in 


')  Nach  den  grössten  Qransamkeiten  beeilte  sich  Wenzel  im  J.  1898  des 

JabelablaaseB  theilbaftig  zn  werclen.    Vgl.  Pal.  58,  68. 
•)  VgL  Palacky  m,  1.  S.  81,  86,  67—69,  115.    Gemeiner  Regenab.  Chron. 

I.  358.  Jenstein  acta  in  curia  Romana. 
*)  HieTon  ap&ter  N&heres. 
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« 

den  Kerker  geworfen.  Da  brach  eine  neue  Bewegung  des  Bandes 
los,  mehrere  Mitglieder  der  königlichen  Camarilla  wurden  zu  Karl- 
stein  niedergemetzelt  und  der  blutige  Krieg  wurde  nur  noch  durch 
die  Annahme  Prokops  von  Mähren  zum  Gubemator  des  Reiches 
hintangehalten.  Nun  schien  es  eine  Zeit  lang,  als  wenn  Alles  wieder 
besser  werden  sollte;  ja  Wenzel  nahm  sich  sogar  wieder  der  An- 
gelegenheiten Deutschlands  und  der  Kirche  an.    Aber  schon  zu 
Anfang  1399  war  die  Unzufriedenheit  der  böhmischen  Herren  wieder 
eine   allgemeine,  ja  diesmal  kam  es  selbst  zum  offenen  Kriege» 
der  erst  am  16.  Jänner  1400  durch  einen  Waffenstillstand  und  durch 
Einsetzung  eines  Schiedsgerichts  unterbrochen  wurde.    Indess  war 
aber  Wenzels  Ansehen  auch  in  Deutschland  zu  Ende :  am  20.  August 
1400  sprachen  die  Fürsten  sogar  seine  Absetzung  aus  und  wählten 
Ruprecht  von  der  Pfalz  zum  Haupte  des  Reiches.    Diess  Ereigniss 
brachte  Wenzel  in  die  fürchterlichste  Wuth  —  nicht  bloss  gegen 
Ruprecht,  sondern  alsbald  wegen  Verzögerung  der  Hilfe  auch  gegen 
seine  eigenen  Verwandten  und  gegen  den  Adel  im  Lande.  Es  kam 
Qun  zum  allgemeinen  Kriege,   der  am  12.  August  1401  mit  einer 
neuen  Demüthigung  endete :  Wenzel  musste  sich  in  Böhmen  einen 
unabsetzbaren  Regentschaftsrath  (bestehend  aus  dem  Erzbischofe 
und  3  Mitgliedern  des  Hsrrenstandes)  gefallen  lassen,  die  Lausitzer 
aber  zur  Ganze  seinem  Vetter  Jodok  übergeben.   Aber  auch  diese 
Ordnung  war  von  kurzer  Dauer.   Schon  am  4.  Februar  1402  wurde 
ans  Anlass  eines  projectirten  Römerzugs  alle  Gewalt  an  den  Bruder 
Sigmund  übertragen;  und  als  auch  dieses  schon  nach  Monatsfrist 
wieder  rückgängig  werden  sollte,  so  wurde  Wenzel  zum  zweiten 
Male  —  diessmal  vom  eigenen  Bruder  —  gefangen  genommen  und 
zu  Wien  in  Sicherheit  gebracht.  Erst  am  11.  November  1403  ver- 
schaffte er  sich  durch  Flucht  die  Freiheit  wieder  und  machte  in 
Böhmen  mit  Hilfe  der  nunmehr  zu  ihm  haltenden  Adeligen  der 
bereits  verhassten  Herrschaft  Sigmunds  ein  Ende^- 

5.  Zehn  Jahre  hatte  der  innere  Kampf  gewährt ;  endlich  kehrte 
ein  etwas  ruhigeres  Leben  zurück.  Der  König  war  zwar  nicht  besser, 
aber  doch  klüger  geworden.  Er  gönnte  nun  dem  Adel,  was  sich 
dieser  eben  nicht  nehmen  liess,  —  die  hohen  Landesämter  und  den 
dadurch  bedingten  Einfluss  auf  die  Regierung.   Aber  eben  dadurch 


*)  Vgl.  Palacky  HL  1.  S.  66-163. 
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trennte  er  auch  dessen  Verbindung  mit  dem  Klerus  und  schaffte 
sich  80  nach  der  anderen  Seite  hin  ein  desto  freieres  Feld,  unter 
solchen  Verhältnissen  begann  nun  die  grosse  nationale  und  kirch- 
liche Bewegung  im  Lande,  welche  das  ganze  übrige  Leben  des  eigen- 
sinnigsten und  dennoch  unselbstständigsten  aller  böhmischen  Herr- 
scher ausf&Ute,  und  weiterhin  unsere  nähere  Betrachtung  in  An- 
spruch nehmen  wird.  Wenzel  starb  am  16.  August  1419,  als  eben 
die  Früchte  seiner  Regierung  zur  vollen  Keife  gediehen  waren. 

n.  Die  kircMichen  Oberhirten  des  Landes  und  ihre 

Administration. 

§.  4.  Eribifichor  Johann  ?on  Jenstein. 

1.  Die  erste  glückliche  Zeit  unter  König  Wenzel  fiel  noch  in 
die  letzten  Lebensjahre  des  uns  bereits  bekannten  Erzbischofe  Johann 
Oiko  von  Wlaäim  und  war  eigentlich  das  Verdienst  dieses  ausge- 
zeichneten Freundes  und  Rathgebers  des  grossen  kaiserlichen  Vaters. 
Ihm  war  es  namentlich  zu  danken,  dass  sich  der  jugendliche  König 
alle  Mühe  gab,  die  Anerkennung  des  am  20.  September,  1378  ge- 
wählten Gegenpapstes  Clemens  (VIL)  nicht  nur  in  seinen  eigenen 
Ländern,  sondern  auch  in  Deutschland  zu  verhüten.  Dafür  zeichnete 
Papst  Urban  VL  den  bereits  86jährigen  Metropoliten  durch  die  Er- 
theilung  der  Cardinalswürde  aus  und  erfreute  ihn  noch  überdiess 
durch  die  gleichzeitige  Ernennung  seines  Ne£fen  Johann  von  Jenstein 
zum  Nachfolger  auf  dem  erzbischöflichen  Stuhle.  O&ko  starb  am 
14.  Jänner  1380.  Die  Geistlichkeit  der  Erzdiöcese  verdankte  ihm 
die  Stiftung  eines  besondern  Hospitals  für  arme  kranke  Kleriker  '). 

2.  Johann  von  Jenstein  war  der  Sohn  Pauls  von  Jenstein, 
eines  Bruders  Oökos,  der  lange  Zeit  als  Kammersecretär  des  Kaisers 
Karl  dem  Vaterlande  treu  und  eifrig  gedient  hatte.  Selbst  als  Knabe 
hatte  Johann  —  wie  er  selbst  erzählt  *)  —  nach  einander  7  kirch- 
liche Benefizien  erlangt  und  die  Einkünfte  derselben  als  lebens- 
lustiger Studiosus  an  den  Universitäten  von  Prag,  Padua,  Bologna, 


^)  StiftaDgsurkande  y.  7.  Juli  1876  im  Metr.  Eap.  Archiv. 
')  Joannis  de  GeozeoBtein  relatio  de  se  ipso.    Fontes  rer.  hns.  II.  12  etc. 
Vgl.  auch  Vita  Joannis  de  Jenzenatein  ed.  Dol)röW8ky. 
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Montpellier  und  Paris  verbraucht.  So  hatte  er  sein  26.  Leben£(jahr 
erreicht,  als  ihn  plötzlich  im  J.  1376  eine  Provision  iJrban'ö  VI. 
anf  den  bischöflichen  Stuhl  zu  M  e  i  s  s  e  n  berief.  Auch  in  Meissen 
blieb  er  noch  der  feine  Weltmann  von  ehedem:  Jagden,  Turniere 
und  Bälle  waren  seine  Lust  Darneben  bewahrte  er  sich  aber  auch 
bereits  als  geschickten  Diplomaten,  in  welcher  Eigenschaft  er  wieder* 
holt  zwischen  den  Höfen  Karls  IV.  and  des  Papstes  ürban  zu  ver- 
kehren hatte  ^).  Diesem  Umstände,  aber  mehr  noch  der  persönlichen 
Verpflichtung  Urbans  gegen  den  Erzbischof  Johann  0(ko,  war  es 
zu  danken ,  dass  dem  jugendlichen  Bischof  von  Mefssen  schon  am 
6.  März  1379  zugleich  mit  der  Ernennung  seines  Oheims  zum  Car- 
dinal die  Berufung  zum  Prager  Erzbisthume  zu  Theile  wurde.  Da 
die  Erledigung  durch  päpstliche  Nomination  erfolgt  war,  so  war 
Mch  Kirchenbrauch  die  Neubesetzung  auch  ein  päpstliches  Becht; 
aber  auch  dem  Könige  und  dem  Domkapitel  konnte  es  nur  lieb  sein, 
den  als  Zierde  des  Jahrhunderts  gepriesenen  Landsmann  als  neuen 
Metropoliten  begrüssen  zu  können. 

3.  Doch  Jenstein  wurde  bald  nach  seiner  Erhebung  zur  erz- 
bischöflichen Würde  ein  ganz  anderer  Mann.  Hatte  bereits  vordem 
—  wie  er  selbst  erzählt  —  eine  Vision  der  Mutter  Gottes,  die  ihm 
sein  nahes  Glück  verkündete,  den  Vorsatz  der  Besserung  in  seinem 
Herzen  wach  gerufen');  so  vollendete  im  J.  1.380  die  fürchterliche 
Pest,  als  sie  auch  ihn  an  den  Band  des  Grabes  brachte,  seine  gänz- 
liche Sinnesänderung').  Fortan  wollte  er  „lieber  sein  hohes 
Amt  wieder  verlieren,  als  die  Kirche  seines  Vater- 
landes schlecht  regieren  oder  gar  verderben"*).  Er 
hielt  auch  redlich  Wort  Aus  dem  leichtfertigen  Weltmanne  wurde 
ein  strenger  Asket.  Die  meiste  Zeit  brachte  er  entweder  im  Kloster 
zu  Bandnitz  oder  in  der  Karthause  bei  Prag  zu,  er  trug  einen  Buss- 
gürtel, schlief  auf  blosser  Erde,  geisselte  sich  bis  aufs  Blut  *),  liess 


0  Calles  ser.  Cjpisc.  Misn.  266. 

*)  Belatio  de  se  ipso. 

*)  Vita  Joannis  Jenzenstein. 

*)  Joann.  de  G.  relatio  de  se  ipso. 

'}  Nach  einer  unfreiwilligen  nachtlichen  PoHation  erhöh  er  sich  einst  nnd 
geisselte  sich  ohne  Unterbrechung,  w&hrend  er  die  7  Busspsalmen  ab- 
betete (Vita). 
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seine  Glieder  vor  Kälte  erstarren,  fastete  beinahe  bis  zum  Uebermass  0 
und  pilgerte,  wenn  er  sich  eben  in  Baudnitz  aufhielt,  zur  Nachtzeit  aus 
dem  Kloster  auf  den  nahen  Georgsberg  (]&fp),  um  da  dem  Gebete  zu 
obliegen.  Ebenso  streng  waren  auch  seine  Uebungen  der  Demuth. 
Er  trug  ein  grobes  Kleid,  bediente  die  Mönche  bei  Tische,  ass  selbst 
auf  blosser  Erde  und  wusch  den  einkehrenden  Bettlern  die  Füsse  '). 
Nebstbei  verlegte  er  sich  mit  unermüdlichem  Fleisse  auf  die  Ab- 
fassung zahlreicher  meist  asketischer  und  homiletischer  Werke,  deren 
wir  nicht  weniger  als  31  zählen ').  Dass  ein  solcher  Erzbischof  nicht 
auf  die  Dauer  zu  den  Günstlingen  Wenzels  und  seines  Hofes  zählen 
konnte,  lag  nahe,  auch  wenn  er  es  über  sich  gebracht  hätte,  den 
leidenschaftlichen  Fürsten  mit  keinen  Sittenlehren  zu  behelligen^). 


■)  Sein  TiBch  bestand  an  den  Tagen,  iro  er  nicht  fastete,  stets  nur  aas  einer 
Fleischspeise  and  einem  Gemüse.  AUwöchentlich  hielt  er  4  Fsattage  (Montag, 
Mittwoch,  Freitag,  Samstag).  Seine  Advent&ste  begann  er  sa  Allerheiligen, 
oft  schon  am  St  Lokastage,  seine  Osternfaste  mit  Septnagesima,  seine  Pfingst- 
faste  mit  den  Bitttagen.  Aach  sonst  noch  hielt  er  oft  dreiwöchentliche 
Fasten,  —  aUe  aber  mit  einer  Strenge,  dass  er  darüber  fast  erkrankte. 
(Vita  Joann.). 

>)  Vita  Joann.  de  G.,  aach  Palackylll.  i.  85. 

*}  Es  sind:  1.  Libellas  ad  honorem  S.  et  indi?idaae  trinitatia  et  M.  V.  — 
2.  Duo  libelli  ad  honorem  Dei  et  B.  M.  V.  visitationis.  —  3.  De  deyola- 
tionibas  sabditomm.  —  4.  Tractatas  de  potestate  claviom.  (Diese  4  Werke 
gegen  die  Schriften  des  Adalbertos  Ranconis.)  —  6.  Tractatas  de  yeritate 
Urbani.  —  6.  Über  de  consideratione.  —  7.  Libellas  bilogoram  Christi  et 
hominis.  —  8.  Libellas  de  bono  mortis.  —  9.  Liber  dialogoram  de  fragilitate 
conditionis  hnmanae.  —  10.  Libellas  de  jastitia  et  diyina  jastitia.  —  11.  Qaod 
nemo  laeditar  nisi  a  se  ipso.  —  12.  Libellas  secandas  de  sex  actibas  hominam. 
—  18.  De  tribas  malis  mandi,  per  qaae  seqaitnr  homo  munA  yanitatem.  — 
14.  De  Septem  mortalibas  peceaüs.  —  15.  Gommentnm  snpra  psaimo:  Noli 
aemalari. —  16.  Orationes:  1.  de  trinitate.  —  17.  Historia  de  viaitatione. — 
18.  Historia  B.  M.  nivis.  —  19.  Missa  de  transfixione  B.  M.  Y.  —  20.  Miracala 
B.  M.  yisitationis.  —  21.  Acta  in  coria  Bomana.  —  22.  Sex  homiliae  saper: 
Missas  est  —  28.  Homiliae  no?em  snper:  Exarges  Maria.  -  24.  Sermoaes 
de  morte  imperatoris,  denativitate  Christi,  de  translatione  St.  Wenceslai. — 
25.  Sermones  ad  dernm.  —  26.  HomUia  diversoram  erangelistamm.  — 
27.  LibeUas  de  faga  saecalL  —  28.  Libellas  apologonun.  —  29.  Libellas 
de  laade  nominis  Jesa  et  Mariae.  —  80.  Libellas  de  dWinis  nominibas.  — 
8L  Relatio  de  se  ipso.  (Vgl.  Falacky  ital.  Reise,  Abhandlang  der  b5hm. 
Gesellsch.  der  Wiss.  1841.) 
*)  Der  Erxb.  gesteht  selbst  solche  Strafpredigten  an.    (Acta  in  cnria  Rom.) 


■fc—  ■  1^— ^^"^^^BWi— ^i^^WlIJ  l%l  I  WPi^i^lW^P— ^ÜPP—Pi^^WH»  ^    ■! 
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4.  Johanns  gutes  Verhältnis  zum  Könige  währte  bis  zum  J.  1384. 
Ebenso  lange  fungirte  er  auch  (nach  dem  Ableben  Oiko's)  als  könig- 
ticher  Kanzler  und  hatte  als  solcher  die  Genugthuung,  den  jungen 
Fürsten  in  treuer  Obedienz  des  römischen  Papstes  verharren  zu 
sehen.  So  blieb  Böhmen  vom  Schisma  verschont;  denn  dessen  einzige 
Anhänger,  die  Domdechante  von  S.  Veit  und  Yyäehrad,  Hinko  Klug 
und  Adalbert  von  Stemberg,  wurden  noch  im  J.  1379  ihrer  Würden 
entsetzt  und  später  nach  ihrer  Rückkehr  zur  Obedienz  ürbans  nur 
zu  einfachen  Ganonicaten  bei  ihren  Kirchen  wieder  zugelassen  *). 
üeberhaupt  erlebte  es  Johann  nicht,  dass  Wenzel  von  Rom  sich 
ganzlich  abwendete,  wenn  auch  immerhin  sein  Eifer  für  ürban  seit 
1382  bedeutend  erkaltete  und  der  in  Prag  weilende  Legat  Cardinal 
Pilens,  der  selbst  zu  den  Räthen  des  Königs  zählte,  seitdem  Böhmen 
verliess.*)  Nun  war  aber  auch  Johann  der  einzige  noch  übrige  königliche 
Bath  ans  besserer  Zeit;  denn  die  frommen  und  einsichtsvollen  Bi- 
sdiofe  von  Olmütz  und  LeitomySI,  Johann  von  Neumarkt  und  Albrecht 
Von  Sternberg,  waren  bereits  im  J.  1380  in  die  Ewigkeit  hinOber- 
g^angen.  Um  so  weniger  konnte  er  so  der  immer  mächtiger  werdenden 
Camarilta  widerstehen.  Im  Sommer  1384  musste  er  es  sogar  erleben, 
dass  der  König  wegen  eines  Grenzstreites  der  erzbischöfticben  Beamten 
zu  Raudnitz  mit  dem  königlichen  Günstlinge  Cuch  von  Zasada  auf 
Lobkowic  die  erzbischöflichen  Güter  durch  letzteren  arg  verwüsten 
liess,  ihn  selbst  aber  mehrere  Tage  lang  in  Karlstein  gefangen  hielt. 
Da  verzichtete  Johann  auf  seine  Kanzlerwürde,  welche  sofort  ein 
zweiter  Günstling,  der  Propst  Johann  von  Lebus  erhielt,  und  zog 
sich  auf  sein  geistliches  Amt  zurück ').  Wie  schon  erwähnt,  endete 
damit  Wenzels  bessere  Zeit.  Doppelt  empfindlich  musste  es  sein, 
dass  die  beginnende  Feindseligkeit  des  Königs  gerade  in  jene  Tage 
fiel,  V70  der  Klerus  des  gesammten  Landes  die  üblichen  Papstzehente 
in  päpsüicbem  Auftrage  in  die  Hände  Wenzels  legte,  damit  dieser 
endlich  sich  entschliesse,  zur  Kaiserkrönung  nach  Rom  zu  ziehen  *)• 


>)  Palacky  in.  1,  19.  Raffer  bist.  yyäehrad8k&  167.  Pabitschka  YII.  9. 
*)  Pal.  nL  1,  26.    Spater  fiel  er  Tom  röm.  Papste  ab  and  wurde  desshalb 
in  BOlunen  als  Ketser  erkl&rt.    Höfler  conc.  Prag.  84. 

•)  Pal.  sa. 

*)  Wir  Terdanken  diesem  umstände  die  Gonsfgnation  der  damaligen  Pfründen 
in  dem  schon  oft  dtirtea  Registram  decimaram.  Das  Prager  Cap.-Archiv 
besitet  flberdles  codi  mehrere  ähnliche  Register  aas  früherer  Zeit 

Frind,  Kir«heDgesehicbte  IIL  .  2 
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Es  geschah  dasselbe  sogar  noch  zu  wiederholten  Malen  (1388  und 
1390);  aber  zu  einem  Römerzuge  kam  es  nie  ^). 

5.  Der  schönste  Trost  des  Erzbischofs  war  das  durch  feste 
Einkünfte  gesicherte  Gedeihen  des  Prager  D  o  m  b  a  u  s.  Seit  der  Grund- 
steinlegung am  21.  November  1344  hatten  die  bewunderten  Dombau- 
meister Mathias  von  Arras  (f  1352)  und  Peter  Arier,  und 
ihnen  zur  Seite  die  geistlichen  Bau  vorsteh  er  BuSko  ( — 1350), 
Nicolaus  Holubek  ( — 1355),  Benes  Krabice  von  Weitmühl 
(—1375)  und  Andreas  Kotlik  (—1380)*),  das  kühne  Werk  rüstig 
fortgeführt.  Am  30.  November  1366  war  bereits  die  St.  Wenzels- 
kapelle und  am  9.  Juli  1368  das  südliche  (jetzt  vermauerte)  Kirchen- 
portale feierlich  eingeweiht  worden.  Im  J.  1373  hatte  man  auch 
schon  die  Leichname  der  Landesfürsten  und  Bischöfe  in  das  neue 
Heih'gthum  übertragen').  Seit  1380  wirkte  an  Ariers  Seite  der 
rührige  Domherr  Wenzel  von  Radei  und  dem  unermüdlichen 
Eifer  beider  konnte  man  es  danken,  das  endlich  am  12.  Juli  1385 
das  Chorgewölbe  seinen  Abschluss  fand.  In  Folge  dessen  hatte 
Erzbischof  Johann  am  1.  October  desselben  Jahres  die 
hohe  geistliche  Freude,  diesen  nun  vollendeten  Chor 
zu  Ehren  der  seligsten  Jungfrau  und  des  heil.  Mär- 
tyrers Veit  feierlich  einweihen  zu  können^)  Die  Fun- 
damente zum  grossen  KirchenschiJBTe,  das  leider  nicht  mehr  zu  Stande 
kommen  sollte,  wurden  am  Pfingstfeste  des  Jahres  1392  unter  Be- 
theiligung der  Mitglieder  des  königlichen  Hauses*),  wie  auch  des 
Erzbischofs  Johann  und  zahlreicher  Bischöfe  und  Prälaten  gelegt. 
Sie  geschah  auf  die  Namen  der  heiligen  Patrone  Maria  (Heimsuchung), 
St.  Wenzel,  St.  Veit,  St  Adalbert,  St.  Sigismund  und  der  anderen 


>)  GhroQik  des  Klosters  8t  Georg,  MS.  die  Zekentregiiter  im  Metr.  Cap. 
ArchiT. 

')  Bekanotlich  Capitularen  des  MetropolitancapitelB. 

')  S.  II.  Band.  Bei  den  HenteUangen  im  X  1870  fand  man  onter  Andern 
anch  in  einer  Seitenkapelle  die üeberreate  deaHeraoga  Radolph  YonHababnrg, 
Schwagers  Wenads  n.  (f  10.  Mai  1290)  and  dea  eraten  Hababnrgera  auf 
dem  böhmischen  Throne,  Rudolph  (kafie,  BreikOnig  genannt)  (f  4.  Juli  1807). 

')  Bene§ii  chron.  in  Dobn.  mon.  IV.  68. 

^)  Ebendaselbst  PeraOnUch  erschienen  EOnig  Wenael  nnd  Hersog  Johann  Ton 
GörUta;  yertreten  waren  Sigiamond  yon  Ungarn,  Anna  Ton  England  nnd 
Burggrifin  Margareth  ron  Nämberg. 
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Schatzheiligen  des  Böhmenlandes  ').  Damit  es  dem  schönen  Dome 
auch  an  innerer  Verherrlichung  nicht  fehle,  unterstützte  Erzbischof 
Johann  die  Erwirkung  des  Privilegiums  für  das  Metropolitancapitel, 
sich  bei  festlichem  Gottesdienste  nicht  allein  der  seit  Carl  IV. 
üblichen  weissen,  sondern  auch  —  in  Abwesenheit  des  Metropo- 
liten —  der  goldgestickten  und  mit  Perlen  und  Edelsteinen  besetzten 
Mitren  bedienen  zu  dürfen  ').  Anderseits  schenkte  auch  König  Wenzel 
zur  würdigen  Ausschmückung  des  St  Wenzelsgrabes  den  bisher  der 
Krone  gehörigen  Bezug  der  Investiturgebühr  von  allen  Abteien  und 
Propsteien  des  Landes*). 

.  6.  Ein  anderer  geistlicher  Trost  des  Erzbischofk  war  auch  das 
groaee  Jubiläum  im  J«  1390.  Papst  Bonifacius  IX.  hatte  nämlich 
kurz  nach  dem  Antritte  seines  Pontificats  den  von  Clemens  VL  ein- 
geführten fünfzigjährigen  Termin  des  römischen  Jubelablasses  auf 
33  Jahre,  die  Dauer  der  Lebenszeit  Christi,  reducirt  und  eröffnete 
noB  das  erste  Jubiläum  dieser  Art  im  J.  1390.  Ganze  Schaaren 
von  frommen  Wallfahrtern  zogen  nach  Bom.  Selbst  König  Wenzel 
hatte  für  dieses  Jahr  den  Plan  eines  Bömerzugs  wieder  aufgenommen 
und  zu  diesem  Zwecke  sich  abermals  den  Bezug  des  Kirchenzehents 
bewilligen  lassen.  Doch  kam  es  auch  diesmal  nicht  zur  Ausführung  *). 
Dagegen  iiess  sich's  der  fromme  Erzbischof  nicht  nehmen,  die  weite 
Wailfiahrt  als  gewöhnlicher  Pilger  sogar  mit  dem  Bussgürtel ')  an- 
gethan  zu  unternehmen.  Er  ward  da  in  Rom  und  auf  dem  Rück- 
wege der  Helfer  vieler  Mitpilger  und  schämte  sich  sogar  nicht,  für 
die  Armen  zu  betteln ,  als  seine  eigenen  Mittel  zu  Ende  waren  *). 
Heimgekehrt  hatte  er  noch  die  Freude,  dass  König  Wenzel,  um 
auch  selbst  jenes  Ablasses  theilhaftig  zu  werden«  die  Eröffnung  eines 
gleichen  Jubiläums  auch  für  Böhmen  betrieb  und  dieses  endlich 


>)  Benefiii  cbron.  in  Dobn.  mon.  IV.  64. 

^  PriTiL  Bonifacii  IX.  dd.  idibuB  Maji  1390  (Balbini  lit.  pabl.  p.  181). 

*)  Wenzel  selM  hatte  kon  Torher  die  früher  flbliche  Abgabe  eines  Leib- 

rosaes  hi  je  60  Schock  Prager  Groschen  Terwandelt    Das  Schenkongs- 

pririleg  Wenzels  dd.  7.  Joni  1888  in  Balbini  lit.  pabl. 
*)  8.  Flilacky  DI.  I.  57. 
*)  Von  diesem  Bassgürtel  erz&hlt  sein  Biograph,  er  habe  sich  ihn  einst  nur 

aber  Mittag  aosgebeten  und  Biit  ihm  umgürtet  nicht  einmal  speisen  können. 

(Vit».) 
*)  Vita  J.  de  Jenst 

2* 
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für  das  Jahr  1393  zugestanden  erhielt  *).  Es  sollte  am  16.  März 
jenes  Jahres  beginnen.  Das  Volk  war  angewiesen,  zuerst  in  der 
Vygehrader  Capitelkirche  zu  beichten  und  dann  durch  7—15  Tage 
statt  der  römischen  Kirchen  mehrere  Kirchen  in  und  um  Prag  in 
feierlichen  Processionen  zu  besuchen;  jedoch  sollte  ein  Theil  der 
hiedurch  ersparten  Wallfahrtskosten  von  den  einzelnen  Theilnehmern 
an  die  päpstliche  Kammer  abgeführt  werden '),  —  leider  wieder  ein 
Anlass,  gegen  angebliche  Käuflichkeit  der  kirchlichen  Gnaden  zu 
lästern. 

§.  5.  Die  kirchliche  Terwaltine  Jobann's  ?on  JeDSteio. 

1.  Erzbischof  Johann  suchte  mit  allem  Ernste  in  die  Fuss- 
stapfen  seines  grossen  Vorgängers  Amest  von  Pardubitz  zu  treten. 
Er  bewährte  sich  zunächst  als  einen  strengen  Vater  seiner  Klerisei. 
Er  drang  auf  genaue  Beobachtung  der  uns  schon  bekannten  emesti- 
nischcn  Provincialstatuten  und  schärfte  dieselben  auf  den  gewis- 
senhaft abgehaltenen  jährlichen  Synoden  unter  Androhung  strenger 
Censuren  immer  wieder  von  Neuem  ein.  Namentlich  richtete  sich 
sein  Eifer  gegen  die  überhandnehmende  Modesucht,  gegen  Simonie  und 
Concubinatswesen.  Um  jeden  Vorwurf  von  seinem  Klerus  fem  zu  halten, 
glaubte  er  selbst  die  üblichen  Stolabezüge  den  Geistlichen  untersagen  zu 
müssen  ^).  Die  Landdekane  erhielten  von  ihm  die  gemessene  Weisung, 
alle  Fehltritte  eines  Klerikers  ungesäumt  dem  aufgestellten  Corrector 
cleri  (damals  war  es  Woyslaw  Pfarrer  von  Miliiin)  zur  Amtshandlung 
anzuzeigen^),  der  es  wieder  seinerseits  an  Mahnungen  und  Censuren, 
undwoesNoth  that,  selbst  an  der  Beiziehupg  des  „Gustos  car- 
cerumcuriae  archiepiscopalis"  (diEunals  war  es  ein  gewisser 
Wenceslaus  Corvus)  nicht  fehlen  Hess*).  Nebstbei  that  auch  das 
geistliche  Gericht  unter  der  Leitung  gewissenhafter  General- 


^)  Palacky  m.  1. 

*)  Ebendaselbst  Solche  Abgaben  sollten  ebenso  wie  der  ordentliche  Papst- 
zehent  inr  ünterstfltzong  der  Ereosfahrer  dienen. 

*)  Statuta  synod.  IS81,  1884  und  ISd2  (Höfler.  Prager  Condlien).  Unter  ihm 
war  sogar  jede  StolagebOhr  verboten;  erst  nnter  Ersbiscbof  Wolfram  wurde 
wieder  eine  massige  Abgabe  gestattet.    (Pabitschka  YIL  81). 

«)  Sut  syn.  1887. 

')  Tingl  acta  judidsria  archpp.  Prag.  ai.  1892  p.  58. 
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ncare,  unter  denen  seit  1390  Johann  von  Kepomuk  hervorragte '), 
ernstlich  das  seine,  um  insbesondere  den  guten  Kuf  der  Ehrlichkeit 
unter  dem  Klerus  zu  wahren*)  und  die  Beobachtung  derResidenz- 
pflicbt  zu  erzwingen.  Auch  an  unmittelbaren  Gitationen  verdächtiger 
Geistlicher  liess  es  der  Erzbischof  nicht  fehlen').  Bezeichnend  sind 
in  dieser  Richtung  auch  viele  seiner  Erlässe  an  den  Klerus,  um 
Verschleppungen  des  Kirchen-  und  Benefizialgutes  hintanzuhalten, 
verpflichtete  er  jeden  Geistlichen,  ein  gewissenhaftes  Inventar  zu 
verfassen  und  zu  hinterlassen^).  Niemand  sollte  zum  Messelesen 
zugelassen  werden,  der  sich  nicht  mit  einem  Zeugnis  seines  Bischofs 
ausweise  ').  Ebenso  sollte  Niemand  die  Kanzel  betreten  dUrfen, 
der  hiezu  nicht  die  besondere  Erlaubnis  des  Diözesanbischofs  be- 
sitze *).  Er  verbot  auch  strengstens,  Kirchen-  odier  Klostergut  ohne 
ausdrückliche  bischöfliche  Genehmigung  zu  verschenken  oder  auch 
nur  in  Erbpacht  zu  geben  0-  Hieher  müssen  wir  auch  noch  sein 
Bemühen  rechnen,  die  jungen  adeligen  Domherren,  die  in  Erwartung 
einer  noch  möglichen  weltlichen  Versorgung  gern  mit  den  niedern 
Weihen  sich  begnügten,  zur  Annahme  des  Presbyterats  und  so  zur 
völligen  Entscheidung  für  den  geistlichen  Stand  zu  drängen;  er 
beschränkte  nämlich  das  Einkommen  solcher  Domherren,  die  nicht 
Priester  waren,  auf  das  sogenannte  Corpus  praebendae  und  schloss 
sie  von  allen  andern  an  den  Gapiteln  üblichen  Obedienzbezügen  und 
Distributionen  aus ').  Endlich  soll  auch  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass 


^)  Als  Vicarii  in  spiritaalibas  und  Officialea  dieser  Zeit  werden  in  den  libris 
erectionnm  II^YI  genannt:  Johann  von  Fniainec  mit  dem  Breslaner  Propste 
Jancxo  (1878),  Eunfto  Ton  Ti>eboweI  (1878-1886),  PHbislaw  (1880),  Propst 
Jobann  TonZderas  and  Dr.  Mathias  Strumpnilc  (1888- 1885),  Nicolaos  Pncbnilc 
und  der  WySebrader  Seholasticns  Johann  Pecnik  (1885*1887),  Johann  yon 
NefHunnk  (1$80— 1898). 

*)  Diesen  Eindruck  machen  die  Oerichtsacte  Aber  Forderungen  and  Schalden 
der  Geistlichen. 

*)  Urkunde  in  Pelaels  Urknndenbach  I.  n.  42. 

*)  Stat  synod.  1860. 

*)  SUt  synod.  1381. 

^  Stat  synod.  1884.  Dieser  Erlass  war  namentlich  gegen  herunu^eisende 
Mendicanten-Mönche  gerichtet 

*)  Stat  synod.  1881.    um  diese  Zeit  war  solches  schon  vielfach  geschehen. 

")  Lit  pabl.  Balbfni  p.  180. 
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Erzbiscbof  Johann  ein  eben  so  eifriger  Wächter  seiner  Jurisdictions- 
rechte  war  und  dass  er  selbst  kein  Bedenken  trug,  gegen  seine  Ärchi- 
diakonen,  gegen  die  Prager  Hochschule  und  selbst  gegen  seine  Suf- 
fraganbischöfe  aus  solchen  Anlässen  mit  kirchlichen  Censuren  vor- 
zugehen ')• 

2.  Der  kirchlichen  Strenge  entsprach  aber  auch  wieder  seine 
väterliche  Fürsorge  für  die  Rechte  der  Geisth'chkeit ,  so  sehr  er 
auch  —  wie  wir  weiterhin  sehen  werden  —  dabei  selbst  zum  Märtyrer 
wurde.  Sein  geistliches  Gericht  betrieb  mit  allem  Nachdruck  die 
den  Einzelnen  gebührenden  Leistungen  und  sparte  dabei  selbst  nicht 
die  Yerhängung  strenger  kirchlicher  Censuren*).  Der  Erzbischof 
selbst  nahm  das  geistliche  Gut  nicht  bloss  gegen  Baub  und  Plün- 
gerung  der  Laien,  wie  sie  damals  nicht  ungewöhnlich  waren,  in 
Schutz,  sondern  dehnte  die  diesfalls  schon  von  seinen  Vorfahren 
verhängte  Strafe  des  Interdicts  auch  auf  solche  Fälle  aus,  wo  die 
Gewalt  gegen  geistliche  und  kirchliche  Zehentleute  unter  dem  Ver- 
wände richterlicher  und  patronatsherrlicher  Gewalt  geschah.')  Er 
erwirkte  sogar  vom  Papste  Bonifacius  IX.  die  Einsetzung  eigener 
Conservatoren^),  die  mit  Hülfe  des  ihnen  eingeräumten  päpst- 
lichen Bannrechtes  die  Wiedererlangung  bereits  entfremdeter  geist- 
licher Güter  zu  betreiben  hatten ').  Auch  der  persönlichen  Sicher- 
heit des  Klerus  wandte  er  alle  Sorgfalt  zu.  Schon  gleich  nach  seiner 
eigenen  Gefangenschaft  im  J.  1384  verordnete  er,  dass,  sobald 
ein  gewöhnlicher  Kleriker  seiner  Freiheit  oder  gar  seines  Lebens 
beraubt  werde,  der  Ort  der  That  und  der  Gefangenhaltung  dem 
strengen  kirchlichen  Interdicte  verfalle.  Betreffe  die  Gewaltthat 
einen  Prälaten,  einen  Kathedralkanoniker  oder  Ordensobern,  oder 
werde  ein  solcher  auch  nur  vertrieben:  so  falle  das  Interdict  auf 
alle  Besitzungen  des  Tbäters.  Vergreife  sich  endlich  Jemand  an 
der  Person  des  Erzbischofis  oder  Bischöfe,  so  sei  sowohl  dieses 
Bischofs  eigene  Diözese,  als  auch  jene,  wo  der  Thäter  wohnhaft 


^)  Yergl.  Gksch.  des  Bischof.  Johann  Soböslaw  von  Leitomyil.  §.  224. 
*)  Beispiele  in  Tingl's  Acta  jadiciaria. 
*)  Stat  synod.  1881  nnd  1886  (Balb.  lit.  pabl.  p.  117). 
*)  Solche  waren  meist  nnabh&ngige  PrAlaten  der  Nachbarschaft. 
*)  Bulla  dd.  16.  Cal.  Decbr.  1890  im  Archiv  des  Metropolitancapilels.    Der 
Ersbischof  erlangte  sie  also  bei  seiner  Wallfahrt  nach  Rom. 
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oder  wo  der  betreffende  Bischof  gefangen  sei,  mit  dem  Interdicte 
belegt.  Geistliche  aber,  welche  ein  derartiges  Interdict  nicht  halten, 
sollen  selbst  der  Strafe  der  Excommunication  unterliegen  ^). 

3.  Wir  haben  noch  mancher  anderer  verdienstlicher  Bemü- 
hungen Johannas  zu  gedenken.   Nur  nebenbei  sei  erwähnt,  dass  er 
den  ans  St.  Ädalberts  Zeit  herrührenden  Gebrauch  des  sogenannten 
Todaustreibens')  durch  ein  strenges  Verbot  ganz  abzustellen 
befahl').    Wichtiger  war  die  Verordnung,  welche  den  seit  längerer 
Zeit  eingerissenen  Missbrauch  abstellte,  den  zum  Tode  Verurtheilten 
auch  bei  vollkommener  Bussfertigkeit  den  Empfang  der  heiligen 
Sacramente  zu  verweigern  ^).  Ein  bleibendes  Andenken  aber  stiftete 
er  sich   durch  die  Einführung  des  Festes  der  Heimsuchung 
Marien s.    In  Frankreich  war  dieses  Fest  hin   und  wieder  schon 
seit  1247  gefeiert  worden.    Seit  1263  war  es  durch  den  h.  Bona- 
ventura bereits  ein  allgemeines  Fest  des  Franciscanerordens  ge- 
worden. Von  da  hatte  es  sich  allmählig  auch  in  mehrere  deutsche 
Diözesen,  wie  Cöln,  Salzburg,  Brixen,  verpflanzt.    In  Prag  führte 
es  Erzbischof  Johann  zuerst  im  J.  1383  —  damals  nicht  ohne  Wider- 
sprach eines  seiner  Capitularen  *)  —  ein,  bis  es  endlich  Papst  Boni- 
&äns  IX.  im  J.  1390  für  die  gesammte  Kirche  anordnete.  —  Ein 
ähnliches  Andenken  an  Erzbischof  Johann  ist  das  Gebet  läuten 
am  Freitage  zur  Todesstunde  Christi*).   Von  untergeord- 
neter Bedeutung  sind  endlich  eine  Menge  Ablässe,  die  er  für  ein- 
zelne Gebetübungen  ertheilte'). 

4.  Von  Interesse  ist  auch  zu  beobachten,  wie  Erzbischof  Johann, 
gestützt  auf  seine  apostolische  Legatengewalt,  auch  ausserhalb 
Böhmens  bemüht  war,  die  kirchlichen  Zustände  zu  heben.  Anlass 
hiezn  bot  ihm  zunächst  die  Provincialsynode  des  Jahres  1381.  Hier 
verordnete  er,  dass  unter  Vermeidung  kirchlicher  Censuren  zunächst 


>)  8tal.  synod.  1886.  (Balb.  lit.  publ.  116.) 

*)  Vergl.  I.  Bd.  S.  Adalbert. 

*)  Stat  tjnod.  1884. 

*)  8ut  Bynod.  1892. 

*)  Der  ScholasticaB  Adalbert  Raoconis  Bchrieb  sogar  eine  Schrift  dagegen, 

welche  der  Enbischof  seineneits  dorch  Gegenschriften  widerlegte.  (S.  seine 

Schriften.)  Vgl.  Palacky  lU.  1,  85. 
*i  Stat  synod.  1886. 
^  Stet  synod.  1884,  1886,  1890,  1891. 
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die  Bischöfe  und  Aebte  der  Diözesen  Begensburg,  Bamberg  und 
Meissen  innerhalb  zweier  Monate  Abschriften  der  Ernestinischen 
Proviucialstatuten  zu  nehmen  hätten,  und  nach  ihnen  innerhalb 
3  Monaten  alle  übrigen  Prälaten  und  kirchlichen  Vorsteher  ihrer 
Diözesen.  Weiterhin  sollten  dann  die  Archidiaconi  rurales  auf  deren 
Befolgung  in  ihren  Districten  ernstlich  dringen.  Nebstdem  ward 
neu  verfügt,  es  sei  das  Fest  des  h.  Wenzel  in  diesen  Diözesen 
öffentlich  zu  feiern,  es  seien  ebenso  wie  in  Prag  Inquisitores  hae- 
reticae  pravitatis  gegen  die  dort  schleichenden  Secten  der  Sarra- 
baiten  'j  und  Waldenser  zu  bestellen,  es  seien  durchaus  keine 
Anhänger  des  Gegenpapstes  zu  dulden,  es  seien  keinerlei  Wucher- 
zinsen zu  kirchlichen  Stiftungen  anzunehmen,  es  seien  keine  Ordens- 
geistliche auf  Säcularpfarrstellen  zu  befördern  und  es  seien  alle 
Ordensgeistliche,  die  mit  weltlichen  Geschäften  ausserhalb  ihrer 
Convente  sich  befassen,  binnen  zwei  Monaten  in  ihre  Klöster  zurückzu- 
berufen ').  Auch  einer  Visitation  des  Legatursprengels  wird  gedacht '). 
Jene  eindringlichen  Provincialverordnungen  und  diese  Visitation 
waren  es  wohl  auch,  die  zunächst  den  Meissner  Markgrafen  Wilhelm 
veranlassten,  eine  selbstständigere  Stellung  des  Meissner  Bischofs 
anzustreben,  die  er  auch  im  J.  1402  vom  Papste  Bonifacius  IX.  er- 
langte *). 

5.  Als  eigentlicher  Weihbischof  fungirte  unter  Erzbischof 
Johann  nach  dem  im  J.  1388  erfolgten  Ableben  des  Augustiner- 
Eremiten  Hinko  von  Hasenburg,  Bischofs  von  Ladomir  der  Domi- 
nikanerbruder Wenzel  Albert  Bischof  von  Nicopolis*), 
von  welchem  sonst  nichts  Näheres  bekannt  ist.  Neben  diesem  ver- 
richteten aber  auch  andere  in  Prag  theils  am  königlichen  Hofe, 
theils  in  kirchlichen  Aemtern  befindliche  Bischöfe   in  partibus') 


')  Diese  waren  im  Alterthume  eine  Art  Wandermdache  in  Aegyptbn.  Hier 
gab  man  diesen  Namen  den  uns  bereits  bekannten  Fraticellen. 

■)  Statuta  tynod.  1881  in  Höflere  Prager  Goncüien  25  n.  f. 

')  Vita  Joannis  G.  cap.  XX. 

*)  Hasse,  Meissner  Eirchengesch.  I.  05.    Siehe  d.  Anhang« 

^)  Liber  ordinationnm  cleri  im  Metr.-Gapitelarehi?  nennt  ihn  als  Ordinans 
von  1895—1415. 

^  Namentlich  pflegte  der  Inquisitor  die  bischöfliche  Weihe  su  haben.  Siehe 
den  Anhang. 


25 

Ordiiuitionsacte.  Genannt  werden:  im  J.  1395  der  Inquisitor  Nico- 
laas  Bischof  von  Nazoret^),  1395  und  1396  Johannes 
Ton  Lebns. 

§.*6.  Biretiscbe  Beslrebnogeo  unter  Eribischof  Johann  von  Jenstein. 

1.  Seit  den  Tagen  Carls  IV.  drohte  der  Orthodoxie  in  Böhmen 
Yon  zwei  Seiten  Gefahr.  Im  Süden  und  Südwesten  des  Landes 
firistete  noch  immer  das  verfolgte  Waldenserthum  trotz  des  Eetzer- 
edictes  vom  J.  1376  sein  Leben  fort'),  —  und  in  der  Hauptstadt 
selbst  wollte  das  neue  Zelotenthum  noch  lange  nicht  zur  Ruhe 
kommen.  Was  die  erstere  Secte  betrifft,  so  erhielt  diese  immer 
Zuwachs  von  Aussen  her  und  eben  desshalb  eiferte  Erzbischof  Johann 
auf  der  Provincialsynode  des  Jahres  1381  so  gewaltig  gegen  die 
scheinbare  Duldung  sogenannter  Sarr ab aiten  und  Waldenser 
in  den  deutschen  Diözesen  der  Nachbarschaft').  Im  J.  1383  war 
das  Unwesen  der  Brüder  und  Schwestern  des  apostolischen 
Lebens  in  unserem  Yaterlande  wieder  so  bedeutend  geworden, 
dass  selbst  König  Wenzel,  der  übrigens  auf  seine  reine  Orthodoxie 
nicht  wenig  stolz  war,  sich  zu  ernsten  Gegenschritten  bewogen  fand. 
Eine  königliche  Verordnung  vom  15.  Februar  1384  machte  alle 
Gmndherrschaften  des  Landes  sowie  auch  die  königlichen  Landes- 
beamten, Burggrafen,  Bichter,  Käthe  und  Gemeinden  für  das  weitere 
Umsichgreifen  der  Häresie  verantwortlich.  Ja  nicht  zufrieden  mit 
der  immer  bestehenden  Landes-  und  Diözesaninquisition  berief  er 
sogar  auch  noch  einen  eigenen  päpstlichen  Inquisitor  aus  dem  Orden 
der  Dominikaner  ^),  und  trug  allen  Obrigkeiten  und  namentlich  den 
Stadtbehörden  auf,  demselben  mit  der  ganzen  Strenge  ihrer  Justiz 
Beistand  zu  leisten*).  Des  Erfolges  wird  nicht  weiter  gedacht; 
soviel  aber  ist  gewiss,  dass  das  nachmalige  Taboritenthum  und  noch 


*)  Lib.  ordinationom.  Dieser  wird  ehit  1418  und  1414  wieder  genannt 

*)  TgL  n.  Bd.  96. 

*)  VgL  Torigen  §.    Weiterhin  wird  sich  seigen,  dass  der  ütraqaismas  sein 

Cbaracteristicam  gerade  Bolcben  fremden  Einflasien  verdankte. 
*)  Es  war  dies  ein  Prior  ord.  praed.  (Pelzeis  Urkandenbnch),  vielleicbt  iden- 

tiach  mit  dem  nachmaligen  Nicolaus  Bischof  von  Nazoret. 
^  Pekd  Urknndenbnch  I.  es. 
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mehr  das  später  wieder  offen  hervortretende  Adamitenthum  mit 
der  häretischen  Bewegung  dieser  Zeit  zusammenhiengen. 

2.  Eine  genauere  Kenntnis  haben  wir  dagegen  von  der  Ent- 
wicklang des  religiösen  Zelotismus  in  Prag.  Bekanntlich ')  hatte 
schon  Conrad  Waldhauser  in  heftiger  Weise  gegen  die  Ge- 
brechen der  Zeit  und  namentlich  auch  des  Clerus  gepredigt;  aber 
er  hatte  in  seiner  Sache  volles  Recht  gehabt  und  war  daher  trotz 
einseitiger  Anklagen  von  der  kirchlichen  Auctorität  unbehelligt  ge- 
blieben. Bedeutend  weiter  war  Johannes  vonMilic  gegangen, 
indem  er  der  allgemeinen  Kirche  gegenüber  bereits  zur  Stiftung  einer 
pietistischen  Sonderkirche  schritt ;  da  hatte  ihn  nur  der  Tod  (1374)  vor 
dem  kirchlichen  Yerdammungsurtheile  bewahrt.  JohannesStökna 
und  Wenzel  Rohle  gehören  mit  dem  grösseren Theile  ihrer  Wirk- 
samkeit ebenso  wie  Mathias  von  Janow  der  Zeit  des  Erzbischofs 
Johann  von  Jenstein  an.  Während  aber  jene  beiden  mit  ihrem  Eifern 
—  der  zweite  auch  bereits  gegen  den  Ablass  —  nur  bis  an  die  äuaserste 
Gränze  der  Orthodoxie  sich  wagten  und  darum  ebenfalls  unb^elligt 
blieben,  wagte  Janow  von  der  böhmischen  Kanzel  bei  St  Nicolans 
(Altstadt)  herab  bereits  Behauptungen,  welche  einen  Uebergang  zur 
nachmaligen  Häresie  des  Landes  nicht  mehr  verkennen  lassen.  Ihm 
galten  die  Bilder  Christi  und  der  Heiligen  als  Anlass  zur  Abgötterei, 
die  daher  zerstört  und  verbrannt  werden  mässten;  ebenso  hielt  er 
alle  Reliquien  Verehrung  für  unnätz.  Er  lehrte  auch,  dass  die  wQrdige 
Communion  den  Empfänger  materiell  zum  Gliede  Christi  mache, 
dass  auch  die  Laien  täglich  zu  communiciren  hätten ,  ja  dass  die 
Communion  selbst  erst  der  Anfang  zur  Busse  sein  könne«  Um  dieser 
Lehren  willen  finden  wir  ihn  im  J.  1389  vor  der  Präger  Synode. 
Er  war  demütbig  genug,  daselbst  vor  dem  Erzbischofe  förmlich  und 
feierlich  zu  widerrufen  und  erhielt  in  Folge  dessen  das  milde  Urtbeil, 
sich  auf  seine  Pfarrei  zurfickzuziehen  und  ein  halbes  Jahr  la^ig  ausser 
derselben  vom  Predigen,  Beichthören  und  Communionspenden  sich 
zu  enthalten*).  Auf  derselben  Synode  erschien  aber  auch  ein  Priester 
Jacob,  der  in  seinen  Behauptungen  noch  viel  weiter  gegangen  war. 
Er  hatte  gepredigt:  Maria  sei  nur  nachträglich  um  ihrer  Demuth 


*)  Vgl.  n.  Bd.  S.  368  u.  f* 

')  Hofier,  conc.  Prag.  stat.  eyo.  1.^89. 
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wiOen  zur  Mutter  Gottes  gewählt  worden,  ohne  diese  Erwählung 
hätte  sie  auch  wie  eine  Heidin  verdammt  werden  können.  Sie  könne 
für  uns  keinerlei  Fürbitte  leisten  und  keinerlei  Gnade  gewähren. 
Auch  die  Heiligen  können  uns  nichts  nützen,  ebensowenig  als  wir 
selbst  den  Abgestorbenen  durch  unsere  Gebete  nützlich  werden 
können.  So  seien  auch  die  Reliquien  und  Bilder  der  Heiligen  nicht 
zu  yerehren  und  könnten  ohne  Sünde  verbrannt  oder  mit  Füssen 
getreten  werden.  Jedermann  könne  communiciren,  so  oft  und  wann 
es  ihm  beliebe,  und  könne  daher  dem  widerstrebenden  Priester  das 
h.  Sacrament  auch  mit  Gewalt  entreissen.  Den  heiligen  Kirchen- 
lehrern sei  nicht  mehr  Glauben  zu  zollen  als  einem  Lebenden.  Dem 
Priester  sei  es  gestattet,  statt  des  Breviergebetes  zu  studieren  und 
zu  predigen.  Auch  er  widerrief,  wurde  aber  zur  Sühne  auf  zehn 
Jahre  Tom  Predigtamte  suspendirt ').  Endlich  widerrief  damals  auch 
noch  ein  Priester  Andreas,  was  er  übereinstimmend  mit  dem  Priester 
Jico  b  über  die  Bilderverehrung  gelehrt  hatte,  und  wurde  dann  ohne 
weitere  Censur  entlassen ').  Schliesslich  finden  wir  noch  im  J.  1392 
einen  Breslauer  Priester  Nicolaus  von  Naslaw  vor  dem  geist- 
ficben  Gerichte  und  dem  Inquisitor  haereticae  pravitatis  Bischof 
Kicolans  ^)  irriger  Lehren  wegen  angeklagt ,  die  aber  nicht  näher 
bezeichnet  werden.  Er  wurde  vom  Predigtamte  suspendirt,  bis  sein 
Proc^s  nach  Beischafifung  der  nöthigen  Zeugen  ausgetragen  werden 
würde.    Den  nähern  Ausgang  finden  wir  nicht  berichtet^). 

3.  Wie  müssen  an  dieser  Stelle  noch  einer  bereits  anderwärts 
angedeuteten  beklagenswerthen  Yerirrung  ausführlicher  gedenken. 
Es  ist  die  grosse  Judenverfolgung  des  Jahres  1389  in  Prag, 
die  allerdings  mit  andern  Verfolgungen  derselben  Zeit  im  Zusammen« 
hange  stand*),  in  unserer  Hauptstadt  aber  eine  Stufe  der  Grau- 
samkeit erstieg,  die  bisher  wenigstens  in  Böhmen  noch  nicht  da 


0  Hofler,  cone.  Prag.  etat.  Bjn.  1889. 

*)  Ebendaselbst 

*)  Das  Pradicat  dieses  Bischofs  wird  nicht  angegeben.  War  es  vielleicht  der 

königliche  Beichtvater  Kicolans  Prob,  ernannter  Bischof  von  Lavant? 
*)  Tingl  acta  judic.  8i. 
'}  In  Frankreich  wurden  sie  1886  ganz  vertrieben,  auch  in  Deutschland  gab 

et  Verfolgungen  im  J.  1888  —  fiberall  wegen  angeblichen  Kindermords 

und  Hostienschftndang. 
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gewesen  war.  In  der  Charwoche  des  genannten  Jahres  —  als  eben 
König  Wenzel  auf  einem  Reichstage  zu  Eger  abwesend  war  —  hatten 
etliche  Juden  einen  Priester,  der  za  einem  christlichen  Kranken 
in  der  Judenstadt  das  heiligste  Sacrament  tragen  wollte^  mit  Stein- 
würfen  empfangen  und  vertrieben.  Der  Prager  Magistrat  war  so- 
gleich eingeschritten  und  hatte  die  Schuldigen  bestraft.  Als  aber 
am  folgenden  Ostersonntage  etliche  Prediger  des  Frevels  in  auf- 
regender Weise  neuerdings  gedachten,  rottete  sich  der  wüthende 
Pöbel  im  Abenddunkel  zusammen,  stürmte  die  Judenstadt,  zündete 
die  Häuser  an,  trieb  die  Einwohner  in  die  Flammen  zurück  und 
ermordete  die  Flüchtigen  —  bis  3000  an  der  Zahl  ')•  Nicht  blos  unter 
den  Waffen  der  Verfolger  fielen  die  Unglücklichen,  viele  von  ihnen 
und  namentlich  der  greise  Rabbi  gaben  den  Ihren  selbst  den  Tod, 
um  sie  vor  grösserer  Grausamkeit  und  Abfall  zu  bewahren.  Wenige 
flohen  in  die  Altstadt,  besonders  Frauen  und  Kinder,  und  wurden 
dort  sogleich  getauft,  um  sie  fernem  Misshandlungen  zu  entziehen  '). 
Der  Prager  Pöbel  hatte  gezeigt,  wessen  er  fähig  war,  die  böhmische 
Kirche  erhielt  einen  Zuwachs  unverlässiger  Bekenner*),  —  König 
Wenzel  aber  urgirte  für  sich  das  geraubte  Gold  und  Silber  (von 
letzterem  allein  5  Tonnen  voll)  und  dispensirte  das  Jahr  darauf 
aus  kaiserlicher  Machtvollkommenheit  auch  alle  Stände  des  deutschen 
Reichs  von  der  Bezahlung  aller  Juden-  und  Wucherschulden  ^). 

§.  7.  Die  letzten  Erlebnisse  des  Erzbisohofs  Johana  von  Jenstein. 

1.  Johann  von  Jenstein  hatte  bei  seiner  ausgezeichneten  Fröm- 
migkeit und  seinem  musterhaften  kirchlichen  Eifer  nur  einen  Fehler, 
aber  den  allerunglücklichsten  einem  König  Wenzel  gegenüber:  er 
war  zu  schroff  in  der  Handhabung  seiner  kirchlichen  Rechte.  Es 
ist  vielleicht  bezeichnend  genug,  dass  er  bereits  im  J.  1380  dem 


^)  Palacky  HI.  1.  66. 

')  Ein  Hanptschaaplats  des  Mordens  war  die  Alt-Keuaynagoge  mit  dem  dor- 
tigen Jadenfriedhofe.  (Pod^brad,  Alterthftmer  der  Prager  Josephatadt) 

')  Der  Ersbischof  sachte  ihre  TöUige  Bekehraog  bei  Gott,  indem  er  aaf  der 
Synode  des  Jahres  1891  einen  Ablass  von  40  Tagen  denen  gewährte,  welche 
fflr  die  neogetaaften  Juden  beten.  (Höfler,  Prager  Goncilien,  etat,  synod.  1891.) 

^)  Palacky  m,  1,  66. 
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damaligen  Bischöfe  vonMeissen  schrieb:  er  hätte  zwar  als  aposto- 
lischer Legat  im  Meissner  Sprengel  selbst  zu  befehlen,  aber  dennoch 
bitte  er,  einer  eben  gemachten  Stiftung  im  Meissner  Dome  auch 
die  bischöfliche  Bestätigung  zu  ertheilen  ')•  Welche  hohe  Anschau- 
ODg  er  übrigens  von  seinem  geistlichen  Amte  hatte,  geht  daraus 
heiTor,   dass  er  sich  in  seiner  nachmaligen  Klagschrift')  einen 
Yicarios  des  Papstes,  diesen  selbst  aber  den  Monarcha  mundi 
nannte.    Mehr  als  eines  solchen  Tones  —  und  Johann  gebrauchte 
ihn  namentlich  in  seinen  Erlässen  gegen  die  Laiengewalt  —  hätte 
es  einem  Könige  Wenzel  gegenüber  gar  nicht  bedurft,  um  un- 
geachtet alles  positiven  Rechts  die  Stellung  des  Erzbischofs  un- 
haltbar 2u  machen.    Wie  erst,  wenn,  wie  Jenstein  selbst  gesteht, 
eine  Confusion  und  Collision  der  Jurisdictionen  dem  Könige  einen 
Schein  des  Rechts  gewährte'),  und  wenn  endlich  auch  noch  die 
Idrchenfeindliche  Camarilla  die  Leidenschaft  des  Fürsten  schürte! 
2.  Der  Conflict  mit  dem  königlichen  Günstlinge  Cuch  von  Zasada, 
der  den  Erzbischof  eine  Zeit  lang  seine  Freiheit  und  überdies  den 
Wohlstand  seiner  Güter  gekostet  hatte  ^),  eröffliete  ^ine  lange  Reibe 
beklagenswerther  Reibungen.    Während  der  Erzbischof  die  Immu- 
nitäten der  Klerisei  in  Schutz  nahm,  citirten  die  königlichen  Burg- 
grafen rücksichtslos  die  Geistlichen  vor  ihr  Gericht  und  straften 
sie  an  Freiheit  und  Gut;    die  kirchlichen  Censuren,  die  darauf 
gesetzt  waren,  durften  nach  königlichem  Machtgebot  theils  nicht 
ausgesprochen,  theils  nicht  ausgeführt  werden ').   ,Der  König  selbst 
liebte  es,  ohne  Intervention  des  Erzbischofs  verdächtige  Geistliche 
bei  Nachtzeit  zu  überfallen  und  Concubinare  sammt  ihren  Geliebten 
am  öffentlichen  Pranger   auszustellen  und  dem  Spotte  des  Pöbels 
preiszugeben*).    Er  verschärfte  auch  das  Verbot,  ohne  königliche 
Genehmigung  irgend  etwas  den  Geistlichen  oder  Klöstern  zu  schenken 
nnd  zn  verkaufen,  und  liess  wiederholt  derart  erworbene  Güter, 


<)  lab.  Ereet,  der  Brief  selbst  in  Balbini  Mise  VI.  108. 

^  Ada  in  curia  Rom. 

*)  Acta  in  curia  Rom.  Art  HL 

*)  S.  oben.    Der  Eribischof  hatte  damals  einen  Schaden  von  6000  Schock 

Groscben.  (Acta  in  curia  Rom.  art.  XYII.). 
*)  Acta  in  coria  Bomana,  art.  m.  nnd  lY. 
*)  Pelzel  Geich.  Wenzels  1.  148,  (Annalei  Wratislay.). 
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wenn  sie  auch  bereits  in  der  Landtafel  intabulirt  waren,  mit  Gewalt 
confisciren  ').  Er  reizte  direct  und  indirect  Städte  und  Adel,  sich 
an  den  Rechten  und  Besitzungen  des  Erzbischofs  zu  vergreifen. 
So  wurden  in  Prag  erzbischöfliche  Gebäude  angezündet  und  der 
Wiederaufbau  verboten,  ebenso  die  Flussnutzung  daselbst  der  erz- 
bischöflichen Kammer  entzogen').  In  ähnlicher  Weise  behinderte 
die  Stadt  Leitmeritz  die  Schifffahrt  der  erzbischöflichen  Unterthanen 
auf  der  Elbe').  Ein  königlicher  Günstling  Namens  Hess  und  der 
Burggraf  Tiewak  bei  Rokitzan  machten  den  erzbischöflichen  Be- 
sitzungen gewaltigen  Schaden^).  Klagen  des  Erzbischofs  wurden 
einfach  nicht  gehört  oder  grundsätzlich  zu  seinen  Ungunsten  ent- 
schieden ') ;  er  sah  sich  endlich  genöthigt,  zu  seinem  Schutze  seine 
Burgen  zu  befestigen  und  bedeutende  Kriegsmannschaft  zu  halten  ^. 
Selbst  päpstliche  Erlässe  und  Excommunicationen  durften  ohne  des 
Königs  besonderer  Bewilligung  nicht  verkündigt  und  noch  weniger 
ausgeführt  werden  ^ ;  ein  vom  Papste  bevollmächtigter  Executor  wurde 
sogar  bis  aufs  Blut  in  der  St.  Jacobskirche  misshandelt  und  darauf 
in  städtische  Haft  gelegt  ■).  Unter  solchen  Vorgängen  war  es  noch 
ein  Beispiel  grosser  Mässigung,  dass  der  König  im  J.  1388  bei  Er- 
ledigung eines  Metropolitancanonicats,  das  er  einem  seiner  Günst- 
linge verleihen  wollte,  bezüglich  seines  Ernennungsrechtes  auf  einen 
Schiedsrichter  (Witek  von  Cernöic,  Propst  von  St.  Aegid,  ebenfalls 
einen  Günstling  des  Königs)  compromittirte,  als  aber  der  Entscheid 
zu  seinen  Gunsten  ausgefallen  war,  sofort  die  Verordnung  erliess, 
dass  künfti  g  bei  jeder  Verleihung  in  allen  Capiteln  des  Landes  seine 
Secretäre,  Notare  und  Hofcapläne  vor  Allen  zu  berücksichtigen  seien  *). 


^)  Acta  in  curia  B.  art.  X«  Xn.  Die  in  Folge  deB8ea  eotstaodeae  Unsicherheit 
alles  geistiichen  Besitzes  spricht  sich  sehr  deatlich  in  einer  Gonfirmation 
der  Kömgsaler  Güter  aus.  (Pelzel,  Urkandenbach  I.  N.  64.) 

*)  Acta,  art  XIX.  XX. 

")  Ebend.  art  XVni. 

*)  Ebend.  art  XXI. 

*)  Artic.  XII.  XXI. 

•)  Artic.  XIV.  XXIV. 

^)  In  Böhmen  ist  dies  die  erste  Spur  des  placetum  regiam. 

")  Artic.  VI. 

'J  Urkunde  In  Pelzeis  Urkandenbuch  I.  80. 
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3.  Es  soUte  noch  viel  ärger  kommen.    Im  J.  1392  nahm  der 
königliche  ünterkämmerer  und  Günstling  Sigmund  Huler  zwei 
an  der  Hochschule  studierende  Kleriker  in  Haft  und  Hess  sie,  ohne 
dass  die  Vergehen  näher  angegeben  werden,  den  einen  köpfen  und 
den  andern  verbrennen ').    Dadurch  verletzte  er  nicht  bloss  die 
Jurisdiction  des  Erzbischofs,  der  in  dieser  Sache  nicht  einmal  ge- 
fragt wurde,  sondern  auch  die  von  demselben  als  Kanzler  zu  schüz- 
zenden  Rechte  der  Universität.    Dazu  kam  aber  auch  noch,  dass 
Holer  den  Rückfall  mehrerer  im  J.  1389  aus  Furcht  getaufter  Juden 
protegirte   und  dabei  lästerlicher  Reden  gegen  die  Kirche   sich 
schuldig  machte^).    Die  Folge  war,  dass  Huler  vor  das  geistliche 
Gericht  gefordert,  —  und  als  er  nur  mit  200  Lanzen  kommen  zu 
wollen  erklärte,  vom  Crzbischof  excommunicirt  wurde.   Der  König 
gerieth  schon  darüber  in  Vollige  Wuth.    Aber  auch  noch  ein  zweiter 
Confiict  folgte  auf  dem  Fusse  nach.   Der  König  hatte  bis  jetzt  nur 
anf  den  Tod  des  Kladrauer  Abts  Racek  gewartet,  um  das  Stift  Kladrau 
xam  Sitze  eines  neuen  Bisthums  für  einen  seiner  geistlichen  Höf- 
linge, Hinko  Pflug  *),  zu  erheben.    Doch  kaum  war  Racek  gestorben, 
so  schritten  die  besorgten  Conventualen  zur  Wahl  eines  neuen  Abts 
(Olenns),  der  auch  sofort  —  am  10.  März  1393*)  —  vom  erzbi- 
schöflichen Generalvicar  Johann  von  Nepomuk  confirmirt  wurde. 
Nun  land  die  Wuth  des  Königs  keine  Gränzen.    Der  Erzbischof, 
einen  wilden  Ausbruch  fürchtend,  hatte  sich  mit  seinen  Räthen  eben 
nach  Baudnitz  geflüchtet.  Dorthin  schrieb  ihm  der  König,  er  solle 
sofort  die  erzbischöflichen  Burgen  übergeben  und  bei  Strafe  des 
Ertrinkens  keinen  weitern  Schritt  mehr  wagen;  jedenfalls  solle 
er  nach  Prag  zurückkehren.    Er  kehrte  auch  in  der  That  zurück, 
um  die  von  einigen  geistlichen  Räthen  des  Königs  angerathenen 
Schritte  zur  Versöhnung  zu  thun.  Da  sah  die  Stadt  Prag  am  20.  März 
eine  schreckliche  Scene.    In  der  Nähe  der  Johanniterkirche  traf 
^  der  mit  seinen  Officialen  zur  Hofburg  ziehende  Metropolit  den  er- 


«)  Artic  XXV. 

*)  Pekel  Gesch.  Weocela  I.  260.    Acta  in  curia  R.  art  XXVII. 

")  Wenxel  hatte  an  seinem  Hofe  nicht  weniger  als  einen  Titalarpatriarcben 

(Wenzel  Kralik,  Patriarch  Ton  Antiochien)  nnd  3  Titnlarbischöfe  (Kicolaas 

TOn  Lavant,  Joiiann  von  Gamin  und  Ubaldin). 
')  Üb.  confirm.  ad.  ann.  1398.  ^ 
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zürnten  Fürsten.  Fürchterliche  Flüche,  empörender  Hohn  und  ent- 
setzliche Drohungen  empfingen  den  geistlichen  Zug.  Die  Begleiter 
des  Erzbischofs  wurden  als  Anstifter  der  verhassten  Confirmation 
gefangen  genommen  und  ins  Capitelhaus  abgeführt.  Der  König 
folgte  auf  dem  Fusse.  unter  neuen  Beschimpfungen  schlug  er  dort 
dem  bejahrten  Domdechant  Bohuslaw  von  Ernow  mit  dem 
Degenknopfe  blutige  Wunden  in  den  Kopf  und  liess  ihn  in  das 
burggräfliche  Gefängniss  werfen.  Die  Officiale  und  Vicare  Nico- 
laus Puchnik  und  Johann  von  Nepomnk,  und  nebst  ihneü 
den  Propst  Wenzel  und  den  erzbischöflichen  Hofmeister  N6pr 
von  Raupow  liess  er  dann  in  die  Folterkammer  des  Burggrafen- 
hauses fuhren.  Letztere  beiden  leisteten  dort  und  beschworen  vor 
Schrecken  Alles^  was  der  König  wollte  ^)  und  durften  deshalb  frei 
wieder  abziehen.  Auch  Puchnik  —  auf  die  Folter  gespannt  — 
bat  und  gelobte  Alles,  auch  ewiges  Stillschweigen  über  die  ihm 
zugefügte  Schmach  und  Pein.  Nur  Johann  von  Nepomuk  bestand 
alle  Qualen  der  Folter,  bei  welcher  der  König  selbst  das  Henker- 
amt verrichtete,  und  als  auch  dann  die  geforderten  Geständnisse 
nicht  erfolgten,  liess  ihn  Wenzel  die  Füsse  zum  Kopf  und  die  Hände 
auf  den  Rücken  gebunden  mit  verstopftem  Munde  —  es  war  bereits 
Nacht  geworden  —  von  der  Brücke  herab  in  die  Moldau  werfen.  — 
Der  Erzbischof  selbst  war  indess  unter  dem  Schutze  seiner  Be- 
waffneten nach  Schloss  Geiersberg  bei  Teplitz  entkommen'). 

4.  Dem  schrecklichen  Wuthausbruche  folgte  bei  dem  wieder 
ernüchterten  Könige  die  Reue.  Eine  eigene  Gesandtschaft  (Hinko 
Pflug  mit  2  Domherren)  musste  dem  Erzbischof  sagen:  er  solle 
zurückkehren,  es  solle  alle  Genugthuung  gegeben  werden,  selbst 
auf  die  Kniee  wolle  der  König  niederfallen,  aber  absolviren  müsse 
er  ihn,  sonst  werde  er  in  Verzweiflung  gerathen  und  dann  noch 
ärger  hausen  als  zuvor.  Der  Erzbischof  kehrte  auch  in  der  That 
zurück,  nachdem  noch  drei  Barone  des  Reichs  sich  für  seine  voll- 
kommene Sicherheit  verbürgt  hatten.  Es  begann  nun  eine  vier-' 
wöchentliche  Verhandlung  zwischen  ihm  und  den  Bevollmächtigten 


^)  Wahrscheinlich  rerlangte  Wenzel,  dass  man  die  Partei  des  EnbiBchofs 
aufgebe  nnd  der  RichtuDg  des  Hofklems  sich  anschliesse. 

*)  Palacky  m.  1.  60-62.  Felxels  Gesch.  Wenzels  262-265.  Acta  in  curia 
Born,  artic  XXXin  etc. 
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des  Eöfiigs;  aber  wie  konnte  es  zu  einem  glücklich»  Ausgleiche 
komnien,  wo  jeder  Theil  Dinge  forderte,  die  der  andere  nicht  leisten 
woUte  ?  Der  König  verharrte  auf  der  Umwandlung  des  Stiftes  Eladrau 
znm  Bisthume;  der  Erzbischof  verlangte  ausser  der  Unterwerfung 
Holers  die  volle  Anerkennung  der  geistlichen  Jurisdiction  und  gänz- 
lichen Ersatz  des  seit  14  Jahren  erlittenen  Schadens,  den  er.  auf 
40.000  Schock  Groschen  veranschlagte  *).  Als  sieh  endlich  auch  noch  das 
eigene  Domcapitel  für  die  unbedingte  Versöhnung  mit  dem  Könige  aus- 
sprach, da  gab  der  Erzbischof  seine  Hoffnung  auf  und  floh  am  23.  April 
in  Begleitung  des  neuen  Kladrauer  Abtes  nach  Rom'),  wo  er  die 
ganze  Streitsache  in  einer  ausführlichen  Klagschrift  (die  oft  citirten 
Acta  in  curia  Romana)  yor  Papst  Bonifacius  IX.  anhängig  machte. 
5.  Die  Klage  des  Erzbischofs  hatte  keinen  weitern  Erfolg,  als 
dass  er  noch  im  Herbste  desselben  Jahres  unbeirrt  wieder  nach 
Prag  zurückkehren  konnte.  Mehr  für  ihn  zu  thun,  war  damals  selbst 
dem  Papste  nicht  möglich  ^).  Einerseits  wusste  eine  besondere  Ge- 
saodtschaf t ,  an  deren  Spitze  der  uns  bereits  bekannte  Günstling 
Wenzel  Kralik  von  Bufenic^),  die  Schritte  des  Königs  möglichst 
zu  entschuldigen,  anderseits  durfte  es  Papst  Bonifacius  Angesichts 
des  traurigen  Schismas  nicht  darauf  ankommen  lassen,  den  mäch- 
tigsten seiner  Anhänger  und  Beschützer  gegen  sich  zu  reizen.  So 
ward  also  nur  ein  gegenseitiges  Vergessen  und  Verzeihen  vermittelt 
Den  Erzbischof  schützte  übrigens  vor  neuen  Gewaltthaten  auch  die 
neue  Gestaltung  der  Dinge  im  Lande.  Eine  mächtige  Verbindung 
des  Adels  —  der  Herrenbund  —  war  noch  im  J.  1393  zu  Stande 
gekommen,  um  die  Rechte  und  die  Sicherheit  des  Landes  gegen 
die  Leidenschaften  des  Königs  und  seiner  Camarilla  zu  beschützen. 
WUT  wissen  bereits,  wie  da  der  König  erst  ein  Gefangener  der  Vei^ 
bündeten  ward  und  dann  die  Regierung  seinem  Bruder  Jobann  von 
Görlitz  anvertrauen  musste.  Dennoch  ward  unserem  Erzbischof  nicht 


')  Acta  in  curia  Rom.  Artic.  XIY« 

*)  Vgl.  Palacky  m.  1.  64.  Dass  anch  Zweidentigkeit  nnd^HeachelBi  (richtiger 
MentalreservationeD)  des  Ersbischofs  das  Friedenswerk  gehindert  hatten, 
kann  nicht  zagegeben  werden.  Diese  —  so  wenig  sie  ftbrigens  za  billigen 
lind  —  wurden  ja  erst  sp&ter  in  der  römischen  Klageschrift  ausgespro- 
chen; Yordem  waren  sie  mindestens  ein  Geheimniss  des  ElrsbisekiiiB. 

*)  „Qnia  nee  papa  me  juvare  potait^  Biogr.  c  XIX. 

«}  Pelcel  L  279. 

F  r  i  B  d,  Kirchetifrescliiehte  in.  3 
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mehr  wohl  daheim.  Mit  Zustimmang  des  Papstes,  des  Köiiigs  und 
des  Herzogs  Johann  resignirte  er  am  2.  April  1396  auf  sein  Metro* 
politenamt  zu  Gunsten  seines  Schwestersohns  Wolfram  von  Skworec  ')• 
Noch  gönnte  er  sich  die  geistliche  Freude,  diesen  seinen  Nachfolger 
feierlich  im  Prager  Dome  zu  consecriren ;  dann  übersiedelte  er  nach 
Rom,  wo  er  vom  Papste  den  Titel  eines  Patriarchen  von  Alesattdrien 
erhielt,  aber  bereits  am  17.  Juni  1400  eines  seligen  Todes  verschied^). 

6.  Wir  müssen  an  dieser  Stelle  auch  noch  der  hervorragenden 
geistlichen  Stiftungen  gedenken,  die  in  die  Zeit  Johanns  von  Jenstein 
fallen.  So  wenig  hold  sich  selbst  König  Wenzel  in  dieser  Zeil 
den  Geistlichen  im  Allgemeinen  zeigte,  so  unterliess  er  in  seinen 
bessern  Stunden  dennoch  nicht,  für  einzelne  geistliche  Gommunitäten 
Opfer  zu  bringen.  Wir  erwähnen  nicht  erst  der  königlichen  Con- 
firmationen,  die  er  auf  Ansuchen  willig  ertheilte,  —  auch  nicht  der 
öfters  ertheilten  Consense,  neue  Besitzungen  zu  erwerben.  Dagegen 
erinnern  wir  an  seine  königliche  Beisteuer  zur  Fortsetzung  des  Dom- 
baues und  rechnen  hieher  noch  insbesondere  seine  Gnadenerweisungen 
für  die  Earthäuser  in  Prag  und  für  die  Stifter  Selau,  Bfewnow  und 
Waldsassen:  Erstere  erhielten  im  J.  1383  die  Abgabenfreiheit  für 
ihr  neuerworbenes  Gut  Mokfow').  Selau  wurde  1386  seiner  Be- 
dürftigkeit wegen  von  den  schuldig  gebliebenen  königlichen  Schutz- 
geldem  losgesprochen*).  Bfewnow  erhielt  1395  die  Zusicherung  der 
bleibenden  Zugehörigkeit  der  Klöster  Braunau  und  Politz  und  1396 
noch  überdiess  den  Blutbann  über  die  eigenen  Unterthanen  ').  Wald- 
sassen gewann  1388  ein  Verbot  an  alle  Dynasten  der  Nachbarschaft, 
sich  an  Stiftsdörfern  irgendwie  zu  vergreifen  *).  Erheblichere  Wohl- 
thaten  Wenzels  für  geistliche  Körperschaften  fallen  erst  in  spätere 
Zeit.  —  Auch  Erzbischof  Johann  verewigte  seinen  Namen  dutth 
Stiftungen.  Er  erbaute  im  J.  1380  einen  St.  Wenzelsaltar  im  Meissner 
Dome  und  dotirte  dafür  einen  besondem  Altarpriester  ^).   Auch  die 


1)  Vita  Joannia  GenseoBtem  cap.  XIX. 

>)  Pklacky  97. 

•)  Urkimdbach  PelielB  N.  127. 

*)  Pekel  K.  Wenzel  179. 

')  Ebend.  812.  384. 

*)  Ebend.  199. 

^  Lib.  erect  IT.  H.  2  Lit  Pabl.  p.  108. 
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Stadt  Chemnitz  in  Meissen  konnte  sich  nach  ihrem  Brandunglücke 
(1379)  der  Wohltbatigkeit  des  ehemaligen  Diözesanbischo£3  rüh- 
men ').  —  Das  Kloster  Oybin  bei  Zittau  erwarb  durch  die  Frei* 
gdrigkeit  des  Conrad  von  Erajii'  eine  Filiale  bei  S.  Michael  am 
Fnsse  des  Wyäehrad').  Das  wiederauflebende  Bedürfiiiss  böhmi- 
scher Tolkspredigten  führte  zur  neuen  Stiftung  solcher  Pre- 
diger in  den  Landkirchen  zu  Laun ')  und  Pisek  ^)*  Am  bedeutungs- 
ToUsten  ward  aber  in  dieser  Beziehung  die  Errichtung  der  Prager 
Betklehemskirch  e  (in  honorem  SS.  inocentum  martyrum  in  Beth- 
lehem) durch  den  Bürger  Ei^i^  am  24.  Mai  1391  und  die  Stiftung 
des  böhmischen  Predigers  daselbst  durch  den  königlichen  Günstling 
Johann  toq  Mühlheim  im  selben  Jahre ').  Dieser  Prediger  sollte 
stets  V0&  den  3  ältesten  Professoren  der  Universität  bestellt  werden, 
Qod  war  desshalb  auch  stets  ein  Mitglied  der  Hochschule.  Wir 
irerden  späterhin  den  Johannes  Hus  als  solchen  kennen  lernen'). 
Enien  zweiten  böhmischen  Prediger  daselbst  stiftete  noch  der  Bürger 
EM  im  J.  1896  ^).  —  Eine  ähnliche  Stiftung  war  die  Frohnleichnams- 
eapelie  in  Mitten  des  jetzigen  Garlsplatzes,  die  schon  im  J.  1382 
TOD  der  Bruderschaft  n mit  dem  Zirkel  und  Hammer^  errichtet 
ond  im  J.  1403  der  „böhmischen  Nation'*  an  der  Universität 
geschenkt  wurde'). 

§.  8.  Der  hellige  Johann  von  Nepomik. 

Wir  haben  im  Laufe  der  Erzählung  bereits  dieses  ausgezeich- 
neten Gr^ieralvicars  des  Erzbischofs  Johann  von  Jenstein  gedacht. 
Es  erübrigt  noch,  die  nähern  Daten  seines  Lebens  zusammenzu- 
stellen. 


')  GaDei  wries  episc.  Misn.  267. 

*>  Urküode  Balb.  lit  pabl.  121  etc. 

*)  Der  Priester  Peter  von  Laun  errichtete  diese  Stiftung  am  10.  Mai  1896. 

üb.  erect  Xm.  G.  1. 
')  Erect  YUL  B.  10. 

*)  Tomek,  Gesch.  der  Prager  üolyers.  61.  Pnbitschka  VII.  106  and  f. 
*):Der  erste  war  1391  Protim,  dann  Stephan  von  Kolin  nnd  U02  Johann  Hos. 
*)  Tomdc  Geseh»  d.  Prager  üniv.  61. 
^  Sbend.  52.  Die  angedentete  Broderschaft  hing  —  wie  der  Name  andeutet  — 

wohl  nH  der  BaiMtte  des  Prager  Doms  losammen. 

3* 
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1.  Wir  stellen  zunächst  die  Verschiedenheit  der  Namen  Jo- 
hannes von  Nepomuk  und  Johannes  von  Pomuk  in  Ab- 
rede, weil  es  unleugbare  Thatsache  ist,  dass  die  Namen  Nepömnk 
und  Pomuk  in  den  Acten  von  1176  bis  1419  vollkommen  gleich- 
bedeutend waren,  während  späterhin  der  Name  Nepomuk  der  allein 
übliche  wurde.  Beide  bezeichnen  nämlich  das  von  den  Herren  von 
Stemberg  im  J.  1146  erbaute  Kloster  der  Gistercienser,  in  dessen 
Nähe  im  Laufe  der  Zeit  die  gleichnamige  Stadt,  der  Geburtsort 
unseres  Heiligen  emporblühte ')-  Hätte  noch  ein  Zweifel  über  die 
Identität  dieser  beiden  Namen  in  Bezug  auf  unsern  Heiligen  ob- 
walten können,  so  hätte  dieser  bei  der  am  15.  April  1719  gepflo- 
genen commissionellen  Revision  des  als  Johann  von  Nepomok  ver> 
ehrten  Märtyrers  schwinden  müssen ;  man  fand  nämlich  auf  dem  (kab- 
steine die  uralte  Inschrift  „Joannes  de  Pomuk^').  Ebenso  wenig 
ist  die  vom  Chronisten  Hajek  (f  1553)  herrührende  und  bis  in  nenere 
Zeit  vielfach  geglaubte  Ansicht  zulässig,  dass  es  in  der  Zeit  des 
Königs  Wenzel  zwei  Johannes  von  Pomuk  gegeben  habe,  von 
denen  der  eine  im  J.  1383,  und  der  andere  im  J.  1393  einen  völlig 
gleichen  Martyrertod  auf  Befehl  des  Königs  erlitten  habe.  Es  ist 
eben  wieder  unbestreitbare  Thatsache,  dass  man  vor  Hajek  immer 
nur  einen  einzigen  solchen  Märtyrer  kannte.  Namentlich  kennt  die 
in  diesem  Stücke  gewiss  massgebende  Klagschrift  des  Erzbischofs 
Johann  von  Jenstein ')  nur  den  Märtyrer  Johann  Pomuk  des  Jahres 
1393  und  durchaus  keinen  vom  Jahre  1383.  Ein  Gleiches  ist  Seitens 
der  sehr  zahlreichen  theils  gleichzeitigen»  theils  nahestehenden 
Chronisten  durchwegs  der  Fall.  ^)  Nur  zwei  verhältnissmässig  spä- 


0  In  Erbens  regestis  Boh.  &  Morayiae  heisBt  es  Pomok  in  Akten  der  Jahre  1188 
(p.  182),  1284  (p.  393),  1246  (p.  588)  -  dagegen  wieder  Nepomok  in  Akten 
der  Jahre  1176  (p.  156),  1219  (p.  283),  1224  (p.  818),  1289  (p.  458)»  1252 
(p.  603).  In  den  Libris  erectionnm  heiiBt  es  Pomnk  1409  (YIH.  J.  8) 
14]i2  (Vm.  P.  6),  1418  (IX.  0.  12),  1418  (X.  K  10),  —  und  Nepomnk  in 
Akten  des  Archiv  teskf  von  1356  (IL  182),  1410  (IL  509),  1419  Ql.  190). 

')  Acta  canonkationis. 

')  Acta  in  curia  Bomana. 

*)  Hieher  gehören  die  gleichseitigen  Vita  Joanaig  de  Jenttein,  Begiatnim 
anniverBariomm  ecclesiae  Pragensis,  der  GhroniBt  Hagen  (Dobner  vindi- 
ciae  Job.  Nep.  p.  32),  der  Minorit  Beneft  (IMrner  mon.  IT.  64),  Andreas 
von  Regensbnrg  (Pes  L);  an  nahestehenden  QaeUen  der  FortMtier  Pol- 
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tare  Quellen  neDnen  abweichend  das  Jahr  1383,  ohne  aber  von  einem 
fibnlichen  Ereignisse  im  J.  1393  irgend  etwas  zu  wissen  0-  Ausser 
dieMB  gibt  es  noch  zwei  abweichende  Aufzeichnungen,  die  eine, 
wdehe  das  Martyrium  einfach  zwischen  die  Ereignisse  von  1389 
und  1394  ohne  Jahreszahl  einreiht  ^),  und  eine  andere,  die  das  Jahr 
1390  angibt '),  beide  aber  ohne  Eenntniss  einer  analogen  Begebenheit 
einea  firüheren  Jahres.  Erst  Hajek  glaubte  wenigstens  die  Berichte 
TOD  1383  und  1393  vereinigen  zu  müssen,  indem  er  ein  doppeltes 
Msrtyiiizm  und  darum  zwei  Johannes  von  Pomuk  annahm  ^).  Oegen 
dieae  Annahme  spricht  aber  ausser  dem  schon  Gesagten  die  ganze 
uns  schon  bekannte  Geschichte  der  Regierung  Wenzels,  die  im 
J.  1383  noch  eine  sehr  rühmliche  war,  —  und  ferner  noch  die  That- 
saehe,  dass  weder  das  urkundenmässig  sicher  gestellte  Namensver-* 
zeichmss  der  Domherren  von  St.  Veit*),  noch  auch  die  fast  zahl- 
losen kirchlichen  Urkunden  jener  Zeit  einen  Domherrn  Johann  von 
Pomok  im  Jahre  1383  kennen.  Wir  haben  also  entschieden  nur 
eiaen  einzigen  Johannes  von  Pomuk  oder  Nepomuk^). 
2.  Dieser  Johannes  war  der  Sohn  eines  Bürgers  in  Nepomuk, 
Namens  Welflin').   Das  Geburtsjahr  ist  unbekannt,  doch  dürfte  es 


(Dobn.  mon.  lY.  Ul)  c.  WO,  das  Ghronicon  p&latinam  und  das 
Oironieon  Lipmense  (Höfler,  fontes  47  und  7)  c.  1440,  das  Ghronicon  ano- 
nym! FragenaiB  c  1488  (Scriptores  rer.  boh.  IL  456),  die  alte  böhmische 
Haodschrift  Yon  Tetschen  c.  1460  (Scriptores  rer.  boh.  IIL  456). 

')  Es  dnd  diess  eine  zof&llige  Aufieichnimg  (um  1488)  des  Domdechants  Johann 
mm,  Enunau  auf  dem  Umschlage  eines  Oapiteltagebnchs  und  ein  Zittaaer 
Ghioniat,  der  wahrscheinlich  tun  1440  lebte.  Berghaaer  kannte  noch  das 
MB.  des  letztem  im  Prager  Gapitelarchi? ;  seitdem  wird  es  yermisst  Nach 
Pnlntaehka  könnte  es  die  verloren  gegangene  Arbeit  des  Stadtschreibers 
Onirad  ron  Weissenbach  (1895—1406)  gewesen  sein.  Otto  Abel  (Berlin  1855) 
bilt  es  fär  jünger. 

^  GbrnL  Ptag.  e.  1420  (Hofier  Fontes,  p.  8). 

'}  ChronicoD  c.  1450  bei  Dobner  mon.  m.  58. 

^  Alle  Spateren  haben  ihm  nur  nachgeschrieben,  so  Dabravins,  Boregh, 
Pontantia,  PeSina,  Baibin  n.  A. 

^  Wir  betitsett  nAmUch  das  Original-Wahlprotokoll  des  Gapitels  von  1879—1889 
(Begistmm  receptionnm,  MS.  im  Gapitelarchiv).  Ein  Pomuk  ist  da  durch 
tolle  11  Jahre  weder  unter  den  Gewählten,  noch  unter  den  Wfthlenden. 

*)  YgL  meine  Monographie:  Der  geschichtliche  heilige  Johannes  von  Ne- 
pomak,  Eger  1861  und  Prag  1871. 

^  In  üb.  ereet  11.  B.  1  1872  unterfertigt  sich  Johann  als  nOlim  Wolflini  de 
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bei  einem  Manne,  der  im  J.  1369  als  Notar  fungirte,  kaum  YOVjldM 
zu  suchen  sein.  Sein  Geburtshaus  in  Nepomuk,  das  als  $olchie»3  d^reb 
die  stetige  Tradition  verbürgt  war,  wurde  im  J.  1643  in  eine  S^irahß 
umgewandelt  ')•  Seine  ersten  Studien  dürfte  er  wohl  in  der.KlosAerr 
schule  seiner  Heimat  zurückgelegt  haben ;  die  höhern  aber  voUeodele 
er  sicher  in  Prag,  wo  er  von  da  ab  die  Stätte  seiner  Wirksamkeit 
aufschlug  und  nachmals  —  bereits  ein  Mann  in  Amt  und  Würde  —, 
die  akademischen  Grade  eines  Licentiatus  (1381)  und  eines  Doctor 
decretorum  (1387)  erwarb').  Unmittelbar  nach  Vollendung  s^iaier 
theologischen  Studien  widmete  er  sich  gleich  vielen  andern  Klerikern 
der  juridischen  Praxis  und  bekleidete  bereits  im  J.  1369  dfis  Amt 
eines  öffentlichen  kaiserlichen  Notars^).  In  Kurzem  scheint 
ihn  aber  sein  Herz  in  die  geistliche  Sphäre  gezogen  zu  haben; 
denn  wir  finden  ihn  schon  im  J.  1373  alsNotarius  cqriae  epi- 
SCO  pal  18  wieder,  in  welcher  Eigenschaft  er  den  etzbi6cbäflic|;ten 
General vicaren  in  ihren  Kanzleigeschäften  zur  Seite  stand  ^)«  .Bi§ 
zum  J.  1378  war  er  hier  bereits  der  erste  unter  seinen  CoUeg^n, 
(Protonotarius)  geworden  *).  Seine  Verdienste  wurden  gegen  Ende 
des  J.  1380*)  durch  die  Ernennung  zum  Pfarrer  von  Sf.  Crallu^i 


Pomnk*,  ebenso  in  einer  Urkunde  des  El.  S.  Georg  ▼.  J.  1374.  Sein  Vater 
war  alBo  1872  bereits  todt. 

^)  Berghaaer  protomartyr  poenitentiae,  53. 

')  Originalmatrikel  der  jurid.  Facult&t,  abgedr.  in  dpt  MonatBChrift  des 
vaterl&ndiaclien  Maseams  1837. 

*)  ürknnde  im  Metr.  Gap.  Arcb.  F.  Y.  I.  Lib.  erect.  n.  B.  1,  wo  er  sich  Gle- 
ricua  dioecesis  PragensiB  et  auctoritate  imperiali  pubUcus  notarias  aennt. 
Solche  Notare  werden  in  dieser  Zeit  in  Prag  nocb  eine  Menge  gc^^annt: 
MartiauB  de  Casanova  dioecesis  Yeronenais,  Joanne«  PaiAuscbabel,  Stavco 
de  Jarohievic  et  Petms  de  Wiscban  dioecesis  Olomucensis,  ^aulos  de 
Cosla  dioeces.  Wratislaviensis,  lAatbias  de  Kalifi  dioec.  Gnesneqsigt  Joannes 
Stanke  de  Marborg  dioec.  Mogontinae  u.  v.  A.  (Eegist.  recept.  IIIS.) 

*)  Das  Metropolitan-CapitelarcJiiy  besitzt  von  ihm  aus  dieser  Zeit  die  eigen- 
händig geschriebenen  Protokolle  des  geistlichen  Gerichts.  -^  Vgl  auch  eine 
Urkunde  in  der  bandschriftlichen  Chronik  ?on  S.  Georg,  Berghauer  proto- 
martyr 402. 

*)  In  einer  Urkunde  dieses  Jahres  schreibt  er:  Eaque  aliis  pcoopati^  ne- 
gotiis  per  alium  notarium  scribi  feci,  signoque  et  sigillo  meis  consigni^vi  de 
mandato  Domini  Archiepiscopi. 

*)  Soweit  reichen  Beine  eigenhändigen  Protokolle. 
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der  damatigen  Haaptitdrctie  der  noch  jugendliehen  Prager  Nea&taik  ^ , 
belobnt,  wo  er  nun  einerseits  mit  allem  Eifer  das  Predigtamt  pfl^e  *), 
anderseits  aber  auch  seine  canonischen  'Studien  vervoUstandigte. 
Hier  war  es  eben,  wo  er  im  J«  1381  den  akademischen  Ehrenrang 
eines  Ucentiatus  und  1S87  den  eines  Doctor  decretorum  erwarb '). 
Mittlerweile  hatte  er  aber  auch  schon  neben  seinem  Pfarrbeneficium 
die  geistliche  Würde  eines  Ganonicus  von  8t.  Aegid  erlangt  ^),  die 
er  aber  bald  mit  der  weit  ehrenvolleren  eines  Domherrn  des  exemten 
Wyiefarader  Capitels  vertauschte  ^.  Wenn  die  alte  Tradition  unsem 
Heiligen  auch  nodi  als  Prediger  in  der  Teynhirche  verehrt,  so 
moss  die  diessiallige  Wirksamkeit  nur  in  die  Zeit  seines  Wy§e- 
hrader  Ganonicats  gesetzt  werden;  denn  nach  altem  Rechte  war 
es  eben  ein  Wyäehrader  Ganonicus,  der  an  der  altstädter  Hauptr 
Idrche  das  P&rramt  verwaltete  und  eifrige  Gapitelglieder  pflegten 
iort  gewöhnlich  das  Predigtamt'). 

3.  Gross  muss  die  Frömmigkeit,  hervorragend  die  canonistische 
ßeiehrsamkeit ,  ausgezeichnet  das  Verdienst  unseres  Johannes  ge- 
wesen sein;  denn  im  J.  1389  erwählte  ihn  der  wegen  seiner  innigeü 
Frömmigkeit,  seiner  beispiellosen  Sittenstreuge  und  seines  unüber- 
troffenen kirchlichen  Eifers  uns  schon  bekannte  Erzbischof  Jenstein 
zu  seiiian  Yicarius  generalis  in  spiritualibus').   um  ihn 


*)  Tomek,  Gesch.  Fragt  I.  248. 

*)  Bei  St.  GaUub  wurde  deutsch  gepredigt.    Ein  Vorgftnger  unseres  Hei- 

ligeo,  auch  ein  Johannes,  nennt  sich  im  J.  1878  In  seinem  hinterlassenen 

IVedigtwerhe  (M8.  der  üniv.  Bibl.)  praedicator  teatonicorom  apnd  8.  Gallum 

(Hefler,  Ckmdfien  XXXIV). 
*)  Orig.  Matrikel  der  jurid.  Facultftt  ad  1881  und  1887. 
*)  Die  Cahonici  non  praebendati  der  Stifter  waren  meist  solche  Pfiurer.  Aber 

auch  eine  Gnmulatio  beneficiorum  war  in  jener  Zeit  nichts  Seltenes.  Dass 

aber  Johannes  noch  immer  Pfarrer  bei  St.  Gallus  blieb,  folgt  ans  seiner 

Berignallon  im  J.  1890. 
*)  lÄb.  erect  lU.  C.  8. 
")  Das  CoUegiatstift  WySehrad  hatte  bis  1274  das  beiflgliche  Recht  gani 

nabeitritten.  Dana  war  diessfalls  ein  langer  Streit  mit  der  Stadtgemeinde. 

Erst  na  J.  1823  trat  das  Capitel  wieder  in  den  Beohtabesiti  ein.  (Tomek 

Oes^  FragB  L  440-446.) 
^\  Lib«  ereet  IIL  C.  8.    Wenn  Johannes  dabei  noch  Pfarrer  von  St  Galliis 

Uieb|  te  ist  diess  nichts  Aassergew^^Iiches*    Auch  der  gleiehaeitige  Gor- 

rectcnr  cleri  Wojalaw  war  Pfarrer  in  Miliöin. 
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als  solchen  näher  mit  dem  Prager  Dome  zu  yerbinden,  beg&nstigte 
und  confirmirte  er  gern  einen  Beneficientausch :  der  bisherige  Saazer 
Archidiacon,  Canonicus  Leonhard  übernahm  am  26.  August  1S90 
die  PÜEurei  bei  St.  Gallus,  Johann  von  Nepomuk  aber  wurde  A  r  c  h  !• 
diacon  von  Saaz  und  dadurch  zugleich  Mitglied  des  Metro- 
politan capitels^).  Was  Johann  als  Generalvicar  leistete,  davon 
geben  uns  die  unter  seinen  Augen  geführten  Acta  judiciaria,  Libri 
confirmationum  und  Ldbri  erectionum  ^)  dieser  Zeit  ein  entsprechendes 
Bild.  Alle  Streitsachen  des  Klerus  unter  sich  und  mit  Personen 
des  Laienstandes»  ebenso  die  über  Patronate,  Kirchengut  und  geist- 
liche Zehnten,  —  alle  civilrechtlichen  Angelegenheiten  der  Geist- 
lichen und  ihres  Besitzes,  endlich  alle  in  die  Rechtssphäre  ein- 
schlagenden Disciplinarfalle  der  Jahre  1390  bis  1393  giengen  fast 
ausschliesslich  durch  die  Hand  des  gewissenhaften  und  gerechten 
Johannes  von  Nepomuk.  Mit  gleichem  Eifer  besorgte  er  in  dieser 
Zeit  hat  alle  Confirmationen  der  Beneficiaten  in  der  weiten  Diözese, 
so  dass  bei  dem  damals  üblichen  häufigen  Wechsel*)  nur  wenige 
Pfründen  des  Glückes  entbehrten,  einen  neuen  Seelsorger  von  dem 
künftigen  heiligen  Landespatrone  zu  empfangen.  Dazu  kam  auch 
noch  die  sorgfältige  Führung  des  Stiftungswesens  (in  den  libns  erec- 
ti<mum),  das  allen  spätem  Zeiten  geradezu  als  Muster  dienen  kann. 
Was  gab  es  überdiess  für  einen  gewissenhaften  Generalvicar  noch 
in  Camera  caritatis  et  conscientiae  zu  richten  und  zu  schlichten! 
Und  dazu  endlich  auch  noch  die  eifrige  priesterliche  Thätigkeit, 
die  der  ehemalige  Pfarrer  von  St.  Gallus  gewiss  niemals  ganz  bei 
Seite  setzte  1  In  dieser  Beziehung  galt  unter  Anderm  ein  uralter 
Predigtstuhl  am  Prager  Dome  stets  als  ehrwürdige  Reliquie  unseres 
Heiligen.    Ebenso  rühmte  die  Tradition  allezeit  sein  ausgezeich- 


^)  Er  nannte  sich  nrkandlich  archidiacas  Zacensis  in  eocleda  PragensL  (Met 
Cap.  Archiv.  F.  V.  I.  Tausch-  und  InTestitnnnrkaiide  in  libr.  ponfirm. 
ad  Se.  Aog.  189a  HS.  —  Die  Jahrgänge  1390—1392  edirft  Yon  Tingl). 

*)  OUtdtvte  umfangreiche  Manuacripte  der  enbiich.  und  Gapitelhibliotkek. 

*)  Hänfige  Commntatioiien,  Yerleüiang  von  Pfranden  an  ttndierende  Kleriker, 
die  bald  entweder  eine  bessere  Versorgung  fanden,  oder  lich  einen  ande- 
ren Berufe  anwendeten,  namentlich  aber  die  Sitte,  daas  die  minder  gut 
dotirten  Geittliehen  persönlich  die  Präsentation  ^ti  bei  den  Fatronea  im 
ganien  Lande  suchten,  hatten  solchen  Wechsel  lur  Folge. 
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netos  Wirken  im  Beiehtstuhle ,  insbesondere  als  Beichtvater  der 
Köidgiii  *). 

§.  9.  FortsetiBBg. 

4.  Wir  kennen  bereits  den  traurigen  Conflict  des  Erzbischofs 

Johann  von  Jenstein  mit  König  Wenzel  im  J.  1393;  er  brachte 

nnserem   Heiligen  die  Martyrkrone.    Aber  welche  Standhaftigkeit 

masste   der  wüthende  König  erst  kennen  lernen.    Den  Dompropst 

und  den  erzbischöflichen  Kanzler  hatte  schon  der  Anblick  der  Folter- 

geräthe   zur  blinden  Unterwerfung  unter  den  Willen  des  gewalt- 

thatigen  Fürsten  gebracht.   Den  Muth  des  würdigen  Mitvicars  Nico- 

hos  Pnchnik')  hatte  schon  die  erste  Folterqual  gebrochen.    Nur 

Johannes  von  Pomuk  übersteht  furchtlos  alle  Feinen  der  Tortur, 

80  dass  der  rasende  König  endlich  selbst  in  das  fürchterliche  Henker- 

Bmt  eingreift,  selbst  brennt  und  seugt  und  den  verrenkten  Leib  des 

onenchfitterlich  Schweigenden  mit  Füssen  tritt«  Als  auch  diess  zu 

Ireiaem  Ziele  führt,  lässt  er  ihn  —  die  Füsse  zum  Kopf  und  die  Hände 

auf  den  Bücken  gebunden  —  in  die  Moldau  werfen. ')  Es  war  die 

Nacht  des  20.  März  1393^).    Aber  warum  war  diess  geschehen? 


*)  Dieet  Kdnigiii  konnte  nor  Sophie  sein,  denn  die  erste  königliche  Gemahlin 
Joiaiuia  war  sehon  am  81 .  Decemher  1386  gestorben.  (Ghron.  Anon.  Dobn.  IQ. 
68,  Abel,  Leg.  y.  h.  Joh.  v.  Nep*  2i.)  Der  irrige  Name  Johanna  fnsst  aof 
der  Annahme  des  Sterbejahres  1888  und  kommt  zuerst  bei  Boregh  1587  Tor. 

^  Als  Offidalis  und  Vicarins  genannt  1885  bis  1397.  (Lib.  erect  II.  K.  4. 
IV.  G.  2,  K,  4,  B.  7,  Q.  3,  XH.  F.  7,  8.  B.  2,  G.  6,  10,  XIH.  A.  1,  G.  8). 

•)  a  §.  7.  N.  8. 

*)  ¥tt  diesen  Tag  sprieht  das  Registmm  anniversariomm  ecclesiae  Pragensis. 
Die  Metropolitankirehe  feierte  den  Todestag  stets  am  20.  Mftns.  Das  Ghro- 
niooD  Lipsiense  nennt  zwar  den  St  Benedictstag  (21.  März);  die  Differenz 
erkürt  sieh  aber  ans  dem  Umstände,  dass  die  Ertrftnknng  in  der  Nacht 
dea  901  stattfand,  die  damals  Yon  vielen  schon  znm  2i.  gezählt  warde,  da 
de  den  Tag  wie  die  Israeliten  yon  Sonnenontergang  rechneten.  Der  Mi- 
norit  BeneS  sagt  nur  „statim  dominiea  jndica^  zunächst  dem  Judica-Sonn- 
tage,  der  1893  anf  den  28.  März  fiel.  (Eck,  UniTors.-Kalender.)  Die  übrigen 
alten  Chronisten  Böhmens  nennen  keinen  Tag.  Die  libros  confirmationnm 
ftkrte  Johannes  bis  14.  März  1398.  Die  Elagschrift  des  Erzbischofs  Jen- 
iteiii  lässt  den  Tod  als  Conseqnens  der  Confirmation  des  Eladraaer  Abtes 
(10.  März)  erfolgen.  Der  österreichische  Chronist  Hagen  nennt  zwar  den 
Monat  Mai;  seine  Notiz  döHte  aber  mehr  auf  die  Translatio  corporis  zu 
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Die  ausgesprochene  Veranlassung  war  allerdings  die  fon  10.  März 
geschehene  Gonfirmation  eines  neuen  Abts  für  das  Benedictinerstift 
Kladrau  '),  das  König  Wenzel  zu  einem  neuen  Bisthum  für  einen 
seiner  Hofgeistlichen  ausersehen  hatte.  Der  Erzbischof  war  un- 
zweifelhaft in  seinem  Rechte,  seine  Zustimmung  zur  Umwandlung 
einer  alten  kirchlichen  Stiftung  zu  versagen,  und  der  Generalvicar 
that  nur  seine  Pflicht,  wenn  er  nach  des  Erzbischofs  Willen  die 
Gonfirmation  der  beschleunigten  Abtswahl  vollzog.  Wenn  nun  aber 
der  in  seinem  Vorhaben  gehinderte  Fürst  darob  in  volle  Wuth  ge- 
rieth»  warum  legte  er  nicht  Hand  an  den  Erzbischof^  den  er  doch 
schon  im  J.  1384  einmal  in  den  Kerker  geworfen  hatte,  warum  Hess 
er  ihn  sogar  ganz  unangefochten  aus  Prag  entkommen?  Sein  Zorn 
suchte  offenbar  die  Rathgeber  des  Metropoliten,  die  allen  Ver- 
lockungen zum  Trotz  von  der  servilen  Hofgeistlichkeit  sich  ferne 
hielten.  Aber  was  erbitterte  ihn  insbesondere  gegen  Johann  von 
Nepomuk  ?  was  soll  gerade  dieser  auf  der  Folter  gestehen  und  ver- 
sprechen? Auf  diese  Frage  antwortet  uns  um  1425  der  Benedictiner 
Andreas  von  Begensburg:  Johannes  habe  den  König  wegen  seiner 
ungerechten  Begierung  getadelt  ^).  Ein  anderer  Ghronist  jener  Zeit  ^) 
versichert  auch,  er  habe  den  König  wegen  seines  sündhaften  Lebens 
gerügt.  Von  besonderer  Bedeutung  aber  ist  das  Zeugniss  des  ge- 
lehrten Thomas  Ebendorfer  von  Haselbach,  der  von  1387  bis  1464 
lebte  und  im  J.  1433  als  Abgesandter  des  Basler  Goneils  in  Prag 
weilte  ^) ;  dieser  schreibt  in  seinem  Liber  regalis  ^):  „Er  (KSnig  Wenzel) 
Hess  auch  den  Magister  der  Theologie  Johannes,  den  Beichtvater 


besdeben  sein.  Erst  das  Wimiiss  mit  dem  J.  1S86  erseugte  neue  Data,  da 
die  Qaellen  far  dieses  Jahr  eben  keinen  bestimmten  Tftg  angeben.  Da 
nannten  Hajek  und  Grugerius  den  3.  Mai,  Weleslawin  den  19.  April,  Pape- 
prochias  and  Henschen  den  29.  April,  Berghaner  den  16.  Mal 

^)  Gont  Pulkavae  Dobn.  lY.  141.,  Benei  bei  Dobn.  IV.  64.  Tetachner  MS.  in 
Script,  rer.  Bob.  in.  4.  Acta  in  curia  Romana. 

*)  Benedictiner  von  St.  Emmeram,  wo  die  Eladrauer  Mönche  in  der  Bositen- 
zeit  eine  Zuflucht  fanden. 

')  Chron.  Prag.  ed.  Höfler  Fontes  I.  5. 

')  Er  war  Professor  und  oftmals  Rector  der  Wiener  Universitftti  auletil  Dom- 
herr bei  St  Stephan. 

^)  Autographon  ab  aano  1449.    Ich  Terdanke  dieses  Zengnisa  der  Güte  des 
Hrn.  Landeshistorikers  Dr.  Fr.  Palacky. 
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seiner  (ii0iBidifiJii.4i^.Meläau  erträaken»  sowohl  weil  dieser  gesagt 
liatte,  nur  d^  «ei  das  königUchen  Namens  würdig,  der  gut  regiere, 
$k  wob  -^  wie  man  sich  erzählt  —  weil  er  sich  weigerte, 
das  BQJic^tsiegel  zu  verletzen'' 0.  Eine  verloren  gegangene 
Zittanev  Chronik  aus  dieser  Zeit  *)  erzählt  ebenso  :DerEönighabe 
vondemBei&htvater  seiner  Gern alin  wissen  wollen,  was 
selbe  gebeichtet,  und. da  der  Beichtvater  diess  wiederholt 
verweigerty  habe  er  ihn  in  die  Moldau  stürzen  lassen ').  Um  147)1 
sehreibt  endlich  der  Domherr  Paul  Zidek  ^) :  Der  König,  eifersüchtig 
auf  seine  Oemalia,  habe  von  dem  Beichtvater  Johannes  £r- 
öffnmugen  verlangt  und  da  dieser  sich  geweigert,  habe  er  ihn 
ertiEi&eiii  l^saen.  Rechnet  man  biezu  nodi  die  constante  Traditioo,  die 
beim  Prooesße  dor  Heiligsprechung  lauten  Ausdruck  fand,  so  kommen 
wir  SU  dem  Besuitate :  Johannes  ist  allerdings  auf  Veranlassung  der 
Gonftnuitieii  des  Abts  zu  Kladrau  ertränkt  worden,  aber  in  Folge 
eines  be^ofideren  älteren  und  tieferen  Grolls  des  Königs:  er  starb 
sls  Härterer  des  Beichtgeheimnisses.  Selbstverständlich  aber  konnte 
dieser  Grund  weder  von  Seiten  des  Königs  und  seiner  Partei  offen 
genannt,  noch  durfte  er  von  einem  erreichbaren  Chronisten  jener 
Zeit  imverdeAl^t  niedergeschrieben  werden.  —  Der  Leichnam  des 
Gefa^rie^n  wmrde  von  den  Wellen  des  Flusses  bis  zu  einer 
SandbaJfi^  mp^  s.  g,  Franti^ek  getragen,  daselbst  erhoben  und  vor-* 
laufig  in  Aer  nahen  Kirche  der  Kreuzherren  mit  dem  rothen  Herzen 
beigeaetzt.  Als  mittlerweile  der  Zorn  des  Königs  sich  gelegt  hatte, 
fand  die  Uebeictragung  in  die  Domkirche  statt,  wo  die  sterblichen 
Debenre^te  des  Heiligen  vorläujBg  bis  zum  J.  1721  ihre  Buhestätte 


0  «ConfeMorem  etiam  nxoriB  Biiae  Joftnncon  in  theologia  magistram,  et  guia 
dhdt,  bmic  dignom  regio  nomine,  qui  bene  regit,  et  ut  fertur,  quia  Bigiilom 
confessionie  Tiolare  detrectavit,  ipBum  in  Muldavia  Ba£focari  praecepit^ 

')  CiL  PnbitBcbka:  ünuBne  aut  dao  etc. 

')  «ItCo  anno  in  regno  Bohemiae  erat  rex,  qui  habuit  conthoralem,  qnae  ad 
confeuariiun  capellanom  Bunm  ivit, .  • .  ita  ut  rex  a  confessario  soire  yoluerit, 
qiialia  regiiia  contesa  fmieet,  et  dum  eonfeBsarmB  id  saeplua  regi  de- 
neganet,  juBsit  eum  rex  m  aquam  Muldava  dictam  pxaecipitare." 

')  aDiim  haberet  malam  Buspicionem  de  Bua  domina,  et  illa  confeBsa  faiBBet 
magiatro  Jobanconi,  et  ecce  Tenit  ad  eum  rex,  ut  ipsi  diceret,  cui  cobabitet, 
et  4^111- ivolfet  Ipy  quidquam  dicere,  jasBit  illum  submergi."  Die  Quellen 
des  16.  Jabrbnndertfl  nennen  den  Johannes  ioBgeaanunt  ali  Märtyrer  des 
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fanden.    Ein  grosser  Deckstein  mit  eingemeiflseltem  Kreuz  und 
dem  Namen  „Joannes  de  Pornuk**  bezeichneten  das  Grab. 

5.  Der  Tod  des  Johannes  galt  gleich  vom  ersten  Moment  an 
als  wirkliches  Martyrium  und  er  selbst  wurde  sofort  vom  Clerus 
und  Volk  als  ein  Heiliger  verehrt.  So  bezeichnet  ihn  schon  die 
erzbischöfliche  Elagschrift  vom  J.  1393  als  „den  heiligen  Mar- 
tyrer^^  und  der  gleichzeitige  Biograph  des  Erzbischofs  Jenstein 
bezeugte  ebenso  offen :  „Johannes  sei  durch  dieOnadeGottes 
ein  Blutzeuge  geworden.  Auch  das  Zeugniss  des  Himmels  fehlte 
nicht;  denn  —  wie  der  letztere  Biograph  weiter  erzählt  •—  „ge- 
brannt, mit  Ffissengetreten  und  zuletzt  ertränkt  wurde 
Johannes  durch  strahlende  Wunder  verherrlicht,  was 
als  jüngst  geschehen  und  dem  ganzen  Lande  bekannt 
hier  (von  dem  Biographen)  nicht  erst  eingeschaltet  wird.^* 
Ein  Urkundenverzeichniss  des  Prager  Domcapitels  aus  der  Mitte  des 
15.  Jahrhunderts  bezeichnet  den  ehemaligen  Generalvicar  Johannes 
von  Pomuk  als  Beatus ').  Chronisten  derselben  Zeit  erwähnen,  wie 
noch  zu  ihrer  Zeit  „dieser  Johannes  durch  Gottes  Gnade 
viele  Wunder  wirke^^'),  und  wie  namentlich  Niemand  seinen 
Grabstein  freventlich  zu  betreten  wage ').  Ein  besonderes  Aofeehen 
machte  in  den  Tagen  des  Winterkönigs  (1619)  der  plötzliche  Tod  des 
Erziehers  der  pfalzischen  Prinzen,  der  selbst  Hand  an  das  damalige 
Grabgitter  gelegt  und  den  Heiligen  arg  verhöhnt  hatte  ^).  Im  J.  1621 
weihte  bereits  der  Prager  Erzbischof  im  Dome  einen  Altar  zu  Ehren 
dieses  Heiligen  *).  Im  J.  1643  wurde  auch  bereits  zu  Nepomuk  an 
der  Stelle  des  alten  Geburtshauses  die  erste  Johanniskirche  erbaut  *), 
und  zahlreiche  Gemälde  und  namentlich  viele  Brackenstandbilder  ^ 
zierten  längst  das  weite  Land^). 


^)  Metr.  Domc-ArchW. 

*)  Worte  des  Zitiaaer  Chronisten. 

>)  Gont  PnlkaTse  Dobn.  lY.  449. 

*)  Peima  phosp.  624.    Das  Ereigniss  wurde  schon  1690  in  H<^  geMdmitten 

und  zierte  die  AuBsenBeite  des  DompreabyterinffiB. 
^  Acten  der  Heiligsprechong. 
*)  Ebendaselbst 
0  In  Böhmen  findet  man  noch  heute  eine  Menge  derselben,  die  weit  Uter 

sind,  alB  die  Heiligsprechung. 
*)  Nach  solchen  Zeugnissen  wird  die  Behauptung  Otto  Abels  (die  Legende 


45 

€;  Die  Heiligsprechang  TOn  Seiten  Gottes  und  des  gläu- 
bigen Volkes  war  längst  erfolgt,  als  endlich  im  J.  1676  auch  die 
ionnficben  Verhandlungen  in  Rom  begannen,  um  die  allgemeine 
kircUiche  Kolassong  der  Verehrung  und  Anrufung  (Cai^onisatio)  des 
Heiligen  zu  erwirken.  Ungemein  weitläufig  waren  die  fast  zahllosen 
Zeugenyerhöre  und  die  Prüfung  aller  urkundlichen  und  chronistischen 
Au&eichnungen  0  9  so  dass  das  Jahr  1719  herankam,  ehe  nur  zur 
Eröffiiung  des  Grabes  geschritten  werden  durfte.  Diese  erfolgte 
endlich  am  15.  April  1719  in  Beisein  einer  beeideten  Commission  von 
Archäologen,  Aerzten  und  Juristen  und  in  Gegenwart  des  Erzbischofs 
und  des  gesammten  Domcapitels.  Da  zeigten  sich  denn  die  Gebeine 
des  Heiligen  auf  das  vollkommenste  verbunden,  die  Zeichen  des 
Martyriums  an  der  Hirnschale  und  an  der  rechten  Kniescheibe, 
—  und  endlich  das  merkwürdigste  der  Wunder  —  in  der  festge- 
fichlossenen  Mundhöhle  die  unverletzt  gebliebene  Zunge  des  Mär- 
tyrers ^.  Darauf  erfolgte  im  J.  1721  die  Erlaubniss  des  römischen 
Stahls«  die  Reliquien  zu  erheben  und  in  herkömmlicher  Weise  in 
einem  Altar  der  Domkirche  beizusetzen.  Als  aber  am  17.  Jänner 
1725  bei  einer  von  Rom  aus  angeordneten  neuerlichen  Revision 
die  seither  unter  conunissionellem  Siegel  verschlossen  gebliebene 
Zunge  ans  Tageslicht  gebracht  sich  immer  röther  färbte,  merklich 
anschwoll  und  vor  allem  Volke  die  Aederchen  der  innersten  Structur 
erkennen  liess;  als  endlich  auch  eine  Anzahl  wunderbarer,  durch 
Anrufung  des  Seligen  erfolgter  Heilungen  gerichtlich  sichergestellt 
war:  da  erfolgte  am  19.  März  1729  die  langersehnte  Canonisalion 
zu  Rom  und  ward  selbe  am  darauf  folgenden  9.  October  mit  grösstem 
Gknze  in  Prag  gefeiert  Seit  1736  ruht  nun  der  Leib  des  Heiligen 


vom  h.  Johann  ▼.  Nepomnk,  Berlin  1856),  als  sei  der  Johannescolt  sor  Ver- 
driagnng  des  HascoltoB  aufgebracht  und  befördert  worden,  nnr  als  nnatatt- 
kafle  Hypotheae  erscheinen  mflssen  (Abel  p.  52  n.  f.). 

')  WeoB  hiebe!  der  Inthom  Hajeks  als  wahr  acceptirt  wurde,  so  ändert  das 
nichta  au  der  Sache.  Heilig  gesprochen  wurde  eben  jener  einzige  Johann 
von  Pomak,  der  unter  dem  bekannten  Steine  im  Prager  Dome  begraben  lag. 
Bekanntlich  hat  die  wissenschaftliclie  Kritik  auch  in  andern  Heiligenlegenden 
io  manchen  Nebenumstand  anders  bestimmt,  ohne  dass  kirchlicher  Seite 
ein  Anstand  dagegen  erhoben  wurde. 

*)  Acten  der  HeflJgsprechnng:  Snnunarium  p.  184  etc. 
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in  einer  ebenso  kostbaren  als  kanstvolieii  silbemfeh  Tamba  im 
Prager  Dome  *). 

*    '.    ' 
§.  10.  Bi«  EribhobSfe  Wiifraa  im  Skvmc  aid  Nkwlui  PioUk. 

I.  Wolfram  (Mainhard,  Olbram)  von  Skworec,  ein  Sohn 
Mainhards  des  Jüngeren  von  Skworec  ^)  und  der  Schwester  des  Erz- 
bischofs Johann  von  Jenstein,  war  im  J.  1385  Canonicus  bei  St.  Yeit  ^), 
im  J.  1392  Propst  des  CoUegiatstifts  St,  Apollinar  ^)  und  bis  zu  seiner 
Erhebung  auf  den  erzbischöflichen  Stuhl  auch  noch  Kanzler  des 
Herzogs  Johann  von  Görlitz').  Man  rühmte  |hn  als  vorzüglichen 
Kenner  sowohl  der  heiligen  Wissenschaften  als  der  schönen  Künste  ^ 
und  auch  seine  kirchliche  Gesinnung  musste  ausser  Zweifel  ^sein, 
denn  als  Erzbischof  Johann  am  2.  April  1396  auf  das  Prager  Erzbis- 
thum  resignirte,  wusste  er  es  nach  seinem  Briefe  an  den  Papst  zu 
Gunsten  keiner  geeigneteren  Persönlichkeit  zu  thun,  als  seines  Neffen 
Wolfram.  Allerdings  hatte  das  in  seinem  Wahlrechte  beeinträch- 
tigte Domcapitel  dagegen  Einwendung  zumachen;  aber  dem  damals 
massgebenden  Einflüsse  des  Herzogs  Johann  von  Görlitz  und  den 
Bemühungen  des  abgehenden  Metropoliten  musste. es  doch  gelingen, 
die  Berufung  seines  Empfohlenen  durchzusetzen.  So  wurde  Wolfram 
am  2.  Juli  1396  noch  von  seinem  Oheime  consecrirt  und  inthroni- 
sirt').  Leider  zeigte  er  sich  später  wenig  dankbar;  denn  schon 
nach  einigen  Jahren  entzog  er  seinem  in  Rom  weilenden  Wohlthäter 
die  ausdrücklich  ausbedungenen,  aus  dem  erzbischöflichen  Einkommen 
zu  zahlenden  Jahresgelder*).  Desto  klüger  aber  wusste  er  sich 
in  die  schwierigen  Verhältnisse  der  Heimat  zu  schicken.  Sa  gewann 
er  noch  im  J.  1396  des  Königs  Schutz  bezüglich  der  vom  ritter- 


^)  S.  des   VerfasBers   Monographie:    Der   geBchichÜ.  h.  JohaniieB  Ton  Ne- 

pomak. 
>)  Lib.  erect  U.  M.  4.  Xn.  G.  4.  J.  16. 
*)  Ebend.  —  Da  die  Libri  receptionam  von  1378—1888  Beine  AnfhaMe  ins 

Capitel  niebt  erwähnen,  bo  war  er  es  wohl  schon  vor  1378. 
^  Tingl :  Acta  judiciaria  des  J.  1392. 
*)  Palacky  m.  1.  p.  96. 

*)  Bubna  Catal.  cap.  Prag.  MS.  f  .  . 

^  Vgl.  Pubitaebka  VU.  168  n.  f.  *      ' 

■)  Ebend.  171. 
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BeheBOrdeo  derKreuzherrea  angefochtenen  erzbischöllichen  Fischerei 
rechte  bei  dnpanowic  ')•  Ini  J.  1397  hatte  er  die  Freude,  dass  König 
Wmzel  formlich  auf  die  Errichtung  eines  neuen  Bischofsitzes  zu 
Eladraa  verzicbtete  und  sich  begnügte,  seinem  Lieblinge  Wenzel 
Eralik  von  Bui^enic  die  Einkünfte  der  genannten  Abtei  als  Commende 
auf  etliche  Jahre  zuzuwenden').  Im  J.  1399  gehörte  Wolfram  zu 
jeaen  8  erwählten  Schiedsrichtern,  welche  die  zwischen  dem  Könige 
irad  dem  Herrenbunde  schwebenden  Streitpuncte  in  Frieden  aus- 
tragea  sollten').  Schien  er  bis  dahin  treu  zur  Partei  des  Königs 
gehalten  zu  haben,  so  finden  wir  ihn  dagegen  im  J.  1402  auf  Seiten 
d  es  Herrenbundes  und  in  Folge  dessen  als  Mitglied  jenes  Regent- 
schaftsrathes ,  den  sich  der  König  fortan  als  Theilnehmer  an  der 
Terwftltmig  des  Landes  gefallen  lassen  musste  ^).  —  Bei  allem  dem 
vergass  Wrtfram  auch  seine  oberhirtlichen  Pflichten  nicht.  Vor 
ABem  bedürften  seine  Geistlichen  gegenüber  der  Willkühr  und 
(jtiidtihätigkeit  des  Adels  eines  kräftigen  Schutzes ,  den  er  ihnen 
iBmmt  durch  eine  eigene  stattliche  Kriegsmannschaft  verschafifte'). 
Für  die  isnere  Regierung  der  Diözese  bestellte  er  tüchtige  General- 
▼ieare  und  Officiale;  wir  nennen  da  die  verdienten  Namen:  Nico- 
lais Poehnik,  Georg  von  Bora,  Johannes  Kbel,  Adam  von  NeCetic, 
Ogmua  and  Jaroslaus  %  Auch  unmittelbar  waltete  er  fleissig 
seines  Amtes.  So  ertheilte  er  selbst  wiederholt  im  Kloster  zu 
Bandnitz  die  priesterliche  Weibe  ^)  und  ordnete  im  Jahre  1396 
zur  Abwendung  der  schon  damals  nahenden  Türkengefahr  ein 
Gebetläuten  an  jedem  Freitage  um  3  Uhr  Nach- 


*)  TgL  Pabitschka  TH.  168  n.  f. 

*)  Palacky  IIL  1.  p.  97.    Vgl.  Gesch.  des  Stiftes  Kladraa. 

*)  ICit  ibm  waren  es  noch  der  Oberstkanzler  Wenzel  Eralik,  Johana  Bischof 
Ton  Leitomyfil,  Heinrich  von  Bosenberg,  Otto  von  Bergow»  Hermann  ond 
Benei  von  Ghaostnik  und  Hinko  Berka  von  Hohenstein.  Vgl.  Palacky  m. 
L  p.  117. 

*)  Mebtt  ihm  waren  es:  Heinrich  von  Rosenberg»  Otto  von  Bergow  ond  Johann 
Krafina  yon  Liditenborg.  (Palacky  132). 

')  Das  Kloster  Trebon  aahlte  am  20.  Mftra  1402  seine  Beisteuer  pro  dero  a 
laids  Tezato.  (HS.  Series  Abbatum  Trebon.  in  Metr.  Oap.  Archive.  Q.  I.  VL 

n  Tgi  Palacky  97. 

')  Über  erdinationom  derL  Godez  MS.  des  Metr.  Oapitelarehivs, 
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•mittags  an')*  Im  J.  1399  hielt  er  eine  Visitation  seines 
Domcapitels  und  stellte  bei  dieser  Gelegenheit  manche  Miss- 
bräuche und  Uebelstände  ab ;  die  diessfälligen  Anordnungen  hatten 
hinfort  die  Geltung  formlicher  Statuten').  Auch  dem  Dombaue 
widmete  er  seine  Aufmerksamkeit  Im  J.  1396  übertrug  er  den 
Leib  des  h.  Adalbert  nebst  denen  der  5  heiligen  Brüder  in  den  fertigen 
Theil  des  neuen  Kirchenschiffes  ^)y  weihte  ferner  die  unter  dem 
südlichen  Thurme  erbaute  Kapelle  des  h.  Johannes  des  Täufers  (später 
die  Hasenburg'sche  Kapelle  genannt)  und  gab  derselben  die  erste 
Einrichtung  und  Ausschmückung^).  Im  J.  1397  confirmirte  er  das 
von  Wilhelm  von  Landstein  auf  der  Burg  Lipnic  neu  errichtete 
Collegiatstift  und  gab  demselben  sehr  zweckmässige  Statuten'). 
Im  J.  1400  erfreute  er  sich  der  Stiftung  eines  böhmischen 
Festtagpredigers  im  Prager  Dome  durch  Katharina Kaplif 
von  Sulewic  *).  —  Er  starb  bereits  im  8.  Jahre  seines  bischöflichen 
Amtes  •—  am  1.  Mai  1402^).  Sein  Weihbischof  war  wieder  der 
uns  schon  bekannte  Wenzel  Albert  Bischof  von  Nicopolis, 
neben  welchem  aushilfsweise  auch  ein  Johannes  Bischof  von  Marona 
(1397, 1399, 1401),  Nicolaus  Bischof  von  Ladomir  (1399, 1400, 1401), 
Nicolaus  Bischof  von  Salubria  (1401,  1402) ,  Nicolaus  Bischof  von 
Magara  (1401)  und  der  Wy Sehrader  Propst  Wenzel  als  Patriarch 
von  Antiochien  Ordinationsacte  verrichteten '). 

2.  Die  bereits  am  6.  März  1402  erfolgte  Gefangennahme  des 
Königs  Wenzel  durch  seinen  Bruder  Sigismund  und  die  in  Folge 
dessen  im  Lande  ausgebrochenen  Unruhen  verzögerten  die  Wahl 
eines  neuen  Erzbischofs  bis  in  den  Herbst  desselben  Jahres.  Sie 
traf  endlich  einstimmig  den  bisherigen  Domherrn  und  Generalvicar 


*)  Pabitschka  VH.  178. 

')  Urkunde  im  Metrop.  Arch.  A.  II.  5.  12. 

")  An  der  betreffenden  SteUe  steht  heute  die  St  Adalbertacapelle» 

*)  Ambro»,  der  Dom  zu  Prag,  67,  231. 

*)  Urkunde  in  Balbiei  Ht.  pnbl.  p.  134. 

•)  Lib.  erect  VI.  M.  4. 

^)  Gleichzeitige  AofiEeichnnng  anf  der  inneren  Seite  des  Deckels  zu  Co- 
dex U.  X.  des  Metr.  Cap.-AichiTB. 

")  Liber  ordinationum  cleri.  Codex  MS.  1385—1416.  Metrop.  Cap.  ArchiT 
Siehe  den  Auszug  im  Anbange. 
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Nicolaus  Pachnik.  Angeblich  aus  niederem  Stande  geboren^ 
machte  er  sich  zuerst  als  Magister  der  freien  KQnste  und  als  Licentiat 
des  canonischen  Rechts  an  der  Prager  Hochschule  bemerkbar '),  wurde 
dann  Pfarrer  bei  S.  Nicolaus  am  Hühnermarkte '),  endlich  um  1385 
Offidalis  und  Vicarius  in  Spiritualibus  des  Erzbischofs  Johann  von 
Jenstein.  ^)  Durch  päpstliche  Provision  (auf  Fürbitte  des  Erzbi- 
scbofs)  erlangte  er  am  15.  April  1388  eine  Präbende  im  Prager 
CapiteP)  und  wurde  dann  nach  einander  auch  noch  Canonicus  von 
YySehrad,  Melnik,  Olmütz  und  zuletzt  (4.  August  1396)  auch  noch 
bei  St  Georg  auf  der  Prager  Burg. ')  Wir  kennen  ihn  bereits  als 
eines  der  unglücklichen  Opfer  des  Königs  Wenzel  im  J.  1393.  Er 
erlitt  damals  zugleich  mit  dem  h.  Johannes  von  Nepomuk  die  Pein 
der  Folter  sogar  von  des  Königs  eigener  Hand  und  entgieng  nur 
dadurch  dem  Tode,  dass  er  sich  dem  königlichen  Willen  fortan  zu 
fag^  versprach.*)  Er  fungirte  nun  noch  weiter  als  Of&cial  und 
Gencralvicar  des  Erzbischofs,  des  Johann  von  Jenstein  sowohl,  als 
aach  des  Wolfram  von  Skworec,  und  dürfen  wir  dem  Meissner 
Annalisten  Fabricius  Ghiuben  schenken,  so  wusste  er  sich  nun  auch 
selbet  dem  Könige  angenehm  zu  machen.  ^)  Jedenfalls  war  er  eine 
Persönlichkeit,  mit  deren  Erwählung  ziun  Erzbischof  das  Domcapitel 
keine  Verlegenheit  zu  gewärtigen  hatte.  Den  erzbischöflichen  Stuhl 
übrigens  bestieg  Puchnik  niemals.  Er  starb  nämlich  noch  vor  Er- 
laagong  der  päpstlichen  Confirmation  am  19.  December  1402 ')  auf 
dem  einem  Herrn  von  Bosenberg  gehörigen  Schlosse  Podiehus  bei 
Netolic.  Man  sprach  von  Gift,  das  ihm  seine  Gegner  beigebracht 
haben  sollten.  *) 


*)  Frotoe.  recept  in  Gan.  cap.  Frag.  MS. 

^  Lib.  Confinn. 

•)  Lib.  Ereet  1885.     ' 

*)  Protoc  recept  in  Gan.  Gap.  Frag.  1388. 

*)  Lib.  Cmifinii.  ad  1896. 

•)  Palacky  m.  1.  62. 

^  S.  bei  Pahitsehka  TU.  12$. 

1  Gleichzeitige  Anfzeichnnog  auf  der  inDern  Seite  des  Deckels  an  Codex 
U.  Z.  —  Metr.  Cap.  ArchiT. 

*)  Pelina  phosph.  648.  Pnbitsclüka  TU.  129. 

VrUa,  KirdtonffMdüehte  UL  4 
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§.  11.  Der  Ersbischof  Zbinko  Zijic  toq  Hasenbirg. 


1.  Nach  Puchniks  Tode  wollte  der  damals  «in  Böhmen  herr- 
schende König  Sigismund  den  Bischof  von  LeitomySl  Johann  den 
Eisernen  zur  erzbischöflichen  Würde  erheben  und  brachte  auch 
in  der  That  das  Kapitel  dahin ,  diesen  zu  postuliren. ')  Da  aber 
Sigismund  gleich  darauf  mit  dem  Papste  Bouifacius  IX.  zerfiel  und 
sogar  die  Obedienz  desselben  in  Böhmen  verbot,  so  erhielt  das 
Metropolitanstift  wieder  freie  Hand  und  wählte  im  September  1403 
den  Zbinko  Zajic  von  Hasenburg,  der  auch  nach  der  RQck* 
kehr  des  Königs  Wenzel  (11.  November)  die  landesfürstliche  Be- 
stätigung und  die  bischöfliche  Consecration  erhielt.  Dieser  Zbinko 
entstammte  jenem  Zweige  des  edlen  Hauses  von  Waldek,  der  im 
J.  1336  die  Stammburg  2ebrak  an  König  Johann  gegen  das  Gebiet 
von  Budin  vertauscht  und  von  der  alldort  neuerbauten  Burg  den 
Namen  von  Hasenburg  (Zajic  von  Hasenburg)  angenommen  hatte. 
Sein  Vater  war  Wilhelm  von  Hasenburg,  der  einst  von  seinen  Eltern 
mit  Gewalt  zum  Empfange  der  Subdiaconatsweibe  gezwangen  wor- 
den war  und  die  Dispens  hievon  im  J.  1362  vom  Papste  liinocenz  VL 
erwirkt  hatte,')  derselbe,  der  nachher  zuerst  das  Amt  eines  Erb- 
truchsess  von  Böhmen  bekleidete.')  Unsem  Zbinko  finden  wir  im 
J.  1397  als  Probst  des  Collegiatstiftes  Melnik  und  Canenicns  des 
Metropolitancapitels.  ^)  In  erstercr  Eigenschaft  stiftete  er  im  J.  1899 
im  Einverständnisse  mit  seinen  Brüdern ')  einen  Altar  der  heil.  Ka- 
tharina in  der  Stadtkirche  zu  Leitmeritz*)  und  im  J.  1402  zwei 
neue  Kaplaneien  in  der  Collegiatkirche  zu  Melnik.  ^ 

2.  Als  er  den  erzbischöflichen  Stuhl  bestieg,  war  er  -^  nach 
Aussage  eines  Zeitgenossen  —  allerdings  „noch  jung  an  Jah> 
ren,  aber  nach  dem  Vorbilde  Christi  gebildet,  alt  und 


^)  S.  Palacky  111.  1.  195.  Note  250.    HOfler  Mag.  Joh.  Hos  S.  166. 

*;  Urkunde  in  MS.  Weydner  tria  memorabilia  (Bibl.  bei  St.  Thomas  id  Prag). 

Er  stiftete  1882  eine  Hilfspriesterstelle  in  Liboehowitx.  Lib.  ereci  IL  M.  3. 
*)  Die  geistlichen  Mitglieder  des  Hauses  Waldek  siebe  IL  Band  6. 805  ao4  806 
*)  Lib.  erect.  XII.  J.  15. 
*)  Ullricb,  Wilhelm,  Jaroslaw  and  Johann.    Der  ilteste,  Nicolaas  von  Badia, 

hatte  die  Söhne  Nicolaas  and  Johann  hinterlassen.  (Weidner  tria  mem.) 
•)  Lib.  erect,  V.  A.  3. 
*)  Ebend.  VL  G.  6. 
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ebrwflrdig  durch  die  Untadelbaftigkeit  seiner  Sit^ 
ten.' ')  Kach  der  Sitte  der  Zeit  hatte  er  schon  in  früher  Jugend 
aoseludiche  kirchliche  Pfründen  erlangt  und  die  Einkünfte  derselben 
daza  benützt,  um  einheimische  und  fremde  Gelehrtenschulen  kennen 
zu  leraen.  Da  hatte  er  denn  auch  einen  anerkennenswerthen  Schatz 
TOD  Kenntnissen  aller  Art  gesammelt;  dies  bezeugte  nachher  seiue 
reiche  Bibliothek,  die  er  dem  von  seiner  Familie  gestifteten  Kloster 
St  Benigna  hinterliess.  'J  Auch  der  Kriegskunst  war  er  nicht  fremd 
geblieben;  das  bewies  er,  als  er  später  für  König  Wenzel  an  der 
Spitze  eines  Heeres  wider  den  Gegenkönig  Ruprecht  zu  Felde  zog. ') 
Nor  in  den  theologischen  Wissenschaften  scheint  er  es  nicht  gar 
weit  gebracht  zn  haben ;  diesen  Eindruck  macht  schon  sein  Ver- 
balteo  in  den  WyclifiTschen  Streitfragen,  —  dies  bekundeten  auch 
Dor  allzu  laut  seine  Widersacher.  Jedenfalls  aber  war  es  ein  arges 
MissTerstandnias ,  zu  behaupten,  dass  er  erst  als  Erzbischof  lesen 
lente.^)  Es  war  dies  eben  eine  irrige  Auslegung  eines  husitischen 
Spottliedea,  das  mit  den  Worten  begann :  Zbinko  biskup  Abeceda  — 
i^jNÜä  kniby  nie  nevida,  *)  und  sich  lediglich  auf  die  Verbrennung 
der  WyclifTschen  Schriften  bezog.  Selbst  eine  gleichzeitige  Univer- 
sitätschronik nennt  ihn  nur  ,in  doctrina  sacra  nullus."^) 

3.  Zbinko  liess  sich  gleich  anfangs  sein  erzbischöfiiches  Amt 
sehr  ernstlich  angelegen  sein.  Sittlich  rein,  wie  er  war,  wünschte 
er  insbesondere  die  sittliche  Hebung  seiner  Geistlichkeit  und  dess- 
halb  suchte  er  sich  gerade  den  strengsten  Sittenprediger  seiner 
Zeit  aus,  um  Jahre  lang  auf  den  Landessynoden  die  anwesende 
Clerisei  an  ihre  Gebrechen  und  an  die  Nothwendigkeit  der  Bes- 
serung zn  mahnen.  Dieser  Sittenprediger  war  kein  Anderer  als 
Jobannes  Hus  ^).  Eben  diesem  hatte  er  auch  schon  beim  Antritte 
seioes  Amtes  die  Verpflichtung  auferlegt,  das  Gebahren  des  Clerus 


*)  Stephan  tod  Dolan.  8.  Höfler  Conrilia  Prag.  70. 

*)  Vgl.  Weidner  tria  mem.,  PubitscLka  VII  316. 

^  Palacky  m.  1,  —  209. 

^  Paul  2idek  ersAhlte  dies  U70. 

*)  Pobitscbka  VII.  816.  „Bischof  Zbinko  der  ABC-Schati  Tei brannte  die  Bücher 

anwisaend." 
')  Hi^er  fontea  rer.  hna.  I.  20. 
*)  Seine  Sjnodalreden  Ton  1404  bis  1407  bei  Krummel  Geich.  der  bö)im.  BeCor* 

nation,  691  sq. 


52 

ZU  beobachten  und  jeden  Verstoss  gegen  die  Disciplin  mflndHch 
oder  schriftlich  zur  Eenntniss  des  Oberhirten  zu  bringen ').  Dazu 
kam  nun  noch  die  regelmässige  Abhaltung  der  Synoden,  die  Zbinko 
stets  benützte,  die  heilsamsten  Verordnungen  für  seinen  Sprengel 
zu  verkünden  ').  Insbesondere  lernen  wir  ihn  hier  als  einen  Eiferer 
gegen  eingeschlichene  Missbräuche  kennen.  Dazumal  erzählte  man 
sich  viel  von  grossen  Wundern,  die  an  vergessenen  heiligen  Hostien 
geschehen  waren.  So  sollte  sich  eine  solche  in  Chrudim  plötzlich 
blutig  gefärbt  haben  *).  Namentlich  war  der  brandenbnrgische  Ort 
Wilsnak  an  der  Elbe  seit  einem  Menschenalter  hochberflhmt 
Dort  hatte  man  in  den  Spalten  des  steinernen  Altars  einer  zer- 
störten Kirche  heilige  Hostien  aufgefunden.  Auf  die  Sage  hin,  es 
seien  dabei  wunderbare  Erankenheilungen  erfolgt,  zogen  nun  ganze 
Schaaren  von  Nähe  und  Ferne  an  die  Wunderstätte  und  brachten 
stets  neue  Wunderberichte  in  die  Heimat  mit  Auch  Böhmen  war 
davon  voll  und  auch  der  angeblich  Geheilten  gab  es  hier  schon 
eine  grosse  Zahl.  Da  befahl  Zbinko  eine  strenge  Untersuchung 
der  Thatsachen  und  bestellte  hiefür  eine  eigene  Cammission,  zu  der 
ebenfalls  Johannes  Hus  beigezogen  wurde.  Der  Erfolg  war,  dass  man 
mehrere  grobe  Täuschungen  constatirte  ^).  Darum  wurden  auch  auf 
der  Juni-Sjnode  1405  alle  Wallfahrten  nach  Wilsnak  bei  Strafe  des 
Kirchenbannes  untersagt  *).  Unter  gleicher  Strafe  erliess  er  damals 
auch  das  Verbot,  die  sogenannte  H  e  il  m  c  1 1  (Hoymet)  am  St  Urbans- 
tage  (25.  Mai)  zu  feiern  *).  In  gleicher  Weise  untersagte  er  auch 
die  aus  abergläubischen  Veranlassungen  entstandenen  Pilgerzüge 
in  den  Wald  Hayd -bei  Münchengräz  und  auf  den  Berg  Blanik^). 
Dies  alles  und  die  Thatsache,  dass  er  es  niemals  nnterliess,  gegen 
angeklagte  Cleriker  strengstens  einzuschreiten"),  bürgt  wohl  für 
den  redlichsten  Willen  Zbinko's,  seinen  erzbischöflichen  Pflichten 


^)  Brief  des  Hob  an  Zbinko  1409.  Fontes  rer.  hoi. 

*)  Höfler  Condlia  Prag.  46  sq. 

*)  Emmmel  161. 

*)  Hüb  op.  T.  1.  198,  Emmmel  161. 

•)  Concilia  Prag.  47. 

*)  Cottc  Pragensia  p.  47. 

*)  Palacky  217,  Note  281. 

*)  Selbst  die  Geschichte  des  Haa  liefert  fiele  Beispiele. 
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gewissenhaft  naehzakommen.  Wenn  demoacti  gerade  unter  seiner 
Verwaltimg  klrehiiche  Reformen  von  anderer  Seite  her  und  auf  eigene 
FaaaC  versucht  wurden,  so  konnte  gewiss  der  Vorwand  nicht  gelten, 
der  Raf  nach  Verbesserung  habe  bei  dem  zunächst  hiezu  berufenen 
Organe  kein  Gehör  gefunden. 

4.  unter  Zbinko  wurde  zunächst  die  Frage  des  P  a  p  s  t  s  c  h  i  s  m  a^s 
eine  brennende  für  unser  Vaterland.  Böhmen  hatte  treu  an  der  übe-* 
dienz  des  zu  Rom  residirenden  geistlichen  Hauptes  festgehalten, 
bis  die  Begünstigung  eines  ungarischen  GcgenkSnigs  durch  Boni- 
facins  IX.  für  uns  die  traurige  Folge  hatte,  dass  König  Sigismund 
als  damaliger  Landesverweser  unterm  9.  August  1403  den  Gehorsam 
gegen  diesen  Papst  förmlich  und  strengstens  verbot  ^).  Wenn  auch 
trotzdem  die  Treue  des  damals  die  Diöcese  administrirenden  Dom* 
capitels  (Sede  vacante)  nicht  beirrt  wurde,  so  gab  es  doch  schon 
Ton  da  ab  einen  scheinbar  berechtigten,  allerdings  noch  stillen  Zwie- 
spalt der  Geistlichkeit  im  Lande.  Sigismunds  Herrschaft  in  Böhmen 
batte  allerdings  ein  baldiges  Ende,  als  König  Wenzel  am  11.  No- 
vember 1404  glücklich  aus  seiner  Gefangenschaft  entkommen  war. 
Aber  die  alte  Freundschaft  mit  Rom  konnte  dennoch  nicht  mehr 
wiederkehren,  da  Bonifacius  IX.  sich  mittlerweile  für  den  deutschen 
Gegenkönig  Ruprecht  erklärt  hatte'}.  Genug,  dass  König  Wenzel 
nach  seiner  Befreiung  die  Obedienz  gegen  Rom  noch  duldete.  Es 
geschah  dies  wohl  dem  damals  beim  Könige  noch  beliebten  Erz- 
bischofe  zu  Liebe,  der  ja  auch  seiner  Seits  kein  Bedenken  trug, 
zugleich  mit  dem  Chot^sauer  Propste  Sulko  von  Hradek  für 
König  Wenzel  in  den  Krieg  gegen  Ruprecht  zu  ziehen  *).  Indcss 
war  in  Rom  auf  Bonifacius  (f  1.  October  1404)  Innocenz  VIL  gefolgt, 
und  auch  dieser  war  im  J.  1406  (6.  November)  wieder  aus  dem 
Leben  geschieden.  Nun  aber  bemühte  sich  König  Wenzel  allen 
Ernstes,  bei  dem  neuen  Papste  Gregor  XII.  die  Anerkennung  Rup- 


I)  YgL  Palacky  m.  1,  -  199. 

>)  HAfler  Rovrecht  v.  d.  Pfalz  294. 

*)  Ptkcky  m»  1,  -•  20a  Ktalg  Wentel  befiwhe  daft^  das  Kloster  Ohdtilatf 
,pro  idelibm  senritiis  abbatls  ejus  Snloonii*  toa  der  Zahlung  der  ktaigl. 
Bema  im  Betrage  von  06  Mark.  Urkunde  in  orig.  dd.  8.  JnU  1406  im 
Metnp.-OapiteIaroiüvi  Q.  L  IH 
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rechts  rückgängig  zu  machen  ^).  Leider  ohne  Erfolg.  firsOmt  ver- 
bot jetzt  der  König  im  J.  1407  alle  etwaigen  ProTisionen  Gregors 
für  kirchliche  Beneficien  im  Lande*).  Als  darauf  im  Mai  1408  von 
den  mit  dem  Schisma  bereits  unzufriedenen  Cardinälen  das  Auf- 
geben beider  Päpste  und  die  Wahl  eines  neuen  einzig  rechtmässigen 
auf  einem  zu  Pisa  abzuhaltenden  Concile  beschlossen  wurde,  da  war 
es  wieder  unser  König,  der  sich  sofort  zur  Absagung  von  beiden 
Päpsten ,  —  d.  i.  zur  Annahme  der  „Neutralität''  entschloss  und 
diese  Annahme  auch  in  seinen  Ländern  urgirte.  Ein  Gleiches  ge- 
schah, als  am  26.  Juni  1409  zu  Pisa ')  die  Wahl  Alexanders  V.  erfolgt 
war.  Da  kam  nun  Erzbischof  Zbinko ,  der  nicht  ebenso  schnell  die 
einmal  feierlich  beschworenen  Eide  wechseln  konnte,  in  argen  Gon- 
flict  mit  dem  Könige,  und  zwar  schon  im  J.  1408,  und  der  Conflict 
gipfelte  von  dem  Tage  an,  als  die  Nachrieht  von  der  Wahl  Ale- 
xanders zu  Pisa  (26.  Juni  1409)  in  Prag  anlangte  (im  Juli^).  Um 
dem  ausbrechenden  Zorne  des  Königs  wenigstens  die  eigene  Person 
zu  entziehen,  flüchtete  Zbinko  mit  etlichen  getreuen  Geistlichen  ia 
seine  Burg  Raudnitz.  Indess  gab  der  König  die  Güter  des  Erzbischoö 
und  seiner  Anhänger  der  Willkür  seiner  Günstlinge  preis  und 
forderte  auch  den  Adel  auf,  seine  Geistlichen  mit  Gewalt  zum  Ge- 
horsam zu  bringen.  Wer  sich  da  nicht  fügte,  der  ward  beraubt, 
vertrieben  oder  ins  Gefangniss  geworfen,  in  allen  Fällen  aber  mit 
Spott  und  Schande  überhäuft ').  Die  Erfolglosigkeit  und  die  Gefahren 
eines  längern  Widerstandes  bewogen  endlich  den  bedrängten  Ober- 
hirten, am  2.  September  1409  ebenfalls  zur  Obedienz  des  neuen 
Papstes  überzutreten  und  ein  Gleiches  auch  von  seiner  Geistlich- 


')  Im  Jahre  1406  warde  in  BOhknen  noch  din  von  Qregor  aasgeschriebener 
Ablass  pro  extingaendo sehiamate  promolgirt  Orig.- Urkunde  im Metr.-Cap- 
Arch.  A.  L  Yll 

■)  Schreiben  Wenzels  an  den  Enbischof  bei  Palacky  ni.  1,  —  218. 

*)  Zbifiko  war  selbst  dasa  eingeladen  worden.  Urk.  dd.  9.  Feb.  1409  im  Meir.- 
Cap.-Arch.  G.  IX.  I. 

*)  Bei  dieser  Wahl  und  bei  den  Verhandinngen  des  Ooiicils  hatten  als  Ab- 
gesandte Wenzels  theilgenommen:  der  ans  schon  bdtannte  Titalarpatriarch 
Wenzel  Kralik,  der  Meissner  Biseliof  Thimo  tob  Eöldic ,  dfo  Doetotva  fler 
Prager  Univer^tftt  Uieronymna  ▼on  Seidenberg  und  Miaimet  Naa.  (Vergl. 
Palacky  241.) 

*)  Höfler  Has  289  erg&ntt  durch  den  Berifibl  Palacky'i  HL  1,  —  945« 
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keit  zu  verlangen ').  Wenn  nun  auch  die  zwei  früheren  Gegen- 
papste trotzdem  ihrer  Würde  nicht  entsagten  und  somit  aus  dem 
zweifachen  Schisma  eigentlich  ein  dreifaches  geworden  war,  so  war 
doch  wenigstens  in  unserem  Vaterlande  die  äussere  Einheit  wieder 
hergestellt  Man  sang  desshalb  das  Te  Deum  in  allen  Kirchen,  Prag 
erglänzte  von  Freudenfeuern,  Glockengeläute  und  Trompeten  schall 
ertönten  durch  das  ganze  Land^).  Uebrigens  muss  noch  erwähnt 
werden,  dass  auch  Zbinko  das  Seine  für  die  Beseitigung  des  Schisma's 
gethan  hatte.  Alljährlich  hatte  er  auf  seinen  Synoden  öffentliche 
Andachten  pro  sedatione  schismatis  angeordnet  Diese  bestanden 
immer  aus  3  oder  4  Blttprocessionen ,  die  bei  jeder  Pfarr-  und 
Klosterkirche  abzuhalten  waren;  überdies  aus  vorgeschriebenen  Ge- 
beten und  heiligen  Messen').  Abgesehen  davon,  dass  er  dadurch 
die  Hilfe  dort  suchen  lehrte,  wo  sie  am  sichersten  zu  finden  war, 
so  erweckte  und  belebte  er  auch  das  Bewusstsein  und  das  Gefühl 
der  nothwendigen  kirchlichen  Einheit. 

5.  Parallel  mit  diesem  Kampfe  gieng  die  husi tische  Be- 
wegung, die  wir  weiterhin  wegen  ihres  tiefen  und  nachhaltigen 
Eingreifens  in  alle  Verhältnisse  unseres  Vaterlandes  ausführlich  und 
in  ihrem  ganzen  Zusammenhange  werden  besprechen  müssen.  Hier 
mag  es  genfigen,  Zbinko's  persönliche  Haltung  in  derselben  nur 
anzudeuten.  Wie  schon  erwähnt  wurde,  stand  ihm  ihr  Leiter  eine 
Zeit  lang  sogar  als  Mann  seines  Vertrauens  zur  Seite.  Doch  hatte 
er  nicht  sobald  die  häretische  Richtung  desselben  erkannt,  als  er 
mit  aller  Kraft  der  Action  entgegen  trat  und  im  muthigen  Kampfe 
selbst  seine  Stellung  und  sein  Leben  als  Opfer  einsetzte.  Aller- 
dings trat  auch  hiebei  seine  unvollendete  theologische  Ausbildung 
störend  in  den  Vordergrund,  indem  er  die  längste  Zeit  es  nur  mit 
der  neu  auftauchenden  Impanationslehre  *)  zu  thun  zu  haben  glaubte. 
In  Folge  dieser  Kämpfe  wurde  ihm  das  Jahr  1411  ein  Jahr  bitterer 
Leiden.  Am  15.  März  war  nämlich  nach  gänzlicher  Erfolglosigkeit  aller 
seiner  Bemühungen  der  grosse  Kirchenbann  über  Johann  Hus  in  den 


^)  ErlasB  ZbiDko*s  vom  2.  Sept.  1409.  Ooncüia  Pragenda  62. 
*)  Vgl.  Palacky  245. 
*)  Concilia  Pragenaia  48,  BO,  64,  67,  59. 

*)  Die  Lehre  In  pane  est  Christas  statt  sab  specie  panis  est  Christa«,  Impa*' 
oatioD  gegen  die  katholische  Transsabstantiation. 
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Kirchen  Prags  verkündet  worden.  Darüber  brach  die  fürchterlichste 
Erneute  der  irregeführten  Prager  aus,  und  fand  auch  weit  und  breit  im 
Lande  die  traurigste  Nachahmung.  Selbst  der  König  verschmähte  es 
nicht,  den  Erzbischof  und  seine  Freunde  durch  Wegnahme  der  Kirchen- 
güter zu  bedrängen.  Unter  dem  Eindrucke  dieser  Gewaltthätigkeiten 
schloss  Zbinko  eine  Art  von  Frieden  mit  dem  Könige,  der  ihm 
aber  nicht  gehalten  wurde.  Als  alles  Bitten  vergeblich  war,  floh 
er  endlich  aus  Prag,  um  die  Vermittlung  des  ungarischen  Königs 
Sigmund  zu  suchen.  Da  starb  er  plötzlich  zu  Pressburg  am  28.  Sep- 
tember 1411  *).  Viele  meinten,  er  sei  an  Gift  gestorben^  das  ihm 
seine  Gegner  beigebracht  hätten  *).  Beweise  mangeln.  Wahrschein- 
licher starb  er  in  Folge  der  erlittenen  Kränkungen  an  —  gebro- 
chenem Herzen.  Sein  Leichnam  wurde  erst  im  J.  1436  (nach  den 
Husitenkr legen)  in  das  Vaterland  zurückgebracht  und  in  der  von 
ihm  hergestellten  Hasenburgischen  Familienkapelle  im  Prager  Dome 
beigesetzt*).  — 

,  Als  seine  Generalvicare  fungirten  in  der  Administration  der 
Erzdiözese  die  Prager  Domcapitularen  Adam  von  Neöetic^),  Johannes 
von  Kbel ')  und  Johannes  von  NSmcic  ^).  Als  Weihbischof  fungirte 
noch  immer  der  Dominikanerbruder  Wenzel  Albert  Bischof  von 
Nicopolis').  Doch  werden  in  den  Ordinationsacten*)  auch  noch 
genannt:  der  bekannte  Titularpatriarch  Wenzel  von  Antiochien, 
Kicolaus  Bischof  von  Ladomir  (1403),  Johannes  Bischof  von  Marona 
(1403,  1405,  1406),  Nicolaus  Bischof  von  Magara  (1403»),  der 
Minoritenbruder  und  Inquisitor  Jaroslaus  Bischof  von  Sarepta  (1403, 
1404,  1405,  1406,  1409),  Nicolaus  Bischof  von  Salubria  (1410)  und 
Johann  Bischof  von  Nazareth  '^). 


')  Das  N&here  in  der  folgenden  Geschichte  des  Hus. 

*)  Aeneas  Sylvfus  hist  Boh.  c.  86;  Lapadus,  Pefiina  phosph«  206 ;  Theobaldas 

Httsitenkrieg,  Htjek  etc. 
*)  Lopados,  Theobaldas,  Peftioa. 
*)  Lib.  erect.  1406. 
«)  Ebend.  1407—1410. 
•)  Ebend.  1411. 
^  Noch  1416  genannt. 

")  Liber  ordinationnm  der!  1806—1416.  Codes  MS. 
*)  Nach  1413  genannt 
*^  Letalerer  lib.  erect  TIL  C.  1.  . 
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§.  11  her  finbiickof  Albik.  ^) 

1.  Da  Zbinko,  im  Begriffe,  Schutz  und  Recht  zu  suchen,  fern 
fon  seniein  bischöflichen  Sitze  verschieden  war,  so  beanspruchte 
der  damalige  Papst  Johann  XXIII.  die  Neubesetzung  für  diesen 
Fall  abermals  als  ein  reservirtes  päpstliches  Recht.  Indess  beeilte 
sich  aber  auch  König  Wenzel,  einen  Mann  nach  seinem  Sinne  auf 
den  erzbischöflichen  Stuhl  zu  bringen,  da  er  nur  so  hoffen  konnte, 
die  argen  Wirren  in  Prag  nach  seinem  Sinne  beizulegen.  Von 
Seiten  des  hinlänglich  eingeschflchterten  Domcnpitels  fand  er  da 
keinen  Widerstand.  Aber  auch  dem  Papste  Johann  war  viel  zu 
viel  daran  gelegen,  sich  die  Obedienz  des  böhmischen  Königs  zu 
bewahren,  als  dass  er  mit  einigem  Ernste  auf  seinem  Reservat- 
rechte  bestanden  wäre.  So  wurde  denn  ein  Mann  zum  Erzbischofe 
erhoben,  an  den  unter  andern  Verhältnissen  wohl  Niemand  gedacht 
haben  würde,  —  Albik,  der  bisherige  Leibarzt  des  Königs.  Er  wurde 
am  27.  October  1411  vom  Domcapitel  förmlich  gewählt ').  Am 
25.  Jäner  1412  gelangte  die  päpstliche  Gonfirmation  nach  Prag '). 
Im  folgenden  Mai  überbrachte  ihm  der  Passauer  Domdechant  Wenzel 
Hern  das  erzbischöfliche  Pallium^). 

2.  Albik  war  aus  Mährisch-Neustadt  (Unöow)  geburtig  und 
wird  ansdracklich  ein  Deutscher  genannt ')«  Als  er  auf  den  erz- 
bischöflichen Stuhl  berufen  wurde,  war  er  bereits  ein  hochbejahrter 
Maniii  der  einst  lange  Zeit  im  Ehestande  gelebt  und  noch  eine 
Tochter  am  Leben  hatte.  Auch  hatte  er  einst  bloss  die  niedern 
Weihen  empfangen  und  war  niemals  im  Besitze  eines  kirchlichen 
Amts  oder  einer  geistlichen  Pfründe  gewesen.  Da  drängt  sich  wohl 
von  selbst  die  Frage  auf,  was  diesem  Manne  so  plötzlich  zu  so 
hoher  Aaszeichnung  verhelfen  habe.  Seine  Gegner  —  die  Husiten  •— 
haben  einst  auf  seinen  Reichthum  hingewiesen,  der  in  Prag  und  Rom 
das  Unglaubliche  geleistet  habe.    Beweise  hiefflr  fehlten  aber  alle- 


*)  Die  SerieB  des  Catalogns  cleri  nennt  ihn  auch  Sigismundas;  orkandUch 

kommt  nur  der  Name  AlbicuB  vor. 
>)  Höfl.  fönt.  IL  70. 

*)  Pal.  IlL  1»  -  273,  Baffer  Krön.  Yyiehr.  202,  Peäina  a.  A. 
'i  P^acky  274. 
^  Pnlkafa  ed.  Dobo.  VI.  145. 
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zeit   Dagegen  sprechen  aber  viele  Grande  dafür,  dass  Albik  seine 
Erhebung  lediglich  dem  dankbaren  Vertrauen  seines  Königs 
verdankte.    Albik  hatte  sich  von  Jugend  auf  der  Heilkunde  zu- 
gewandt und  bereits  im  J.  1385  als  Magister  dieses  Faches  an 
der  Frager  Hochschule  einen  weitverbreiteten  Ruf  erlangt  ')•    ^^ 
Folge  dessen  war  er  Leibarzt  des  Königs  geworden,  ohne  desswegen 
seinem  Lehrberufe  zu  entsagen.    Wie  er  sich  des  neuen  Amtes 
angenommen,  bezeugt  die  allgemeine  Sage,  dass  er  dem  Könige 
im  J.  1398  bei  einer  schweren  Vergiftung  das  Leben  gerettet  habe. 
Ja  König  Wenzel  selbst  rühmte  damals  in  einer  öffentlichen  Ur- 
kunde ausdrücklich  die  unermüdliche  Sorgfalt  und  die  aufopfernden 
Nachtwachen  seines  geliebten  Arztes  —  und  eben  um  diesenvillen 
schenkte  er  der  Ehegattin  und.  den  rechtmässigen  Erben 
desselben  12  Schock  jährlicher  Zinsungen  in  der  Stadt  Öaslau  und 
ausserdem  noch  weitere  20  Schock  dem  Albik  selbst  auf  Lebens- 
zeit^).  Neben  seiner  ärztlichen  Thätigkeit  war  übrigens  Albik  auch 
der  Theologie  nicht  fremd  geblieben.  Wahrscheitilich  war  er  schon 
als  Cleriker  auf  seinen  Lehrstuhl  gekommen   und  hatte  damals 
bereits  die  niedcrn  geistlichen  Weihen  erlangt.    Nachher  (1387) 
erwarb  er  sich  auch    im  canonischen  Rechte  und  in   den  freien 
Künsten  die  üblichen  akademischen  Grade').    Hatte  ihn  auch  von 
da  ab  sein  nächster  Beruf  mehr  dem  Weltlebeu  und  selbst  dem 
eheligen  Stande  zugeführt,  so  war  er  doch  nichtsdestoweniger  ein 
treugläubiger  und  frommer  Sohn  der  Kirche  geblieben.    Dies  be- 
wies die  Thatsache,  dass  er  noch  in  seiner  Eigenschaft  als  könig- 
licher Leibarzt  im  J.  1410  einen  Altar  in  der  Marienkirche  (auf 
dem  jetzigen  Marienplatze)  stiftete^).  Dies  werden  noch  mehr  seine 
spätem  Verdienste  um  Vysehrad  bekunden.   So  war  er  nach  Allem 
ein  Mann  von  tiefer,  wenn  auch  nicht  theologischer  Gelehrsamkeit, 


^)  Im  J.  1484  encbien  von  ihm  ein  medic.  Werk  zu  Leipzig  im  Drucke:  „Re- 
gimen saDitatis".  Andere  ezistiren  noch  heute  im  MS.  (Vgl.  Tom^k  Oesch. 
der  Prager  Universität.  8.  45.) 

*i  ürk.  im  FormlBlbnch  „Cancellaria  Wenceslai*  (Codex  MS.  bibl.  capit. 
metrop.),  —  ebenso  in  Pelzers  Urkündenbnch  N.  194. 

*)  Er  heisst  in  der  citirten  Urkunde:  Doctor  in  medicinis,  licentialns  juria 
canonici  et  liberarnm  artium  magiater. 

*)  Urkunde  in  Pelzers  Urknndenbuch  8.  564,  dd.  SO.  Apr.  1410.  Lib.  Erdet. 
IX.  M.  11. 
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Ton  frommer  Oesionnng  und  vor  Mem  Von  treuer  Ergebenheit, 
—  ganz  80,  wie  ihn  König  Wenzel  für  den  erzbischöflichen  Stuhl 
wQnschle ,  zudem  auch  noch  seit  längerer  Zeit  Witwer ').  Darum 
Dachte  ihn  denn  auch  das  dankbare  Vertrauen  Wenzels  zum  geist- 
Oberhirten  des  Landes. 


3.  Albiks  erzbischöfliche  Verwaltung  fiel  gerade  in  die  beweg- 
teste Zeit  der  husitischen  Agitation.  Eben  der  Ueberbringer  seines 
erzbischöflichen  Palliums,  Dechant  Wenzel  Tiem  von  Passau,  hatte 
auch  einen  Kreu/ablass  gegen  König  Ladislaus  von  Neapel  mit^ 
gebracht  und  diesen  in  Prag  verkündet.  Dagegen  donnerte  nun 
Johannes  Hus  auf  seiner  Katheder  und  auf  der  Kanzel  der  Betle- 
hemskirche,  und  fibereifrige  Hörer  hielten  darauf  eine  Spottpro- 
cession  mit  päpstlichen  Ablassbullen  und  verbrannten  endlich  letztere 
feierlich  auf  einem  Scheiterhaufen.  Vergeblich  fielen  die  Häupter 
eimger  Urheber  durch  richterlichen  Ürtheilsspruch :  man  verehrte 
de  sofort  als  Märtyrer  und  begeisterte  sich  durch  ihr  Blut  zu  noch 
Heftigeren  Ausschreitungen.  Auf  gegnerischer  Seite  antwortete  man 
wieder  mit  Verdammungen  und  Anklagen  und  erwirkte,  da  der  neue 
Erzbischof  nicht  energisch  genug  vorgehen  zu  wollen  schien,  in 
Born  selbst  die  Erneuerung  der  Excommunication  über  Johann  Hus 
and  die  des  Interdictes  über  den  jeweiligen  Ort  seines  Aufenthalts 
(September  1412^).  Solchen  Stürmen  fühlte  sich  Albik  nicht  ge- 
wachsen. Konnte  er  es  doch  nicht  einmal  seinen  eigenen  Leuten  recht 
thnn,  als  er  dem  Schreien  gegen  geistlichen  Luxus  gegenüber  den 
erzbiscböflichen  Hofstaat  entliess  und  einfach  fortleben  wollte,  wie 
er  es  stets  gewohnt  gewesen  war.  Man  nannte  ihn  dafür  schmutzig 
und  geizig*  Mit  Freuden  bot  er  daher  noch  im  ersten  Jahre  seiner 
Verwaltung  die  Hand  zu  einem  Pfründentauscbe,  für  den  man  auch 
die  Einwilligung  des  Königs  und  des  Papstes  zu  erlangen  wusste. 
Als  Erzbischof  sollte  der  bisherige  Ohnützer  Bischof  Conrad  folgen 
und  auch  sofort  schon  die  Verwaltung  des  Erzbisthums  als  Guber- 
nator  et  administrator  in  spiritualibus  et  temporalibus  übernehmen. 
Nach  Olmütz  sollte  als  Bischof  der  uns  schon  bekimste  VySehrader 
Propst  und  Titularpatriarch  von  Antiochien  Wenzel  Kralik  gehen. 


0  Kor  seiner  Tochter  wird  später  noch  gedacht 

*)  Kiheres  und  Weiteres  bei  Bespreclnug  des  J.  Has. 
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Albik  selbst  wollte  sich   mit  der  VySehrader  Propetei  zufrieden 
stellen. ') 

4.  So  wurde  endlich  Albik  Propst  von  Vy&ehrad  und  — durch 
König  Slgismunds  Vermittlung  —  Tltularerzbischof  von  Nea-Caesarea. 
Er  scheint  von  da  ab  nur  kurze  Zeit  in  der  ihm  unheimlich  gewor* 
denen  Hauptstadt  Prag  verweilt  zu  haben.  Wir  finden  ihn  weiter- 
hin in  seinem  Geburtslande  Mähren,  um  1425  in  Breslau  und  seit- 
dem in  Ungarn,  wo  er  endlich  am  23.  Juli  1427  das  Zeitliche  seg- 
nete'). Er  hatte  sich  —  wohl  im  J.  1412  —  ein  Grabmal  in  der 
Marienkirche  zu  Prag  erbaut,  ebendaselbst,  wo  er  im  J.  1410  einen 
eigenen  Altar  gestiftet  hatte;  dennoch  musste  er  in  fremder  Erde 
ruhen,  denn  noch  bei  seinen  Lebzeiten  hatten  die  Anhänger  der 
neuen  Bewegung  seine  Ruhestätte  zerstört  ^).  Besonders  reiche  Stif- 
tungen hinterliess  er  für  VySehrad.  Dort  hatte  schon  sein  Vor- 
gänger Wenzel  Kralik  im  J.  1404  die  Gründung  eines  Mansiona- 
riencapitels  neben  dem  alten,  ähnlich  dem  auf  dem  Prager  Dome, 
begonnen  *).  Albik  widmete  nun  der  neuen  Stiftung  seine  erkaufte 
Besitzung  in  Chifenic,  dessgleich  einen  angekauften  Jahreszins  von 
60  Schock  Groschen  in  der  Stadt  Pilsen  und  seine  sämmtlichen 
Pontificalien,  sowie  auch  das  nöthige  Geld  zum  Ankaufe  von  Büchern. 
Hievon  sollten  fortan  9  Mansionare  an  der  Ereuzkapelle  der  Capi- 
telkirche  erhalten  werden.  Ferner  bestiftete  er  daselbst  2  Jahres- 
messen für  sich  und  seine  Angehörigen  mit  10  Schock  Jahreszins 
von  der  Stadt  Leitmeritz.  Auch  vermehrte  er  noch  seine  frühere 
Altarstiftung  in  der  Marienkirche  *).  Im  Kloster  Sedlec  stiftete  er 
überdies  noch  3  Messen  für  die  dortige  Frohnleichnamsbruder- 
schaft  *}.  Seiner  Tochter  Katharina  legirte  er  20  Schock  jährlicher 
Zinsungen  zu  StraSnic  und  Kluöow,  jedoch  nur  für  den  Fall,  wenn 
sie  Prag  verlasse  und  auf  dem  Lande  ihren  Wohnsitz  aufschlage.  ^) 


^)  Script  rer.  boh.  H.  446,  m  14.    Vgl.  Pal.  mi,  —  288. 

*)  AafzeichnaDgen  de«  Domcapitels,  Baffer  Kronika  TySehradski,  Balblni  ordo 

epiic  Prag  «.  A.    • 
*)  Ebendaselbst 
«)  Raffer  Eron.  VyS.  169. 
')  Testament  bei  Raffer  208  etc. 
*)  Balb.  ord.  episc.  Prag.  p.  60. 
^  Testament  bei  Raffer  204. 
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Als  Generalvicare  und  WeihbischSfe  wirkten  während  der 
kurzen  Zeit  seiner  Verwaltung  die  schon  unter  seinem  Vorfahren 
mit  diesen  Aemtern  betrauten  Männer. 

§.  13.  Der  Ertbisckof  Conrad. 

1.  Unsere  Chronisten  nennen  ihn  Conrad  von  Vechta 
oder  den  Westphalen;  er  stammte  eben  aus  der  westphälischen 
Grafschaft  Vechta  und  gehörte  wahrscheinlich  einer  dortigen  Adels- 
femilie  an. ')  Ueber  seine  Jugend  fehlen  uns  nähere  Nachrichten. 
Wir  wissen  nur,  dass  er  im  J.  1395  von  einer  Partei  des  Pom- 
capifels  zu  Verden  zum  Bischöfe  daselbst  erwählt ,  aber  vom  Papste 
Bonifiicius  IX.  nicht  bestätigt  worden  war.  Wahrscheinlich  war  er 
demnach  Domherr  zu  Verden  gewesen.  Statt  seiner  ernannte  der 
Papst  einen  gewissen  Dietrich  von  Niem,  und  als  dieser  im  J.  1399 
wäi  Italien  übersiedelte,  den  ehemaligen  Professor  und  Bector  der 
Pnger  Universität  Conrad  von  Soltau. ')  Conrad  von  Vechta  lebte 
sät  seiner  verunglückten  Wahl  am  Hofe  des  Königs  Wenzel  als 
einer  jener  geistlichen  Höflinge,  die  da  unter  dem  möglichsten  Ein- 
gehen in  die  Launen  des  leidenschaftlichen  Fürsten  nach  Aemtern 
ood  Würden  schmachteten.  So  erlangte  der  „hinkende  Deutsche^  *) 
im  J.  14D4  die  einträgliche  Propstei  von  Melnik  nebst  dem 
dazQ  gehörigen  Canonicate  an  der  Prager  Domkirche.  ^)  Aber  auch 
wettliche  Aemter  verschmähte  der  dienstfertige  Höfling  nicht.  So 
wurde  er  im  J«  1405  königlicher  Unterkämmerer  und  als 
solcher  der  unmittelbare  Vorgesetzte  aller  königlichen  Städte  des 
Landes.    Als  ausgezeichneter  Alchymisf)  besorgte  er  seit  1408 


^)  Tiele  nennen  ihn  irrig  dnea  Grafen  von  Veekta;  dieie  waren  aber  schon 
im  13.  Jahrhanderte  aaigettorben.  Auf  adelige  Abkunft  deatet  einerseita 
•eine  frfihseitige  Erwahlang  zum  Bigcbofe  in  Verden,  andererseits  dai 
Wappenseicben  eines  springenden  Bockes  neben  dem  ersbischOfllchen  in 
■einem  noch  vorhandenen  Siegel. 

")  Series  episc.  Verd.  bei  Wetzer  ft  Weite.  Vgl.  Tomek  Gesch.  der  Prager 
Univ.  48,  89,  15. 

*)  Clandnt  Tentonicns  nannte  ihn  das  Volk.  Cod.  üniv.  Prag,  in  HOflers 
Ibntes  rer.  hna  U.  02. 

^  Üb.  confinn.  Urkunde  bei  Pelzel,  Urkundenbnch« 

*)  So  nannte  ihn  nicht  bloss  ein  Spottname  des  Volkes,  sondern  auch  KOnig 
BS^mmd  selbst  Vgl  seben  Brief  in  HOfier's  Geschichtsschreibern  der 
bns.  Bewegnng  II.  270. 
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au^h  noch  das  Amt  eines  königlichen  Mfinzmeisters.  Ja  beide 
weltliche  Aemter  verwaltete  er  ungestört  fort,  als  er  im  Jahre  1408 
auch  noch  Bischof  von  Olmütz  geworden  war. ')  Das  Bisthum 
musste  ihm  eben  nur  die  Mittel  bieten,  um  seinen  grossen  Bedarf 
zu  decken;  er  verpfändete  nämlich  einen  grossen  Theil  der  bischöf- 
lichen Güter  an  den  König  und  an  den  Markgrafen  Jobst. ')  (ndess 
hatte  er  doch  wenigstens  die  Propstei  Melnik  niedergelegt  (7.  April 
1410)  —  gewiss  nicht  ohne  Andrängen  von  Oben  her  und  eben 
nur  zu  Gunsten  seines  Verwandten,  des  Bremer  Dompropstes  Con- 
stantin  von  Vechta.  Dies  Alles  legt  das  Urtheil  nahe,  dass  Conrad 
mehr  Weltmann  als  Geistlicher  war,  und  daher  am  allerwenigsten 
geeignet,  in  einer  so  schwierigen  Zeit  daä  geistliche  Oberhirtenamt 
des  Landes  zu  fibemehmen. 

2.  Wie  schon  erwähnt,  wurde  Conrad  bereits  zu  Ende  des 
J.  1412  Gubernator  und  Administrator  des  Erzbisthums  in  spiri- 
tualibus  et  temporalibus.  Seine  Bestätigung  in  Born  verzog  sich 
eben  bis  in  die  Mitte  des  folgenden  Jahres,  wohl  nur  aus  dem 
Grunde,  weil  es  sich  um  einen  dreifachen  Pfründentausch  und  eine 
ebenso  vielfache  Ausgleichung  handelte.  Eine  Beschuldigung  der 
Simonie  wurde  wenigstens  nicht  geltend  gemacht.*)  Der  Anfang 
seiner  Administration  Hess  sich  übrigens  recht  gut  an.  Bekanntlich 
fand  er  Prag  im  Interdicte  —  wegen  des  noch  fortdauernden  Auf- 
enthalts des  vom  päpstlichen  Stuhle  bereits  excommunicirten  Jo* 
hannes  Hus.  Da  hat  er  nun  wohl  auch  das  Seine  beigetragen,  dass 
endlich  König  Wenzel  den  Agitator  bewog,  noch  im  December  1412 
die  Hauptstadt  zu  verlassen.  So  nahm  wenigstens  das  ebenso  lästige 
als  aufreizende  Interdict  ein  Ende.  Auch  betheiligte  sich  Conrad 
an  den  darauf  folgenden  Vermittlungsversuchen.  So  sass  auch  er 
zu  Weihnachten  1412  in  der  vom  Könige  berufenen  Versammlung 


*)  Yergl.  Palacky,  PeSina,  Babna  catal.  cfip.  Prag.  n.  A. 

>)  Ang.  catal.  ep.  Olom.  Pobitichka  VIL  889. 

*)  Ein  von  Peiina  phosph.  p.  601  dtirter  alter  MS.  Codex  des  DomcapiteU 
berichtet  den  PfrfiDdentantch  mit  dem  Bcisatse:  «mirabile  cambium,  nti- 
nam  nne  aimonial''  Dagegen  sagt  ein  von  HOfler  unter  seilte  ^Gl^schichta- 
scbreiber  der  busitiscben  Bewegung"  aufgenommenes  MS« :  Qnia  per  simoniam 
episcopatnm  obtinnit  a  magisiro  Albicg»  cni  pxo  eo  moltam  pecnn^ain 
dedit,  ideo  profectnm  non  babnit  nee  felicitatem.  (I.  77.) 


der  LaDdeskmeten  and  schrieb  auf  deren  Rath  zugleich  mit  dem 
Könige  eine  Landessynode  aus.  Eine  solche  kam  auch  wirklich 
unter  seinem  Vorsitze  am  6.  Februar  1413  in  Prag  zu  Stande;  aber 
sie  blieb,  weil  eben  kein  Tbeil  nachgeben  wollte,  ohne  allen  Erfolg. ') 
3.  Bis  Mitte  Juli  1413  hatte  sich  die  Ankunft  der  päpstlichen 
Bestätigung  hingezogen;  endlich  feierte  er  am  17.  Juli  (am  Tage 
des  h.  Alexius)  seine  Inthronisation  im  Prager  Dome.  •)  Nun  be- 
gannen aber  bereits  auch  seine  Missgriffe.  Vergeblich  hatte  ihn 
der  berühmte  Pariser  Kanzler  Johann  Gerson  r-  wohl  im  Auftrage 
des  Papstes  —  zu  energischem  Vorgehen  gegen  die  husitischc  Be- 
wegung ermuntert.')  Hus  war  eben  daran,  der  Einladung  zum 
Eostnitzer  Concile  zu  folgen  und  hatte. sich  zur  Einholung  einiger 
DOthwendlgen  Ausweise  wieder  in  Prag  eingefunden.  Da  Hess  sich 
zuerst  der  Landesinquisitor  Nicolaus  Bischof  von  Nazoret^) 
za  einer  urkundlichen  Erklärung  bewegen,  dass  er  in  den  Reden 
atd  Vortragen  des  Johann  Hus  niemals  etwas  Ketzerisches  ge- 
fiiDden  habe. ')  Auf  Andrängen  etlicher  Barone  gab  sodann  auch 
Erzbischof  Conrad  ein  ähnliches,  allerdings  nur  mündliches  Zeugniss 
ab,  das  aber  sofort  notariell  aufgenommen  und  von  Hus  vor  dem 
Concile  ausgenützt  wurde.*)  Wahrscheinlich  war  es  Unkenntniss 
der  Theologie  und  Furcht  vor  dem  Könige  zugleich,  was  den  Erz- 
biscbof  zu  solcher  Taktlosigkeit  vermocht  hatte.  Letztere  Ursache 
war  es  wohl  auch,  die  ihm  gleich  darauf  den  Vorwurf  zuzog,  dass 
er  seine  Geistlichkeit  in  keiner  Weise  vertheidige  und  schätze.  ^ 
Dagegen  verstand  er  es  schon  damals,  die  Güter  des  Erzbisthums 
zo  verpfänden  und  in  anderer  Weise  zu  verschleudern. ')  Seit  dem 
Jahre  1415  galt  übrigens  auch   sein   Ansehen  als  Erzbischof  nur 


*)  HOfler  foDtes  rer.  kas.  I.  24  etc.    Vgl.  Pah  III,    1—889  and  ff.  Tomek 

Oetch.  der  Prag.  Uni?.  92  nnd  ff. 
^  Pe&ioa  pbo8ph. 

*)  Brief  in  Höflers  fon^s  II.  280  etc.  rer.  hos. 
*)  Liber  ordiDationum  cleri  Denot  ihn  conalant  als  Bischof  von  Nasorot«  so 

1S95,  1418,  1414.  Es  ist  anznnehmeo,  dass  dieses  Nasorot  gleichbedeutend 

dU  Nasaretb  ist. 
*)  Diese  Erkl&rang  bei  Palaclcy  m.  1,  -  Sil,  Höfler  fontea  I.  161. 
*)  Hofier  foQtes  I.  170,  295,  120. 

^  So  klagt  König  Sigismacd  im  J.  1416.  Vgl.  Brief  in  {löfler«  fept^s  H.  271. 
*)  Klage  SigismQods  in  demselben  Briefe. 
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wenig  mehr;  hatte  ja  bereits  ein  neuer  böhmischer  Herrenbund 
(6.  September  1415)  die  Auctorität  der  nun  schon  völlig  husitisch 
gewordenen  Universität  als  die  einzig  massgebende  in  Glaubens- 
sacben  erklärt  0-  D&s  Eostnitzer  Concil  hatte  darauf  allerdings 
die  Prager  Universität  bis  auf  weitere  Entscheidung  eines  Concils 
oder  Papstes  suspendirt');  in  Wirklichkeit  aber  bestand  sie  — mit 
zeitweiliger  Ausnahme  des  Promotionsrechtes  —  unbehindert  fort 
und  trat  sogar  an  die  Spitze  der  folgenden  Bewegungen.  Noch 
einmal  schien  sich  Erzbischof  Conrad  zu  einem  correcten  Benehmen 
zu  ermannen,  indem  er  im  J.  1417  seinen  eigenen  Weihbischof,  den 
Augustinermönch  Hermann  Bischof  von  Nicopolis'),  der, 
durch  Verheissungen  und  Geschenke  CenSk's  von  Wartenberg  be- 
wogen, eine  Menge  husitischer  Cleriker  auf  der  Burg  Lipnic  zu 
Priestern  geweiht  hatte  ^),  in  aller  Form  Bechtens  seines  Amtes 
entsetzte  und  den  von  ihm  Geweihten  die  Ausübung  priesterlicher 
Functionen  bei  Strafe  der  Excommunication  untersagte*).  Ja  im 
J.  1420  gieng  er  sogar  den  deutschen  Kreuzfahrern  entgegen 
und  zog  dann  mit  dem  päpstlichen  Legaten  Fernando  Bischof  von 
Lucca  in  etlichen  Orten  (namentlich  Schlan)  herum  und  stellte  da 
die  Communion  unter  Einer  Gestalt  wieder  her  *).  Als  aber  darauf 


»)  Vgl.  Palftcky  m.  1-876. 

')  Tomek  Gesch.  der  Prager  ünir.  105. 

')  Liber  ordioationam  cleri  nennt  ihn  seit  1414.  Weniel  von  Ifleopolia  er- 
scheint  snm  leuten  Male  1413.  Neben  diesem  Hermann  nennt  Liber  ordi- 
nationom  noch  folgende  bischöfliche  Ordinanten  dieser  Zeit:  Wenael,  Pa- 
triarch von  Antiochien  (1413),  Nicolans,  Bischof  von  Magara  (1418),  mco- 
lans,  Bischof  ron  Nasorot,  den  Landesinqaisitor  ( 1418, 1414),  Nioolaas«  Bischof 
▼on  Dionisia  (1415)  and  den  Albik,  Enbischof  von  Caesarea  (1416). 

*)  Vgl.  Palacky  III,  1-899  n.  A. 

*)  Dieser  Hermann  hiess  nach  dem  Gedenkbache  von  8.  Thomas  in  Prag 
Hermann  Eorab  ans  Mindelheim  in  Schwaben,  Aagastinerpriester  bei 
8t  Thomas  in  Prag,  Bischof  seit  1.  Sept  1418.  Seine  Absetsang  erfolgte 
darch  Urkunde  dd.  Randnits  15.  Mai  1417.  (Cochi.  1.  4.)  Seitdem  lebte  er 
als  Pfarrer  la  MilÜin.  Im  J.  1420  flächtete  er  vor  den  Taboriten,  die  ihm 
seinen  Rücktritt  vom  Hasitismas  nicht  verzeihen  konnten,  auf  die  Barg 
Pfibenic,  and  wurde  hier  nach  Eroberung  der  Burg  von  seinen  Feinden 
ungeachtet  aller  Versprechungen  im  Flusse  Luinice  ertr&nkt  (Gedenkb. 
bei  St.  Thomas,  vgl  Palacky  HT.  1—178,  Lanrentias  Btaowa  o.  A.) 

*)  Hofler  fontes  rer.  hus.  I.  43. 
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die  Deutsdien  am  Berge  Witkew  (seitdem  ^iikaberg  genannt)  bei 
Prag  am  15.  Juli  1420  gänzhcb  geaohlagen  wurden,  scheint  unser 
Conrad  an  jeder  Zukunft  der  katholischen  Kirche  in  Böhmen  völlig 
veftweifelt  zu  haben.  Am  91.  April  1421  trat  er  nämlich  selbst  zu 
den  Hnsiten  Aber  >). 

4.  Die  unmittelbare  Veranlassung  des  Abfalls  waren  die  un- 
ablässigen Siege  der  husitischen  Partei  über  ihre  Gegner  im  Lande 
seit  der  Niederlage  des  Ereuzheeres  am  Witkowberge.  Wohl  stellte 
er  bei  Annahme  der  4  Prager  Artikel  noch  einige  Scheinbedingungen 
und  suchte  auch  seinen  Schritt  in  einem  Schreiben  an  König  Sigis- 
mund  zu  rechtfertigen^.  In  Wirklichkeit  aber  war  er  von  da  an 
ein  willenloses  Werkzeug  in  den  Händen  der  „Prager''.  Als  solches 
suchte  er  zunächst  den  gesammten  Clerus  des  Landes  nach  sich 
za  ziehen^  indem  er  ihn  zu  einer  Synode  nach  Baudnitz  berief.  Viele 
mdiienen  auch  wirklich  daselbst  (14.  Mai  1421),  das  Metropolitan- 
capitel  aber,  das  zum  Theil  nach  Olmütz,  zum  Theil  nach  Zittau  ge- 
flächtet war,  hatte  sich  bereits  in  einem  öffentlichen  Ausschreiben 
Tom  28.  April  von  ihm  formlich  losgesagt  und  die  Priesterschaffc 
zum  Ausharren  im  rechten  Glauben  ermuntert').  Unter  Einem 
zeigte  es  auch  dem  römischen  Stuhle  den  traurigen  Abfall  an  und 
erbat  sich  von  da  entweder  die  Bestellung  eines  neuen  geeig- 
neten Metropoliten  durch  päpstliche  Provision  oder  statt  dessen 
das  Recht,  selbst  einen  solchen  erwählen  und  wegen  Gefahr  des 
Verzuges  von  den  benachbarten  Bischöfen  zu  Olmütz  und  Breslau 
bestätigen  lassen  zu  dürfen  ^).  Es  kam  aber  vorläufig  nur  zur  Wahl 
eines  Administrators;  denn  die  Kriegsläufe  verzogen  die  Unter- 
suchung und  das  Urtheil  des  römischen  Stuhles  über  Erzbischof 
Conrad  bis  2.  Jäner  1426.  Dann  erfolgte  endlich  die  feierliche  Ex- 
communication  desselben  durch  Papst  Martin  V.  *). 


*)  Ebendaselbst  Höfler  fontas  rer.  hoi.  L  465.  Tomek  Gesch.  der  Unir.  112. 
Die  Litera  adhaerentiae  befindet  sich  (nach  M.)  ia  dem  MS.  Privilegia 
veteris  orbii  Pragae  —  das  Schreiben  an  Sigifmnnd  in  Opp.  Hos.  I.  106. 

")  Urkunde  dd.  ZitUo,  s.  Pefiina  phosph.  p.  206. 

•)  Udomde  dd.  Zittau  IQ.  Kai  14SL 

*)  Palacky  212. 

Friad,  Kircheiigoicliicht«  JH.  5 
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5.  Anfangs  benützte  man  den  abgefallenen  Erzbischof  noch  als 
nominelles  Oberhaupt  der  neuen  böhmischen  Kirche.  So  war  er  es,  der 
noch  einmal  im  J.  1421  auf  Beschluss  des  Landtags  zu  Caslau  eine 
Synode  ausschreiben  musste,  die  auch  wirklich  am  4.  Juli  desselben 
Jahres  in  Prag  zusammentrat  0-  Doch  hier  begnfigte  er  sich  bereits, 
die  damals  tODangebenden  Magister  der  Universität,  die  Magister 
Prokop  von  Pilsen  und  Johann  von  Pfibram,  zu  Vorsitzern  zu  be* 
stellen,  die  sich  selbst  noch  den  Magister  Jacobellus  von  Mies  und 
den  Prediger  Johann  von  Selau  beiordneten  *).    Als  es  dann  im 
nächsten  Monate  um  die  Unterdrückung  der  neu  auftauchenden 
picarditischen  Ketzerei  sich  handelte'),  da  war  er  es  wieder,  dem 
man  den  Haupturheber,  Priester  Martin  Hau§ka  (mit  dem  Beinamen 
Loquis)  nach  Baudnitz  zuschickte,  um  dort  an  dem  Unglücklichen 
das  Urtheil  des  Feuertodes  vollstrecken  zu  lassen^).    Auch  am 
26.  Juni  1426  wurde  noch  eine  Synode  zu  Prag  unter  seinem  Namen 
abgehalten ;  doch  fungirten  auch  hier  nur  seine  „Officialen"  *).   Von 
da  ab  scheint  er  sich  nur  noch  auf  die  Ordination  husitischer  Geist- 
licher beschränkt  zu  haben  *) ;  als  geistliche  Leiter  der  Bewegung 
finden  wir  zunächst  den  Prediger  der  Prager  Gemeinde  Johann 
von  Selau  und  später  den  zum  Generalvicar  bestellten  Johann 
Bokycana  ^).     Conrad   selbst   scheint  nicht  mehr  Über  sein  Asyl 
Baudnitz  hinausgekommen  zu  sein.    Er  hatte  bereits  seit  Jahren 
einen  guten  Theil  der  erzbischöflichen  Güter  verpfändet  und  ver- 
äussert*); sein  Abfall  hatte  ihm  sodann  kraft , des  dritten  Prager 
Artikels  die  Sorge  um  eine  „weltliche  Herrscbaft^^  völlig  abgenommen 
und  der  utraquistische  Adel  und  etliche  Pfandnehmer  des  Königs 
Sigismund  hatten  sich  ohneweiters  in  die  noch  übrigen  Besitzungen 
gctheilt.    Nur  Baudnitz  hatte  man  ihm  vorläufig  noch  gelassen. 
Doch  auch  hier  wurde  bald  der  utraquistische  Baron  Johann  Smificky 


>)  Die  Artikel  dieser  Synode  im  MS.  XYII.  A.  16  der  Pnger  üolTen.  Bibl. 
*)  Ebend.  2SS. 

')  £8  wird  davon  sp&ter  anBftthrlicher  die  Rede  sein. 
')  Pal.  284  und  E 

*)  Die  Artikel  im  MS.  XYII.  A.  16  der  Prager  üniYer8.-Bibl. 
')  Höfler  Fontes  rer.  has.  I.  84. 
')  Vgl.  Pal. 

")  Brief  Sigismonds  in  HOflers  Fontes  rer.  hos.  II.  271.    N&heres  in  einem 
Bp&teren  Abschnitte. 
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der  iMtiflche  Besitaser;  der  den  fast'  vergessenen  Exmetropoliten  bis 
XQ  seiBem  Tode  zu'  etbalten  hatte ').  Dieser  Tod  erfolgte  endlich 
im  94;  Deceftber  HSl^  ^. 

JH.  Joliaimes  Eus  und  die  hasitische  Bewegung  in 

Bölmien. 

§.  14.'  JtkiMMt^Bis  Ml  die  huitisohe  Bevegniif  bis  in  enlsobiedeoeB 

Gfiflicu  Bit  der  enUschilickD  Cnrie. 

1 .  Wir  haben  bereits  bei  Besprechung  der  kirchlichen,  socialen 
und  nationalen  Gebrechen  im  Lande  ^)  darauf  hingedeutet,  dass  es 
—  znmal  anter  einem  Eonige,  der  aus  seinen  Antipathien  gegen 
den  derns  *)  und  die  Deutschen  kein  Hehl  machte,  und  unter  geist- 
ficten  Oberhirten,  die  ihrer  Stellung  nicht  gewachsen  waren  •),  — 
nur  eines  tflhrien  Eiferers  bedurfte  ,  um  eine  Umsturzbewegung 
in  BSlimen  hervorzurufen,  deren  Tragweite  und  Ende  ^ar  nicht 
abzusehen  war.  Ein  solcher  Mann  fand  sich  nun  in  Johannes 
von  Hnsinec,  vom  Volke  gemeiniglich  Hus  genannt •).  Dieser 
war  nm  das  Jahr  1360^)   im  Städtchen  Husinec  von  unbemittelten 


>)  FoHttT«,  ed.  Dobäer  IV«  146. 

'}  TomA  OeMh.  dtf  üm?«n.  SfiO,  FkiSm  nniiit  den  ^.  Dceember  1481. 
Andere  Angaben  —  wie  beiLapadna  (8(.Decemb.  1421),  GachlaeuB  (1423), 
Tke^baldoB  (8.  Ang«  1426)  sind  entschieden,  irrig. 

*)  Siehe  S-  1- 

*)  Dies  besonders  seit  der  Zeit,  als  deutsche  Pr&laten  sich  vermessen  hatten, 
ihn  als  deutschen  König  abznsetsen. 

*)  Enbischof  Zbinko  ohne  gründliche  theologische  Bildung,  Albik^ein  Medi- 
ciner  Ton  Fach  und  Conrad  ein  wohldienerischer  Geldmann.  (Tgl.  die 
obigen  Biographien.) 

*)  Auch  die  Stadt  Husinec  wurde  kurzweg  Hus  genannt  (Vgl.  Bi^ezina.)  Aehn- 
lich  hiess  Johannes  von  Rokycan  —  Rokycana.  . 

M  Als  Geburtstag  wird  jetzt  meist  der  6.  Juli  lS6Si  genannt.  (Palackj,  Bel- 
fert, Kruinmel,  Tomek  u.  A.)  Doch  ist  wenigstens  das  Jahr  sel^r  in  Zweifel 
zu  ziehen.  Die  Originalmatrikel  der  Prager  juridischen  Facultät  setzt 
nimlicb  seine  Immatriculation  ins  Jahr  1382,  wo  er  —  wenn  1369  gebo- 
ren —  erst  18  Jahre  alt  gewesen  w&re.  Der  Beisatz  „in  honorem  nuiYer* 
sitatis*  lässt  wohl  die  Notiz  als  eine  nachtr&glich  verzeichnete  erkennen, 
bttrgt  aber  auch  für  einen  husitischen  und  darum  sachkundigen  Auetor. 

5* 
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Lmdleuten  g^bortn.  Lb  J.  1382  trat  ^  inbidKfe  ki  idisi  jtftUlsdb« 
FacQltat  der  Prafscir  Hochschule  als  Skbßi^  em*>.    to  Jw  ^98 
war  er  bereits  Cleriker  *),  wurde  im  J.  139(^  9MQaIimMii»  i^r  fasmk 
Künste,  1396  Magister  dieser  Facultät  und  1398  auch  Doctor  der 
Theologie').    Die  Priesterweihis  scheint  er  im  J«  1393  ^eippfa^gen 
zu  babieH  ^).  NacH  im  Zeitgitisse  sein'er  faiüterlad^teneti  zdAri^Üitn 
Schriften  war  er  ein  grandlicher  B^fif^  der  kteinischen  und  griechi- 
schen Sprache  und  auch  im  Hebräischen  nicht  unbewandert.    Am 
mtm^  tiber  MtM  e)t  Sth  ht  i\e  iät  (kn  Zeiteft  OVfoftath  I.  ^hv 
vernachlässigte,  afüft  Adttt  öfibitiJclied  tdttelMf  IMt  verbannte  bdh- 
mische  Muttersprache  bjßgeistert ').    £e  wurde  de«h«lb  4ic  Seele 
eines  Vereines  junger  Männer^  die  sich  gileicb  Sm  die  Wißdcx- 
emporbringung  ihrer  Sprache  zur  Aufgabe  stettten*);  eo  war  es 
auch,  der  alsbald  durch  seine  literariaclie  Xbätfgkeitiiu  dieser  Sj^cjh^ 
die  Entfernung  der  eingedrungenen  Germanismen  in  A^giiiff  nabn» 
und  durch  Feststellung  einer  neuen  Orthog^afio  eiue  mw  A^rq^ 
der  böhmischen  Literatur  ei^ötfnete  ^).    Auf  theologischQm  Q^biete 
muss  ihm  der  Ruhm  einer  gründlichen  I^^nntnis  der  b.  ^chvift  und 
der  Kircbenväier  zuerkannt  werden.  l!>abei  besass  er  ejne  P.ii^ktik, 
der  kaum  ein  einaiiger  seinei"  Prager  GoUegea  g/BWäobsen  wai;»  und 
eine  Rednergabe,  die  damals  in  ganz  Böhmen  ihres  Grleicben  suchte. 
Dazu  kam  nun  auch  noch  eine  Sittenreinheit,  die  in  Mitten  der 
damaligen  Schwächen  und  Gebrechen  des  Glms'tbav  jMea  VMpAtdit 
el%aben  war,  uAd  eiiie  Fromfli4|K6it,  Hereft  tt«^elMiieh4Sl(7ö  WMn^btfit 
j^n  Z^M  autecbloss  *).    Ge^te  sldh  nuft  zu  iSi^Ü  Völ^ütlgen 
„ein  glühender  Eifer  t&r  die  sittliche  Hebung  des  Votk», 
sowie  für  Verbesserung  der  kirchlichen  Zuatftnde  seiaer  2ei^  tiber 


^)  Ong.-ltatri&eI  der  jurid.  FacultA^  abgednickti&4erMaieiifl|ieitsclurift;1827. 

*)  „Bus  Dondnm  presbyter,'*  Chron.  üniv.  Prag.  (HOflv  f^^JL  I.  9«) 

*)  Palackj,  HOflar,  Tomek,  EnmineL 

«)  Vgl  Kote  *). 

'ß  Unter  Kaiser  Karl  lY.  ond  titatter  Wesiel  fV.  mimtiea  erat  «Mfr^  bak- 
misclie  Prediger  in  Prag  gestiftet  wer^n.  Stihnngsbriefe  in  Ubris.  Eifeetiiiaiim. 

^  Üieser  Verein  yersammelte  Bicli  im  Banse  des  Pham%  Arotiva.  YgL  Bdfler 
Mag.  Hos  18B,  145,  1^7.  Palacky  in  tein^  Widexl^g»«  der  QQita:'ißlien 
Schrift  ^eflch.  des  äoiifent&iims  14^)  stebt  dies  in  Abr^. 

^  Belfert  68. 

^}  Palacky,  Belfert  n.  A. 
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iMk  «A9MkM8«ire  j^üEMiiHheii  ^vod  BQ^ikaicktBlosigkeit, 
aiTto&eklg^keJt  <iiDd  «ni)ijeig.siin«r  EigonsUn,  anffal- 
h^äe  &iiobt  DAciDPepiiUrit&t  und  ein  Ehrgeiz,  der  die 
MartyjBarikvotii^e  als  .das  hitfhstt  liezl  eines  Menschen- 
liftbejis  «nsAJi^^ '):  was  wmt  da  von  einem  aekhen  Manne  alles  an 
MEan  .md  9  fttroU^n  1  Onset  er  Ekfailderaog  entsprickt  anch  sein 
BDMaait  Er  iersdieBit  nns  da  als  ein  langer  hagerer  Mann  mit 
hielehaiii  GesiiM  nad  ernstflp  aoharfepi  Blick  -^  em  Etferer,  streng 
gBgea  i^eh  selbat  und  .ekeneo  erbarmungsUtt  gegen  Andere,  fiin 
Onktr  mit  ants^hiedeDem  Willen  nnd  unbeugsamer  Energie. 

JL  Bis. mm  J.  ISiB  hatte  sieh  Hus  noch  in  den  correcteren 
ttkmea  seiMr  srateoUtodiachen  Vcadäiifer  -^  Waldhanser,  Milii, 
Jmaw,  &dkna  u.  A.  .^  4>ewpgt.  In  jsben  diesem  Jslire  aber  braehtien 
UkmiBche  Atudienende  auolchst  ilie  pbilosopbisdien  Sebriften  am 
«henMUgen  jQafiorter  Magisters  J^ bn  Wy  elif f e  aus  England  mit  ^), 
tesB  .bald  -—  :um  1402  Aorcb  dan  Magister  Hieronym.us  von 
Prac  — -  jaoqh  410  4iifiologischen  naob&ilgten  *). 

lOaiel  aic)i  Hus  jmmer  mehr  /darin »  mit  den  eretecen  sein 
ej^Boea  idiileappbiacbes  Denk«  an  identifioiren,  so  fand  er  wieder 
ia  daD  andeoi  inunar  jnehr  das  Ideal  seiner  £ee]e.  Mit  neinem 
Danen  Lahrmeiater  begsügte  er  sich  9«in  nicht  mehi;,  Ups  gegen  die 
hen«ckim^0ebi)ec)iMinderSirA)he  zu  eüecn,  9Qiidern  begeisterte 

lieh  asr  MfiWeieimecknng  eifmr  £iv«lio  v^qu  Auserwfthlte.n 
Gottes*).  Eben  deshalb  war  es  ihm  auch  nicht  mehr  genug,  die 
Anaachrdtungen  einiger  P&pste  und  des  traurige  Schisma  seiner 
Zdt  au  beklagen,  sondern  er  stellte  die  hervprrage.nde  Apcto- 
ritit  Petri  selbst  und'seiner  Nao<hfolg,er  in  Abrede'). 
Statt  4ie  alzu  Mtoigen  und  oft  au  weit  gehenden  Esemtionen  der 


*)  Worte  Pslackfs  fiber  Hm.  HL  Bd.  1.  Abth.  8.  3j5. 

*)  Seit  1881  war  des  KöDigi  Wensel  Sehwetter  Anoa  an  den  ^naUiph^n  KOnIg 
Bkhard  IL  T^rtfli^t.  Dl^j|er  I^^||4  «qg  ^^äem  ▼iffle  Sftipen  nach 
Kngiand.  Es  ist  hier  nicht  onseice  ^j^tte^  4|0  fiaeUe  ^  d^nialigen 
WwBfts^sf*»  Smwm  i^  »otfaad  j^fi  «Pwelae  iij|<*puirei»en.  Im  AUge- 
Bwiaen  wwde  davon  im  §.  2  gesprochen. 

).paa  Ja  eeel.<9»  l,p.  %Ma.  9ta  Kmoniieiiep  ad  mtM-  Joaaah  feai  L  220. 
*>  4iS|<  4d  ^fcü.  11 .  8^nillal  e.  7  elc  Reqienp.  art  U.  f». 
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Geistlichkeit  zu  tadeln,  erklärte  er  sich  gegen  tllen'weUHchen 
Besitz  des  Clerus  0  und  statu irte  ein  bis  zur  Wegnahme 
aller  Güter  gehendes  Correctionsrecht  der  Laienge- 
walt'). Statt  die  MissbrKuche  mit  kirchlioheA  Censunen  und  Strafen 
zu  missbilligen,  lehrte  er  alsbald  deren  ganz  Hohe  Mi  Be- 
achtung') und  stellte  den  Bestand  jeder  geistlichen 
und  weltlichen  Gewalt  im  Falle  einer. Todsünda  in 
Frage^).  Statt  ebenso  gegen  etwaige  missbräuddiche  •  Spendung 
der  kirchlichen  Ablässe  sich  zu  erklären,  eiferte  er  gegen^ie 
Ablassgewalt  des  Papstes  überhaupt^  und  verwarf 
inabesondere  alle  sogenannten  unvollkommenen  Ab- 
lässe*). Statt  in  der  kirchlichen  Entwicklung  ein  Nothsren- 
diges  und  Zu&Uiges  zu  unterscheiden,  verwarf  er  alle  Tra*- 
dition  und  stellte  sich  auf  den  ausachliesslicfaeu 
Standpunkt  der  heiligen  Schrift')*  Im  Allgemeinen,  «er- 
klärte er  sogar  alle  Artikel  Wycliffs  fär  wahr'),  nur  mit 
Ausnahme  der  Impanationslehre')  desselben,  und  machte 
sich  so  noch  mancher  andern  häretischen  Anschauung  zum  mindesten 
verdächtig*^).  In  diesem  Sinne  lehrte  er  seit  1398  als  Magister 
der  Theologie  aü  der  Universität.  In  diesem  Sinne  -^  und  mit 
speciellen  Anwendungen  auf  die  in  Böhmen  und  insbesondere  in  Prag 
bestehenden  Verhältnisse  —  predigte  er  aoch  seit  1402  als  böh- 
mischer Yolksprediger  in  der  neuen   1381   von  Joh.  voii 


^)  Respons.  art  8. 

')  Tom.  I.  148  b.  150  etc. 

')  Defenaio  qaorumd.  art  Wykleff. 

0  In  dieiem  Pankte  gieng  Htu  weniger  weit,  ab  WyUift  Sr  riMtriiiaivte 
n&mlich  in  seiner  Verantwortung  seine  Behaaptangen  aaf  das  non  digne  — 
non  JQBte  est  papa  etc.  Tom.  L  48,  6»  166  ff.  art.  17, 18, 20, 21, 23, 28,  81, 83. 

«)  Tom.  L  229.  Resp.  art.  16. 

•)  Tom.  I.  216. 

"1  De  snf ficientia  legis  Christi  Tom.  I.  M  b.  De  eccl.  &7d  a. 

")  Man  sehe  diese  Artikel  im  Anhange. 

*)  Jn  pane  est  Christoa";  es  bleibt  nidiC  blos  die  Brodgeslalt,  «ondem  das 
Brod  selbst. 

®)  Gegen  einige  dieser  Verdächligangen  yertbeidigte  rieh  H«i,  bot  gegen  düe 
S&tse,  dasB  sftndhafte  Geistliche  inyaHde  die  Sacramente  spenden  (Tom. 
L  48  b.  166.  Vgl.  Friedrich  Joh.  Hu  und  HOfler  Fontes  163),  Atss  AMftsae 
unnötz  seien  (vgl.  FYiedrich  102),  insbesondere  aber  gegen  dieta^anntion. 
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MfihUieini  erbauten  Betlehemskircbe  ').    In  diesem  Sinne  yerfasste 
er  TOD  da  an  auch  seine  zahlreichen  Schriften,  die  ebenso 
sehr  wegen  der  Neuheit  des  Stoffes,  als  wegen  ihrer  trefflichen 
nationalen  Sprache  unzählige  Leser  und  Verehrer  fanden.   Er  that 
es  anfangs  wohl  in  der  besten  Meinung.  Vielleicht  wusste  er  nicht, 
dasB  schon  im  J.  1380  ein  Goncil  zu  London  45  Wykleffitische  Lehr- 
sätze als  ketzerisch  verdammt  hatte*).    Jedenfalls  hatte  in  dieser 
Sache  noch  k^n  allgemeines  Goncil  gesprochen.  Dagegen  circu- 
lirte  seh  1406  sogar  eine  angebliche  Erklärung  der  Oxforder  Uni- 
yersitat  (vom  5.  October  1406),  die  ausdrücklich  die  Bechtgläu- 
taigkeit  Wykliflb  bezeugte  und  erst  in  Folge  einer  Zuschrift  des  Erz- 
bischofs von  Cambridge  vom  8.  Mai  1411  als  unecht  erkannt  wurde '). 
Und  schien  es  nicht  auch  verdienstlich,  für  die  privilegirte  Lehr- 
freiheit der  Universität  einzustehen  und  insbesondere  für  die  zu 
Aecht  bestehende  Gepflogenheit,  die  wissenschaftlichen  Vorträge 
der  Hochschulen  zu  Paris  und  Oxford  auch  in  Prag  den  Vorle- 
sragen  ssu  Grunde  zu  legen?    Ueberdies  schien  ja  Alles  für  die 
neoe  Auffassung  der  Dinge  zu  sprechen:  der  übertriebene  Beich- 
thum  und  Luxus  des  Glerus  im  Lande,  das  ärgerliche  Schisma  auf 
dem  päpstlichen  Stuhle,  die  dadurch  vermehrten  Missbräuche  mit 
geistlichen  Gnaden  in  Nähe  und  Feme  ^).   Auch  ermunterte  gewiss 
nicht  wenig  die  ausgesprochene  Sympathie  der  Königin  Sophie  für 
ihren  neuen  Beichtvater,  was  Hus  jüngst  geworden  war,  und  die 
sllbekannte    Aversion   des  Königs  gegen  die  Clerisei  im  Lande. 

4 

SogiengHus  immer  weiter  in  seinem  reformatorischen 
Streben,  bis  ihm  bei  seinem  Charakter  eine  Umkehr 
kaum  mehr  möglich  war.  So  bildete  sich  um  seine  Person 
dne  immer  mächtiger  werdende  Partei  von  Hohen  und  Niedern, 
von  denen  ein  Theil  mit  Bus  das  Beste  wollte,  der 
andere  aber  durch  Förderung  der  kirchlichen  Bewe- 
gung auch  noch  eine  zweite  in  vollen  Gang  zu  bringen 


0  lottalllrt  am  14.  März  1402.  Höfler  Hob  146,  vgl.  lib.  Confirai. 

*)  IMeie  im  Anbange.  Vgl.  Höfler  Prager  Condlien  S.  43.  Vgl.  Höfler  Has  177 

Hot  hielt  diese  im  J.  1408  noch  fOr  ein  Ezcerpt  eines  deutschen  Magisters 

m  Prag. 
*)  Der  Wortlaut  in  Höfler's  Fontes  rer.  has.  II.  193. 
*)  Vgl  §.  1  und  sq. 
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sachte.  Diese  zweite  Bewegung  war  die  nutioa&le  — •  die 
Beaction  gegen  das  herrschende  Deutschthum  im 
Lande  ').  Wer  war  geeigneter,  der  geistige  Führer  derselben  zu 
sein,  als  eben  der  viel  gepriesene  Wiedererwecker  dfiir  nationalen 
Sprache  und  Literatur?  Hinter  wem  liesseo  sich  leiobter  auch 
unedle  Zwecke  verbergen,  als  hinter  dem  Aber  allen  Verdacht  er- 
habenen Beformator  und  Patrioten?  Darum  stand  denn  auch  hinter 
Johannes  Hus  der  nationale  Adel,  der  mit  einem  Auge  nach  den 
reichen  Kirch engütern  schielte,  die  seine  Ahnen  einst  aa^ehtaft 
hatten,  und  mit  dem  andern  nach  dem  immer  mächtiger  werdenden 
deutschen  Bürgerthume,  das  all^  Gewalt  der  Grossen  fttr  immer 
ein  Ende  zu  machen  drohte.  Es  stand  hinter  ihm  das  lange  Zeit 
zurfickgesetzte  Slaventhum  in  Prag  und  auf  dem  Lande,  das  sich 
nach  Wiedergewinnung  der  verlornen  Herrschaft  sehnte.  Es  stellten 
sich  aber  auch  Männer  hinter  ihn,  die  noch  ganz  Anderes  im  Sinne 
trugen,  als  Kirchenreform  und  nationalen  Buhm,  —  wir  meinen 
die  Widersacher  Sigismun^s  und  des  Königthums. 

3.  Bis  1408  kam  es  wenigstens  noch  nicht  zum  vollständigen 
Bruche  mit  der  geistlichen  Gewalt  im  Lande.  Bekanntlich  war  Erz- 
bischof Zbinko ,  wenn  auch  ein  zweifelhafter  Theolog,  so  doch  ein 
Mann  des  besten  Willens.  Darum  suchte  er  sich  sogar  des  natio- 
nalen Sittenpredigers  zum  Besten  seiner  Diocese  zu  bedienen.  8o 
forderte  er  ihn  schon  im  J.  1403  (bei  Antritt  seines  Amtes)  auf, 
alle  Abweichungen  von  der  Kirchenregel  sofort  persönlich  zur  An- 
zeige zu  bringen  *).  Bald  darauf  fungirte  Hus  auch  bei  einer  Unter- 
suchungscommission  über  die  vorgeblichen  Wunder  in  Wilsnak'). 
Ja  in  den  Jahren  1406  und  1407  übertrug  ihm  der  Erzbischof 
sogar  die  Aufgabe,  als  Synodalprediger  auf  den  zur  übliQhfm  Synode 
versammelten  Clerus  einzuwirken^).    Indess  fehlte  es  aber  schon 


^)  Vgl.  §.  1>  N.  7.  An  der  Frager  üahtriittt  halte  liftli  die  Rltalitat  swi- 
Bchen  Böhmischen  und  Dentschen  bisher  als  Opposition  der  Realisten  gegen 
die  Nominalisten  (Parteien  der  scholastischen  Philosophie  und  Theologie) 
kund  gegeben.  Von  nun  an  gewinnt  der  Kampf  ein  n&her  gelegenes  Feld, 
ohne  eben  das  frühere  gAndich  aufsageben. 

•)  Palacky  m  1,  -.  216. 

')  Vgl.  §.  206,  N.  8  und  Krununel  Qesch.  d.  böhm.  Reformation  161  sq. 

*)  Höfler,  Has  1409,  8.  180  und  sq.  177.  Pala«k^  1.  «.  817,  Opp,  BifB  IL  47  sq. 
Das  Amt  eines  Synodalpredigers  war  wohl  der  Natnr  der  Sae|ie  nacli  kein 
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wkt  mehir  n  bedenklichen  Reibungen  nmcb  anderen  Seiten  hin. 
Zuerst  seigten  sieh  solche  an  der  Hochsehule,  wo  Hus  im  J.  1401 
Decan  der  Artiateniaealtät  und  im  October  14iQ2  bereits  Rector  gewor- 
den war.  Damals  mochte  wohl  der  Cult  der  WyclüBtischen  Schriften 
Mtt  offensten  hervorgetreten  sein.  Kaum  war  daher  Husens  Recto* 
rataseraeater ')  za  Ende,  als  auch  schon  die  erste  offene  De- 
mo »atration  gegen  seine  Richtung  zu  Stande  kam.  Veranlasst 
wurde  diese  dorch  den  deutsehen  Magister  Jobann  Hühner  ^  der 
mgeblidi  45  irrige  Sätze  aus  den  Schriften  Wyeliffs  ausgezogen, 
in  Wirklichkeit  aber  nur  die  schon  vom  Londoner  Concile  (1380) 
vernrllieiken  Artikel  (als  Anklage)  dem  Prager  Domcapitel  —  weil 
der  erKbiachdfliche  Stuhl  eben  der  Wiederbesetzung  harrte  —  über- 
geben hatte*).  Auf  Anregung  dieser  geistlichen  Behörde  kam  i^n 
SO.  Mai  1408  eine  Versammlung  aller  Magist^  der  Hechschule 
üMsrnmen ,  die  durch  Stimmenmehrheit,  insbesondere  durch  das 
IMieif^wictat  der  Deutscheo,  das  Verbot  aussprach,  dass  fortan 
Niemand  weder  in  Geheim  noch  öffentlich  jene  45  Ar- 
tikel aufstellen,  predigen  oder  behaupten  dürfe  — 
bei  der  Heiligkeit  sefnes  Eides.  Zum  Glücke  für  Hus  führte 
bei  dieser  Gelegenheit  sein  Lehrer  Stanislaus  von  Znaim  das 
grosse  Wort  für  Wyclifif  und  lenkte  dadurch  für  eine  Zeit  den  Haupt- 
storai  gegen  sich.  Hus  selbst  salvirte  seine  Rechtgiäubigkeit  mit  der 
Behanptnng,  ^ene  Sätze  seien  unrichtig  aas  den  bezüglichen  Schriften 
aui^ezogen  worden  ').  —  Es  folgten  darauf  die  ersten  Begierangs- 
jabre  des  Erzbischofs  Zbinko.  Das  Vertrauen  des  nenen  Metropoliten 
gegen  den  bereits  b^ilhnten  vnd  gefürchteten  Magister  brachte, 
wie  es  scheint,  die  Gegner  auf  eine  Zeit  zum  Schweigen  und  forderte 
die  Bewegang.  Bndlieh  klagten  gegen  Ende  des  Jahres  1404  einige 
Prilalen  bei  Papst  Innocenz  VH.,  so  dass  dieser  im  J.  1405  ein 
Mahnungsschreiben  an  den  Erzbischof  ergeben  Hess  und  diesen  zur 
Wachsamkeit  in  Betreff  der  Verbreitung  Wycliffitischer  Schriften 


daucradw,  MNodera  luir  Ifir  den  bestimmt^  FsU  übertragen.  Ervnmel 
Q«iCb'  d«  Mhn.  Bef.  nennt  irrig  nUe  latsinifchen  Beden  des  Has  Byoodal- 
UEsdifftfin. 

*)  Die  Bactoren  wechselten  aach  Hal^abren. 

■)  Erriditlicli  ans  dem  DelaU  des  Yorganges  bei  Höfler  Hos  }40B.  S.  Ifi7. 

■)  Tgl.  diesfani  Höfler  167  und  aq.  Palacky  196  sq. 
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ermunterte  ')•  Unter  Einem  erhielten  auch  alle  Magister  4er  theo- 
logischen  Facultät  die  apostolische  Weisung,  sich  in  Allem  dem 
Ausspruche  des  zum  Inquisitor  bestellten  Magisters  Mauritins  zu 
unterwerfen').  Die  Folge  war,  dass  nun  Zbinko  auf  der  October- 
Synode  des  Jahres  1406  die  Verbreitung  Wycliffitischer  Lehren  ver- 
bot und  auch  den  bereits  erwähnten  Magister  Stanislaus  znr  Ver- 
antwortung zog'),  und  dass  anderseits  die  verdächtigten  Magister 
den  Beweis  ihrer  Rechtgläubigkeit  in  England  selbst  erholen  wollten 
und  auch  in  der  That  das  schon  erwähnte  falsche  Document  er- 
langten ^).  Hus  selbst  rettete  auch  diesmal  noch  vor  seinem  Metro- 
politen den  Schein  der  Orthodoxie ').  Zbinko  glaubte  offenbar,  dass 
es  sich  in  der  Hauptsache  nur  um  die  häretische  Abendmalslehre 
WycliS's  (Impanation)  handle  und  erliess  daher  eine  diesbezügliche 
ernste  Weisung  an  die  Geistlichkeit*);  Hus  war  eben  in  dieser 
Lehre  mit  Wycliff  nicht  einverstanden  ^)  und  —  so  blieb  er  auch 
für  das  Jahr  1407  noch  der  mit  vollem  Vertrauen  beehrte  Synodal- 
prediger. — 

§.  15.  Die  weitere  hnsilisclie  Beweging  bis  iir  Anvattdenng  der  deitiehen 

Proreasoreir  lod  Stideoten. 

l.  Bis  Anfang  des  Jahres  1408  hatte  Hus  seine  Vertraueus- 
stellung  bei  Erzbischof  Zbinko  zu  bewahren  gewusst  —  zumeist 
in  Folge  der  irrigen  Meinung  des  letzteren,  in  den  Schriften  WycUfiTs 
sei  eben  nur  die  Impanationslehre  häretisch.  Kun  aber  häuften  sich 
die  Ursachen  zum  Bruche.  Zunächst  mussten  wohl  einigß  Vor- 
gänge an  der  Universität  dem  Erzbischofe,  der  dort  zugleich 
als  Kanzler  fungirte,  die  Augen  öffnen.    Trotz  des  Verbotes  vom 


')  Chron.  UniT.  in  Fontes  rer.  hna.  I.  17.  HOfler  Hus  176. 

*)  Höfler  176. 

*)  Pnger  Goncilien  S.  62.  Palacky  218. 

«)  Höfler  Hna  177. 

')  Nebenbei  sei  hier  erw&hot,  dsse  eich  Has  in  diesem  Jabre  in  Verein  mit 
M.  Stephan  Ton  Kolin ,  M.  Paul  von  Prag  nnd  dem  Pfarrer  Dietmar  in 
WSetat  eine  Jabreszinsnng  von  20  Schock  Tom  Gate  Öe6elie  ankiafte. 
(Orig.-Act  Codex  U.  XVI.  A.  20,  Metrop.-Cap.-Areb.) 

*)  H6fl.  176.  Pol.  218. 

*)  ZeugenTerhör  in  Fontes  rer.  hns.  I.  196. 
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Jabre  14Q6.veräieidigte  man  daselbst  neuerdings  WyclifTsche  S&tze, 
Bod  m^esondere  waren  es  die  jüngeren  Magister,  die  darin  ein 
Uebniges  leisteten.  Namentlich  that  sieb  Mathias  von  Knin 
Ikervor.  Der  Erzbischof-Eanzler  sah  sich  zu  An&ng  Mai  1408  ge- 
Dothigt»  diesen  zu  citiren  und  ndt  vieler  Mflhe  zum  Abschworen 
der  WycliflTschen  Impanationslebre,  die  immer  noch  als  Hauptsache 
galt ,  zu  dringen. ,  Da  schrien  dessen  Freunde  Aber  Gewalt  und 
onterzeichneten  sogar  einen  förmlichen  Protest  —  allerdings  noch 
uBter  dem  Verwände  der  Universitätsfreihat.  0  Hos  selbst  mochte 
hiebei  keineswegs  eine  stille  Rolle  spielen;  wurde  er  ja  schon  we- 
aige  3Co]iate  später  der  lauteste  Lobredner  dieses  ersten  Mar- 
tjrera  der  neuen  Bewegung.')  —  Indessen  schritt  auch  die  Uni- 
fcrsitat  selbst  gegen  den  immer  mehr  äberhandnehmenden  Wycliff* 
Caltos  ein.  Schon  am  18.  Mai  1408  traten  die  4  Nationen  zusammen 
und  die  grosse  Majorität  (der  Deutschen ')  erneuerte  da  das  Verbot 
te  45  alsjrrig  erklärten  Lehrsätze.^)  Zum  erstenmale  nannten 
Itter  die  böhmischen  Magister  dieses  Urtheil  eineBeschimpfun'g 
der  böhmischen  Nation*).  Dennoch  kqnnten  auch  diese  auf 
einer  auf  Andringen  des  Erzbischofs  am  20.  Mai  abgehaltenen  Sonder- 
Tersammliing  nicht  umhiui  in  der  Mehrheit  dem  Verbote  der  ganzen 
Daiferaitftt  beimitreten;  nur  wussten  Hus  und  seine  Freunde  die 
Klanael  durcbsBusetzen ,  sie  dürften  „nicht  in  häretischem 
Sinjie^^  gelehrt  werden»  —  ein  nur  zu  bequemes  Hinterpförtchen, 
«B  sich  der  Qefolgung  des  Verbotes  zu  entziehen.  *) 

2.    Der.  Vorwurf  einer  Ketzerei  im  Lande  konnte  Nie- 
andern  gleiebgiltig  sein;  war  es  doch  eben  das  Schlimmste,  was 


')  Thateacheii  bei  Höfler  Hag  187  u.  f.  ad  U.  Mai  140S  Kmmmel  Geich.  der 
böhm.  Reformation  182.  Palacky  documenta  J.  Has  p.  838. 

')  Im  J&ner  1409  yerglich  er  ihn  bei  einer  Universitätsfeierlichkeit  mit  dem 
Terfoigten  ägyptischen  Josef  und  dem  unscbaldigen  Job.    Vgl.  HOfler  Hos 

")  Bei  üniTerütätsacten  stimmte  man  nach  4  Nationen  —  der  baierischen« 
Bftchrischen»  böhmischen  und  polnischen.  Letztere  bestand  seit  Errich- 
tnng  der  UniterBilit  Krahan  auch  inimelst  ans  deutschen  Schlesieni  and 
IfeeuBftea. 

*)  Höfler  189.    Palacky  erwähnt  diese  Versammlung  nieht. 

^)  Fortselier  dea  Benefi  Yon  Hoh)?ic. 

*)  Vgl.  Palacky  221.  Höfler  189  etc. 
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ibm  in  jener  Zeit  Jemandem  nachsagen  konnte.  Am  tmlfe^ucMMen 
aber  war  es  dem  Könige,  dessen  Anertcennnng  als  deutscher  ESnig 
von  Seiten  Roms  (dem  Gegenkonige  Rupreeht  gegenOber)  hie  von 
abznhangen  fioirien.  Unter  seinem  Ehifliisse  trat  daher  nnter  Erafem 
eine  Synode  nnd  äin  Landtag  am  IT.  Juni  1406  te  Präg  ^nsammen: 
dte  Ao%abe  war,  das  Land  als  orthodox  zu  e^äten  und  deftbalb 
zuYor  auch  orthodox  zu  machen.  Auf  dieser  Synode  stand 
nun  fius  bereits  als  Angeklagter  im  ¥ordergf  nude. 
Schon  im  Sommer  140T  hatte  er  von  der  Kanzel  lieräb  die  Stöia- 
bezüge  der  Oeistlichen  als  Simonie  verdammt  und  sogar  cMTen  er- 
klärt, er  wolle  nach  seinem  Tode  Heber  mit  WycUff  als  mit  einem 
eben  verstorbenen  Prager  Domherrn  (Visdier)  beisammen  seih,  der 
zwar  sonst  ein  guter  Mann  gewesen  s^i ,  Aber  gegen  alles  Wahre 
Seoht  mehrere  Benefieien  zugleich  besessto  habe.  Seitdem  «hatte 
er  auch  fort  und  fort  das  Volk  gegen  die  Geis^hkeit  auf^ebetat  0 
Meben  ihm  erscheint  auch  angeklagt  Nicolais  von  Velanevfe, 
genannt  Abraham,  Pihrrer  an  der  Beiligengeistftfrebe  in  Pfag,  der 
sieh  bereits  Mentlioh  zu  der  Behauptung  verstiegen  hatte ,  niAt 
die  Geistlichen  allein,  sondern  auch  die  Laien  eeien  -bereishtllgt,  4m 
Rvangelinm  zu  predigen.^)  Die  Untersuchung  gegen  -beide  Ange- 
klagte wwrde  sofort  'eingeleitet.  Darauf  be&bl  itt  firxbisdhef  düfob 
ein  %nodftldecret ,  dass  alle  Prediger  des  aifCreizenden  Predf^B 
0ioh  eMhtflten  und  ihrem  Volke  die  Lehre  von  der  TranssubMan- 
tiation  mit  besonderem  Fleisse  erkl&ren ,  daas  ferner  M^  BMtMr 
Wj€lifl}tf6<^er  Cohriften  diese  letzteren  Ms  4.  Jtfti  atir^Wfinlg  und 
eiventuMen  Vetmichftung  an  die  erAisehöfliohe  Kammer  eihattHMlMi 
haben. ')  So  schien  nun  aUes  Nöthige  geschehen  zu  sein  und  mit 
Unterwürfigkeit  wurde  nun  vom  Erzbiscbof  auf  Verlangea  des  Kö- 
nigs bezeugt:  „dass  nach  angestellter  fleissii^er  Unter- 
suchung in  der  ganzen  Provinz  kein  Irrgl&ubi|[e,r  o4er 
^etze^r  voDgefundeß  wordep  aei/'^)  Aiicb  der  g^jE^ot^itige 
Landtag  sprach  in  Folge  dessen  die  Einigkeit  Böhmens  in),)6lMiben 


*)  (^Baerimoaia  deri  PMgeniis  im  KToMlaat  Fanftit  mr.  bot.  IL  üb. 

*)  HOfler  Has  187.  Palacky  228.  Krammel  Gesch.  d.  bOhm.  Sef.  «H.  Mheky 

dociun.  J.  Hob.  848. 
■)  Cone.  Pragenda  64.  Paladcy  224. 
*)  Palaeky  224.  Gbron-Üniv.  Prag. 
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Em^e^  4wr  g^en  ifai  erlM^J^n^p«  Aokl^gß  eine  XiV^f^ps  WQ9J|ter  i^ 
]i«dupN'W8^9mi|tf^g9ogigeg«n^  ud4  trieb  «is  fai^a  ifi  eiempQ. 
Pi«^igtßn  Ikger  ^Ip  j«,  m^  cUsa.  eioe  zmßitß  I^Ugj^.  pjcbt  g^F  la^Q 
auf  sich  iP|r^  IJaaa  443  ^fmr  awi  ^(^itapgAlilagter  Abirai^am  dem 
Ingfri^ffr  JEfi)x«)wi8  Bi3chof  Ton  8|krepta  zuc  S^ft  Obi^r^ji^l^  uo/l' 
eadficli  ngßt  ^  LiUMles  yervieseu  WQird^,  4)1  QW&tf^  e$  ^JfS 
gjeEMfrn-  ^^  l^cfolguDg  deir  eifrigjit;ea  Sfeel^p^jrtßQ^  inde^s  mfm 
die  l^fBs^eo  uiib#ijprt  waltoo  lasße. ')  Hus  b^tad.  sioh  b^ereil^  iQ 
der  9fffBM^^ßf^  Opuositi«»  fiegei)  die  «rsbi^oflic^  Caf:ie. 

&   Sa  «oMe^  ntto  zu  allem  üogl&ok  ein  neutfs^  Bveigtis  daa/ 

IMMt  IMA  XP«MehNnraeiu  Scbon  iv^Wäi  1408  tatte^  die  MOuezAl 

iet  <äardi]iM«  ▼<)«  beMenf  sebianatiBeliei^  P&psten  atch  losgesagtt 

ttd  tM  WAl  idim  etea^eo  reebtm&ssigen  Obeiteuptos  das  Concil 

t«  Kia  tcMAimkift.  f)    SeitArai  ergieBg  aa  aH^  F&raten  und  in 

JhUmA^  #e  ElfilädUiig,  dem  kMftigeo  Coooile  and  den»  ixai 

mmmhWMkii^  9&pete  in  ^mMs  be^zotreteo  und  eiistmlle»  vel)- 

IMMMMT  i,llerutraltiAt*  beeügHch  4er  beidett  GegQoptpite  ei»- 

itMteii.    Btia  Abrte  tioolr  k&  J.  )408  2»  einer  mikd  Sfvdtung 

ü  wk^m^lä  VAMtode.  Der  EMg  kündigte  aofoyt  de»  Uaber  e»- 

eiiaMiMit  ^^^^ot»  «ii«|^  Xll  dl»  Oüediti»  mf  mdi  ▼erlangte  ein 

SMdlM  in  «tfen  aeiiea  LSwdier».  Ef2biseh<tf  2M»k9»  aber  md  mit 

Huii  die  ^etttleeliiv  Hagieter  Aer  Beäisobule  vmi  der  eiAodoKe 

eterae  üttUteü  a»dh  ftocwr  die  einiHtl  gegebeMD  Eide  hettee.  Hue 

degege»  Mdaeltve  Pattei  «n  am  Univereiltt  and  im  Lande  eihlfirten 

ikh  om  ee  MreftMUfger  fflr  die  „N«üferal»t&t«,  ale  ja  dadurob 

ilto  C^pa^iott  gegen  deb  Etzbisdiof  und  geged  die  Dentschen 

(utaiidMt  iriberdlnge  Mcb  ao  der  Heebsohole)  eine  nene  Operationa- 

basis  gewann*}.    Da  konnte  nun  der  Prediger  von  BeUebem  im 

Tertranen  auf  den  Schatz  des  Königs  am  so  beftiger  gegen  die 


^  BaspoDSk)  M  Hot  sd  qnaerimoataM  ele.  Fta^  O.  Uft  if. 

^  cf|kRi[j.  m*  He^dineaitfMM  h§l  loat  I.  eoa  Muby  dooaawte  liegiBtri 

^  GhroB.  Boh.  Ups.  foDtes  I.  9. 

^fkflia.  Oni«.  Wtmi^U  l  ]i,.f«Cit  däes  iatdaftilrlirth  aock  anf  Mes  «nd 
w  die  Aakimft.4M  ftMMDaiadtoi  OisaadtftBbaft. 
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wirklichen  und  eingebildeten  Gebrechen  des  Clerus  losdonnem  und ' 
auch  bereits  offen  gegen  die  Deutschen  eifern.  Er  konnte  dies 
auch  dann  noch  wagen,  als  eine  neue  Klage  der  Geistlichkeit  ein- 
gebracht ')  und  darauf  ihm  selbst  —  allerdings  wegen  des  Beitritts 
zur  Neutralität  —  die  Erlaubniss  zum  Predigen  von  Seiten  des 
Erzbischofs  entzogen  worden  war*).  Noch  Bedeutenderes  aber  trug 
sich  mittlerweile  an  der  Hochschule  zu.  Wann  war  es  gelegener, 
den  alten  Streit  Dber  das  angeblich  v^kürzte  Stimmrecht  der 
böhmischen  Nation')  zu  erneuern,  als  eben  jetzt,  da  der  König 
den  Deutschen  als  Gegnern  der  anbefohlenen  Neutralität  zürnte? 
Gelang  es,  diesen  Process  zn  gewinnen,  so  hatte  man  auch  zQgleich 
den  Widerstand  gegen  die  husitische  Bewegung  für  immer  gebrochen; 
Hus  mit  seinen  Freunden  benatzte  hiezu  die  Gelegenheit,  als  sie» 
anfangs  Jäner  1409  zugleich  mit  den  Abgeordnetep  der  übrigen 
Nationen  aus  Anlass  der  Neutralitätsfrage  vor  dem  Könige  in  Kujiten* 
berg  erschienen.  Da  gab  es  aber  einen  sehr  ungnädigen  Empfang. 
Der  König,  wohl  durch  neueste  Beschwerden  aus  Prag  gereizt, 
zankte  gewaltig,  dass  man  sein  Land  in  den  Ruf  der  Ketzerei  bringet 
und  drohte  sogar  mit  einer  Feuerprobe.  Desto  glücklicher  erwies 
sich  aber  die  nachherige  Fürsprache  des  Nicolaus  vonLob- 
kowic^X  damals  noch  eines  intimen  Freundes  unseres  Reformators 
und  zugleich  Günstliogs  des  Königs.  Auch  half  die  eben  anwes^ide 
französische  Gesandtschaft  dazu,  dass  ein  so  vortreffliches  Mittel 
nicht  versäumt  wurde,  die  Opposition  gegen  die  besonders  von 
Frankreich  urgirte  Neutralität  zu  brechen.  So:  erfloss  denn  schon 
am  18.  Jäner  1409  das  folgenschwere  königliche  Decret»  dass 
hinfort  bei  allen  Acten  und  Abstimmungen  der  Hoch? 
schule  die  böhmische  Natioa  drei,  alle  Fremden  da-* 


M  Depodtiones  testium,  fönt  I.  182.  sq. 

')  Brief  des  Hub  an  Zbinko,  fontes  11.  168  und  Palacky  docum.  Hus,  5.  Art!- 

coli  Zbinconis  contra  Hus  ad  1409,  fontes  I.  185:  «Non^oessat  et  delstltit 

a  praedicationibus  post  prohibitionein.* 
^)  Dieser  Streit  gegen  die  deutsche  Stiaimenmajoritftt  war  soihon .  1884  maft- 

gebrochen  nnd  1390  durch  einen  Gompromiss  beii^legt  worden.  Vgl.  iTote  d) 

Acten  in  Fontes  rer.  hns.  IL  128  sq. 
*)  StammTater  des  Haoses  Lobkowic.  Wir  werden  hteen,  dass  er  sieh  s^iitibr 

wieder  entschieden  der  katbollsehtti  Sadie  mwendete. 


gegen  sasammen  unreine  Stimme  haben  sollten^).  Hus 
pries  daftr  von  der  Kanzel  herab  die  „Liebe  des  Königs  zu 
seinem  Yolke^\  Nichts  aber  glich  der  Entrüstung  der  deutschen 
Magister  und  Studenten.  Man  gelobte  sich  schriftlich  bei  Strafe 
des  Eidbruchs,  der  Ehrlosigkeit,  der  Excommunication  und  obendrein 
einer  Greldbusse  ton  100  Schock,  Alles  zu  thun,  um  das  verhäng* 
nisToUe  Decret  wieder  rfickgängig  zu  machen ,  im  Falle  des  Miss^ 
liogens  aller  Versuche  aber  die  Universität  und  das  Land  auf  immer 
zu  verlassen*).  Die  Bemühungen  blieben  wirklich  erfolglos*).  Am 
9.  Mai  1409  nahm  eine  königliche  Commission  dem  letzten  deutschen 
Bector  Henning  von  Baltenhagen  die  üniversitätsinsignieB 
and  die  Gasse  ab^).  Das  war  für  die  deutschen  Magister  und 
Studenten  das  Zeichen,  ihrem  Gelöbnisse  Folge  zu  geben.  Sie 
zogen  insgesammt  aus  dem  Lande.  An  einem  einzigen  Tage 
zadte  man  über  2000  Abwesende,  die  Gesammtzahl  schätzte  man 
auf  sehr  als  20.000 '). 

§.  16.  Die  weitere  haahleohe  Bewegiog  bis  mm  Koslnitier  Coneile. 

1.  Nach  dem  Abzüge  der  Deutschen  sah  sich  Johannes  Hus 
anf  dem  Höhepunkte  seiner  Macht  und  seines  Buhmes.  Seine  un- 
rersöhnlichen  Widersacher  waren  vom  Kampfplätze  gewichen  und 
scheinbar  unbeirrt  konnte  er  nun  seinen  lieben  Wycliff  Jedermann 
empfehlen.  Und  was  hatte  er  Alles  für  sein  Volk  gefhan!  „Was 
Gott  selbst  gewoUti  dass  jedes  Volk  sein  eigen  Land  besitze,^'  das 
war  nun  auch  in  Böhmen  wahr  geworden,  „wo  —  wie  er  versicherte  — 


>)  Srammd  177  ete.  Höfler  Hns  217—252.  Palaeky  232-288.  Fontes  rer. 
huB.  in.  28,  24.  Ghron.  üni?.  Prag,  fönt.  L  9  iq.  18  sq.  o.  A. 

*)  Actenstflck  in  Fontes  rer.  hus.  II  166.  HOfler  Hne  283. 

*)  Der  Becors  der  8  Nationen  in  Fontes  II.  164.  Höfler  Hos  280. 

•)  GbiOD.  nniT.  Prag.  Font.  I.  8.  u.  A. 

*)  IMe  Angaben  welchen  von  einander  ab.  Aeneas  Sylvias  (bist.  Bob.)  weiss 
rar  von  6000,  ein  dem  Ereignisse  gleichzeitiger  Chronist  s&blt  Aber  20.000 
(Script  rer.  bob.  m.  11),  Dnbravins  nennt  24.000,  PanlZidek  26.000,  Hajek 
gar  sehon  40.00a  Offenbar  sind  bei  den  grösseren  Zahlen  die  oft  nicht 
unbedeutenden  Gefolgecb alten  der  reichen  Studierenden  mitgerechnet 
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olniehin  einst  nur  Böhmen  waren'^ ').  Die Deutschm,  ,,die  immer 
nur  obenan  sein  wollen,  und  auch  an  der  Prager  Hochschule  herr- 
schen und  regieren  woUten^S  waren  durch  ein  Strafgericht  Gottes 
unschädlich  gemacht').  „Die  bisherigen  Yormfinder,  welche  ihren 
eigenen  Vortheil  am  Erbe  des  andern  gesuchtes  waren  „dem  recht- 
mässigen Erben^^  gewichen').  Die  „beilige  böhmische  Nation"  und 
die  „heilige  Stadt^'  Prag  ^)  waren  sich  selbst  wiedergegeben.  Dafür 
konnte  er  sich  bald  darauf  als  neuer  Rector  der  Hochschule 
der  Begrüssung  des  Magisters  Heliae  erfreuen:  „Du  bist  Magister 
in  Israel,  du  leitest  Israel,  —  ein  zweiter  Nikodemos»  erfahren  im 
Amte  als  Prediger,  recht  und  canonisch  gewählt»  demttthig  und 
sanft,  .  .  .  unser  Meister,  dem  wir  folgen  wollen,  ...  ein  Mittler 
zwischen  Gott  und  seinem  Volke"*)-  J&  ^^^^  ^'^^^  ^^^  dieses:  Hus 
sah  sich  noch  im  selben  Jahre  als  factisches  Haupt  einer  neuen 
Kirche  im  Lande.  Der  ihm  gewogene  Theil  des  Adels  hatte  nämlich 
(auf  Antrieb  des  Königs)  auch  seiner  Seits  die  Gelegenheit  benutzt, 
missliebige  Geistliche  als  Gegner  der  „Neutralität^*  von  seinen  Pfar- 
reien zu  vertreiben.  An  andern  Orten  hatte  dies  das  aufgereizte 
Volk  getban.  Hier  und  dort  nahmen  nun  die  Freunde  und  Schüler 
Husens  die  verlassenen  Pfründen  ein*).  Der  Erzbischof  selbst 
schien  arg  gedemüthigt  Vergeblich  hatte  er  dem  Volksredner  das 
Becht  zum  Predigen  entzogen.  Dieser  eiferte  jetzt  massloser  als  je; 
nach  seiner  Lehre  bedurfte  ja  kein  Prediger  einer  bischöi^ichen 
Mission  und  einem  gegen  Gottes  Gesetz  verstossenden  Gebote 
durfte  ja  Niemand  folgen.  Selbst  gegen  die  Person  des  Erz- 
bischofs wa,ndte  sich  nun  der  Zorn  des  Eiferers  und  alsbald  sah 
man  die  aus  der  Betlehemskirche  heimziehenden  Massen  vor  dem 


^)  AptAoffß  d9fl  Hos  fönt  IL  169.  Wir  kennen  längst  4ei  kitftwn  der 
letEteren  Behaaptong. 

*)  Ebend.  168. 

')  Hofler  Hos  240.  (Ans  der  Bede  beim  Quodlibet  1409.) 

*)  EbendaselbBt  S60. 

')  Höfler  Hub  277  sq. 

"}  Jim  J,  1409**  —  Bchreibt  eine  historiBche  Aufkeicbnoog  —  ageBchah  die 
YisitatioQ  der  Pfarrer  dorch  die  Hand  der  Weltlichen  auf  BefeU  des  KOniga 
im  ganzen  Lande  Böhmen.*  Damals  worden  die  Pfiurer  geplAadart  und 
einige  in  yerBchiedener  Art  in  Schmach  gebracht»  in  das  Wasaer  geworfen , 
▼ertrieben  etc.  Vgl.  Höfler  Hob  289.  Fontes  L  217. 
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HaQ8i8  düfi  Metropoliten  de^ousfariren,  Spettlieder' ertönten  id  den 
Gissen  und  Sdunäbplacate  schmückten  die  öffentlichen  Plätze. 
Was  blieb  noch  öbrig,  als  dass  der  Eönig  selbst  an  solchem  treiben 
Antheil  nahm?  So  geschah  es  auch  in  der  That.  Als  Zbinko  nicht 
einmal  den  am  26.  Jnni  su  Pisa  gewählten  dritten  Papst  Alexander  V. 
anerkennen  wollte,  da  musste  er  »ch  vor  dem  Zorne  des  Königs 
mit  seinen  Getreuen  in  Raudnitz  verbergen.  Indes  wurden  seine 
Einkfinfte  und  Gflter  mit  Beschlag  gelegt  und  in  ähnlicher  Weise 
aaeh  von  zahlreichen  Adeligen  im  Lande  gegen  die  treue  Geist- 
liehkdt  verfahren  >)•  Endlich  beugte  sich  Zbinko  vor  dem  WiHeh 
des  Königs.  Am  2.  September  entsagte  auch  er  der  Obedienz 
Gregorys  XII.  und  erklärte  sich  für  Alexander').  Das  feierliche 
Te  Denm  laudamus  in  allen  Kirchen  und  das  Geläute  aller  Glocken 
verkündeten  das  Aufhören  einer  traurigen  Spaltung  im  lieben  Va- 
teriande.  --  Nur  mit  Hus  wollte  es  dennoch  nicht  zum  Frieden 
kismen«  Nicht  genug,  dass  er  seinem  Predigen  weder  Mass  noch 
Sei  setzte,  so  schritt  er  nun  gar  zu  einer  förmlichen  Anklage 
des  Erzbischofs  bei  Papst  Alexander  T.  —  und  zwar  wegen 
nichts  Greringerem  als  —  der  Ketzerei  und  nebenbei  der  Yerletzung 
der  üniversitätsfreiheit ').  Erstere  sollte  Zbinko  verschuldet  haben, 
als  er  im  J.  1406  die  Anordnung  erlassen  hatte,  das  Volk  zu  be- 
lehren,  dass  im  allerheiligsten  Sacramente  nach  den  Gonsecrations- 
Worten  nur  der  Leib  und  das  Blut  Christi  zurückbleiben.  (Er  hatte 
ebei  nnr  der  einreissenden  Impanationslehre  wehren  wollen,  während 
ihn  jetzt  die  Leugnung  der  „Gestalten"'  des  Brodes  und  Weines  zur 
Last  gelegt  wnrde.)  Dus  andere  sollte  er  verbrochen  haben,  als 
er  im  J.  140d  die  Einlieferung  der  Schriften  Wycliffs  verlangt 
hatte.  Der  Anklage  wurde  auch  wirklich  Folge  gegeben;  Heinrich 
Knnnfaart,  Domdechant  zu  Kdlü,  wurde  zum  päpstlichen  Bichter 
bestellt,  und  dieser  setzte  auch  bereits  durch  ein  Schreiben  vom 
7.  Deeember  1409  dem  Erzbischofie^  einen  Termin^  um  sich  von  den 
erhobenen  Anschuldigungen  zu  reinigen.  Bis  er  sich  stellen  würde, 
sollten  alle  gegen  Hus   und  seine  Partei  untemo^i- 


0  Palacky  246. 

*)  Die  Dadaralion  in  Fateck;^'!  DocameDia  J.  Hm  p.  872. 

*)  Hdfler,  Fontei  m  29. 

Friid«  KireliengeBclucht«  m.  g 
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menen  Schritte  keine  Geltang  haben  ^).    So  gieng  also 
Hnsens  Siegesjahr  noch  mit  aller  Glorie  für  ihn  m  Ende. 

8.  Dennoch  ragten  bereits  drohende  Schatten  in  die  Zeit 
seines  Triumphes  hinein.  IMes  waren  zunächst  die  deutschen 
Magister  und  Studenten,  die  theils  in  Leipzig  eine  neue 
Universität  ins  Leben  riefen,  theils  andern  bereits  bestehenden 
Universitäten  zuströmten,  hier  aber  wie  dort  ihren  in  Prag  ge- 
machten Erfahrungen  jenen  Ausdruck  gaben,  der  sich  nachher  auf 
dem  Eostnitzer  Concile  in  so  nachtheiliger  Weise  gegen  Hus  geltend 
machte.  Da  half  es  nichts,  dass  ihnen  der  Reformator  die  Namen 
„Lfigner",  .Yerläumder  der  Böhmen'',  »Verschwörer 
gegen  die  heilige  böhmische  Nation"*  nachschleuderte *) : 
desto  erbitterter  wurde  nur  der  Streit  und  desto  bedenklieher  die 
Situation.  —  Aber  auch  daheim  im  Yaterlande  giengen  nun  Maneben 
die  Augen  auf,  die  bisher  blind  dem  grossen  Meister  gefolgt  waren. 
Andere  hatten  ohnehin  nur  zum  gemeinsamen  Kampfe  gegen  die 
Deutschen  sich  hergegeben;  jetzt,  nach  erlangtem  Siege,  dachten 
sie  nicht  mehr  daran,  ihre  Orthodoxie  durch  eine  unnöthig  gewor- 
dene Bundesgenossenchaft  bloss  zu  stellen.  Männer  der  ersten  Art 
waren  Stanislaus  von  Znaim,  der  einst  im  J.  1403  sogar  noch 
weiter  gegangen  war,  als  damals  Hus  selbst,  der  aber  eben  in  Folge 
der  ihm  daraus  erwachsenen  Unannehmlichkeiten  bei  Zeitra  ins 
orthodoxe  Lager  zunickgekehrt  war,  —  femer  Stephan  Pale6, 
einst  Busens  begeisterter  Jugendfreund,  der  aber  von  jetzt  an 
schon  miflstrauisch  wird  und  weiterhin  ganz  entschieden  von  der 
neuen  Bewegung  sich  lossagt  Unter  den  Magistern  der  zweiten 
Art  nennen  wir  hier  nur  Johann  Heliae  und  Andreas  von 
Broda"),  ersterer  schon  im  J.  1408  der  Ankläger  des  bekannten 
Magisters  Knyn,  beide  sodann  die  Bathgeber  des  Enbisdio6  beim 
Gebote  der  Einliefmrung  wycliffitischer  Bflcher,  beide  aber  im 
J.  1409  mitbetheiligt  am  Sturme  gßgen  die  Deutschen^).    Hiemit 


<)  Tomek  Oeieh.  der  Rrtger  Uoivenittt,  Op.  Hos  I.  113. 

*)  HMIer  Hu  26a 

*)  Dieser  war  Hutens  Haapt?«rbttndeler  gegen  die  Deutschen  im  J.  1409: 
JBgo  libenter  procoiati  (die  Erwirkimf  des  Stimmendecrels)  et  fed  de 
Brodae  eonsUio*.    So  Hos  bei  Palacky  gegen  Höfler  94. 

*)  Brod's  KUgescIirift  Fontes  H.  170»  -  ein  MahnsfJireiben  tn  den  finUschof 
in  Haflen  Hus  986b 


83 

entstand  und  entarkte  auch  an  der  UniverBitat  eiae  böhmis^che 
Opposition  gegao  die  neuen  Bestrebungen,  eine  scb&taeaswerthe 
BnndesgenossaDschaft  ffir  den  Erzbischof  und  seinen  Clerus«  Unter 
letzterem  hatten  eben  auch  Husens  rficksichtslOBe  Predigten  die 
Zahl  der  Gegner  vermehrt;  finden  wir  doch  nunmehr  unter  ihnen 
selbst  den  ehemaligen  Hausvater  der  einst  um  Hus  versammelte 
Pieger  der  böhmischen  Sprache,  wir  meinen  Protiva,  denP&rrer 
von  St  Clemens  am  P0H6,  der  im  J.  1409  schon  als  Ankläger  des 
Hos  erscheint  ')•  Ber  gefihrlichste  Gegner  aber  siedelte  sich  am 
diese  Zeit  zu  Bologna  selbst  an.  Es  war  dies  Michael  von 
Deatschbrod  (bekannter  unter  dem  Namen  de  Gausis^),  der 
eheoiaiige  deutsche  Pfarrer  von  St.  Michael  in  der  Prager  Neustadt. 
Ein  Sohn  deutscher  Bergleute  und  selbst  im  Bergwesen  wobl- 
erfslven,  hatte  er  (gewiss  durch  Conrad  Vechta's  Vermittlung)  vom 
Könige  den  Auftrag  übernommen,  den  Goldbau  zu  Eule  zu  ver- 
Wsseni.  Leider  misslangea  seine  Pläne,  und  ans  Furcht  vor  dem 
sichern  Zorne  des  Königs  floh  er  an  den  päpstlichen  Hof)  und 
wurde  dort  der  thätigste  Agent  gegen  den  böhmischen  Reformator. 

§.  17.  ForUetMBg. 

3.  Auf  die  Kunde  von  der  wider  ihn  erhobenen  Anklage  hatte 
sich  Erzbisdiof  Zbinko  beeilt,  sich  ohne  Verzögerung  in  Rom 
selbst  zu  verantworten.  Er  thst  dies  durch  Jaroslaw  Bischof  von 
Sarepta  (den  uns  schon  bekannten  Landesinquisitor)  und  den  Ca- 
Donicus  Jarho  Jinoch,  und  zwar  mit  solchem  Erfolge,  dass  bereits 
unterm  20.  December  1 409  die  päpstliche  Bulle  (Alexanders  V.)  erfolgte, 
darch.weiche die  Einstellung  des  gegen  den  Erzbischof  ein- 
geleiteten Process  es  befohlen  und  Zbinko  bevotlmächtigt  wurde, 
mit  Zuziehung  von  4  Doctoren  der  Rechte  alle  Ketze- 
reien und  Irrthümer  in  seiner  Diöcese  auszurotten, 
die  Schriften  Wycliffs  sich  ausliefern  zu  lassen  und 

')  Depontiones  teHlnm  UOO  in  Fontes  rer.  hat.  I.  182. 

*)  Er  wurde  nitnlkh  aof  dem  Kostnitnr  Goncile  sam  „procuratw  de  caatU 

fidei''  em«Mit 
*)  Mladenovic  In  fönt.  rer.  bns.  L 129  und  Op.  Hos  1. 6.  Hoi  wirft  ihm  da  vor,  dara 

er  mit  dem  erlmltenen  Qelde  flfichtig  geworden.  Eb  war  das  welü  unbegvflodet. 

Wie  konnte  Hos  wissen,  was  nach  den  von  ihm  selbst  enriluiteD  nüse^AclKten 

Ver8ochen  (com  nil  posset  efflcere)  noch  Abrig  geblieben  war. 

6» 
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dieis  Predigen  ausser  der  Gollegiat-,  Kloster-  und  Pf&rr- 
kircben  einzustellen.  So  war  nun  Hus  mit  einem. Male  aus 
der  Offensive  wieder  in  die  Defensive  zurückgedrängt  DiefMlpst- 
liche  Bulle  wurde  am  9.  März  1410  in  Prag  publicirt  und  zugleich 
die  Einlieferuug  der  WycliflBschen  Schriften  unter  Androhning  der 
Excommunication  geboten.  Als  dann  die  Einlieferuug  mit  wenigen 
Ausnahmen  erfolgt  und  die  Prüfung  derselben  durch  eine  Doctoren- 
commission  vollendet ')  war^  erklärte  eine  am  16.  Juni  beim  Erz- 
bischof versammelte  Synode  förmlich  und  feierlich:  15  namentlich 
bezeichnete  Werke  Wycliffs  seien  verdammlich  und 
deshalb  dem  Feuer  zu  übergeben,  jene  6  Magister  aber, 
welche  die  Auslieferung  verweigert  hatten^),  seien 
nach  Ablauf  von  6  Tagen  mit  den  kirchlichen  Strafen 
zu  verfolgen.  Endlich  sprach  noch  der  Erzbischof  selbst  das 
feierliche  Verbot  aus,  dass  Niemand  hinfort  mehr  ausser 
den  erwähnten  Hauptkirchen  (zu  denen  Betlefaem  nicht  ge- 
hörte) zu  predigen  wagen  solle'}.  Einen  Monat  darauf -*- am 
1&  Juli  —  erfolgte  dann  im  Hofe  des  erzbischöflichen  Palastes 
in  Gegenwart  eines  zahlreichen  Clerus  und  unter  Absingung  von 
Trauerpsalmen  die  Verbrennung  der  eingegangenen  200 
Godi^ses^).  So  lange  hatte  Johannes  Hus  Zeit  gehabt,  zum  Ge- 
horsam der  Kirche  zurückzukehren.  Allein  hiezu  fehlte  ihm  bereits 
der  gute  Wille.  Wohl  hatte  auch  er  seine  wycliffischen  Werke  ab- 
gegeben; aber  er  hatte  auch  sogleich  nach  der  Verkündigung  der 
päpstlichen  Bulle  von  dem  schlecht  unterrichteten  an  den 
besser  zu  unterrichtendenPapst  appellirt.  Am  15.  Juni 
hatte  er  sodann  eine,  feierliche  Protestation  der  Universität 
gegeii  die  Abnahme  der  Bücher  als  gegen  einen  Eingriff  in 
die  Privilegien  der  Hochschule  zu  Stande  gebracht»  und  diese  Pro- 
testation circulirte  sofort  als  offene  Kundmachung  im  ganzen  Lande '). 


*)  ürk.  Bericht  Conc.  PrageDBift  65. 

')  £8  waren  dies:  PHbik  ?oii  Hosna,  Marcus  vou  KOniggrau,  Michael  yon 

DmowiGy  feter  von  Yalendai  Johann  ?on  Iiandateia  and  Hroehvon  Podwek. 

Der  £»bi8chof  richtete  an  sie  eine  Anforderung  vom  selben  Datum«  Orig.- 

Urk.  im  Metr.-Cap.«Arch.  G.  IX.  L 
*t  Oonc  Prag.  66  etc. 
«)  Palacky  HL  1,  -  251. 
*)  Urk,  Fönte»  JX.  1% 
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Unter  Eiuein  hatte  man  auch  vom  Könige  ein  Verbot  der  Verbren- 
Bong  jener  Büeher  zu  erwirken  gewusst,  dem  aber  vom  ErzbtBchofe 
keine  Folge  gegeben  wurde.  Endlich  hatte  Hus  trotz  des  Synodal- 
Verbotes  seine  Predigten  in  der  Betlehemskirche  fortgesetzt;  am 
85.  Jani  1410  aber  in  eben  dieser  Kirche  eine  grosse  Versammlung 
▼oa  Magistern  und  Laien  zusammengebracht,  mit  der  er  „int  M  ame  n 
aller  Angehörigen  der  Universität,  sowie  des  ganzen 
böhmischen  Landes,  der  Barone,  Ritter,  Stidte  und 
Dörfer'^  gegen  die  Anordnungen  des  Erzbischofs  an  den  neuen 
Papst  Johann  XXIII.  appellirte ').  Diese  Appellation  wurde  ausser 
Hos  noch  von  sieben  Magistern  und  Baccalaren  unterzeichnet  und 
anverweilt  an  den  päpstlichen  Hof  zu  Bologna  gesendet*)»  In  Folge 
aller  dieser  Vorgänge  sprach  endlich  Erzbischof  Zbinko  am  18.  Juli 
feierlich  ftber  Hus  und  seine  Freunde  den  Kirchenbann  aus.  -^ 
ladeas  nahm  auch  der  Appellationsprocess  in  Bologna 
eiiien  für  Hus  ungünstigen  Verlauf.  Anfangs  (noch  unter  Alexander  V.) 
osem  Ck>llegiam  von  4  Cardinälen  übergeben,  gelangte  er  unter 
dem  neuen  Papste  Johann  in  die  Hand  des  Gardinais  Golonna,  des 
nachmaligen  Papstes  Martin.  Der  Appellant  sowohl  als  der  des 
Unrechts  angeschuldigte  Erzbischof  waren  dabei  durch  ihre  Agraten^ 
vertreten.  Da  erfolgte  denn  bereits  am  25.  August  1410  der 
richterliche  Schiedsspruch,  durch  welchen  das  VerMiren  Zbinko's 
bestätigt  und  ein  weiteres  energisches  Vorgehen  in  Voraus  ge-* 
billigt,  Hns  aber  zur  persönlichen  Verantwortung  vor 
die  päpstliche  Curie  citirt  wurde.  Dieses  Urtheil  wurde  am 
24.  September  in  Prag  verkündet  Binnen  12  Tagen  sollte  Hus 
dem  päpstlichen  Befehle  Gehorsam  leisten;  wenn  nicht,  so  werde 
ihm  ein  zweiter  Termin  von  21  und  ein  letzter  von  3  Tagen  ge- 
währt; dann  aber  solle  der  grosse  Kirchenbann  wider  ihn  von  allen 
Kanzeln  der  Diöcese  verkündet  werden,  und  alle  Orte,  wo  Hus  sich 
aufhalten  werde,  sollten  dem  kirchlichen  Interdicte  verfallen ').  Ver- 


1)  Krnmmel  Gesch.  der  b5hm.  Ref.  216.   Alezander  V.  war  am  4.  Mai  1410 

Settorben. 
*)  Die  Unterzeichner  waren:  Job.  Hub,   M.  Zdislans  von  Zwitetic,  Joliadn 

▼OD  Brandeis,  Bened  ton  Lysca,  Peter  von  Sopekow,  Peter  fon  Valencia, 

IGchael  Ton  Dreoowic  nnd  Johann  yon  L^ndstein. 
*)  Chron.  Petri  Mladenovic,  Fontes  I.  290  sq.  Krammel  222. 
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geblich  waren  wiederholte  briefliche  Verwendungen  des  Königs  und 
der  Königin  %  vergeblich  auch  die  Entsendung  eifriger  Sachwaller 
von  Seiten  Husens*),  da  er  selbst  wegen  der  ihm  von  Seite  der 
Deutschen  drohenden  Oeüahren  nicht  reisen  könne. ')  Nur  soviel 
wurde  verhindert,  dass  der  angedrohte  Bann  nicht  sogleich  nach 
Ablauf  der  Termine  ausgesprochen  wurde.  In  Bologna  aber  er- 
folgte im  Februar  1411  von  Seiten  des  Cardinais  Golonna  derfeier* 
liehe  Bannfluch,  der  sodann  am  15.  März  auch  in  Prag 
von  den  Kanzeln  herab  verkttndet  wurde^).  Wenige  Tage 
darauf)  als  eben  der  Prager  Magistrat  auf  Befehl  des  Königs  gegen 
den  Erzbiscfaof  mit  Gütersequestration  vorgieng,  folgte  auch  das 
angedrohte  Interdict  ttber  die  Stadt  Prag*). 

4.  Das  geschilderte  Verfahren  gegen  Has  war  nicht  ohne 
Drangsal  f&r  den  Erzlnschof  Zbinko  und  seine  getreue  Geistliehkeit 
abgelaufen.  Erst  hatte  die  Nichtbeachtung  des  königlichen  Verbots 
der  Bücherverbrennung  die  Vemrtheilung  zum  Schadenersatze  zur 
Folge,  die  selbst  mit  ^[»errung  der  Einkünfte  urgirt  wnrde.  Als 
dann  am  18.  Juli  die  erste  Excommunication  verkündet  worden 
war,  da  antwortete  der  verführte  Prager  Pöbel  mit  Schm&hungen, 
Sppttliedem  und  Oewaltthätigkeiten ,  die  jedoch  in  Kurzem  durch 
Androhung  der  Todesstrafe  von  Seiten  des  Königs  ein  Ende  nahmen. 
Endlich  aber  brachte  die  grosse  Exconununication  vom  15.  März  1411 
eine  schreckliche  Emeute  zum  Ausbruche  *).  Geistliche  wurden  in  * 
den  Kirchen  insultirt,  daheim  geplündert  und  misshandelt,  andere 
gefangen  gesetzt,  einige  sogar  grausam  ermordet 0*  Selbst  König 
Wenzel  verschmähte  es  nichti  mit  Hand  ans  Werk  zu  leg«n.  Mehrere 


0  Sophia  an  Card.  Colonna  12.  Sept.  1410,  dto.  an  Johann  XXIIL  12.  Sept. 

1410,  dto.  an  das  GardioaUcollegiam  12.  Sept.  1410,  dto.  an  Johann  XXIII. 

le.  Sept.,  dto.  1.  Octob.  1410,  dto.  an  das  CardiDalscoUegium  2.  Octob.  1410. 

(a  Fontes  ü.  188—192.)    König  Wensel  an  den  Papst  90.  Sept  1410, 

dto.  Sendung  der  Magister  Nase  und  Reinstein.  (S.  Palacky  257  etc.) 
*)  Es  war  sein  Frennd  Johann  von  Jesenic  mit  2  andern  Magistern  der  Univerdt&t. 
*}  Za  gleieher  Zeit  wurden  auch  Wyclifis  diaüogos  und  trialogns  oondemnirt. 

Orig.-ürk.  im  MoCr.-Gap.-Arch.  A.  1.  YU. 
*)  Pet  Mladenowic  Font  L  202  etc. 
*)  Palacky  268  Note,  264.  Documenta  J.  Hos  p.  429. 
•)  Vgl.  {.  11,  N.  6. 
*)  Palacky  266  Note.  H6fler  fönt  m.  86. 
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Pnger  Pfarrer  wurden  des  Landes  verwiesen,  andern  ihr  Hab  und 
Gut  entzogen.  Am  6.  Mai  kam  er  selbst  in  den  Prager  Dom  und 
entführte  von  da  alle  Eirchenscfaätze  nach  Karlttein.  Solche  Ge« 
wdtthfitigkeitien  und  die  Furcht  vor  noch  ärgeren  Ausbrüchen  des 
königliehen  Zornes  vermochten  endlich  den  bedrängten  Erzbischof, 
skh  in  einem  sonderbaren  Friedensschlüsse  herbeizulassen. 
Erst  mnsste  er  seinerseits  und  die  Magister  der  Universität  ander- 
sdtB  ihren  ganzen  Streit  (so  nannte  man  jetzt  die  Bewegung)  durch 
öSHitiichen  Bevers  vom  3.  Juli  1411  in  die  Hände  des  Königs  legen  *). 
Dann  sollte  laut  eines  Schiedsspruchs  adeliger  Herren  in  Qemein* 
s^aft  mit  dem  bekannten  Yyiehrader  Propste  Wenzel  Kralik  und 
dem  damaligen  Olmfltzer  Bischöfe  Cionrad  Vechta ')  der  Erzbischof 
die  Gnade  des  Königs  erbitten  und  dem  Papste  brieflich  versichern, 
dasa  68  in  Böhmen  ausser  einem  Streite  mit  etlichen  Magistern 
kerne  Häresie  gebe  und  dass  der  König  etwaige  Irrthiimer  gewiss 
iKTOtten  und  strafen  werde.  Dafür  sollten  die  entzogenen  geist- 
ficken  Otter  vom  Könige  redlich  wieder  erstattet  werden.  Der 
Enbisehof  that,  was  er  eben  thun  musste;  aber  er  bat  und  war- 
tete Tergeblich  auf  Erfüllung  des  Versprechens  von  Seiten  des 
Königs.  Nicht  einmal  eine  Audienz  wurde  ihm  gewährt  Da  ent- 
seblosB  er  sich  endlich,  eine  Zuflucht  bei  König  Sigismund  in  Ungarn 
zu  suchen  und  diesen  um  Vermittlung  anzugehen.  Er  entfloh  aus 
Prag.  Am  5.  September  schrieb  er  von  LeitomySl  an  den  König, 
um  seine  Abreise  zu  entschuldigen ').  In  Mähren  fühlte  er  sich 
bereits  krank.  In  Pressburg  endlich  ereilte  ihn  ein  frahzeitiger 
Ted^).  Er  war  den  masslosen  Kränkungen  der  letzten  Jahre 
crimen.')  —  Hus  aber  schien  als  Sieger  dazustehen.  Hatte  er  sich 
in  seinem  Lehren  und  Predigen  ohnehin  niemals  stören  lassen, 
so  gab  ihm  jetzt  der  erzwungene  Friede  auch  den  Schein  der 
Immunität  zurfidc. 

5.  Wenzel  Tiem,  der  Ueberbringer  des  Palliums  für  den  neuen 
Erzbischof  Albik,  war  auch  der  päpstliche  Sendbote  eines  Kreuz- 


*)  ürknnde  Fontei  H  198  iq. 

*)  üfkimde  Fontes  U.  197  sq. 

•)  Maeky  270. 

•)  y^  §.  11.  N.  6. 

%  Es  wurde  aach  von  Vergtftang  durch  seine  Feinde  geredet 
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ablasses  gegen  König  Ladislaus  von  KeapeP)«  ^^  ^^i 
1412  erscholl  die  Einladung,  diesea  Ablass  zu  erwerben,  von  den 
Kanzeln  d^r  Hauptstadt;  auch  auf  öffentlichen  Plätzen  Hessen  Ab- 
lassprediger unter  Trommelschlag  sich  hören;  im  Dome,  in  der 
Teynkirche  und  am  VySehrad  waren  die  Opferkastep  auügestellt, 
um  die  Beiträge  zu  einem  Kreuzzuge  aulzunehmen»  Es  konnte  in 
Böhmen  gar  keinen  unglücklicheren  Zeitpunkt  für  dieses  Unter- 
nehmen geben,  selbst  abgesehen  von  den  Taktlosigkeiten  und  Un- 
geschicklichkei^n ,  die  dabei  von  einzelnen  Predigern  begangen 
wurden').  War  doch  hier  der  Kamjrf  gegen  wirkliche  und  einge- 
bildete Missbräuche  in  der  Kirche  bereits  zu  einem  Kampfe  auf 
Tod  und  Leben  geworden.  Da  konnte  es  nicht  Wunder  nehmen, 
dass  Hus  sowohl  auf  der  Kanzel  der  Betlehemskirche,  als  in  einer 
öftentlichen  Disputation  an  der  Universität  mit  aller  Kraft  seiner 
Beredtsamkeit  und  Dialektik  gegen  diesen  Ablass  eiferte.  Ander- 
seits wieder  veranstaltete  der  königliche  Günstling  Woksa  von 
Waldstein  im  Einverständnisse  mit  Husens  Freunde  Hieronymus 
das  scandalöse  Schauspiel,  die  päpstlichen  Bullen  in  langer  Pro- 
cession  am  Halse  etlicher  unzüchtiger  Weiber  zum  Pranger  zu 
führen  und  dort  unter  Spott  und  Hohn  zu  verbrennen.  Als  darauf 
(am  10.  Juli)  sogar  in  den  Kirchen  tumultuirt  und  den  Predigern 
laut  widersprochen  wurde«  da  griff  der  Magistrat  auf  Befehl  des 
Königs  allerdings«  energisch  ein,  indem  er  drei  in  solchen  Kirchen- 
tumulten ergriffene  junge  Männer  sogar  mit  dem  Tode  bestrafte; 
aber  das  Volk  pries  und  ehrte  eben  diese  Hingerichteten  als  Mär- 
tyrer der  Wahrheit.  Jetzt  nützte. es  nichts  mehr,  dass  auch  noch 
der  Prager  Magistrat  das  Lehren  Wycliffischer  Sät2e  verbot:  auf 
die  Macht  des  Volkes  gestützt,  disputirte  und  predigte  Hus  nach 
wie  vor.  Da  klagten  denn  die  katholisi^ben  Magister  neuerdings 
dort,  wo  sie  allein  noch  Gehör  fanden,  —  beim  päpstlichen  Stuhle, 
und  dort  gab  der  uns  schon  bekannte  Michael  de  causis  ihren 
Klagen  einen  gewichtigen  Ausdruck^}.    Noch  immer  war  daselbst 


*)   Die  Emeoniiiigsbulle  fflr  Tiem   sowie    die   Originalbnlle  des  Ablasses 

dd.  4.  Non.  Decb.  1411  im  Metr.-Cftp.-Arch.  A.  L  VIL 
*)  Vgl  Krammel  249. 
^)  Manches  wurde  von  ihm  aUerdings  übertrieben,  so  Hosens  Lehre  vom  Allara- 

sacramente,  vom  Ablasse,    von  der  Administration  heiliger  Handluageo 
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sdi  dem  erzwungenen  Beschfwichtigungsbriefe  Zbinko^s  der  Process 
gegen  Hus  im  Oange.  Aus  den  H&nden  Colonna's  war  er  in  die 
des  Gardinais  Brancas  übergangen.  Jetzt  übertrug  ihn  der  Papst  an 
den  Cardinal  Peter  St.  Angeli.  Vergeblich  waren  da  alle  Bemü- 
hungen der  Sachwalter  des  unberufenen  Reformators,  vergeblich; 
auch  ihre  Appellation  an  ein  künftiges  Concil:  neuerdings  wurde 
gegen  Hus  der  grosse  Kirchenbann  verkündigt;  ja  es 
worde  sogar  befo.hlen,  sich  seiner  Person  zu  bemäch- 
tigen und  die  Betlehemskapelle  zu  zerstören').  In 
gleicher  Weise  wurde  auch  das  Interdict  über  alle  Orte  erneuert, 
wo  Hus  sich  aufhalten  würde.  —  Als  diese  Beschlüsse  nach  Prag 
geUagten,  versuchte  es  wohl.  König  Wenzel»  ihre  Veröffentlichung 
za  verlMCten,  und  gestützt  auf  seinen  Schutz  liess  sich  auch  Hus 
in  seinem  gewohnten  Lebren  und  Predigen  anfangs  nicht  beirren 
uid  appellirte  nun  dabei  —  an  Christus  selbst  Als  aber 
tie  papstlichen  Erlässe  dennoch  in  den  Kirchen  verkündigt  wurden 
Qfld  darob  alle  Anzeichen  zu  einem  blutigen  Strassenkriege  der 
Fkrteien  hervortraten :  da  bewog  endlich  König  Wenzel  selbst  seinen 
bisherigen  Schützling,  Prag  zu  verlassen  und  dadurch  dieBe- 
mhigopg  der  Gemüther  zu  ermöglichen').  Er  schied  von  da  im 
DeceoriMX  1412. 

6.  König  Wenzel  gab  sich  nun  allerdings  alle  Mühe,  den  Frieden 
in  seiner  Hauptstadt  zu  vermitteln.  Erst  berief  er  das  CoUegium 
der  obersten  Beichsbeamten  und  der  12  Landeskmeten  nebst  den 
Bischöfen  von  Olmütz  (damaligem  Administrator  des  Erzbisthums) 
und  LeitomySl  zu  einer  Berathung  um  Weihuachten  1412.  Das 
Resultat  derselben  war  eine  grosse  Landessynode  am  6.  Februar  1413, 
wo  die.  streitenden  Parteien  sich  aussprechen  und  ihre  Friedens- 
vorschläge einbringen  sollten.  Als  auch  hier  keine  Versöhnung  zu 
Stande  kam,  bestellte  er  eine  besondere  Friedenscommission,  be* 
stehend  aus  dem  ehemaligen  Erzbischofe  Albik,  dem  Allerheiligen- 
Plrepste  H.  Zdenök  von  Labaun,  dem  VySehrader  Dechant  Jacob 
und  dem  damaligen  Universitätsrector  Christian  von  Prachatic.  Aber 


durch  TodMnder.    Hierher  gehört  aneh  der  Vonmif ,  Hus  habe  liob  für 

die  Tierte  göttliche  Penon  ausgegeben. 
^  Palacky  286. 
*)  Pftlacky  i:  c.  ErtuDmel  etc. 
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auch  diese  kam  zu  keinem  Ziele,  weil  eben  kein  Theii  seinen  Stand- 
punkt verlassen  wollte.  Da  meinte  Wenzel,  es  sei  nur  der  Wider- 
stand etlicher  orthodoxer  Magister  an  der  Fortdauer  des  Streites 
schuld  und  er  verbannte  deshalb  in  heftigstem  Unwillen  die  ifagister 
Stephan  Palei,  Stanislaus  und  Peter  von  Znaim,  und  Johannes  Heliae 
aus  seinem  Lande  ').  So  kam  wenigstens  ein  kurzer  Friede  des  Still- 
schweigens durch  die  Entfernung  der  Parteihäupter  zu  Stande  *).  — 
Indess  lebte  Hus  auf  der  Feste  Kozf  hradek  bei  Austie  (an  der 
Stelle  der  heutigen  Stadt  Tabor).  Er  arbeitete  daselbst  an  seinem 
grossen  Tractate  über  die  Kirche,  der  sich  zum  förmlichen  Absage- 
briefe gestaltete.  Auch  unterhielt  er  eine  lebhafte  Ciorrespondenz 
mit  seinen  Freunden.  Endlich  liess  er  sich's  auch  nicht  nehmen, 
trotz  aller  Verbote  vor  einem  immer  zahlreicher  zuströmenden 
Landvolke  zu  predigen  und  eben  dadurch  den  Grund  zu  jener 
demokratischen  Richtung  des  Husitenthums  zu  legen,  die 
gerade  in  dieser  Gegend  ihren  Mittelpunkt  gewinnen  sollte  *).  Wir 
wissen  auch  bereits,  dass  ihm  hierin  die  Ueberreste  des  Wal  den* 
s  e  r  t  h  ums,  das  man  dort  immer  vergeblich  bekämpft  hatte,  helfend 
entgegen  kamen  ^).  —  Dm  seinen  Freunden  näher  zu  kommen, 
übersiedelte  er  später  in  die  Burg  Krakowec  (Bakonitzer  Kr.), 
die  dem  damaligen  königlichen  Günstlinge  Heinrich  Leffi  von 
La2an  gehörte.  Auch  hier  trat  er  „in  grossen  und  kleinen  Sttdten, 
in  Dörfern  und  Burgen ,  selbst  im  Felde  und  in  Wäldern'* ')  des 
Umkreises  als  Prediger  auf  und  begeisterte  das  Landvolk  f&r  sein 
neues  Kirchenthum.  Nebenbei  besuchte  er  auch  öfters  insgeheim 
seine  Anhänger  in  Prag  ^). 

Indess  hatte  sein  Freund  Jobann  von  Jesenic^)  in  Rom  ver- 
gebliche Versuche  gemacht,  Husens  Sache  zu  retten.  Er  kam 
da  selbst  in  die  Lage,  sich  gegen  die  Anklage  der  Häresie  und 


^)  Sfniilfi  von  Zoaiii  starb  baM  darauf  in  NeohanB*  wo  er  den  Schatz  dea 
Boxi^iecni  gentiaea  hatte. 

>)  Palacfcy  389-297. 

*)  Höfler  Föntet  m  61. 

«)  Vgl.  die  bOhm.  Härenen  im  2.  Baade. 

■)  Hob  op.  tom.  I.  125. 

*)  Vgl.  B.  Briefe.  Fontes  11. 

^  Vgl  oben  N.  8. 
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der  Gewaltthädgkeit  verthadigen  zu  müsmn,  uod  als  er,  an  einem 
^iokliebes  Aasgmpe  verzw^elnd,  heimUdi  aus  Born  entfloh,  traf 
auch  ihn  das  Strafüttheil  des  Eirchenbannea  ^).  Ein  besseres  Re- 
sultat sehien  eadMch  die  Einmischnng  des  Königs  fiigismund  hoffen 
zu  lassen. 

%.  18.  Hb8  iif  itm  Otasil«. 

1.  Anf  den  1.  Novmnber  1414  war  —  banptsichHch  diiroli  die 
BeBafihiingen  Sigismunds  —  das  langersehnte  allgemeine  Concil  zu 
EosUdU  angesagt,  das  nicht  nur  dem  dreifachenPapstschisma,  sondern 
such  allen  ftbrigen  Gebrechen  in  der  Kirche  und  darum  auch  d«n 
hnsitiachen  Streite  in  Böhmen  dn  finde  machen  sollte.  Sigismund  liess 
seiDe  Einladung  an  Hus  durch  etliche  Freunde  desselben,  die  eben 
««Ben  Krieig  gegen  Venedig  mitgemacht  hatten,  vermitteln ;  es  waren 
Häarich  Leffl  von  La2an,  Mibei  Oivofiek  vea  Jemmitä,  Wenzel 
ras  Duba  und  ^ann  von  Chlum.  *)  Er  gerieth  da  aber  schon  in 
Vorhinein  in  eine  Zwittersteliung,  die  ihm  nur  Verlegenheiten  be- 
reiten musste.  Dem  apostolischen  Stuhle  gegenüber  hatte  er  offen- 
bar die  Stellung  Husens  vor  das  Concil  ühernomiMn,  jenen  böhmi- 
schen Edlen  aber  versprach  er  als  künftiger  Erbe  Böhmens 
(so  verstanden  sie  es  wenigstens)  den  Schimpf  der  Ketzerei 
Yom  Lande  hinwegzubringen,  indem  Hus  öffentlich 
▼  or  dem  Concile  von  seinem  Glauben  Rechenschaft 
ablege.^  Papstlicher  Seits  durfte  man  da  auf  einen  eifrigen 
Wahrer  der  kirchlichen  Orthodoxie  rechnen,  die  Böhmen  aber  konnten 
einen  wohlmeinenden  Patron  ihres  Landsmannes  erwarten.  Selbst* 
verständlich  musste  dies  auch  auf  die  Auslegung  des  Geleits- 
briefes Einfluss  nehmen,  den  Sigismund  versprochen  hatte  und 
unter  dessen  Schutze  Hus  seine  Reise  machen  sollte.  ^)  Das  Concil 
konnte  diesem  Geleitsbriefe  keine  weitere  Geltung  beimessen,  als 
die  eines  Schutzbriefes  zur  Sicherheit  der  Reise;  HusenS  Freunde 


M  Orig.-Urk.  ÜB  Metr.«Gap.-Arch.  Z.  I,  IX,  ausgefertigt  tob  Conrad  Conhoaer 

oaeBicns  %«lelensis  et  paladi  apostolid  caosaram  aaditor. 
*)  Ejpiit  Huiü  84. 
*)  Dmelbe  Brief  Hosens. 
^  ffiehe  d.  ABhang. 
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aber  sahen  darin  auch  die  Garantie,  dass  Hub  frei  vom  Condle 
werde  gehört  und  in  keiner  Weise  von  Sigismund  selbst  feindlich 
behandelt  werden.  Sogar  eine  freie  Heimkehr  lag  nicht  ausser  dem 
Kreise  ihrer  Erwartungen.  ^)  Hus  selbst  aber  konnte  sich  nicht 
täuschen,  dass  das  Wort  Sigismunds  ihn  wohl  vor  Gewalt,  aber 
nicht  vor  dem  Rechtsspruche  des  Concils  sichern  könne.  Ja  er 
ahnte  selbst  schon  diesen  ßecbtsspruch,  als  er  in  seinem  Abschieds- 
briefe an  die  böhmische  Nation  die  Worte  schrieb:  „Der  Herr 
wird  mir  Kraft  verleihen,  alle  Qualen,  Kerker  und 
selbst  den  Tod  gering  zu  achten.  Bittet,  dasS  er,  wenn 
mein  Tod  seinen  Ruhm  verherrlichen  soll,  denselben 
bescbleunigen  möge.'^*)  Was  blieb  ihm  auch  übrig,  als  auf 
alle  Gefahr  hin  der  Einladung  zum  Concile  zu  folgen?  Das  war  er 
ja  seinen  Sachvraltem  schuldig ,  die  fttr  ihn  an  ein  solches  Goncil 
appellirt  hatten.  Das  war  er  auch  seinen  Anhängern  schuldig,  von 
denen  nicht  wenige  im  besten  Vertrauen  auf  sein  Recht  ihm  gefolgt 
waren.  Aber  auch  ihm  selbst  erübrigte  bei  seinem  Charakter  nur 
noch  die  Alternative,  zu  siegen  oder  zu  unterliegen, ')  und  in  beiden 
Fällen  durfte  er  sich  dem  letzten  Kampfplatze  nicht  entziehen. 
Eifie  Ausrede,  wie  er  sie  einst  gegen  die  Reise  nach  Italien  gel- 
tend ganacht,  dass  er  nämlich  vor  der  Verfolgung  der  Deutschen 
nicht  sicher  sei,  war  ihm  jetzt  durch  das  Anerbieten  des  könig- 
lichen Geleitsbriefes  und  obendrein  der  Begleitung  mehrerer  böh- 
mischen Edlen  benommen. 

2.  Bevor  übrigens  Hus  bezüglich  seiner  Reise  ein  bindendes 
Wort  abgab,  wollte  er  erst  vom  Hause  aus  eines  kräftigen  Zeug- 
nisses seiner  Rechtgläubigkeit  sich  versichern.  Zu  diesem  Zwecke 
erschien  er  am  27.  August  1414  in  Prag,  als  eben  Erzbischof  Conrad 
eine  Synode  hielt.  Er  verkündete  da  in  öffentlichen  Placaten,  dass 
er  unter  der  Bedingung  der  WiderVergeltung  (poena  talionis,  so 
dass  der  Kläger  die  Strafe  des  Verbrechens  leide,  wenn  er  letzteres 
nicht  beweisen  könne)  bereit  sei,   vor  der  versammelten  Synode 


»)  Epist.  HüBÜ  84. 

■)  Op.  Hus.  I.  72. 

*)  Das  dritte,  za  widerrufen  und  in  diesem  Falle  für  immer  in  der  Verbor- 
genheit eines  Klosters  zu  verschwinden,  war  seiner  Ünbeugsamteit  und 
seinem  EIhrgeize  l&ngst  unmöglich  geworden. 
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äer  aeioeo  Glauben  Bede  ^u  sttihQii;  ebenso  woUe.. er  lor  deiti 
fioBCÜe  auKostnitz  eich  stellen  and  jeder  möge  sich  dort  iniifinden, 
der  Um  einer  Ketzerei  schuldig  glaube.  0  Als  ihm  aber  dann  als 
emem  Excommunicirten  der  Zutritt  zur  Synode  verweigert  wurde, 
lieas  er  dies  zunächst  durch  einen  Notariatsact  sicherstellen  und 
wandte  sich  darauf  durch  seinen  Sachwalter  Johann  von  Jesenic 
an  den  Inquisitor  Jaroslaw,  der  nun  auch  wirklich  in  Gegenwart 
mehrere  böhmischer  Herren  (gezwungen)  die  notarielle  Erklärung 
abgab,  dass  er  viel  mit  Hus  zusammen  gewesen  sei»  aber  niemals 
doen  Irrthum  oder  eine  Ketzerei  bei  ihm  wahrgenommen  habe.') 
Eine  ähnliche  notarielle  Erklärung  gab  endlich  auch  Erzbischof 
Conrad  vor  etlichen  ihn  interpellirenden  böhmischen  Herren  ab: 
dass  er  an  .Hus  weder  eine  Ketzerei  noch  eine  Irrlehre,  finde,  Hus 
kbe  sich  bloss  vor  dem  Papste  zu  reditfertigen,  der  ihn  anklage. ') 
^ich  Erlangung  dieser  Atteste  erklärte  er  am  1.  September  1414 
tt  König  Sigismund  durch  Vermittlung  des  Stephan  Harnischmeister, 
di88  er  bereit  s^  auf  dem  Gondle  zu  erscheinen.  *) 

a.  Am  10.  October  nahm  Hus  in  einem  von  Krakowec  aus 
dattrteo  Schreiben  förmlichen  Abschied  von  der  böhmischen  Nation 
Qod  trat  dann  am  11.  October  die  Reise  nach  Kostnitz  an,  —  vor- 
Uiafig  noch  ohne  Geleitsbrief ,  den  man  erst  unterwegs  einzuholen 
gedachte.  Es  begleiteten  ihn  seine  uns  schon  bekannten  Gönner 
ond  Freunde  aus  dem  böhmischen  Herrenstande :  Jobann  von 
Chi  um  aus  dem  Hause  der  nachher  berühmten  Qrafen  Slavata  und 
Wenzel  von  Duba  auf  Leitno,  ausser  diesen  noch  Heinrich 
von  Chlum  auf  Lanzembok,  der  Pfarrer  Johann  Gardinalis 
von  Beinstein  zu  Janowic')  und  der  Baccalaureus  Peter  von 


*)  Fontes  I.  llft. 

')  Knunmel  9S2.    FOr  einen  Act  der  Farcht  spricht  der  Widorspruch  mit 

seiner  Mheren  Mission  Dach  Bologna,   sowie  die  Glegenwart  der  Herren, 

na&entlich  des  KOnigl.  MHiismeisters'ZninBlik. 
*)  Fontes  L  170.    Durch  di6se  fitfUftmogen  ieuehtet  aach  d«  £inflas8  das 

Kfloigs  hindurch,  der  nun  einmal  Tom  Dasein  einer  Ketierei  im  Lande 

nidits  wissen  wollte.  Vgl.  die  Actenstficke  hei  MladenoTic  fönt.  I.  160  etc. 
*}  Usgedrockter  Brief  Hasens  bei  Palacky  m,  1,  —  812.    Ebenso  Palacky 

Gesch.  des  Hnsitenth.  102. 
*)  Nach  einer  Ansprache  des  Paleö  sn  Kostnitz  war  dieser  Johann  frfiber 

eine  sehr  angesehene  Persönlichkeit  am  pftpstUehen  Hofe  gewesei.  Vgl. 

UhuleiiQwic.  font^  I  las. 
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Mladenowic,  der  Seeretftr  Johanns  ym  GblniB  und  Geschichts- 
schreiber der  nachherigen  Vorging«  in  Koetnitz,  --  endlich  noch 
eine  ansehnliche  Zahl  von  Reisigen  der  genannten  adeMgen  Herren, 
im  Ganzen  ein  Zug  von  mehr  als  30  Reitern  und  etlichen  Wägen. ') 
Es  war  nicht  die  Reise  eines  Angeklagten  zu  seinen  Richtern,  son- 
dern die  eines  herausfordernden  Athleten  ^uf  den  Schauplatz  des 
gehofften  Kampfes.  In  allen  bedeutenden  Städten  Bdhmens  und 
Deutschlands,  durch  die  sie  zogen,  Hess  Hus  Anschläge  an  den 
Kirchenthttren  anheften  des  Inhalts:  „Magister  Johann  Hus 
zieht  jetzt  durch  nach  Gonstanz,  um  daselbst  den 
Glauben  zu  bezeugen,  den  er  bis  jetzt  bekannt  hat, 
noch  bekennt  und,  so  Gott  will,  bis  in  den  Tod  beken- 
nen will.  Wie  er  im  ganzen  böhmischen  Reiche  durch 
Öffentliche  Anschläge  und  Schreiben  bekannt  gemacht 
hat,  dflss  er  auf  einer  Diöcesansynode  des  Prager 
Sprengeis  von  seinem  Glauben  Rechenschaft  ablegen 
und  vor  seiner  Abreise  Jedem,  der  ihm  etwas  vorzu- 
werfen hätte,  Genflge  leisten  wolle,  so  macht  er  auch 
in  dieser  kaiserlichen  Stadt  bekannt:  falls  Jemand 
einen  Irrthum  oder  eine  Ketzerei  ihm  vor  werfen  wo  Ute, 
so  soll  er  sich  zum  Concile  rfisten;  denn  daselbst  ist 
Magister  Johann  Hus  bereit,  jedem  Opponenten  von 
seinem  Glauben  Rechenschaft  abzulegen.')  So  gieng  der 
Zug  von  Böhmen  aus  über  Bernau,  Neustadt ,  Weiden,  Snlzbach, 
Hersbrueky  Lauff  vorerst  nach  Nürnberg.  Hier  trennte  sich  am 
20.  October  Wenzel  von  Duba,  um  aus  der  Hand  des  Königs ,  der 
damals  am  Rhein  sich  aufhielt,  den  v^rspreehraen  Geleitsbrief  ent- 
gegen zu  nehmen.  Dieser  war  bereits  am  18.  October  zu  Speier 
ausgefertigt  worden,')  gelangte  aber  erst  in  Kostnitz  selbst  am 
5.  November  durch  Duba  in  Husens  Hand.  Letzterer  hatte  eben 
die  gerade  Reise  über  Biberach  vorgezogen  und  hielt  am  3.  November 
seinen  Einzug  in  die  Stadt  des  Concils.^) 


I)  Erommel  446. 

')  Hos  op.  I.  5,  Rrummel  446. 

*}  WortlMii  im  Anhange. 

*)  Vgl.  Krnmmel  446-449.    Palacky  Geioh.  des  Hndtentkumi  lOB. 
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§.  19.  FirtMtüig. 


4.  Htts  wohnte  und  bewegte  sich  anfangs  vollkommen  frei  in 
Koetnitz,  ja  selbst  der  über  ihn  verhäDgte  Kirchenbann  wurde  — 
jedock  mit  Bestriction  des  öffentlichen  Besuches  kirchlicher  Feier- 
Uchkeiteii  0  —  zeitweilig  suspendirt.  Als  aber  der  Zudrang  zu 
den  Yon  Has  in  seiner  Wohnung  gelesenen  Messen  in  der  Art  sich 
mehrte,  dasa  selbst  Aufläufe  besorgt  wurden, ')  als  man  auch  schon 
▼OB  Predigten  sprach,  die  er  angeblich  schon  gehalten  habe  und 
noch  öffentlich  zu  halten  gesonnen  sei,')  als  endlich  auch  noch 
allerhand  Gerflehte  über  einen  missglückten  Fluchtversuch^)  in 
Umlauf  kamen:  da  gab  Papst  Johann  dem  ungestümen  Drängen 
der  «af  dem  Concile  erschienenen  Ankläger ')  nach  und  verfügte 
die  Gefangensetzung  des  Angeklagten  (28.November  1414). 
Dies  galt  nun  den  Böhmen  als  erster  Bruch  des  G.eleitbriefes 
oder  richtiger  als  Bruch  des  kaiserlichen  Versprechens ,  dass  Hus 
freies  Gehör  vor  dem  Concile  finden  solle.  Der  Vorwurf  galt 
diesmal  nur.  noch  dem  Concile»  das  sich  eben  nicht  für  verpflichtet 
iiielti  ein  nicht  von  ihm  ausgegangenes  Versprechen  zu  respectiren. 
Es  hatte  dies  zunächst  zur  Folge,  dass  Johann  von  Chlum,  der 
Begleiter  Hnsens,  einen  feierlichen  Protest  am  Dome  zu  Eostnitz 
anheftete  und  auch  an  König  Sigismund  eine  schriftliche  Beschwerde 
abgehen  liess.  Er  erlangte  auch  wirklich  einen  strengen  Gegen- 
befehl des  Kaisers,*)  dem  aber  vorläufig  Seitens  des  Concils  keine 
Folge  gegeben  ward.  Als  endlich  Sigismund  selbst  in  Eostnitz 
angelangt  war  (24.  December  1414),  ward  es  dem  Papste  Johann 
und  seinen  Gardinälen  nicht  allzu  schwer,  ihn  zur  Zurücknahme 
seines  Gegenbefehles  und  später  sogar  auch  zur  offenen  Bekämpfung 


*l  uns  op.  L  7S:  »Er  soUte,  um  Aeiigemis  and  Romor  in  v«rmeideO)   dei 

Bflindies  der  MesM  oad  anderer  Feierüohkeitan  nch  enthaltM.'' 
*)  Bekhemlial  212. 
*)  BeseMd  des  Bisehofs  tod  Oarc—onne  auf  die  VorsfeeUmia  der  Freunde 

Bnens.  Kmamel  496,  Höfler  fonles  I.  148  ff.  Diese  Beschaldigaag  warde 

aber  ada  lalaoh  erwieaen, 
*)  Aidibacli,  Kaiaer  Sigiamnod  II.  82.  Siehe  den  Bericht  im  Anhange.  Lenfant, 

Neander  o.  A.  stellen  die  Wahrheit  dieaea  Gerflcfatea  in  Abreda 
^Snunael  458|  468. 
*)  Baidt  lY.  Ol»  Krnmael  468. 
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Husens  za  bestimmen  (1.  JSner  1415 ').  Das  war  nun  der  Brach 
des  Geleitbriefes  von  Seiten  des  römischen  Königs  und  zugleich 
die  Veranlassung,  alle  Antipathien  der  fflr  Hos  eingenommenen 
böhmischen  Adelspartei  gegen  den  ob  seiner  notorischen  Ausschwei- 
fungen und  angeblichen  Treulosigkeiten  ohnehin  nicht  beliebten 
Thronfolger  im  Lande  Böhmen  zu  wecken.  Diese  Antipathien  mussten 
sogar  noch  bitterer  werden,  als  die  Missstimmung  über  Husens 
Verhaftung  auf  Chlums  Veranlassung  in  wiederholten  und  zuletzt 
von  270  böhmischen  und  mährischen  Edlen  unterzeichneten  Pro- 
testen *)  einen  gemeinsamen  Ausdruck  gefunden  hatte  und  als  auch 
selbst  diese  Proteste  weder  beim  Könige  noch  bei  dem  Concile  die 
gewünschte  Beachtung  fänden ').  Dazu  kamen  aber  auch  noch  einige 
andere  Umstände,  die  sehr  geeignet  waren,  die  Unzufriedenheit  der 
Böhmen  zu  steigern.  Es  waren  eben  zumeist  Deutsche  und  haupt- 
sächlich die  un  J.  1409  aus  Prag  ausgewanderten  Professoren,  die 
jetzt  als  Ankläger  gegen  den  böhmischen  Reformator  auftraten  und 
auch  dessen  Verhaftung  urgirt  hatten  *).  Auch  konnte  es  den  Böhmen 
nicht  willkommen  sein,  dass  die  Väter  des  Concils  einen  Abstim- 
mungsmodus nach  Nationen  festsetzten,  wobei  die  Böhmen  nur  als  ein 
Theil  der  deutschen  Nation  figurirten  *).  Endlich  liess  sich  ja  auch 
vor  der  Wahl  eines  neuen  allgemein  anerkannten  Papstes  (11.  No- 
vember 1417)  der  oecumenische  Charakter  und  hiemit  auch  die 
massgebende  Auclorität  dieses  Concils  noch  anfechten.    Also  gab 


*)  Dasselbe  that  Sigismiiod  aoch  spiter  noch  beim  iweitea  and  dritten  Ver- 
höre Hosens  mandlich.    Hardt  IT.  82. 

*)  Höfler  fontes  III  86,  87.  Die  betreffSenden  Schreiben  bei  MIadenowic, 
fönt  I.  172  etc. 

*)  Hns.  op.  L  96. 

«)  Genannt  werden:  Theodorich  Ton  Mflnsterberg  als  Abgesandter  der  Uni- 
▼erdtit  Köln,  Peter  Storch  ans  Zwickau  (von  Leipsig),  Nicolans  Gelmeister 
(Geiselmeiiter),  vormals  Qttoial  des  Frager  BnUiciiofs,  Peter  Abt  von 
St.  AmbroB,  Bechtslicentiat  Adam  —  aberdies  der  Leitomytter  Bbdiof 
Johann,  die  Pfarrer  Johann  Peklo  and  Peter,  der  Domprediger  Benei,  — 
tonOglich  aber  die  nns  sehen  bekannten  Wentel  Tiem  tonPassan,  Andreaa 
Broda,  Stephan  Palee  and  als  procarator  „In  caaais  fldei*'  MSehael  von 
Deats^hrod.  (Minden.  145.) 

*)  Als  Hationen  stimmten:  die  itaUeniaebe,  deatsehe,  franataische,  enfl^sdie— 
and  sp&ter  noch  die  spanische.  Die  anwesenden  weltUehen  Fürstmi  erhielten 
eine  berathende  Sthnme.  (YgL  Mladenowie  in  Fest  L  110  a.  a.  0.) 
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es  Ursachen  genug,  die  feindliche  Stimmnng  der  Böhmen  nicht  blos 
sehr  gegen  Sigismund,  sondern  auch  gegen  das  Concil  zu  erklären. 
Hds  aber  war  und  blieb  ein  Gefangener  —  anfangs  im  Prediger- 
klofiler  zu  Eostnitz,  dann  (nach  der  Flucht  Johannas  XXm.)  auf 
der  nahen  Burg  Gottlieben;  doch  war  die  Gefangenschaft  da  und 
dort  eine  solche,  dass  ihm  der  Verkehr  mit  seinen  Begleitern  und 
eine  sehr  eifrige  Correspondenz  mit  seinen  Freunden  im  Vater- 
lande  unverwehrt  blieb. 

5.  Eine  herbe  Enttäuschung  fitr  Hus  war  es  auch,  dass  es 
zunächst  nicht  das  Concil  selbst  war,  vor  dem  er  seine  Bache  zu 
Terfeehten  hatte.  Hiemit  wurden  vielmehr  nach  einander  zwei  Gom- 
missionen  betraut.  Die  erste,  bestehend  aus  dem  Patriarchen  Johann 
Ton  Constantinopel  und  den  Bischöfen  von  Lebus  und  Castellamare  ')) 
ffihrte  die  Untersuchung  auf  Grund  von  41  aus  Husens  Schriften  aus- 
gesogenen Artikeln*),  von  denen  aber  etliche  —  wie  der  von  der 
IspanationBlehre  —  als  Uebertreibungen  der  Ankläger  sich  erwiesen 
md  daher  niedergeschlagen  werden  mussten ').  Nach  dem  Flucht- 
rersuche  des  Papstes  Johann  wurde  eine  neue,  die  zweite  Gom- 
mksion  vom  Gondle  selbst  bestellt,  und  zwar  wurden  hiezu  die 
CirdiiiSle  Peter  d'Ailly  (Erzbischof  von  Gambray)  und  Wilhehn 
FSastro,  femer  der  Bischof  von  Dola  und  ein  Gistercienserabt  be- 
stimmt ^).  Wieder  folgten  zahfareiche  Privatverhöre  des  Angeklagten 
and  endlich  die  Feststellung  der  Anklage  in  26  Artikeln.  —  Neben 
diesen  Commissionsarbeiten  giengen  auch  wiederholte  Versuche, 
den  Angeklagten  unter  der  Hand  zum  Widerrufe  der  ihm  vorge- 
worfenen irrigen  Sätze  zu  bewegen  und  so  dem  Processe  ein  fried- 
lidies  Ende  zu  machen.  Schon  gleich  nach  seinem  Einzüge  in 
Eostnitz  hatte  ihm  die  erste  Commission  den  Vorschlag  gemacht» 
sich  dem  Ausspruche  von  12  oder  13  Magistern  zu  unterwerien ;  Hus 
aber  bestand  darauf,  vor  dem  ganzen  Goncile  verhört  zu  werden  *). 
Aehnliche  Rathschläge  wurden  ihm  nachher  von  ansehnlichen  Doc- 


1)  Kmmmel  7a  —  Höfler  fontes  m  78  nennt  den  zweiten  Johann  von  Labeck, 

den  dritten  Bemard  t.  Castella, 
*)  Stephan  Pale£  und  Michael  de  cauns  hatten  diese  AuBzfige  Terfasst  HOfler 

fontee  m.  91. 
*)  Krommel  473.  Es  ▼erblieben  nachher  nur  26  Artikel. 
*)  Emmmel  476. 
*)  Hos  op.  L  94.  epfst.  62. 

V riad .  Kirdieiigflccliichte  UL  7 
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toren  des  Concils  und  namentlich  auch  von  Stephan  PaleC  nahe 
gelegt  0;  Auch  suchte  man  ihn  zu  flberreden,  die  verlangte  Ab- 
schwörung sei  nur  die  Erklärung,  dass  man  einer  gewissen  Häresie 
entsage,  ob  man  diese  nun  gehabt  habe  oder  nicht;  sie 
sei  nur   eine   Verneinung   dessen,    was  gegen  ihn  attestirt 
worden  sei.')    Aber  auch  zu  einer  solchen  Abschwörang  wollte 
sich  Hus  nicht  verstehen.    Darauf  versuchte  es  sogar  ein  Cardinal 
—  man  nennt  Johann  de  Brogny,  Bischof  von  Ostia,  -^  ihm  eine 
annehmbare  Wider rufsformel  zu  empfehlen:  er  sollte  sich  der  Ent- 
scheidung und  Zurechtweisung  des  Concils  unterwerfen, 
ab^schwören,  einer  milden  Pönitenz  sich  unterziehen  und  der  Gnade 
des  Concils  sich  ergeben.    Hus  wies  auch  diesen  Rath  zurfick'). 
Und  wenn  er  auch  hin  und  wider  —  besonders  in  seinen  Ver- 
hören >-  die  Unterwerfung  geradezu  versprach,  so  beschränkte  er 
dies  später  immer  wieder  dahin ,  dass  er  sich  nur  der  Wahr- 
heit unterwerfe,  die  man  ihm  nachweisen  werde ;  ja  er  trieb  selbst 
auch  diese  Beschränkung  noch  weiter,  indem  er  nur  eine  Wider- 
legung aus  derh.  Schrift  für  annehmbar  erklärte^).    So  trat 
er  also  in  einen  entschiedenen  Gegensatz  zur  Auctorität  des  Concils, 
das  er  übrigens  nebenbei  —  in  einem  Briefe  —  als  die  „grosse 
Hure  Babels"   bezeichnete').  —    Indess  verschlimmerte  es  aber 
auch  die  Lage  Husens  nicht  wenig,  dass  die  Böhmen  daheim  soeben 
ohne  Zustimmung  ii^end  einer  kirchlichen  Auctorität,  wohl  aber 
mit  Gutheissung  ihres  neuen  Glaubenshelden  auf  eigene  Faust  die 
Communion  unter  beiden  Gestalten  einführten;  so  mosste 
man  ja  in  der  ganzen  Bewegung  eine  offene  Empörung  gegen  die 
in  Haupt  und  Gliedern  versammelte  lehrende  Kirche  erkennen. 
Uebrigens  war  es  auch  bereits  eine  indirecte  Verurtheilung  des 
Hus  und  seiner  Partei,  als  das  Concil  am  2.  Mai  1415  die  Ver- 
dammung der  schon  oft  erwähnten  45  Artikel  Wycliffs  und   die 
Gutheissung  der  Vorgehungsweise  des  Erzbiscbofs  Zbinko  gegen 
dieselben  aussprach*). 


1)  Erammel  490  etc. 

*)  Ebend. 

')  Hofler,  fönt  m.  101.  Erammel  491. 

*)  Fontefl  m  88,  89,  98,  111,  119,  120  etc. 

')  Ebend.  Brief  an  Johann  Ton  Ohlam. 

*)  7.  Sitzung  des  GoncilB. 
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§.  20.  FortsetiiiDg. 


6.  Has  erlangte  endlich,  was  er  vom  Anfange  an  gewünscht 
hatte»—  Gehör  auf  demConcile,  wenn  auch  immerhin  nur  als 
Gefangener.   Die  Untersuchung  war  von  den  Commissionen  zu  Ende 
gebracht,  bis  an  '^200  Zeugen  waren  gehört  worden.    Nun  stellte 
man  ihn  am  5.  Juni  1415  das  erstemal  vor  das  Concil.    Leider 
war  sein  Auftreten  und  seine  Selbstverantwortung  gleich  von  der 
Art,  dass  alle  Versammelten  in  Rufe  des  Unwillens  ausbrachen  und 
die  Verhandlung  in  Folge  der  so  entstandenen  Aufregung  vertagt 
werden  musste  ^).    Am  7.  Juni  kam  es  zum  zweiten  öfifentUchen 
Verhöre*    Hier  wusste  Hus  wohl  den  Vorwurf  der  Impanations- 
lehre  von  sich  abzuwehren,  und  den  verdächtigen  Satz,  dass  der 
Todsinder  unf&hig  sei,  in  Kirche  und  Staat  ein  Amt  zu  verwalten, 
durch  den  Ausdruck  einer  blossen  Unwürdigkeit  zu  limitiren.  Da- 
g^en  aber  wollte  es  ihm  nicht  gelingen,  die  Anklage  des  Unge- 
tesams  gegen  die  Kirche  und  der  Erregung  von  Aufruhr  und 
Zwietracht  in  Böhmen  von  sich  abzuwenden.    Bei  diesem  Verhöre 
geschah  es  auch,  dass  selbst  der  berühmte  Cardinal  von  Gambray 
es  versachte,  den  Angeklagten  durch  das  Veraprechen  eines  milden 
Vorgehens  zum  Wi^rrufe  zu  bewegen.    Ein  Aehnliches  versuchte 
damals  auch  König  Sigismund,  indem  er  seine  Verwendung  für  eine 
gelinde  Busse  versprach,  für  den  Fall  der  Hartnäckigkeit  aber  er- 
klärte, dass  er  selbst  den  Holzstoss  anzünden  und  den 
Ketzer   verbrennen   wolle*).    Es   lässt   sich   wohl   denken, 
welchen  Eindruck  diese  Drohung  auf  die  Böhmen  machen  musste, 
die  das  Versprechen  des  freien.  Geleites  und  freieq  Qehöres  nicht 
vergiassen  wollten.  —    Am  8.  Juni  folgte  das  dritte  und  letzte 
Verhör.    Hier  wurden  39  aus   den  Schriften  Husens  ausgezogene 
Artikel  mit  dem  Wortlaute  der  Schriften  selbst  verglichen  und 
selbst  von  dem  milden  Cardinal  von  Cambray  als  nicht  übertrieben 
bezeichnet.    Dann  wurden  die  schriftlichen  Antworten  des  Ange- 
klagten verlesen  und  weitere  mündliche  Verhandlungen  gepflogen. 
Hier  stellte  sich  nun  heraus,  dass  Hus  in  seiner  Prädestinations- 
lehre, in  seiner  Annahme  einer  Kirche  von  Auserwählten,  in  seinen 


^  Hladenovic  erzählt  dasselbe  von  Beinem  Stondpaokte.  Vgl.  Fontes  III  96. 
*)  Krammel  516.  Höfler  fontes  III  99.  etc. 
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Behauptungen  aber  das  Papstthum  und  die  Eirchengewalt,  in  seinen 
Aussprüchen  über  die  Laiengewalt  in  der  Kirche,  in  seiner  Verwerfung 
des  kirchlichen  Gehorsams  und  der  kirchlichen  Censuren  und  in  man- 
cherlei Consequenzen  dieser  seiner  Principien  von  der  Orthodoxie  der 
katholischen  Kirche  wesentlich  abwich.  Auch  wiederholte  er  seine  Er- 
klärung, dass  er  nur  widerrufen  wolle,  wenn  man  ihn  —  nach  seiner 
bekannten  Weise  (aus  der  h.  Schrift)  -—  eines  Besseren  belehre.  Hiemit 
leugnete  er  zugleich  die  Lehrauctorität  des  Goncils.  Dennoch  gaben 
sich  noch  einmal  der  Cardinal  von  Gambray  und  König  Sigismund 
alle  Mühe,  den* Angeklagten  zur  Unterwerfung  unter  die  „Zurecht- 
weisung und  Entscheidung  des  Concils'  zu  bewegen.  Auch  Car- 
dinal Zarabella  versuchte  ein  Gleiches  durch  das  Versprechen  einer 
milden  und  annehmbaren  Abschwörungsformel  *).  Aber  Alles  ver- 
gebens. Entweder  hatte  sich  Hus  wirklich  bis  zum  Glauben  an 
seine  eigene  Unfehlbarkeit  verstiegen^  oder  er  wollte  in  Gemäss- 
heit  seines  unbeugsamen  und  ehrgeizigen  Charakters  die  Bolle 
seines  Lebens  lieber  mit  einem  Martyrium,  als  mit  einer  rahmlosen 
Vergessenheit  abschliessen.  Er  f&gte  sich  nicht.  Da  nannte  ihn 
ein  Theil  der  Versammelten  einen  „hartnäckigen  Ketzer^S  und 
König  Sigismund  erhob  nach  Abführung  des  Unglücklichen  zuerst 
seine  Stimme»  um  den  Antrag  zu  stellen,  „dass  man  ihn  ver- 
brenne, wenn  er  nicht  Alles  widerrufe^^*). 

7.  Dennoch  erfolgte  der  Spruch  des  Goncils  nicht  alsogleich. 
Man  wollte  dem  Angeklagten  noch  Zeit  lassen,  sich  eines  Bessern 
zu  besinnen;  man  wollte  ihm  aber  auch  durch  anderweitige  Be- 
schlüsse die  Ueberzeugung  nahe  legen,  dass  ein  Nachgeben  von 
Seiten  des  Goncils  nicht  gehofft  werden  könne.  So  erfolgte  am 
16.  Juni  1415  die  feierliche  Verurtheilung  der  in  Böhmen  wider- 
rechtlich eingeführten  Communion  unter  beiden  Gestalten. 
Darauf  wurden  am  24.  Juni  die  Schriften  des  Hus,  wie  früher 
die  des  Wycliff,  zum  Feuer  verdammt*).  Dann  machte  man  neben 
mehrseitigen  privaten  auch  noch  zwei  amtliche  Versuche  zur  Sinnes- 
änderung des  Schuldigen.  Am  1.  Juli  bat  ihn  eine  zahlreiche  De- 
putation des  Goncils,  die  gestellten  Bedingungen  anzunehmen ;  Hus 


^)  Krammel  518-627.  Höfler  fontes  HL  109  etc. 

*)  Erommel  529. 

•)  Krammel  583.  Hardt  IV.  848. 


101 

aber  erklärte,  „er  könne  und  wolle  nicht  abschwören'^ 
Am  5.  Juli  geschah  ein  Gleiches  im  Auftrage  des  Königs  durch 
andere  Väter  des  CoDcils,  an  ihrer  Spitze  die  Gardinäle  d'Aillj 
und  Zarabella,  und  in  ihrem  Gefolge  Husens  Freunde  Chlum 
und  Duba;  auch  vor  diesen  erklärte  er,  dass  er  bei  seinem  Ent- 
schlüsse vom  1.  Juli  verharre.  Selbst  sein  Freund  Chlum  rief  ihm 
bei  dieser  Gelegenheit  zu :  er  solle,  wenn  er  geirrt  habe,  in  Demuth 
widerrufen ,  sonst  aber  lieber  jede  Strafe  erleiden,  als  die  Wahrheit 
verleugnen').  So  kam  es  endlich  am  6.  Juli  zum  Urtheils- 
spruche.  In  Gegenwart  des  Angeklagten  wurden  30  seiner  Lehr- 
sätze') und  die  Depositionen  der  Zeugen  als  Anklage  wiederholt, 
dann  der  Lauf  des  Processes  recapitulirt  und  schliesslich  die  Sentenz 
gefallt  Eine  doppelte  war  vorbereitet.  Hätte  Hus  noch  im  letzten 
Augenblicke  widerrufen,  so  sollte  er  blos  degradirt  und  lebens- 
länglich in  abgeschlossener  Elosterhaft  gehalten  werden').  Doch 
er  verharrte  in  seinem  Widerstände.  So  lautete  denn  das  Urtheil : 
flos  sei  ein  offenkundiger  Ketzer,  der  von  derEirche 
langst  schon  verdammte  Irrthflmer  und  fiberdies  noch 
viel  Aergerliches,  Anstössiges,  Verwegenes  und  Auf- 
rflhrerisches  gelehrt,  und  die  Schlttsselgewalt  und 
Censnren  derEirche  verachtet  habe;  als  solcher  solle 
er  gerichtet  und  verurtheilt  werden.  Demnach  werde 
beschlossen,  weil  er  als  ein  hartnäckiger  und  unver- 
besserlicher in  seinen  Irrlehren  verharrender  Mensch 
erkannt  worden  sei,  dass  er  seiner  priesterlichen  und 
aller  andern  Wfirden  entsetzt  und  degradirt  werde^). 
Dann  folgte  sofort  die  wirkliche  Degradation,  die  mit  der  Erklärung 
schloss:  Das  h.  Eostnitzer  Concil  entsetzt  hiemit  den 
Johannes  Hus  der  Priesterwürde  und  des  herrlichen 
Amtes,  mit  dem  er  bekleidet  gewesen,  und  erklärt  hie- 
mit, dass  es  fortan  nichts  mehr  mit  ihm  zu  thun  habe. 
Wir  übergeben  Um  nonmelir  dem  weifliehen  Arme  *). 


>)  Knmunel  584. 

*)  Siehe  Anhang. 

*)  Siehe  dieflee  eyentneUe  Urtheil  im  Anhange. 

*)  Krommel  641,  Note  •*. 

<)KrQinmel  64& 
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8.  Die  Aufgabe  des  Concils  in  dieser  Sacbe  war  zu  EQde, 
Nun  begann  die  Wirksamkeit  des  „weltlichen  Ar mes^  König 
Sigismund  rief  dem  Pfalzgrafen  Ludwig  zu :  „Nehmet  ihn  hin 
an  unser  Statt  und  thut  ihm,  wie  man  einem  Ketzer 
thut/' ')  Der  Pfalzgraf  aber  befahl  dem  Bärgermeister  zu  Kostnitz: 
„Nehmet  hin  den  Magister  Johann  Hus  von  unser  bei- 
den wegen  und  verbrennt  ihn  als  einen  Ketzer/^  Der 
Bürgermeister  endlich  übergab  ihn  den  Rathsknechten  und  dem 
Scharfrichter  zur  Vollziehung  des  Urtheils.  Nun  führte  man  ihn 
unter  unmittelbarer  Aufsicht  des  Pfalzgrafen  in  üblicher  Weise  zum 
Scheiterhaufen,  der  ausserhalb  der  Stadt  errichtet  war.  Noch  auf 
dem  Scheiterhäufen  wurde  ihm  Gnade  geboten:  Der  Reichsmarschall 
von  Pappenheim  sprengte  herbei  und  forderte  ihn  auf,  zur  Rettung 
seines  Lebens  noch  im  letzten  Augenblicke  seine  Irrlehren  zurück- 
zunehmen. Vergebens.  Da  loderte  die  Flamme  auf»  und  in  wenigen 
Minuten')  bat  Hus  sein  Leben  ausgehaucht 

9.  Wir  nennen  zum  Schlüsse  noch  die  Schriften,  welche  Hus 
hinterlassen  hat  —  zugleich  mit  Angabe  der  Zeit,  der  sie  ihr  Ent- 
stehen verdankten. 

a)  Ein  Tractat  de  corpore  Christi  vom  J.  1401. 

b)  Ein  Tractat  de  omni  sanguine  Christi  glorificato  vom  J.  1403. 

c)  Ein  Tractat  de  arguendo  clero  pro  concione  wahrscheinlich 
vom  J.  1407  oder  1408. 

d)  Die  Tractate  de  of&ciis  sacerdotis  und  de  adoratione  imaginum 
aus  derselben  Zeit 

e)  Ein  Tractat  de  libris  haereticorum  legendis  vom  J.  1410. 

f)  Eine  Universitätsrede  zur  Vertheidigung  von  WycliflTs  Schrift 
de  trinitate.  1410. 

ff)  Die  Replik  gegen  den  Engländer  Job.  Stokes  1411. 
h)  Die  Replik  wider  einen  ungenannten  Gegner  1411. 
f)  Zwei  Streitschriften  gegen  die  Ablassbullen  Johannas  XXIU. 
1412. 


*)  Sonderbar,  dasB  es  gerade  ein  Nachkomme  dieses  Pfalsgrafen  seturnnsste, 

den  die  Epigonen  des  Husitenthnms  oachher  auf  den  böhmischen  Throp 

beriefen. 
*)  Beichenthal  gibt  die  Zeit  von  S  Yateronsem  an.    Hos  starb  nämlich  an 

Erstickang;  denn  am  sein  Leiden  abzokflrzen,  hatte  man  das  Holz  bis  an 

sein  Kinn  mit  Stroh  nnd  Pechwerk  untermengt 
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k)  Drei  Y^rtheidigongsreden  einiger  Artikel  Wydiff's  1412. 

0  Die  Replik  gegen  einen  Prediger  in  Pilsen  1412. 

ii)  Ein  Tractat  fiber  3  Bedenken  eines  Freundes  in  Olmfltz  (de 
tribos  dubiis  factis  in  Holomuz)  1412. 

ii)  Das  Hauptwerk  de  ecclesia  1413. 

o)  Die  Antwort  aof  eine  Schrift  des  Pale£  1413. 

p)  Die  Antwort  auf  eine  Schrift  des  Stanislaus  von  Znaim  1413. 

q)  Die  Widerlegung  einer  Schrift  von  8  Doctoren,  die  letztere 
dem  Könige  vorgetragen  hatten.  1413. 

r)  Ein  Tractat  über  die  6  Irrthümer  (bezüglich  der  Messe,  des 
Glaubens,  der  Sündenvergebung,  des  Gehorsams,  der  Excom- 
monication  und  der  Simonie).  1418. 

«)  Die  grosse  böhmische  Postille.  1413. 

ij  28  Reden  über  den  Antichrist,  gesammelt  1413. 

«)  Synodalreden  und  Zeitpredigten  von  1406 — 1411. 

«)  Die  exegetischen  Werke:  Das  Leben  Jesu,  die  Passion  Christi, 
die  7  ersten  Kapitel  des  1.  Eorintherbriefes,  die  7  canonischen 
Briefe,  die  Psalmen  109—118. 

tf)  Ans  der  Zeit  seines  Aufenthaltes  in  Kostnitz  die  Tractate  über 
den  Laienkelch,  3  Beden,  die  er  vor  dem  Concil  halten  wollte, 
über  die  Genügsamkeit  des  Gesetzes  Christi  zur  Regierung 
der  Kirche,  über  seinen  Glauben  und  vom  Frieden,  —  über  die 
10  Gebote,  über  das  Gebot  des  Herrn,  von  der  Todsünde,  von 
der  Ehe,  von  der  Erkenntnis  und  Liebe  Gottes,  von  den 
3  Feinden  des  Menschen  und  den  7  Todsünden,  von  der  Busse, 
vom  Sacrament  des  Leibes  und  Blutes  Christi. 

X)  Endlich  noch  zahlreiche  Briefe  aus  den  Jahren  1413  und  1414. ') 

§.  21.  HieroBjMg  von  Prag. 

1.  Dem  neuen  Glaubensstifter  folgte  in  Kurzem  auch  sein 
erster  Apostel  im  Tode  nach.  Es  war  dies  Niemand  Anderer,  als 
jener  Prager  Bürgersohn  Hieronymus,  der  um  das  J.  1402  die 
theologischen  Schriften  WyclifiTs  aus  Oxford  gebracht^)  und  so  die 


1  Knminel  804  etc. 

1 1Ke  loiiBt  üblich  gewesene  Beseichnniig  Hieronymoa  Faolfisch  ist  eine  erwiesen 
falache  und  beruht  aaf  der  Verwechslung  mit  Nicolans  Fanlfisch,  eben&Ut 
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Veranlassang  zu  allen  nachfolgenden  Kämpfen  herbeigeführt  hatte. 
Seitdem  war  er  stets  Husens  treuer  Jünger  geblieben.  Als  solchen 
finden  wir  ihn  im  J.  1405  an  der  Hochschule  zu  Paris,  wo  er  den 
Magistergrad  erwarb,  aber  auch  bereits  durch  Vertheidigung  Wjcliff*- 
scher  Satze  derart  in  die  Enge  gerieth,  dass  er  sich  nur  durch 
schnelle  Flucht  retten  konnte.  Das  Gleiche  widerfuhr  ihm  im  J.  1406 
auch  an  den  Universitäten  zu  Köln  und  Heidelberg. ')  Von  da  ab 
scheint  er  wieder  an  der  Seite  seines  Freundes  und  Meisters  in 
Prag  geweilt  zu  haben;  wenigstens  befand  auch  er  sich  in  den 
Reihen  der  Agitatoren  gegen  das  Deutschthum  zu  Ende  des  Jahres 
1408  und  Anfangs  1409.  *)  Im  J.  1410  begegnen  wir  ihm  wieder 
auf  einem  gelehrten  Wanderzuge  durch  Ungarn ,  Oe&terFrich  und 
Mähren.  Da  geschah  es  ihm  wieder,  erst  in  Ofen  und  dann  in 
Wien,  dass  er  durch  seine  heterodoxen  Vorträge  gewaltigen  An- 
stoss  erregte  und  in  Folge  dessen  eingekerkert  ward.  In  Ofen 
erlangte  er  aUerdings  sehr  bald  (in  16  Tagen)  die  Frdheit  wieder, 
desto  schlimmer  aber  schien  sich  sein  Process  in  Wien  zu  gestalten, 
bis  er  durch  das  Versprechen  des  Widerrufe  seine  Haft  erleich- 
terte und  dann  sein  Heil  in  der  Flucht  suchte.  Daf&r  traf  ihn 
nun  die  Excommunication  des  Wiener  OfBdalats,  die  sofort  auch 
in  Prag  verkündet  wurde.')  In  seiner  Vaterstadt  war  es  nun 
wieder,  wo  er  Schmähschriften  gegen  den  Papst  verbreitete,  zur 
Verfolgung  der  Geistlichkeit  aufmunterte  und  sogar  an  kirchliche 
Heiligthümer  die  frevelnde  Hand  legte.  ^)  Insbesondere  aber  war 
es  im  J.  1412,  wo  er  in  einer  leidenschaftlichen  Universitätsrede 
gegen  den  damals  verkfindigten  Ereuzablass  donnerte  und  darauf 
mit  etlichen  Freunden  die  scandalöse  Verbrennung  der  päpstlichen 
Bullen  in  Scene  setzte.*)    Darauf  scheint  er  zugleich  mit  Hus  die 


einem  Freunde  Hosens,  der  1406  mit  Anderen  nach  England  reiste,  und 

das  bekannte  falsche  Docnment  aber  Wydiff'B  Orthodoxie  nach  Prag  sarück- 

brachte. 
>)  Tomek  Gesch.  d.  Prager  Univ.  81.    Vgl  die  Aassagen  wider  Eüeronynfue 

bei  Krammel  606. 
*)  Ebendaselbst  66. 
•)  Ebend.  82.  Palacky  801. 
*)  Anklagen  des  Hieronymos,  Palacky  886.    Bei  Mariaschnee  hatte  er  einen 

Beliqoienkasten  amgeworfen  and  die  Mönche  misshandelt 
')  Palacky  277  etc. 


105 

Haaptstadt  Böhmens  yerlassen  zu  haben,  am  seine  dritte  Gelehrten- 
fahrt  anzutreten.  Diesmal  zog  er  nach  »Norden  und  erregte  im 
J.  1413  in  Polra,  Lithanen  und  Russland  durch  seine  häretischen 
Tortriige  dne  so  unerhörte  Gährung  der  Gemfither,  dass  Bischof 
Albert  von  Erakau  sich  veranlasst  finden  musste ,  selbe  auch  zur 
Keontnis  des  ConcQs  zu  Eostnitz  zu  bringen.  >) 

2.  Hieronymus  schien  übrigens  eine  Vorladung  nicht  erst 
abwarten  zu  wollen.  Er  kam  am  4  April  1415  persönlich  in  Eost- 
nitz an,  zunächst  um  seinen  Freund  und  Lehrer  in  der  Gefangen- 
schaft zu  besuchen.  Wohl  verliess  er  die  Stadt  eilig  wieder;  aber 
am  7.  April  liess  er  daselbst  durch  öffentliche  Anschläge  an  den 
Eiiehenthfiren  yerkfinden,  dass  er  bereit  sei,  unter  sicherem  Geleite 
sich  zu  stellen,  um  von  seinem  Glauben  Bechenschaft  abzulegen.  *) 
Statt  des  sichern  Geleites  erhielt  er  darauf  am  17.  April  vom  Ck>n- 
efle  die  Sicherung  vor  Gewalt,  aber  nicht  vor  Becht,  und  schon  am 
iotgenden  Tage  ergieng  eine  förmliche  Citation  an  ihn.  Indess  war 
eriber  bereits  aus  seiner  Zufluchtsstätte  im  nahen  Beichsstädtchen 
DeberUngen  entflohen.  Er  eilte  nach  Böhmen  zurück.  Da  wurde 
er  onfeni  der  böhmischen  Grenze  im  oberpfälzischen  Städtchen 
flinchau  erkannt  und  verhaftet')  Von  hier  lieferte  ihn  der  Pfalz- 
graf  J<diann  von  Sulzbach  in  Eetten  nach  Eostnitz  ab ,  wo  er  am 
23.  Mai  anlangte. 

3.  Ein  erstes  Verhör  fand  gleich  nach  der  Ankunft  des  Hiero- 
nymus statt  Er  hatte  sich  da  zunächst  zu  rechtfertigen,  warum 
er  auf  die  Citation  nicht  erschienen ,  sondern  entflohen  sei.  Er 
machte  dafür  geltend,  dass  ihm  das  freie  Geleite  nicht  gewährt, 
die  Citation  aber  gar  nicht  bekannt  geworden  sei.^)  Sein  eigent- 
licher Process  wurde  erst  nach  dem  Tode  des  Hus  in  Angriff 
genommen.  Man  gieng  daran  mit  dem  sichtlichen  Verlangen,  eine 
aeoe  Eetzerexecution  möglichst  zu  vermeiden.    Daher    denn  die 


')  Frfiher  dd.  2.  April  1418  hatte  er  darflber  an  deo  PUftriarehen  Wenzel  von 
AstiocUen  gesehrieben.  Vgl.  Palacky  801  Note.  Da  Alhert  sich  nachher 
auf  dem  Gondle  befand,  so  iat  das  Vorgehen  gegen  Hieronymus  in  obiger 
Art  erklärlich. 

^  Knunmel  608. 

*)  AnaflUirHcher  Bericht  ans  Beichenthal,  s.  Kmmmel  504  etc. 

0  Demnach  fiele  seine  Flacht  ans  Ueberlingen  in  die  Zeit  zwischen  der  An- 
Inmft  der  OondlBzaschrift  vom  17.  und  der  vom  18.  April. 
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häufigen  Unterredungen  der  einzelnen  Väter  und  Doctoren,  um  den 
Gefangenen  von  seinen  falschen  Meinungen  abzubringen.  Dahin 
zielten  auch  alle  Verhöre  —  und  so  günstig  war  der  Erfolg,  dass 
Hieronymus  am  10.  September  1416  seine  Bereitwilligkeit  erklärte, 
WjclifTs  und  Husens  Lehrmeinungen  auüsugeben  und  ^entlieh  zu 
widerrufen.  Dies  that  er  auch  wirklich  am  23.  September  in  einer 
öffentlichen  Sitzung  des  Goncils.  Aber  sei  es  nun,  dass  ihn  die 
längere,  wenn  auch  mildere  Kerkerhaft  auf  die  Dauer  wieder  erbit- 
terte, zumal  es  ihm  kaum  verborgen  bleiben  konnte,  dass  gerade 
die  böhmischen  Doctoren  gegen  seine  jemalige  Freilassung  prote- 
stirten,  ~  oder  war  es  die  in  Folge  neuer  Klagen ')  beschlossene 
Wiederaufnahme  seines  Processes,  die  ihn  reizte:  er  bereute  als- 
bald wieder  seine  Nachgiebigkeit  und  erschien  hartnäckig  wie  sein 
Meister  vor  den  Schranken  des  Condls. ') 

4.  Am  24.  Februar  1416  waren  der  Patriarch  Johann  von  Con- 
stantinopel  und  Doctor  Miclas  von  Dünkelsbühl  zu  seinen  neuerlichen 
Untersuchungs-Commissären  ernannt  worden.  In  107  Klageartikeln 
wurde  nun  sein  kirchenfeindlicher  Lebenslauf  zusammengefasst  und 
dem  Gefangenen  zur  Rechtfertigung  vorgelegt  Dieser  aber  ver- 
suchte es  nur  in  wenigen  Punkten ;  dann  protestirte  er  gegen  seine 
delegirten  Untersuchungsrichter  und  verlangte,  sich  vor  dem  ganzen 
Concile  verantworten  zu  dürfen.  Es  wurde  ihm  gewährt  Am  28.  Mai 
1416,  dem  Jahrestage  des  Beginnes  seiner  Haft  in  Kostnitz,  stand 
er  vor  den  versammelten  Vätern.  Da  bediente  er  sich  nun  aller 
Waffen  des  Verstandes  und  Witzes,  um  alle  seine  Ankläger  und 
Zeugen  als  Verleumder  in  jenen  Punkten  darzustellen,  die  eben 
zur  Verhandlung  kommen  konnten.  Ein  Gleiches  that  er  auch  in 
der  Fortsetzung  der  Verhandlung  am  26.  Mai,  und  geduldig  hörte 
man  hier  seine  lange  zierliche  Rede,  indem  man  zuletzt  doch  wieder 
auf  die  Erneuerung  der  Absage  von  Wydiff  und  Hus  hoffte.  Aber 
als  er  nun  auf  Hus  zu  sprechen  kam,  nannte  er  diesen  einen  ge* 
rechten  und  heiligen  Mann,  den  man  widerrechtlich  getödtet,  und 
den  er  zwar  einmal  aus  Todesfurcht  sündhafter  Weise  verleugnet 
habe,  dem  er  aber  jetzt  nachzufolgen  standhaft  entschlossen  sei.  — 


Diesmal  too  Seiten  der  einst  von  ihm  misshandelten  Mönche  ?on  Maria- 
Schnee  in  Prag. 
^  Palacky  S82  etc. 
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Das  Verhör  war  zu  Ende;  aber  man  verurtheiUe  ihn  nicht  Er 
sollte  noch  eine  Bedenkzeit  hab^,  und  indess  wollten  seine  frü- 
heren Bekehrer  neuerdings  ihre  Ueberredungskraft  an  ihm  ver- 
suchen. Es  war  aber  diesmal  Alles  vergebens.  Am  30.  Mai  stand 
er  wieder  vor  dem  Concile.  Umsonst  erinnerte  man  ihn  an  die 
zahllosen  Sacrilegien  und  das  viele  Blut,  das  in  Böhmen  der  neuen 
Irrlehre  wegra  schon  geflossen  sei.  Man  habe  ihn  auf  das  Liebe- 
vollste behandelt,  nur  erwiesene  Irrthümer  in  Untersuchung  gezo- 
gen, nur  rechtschaffene  Zeugen  angehört.  Jedermann-  Zutritt  in  sein 
Gefängnis  gewährt.  Man  wolle  auch  jetzt  noch  mit  aller  Milde 
gegen  ihn  vorgehen,  wenn  er  nur  die  gewünschte  Absage  leiste. 
Er  war  aber  nicht  zu  bewegen.  So  blieb  also  dem  Concile  zur 
Wahrung  seines  Ansehens  nichts  übrig,  als  ihn  noch  in  derselben 
Sitzung  als  hartnäckigen  und  rückialligen  Ketzer  zu  verurthe^len 
QBd  als  solchen  dem  weltlichen  Arme  zu  übergeben.  Da  lautete 
nun  sein  Urtheil  nach  altem  Reichsrechte  auf  Verbrennung.  Graf 
Ebofaard  von  Nellenberg  und  Hans  von  Lepfen  und  neben  diesen 
die  beiden  Bürgermeister  von  Kostnitz,  Konrad  Mangold  und  Hein- 
rich GuDtersweiler,  übernahmen  die  Execution.  So  starb  Hieronjmus 
noch  am  selben  Tage  (30.  Mai  1416)  auf  dem  Scheiterhaufen.  >) 

§.  22.  Die  Constitiirfliig  des  Dlriqiismis  in  Bokineii. 

1.  Während  die  eben  erzählten  Begebenheiten  in  Kostnitz 
vorüber  giengen,  hatten  die  Anhänger  des  Hus  in  Böhmen  zu  ihrer 
ionem  Scheidung  von  der  allgemeinen  Kirche  auch  noch  das 
äussere  Symbol  gefunden,  an  das  sie  sich  fortan  desto  leiden- 
schaftlicher anklammerten,  je  verbitterter  sich  der  weitere  Kampf 
wider  ihre  Gegner  gestaltete.  Es  war  dies  dieLaien-Cominunion 
QDter  beiden  Gestalten  —  entgegen  der  seit  dem  12.  Jahr- 
hunderte allgemein  gewordenen  Sitte,  das  heilige  Sacrament  nur 
onter  der  einen  Gestalt  des  Brodes  den  Gläubigen  zu  reichen. 
Das  Vordringen  des  Ghristenthums  in  weinarme  Länder,  die  Gefahr 
der  VerschüttuDg  und  der  schnellern  Verderbnis  der  Weinspecies, 
endlich  Ekel  und  Furcht  vor  dem  gemeinsamen  Trinken  aus  Einem 
Kelche  namentlich  zur  Zeit  einer  Epidemie  hatten  allmählig  die 


^  Laar.  Keona  fontes  331— 8S6.  Palacky,  Erommel. 
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allezeit  zulässige  Communio  sab  una  (specie)  zur  Segel  gemacht 
und  das  Streben  nach  allgemeiner  kirchlicher  Einheit  hatte  schliess- 
lich das  Gegentheil  förmlich  ausgeschlossen.  Stand  doch  immer 
über  allem  Ritus  das  unveränderliche  Dogma,  dass  Christus  mit 
Leib  und  Blut  in  jeder  der  beiden  Gestalten  und  in  jedem  Theile 
derselben  voUkommen  gegenwärtig  sei.  —  Jetzt  aber  schrieben 
die  Anhänger  des  Hus  auf  ihre  Fahne:  „es  sei  nothwendig  und 
ein  Befehl  Christi,  unter  beiden  Gestalten  zu  communi- 
ciren/^  Das  war  nicht  mehr  blos  ein  Abweichen  von  einer  kirch- 
lichen üebung,  das  war  auch  eine  Verwerfung  des  oben  erwähnten 
Dogmas  und  eine  Yerketzerung  der  allgemeinen  Kirche,  —  das 
war  der  Scheidebrief  an  diese  letztere  und  die  förmliche  Con- 
stituirung  einer  schismatisch-häretisch«n  Landes- 
kirche. Hus  war  dieser  neuen  Gestaltung  der  Dinge  anfangs 
fremd.  Als  er  sie  erfuhr,  billigte  er  wenigstens  die  neue  Praxis,  doch 
zunächst  noch  mit  dem  guten  Rathe,  die  Erlaubnis  des  Concils  zu 
erbitten  ').  Als  aber  eine  Spaltung  unter  seinen  Anhängern  einzu- 
reissen  drohte,  da  erklärte  auch  er  sich  aus  seinem  Kerker  flir  die 
Nothwendigkeit  der  beiden  Gestalten  nach  dem  Gebote  Christi*). 
2.  Es  wird  gestritten,  wer  denn  eigentlich  der  Erfinder  des 
neuen  Utraquismus  (der  communio  sub  utraque  specie)  gewesen 
sei,  —  ob  der  einheimische  Jacobellus  von  Mies  oder  der  aus 
Meissen  eingewanderte  M.  Peter  von  Dresden.  Im  Grunde  war  es 
weder  dieser,  noch  jener.  In  unserem  Vaterlande  war  ja  einst 
—  wie  wir  namentlich  aus  den  Zeiten  des  Bischofs  Jaromir  ganz 
bestimmt  wissen')  —  der  Ritus  sub  utraque  der  allein  übliche 
gewesen.  Als  er  endlich  der  gegentheiligen  Praxis  weichen  musste, 
da  hinterliess  er  nicht  blos  lebhafte  Reminiscenzen,  sondern  gewiss 
auch  manche  Lobredner  desselben.  Ein  solcher  war  nun  noch  lange 
vor  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts  ein  Pforrer  Nico  laus  bei 
St  Maria  am  See  in  der  Prager  Altstadt,  der  schon  1380  das  Zeit- 
liche segnete.    Schon  dieser  hatte  gelehrt  und  geschrieben,  dass 


I)  Brief  an  Ghlam  Op.  L  92. 

*)  Brief  an  seinen  Nachfolger  Hawlik  an  der  Betlehemakirche  dd.  21.  Juni 

1416.  Op.  L  80. 
*)  Hofler  conc.  Prag.  p.  IX.   Damale  wurde  die  Brodspedes  in  den  Kelch 

eingetaucht  und  so  den  Gl&abigen  gereicht. 
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nnr  die  Commanion  anter  beiden  Gestalten  dem  Gebote  Christi 
entspreche  ')•  Nach  ihm  scheint  auch  der  uns  bereits  bekannte 
Mathias  Janow')  dieser  Ansicht  gehuldigt  zu  haben').  Jetzt 
aber  trat  Janow's  Schüler  und  Husens  angesehenster  Freund,  der 
Magister  Jacob  der  Kleine  von  Mies  —  Jacobellus^)  — 
als  ihr  Apostel  auf.  Er  war  zu  Mies  (Sti^ibro)  geboren  ^  und  hatte 
1393  das  Baccalaureat  der  Philosophie  an  der  Prager  Hochschule 
erworben*).  Im  J.  1400  war  er  bereits  Magister  und  zugleich 
Examinator  pro  baccalaureatu  de  natione  Bohemorum  *),  darauf  in 
den  Jahren  1402  und  1403  erwähltes  Mitglied  einer  Gommission 
zor  Beaufsichtigung  der  Haltung  des  Universitätsstatuts,  1405  Altarist 
an  der  Stephanskirche  in  der  Prager  Neustadt,  endlich  1414  Pfarrer 
bei  St.  Martin  an  der  Stadtmauer  der  Altstadt ').  In  allen  diesen 
SteDungen  war  er  stets  ein  treuer  Gesinnungsgenosse  des  Johannes 
Hos  gewesen;  seit  der  Abwesenheit  des  Meisters  aber  stand  er 
geradezu  an  der  Spitze  der  reformatorischen  Partei  an  der  Uni- 
Terätat  *).  Um  diese  Zeit  sollen  nun  zwei  im  J.  1412  wegen  ihrer 
fleterodoxie  aus  Dresden  vertriebene  Magister  Nicolaus  '^  und  Peter, 
die  seitdem  in  Prag  in  der  Nähe  des  Neustädter  Grabens  eine 
Schnlanstalt  unterhielten,  und  insbesondere  der  letztere  unsem 
Jacobellus  dahin  gebracht  haben,  dass  er  sich  zur  eigenmächtigen 


^)  Anf  diesen  berief  sich  sp&ter  Rokycana  auf  dem  Ooneil  zn  Basel.    Vgl. 

Palacky  888  Note. 
*)  yi^'  Torlinfer  HnsenB  IL  Bd.  HöAer  Hos  182. 
*)  Palacky  888.  ^ 

0  JacobeUoB  oder  Jakübek  heisst  er  aeit  1409  im  Gegensats  ro  dem  damals 

aatgeCretenen  M.  Jacob  von  Soböslao. 
*)  Bei  Aeneas  SyWiiis  und  Anderen  heisst  et  irrig  Misnensis.    Vgl.  folgende 

Noten. 
*)  lib.  decanomm  facalt.  pkilos.  L  286.  Vergleiche  Vaterland  des  Jacobas  von 

Misa.  Im  lib.  decao.  heisst  er  de  Miia  and  eine  gleichieitige  Hand  schrieb 

hinsQ  Sriebro  vel  Stiebrensis.    Zorn  Unterschiede  da?o&  gibt  es  da  auch 

einen  Franciscns  de  Mysna,  Caspar  de  Mysna  o.  dgU  m. 
')  Jede  der  4  Nationen  wählte  einen  solchen  Examinator.  Die  Sachsen  hatten 

daaala  den  BL  Lndolphas  Mestermann,  die  Baiern  den  M.  Walther  Harasser, 

die  Polen  den  M«  Peter  von  Uegniti.  (Pebd  Üb.  dt) 
*)  Peliel  lib.  dt 
*}  Pdacky  882. 
'*)  fia  Traetat  von  ihm  siehe  Palacky  Gesch.  des  Hasitenthams  111. 
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Wiederherstellung  der  Communion  des  Kelches  entschloss  *).  Zu 
diesem  Ende  hielt  er  erst  Ende  1414  eine  akademische  Dispatation 
au  der  Hochschule  und  gewann  damit  die  Mehrzahl  der  Anhänger 
Husens  für  seinen  Plan.  Dann  wurde  im  Bunde  mit  diesen  Freunden 
von  der  Kanzel  herab  für  die  neue  —  eigentlich  uralte  —  Ein- 
richtung geeifert  und  dann  sogleich  factisch  an's  Werk  gegangen. 
Bei  St  Martin,  bei  St.  Adalbert  in  der  Neustadt  und  bei  St.  Michael 
in  der  Altstadt  wurde  zu  gleicher  Zeit  unter  grossem  Zulaufe  des 
Volks  der  Kelch  gespendet.  Vergeblich  donnerte  man  in  den  übrigen 
Kirchen  gegen  den  neuen  Missbrauch,  vergeblich  protestirten  die 
orthodoxen  Magister  der  Universität,  vergeblich  ereiferten  sich  alle 
hohen  Prälaten,  vergeblich  drohte  der  Erzbischöf  mit  Excommuni- 
cation  und  Interdict,  vergeblich  suchte  selbst  König  Wenzel  mit 
Kerker  und  Banden  dazwischen  zu  treten.  Je  mehr  Gegner,  desto 
mächtiger  wuchs  die  Masse  der  neuen  Utraquisten ;  Je  mehr  Gewalt 
man  dagegen  anwendete,  desto  grösser  wurde  der  Widerstand; 
wenn  in  irgend  einer  Kirche  der  neue  Ritus  wieder  weichen  musste, 
so  kehrte  er  dafür  in  fünf  anderen  ein.  Excommunication  und  Inter- 
dict hatte  man  bereits  missachten  gelernt,  den  König  aber  besänf- 
tigten ohne  Zweifel  die  dem  Hus  befreundeten  Günstlinge  *).  Als 
endlich  auch  noch  Hus  selbst  für  den  neuen  Ritus  sich  erklärte, 
da  war  dessen  Sieg  bei  allen  Anhängern  des  nationalen  Refor- 
mators entschieden.  Für  diese  letzteren  war  es  übrigens  auch  die 
letzte  Feuerprobe.  Nur  wer  mit  zum  Kelche  griff,  gieng  fortan 
ohne  Bedenken  auch  noch  weiter  mit  der  neuen  Bewegung.  Bedenk- 
lichere Männer  —  leider  waren  es  nicht  gar  viele  —  kehrten  jetzt 
noch  in  letzter  Stunde  um.  Dies  that  unter  Anderen  selbst  Hüsens 
Nachfolger  an  der  Betlehemskirche,  Hawlik'). 


^)  AfufUhrlieher  Berieht  über  die  Meissnischen  Magister  in  einem  alten  Trac- 
täte  bei  HOfler  fönt  ni  166.  So  auch  bei  Bresina  fontes  I.  822.  Bestätigt 
vom  Zeitgenossen  M.  Papaodek  (f  1466  als  Propst  von  Leitmerits)  fontes  I. 
168  etc.  Dagegen  wendet  Palacky  8.  388  ein ,  dass  die  Streitsohiiften  am 
1416  diesen  Peter  nicht  kennen ,  und  dass  es  erst  Mitte  des  16.  Jahrhan- 
derts  Sitte  geworden  sei,  den  Utraqnismos  doreh  angebUch  deotschen  ür* 
sprang  an  yerdicbtigen.    Vgl  aach  Pal.  Gesch.  des  HoaltenthamB  111  etc. 

*)  Lanr.  Btaina  fönt.  I  824,  der  alte  Tractat  in  fontes  lU.  166,  Palacky  834. 

*)  Palacky  336. 
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3.  Jetzt  kam  die  Botschaft  von  Husens  Verbrennung  nach 
Böhmen.    Lange  genug  hatte  man   das  Volk  daran  gewöhnt,  die 
Sache  des  berfihmten  Magisters  als  Sache  der  ganzen  böhmischen 
Nation  za  betrachten.    Hatte  schon  Husens  Gefangensetzung  als 
„eine  dem  ganzen  böhmischen  Lande  und  seiner  Zunge 
zugefügte  Schmach^'   gegolten'),   was  war  nun   erst  dieser 
gewaltsame  Tod!    Laute  Beschimpfungen  des  Concils,  das  Hus  die 
t^osse  Hure  Babels^'  genannt  hatte'),  ertönten  durch  das  weite 
Land.    Husens  bekannte  Gegner  im  Clerus  wurden  misshandelt» 
beraubt,  vertrieben^  einige  Geistliche  sogar  erschlagen  *).  In  Gassen 
and  Kirchen  sang  man  das  Lob  des  neuen  „heiligen  Märty- 
rers''^).   Die  geeignetste  Demonstration  aber  gegen  die  „Feinde 
des  Vaterlandes''  war  —  die  Communio  sub  utraque,  und  zwar 
om  so  mehr,  als  sich  das  verhasste  Concil  in  der  Sitzung  vom 
15.  Juni  1415  dagegen  ausgesprochen  hatte').    So  gewann  also 
4er  neue  Ritus  die  weiteste  Verbreitung  im  Lande  und  überaus 
aUreiche  Anhänger.    Dazu  gesellte  sich  fiberdies  Alles,  was  an 
oppositionellen  und  destructiven  Elementen  im  Lande  zu  finden 
war,  namentlich  auch  die  nur  nothdürftig  unterdrückten  Waldenser 
im  südlichen  Böhmen.    Endlich  zog  die  Aussicht  auf  freiere  Bewe- 
gung auch  noch  allerhand  mit  der  Kirche  zerfallene  Elemente  des 
Auslandes  herbei  *).  Es  waren  dies  allerdings  auch  die  Keime  nach- 
maliger Parteispaltung;  vorläufig  aber  mehrten  und  kräftigten  sie 
dennoch  die  neuen  utraquistischen  Gemeinden. 

4.  Nur  Eines  schien  noch  zu  fehlen:  die  feste  Organisation 
des  neuen  Kirchenthums.  Aber  auch  diese  Hess  nicht  lange 
auf  sich  warten,  und  zwar  sollte  sie  gerade  von  jener  Seite  aus- 


^)  So  der  Protest  der  270  böhmlBcheo  und  m&hrischen  Edlen  ▼.  12.  Mai  U16. 

Fontes  I.  178  etc. 
')  Brief  an  Chlom. 
*i  Palacky  Note,  —  bestätigt  durch  die  nachmalige  Sendong  eines  Legaten 

des  Condls  znr  Untersachnng  der  Sache. 
*)  Eine  Probe  aas  dem  Leitmeritier  Cantionale  im  Anhange. 
')  «Consaetndo    ab  ecdesia  et  sanctis  patribos  rationabiliter  introdncta  et 

dinttssime  obsenrata  —  habenda  est  pro  lege*.  (Sess.  18.) 
*)  Den  Magiatem  Peter  and  Nioolans  von  Dresden  folgte  bald  der  Engender 

Peter  Payne  —  nnd  die  nachmaligen  Begrfinder  des  Pikarditenthnms. 
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gehen,  der  Hus  selbst  das  Correctionsrecht  in  der  Kirche  zuge- 
sprochen hatte,  —  von  der  Laiengewalt  Es  wurde  schon 
erwähnt,  dass  die  neue  Bewegung  namentlich  im  böhmischen  Adel 
viele  Freunde  gefunden,  darunter  allerdings  auch  viele,  die  andere 
Dinge  im  Sinne  hatten,  als  die  blosse  sittliche  Reformation  der 
Geistlichkeit.  Bisher  aber  waren  diese  Freunde  Husens  —  wenn 
auch  noch  so  zahlreich  —  ohne  äussere  Verbindung  gewesen. 
Eine  solche  entstand  nun  bereits  durch  den  schon  erwähnten  Pro- 
testbrief der  270  Edlen  an  das  Concil.  (12.  Mai  1415.)  Was  etwa 
noch  fehlen  mochte,  brachte  der  nächste  Landtag  zu  Stande.  Hier 
antwortete  schon  der  grösste  Theil  der  Versammelten  in  einem  neuen 
Schreiben  an  das  Concil :  der  nunmehr  verbrannte  Hus  sei  in  Wirklich- 
keit ein  rechtgläubiger,  unbescholtener  und  frommer  Mann  gewesen, — 
und  wer  die  Böhmen  einer  Ketzerei  beschuldige,  der 
sei  ein  Lflgner,  ein  Feind  des  Landes  und  Volkes,  ja 
selbst  ein  arger  Ketzer  und  ein  Sohn  des  Teufels. 
Dieses  Schreiben  erhielt  nicht  weniger  als  462  Unterschriften  und 
anhangende  Siegel  ^.  Dennoch  hatten  nicht  alle  Adeligen  beigestimmt. 
Desshalb  traten  die  ersteren  schon  3  Tage  später  (5.  September 
1415)  mit  Angelöbnis  und  Namenszeichnung  zu  einem  förmlichen 
Herrenbunde  zusammen,  zu  dessen  Häuptern  Cenik  von  War- 
tenberg, Lacek  von  Krawai^  und  Boiek  der  ältere  von  Podöbrad, 
erwählt  wurden.  Als  Aufgabe  des  Bundes  wurde  erklärt:  die 
Freiheit  des  Predigens  (natürlich  im  Sinne  Husens  und  allen 
Verboten  zum  Trotze)  auf  ihren  Gütern  zu  schützen,  un- 
gerechten Bannsprüchen  sich  zu  widersetzen,  der 
.bischöflichen  Gewalt  nur  dann  zu  folgen,  wenn  sie 
im  Sinne  der  h.  Schrift  gehandhabt  werde,  sonst  aber 
in  Angelegenheiten  des  Glaubens  sich  an  die  Prager 
Universität  zu  halten').  Da  war  also  Alles,  was  man  brauchte: 
äussere  Vereinigung,  kräftiger  Schutz  und  überdies  auch  noch  eine 
neue  Lehrauctorität ')   —    dies   alles  vorläufig  auf  sechs  Jahre. 


^)  Palacky  S75  etc. 

^  Palacky  876  etc. 

•)  In  den  Zeiten  des  SchismaB  hatten  allerdings  die  Uiuversiti(e&  wieder 
holt  den  AuMchlag  in  den  Entscheidungen  der  VOlker  gegeben.  So  w«j 
c.  B.  das  GoncU  von  Pisa  nnd  die  dortige  neae  Papitwabl  ans  der  Initia 
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Darauf  folgte,  wo  es  nicht  bereits  geschehen  war,  eine  sogenannte 
Visitation  der  Pfarreien  von  Seiten  der  Patrone  aus  diesem 
flerreobande.  Natürlich  war  sie  nichts  anderes,  als  die  Vertreibung 
gegnerischer  Geistlichen  und  -*  die  Einführung  der  Com- 
iDonio  sub  utraque,  welche  von  der  neuen  Glaubensauctorität 
-  der  Prager  Universität  —  durch  ein  Ausschreiben  ')  vom  10.  März 
1417  als  allgemein  verbindlich  erklärt  wurde. ')  So  gross  wurde  bald 
der  Bedarf  an  utraquistischen  Priestern,  dass  Cen^k  von  Wartenberg 
als  BuDdeshaupt  den  damaligen  Weihbischof  Hermann  Bischof 
vonNicopolis  theils  mit  Gewalt  und  theils  durch  Ueberredung 
daliifl  brachte ,  ihm  auf  seiner  Burg  Lipnic«  eine  Menge  husitisch 
gesinnter  Cleriker  zu  Priestern  zu  weihen*).  Das  neue  Eirchen- 
tbun  war  vollendet. 

5.  Gegenüber  sammelte  sich  nun  auch  das  Häuflein  der  Ge- 

treoen.  Schon  am  1.  October  entstand  so  auch  ein  katholischer 

Berrenbund  unter  der  Führung  Johannas  des  Jüngern  von  Neu- 

'uos^),   des  Aleä  §kopek  von  Duba  auf  Drazic,  des  Peter  von 

Siemberg  auf  Eonopiätj  des  Hynek  Berka  von  Duba  auf  Hohenstein 

(Uipa,  Ramburg,  Schluckenau  und  Scharfenstein)  und  des  Albrecht 

roQ  Koldic  auf  Silin.  Letztere  beiden  Namen  sowie  der  des  Burkhard 

von  Janowic  auf  Petersburg,  des  Johann  von  Wartenberg  auf  Ralsko 

(Dmm)  und  der  nachherigen  Mitglieder  Sigismund  von  Wartenberg 

auf  Tetschen   und  Eamnitz,    der  Brüder  Eolowrat  auf  Libsteia, 

des  Heinrich  Plauen  auf  Eönigswart,  des  Aleä  von  Schönburg  auf 

Pirschenstein,  des  Heinrich  von  Dohna  auf  Grafenstein  nebst  anderen 

deuten  hinlänglich  an,  dass  es  besonders  die  deutschen  Gegenden 


tire  der  Pariter  Universität  hervorgegangen.  Die  Umvenit&t  aber  als 
Glaabenaanctorit&t  zu  prodamiren,  war  nev.  (Vgl.  Aachhach  QeseliiGhte 
Sigiamnnds.) 

')  Dies  Anaachreiben  in  Theobalds  Hoaitenkrieg  173  etc. 

\  Doch  hatte  kam  sHTOr  ein  anderes  AoaBchreibea  der  Univerait&t  die  Ql&u- 
bigen  ermahnt,  die  alten  kirehlichen  Qebraache,  wie  Qebete  and  Almoaen 
for  Yeratorbene.  die  Weihe   des  Taofwaaaera,  des  Sala^  u.  dgl.  beka 
behalten  ond  den  YerAehtern  derselben  kein  GkhOr  aa  schenken.  (Orig.- 
Urk.  dd.  36.  Jan.  1417  im  Metr.-Gap.-Arch.  G.  IX.  L) 

1  Tgl.  I.  18. 

')  Ea  iai  an  beachten,  dasa  schon  fon  da  aa  die  Hauaer  Poddbrad  und  Neu- 
baoa  (auch  das  Ton  Sternberg)  sich  bekämpfen. 

Friid,  Ktrcli«ugMcliicht«  DI.  8 
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des  Landes  waren,  über  welche  dieser  Band  sieh  erstreckte.  Auch 
sämmtlicbe  Glieder  des  Hauses  Hasenbnrg  ( zwischen  Leitmeritz  und 
Saaz)  traten  äim  bei  0-  ^  Aufgabe  stellte  er  sich:  dem  Könige, 
der  römisclien  Kirche  und  dem  Concilium  nach  der 
Weise  ihrer  Väter  in  Allem  stets  treu  und  gehorsam 
zn  Ab  leiben*).  Die  kirchentreue  Geistlichkeit  lehnte  sich  selbst- 
TerstSndlich  «n  diesen  .katholischen  Herrenbund  an.  In  den  Städten 
aber,  wo  es  getrennte  nationale  Elemente  gab,  bildeten  sich  — 
gestützt  auf  die  beiden  Bünde  —  ebenso  viele  religiöse  Parteien. 
So  ^war  also  ganz  Böhmen  in  zwei  feindliche  Lager  gehalten,  — 
mitten  .zwischen  ihnen  ein  trl^er,  den  Deutschen  und  der  Geist- 
liebkeit  grollender  König')  und  ein  unfähiger  Metropolit^;. 

§.  23.  91«  ReiaioDsvirsiolie. 

1.  In  den  nächsten  Jahren  —  den  letzten  der  Regierung  Wen- 
zels —  hatten  die  beiden  Parteien  im  Lande  vollauf  zu  thun,  einer- 
seits das  utraquistische  Bekenntnis  zu  befestigen  und  zu  verbreiten, 
anderseits  die  kirchentreuen  Gemeinden  zu  beschützen.  Natürlich 
fehlte  es  da  bereits  nicht  mehr  an  Reibungen  und  Kämpfen  — 
wenn  anch  nur  erst  nm  den  Besitz  einzelner  Kirchen.  Der  König, 
durch  das  Vorgehen  seines  Bruders  und  des  Concils  selbst  gekränkt 
und  immer  noch  an  dem  Glauben  hängend,  dass  keinerlei  Häresie 
im  Spiele  sei,  schaute  rnhig  und  fast  billigend  zu.  Erzbischof 
Conrad  aber  überliess  die  Sorge  für  seine  Diözese  dem  eifrigeren 
Domcapitel,  dem  es  aber  bereits  an  Ansehen  und  Macht  gebrach. 
Desto  ernstlicher  dachte  das  Concil  daran,  die  kirchliche  Einheit 
in  Böhmen  wieder  herzustellen.  Vorerst  schickte  es  gleich  auf  die 
Kunde  von  den  iiach  Husens  Tode  aufgebrochenen  Unruhen  einen 
apostolrschen   Legaten    mit   unbeschrankter  VoUmacbt    ins 


')  Später  tmt  leltot  Hosens  penönUoher  Freaad  Nicotaas  von  Lobkowic 
•af  Bassenst^  dem  Bande  bei  (Vgl.  WL.  HL  2,  —  66.) 

')  Palaoky  DI.  1,  —  87a 

^  Er  hielt  Bie  alle  fttr  Mititbaldige  seiner  Absetaang  in  DeaUcliluid. 

*)  Der  damalige  BIsehof  ton  Ohnftta  WeiiE6l  Eralflc  war  bekianfilich  um 
nichts  besser.  Daher  gestalteten  sich  die  Verhältnisse  Mährens  ähnlich 
den  böhmischen.  Doch  wir  müssen  mis  auf  die  fiirchengesdldcihte  Böhmen» 
beschranken. 
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Land.  Es  war  dies  aber  einer  der  verschrieensten  Gegner  Husens 
auf  dem  Concife  —  der  Leitoinysler  Bischof  Johann;  kein 
Wunder  also,  dass  er  sich  in  kurzer  Zeit  des  eigenen  Lebens  nicht 
mehr  sicher  fühlte.  Er  übertrug  deshalb  die  apostolische  Vollmacht 
an  das  Prager  Metropolitancapitel,  das  bereits  vorher  — 
wenn  auch  ohne  Erfolg  —  strenge  Decrete  gegen  die  utraquistische 
Communion  und  gegen  das  unbefugte  Predigen  nichtapprobirter 
Geistlichen  erlassen  hatte.  Jetzt  schritt  es  zur  Verhängung  des 
Interdictes,  zunächst  über  Priäg^),  wo  sich  excommunicirte 
Freunde  Husens  unbeirrt  aufhielten*),  und  dann  wohl  auch  über 
die  ntraquistischen  Landgemeinden.  Leider  wurde  so  die  Sache 
nicht  besser.  Schon  waren  in  Prag  die  besten  Pfarreien  im  Besitze 
der  Neuerer,  und  hier  wurde  des  Interdictes  nicht  im  Mindesten 
geachtet.  Die  anderen 'Kirchen  wurden  Alterdidgs  (bis  auf  VySehrad 
\iBd  etliche  nahe  Dorfkirchen)  geschlossen;  aber  dafür  wurde  auch 
ibr  Einkommen  gesperrt,  und  da  'dieses  liitärdict  Jahre  lang  nicht 
behoben  wurde,  so  war  ein  guter  Theil  des  treuen  Clerus  auch 
noch  genöthigt,  anderwärts  ein  'Auskommen  zu  suchen.  Sogar  die 
Domgeistlichkeit  fieng  schon  an  zu  veräniieh  und  sich  zu  vermindern. 
So  liatte  also  'der  S^ctilag,  der  die  Gegner  demüthigen  sollte,  die 
eigenen  Freunde  verwundet.  —  XJin  aber  der  Verbreitung  der 
utraquistiscben  Communion  wenigstens  einigermassen  Einhalt  zu 
thun,  fiengen  die  Generalvicare  am  9.  Juni  iAÜ  die  neue  Massregel 
an,  je^den  neu  zu  cohfirmirehden  Pfarrer  auf  die  Com- 
mahion  unter  Einer  Gestalt  besonders  zu  beeiden.') 
—  Inzwischen  folgten  aber  auch  noch  Weitere  Schritte  des  Concils. 
Am  24.  Februar  1416  wurden  jene  45!2  Adeligen,  die  das 
landtägige  Drohschreiben  abgesendet  hatten,  als 
der  Ketzerei  verdächtig  vor  den  Richterstuhl  des 
Concils  citirt  und  auch  schon  die  Gommission  zur  Führung  des 


^)  Bfecina  (fontes  I.)  SS6. 

')  Namentlich  war  dies  der  ans  schon  bekannte  M.  Johann  von  Jesenic.  (Nach 

Qrig.*Urk.  Q.  I.  in,,  die  Absolution  einiger  Carnieliter  und  Dominicaner 

betreffend,    die  das  Literdict  Terletit  hatten,    dd.  6.  Angost  1417  im 

Metr.-Oap.-Arch«  Q.  I.  HL) 
*)  Üb.  Cottfinn.  ad  9.  Juni  1417.    Es  war  dies  die  katholische  Antwort  aof 

das  bereits  erwähnte  Ausschreiben  der  Universität  vom  10.  MArs  1417. 

8* 
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Processes  ernannt.  Auch  war  man  daran,  den  Erzbischof  Con- 
rad und  den  Bischof  ?on  Olmütz  wegen  ihrer  Fahr- 
lässigkeit zur  Verantwortung  zu  ziehen.  Sogar  gegen 
KönigWenzel  selbst  und  seine  Gemahlin  Sophie  sollte 
der  Process  eingeleitet  werden.  Es  war  viel  energischer 
Wille  da;  aber  es  fehlte  an  der  nöthigen  Macht,  denn  König  Sig- 
mund verlangte  geradezu  die  Aufschiebung  aller  weiteren  Acte  und 
insbesondere  das  Aufgeben  eines  Processes  gegen  das  königliche 
Haus.  Nur  die  Prager  Universität,  die  sich  zur  dogmatischen 
Leiterin  des  Utraquismus  hergegeben  hatte,  erhielt  einen  empfind- 
lichen Schlag;  das  Concil  suspendirte  ihre  Privilegien  und  ver- 
hinderte so  auf  lange  Zeit  jede  Promotion  zu  akademischen  Würden. 
So  kam  das  Ende  des  Concils  heran  -—  am  22.  April  1418. ') 

2.  Nun  nahm  der  am  8.  November  1417  erwählte  neue  Papst 
Martin  V.  das  Einigungswerk  selbst  in  die  Hand.  Schon  am  22.  Fe- 
bruar 1418  hatte  er  in  öffentlichen  Bullen  die  Massregeln  des 
Concils  bestätigt  und  gleichzeitig  in  einem  Briefe  die  böhmischen 
und  mährischen  Herren  unter  Androhung  des  Bannes  zur  Rückkehr 
in  den  Schooss  der  Kirche  aufgefordert.')  Nun  Übersendeteer  dem 
Könige  Wenzel  die  noch  auf  Sigmund^s  Rath  vom  Concile  aufge- 
stellte Norm,  wie  die  Husiten  zum  kirchlichen  Gehorsam 
zurückzuführen  seien.')  Namentlich  sollte  sich  Wenzel  eidlich 
verpflichten,  die  Husiten  zum  Abschwören  ihrer  Irrthümer  zu 
zwingen,  die  vertriebenen  Geistlichen  wieder  in  ihre  Pfründen  ein- 
zusetzen, das  geraubte  Eirchengut  restituiren  zu  lassen  und  den 
kirchenfeindlichen  Herrenbund  aufzulösen,  üeberhaupt  sollte  der 
ehemalige  Stand  der  Dinge  vollkommen  wieder  hergestellt  werden. 
Um  dies  Alles  zur  Ausführung  zu  bringen,  sandte  der  Papst  am 
10.  Juli  1418  einen  neuen  bevollmächtigten  Legaten,  den  Cardinal 
JohannDominici,  nach  Böhmen.  Aber  noch  immer  wollte  Wenzel 
nichts  von  Ketzern  in  seinem  Lande  wissen.  Er  zögerte  sogar  nocli, 
als  auch  König  Sigmund  am  4.  December  1418  von  Passau  aus 
(Domiuici  war  jetzt  bei  ihm)  eine  Art  Manifest  in  Böhmen  ver- 


0  Vgl.  PalAcky  889  etc.    Nebenbei  sei  enr&hnt,  dass  im  J.  1417  auch  die 
ersten  Zigeuner  nach  BAhmen  kamen.  Ghron.  Procopii  not.  fönte«.  I.  76. 
')  Die  Ballen  bei  Hardt  lY.  1518  etc«  Der  Brief  bei  CochiaeuB  173. 
•)  Siehe  die  24  Artikel  im  Anhaage. 
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breiten  Hess,  in  welchem  er  sich  vor  aller  Schuld  verwahrte,  wenn 
die  ganze  Christenheit  gegen  Böhmen  aufstehen, 
Wenzel  seiner  königlichen  Würde  verlustig  erklären 
ond  in  einem  Ereuzznge  das  einst  blühende  Land 
zo  Grunde  richten  werde.  0  S^  viel  aber  wurde  nun  doch 
erzielt:  Wenzel  schickte  am  19.  Jäner  1419  einige  Gesandte  an 
seinen  Bruder,  um  da  geltend  zu  machen,  dass  er  keine  Ketzer  in 
Böhmen  kenne  und  daher  auch  nicht  wisse,  wen  er  strafen  solle. 
Durch  diese  Gesandten  erhielt  er  jedoch  von  Seiten  Sigmunds 
and  des  Cardinallegaten  einen  so  ernsten  Bescheid,  dass  er  sich 
endlich  eines  Besseren  besann.  Anfang  Februar  1819  befahl 
er  die  Wiedereinführung  der  vertriebenen  Geist  liehen 
in  ihre  früheren  Kirchen.') 

§.  24.  Die  Katagtrepbe  in  Jahre  1419. 

1.  Der  Strom,  der  Jahre  lang  sich  freie  Bahnen  gebrochen 
latte,  sollte  plötzlich  rückwärts  gehen.  Das  gebot  jetzt  der  wegen 
seiner  Leidenschaftlichkeit  gefQrchtete  König.  Es  musste  Folge  ge- 
leistet werden  —  wenigstens  dort,  wohin  die  Hand  des  Königs 
onmittelbar  reichte,  also  in  der  Hauptstadt  Pralg,  in  den  kOnig- 
liehen  Städten  und  auf  den  sonstigen  Besitzungen  der  Krone.  Auch 
Aaten  wohl  jetzt  die  Herren  vom  katholischen  Bunde  ein  Uebriges, 
nm  in  ihrer  nächsten  Nähe  das  Restitutionswerk  U  Gang  zu  bringen. 
Aber  es  geschah,  was  sich  hatte  erwarten  lassen.  Die  vertrie- 
benen ntraquistischen  Pfarrer  versammelten  nun  ihre 
Gemeinden  auf  nahen  Bergen,  und  wo  es  etwa- an  Sicherheit 
gebrach,  da  organisirten  sich  die  betenden  Haufen  zu  bewaffneten 
Beeren.  So  zogen  die  aus  der  Stadt  Oustf  im  südlichen  Böhmen  ver- 
drängten husitischen  Geistlichen  auf  einen  nahen  breiten  Hügel  an  der 
Lq^ic,  den  sie  Tabor  nannten.  Da  wohnten  sie  im  Sonimer  1419 
mit  ihren  Anhängern  unter  Zelten  und  unabsehbare  Massen  Landvolkes 
zogen  herbei  zu  ihrem  Gottesdienste.  Am  22.  Juli  1419  zählte  man 
k  aber  42.000  Personen  (Männer,  Frauen  und  Kinder. ')  Es  waren 


*)  Dieses  Schreiben  in  Palacky's  Archiv  teskf  I.  10  etc. 

*)  Vgl.  Paltcky  406-411. 

")  Palacky  417,  Chron.  ooiv.  Prag,  fönt  I.  85.  BFezina  SS9,  Fontes  I. 
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dieselben  Schaaren,  die  einst  Hns  selbst  nm  sich  gesammelt  hatte, 
alle  fanatisch  begeistert  für  die  neue  Umgestaltung  der  Kirche, 
alle  erbittert  über  den  Feuertod  ihres  Meisters,  alle  bereit,  sich 

a 

in  den  blutigen  Kampf  für  ihre  vermeintliche  heilige  Sache  zu 
stürzen.  Das  war  der  Anfang  des  fürchterlichen  Bauernbundes 
der  Taboriten.  Aehnliche  Berggemeinden  bildeten  sich  auch 
anderwärts  —  meist  mit  biblischen  Namen  ihrer  Versammlungs- 
plätze. Da  gab  es  einen  0 eiber g  bei  Nepomuk,  einen  Horeb 
bei  Hohenibruck,  einen  Kreuzberg  (bei  den  Kreuzen)  bei  Jesenic. 
Genannt  werden  noch  die  Volksversammlungen  auf  dem  Berge  Be- 
ranek  bßi  Voiiic,  bei  Pilsen,  bei  ZachraStian,  bei  Bzi.  Allmählig 
kam  der  Mame^  Tabor  für.  splche  Zusammenkünfte  in  Schwung  ') 
und  machte  die  Erfindung  neuer  biblischer  Namen  überflüssig.  In 
Prag  aber  blieben  die  Gegner  in  unmittelbarster  Berührung  und 
darum  wuchs  hier  die  Gefahr  des  ersten  blutigen  Gonflictes  von 
Tag  zu  Tage. 

2..  E^rig  genug  hatte  König  Wenzel  sein^  Ha^ptst^^^  refor- 
mirt    AUe  Kirchen  bis  auf  drei  (Maria-Schnee,  S.  Ambros  und 
S.  BeneijUet)  wai^en  den  Katholischen  zurückgegeben,  (25.  Februai: 
1419)  und  dadurch  endlich  das  la^e  Interdict  behoben  worden. 
Aber  desbi^lb  bliebeii  doch  die  Massen  des  Volkes  utraquistisch. 
Ihrer  Kirchen  verlustig,  tobten  sie  in  d^n.  Gassen  der  Stadt    Da 
und  dort  gab  es  schpn  blutige  Sc^blägereien.  und  sogar  einzelne . 
Morde*  Täglich  strömten  neui^  erbitterte  Zuzügler  vom  Lande  herein 
und  vermehrten  die  Qefahf^^    Auch  fehlte,  es  schon  nicht  mehr  an 
thätigen  Aufwieglerjji  in  d^ n  Massep,  So  kfun  es  am  17.  Juni  lil9 
(Kirchweihe)  bereits  zur  ge^yaltsamen  Erstfirmung  derAl^- 
städtefT   S.   Niklaskirche,   wobi^i  ea   nicht  an  Scapdal  upd 
Blutvefgiesßen  fehjlbe,')    Die  eigentliphe.  Katastrophe  trat  am 
30.  Juli .  e|n.    Seit ,  einiger  Zeit  predigte  in   der  Kirche  Maria- 
Schnee.,  der  fanatiaphe  Johann  von  Sei  au,  ein  ehpaalig^r  Prä- 
moiia^a(e)i^r  und  erhij^te  djß,  Pl^nta^ie.  seiner  ohnehin  schon 
au^eregtep  Zuhörer  mit  biblischen,,  Schilderungen  des .  jüngsten 
Tages«  wo  die  Schale  des  göttlichen  Zornes  über  die  Verfolger  ider 
Gläubigen  ausgegossen  werden  solle.    Dieser  nun  veranstaltete  in 


>)  FlOacky  m.  2,  -  60. 

*)  Palacky  lU.  1,  —  412  etc.  Fontes  I.  36. 
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GeDeioscbaft  mit  dem   kampflustigen  Rüter  Jahanne«'  iiik^ 

vooTracnaw  für  den  30.  Jnli  1419  eine  grossartige^  be^w-aff^ 

oete  Processjon   zur  S.  Stephanskirche  in  def  oberen- Nen- 

stadt.    Es  galt  abermals  >   eine   den  Eatholiken  ^nrüekgegebene 

Kirche  snrückznerobern.  la  Massen  zog  das  aufgeregte  Volk  dahin. 

Die  Kirelie   wurde  glflcklich  erstürmt  und'das  utraqvi'»- 

stische  Abendmal  daselbst  gefeiert«    Dten  bewegte  skh<  der  Zug 

zum  Neustädter  Bathhause  zurück,  wo  König  Wenzel  kurz  zuvor 

(am  6.  Juli)  zum  kergifti  der.  Gbasiten  n^uf  g^katholiche  Batbs- 

herren  eingesetzt  hatte.   Hier  sollten  einige  Gefangene,  welche  die 

Hheren  Sturmscenen  mitgemacht, hatten, , befreit  werden.  Aber  die 

Freilassung  ward  verweigert.  Dafür  soll  angeblich  aus  einem  Fenster 

ein  Stein  gegen  den  zugfAU^nden^  Priester  geschl^ufdtot'  werden 

seiB;  Grund  genug,  soifi^' unter  der  FBhrttng'^Skä'B  das'B^th^ 

haos  zu  erstürmen  und  die  verhassten  Rätbe  ans  d^n* 

Fenstern  herab  in  die  aufgehaltenen  Spiesse  des't^- 

beaden^' Haufens  zu  werfen.  0  ^  König  Wenze)  wohfnte  da- 

ioab  im  nahen  Sehlosse  Kundratic.   Als  er  dort^Ue^Schreekenethat 

erfahr,  da' traf  ihn  in  heftiger  Zomesaufwalinng'  ein '  SthMgfluss, 

der  sich  am  16.  August  wiederholte    und  seinem  Leben  ein*  End^ 

machte.   Br^  starb  kinderlos.    Nttn  waren  >  veUends  •  alle  BmM  der 

Zocht  und  Ordnung  gelöst    Auf  die  Nachricht  vom  T^)#e' 

<iesKö4iigB''erh<ob  sich  in  Prag  ein  alIgenre4neT  fü-rch* 

terlich^er  Aufstand  der  Utraquisten.  Er  gidt  den  l^österm 

Eirdien^ und  ^Pfarreien,  wo  man  dem  Kelche 'feindlfeh  war.  Bilder^ 

Orgehi  und  htilige  Gerithe  ^  wurden  zertrümmert;  die  gttsttiohett 

Bewohner  bis  auf s  Blut  misshandelt;  dann  steckte  man  die^Gebätdi 

in  Flamm».    Atn  wüthendsten*  verfuhr  man'  in^  der  <  Karifhause  vor 

dem  Afajesder  Thore.    Hier  wurde* Alles  dem^EHbodte  gleich <geJ 

Quwht,  die^misshandehen  Möivchb  aber  schleppte  man,  weil  sie- am 

meisten^ig^genden  Utraquißmus  geeifert  hatlen^  als  Gefaaigene  in 

das  AltstAdter  Räthhaud.^  Indes«  flüchtete;  wa»  nur  ^flöhten  konnte^ 

QameBti!ch><  sncbten  äk^  Domhbrren  und  diä  höherem'  geiB«Bthen 


'jTomek  Gesch.  Böhmens  228,  224.  Bfeiina  in  föntet  I.  840,  Hi^ek  und 
Spatere  enahlen  Bchön  von-  diiBtem  aad  dean'folgeadeo  Tage  di»>  EUsttr- 
mmig  Ton  Klöstern;  ei  dürfte  dies  aber  eine  VerwechBlong  ndt  dn^Aiikalt- 
ittrmen  sein« 
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WQrdenträger  in  der  Ferne  (meist  in  Zittau)  ihr  Heil.  Die  reicheren 
Bürger  und  insbesondere  alle  Deutschen  folgten  ihrem  Beispiele. ') 
Aehnliches  geschah  sofort  auch  in  mehreren  Landstädten,  wo  den 
Utraquisten  ebenfalls  die  Kirchen  genommen  worden  waren.  Der 
Sturm  galt  den  katholischen  Geistlichen  und  zugleich  —  den  Deut- 
schen.^) So  war  also  die  husitische  Bewegung  in  ein  Stadium  ge-* 
treten,  wo  ein  Stillstand  und  eine  Umkehr  kaum  mehr  denkbar  war. 

IV.  Der  Husitenkrieg. 

§.  25.  Aisbrich  des  Krieges. 

1.  Der  Utraquismus  hatte  bis  jetzt  alle  gewaltigen  Bewegungen 
der  Zeit»  in  so  weit  sie  sich  in  Böhmen  geltend  machten,  in  sich 
aufgenonuneuj  —  die  religiöse,  die  nach  kirchlicher  Reform 
verlangte,  die  nationale,  die  der  Uebermacht  des  Deutscfathnms 
ein  Ende  machen  wollte,  und  die  sociale,  die  im  reichen  Besitze 
der  Geistlichen  eine  willkommene  Hilfe  für  Adel»  Stände  und  Bauern 
sah.  So  hatte  sich  im  sechzehnjährigen  Kampfe  eine  Macht  heran- 
gebildet, die  sich  durch  königliche  Machtspräche  und  päpstliche 
Bannbullen  nicht  mehr  bewältigen  liess.  Sie  anerkennen,  hiess 
damals  seitens  der  Kirche  nichts  anderes,  als  Böhmen  aufgeben, 
und  seitens  des  neuen  Thronfolgers  Sigismund,  sein  Ansehen 
und  seine  Stellung  in  Europa  opfern.  So  blieb  am  Ende  nichts 
übrig,  als  der  schon  Ende  1418  in  Aussicht  gestellte  allgemeine 
Kreuzzug  der  Christenheit  —  und  sein  Gegenstück  in  Böhmen  — 
der  Husitenkrieg.  — 

2.  Auch  die  extreme  Partei  der  Husiten  —  die  Partei  der 
BergeCCtäbory)  oder  der  Taboriten')  hatte  bereits  die  Ueber- 
zeugung  von  der  ünvermeidlichkeit  dieses  Krieges  gewonnen.  Für 
t^ie  war  auch  schon  die  Succession  Sigismunds  auf  den  böhmischen 
Thron  undenkbar  geworden.  Selbst  abgesehen  von  ihrem  unaus- 
löschlichen Grolle  gegen  den  ^^sittenlosen  und  verschwenderischen" 
Fürsten,  der  in  Kostnitz  „den  Geleitsbrief''  gebrochen  habe,  — 


')  Palacky  HI.  2,  —  49.    Tomek  Oeicb.  BOhmem  924.    BHüdm.  341. 
*)  Bi'dziiia  842. 
»)  Vgl.  §.  24.  N.  3. 
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gieng  ihr  Streben  ganz  entschieden  auf  die  Herstellung  einer  höh- 
ffli sehen  Republik  auf  biblischer  Basis  und  mit  voUkamaieQer 
Gleichheit  aller  St&nde.  Eben  deshalb  gehörten  auch  nur  Wenige 
aas  dem  , Herrenstande **  zu  dieser  Partei  Oi  aber  desto  mehr  Ritter 
and  Allen  Yoran  als  Führer  Nico  laus  von  Husinec  und  Johann 
iiika  von  Trocnow;  als  grosse  Masse  stand  hinter  ihnen  das 
Landvolk  der  bekannten  Bergversammlungen  und  die  slaviscbe 
Bevölkemiig  zahlreicher  Städte  wie  Pisek,  Oustf  (an  der  Luinic), 
Schüttenhofen,  Klattau,  Pilsen,  Saaz,  Laun,  Schlan,  Königgräz  und 
seihet  eines  Theiles  von  Prag*).  Diese  Partei  hatte  bereits  die 
Entscheidang  der  Prager  Universität  erwirkt:  es  sei  zwar  nicht 
christlich,  das  Evangelium  mit  dem  Schwerte  zu  verbreiten,  aber 
wenn  ein  grausamer  Feind  die  Gläubigen  mit  Gewalt 
z«  vertilgen  drohe  und  es  kein  anderes  Mittel  zur  Be* 
]»ehfitzang  gebe,  so  sei  das  Kämpfen  mit  dem  Schwerte 
»r  Vertheidigung  der  Bekenner  der  Wahrheit  nicht 
osr  gestattet,  sondern  auch  geboten').  Man  wollte  den 
Krieg  und  lange  schon  übte  man  das  Volk  im  Gebrauche  der  zum 
Tbeile  erst  neu  erfundenen  Waffen,  der  mit  Eisen  beschlagenen 
Streiikolben  (Morgensterne)  und  Dreschflegel,  der  gestreckten  Sensen 
und  der  schätzenden  Wagenburg.  Vorerst  rechneten  die  Führer 
noch  auf  Prag  als  Stützpqnct  ihrer  Macht  und  eben  dorthin  war 
auf  den  10.  November  1419  eine  grosse  Volksversammlung 
ausgeschrieben.  Doch  diese  Versammlung  scheiterte  an  dem  ver- 
einigten bewaffneten  Widerstände  der  zur  einstweiligen  Regentin 
bestellten  Königin  Sophie  und  aller  übrigen  Parteien  iia  Lande  ^). 
Ein  gleiches  Schicksal  hatte  auch  ein  neuer  hiedurch  veranlasster 
f&nftigiger  Aufstand  in  Prag;  ja  diese  Hauptstadt  schloss  endlich 
sogar  einen  formlichen  Waffenstillstand  mit  der  Königin  (13.  No* 
vember  1419).  Darum  zogen  nun  die  Leiter  der  Taboriten  (Husinec 
und  iiika)  nach  Pilsen,  um  dort  die  feste  Burg  der  neuen  Freiheit 


")  Bekannt  tiod  die  Barone  Bi^aek  ?on  Riesenberg,  Johann  Eolia£  ▼on  Daba, 
Johann  Kolda  von  Potenstein,  Hermann  Ton  Landitein  auf  Borotin,  Alei 
Ton  Seeberg  auf  Plan  und  sp&ter  Jobann  Bobnslaw  von  Schwanberg. 

«)  Palacky  in.  2,  -  60. 

*)  Ebend.  66. 

*)  Waffenbond  vom  6.  October  zor  Verbfitong  extremer  Amachreitttogen; 
biem  fanden  sieh  die  Eatboliken  und  die  gemässigten  ütra^niaten. 
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zu  gründen.  Schon  war  da  die  Veijagung  der  Katholiken  gelangen 
und  der  Krieg  gegen  die  „Königliehen  und  Deutschen"  unter  Johann 
Bohuslaw  von  Schwamberg  mit  GIftck  eröffnet.  Endlich  aber  er- 
kannte 2i2ka  weiter  im  Süden  —  dort,  wo  einst  Hus  im  Exile 
gelebt  hatte  —  die  geeignetere  Statte  zur  Gründung  der  Trutz* 
Stadt  des  Taboritenthums:  es  entstand  unter  seiner  Leitung  an  der 
Stelle  des  Stadtchens  Hradifitö  die  damals  unüberwindliche  Bei%- 
festung  TaboT  (Febr.  1420).  Hieher  nun  und  in  etliche  andere 
auserwählte  Orte  —  wie  Pisek,  Saaz,  Laun,  Sehlan  und  Klattau  -— 
zogen  nun  auch  noch  grosse  Massen  vo»  Bürgern  und  Bauern  aus 
der  Ferne,  die  alle  des  vollen  Glaubens  waren,  das  Ende  der  Tage 
sei  gekommen  und  man  müsse  nach  dem  Rathe  Christi  auf  die 
^Berge''  fliehen;  sie  hatten  daheim  Alles  verkauft  und  legten  nun 
den  Erlös  in  -die  »Bundescasse"  nieder,  um  in  urchristlicher  Güter- 
gemeinschaft 0  zu  leben,  zu«  streiten  und  *  zu  sterben.  Da  war  also 
längst  keine  Königskrone  mehr  für  Sigismund  zu  suchen.  Da  war 
der  Httsitenkrieg  —  vorläufig  als  Veijagung  der  Katkolischea  und 
als  Sturm  gegen  die  Klöster  —  bereits  im  besten  Zuge. 

3.  Die  gemässigten  Utraquisten  hingegen 'hofften  noch 
ein  Auskommen  mit  dem  neuen  Thronerben^  und  zwar  umso  mehr, 
als  sie  sich  bei  Zeiten  an  die  von  Sigismund  bestellter  Regentin 
Sophie  anschlössen  und  zur  Aufrechthaltung  der  Buhe  und  Ordnung 
sogar  mit  den  Katholischen  sich  verbanden.  (Waffenbund  vom 
6.  October  1419.)  Ihnen  gesellte  sich  --  wenigstens  seit  dem  Waffen-- 
Stillstande  vom  13.  November  —  auch  die  nun  herrschende  Majorität 
der  Hauptstadt  zu.  Indess  kämpfte  König  Sigismund  in  Ungarn 
gegen  die  Türken.  Am  15.  December  1419  aber  kehrte  er  endlich 
nach'  Brunn  zurück,  und  versammelte  dort  am  27.  December  die 
noch  getreuen  Stände  seines  Reiches.  Auch  hier  noch  fügten  sich 
die  gemässigteren  utraquisten^  ah  der  König  sie  das  ganze  Gewicht 
seines  Missfaliens  an  den  Vorgängen  in  Böhmen  fühlen  Hess  und 
ihnen  sämmtliche  Burggrafenämter  entzog,  um  selbe  sofort  an  gute 
Katholiken  zu  vergeben.  Sie  enthielten  sidi  selbst  dann  nodi  eines 
Widerstandes,  als  die  neuen  Burggrafen  eifrig  daran  giengen,  ver- 
triebene katholische  Geistlibhe  wieder  einzusetzen.    So  stark  war 


^)  So  venteadea  sie  nämlich  die  Stelle  der  Apestelgeschlehte  von  AMtnias 
und  Sapkiqk 
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ibr  —  wohl  auf  die  VerheissuDgen  der  Eöniginwitwe  gestätztes  — 
Fertrauen,  dass  es  am  Ende  doch  noch  ^u  eiaem  befri^djg^afiep 
Aasgleicbe  kommeii  werd^.  König  Sigmund  war  indeea  aa$iipg9 
Jäner  1420  auf,  einen  neuen  Landtag  nach  Breslau  gezogen.  V<obi. 
dort  her  kam  nun  plötzlich  nach  Mütte  M&rz  eine  dappelte- 
Schreckenskunde,  die  allen  Hoffnungen  der  Iftrar 
quisten  für  immer  ein  Ende  machte.  Am.  15.  März  hatte 
Sigismund  dort  den  Prager  Kaufmann  und  Bärger  Johann  K Faß««, 
auf  einem  Scheiterhaufen  verbreimen  lassen,  weil  sich  dersetbei  in 
seinen  Reden  offen  als  Husite  bekannt  hatte.  Am  17.  März  ab^r- 
verkfindet^  m^n  dort  von  allßn  EEJanz^lp  ^erab  einen  allgeme in fta 
Krenzzug  g;e^en,d4e  ketze.f jschen  Böhmen.  SimailU^. 
Fürsten  und  Stände  der  Ohristienheit;  und  insbesondere  Qeutscbl/iiDbde 
sollten  mit  allen,  ihren^ KrlLften  da^u  beHragen^  die  keitzerischie. 
Bosheit  im  Lande  Bohemen  zu  unterdracken.  Diehetrefr 
fade  p&pstUche  Bulle  hatte  SigpsmuBd  in  aller  Stille  in  Rom  erwirkt  0* 
4.  Da  w.ar  also  kein  Ausgleich,  —  ja  nictht  einma^l: 
mehr  Gnade  zu  hoffen.  So. entschloss  mani sieh  denn  in  Döbvieiii 
zom  Kampfe  der  Verzweiflung.  Johann  von  Selau,  der  fana* 
tische  Prediger  von, Maria  Schnee,  war  es,  der. zuerst  hiezu  auf- 
rief. Auf  seinen  Antrieb  entstand  so  schon  am  3.  April  U20  der 
beseiiworne  Bu.ndder  Präger  Utraquisten,  d^r.  sofort 
auch  alte  Bohmenreinlud,  in  Vereinigung  mit  der  Hauptstadt  Out  und 
Blut  an.  die  Vertheidigung  des  Kelches  zu  setzen  —  namentlich 
gegen  die  Deutschen,  die  natärlichen  Feinde  de.s  höh* 
mischen  Volkes,  die  längst  schon  «zu  einem  Verti^ 
gungakriege  Lust  gehabt  hätten  und  jetzt  vonRem^ 
ans  hiezn  anfgelord'ert  worden  seien').  So  trat  also 
auch  hier  wieder  die  nationale  Frage  in  den  Vordergrund;  die 
letzten  Deutschen  und  viele  wohlhabende  Katholiken  --  an  700 
Familien  —  suchten  ihre  Zuflucht  in  nahen  und  fei;nen  Burgen 
und  Testen  des  Landes.  Die  utraquistischen.  Prager  aber. träumten 
bereits  von  einer  ähnlichen  Machtstellung  ihrer  Stadt,  wie  sie 
damato  Venedig  in  Oberitalien  besass.  —  Anderseits  erhob  sich 
nun  auch  der  bis  jetzt  noch  ruhige  utraquistische  Adel'  Den  Prager 


')  Datirt  fom  1.  MAn  1430.  Siehe  ia  Anhange.  Vgl.  Palaaky  UI.  9, --76  etc. 
*)  YgL  Pahu^  m.  2,  —  03  etc.    BtoovZi  Archiv  deiO^  HL  Sia 
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Barggrafen  Cenfek  von  Wartenberg ')  an  der  Spitze ,  trat  auch  er 
zn  einem  bewaffneten  Bunde  für  die  Freiheit  des  Wortes 
Gottes  und  das  Wohl  der  böhmischen  Nation  zusammen 
und  erliess  am  20.  April  einen  förmlichen  Absagebrief  an  König 
Sigismund  —  weil  er  die  ärgste  Beschimpfung  der  Ket- 
zerei über  Böhmen  gebracht,  die  Verkündigung  des  Kreuz- 
znges  veranlasst,  allerhand  Feindseliges  gegen  das  Land  gethan 
und  die  Verbrennung  des  Hus  gegen  seinen  eigenen 
Geleitsbrief  anbefohlen  habe').  Dies  Schreiben  wurde  in 
mehrere  Sprachen  übersetzt  und  in  unzähligen  Abschriften  im  In- 
und  Auslande  verbreitet.  Unter  Einem  liess  man  durch  eine  geheime 
Botschaft  beim  Könige  Wladislaw  von  Polen  anfragen,  ob  er 
geneigt  sei,  König  von  Böhmen  zu  werden').  So  war  also  der  Krieg 
erklärt,  — Krieg  nach  Aussen  und  Bürgerkrieg,  fana- 
tischer Religions-  und  Bacenkampf,  sociale  Bevolu- 
tiOTi  und  nun  auch  dynastische  Rebellion  zugleich. 
Kein  Wunder  also,  dass  er  an  Verwüstungen  und  Grausamkeiten 
in  der  Geschichte  seines  Gleichen  sucht. 

§.  26.  Kreeixlge  gegen  BShmen.^) 

Die  päpstliche  Kreuzbulle  that  ihre  Wirkung.  Die  verheissenen 
Ablässe  zu  gewinnen  und  um  König  Sigismund  sich  verdient  zu 
madien,  nahmen  zahlreiche  Fürsten  das  Kreuz;  Heerschaaren  ge- 
meiner Krieger  strömten  herbei  —  aus  allen  Gauen  Deutschlands, 
aus  Polen,  England,  Frankreich  und  selbst  aus  Spanien,  —  um 
guten  Sold  und  dazu  auch  noch  geistliche  Gnaden  zu  erwerben  ^). 
Aber  was  war  von  diesen  bunt  zusammengeworfenen  Haufen  und 


')  Er  war  erat  in  Folge  der  Breslaaer  Vorg&nge  zur  Partei  der  Gegner  Sigia- 

monds  abergetreten. 
')  Archiv  eesk^  ni.  210  etc. 
»)  Palacky  HL  2,  -  97. 
^)  Da  es  nicht  nniere  Sache  ist,  die  Kriegsgeschichte  dieser  Zeit  sasrhreiben» 

so  fassen  wir  den  Verlaof  des  Kampfes  möglichst  kora  und  abersicbtlich 

zusammen. 
*)  Es  sei  besoDden  erinnert,  dass  auch  dieser  Kreucablass,  wie  alle  andern, 

nach  seinem  Wortlaute  nnr  solehen  zukommen  konnte,  die  gebeichtet  uud 

communicirt  hatten. 
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TOfl  den  allezeit  uneinigen  Fürsten  Grosses  zu  erwarten  gegenüber 
einem  verzweifelten  Volke,  das  für  seinen  Glauben,  für  seine  Freiheit, 
ja  für  seine  £xistenz  unter  eben  so  verzweifelten  todeswuthigen 
Führern  in  die  Schrauken  trat?  Wie  fürchterlich  waren  überdies 
die  uDgewohnten  Waffen,  insbesondere  die  zu  Schutz  und  Trutz 
erfundene  Wagenburg?  Wie  entmuthigend  wirkte  so  allmählig  der 
blosse  Name  und  der  nahende  Schlachtgesang  der  „Husiten"*  ? 

1.  Der  erste  Kreuzzug  kam  durch  die  Bemühung  des 
Cardmallegaten  Ferdinand  von  Lucca  noch  im  J.  1420  zu  Stande. 
Von  Breslau  her  über  Kuttenberg  kam  König  Sigismund  mit  seinen 
Schaaren.  Von  Westen,  Süden  und  Norden  drang  das  Kreuzheer 
ein.  Am  30.  Juni  begann  man  gemeinsam  die  Belagerung  von  Prag, 
oachdem  eine  Aufforderung  zur  Unterwerfung  (durch  den  beglei- 
teoden  Cardinallegaten)  erfolglos  geblieben  war.  Aber  schon  im 
Monate  Mai  war  idika,  mit  seinen  Taboriten  zu  Hilfe  herangezogen ; 
jetzt  entsetzte  er  am  14.  Juli  durch  einen  glänzenden  Sieg  am 
Berge  Witkow  (seither  ^ükaberg  genannt)  die  bedrängte  Stadt. 
Am  30.  Juli  sah  sich  König  Sigismund  sogar  genöthigt,  das  muthlos 
Bod  misstrauisch  gewordene  Kreuzheer  gänzlich  zu  entlassen.  Er  that 
dies  um  so  lieber,  da  er  eben  den  Weg  der  Unterhandlungen  mit 
den  Böhmen  betreten  hatte  und  hier  ohne  die  Deutschen  leichter 
zum  Ziele  zn  gelangen  hoffte.  Leider  sah  er  sich  bald  in  dieser 
Hoffnung  getäuscht,  da  die  Böhmen  weit  mehr  forderten,  als  ihnen 
zugestanden  werden  durfte.  So  Hess  er  sich  denn  am  28.  Juli  in 
der  von  ihm  besetzten  Prager  Burg  noch  die  S.  Wenzelskrone  aufs 
Haapt  setzen,  und  zog  dann  nach  einer  neuen  Niederlage  seines 
eigenen  Heeres  (am  1.  November)  ebenfalls  aus  dem  Lando  ')• 

2.  Im  April  1421  wurde  in  Nürnberg  auf  Andrängen  des  neuen 
zam  Visitator  und  Reformator  Böhmens  und  Mährens  ernannten') 
Cardinallegaten  Branda  von  den  deutschen  Fürsten  ein  zweiter 
Kreazzug  beschlossen.  Ehe  er  aber  zur  Ausführung  kam,  wandte 
$ich  König  Sigismund  noch  einmal  nahezu  flehend  an  die  auf  einem 
coDStituirenden  Landtage  zu  Öaslau  (3.  Juni  1421)  versanunelten  Stände 
Böhmens,  unter  denen  diesmal  auch  seine  Anhänger  sich  befanden.  Doch 
die  grosse  Mehrheit  wollte  von  ihm  nichts  wissen  und  schritt  sogar 


>)  Aoftf&lirlich  bei  Palacky  lU.  2,  106  bii  174. 

')  Deer.  Martiiu  Y.  16.  Cal.  Jan.  1422.  Cod.  dipl.  Mor.  Dobn.  mon.  IV.  414. 
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zur  Einsetzung  einer  provisorischen  Regierung.  So  kam  es  neuer- 
rlitigs  zum  Kampfe.  Ende  August  fiberschritt  man  von  Schlesien, 
M^issen  und  Baiern  her  zugleich  die  böhmische  Gränze.  Auch 
Slgismund  zog  wieder  mit  einem  gewaltigen  Heere  von  Ungarn 
herauf.  Diesmal  aber  kam  es  zu  gar  keiner  Vereinigung  der  Massen. 
Das  ineissnische  Herr  war  siegreich  bis  Bilin  vorgedrungen,  als 
die  Macht  der  Präger  ztrm  'Entsätze  der  Stadt  und  Burg  herbei- 
eilte und  die  Kreuzfahrer  zum  Rückzüge  Aber  die  Gränze  nöthigte 
(13.  Septb.  1421).  SSu  gleicher  Zeit  war  der  schlesische  Zuzug  bis 
Nachod  gekommen ,  um  dort  am  19.  September  eine  arge  Nieder- 
lage zu  erleiden.  Das  Westheör  belagerte  eben  Saaz,  als  der  bereits 
zum  Schredken  der  Deutschen  gewordene  Taboritenfiihrer  2i2ka  zu 
seiner  Bekämpßing  heranzog.  Von  Uneinigkeit  zerrissen  und  die 
Gesammtmacht  der  Husiten  vor  sich  wähnend,  floh  es  über  die 
Gränze  zurfick,  tihtae  eine  Schlacht  ssu  wagen  (2.  October  1421  '). 
Zu  ^pät  kam  Si^muud  selbst  in  Böhmen  an  und  ward  ebenfalls 
bei  Kebowid  und  Deutschbrod  von  ^2ka  geschlagen.  (8.  Jäner  1422.) 
So  war  auch  dieser  zweite  ä'^uzzug  gänzlich  missgluckt*). 

3.  Im  J.  1422  wagten  die  eingeschüchterten  deutechen  Fürsten 
keinen  weiteren  Versuch.  Im  J.  1423  ermannten  sie  sich  wohl  zu 
dem  Beschlüsse,  neuerdings  die  Wafifen  zu  ergreifen,  aber  es  kam 
dann  vor  lauter  Uneinigkeit  zu  keiner  Ausführung.  Dafür  unter- 
handelte nun  Sigismund  wieder  mit  dem  damaligen  St.  Gallilandtage 
in  Prag,  dessen  Beschlüsse  eines  Waffenstillstandes  und  einer 
grossen  Disputation  zu  Brunn  auch  wirklich  einige  Hoffnung  der 
Aussöhnung  gaben.  Aber  wer  bei  dieser  Disputation  (2.  Febr.  1424) 
nicht  erschien,  waren  die  Utraquisten,  und  somit  blieb  die  Lage 


')  Bb  lisat  lieh  wohl  iiicbt  gianbeii,  dau  die  Deutsohte  iflUBdr  nur  flohen, 
wenn  lieh  dieHoilUiii  nur  von  ferne  leigten.  Der  böhoiiaehe  Qewihrtmann 
Brezina  (Fontes  L  321  etc.)  ist  in  dieser  Besiehaog  so  phantasiereich,  dass 
er  s.  B.  den  Sieg  bei  Saas  geradem  als  göttUches  V^onder  schUdert:  eine 
himmlische  Fenersäale  sei  Aber  die  Zelte  der  Dentschen  hingesögen,  und 
habe  ihre  Habe  irerhrsattt  und  die  Fehide  hi  die  Flucht  gejagt.  (Font  1. 496). 
Was  insbeiibndere  die  Meisitter  anbdaogt,  sO'lMtIte  diese  km«  ii^r  (6.  Aug.) 
im  Bande  mit  den  kathoUschen  Herren  den  Prägern  eine  grosse  Niederlage 
bei  Brfix  beigebracht,  Terstanden  es  also  recht  wohl,  Stand  in  halten. 
(Palacky  248.) 

^  Ansftthrlich  bei  Palacky,  Tomek  etc. 
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wie  xQYor.  Da  sah  nan  das  Jahr  14S4  noch  einen  neuen  Bescbluss 
eines  Kreozzages,  der  aber  wieder  nicht  zu  Stande  kam.  Endlich 
decretirte  im  Mai  1426  ein  Reichstag  zu  Nürnberg  —  den  wirk- 
lichen dritten  Ereuzzug.  Schon  am  14.  Juni  1426  standen 
dieanml  die  Meissner  yot  Aussig  an  der  Elbe,  um  diese  ihnen 
verpfiUidet  gewesene  und  nun  von  den  Prägern  und  Taboriten  hart 
bedr&Dgte  Stadt  zu  entsetzen.  Da  gab  es  ader  leider  wieder  eine 
furchtbare  NiedeHage  der  Deutschen.  Was  nicht  in  Kampfe  fiel, 
gieng  elend  -auf  der  Flucht  zu  Onmde.  Ein  anderer  mächtiger 
Znzng  Ton  Baiem  her  siegte  zwar  Anfangs  bei  Elatt&u  (11.  Sep- 
tember '),  brachte  es  aber  in  seiner  Isolirung  zu  keinem  nachhal- 
tigen Erfolge.  Ebenso  vergeblich  kämpfte  in  Mähren  für  König 
Sigismaiid  dessetn  Schwiegersohn  Albrecht  von  Oesterreich  ^). 

4.  Im  Jahre  1427  kam  es  zu  einem  vierten  Kreuzzuge. 
Diesmal  rief  der  Cardinallegat  Prinz  Heinrich  von  England  die  zu 
Fnnkfort  versammelten  Fürsten  zur  Theilnahme  auf  (4.  Mai  1427) 
Btd  stellte  sich  selbst  an  die  Spitze  dar  bewaffneten  Schaaren. 
Am  23.  Juli  vereinigten  sich  diese  von  allen  Seiten  her  unter  den 
Manem  der  Stadt  Mies.  Leider  genügte  diesmal  der  blosse  Anzug 
der  Böhmen  unter  Prokop  dem  Grossen  (2.  August),  um  die  Massen 
der  Deutschen  zuerst  nach  Tachau  zurückzudrängen  und  dann  von 
hier  ans  unter  vielem  Blutvergiessen  über  die  Gränze  zurückzu- 
werfen. Glücklicher  war  zwar  das  von  Schlesien  her  eindringende 
zweite  Ereuzheer,  indem  es  (am  9.  August)  einen  Sieg  bei  Nached 
enraiig;  aber  auf  die  Nachricht  von  dem  Unglücke  bei  Tachan  musste 
auch  hier  der  Rückzug  angetreten  werden.  Alle  Anstrengungen 
waren  wieder  vergeblich  gewesen.  —  Schon  vor  diesem  vierten 
Kreuzzuge  hatten  die  Husiten  die  Offensive  begonnen.  Plündernd, 
sengend,  verwüstend  und  mordend  waren  sie  schon  im  Mai  1427 
durch  die  Lausitz  nach  Schlesien  und  anderseits  durch  Mähren 
nach  Ungftm  vorgedrungen.  Im  J.  1428  folgten  nun  neue  Raub- 
züge nach  Schlesien  und  diesmal  auch  nach  Oesterreich  und  Baiem. 
Allee  zitterte  weit  und  breit  vor  ihrem  forcbtbaren  Namen '). 


M  Fontes  111.  100.  Solche  Siege  ihid  wohl  die  beste  Widerlegung  des  aogeb- 
lichen  regelmftesigen  Davonlaufens  der  Krencfahrer,  das  nns  onsere  Chro- 
nirtni  tfBiklen. 

^  AasfUirlidHS  bei  Palacky,  Tomek  etc. 

■)  V|^  die  genannten  Historiker. 
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5.  Das  Jahr  1429  begann  wieder  eiumal  mit  neuen  Friedens- 
Unterhandlungen  von  Seiten  Sigismunds.  Ja  es  gelang  ihm  sogar, 
den  gefUrchteten  Taboritenfiihrer  Procop  den  Grossen  zweimal  zu 
einer  persönlichen  Besprechung  in  Pressbarg  zu  vermögen  und 
auch  die  Berufung  eines  neuen  allgemeinen  Landtags  zur  Fest- 
stellung der  Friedensbedingungen  zu  erzielen.  Leider  forderten 
Procop  und  der  Landtag  wieder  Unmögliches.  Das  projecürte  Goncil 
von  Basel  sollte  Schiedsrichter  sein,  aber  nur  dann,  wenn  es  auch 
von  den  getrennten  Griechen  und  Armeniern  beschickt  würde»  die 
bereits  die  Communio  sub  utraque  hätten.  So  scheiterte  auch  dieser 
Versuch,  —  und  es  sollte  daher  wieder  zu  einem  Kreuzzuge  kom- 
men ^  neuerdings  unter  persönlicher  Bemühung  des  Cardinais 
Heinrich  von  England  und  zumeist  von  England  aus.  Allein  die 
damalige  Wendung  des  Kriegsglücks  in  Frankreich  (durch  die  Jung- 
frau von  Orleans)  trat  hindernd  dazwischen  und  für  sich  allein 
wollten  es  die  Fürsten  Deutschlands  auch  nicht  wagen. ')  Dafür 
zogen  nun  wieder  die  Husiten  verwüstend  bis  Leipzig,  Gera,  Bam- 
berg und  Nürnberg,  und  schleppten  unermessliche  Beute  in  ihr 
eigenes,  bereits  furchtbar  verarmtes  Land  zurück.  Im  nächsten 
Jahre  wurden  in  gleicher  Weise  Schlesien,  Mähren,  Oesterreich  und 
Ungarn  heimgesucht.  Auf  den  allgemeinen  Nothschrei  dieser  Nachbar- 
länder geschah  endlich  im  Jahre  1431  noch  ein  letzter  Versuch, 
die  furchtbaren  Böhmen  mit  Gewalt  der  Waflfen  zu  bezwingen,  — 
der  fünfte  Kreuzzug.  Vom  Papste  selbst  angeregt,  vom  Car- 
dinal Julian  Cesarini  betrieben  und  von  den  deutschen  Fürsten 
auf  einem  Reichstage  zu  Nürnberg  beschlossen  (4.  März  1431),  kam 
er  Ende  Juli  1431  zur  Ausiührung.  Am  1.  August  überschritt  das 
mächtige  Kreuzheer  unter  persönlicher  Führung  des  Cardinallegaten 
die  böhmische  Gränze  bei  Tachau  und  rückte  bis  vor  Taus.  Hier 
aber  endete  auch  dieser  Zug  in  der  kläglichsten  Weise.  Die  Ereuz- 
üahrer  hielten  nicht  Stand,  als  sie  von  ferne  die  Eriegsgesänge 
der  heranziehenden  Husiten  hörten;  und  als  sie  nichts  desto  weniger 
von  den  verfolgenden  Feinden  ereilt  wurden,  da  fielen  sie  zu  Tan- 
senden  und  überliessen  ihre  Wägen,  Geschütze,  Zelte  und  Fahnen 


')  Um  diese  Zeit  kam  auch  ein  Drohbrief  der  Jungfrau  von  Orleans  nach 
Böhmen.  Wahrscheinlich  war  er  nur  von  Deatatthlaad  her  nnteiMhoben« 
Vgl.  Palacky  481. 
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den  giflcklicben  Siegern  (14.  August  1431).  Ein  zweites  Ereuzheer 
war  wieder  von  Meissen  her  über  Osek  gegen  Saaz  gezogen 
(11.  August),  mnsste  aber  auf  die  Nachricht  von  der  entsetzlichen 
Niederlage  bei  Taus  schleunig  Umkehr  nehmen.  Aus  gleichem 
Grande  blieb  auch  ein  gleichzeitiger  Einfall  von  Oesterreich  her 
ohne  nachhaltigen  Erfolg.  Im  nächsten  Jahre  folgte  nun  wieder 
ein  Bachezug  der  Taboriten  nach  Brandenburg,  Schlesien  und 
Ungarn.  Im  J.  1433  wurde  in  gleicher  Weise  sogar  das  entfernte 
Preussen  heimgesucht  Kaum  war  jemals  ein  Name  so  gefürchtet, 
als  damals  der  der  böhmischen  Eelchner.  Nirgends  hatte  man  mehr 
den  Muth,  an  eine  neue  Kreuzfahrt  gegen  die  Unbesiegbaren  zu 
denken.  *) 

§.  27.  Der  Birgerkrieg  ivisohen  den  Kalhiliken  nnd  Hnsilen  im  Lude* 

Mit  den  eben  erzählten  Ereuzzflgen  gieug  in  Böhmen  selbst 
der  Bürgerkrieg  Hand  in  Hand,  —  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dass  erstere  ihre  längeren  Unterbrechungen  hatten,  letzterer  aber 
ohne  Unterlass  das  arme  Land  bedrängte.    Es  war  dies  zunächst: 

1.  Der  furchtbare  Kirchen-  und  Klostersturm,  der 
bereits  unmittelbar  nach  dem  Ableben  des  Königs  Wenzel  in  Prag 
ausgebrochen  war  und  sofort  auch  in  den  Städten  und  Dörfern 
des  ofifenen  Landes  die  eifrigste  Nachahmung  fand.  Am  wüthend« 
sten  verfahren  in  diesem  Stücke  die  Taboriten,  die  nach  ihrer 
Ubre  keine  Kirchen  mehr  brauchten,  da  man  Gott  weit  geeigneter 
auf  ihren  Bergen  (täbory)  und  unter  freiem  Himmel  verehre; 
Mönchthum  aber  nebst  Heiligen-  und  Bilderdienst  galten  ihnen 
sogar  als  ein  sündhafter  Gräuel,  den  sie  mit  Feuer  und  Schwert 
austilgen  zu  müssen  wähnten.  So  wurden  denn  im  Verlaufe  weniger 
Jahre  fast  alle  Klosterstiftungen  der  Vorzeit  und  die  meisten  katho- 
lischen Gottesliäuser  im  Lande  unter  schrecklichem  Blutvergiessen 
nnd  namentlich  unter  grausamem  Hinmorden  der  nicht  zeitig  genug 
geflüchteten  Geistlichen  in  öde  Trümmer  verwandelt.  Was  etwa  der 
vüthende  Fanatismus  noch  übrig  liess,  das  fiel  wieder  grossentheils 
<ien  Wechselfallen  eines  sechzehnjährigen  Krieges  zum  Opfer.  Die 


')  AnsAhrlichet  bei  Palacky,  Tomek  etc. 

FriBd,  Ijr«beiigesoliiehte  m.  Q 
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traurigen  Schicksale  der  einzelnen  kirchlichen  Institute  nSber  zu 
betrachten,  möge  aber  die  Aufgabe  eines  späteren  Abschnittes  sein. 

2.  Dem  eben  erwähnten  Kampfe  gieng  auch  in  den  Städten 
mit  gemischter  Bevölkerung  ein  Kampf  auf  Leben  und  Tod  zwischen 
Katholischen  und  Husiten,  und  zwischen  Deutschen  und  Cechen  zur 
Seite.  Prag  hatte  das  Beispiel  gegeben ;  die  Stadt,  wo  man  noch  eben 
über  eine  Uebermacht  der  Deutschen  geklagt  hatte,  war  bis  zum  Tage 
der  Lossagung  von  König  Sigismund  vollkommen  fiechich  und  auch  zu- 
gleich vollkommen  husitisch  geworden  >).  Auf  dem  Lande  folgte  man 
auch  in  diesem  Stücke  der  Hauptstadt  nach.  Pisek,  Wodnian,  Saaz, 
Schlau,  Laun,  Leitmeritz,  Aust6,  Königgraz,  Taus,  Prachatic,  —  über- 
haupt allmählig  fast  alle  Städte  des  Innern  Böhmens  räumten,  allerdings 
auch  mit  Beihilfe  der  husitischen  Armada,  mit  ihren  Deutschen  und 
Katholiken  vollständig  auf.  Da  blieb  es  auch  nicht  bloss  bei  der  gewalt- 
samen Vertreibung;  sondern  Vielen  von  ihnen,  namentlich  Priestern 
und  Mönchen,  ward  als  notorischen  Gegnern  des  Kelches  der 
grausamste  Tod  zu  Theil.  Nur  an  wenigen  Orten  und  meist  nur 
auf  kürzere  Zeit  gewannen  auch  die  Katholischen  einmal  die  Deber- 
hand ;  dann  aber  thaten  es  leider  auch  diese  in  unduldsamer  Grau- 
samkeit  ihren  Gegnern  nach.  So  vertrieben  die  Bürger  von  Jar  o  mi  r 
alle  Husitischgesinnten  und  dehnten  ihren  Eifer  selbst  auf  die  Nach- 
barorte aus.')  In  Leitmeritz  wurden  16  (oder  17')  Husiten, 
die  wenigstens  zum  Theile  keine  Bürger  gewesen  zu  sein  scheinen 
und  bereits  seit  Weihnachten  des  Jahres  1419  im  Michaelsthurme 
gefangen  gehalten  wurden,  vom  Könige  Sigismund  bei  Gelegenheit 
seiner  Anwesenheit  zum  Tode  des  Ertränkens  verurtheilt.  Diese 
Hess  der  Bürgermeister  Pichl  gleich  nach  der  Abreise  Sigismunds 
in  der  Nacht  des  30.  Mai  1420  auf  einer  Fähre  mitten  in  den  Strom 
führen  und  Hände  und  Füsse  aneinander  gebunden  in  das  Wasser 
werfen,  obwohl  sich  unter  ihnen  selbst  sein  eigener  Schwiegersohn 
Nicolaus  Krasa  befand.  Die  Tochter  des  Bürgermeisters,  deren 
Bitten  den  Gemahl  nicht  zu  befreien  vermochten,  stürzte  sich  dabei 


*)  Vgl.  §.  1.  N.  7. 

*)  Palacky  IH.  2,  -  215. 

*)  Gbron.  UdIt.  Prag,  fönt  I.  44,  B^sioa  fönt  I.  367  nennt  17,  Eltner  martyro- 
logiom  boh.  pag.  24. 
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freiwillig  in  die  Flutben  ').  Aber  auch  Euttenberg  und  Leitmeritz 
hörten  —  wie  wir  weiterhin  erfahren  werden  —  sehr  bald  auf, 
deotsche  und  katholische  Städte  zu  sein'). 

3.  Zu  diesen  localen  Kämpfen  kam  nun  auch  noch  der  grosse 
allgemeine  Krieg  der  Husiten  gegen  die  bewaffnete 
Macht  der  Königlichen  und  Katholischen  im  Lande.  Es 
war  dies  zunächst  derselbe  Herrenbund,  der  sich  im  Jahre  1415 
im  Gegensatze  zu  dem  der  Utraquisten  zum  Schutze  des  katholischen 
Glaubens  gebildet  hatte;  ihm  und  den  zahlreichen  verbündeten 
Städten  galt  nun  ein  nimmer  ruhender  Kampf  von  Seiten  aller 
huritischen  Parteien,  und  zwar  um  so  mehr,  als  man  es  hier  mit 
den  unbeugsamen  Widersachern  der  neuen  böhmischen  Freiheit 
and  mit  den  stetigen  Bundesgenossen  aller  Kreuzheere  zu  thun 
hatte.  Auf  Seite  der  Katholischen  stritten  da  anfangs  in  erster 
Reihe  die  Edlen  Bohuslaw  von  Schwamberg  und  Ulrich  von  Rosen* 
berg.  Eraterer,  schon  vordem  als  eifriger  Freund  der  Kirche  bekannt '), 
stellte  sich  im  J.  1419  an  die  Spitze  der  katholischen  und  könig- 
lichen Streitkräfte  im  Westen  des  Landes  und  verdrängte  da  einer- 
seits den  mächtigen  2i2ka  aus  Pilsen  und  den  Nicolaus  von  Husinec 
ans  seiner  festen  Stellung  auf  dem  Grflnberge  (Oelberge)  bei  Ne- 
pomuk.  Dann  unterdrückte  er  im  Mai  1430  die  aufständischen 
Granzbanern  (Ghodov6)  bei  Taus^)  und  mass  sich  im  Frühjahre 
1421  noch  einmal  glücklich  mit  seinem  Hauptgegner  2i2ka  bei 
Grosa-Bor  in  der  Nähe  von  Horaidiowitz.  So  lange  trugen  die 
Katholischen  und  Königlichgesinnten  im   Pilsner ,   Elbogner  und 


^)  Schletioger  Geschichte  der  Stadt  Leitmeriti  8.  76.  Palacky  in.  2,  117 
(minder  geaaa),  Chron.  Univen.  Prag,  in  HOflers  fönt.  1. 44 ;  Bfezina  ebend. 
367.  Eisner  martyro).  boh.  43.  LeitmerUzer  Anfzeichnungen  wissen  auch 
nocby  dass  viele  Hasiten  --  namentlich  in  der  Fischerei  —  durch  Singen 
nnd  Beten  die  Häscher  getäuscht  haben.  In  der  Stadtkirche  und  an  dem 
St  Michaeltthurme  (dem  Orte  der  Haft)  erinnerten  einst  eherne  Tafeln 
an  dieses  Factum. 

')  Palacky  HI.  2,  211  und  221. 

')  Er  schenkte  sugleich  mit  seinem  Bruder  Hinko  1409  der  Kirche  in  Hayd 
und  dem  Frohnleichnamsaltare  daselbst  einen  Jahreszins  von  9  Schock 
von  den  Orten  Skwirin,  Gntwasser  und  Vorstadt  Hayd.  Noch  am  21.  Sept. 
1420  schenkten  beide  dem  Minoritenkloster  in  Mies  einen  Zins  von  10  Scheck 
vom  Qorfe  Domaschlag  für  Seelenmessen. 

*)  CbBon.  urbis  Piltn^e  von  Tanner. 

9* 
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theilweise  anch  im  Elattauer  Kreise  ihre  Häupter  noch  muthig  und 
frei.  Aber  im  Jäner  1422  zog  2i2ka  zu  furchtbarer  Rache  gegen 
die  Burg  Schwamberg  heran.  Nach  fruchtlosem  Widerstände  musste 
sich  Bohuslaw  ergeben.  Von  da  seufzte  er  als  Gefangener  in  der 
Burg  Pi4benec,  vergeblich  auf  Auslösung  durch  den  König  und  die 
katholischen  Stände  hoffend.  Da  soll  ihn  endlich  heftiger  Zorn 
über  solchen  Undank  überwältigt  haben :  er  trat  zu  den  Taboriten 
über  und  wurde  später  einer  ihrer  gefilrchtetsten  Führer.  ^  — -  Ulrich 
von  Rosenberg,  Herr  von  Krumau,  stritt  in  gleicher  Weise  im 
Süden  des  Landes.  Leider  war  er  hier  der  Masse  der  Taboriten 
nicht  gewachsen.  Obwohl  noch  bei  Bor  der  Kampfgenosse  Schwam* 
bergs,  verlor  er  bald  darauf  mit  mehreren  seiner  Burgen  auch  sein 
Vertrauen  auf  die  katholische  Sache  und  schloss  deshalb  schon  am 
18.  November  1421  einen  Waffenstillstand  auf  Grund  der  soge- 
nannten 4  Prager  Artikel '),  den  er  seitdem  von  Zeit  zu  Zeit  trotz 
aller  Gegenvorstellungen  des  Königs  Sigismund  immer  wieder  er- 
neuerte ^.  Treuer  stritt  der  übrige  katholische  Adel  für  die  Sache 
der  Kirche  und  des  Königs,  —  so  im  Pilsner  und  Podbrder 
(Berauner)  Kreise  namentlich  Hanuä  von  Kolowrat  auf  KraSow, 
Zdenko  von  Ro2mital  auf  Zbiroh,  Peter  von  Sternberg  auf  Kono- 
piSt  und  die  noch  übrigen  Brüder  von  Schwamberg,  —  in  den  öst- 
lichen Gegenden  die  Herren  von  Neuhaus,  —  im  Elbogner  Kreise 
die  Herren  von  Plauen  auf  Königswart,  Petschau  und  Engelshaus 
und  die  Herren  von  Egerberg  (Seberg)  auf  Plan,  —  im  Saazer 
Kreise  der  bekannte  Nicolaus  von  Lobkowitz  auf  Hassenstein  und 
die  Herren  von  Schönburg  auf  Pirschenstein,  im  Leitmeritzer  und 
Bunzlaner  Kreise  die  Herren  von  Kolditz  auf  Silin,  die  Berka 
von  Duba  in  ihren  zahlreichen  Linien,  die  Hasenburger  und  ein 
Theil  der  Wartenberger  ^).    Hier  kam  auch  wieder  mächtige  Hilfe 


^)  Hoeber  Borgen  IV.  116  etc.  Er  fiel  bei  der  Belagerong  von  ReU  in 
OeBterreich. 

*)  Ueber  diese  im  folgenden  §. 

*)  Palacky  III.  2,-421.  Die  4  Vergleiche,  die  er  insbesondere  Tom  11.  Not. 
bis  8.  December  1426  schloss,  siehe  Archir  öesky  III.  497  etc. 

')  Noch  werden  genannt:  V^lhelm  äwihowsk;^  ?on  Riesenberg,  Borian  Galta 
Ton  Kamen&hora,  Johann  ▼.  Riesenberg,  Zdislans  v.  Bni^nic,  Burggraf 
▼on  Karlstein,  Wilhelm  von  Neötiny  auf  Komberg,  Zdenko  ▼.  Dritka, 
Barggraf  in  Bischofteinits,  Jobann  Stepanowec  Ton  Wrtba,  Johann  Hrabiia 
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vom  Friedrich  Markgrafen  von  Meissen,  dem  Sigismund  die  erle- 
digte Churwürde  von  Sachsen  verliehen  hatte.  Allerdings  ver- 
mochten sie  keineswegs  dem  Siegeslaufe  der  Husiten  Einhalt  zu 
gebieten,  allerdings  giengeu  die  meisten  ihrer  Burgen  und  Städte 
io  Flammen  auf;  aber  niemals  ganz  besiegt  und  immer  wieder  von 
Neuem  ihr  muthiges  Haupt  erhebend,  verhinderten  sie  dennoch  die 
völlige  Besitznahme  des  ganzen  Landes  für  das  Husitenthum. 

§.  28.  Fortsetsing. 

4.  Mit  diesem  katholischen  Adel  im  Bunde  ^  und  wo  es  noch 
aogieng,  zu  sogenanntem  Kreis-Landfrieden  vereint,  stritten  auch 
zahlreiche  Städte  im  Lande.  Unter  den  königlichen  Städten 
zunächst  hatten  sich  gleich  anfangs  Euttenberg,  Leitmeritz, 
Kolin,  Deutschbrod,  Eaufim,  Caslau,  Jaromif,  Nim- 
borg,  Budweis,  Königgräz  und  Eger  für  König  Sigismund 
erklärt  und  wurden  in  Folge  dessen  die  Zufluchtsorte  der  ander- 
wärts geflüchteten  oder  verjagten  Gegner  des  Kelches  ')  und  da- 
durch um  so  mächtigere  Verbündete  des  katholischen  Adels  und 
der  königlichen  Heere.  Am  muthigsten  —  leider  aber  auch  am 
grausamsten  —  zeigten  sich  da  vor  Allen  die  Kuttenberge r, 
die  auf  nichts  Geringeres  ausgiengen,  als  in  ihrer  Nachbarschaft 
den  bereits  eingedrungenen  Husitismus  wieder  auszurotten.  So 
erstürmten  sie  schon  im  November  1419  die  Stadt  Kaui^im  und 
fährten  sie  zur  Obedienz  des  Königs  zurück ;  die  gefangenen  husi- 
tischen  Geistlichen  und  Schöffen  aber  begruben  sie  lebendig  in 
ihren  verlassenen  Bergschachten  *).  Ebenso  verfuhren  sie  im  J.  1421 
mit  den  Städten  Pfelaui  und  Ghotöbof ').  Auch  die  Stadt  Jaromif 


?on  PaböniCi  Habard  von  Hradek  auf  Lopata,  Lewik  Ton  Jiwian ,  Barggraf 
in  PMemberg,  Johann  von  Lestkow  auf  Waldek,  Lewik  von  Rowna,  Ivan 
von  Nedtiny  anf  Bnbna,  Heinrich  von  Sedlec,  Barggraf  in  Radyn^  Bohualaw 
von  Chlnm,  die  Brflder  von  Kliö,  Wilhelm  von  Prichowic,  Wilhelm  von 
Netanic,  Dats  von  Warin,  Zawifi  von  Jimlio,  die  Bräder  von  Eocowi  Pro- 
tiwa  von  Swojfiin,  die  Brüder  von  Eberswin,  Hrdon  von  Dabnian,  Ulrich 
von  Slawic,  Habard  von  Adlar  n.  A.  m.  Vgl.  Palacky  III,  2,  —  851,  449  etc. 

^)  BFesowa  fönt  I.  410  nnd  411.  Die  diesflUligen  Yerachreibungen  von  Leit- 
merits,  Öaalan,  Nimbnrg,  Eolin  nnd  KauHm  b.  im  Archiv  tetkf  L  203  etc. 

*)  BHsowa  fönt.  I.  847. 

')  Palacky  m.  2,  -  198  und  199. 
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erwarb  sich  um  diese  Zeit  einen  gleichen  Ruf ').  Doch  nur  zu  bald 
kam  eine  königliche  Stadt  nach  der  andern  in  die  Gewalt  der 
Gegner.  Viele,  —  wie  Pisek,  Welwarn,  Rakonitz,  2ebrak,  Woschitz, 
Mirowic,  Eule,  Wodnian,  Wesely,  Lomnic,  Laun,  Saaz,  Schlan  ~ 
hatten  sich  gleich  anfangs  für  den  Husitismus  erklärt.  Schon  im 
Juni  1420  fiel  auch  die  Stadt  Eöniggräz;  sie  wurde  von  den 
bewaffneten  Volksmassen  des  Tabors  auf  dem  KunSticer  Berge  — 
den  Grebitcn,  erstünnt  und  zu  ihrem  Hauptsitze  gemacht').  Im 
selben  Jahre  legte  2i2ka  auf  seinem  Zuge  nach  Prag  die  Stadt 
Beneschau  in  Asche').  Am  1.  April  1421  geschah  ein  Gleiches 
der  Stadt  Beraun  und  37  angesehene  Männer,  grossentheils  Geist- 
liche und  Prager  Flüchtlinge,  wurden  daselbst  auf  Befehl  des  Tabo- 
ritenführers  in  einer  Stube  verbrannt^).  Aus  Furcht  vor  gleichem 
Schicksale  ergaben  sich  sofort  auch  Melnik,  Kaufim,  Eolin,  Lim- 
burg und  Caslau.  Als  dann  im  April  1421  ein  gewaltiges  Heer 
der  Prager  gegen  Euttenberg  heranzog»  capitulirte  auch  diese  Stadt 
ohne  Eampf  und  in  Folge  dessen  öffneten  auch  Jaromif,  Eönigin- 
hof,  PolKka  und  Hohenmaut  ihre  Thore  den  Husiten ').  Um  diese 
Zeit  fielen  auch  Elattau  und  Chrudim  und  etwas  später  Deutsch- 
brod  in  die  Gewalt  2i2ka's^);  letztere  Stadt  wurde  aber  als  beson- 
dere Feindin  der  neuen  Bewegung  ganz  niedergebrannt  und  300 
ihrer  Einwohner  grausam  hingerichtet  Als  der  gefürchtete  Tabo- 
ritenführer  im  Mai  1421  vor  Leitmeritz  sein  Lager  aufschlug, 
suchte  endlich  auch  diese  Stadt  ihre  Rettung  in  dem  Beitritte  zur 
Partei  der  Prager  ^).  Das  aber  waren  überall  die  Bedingungen  des 
Friedens:  Freiheit  des  Eelches  wie  der  husitischen 
Predigt  und  Abschaffung  der  weltlichen  Macht  des 
Gier  US.  In  der  Regel  aber  folgte  sogleich  der  förmliche  Ueber- 
tritt  zur  Religion  der  Sieger  und  als  handgreifliches  neues  Glau- 
bensbekenntnis die  Zerstörung  der  im  Orte  befindlichen  Elöster  *). 


>)  Palacky  lU.  216.    . 

>)  Ebend.  180.    Bienenberg  Gesch.  von  Kftmggrfts  266. 

')  Palacky  112. 

^)  GhroD.  Trebon.  fönt  I.  52. 

•)  Ebend. 

*)  Sommer  Topogr. 

^)  SchleaingerB  und  aaeh  Bertholds  Geacb.  der  Stadt  Leitmeritz. 

')  Wir  werden  spater  eine  Menge  Beispiele  dieser  Art  kennen  lernen. 
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Die  Taboriten  forderten  dies  sogar  unbedingt.  Die  Stadt  N  i  m  b  u  r  g 
masste  sich  im  J.  1425  mit  Gewalt  vom  Glauben  an  die  Prager 
Artikel  zu  den  Grundsätzen  der  Taboriten  bekehren.  Der  dortige 
utraqüistische  Pfarrer  Georg  Rohowlad,  der  noch  trotz  des 
Verbots  des  taboritischen  Hauptmanns  Bzdinka  fortfuhr,  die  Noth- 
wendigkeit  der  Sacramente  der  Busse  und  Oelung  zu  predigen, 
wurde  sanunt  seinem  Caplane  Clemens  vor  dem  untern  Elbthore  in 
ausgepichten  Fässern  auf  einem  Scheiterhaufen  verbrannt ').  Caslau 
erschwang  sich  noch  früher  zu  hoher  Ehre  bei  den  Taboriten:  im 
J.  1424  fand  in  der  dortigen  Kirche  der  an  der  Pest  verschiedene 
Städteeroberer  2i2ka  sein  Grab,  und  die  Wände  derselben  be- 
deckten sich  allmählig  mit  Inschriften  seiner  Verehrer^).  Kaden 
war  zwar  im  J.  1421  einem  Anfalle  der  Husiten  erlegen  und  hatte 
sieh  beeilt,  durch  einen  Klostersturm  seine  Bekehrung  zu  bekunden; 
iauD  aber  hielt  es  sich  wieder  gemeinsam  mit  Aussig  und  Brüx 
anter  meissnischem  Schutze  treu  zur  Fahne  des  Königs,  bis  der 
Uatige  Husitensieg  bei  Aussig  im  J.  1426  die  letzteren  Städte  den 
Flammen ,  Kaden  aber  dem  Utraquismus  fiberlieferte ').  In  dem- 
selben Jahre  fiel  auch  die  treue  Stadt  Mies  in  die  Gewalt  des 
Husiten  Pfibik  von  Klenau,  der  sie  erst  im  J.  1436  gegen  die 
einst  der  Prager  Dompropstei  gehörige  Herrschaft  Wolin  an  König 
Sigismnnd  zurückgab^).  Tachau  hatte  im  J.  1421  mit  Aufopferung 
seiner  Vorstädte  der  Macht  2i2ka's  Trotz  geboten ;  da  fiel  es  endlich 
im  J.  1427  in  die  Gewalt  des  Taboritenführers  Prokop  des  Grossen, 
der  es  niederbrennen  und  alle  Bürger  ermorden  liess ').  Den  glück- 
lichsten Widerstand  leistete  die  königliche  Stadt  Pilsen.  Zwar 
war  sie  im  J.  1419  als  eine  jener  5  Städte,  die  nach  der  Hoffnung 
chiliastischer  Schwärmer  allein  vom  Untergange  verschont  bleiben 
sollten  ^,  von  husitischen  Zuzüglern  völlig  angefUit  und  daher  von 
^ka  zum  Centrum  seiner  Kämpfe  ausersehen  worden.  In  jenen 
Tagen  hatten  die  taboritischen  Massen  nichts  Angelegentlicheres 


*)  Theobald,  Hasitenkrieg  I.  820. 

')  Ebend.    Erst  nach  dem  Siege  am  V^eisaen  Berge  1620  wurde  es  beseitigt. 

*)  Mayer  Gesch.  der  Stadt  Kaden  p.  8. 

*)  Sommer  Topogr.  Palacky  420. 

*)  Sommer  Topogr. 

*)E8  ▼sren  ausserdem  noch:  Ktatfan,  Raa-^,  Lann  und  Schlan. 
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ZU  thuD ,  als  die  dortigen  Klöster  zu  zerstören.  Seitdem  ■  aber 
Bohuslaw  von  Schwamberg  im  J.  1420  den  2i2ka  sammt  seinem  An- 
hange verdrängt  hatte ') ,  blieb  Pilsen  die  allezeit  getreue  katho- 
lische Stadt,  die  Hauptstütze  der  katholischen  und  königlichen 
Partei  im  Lande,  der  Zufluchtsort  aller  vertriebenen  Katholiken  und 
insbesondere  eines  Theiles  des  Prager  Metropolitancapitels.  Nur 
Zittau  in  der  Oberlausitz  wetteiferte  noch  mit  ihm  um  die  gleiche 
Ehre.  An  heftigen  Belagerungen  Pilsens  fehlte  es  allerdings  nicht. 
Die  erste  erfolgte  schon  im  J.  1421  und  musste  nach  vier  Wochen 
langer  vergeblicher  Anstrengung  aufgegeben  werden.  Die  zweite 
unternahm  Prokop  der  Grosse  nach  dem  Unglücke  des  Kreuz- 
heeres bei  Mies  und  Tachau  im  J.  1427;  sie  endete  aber  schon 
nach  wenigen  Tagen  mit  einem  Vergleiche.  Derselbe  Prokop  ver- 
suchte es  noch  wiederholt  in  den  Jahren  1431  und  1433,  aber 
immer  mit  gleich  ungünstigem  Erfolge.  Nur  die  Vorstädte  waren 
zum  Opfer  gefallen;  Pilsen  selbst  blieb  unwandelbar  die 
feste  Burg  der  KatholiJken*). 

5.  Von  den  unterthänigen  Städten  sagten  wir  bereits, 
dass  sie  zumeist  sammt  den  Adelsburgen  eine  Beute  der  unduld- 
samsten Sieger  wurden.  Wohl  ihnen,  wenn  sie  bei  Zeiten  noch 
zum  Kelche  schwuren ;  dann  retteten  sie  wenigstens  noch  ihre  Eiu- 
stenz.  Wir  zählen  hieher  die  ehemals  geistlichen  Städte  Pracha- 
titz  (1420),  LeitomySl;  Rokitzan,  —  dann  jene  weltlichen,  die  wenig- 
stens keinen  längeren  Widerstand  leisteten,  wie  Lomnic  (1420),  Jung- 
bunzlau,  Bidschow,  SobSslau  (1421),  Luditz  (1422),  Budin  (1424). 
Dagegen  sanken  Burg  und  Stadt  VySehrad,  fiiian,  Beueschau,  Neu- 
bistritz  (1420),  Böhmischbrod ,  Trautenau,  Bilin,  Komotau  (1421), 
Libocbowitz,  Budin  (1424),  Aussig,  Lobositz,  Laipa  (1426)  in  Trüm- 
mer und  Asche').  Ein  Aehnliches  begegnete  auch  zumeist  den 
noch  übrigen  Landstädten,  wo  es  für  die  Brüder  des  Kelches  ein 
Ordenshaus  zu  zerstören  gab.  Gänzlich  ungeschädigt  blieb  wohl 
kein  einziger  Ort  im  weiten  Lande.  In  läiöan  wurden  auf  ^izka's 
Befehl  9  in  der  Burg  gefangene  Priester  lebendig  verbrannt  (4.  De- 


M  Paläcky  DL  2,  87. 

')  Sommer  Topogr.  Tanner  bist,  orbis  Pibflae   (heraosg.  im  Pilsner  Oym. 

Fngnmm  18S8). 
*)  Vgl.  Pal.  m.  2.  and  die  QneUenberichte  in  fönt  I. 
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eanber  1420  ')•  In  der  einst  erzbischöflichen  Stadt  Böhmisch- 
firod  worden  200  Personen  —  darunter  18  Geistliche  —  in  der 
Eirche  verbrannt  und  die  noch  übrigen  deutschen  Söldner  mit 
Dreachflegeln  erschlagen  (17.  April  1421*).  In  Komotau  wurden 
bis  an  2500  Bürger,  Weiber  und  Kinder  ermordet ;  nebstdem  suchten 
nele  Juden,  um  nicht  von  den  Husiten  gewaltsam  getauft  zu  wer- 
den, in  den  Flammen  der  brennenden  Stadt  den  Tod  (16.  März  1421 '). 
loWäDSchelburg  (Gr.Glaz)  wurden  zwei  Geistliche  in  der  schau- 
dervollsten  Weise  um's  Leben  gebracht  (1425  *).  In  W  e  i  s  s  w  a  s  s  e  r 
wurde  der  grösste  Theil  der  männlichen  Bewohner  von  den  stür- 
menden Siegern  grausam  hingeschlachtet. ')  So  gab  es  also  aller 
Orten  eine  heillose  Verwüstung  und  blutige  Grausamkeit. 

§.  29.  Der  K»pf  der  hnsitisobeo  Pirteiei  inler  sich. 

Nicht  genug  an  den  bisher  geschilderten  vielseitigen  Kämpfen, 
die  das  Land  mit  Trümmern  und  Leichen  erfüllten ;  es  mussten 
2Qcli  noch  unversöhnliche  Zwistigkeiten  innerhalb  des  utraquisti- 
sdien  Bekenntnisses  hinzukommen,  die  nur  dann  ruhten,  wenn  es 
einen  gemeinsamen  äusseren  Feind  zu  bekämpfen  gab,  sonst  aber 
die  Anhänger  der  neuen  Bewegung  unter  einander  mit  unduldsamem 
Hasse  zerfleischten.  Wir  haben  da  zunächst  die  beiden  Haupt- 
parten— die  Prager  und  die  Taboriten  zu  unterscheiden. 

1.  Die  Präge  r  und  mit  ihnen  der  grösste  Theil  des  utra- 
qoistischen  Adels  verharrten  auf  dem  Standpunkte  des  Bundes 
vom  5.  September  1415'):  sie  wollten  eine  Reform  der  böh- 
naschen  Kirche  anter  der  leitenden  Aoctorität  der  Prager  Hoch- 
schule und  auf  nationaler  Basis.  Ihre  speciellen  Forderungen  hatten 
sie  schon  vor  dem  Ausbruche  des  Krieges  ^)  in  den  so  berühmt 
gewordenen  vier  Prager  Artikeln  zusammengestellt,  die  auch 


*)  M  187. 
1  Pal.  208. 

*)  Pal.  205.  Kral  Gesch.  der  Stadt  Komotaa,  Programm  1861  and  1862. 
•)  Pal.  887. 
•)  PaL  410. 
*)  Siehe  §.  22  N.  4. 

')  Der  Legat  Ferdtnaad  von  Lucca  erwähnt  sie  schoo  io  seinem  Schreiben 
an  die  Prager  vom  6.  Jnli  1420. 
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aachmals  die  Basis  des  Friedensschlusses  werden  sollten.  Diese 
Artikel  lauteten: 

a)  Das  Wort  Gottes  soll  im  Königreiche  Böhmen  frei  und 
ohne  Hindernis  von  christlichen  Priestern  verkQndigt  und  gepredigt 
werden. 

h)  Das  h.  Sacrament  des  Leibes  und  Blutes  Christi 
soll  unter  beiderlei  Gestalten  des  Brodes  und  Weines  allen  getreuen 
Christen,  denen  keine  Todsünde  im  Wege  steht,  frei  gereicht 
werden. 

c)  Da  viele  Priester  und  Mönche  in  weltlicher  Weise  über 
vieles  irdische  Gut  herrschten  gegen  das  Gebot  Christi  und  zum 
Nachtheile  ihres  geistlichen  Amtes,  sowie  zum  grossen  Schaden  der 
weltlichen  Stände:  so  soll  diesen  Priestern  die  ordnungswidrige 
Herrschaft  genommen  und  eingestellt  werden.  Auch  sollen  sie 
gemäss  der  h.  Schrift  musterhaft  leben  und  zum  Wandel  Christi 
und  der  Apostel  angeleitet  werden. 

d)  Alle  Todsünden  und  besonders  die  öffentlichen  0,  sowie 
alle  dem  göttlichen  Gesetze  zuwiderlaufenden  Unordnungen  sollen 
von  jenen,  deren  Amt  es  ist,  ordnungsmässig  und  verständig  ab- 
gestellt  und  gestraft  werden.') 

2.  Diesen  Pragern  gegenüber  standen  die  Taboriten,  d.  i. 
die  Genossen  der  bereits  bekannten  Tabor- Versammlungen  in  deu 
verschiedenen  Gegenden  des  Landes,  allen  voran  die  Bewohner 
der  neuen  Glaubensburg  Tabor  im  südlichen  Böhmen  *).  Aus  durch«- 
wegs  demokratischen  Elementen  des  Bauern-  und  Bürger- 
standes bestehend,  dazu  noch  durchdrungen  von  Ueberresten  des 

^)  AIb  solche  Sünden  werden  genannt:  a)  anter  dem  Volke:  unsacht, 
VöUerei,  Diebttahl,  Mord,  Lttge,  fmlsche  SchwAre,  Zaaberei,  Betrag,  Ge- 
winnsucht, Wacher  and  andere  ähnliche  Uebel;  ß)  im  geistlichen 
Stande:  Simonie  and  Erwerbung  Ton  Geld  for  Taufen,  Firmen,  Beichten, 
Altarssacrament,  h.  Oel,  Trauen,  Messen  and  Tigilien,  Begräbnisse,  Kirchen- 
gesang» Gel&ate,  Priesterweihe,  Weihen  von  Kirchen,  GapeUen  and  Srch- 
höfen,  för  Abl&sse,  Beneficientaosch ,  für  BaUen,  Pfründen  and  Wür- 
den a.dgl.;  wie  aach  andere  Sünden:  Stola,  Geia,  Ehebrach,  BeischULferei 
and  andere  Unkenschheit,  Zora,  Neid,  Streitigkeiten,  Argliat,  heuchle- 
risches Betteln  n.  a. 

*l  Palacky  m.  2,  186  etc. 

•)  Vgl  §.  216,  N.  1. 
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gende  im  Süden  BöhmeDS  heimisch  gewesenen  Waldenserthums, 
endKch  auch  noch  vielfach  von  dem  Wahne  getragen ,  es  sei 
Yon  Christas  vorhergesagte  Ende  der  Tage  gekommen  ,  wo 
alles  Böse  in  der  Welt  ausgerottet  werden  solle ') ,  —  artete  das 
Taboritenthum  zur  extremsten  Auffassung  der  neuen  Ideen  und  eum 
förmlichen  Fanatismus  aus.  Die  Prager  Artikel  waren  da  wohl  der 
Ausgangspunkt,  nicht  etwa  das  Ziel  der  Bestrebungen.  Statt 
mit  den  Pragern  in  den  brennenden  Streitfragen  des  kirchlichen 
Lebens  sich  auf  den  Standpunkt  der  Bibel  zu  stellen,  leugneten 
sie  geradezu  Alles,  was  nicht  ausdrücklich  in  der 
Bibel  stand.  Alle  Ceremonien  der  Kirche,  sowie  auch  das  Fasten, 
ebenso  die  katholischen  Lehren  von  der  Transsubstantiation ,  vom 
Fegefeuer  und  von  der  Heiligenverehrung  galten  ihnen  als  Erfin- 
iüDgen  des  Antichrists;  die  heilige  Messe  —  und  zwar  stets  nur 
eile  einzige  —  sollte  in  der  Landessprache,  im  Alltagskleide  und 
B^  Belieben  auch  unter  freiem  Himmel  gehalten  werdea;  Messen, 
^ircbeo,  Altäre,  Bilder  und  Feste  zu  Ehren  der  Heiligen  seien  als 
Werke  der  Abgötterei  auszurotten;  kein  Priester  könne  im  Stande 
<ler Sünde  giltig  ein  Sacrament  ausspenden;  einen  besondern  geist- 
lichen Stand  gebe  es  überhaupt  nicht  mehr.  Dabei  galt  ihnen  als 
Grundsatz :  dass  kein  Unterschied  der  Stände  (auch  nicht  zwischen 
Forsten  und  Unterthanen),  keine  Dienste  und  Steuern  mehr  zu 
Stehen  haben,  dass  es  auch  kein  Mein  und  Dein  mehr  gebe, 
^  überhaupt  Alle  nur  „Brüder"*  und  nSchwestern^  seien'). 
^nim  hatten  sie  —  wenigstens  noch  bis  1422')  —  gemeinsame 
Cassen  zu  Tabor,  Pisek  und  Wodnian,  in  welche  alles  Privatver- 
i&ögen  eingelegt  wurde.  Die  einzelnen  Gemeinden  theilten  sich  in 
^eFeld-  und  Hausgemeinde,  jene  für  den  Krieg,  diese  für 
Undbau  und  häusliche  Arbeit  bestimmt,  und  beide  Hälften  wech- 
^Iten,  wie  es  scheint,  von  Zeit  zu  Zeit  ihre  Rollen^).    An  der 


Heber  die  chiliastiBcben  Elemente  des  Husitentboms  siehe  Palacky  III. 

*^IMe  Lehren  des  Taboritenthums  Palacky  HL  2,  -^  191. 

*)  Später  aeheint   diese  Einrichtang  als  unpraktisch  wef^faUen  su  sein. 

Aach  das  Steaersahlen  kam  wieder  in  die  Uebong,  jedodi  nur  fftr  die 

Baodescasse. 

•)  Palicky  ra.  2,  -  298. 
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Spitze  des  Ganzen  standen  gew&hlte  Befehlshaber  (wladafi) für 
den  Krieg  und  Vorsteher  (spräwci)  fQr  das  politische  und  sociale 
Leben.  Ihr  religiöses  Haupt  —  jedoch  ohne  allen  weltlichen  Ein- 
tluss  ~  war  nicht  mehr  die  Prager  Hochschule,  sondern  seit  Sep- 
tember 1420  ein  von  der  Gesammtgemeinde  erwählter  Bischof,  -- 
zunächst  Nicolaus  von  Pilgram  *).  Es  war  also  hier  eine  förmliche 
social-demokratische  Republik. 

3.  Bei  solchen  Gegensätzen  dieser  beiden  Hauptparteien  konnte 
es  keinen  dauerhaften  innem  Frieden  geben.  In  der  That  kam 
es  nach  wiederholten  vergeblichen  Verhandlungen'),  so1}ald  nur 
einmal  der  Krieg  von  Aussen  her  ruhte,  zu  blutigen  Conflicten. 
2i2ka  selbst  war  es,  der  im  Frühjahre  1423  gegen  die  Prager  und 
den  verbündeten  Adel  zu  Felde  zog  und  sie  in  einer  heissen  Schlacht 
bei  Hofic  schlug.  Gleichzeitig  zwang  Bohuslaw  von  Schwamberg 
eine  zweite  Abtheilung  der  Verbündeten,  die  Belagerung  der  tabo- 
ritischen  Veste  Kfi2enec  aufzugeben.  Darauf  folgte  unter  fertigen 
Geschützen  und  brennenden  Lunten  eine  Art  Versöhnung  bei  Kono- 
piät')  (c.  24.  Juni  1423),  ohne  dass  ein  Theil  dem  andern  in  irgend 
einem  Streitpunkte  des  Glaubens  näher  kam.  Dafür  gab  es  nun 
aber  für  Beide  eine  gemeinsame  Kriegsexpedition  nach  Mähren^).— 
Im  nächsten  Jahre  (1424)  kam  es  neuerdings  zum  Kampfe  zwischen 
beiden  Parteien.  Wieder  war  es  2i2ka,  der  da  erst  ein  Heer  des 
utraquistischen  Adels  bei  Jaromii^  besiegte  (6.  Jäner  1424)  und 
viele  Städte  und  Dörfer  niederbrannte.  Daraufschlug  er  die  Prager 
in  einer  blutigen  Schlacht  bei  Maleschau,  bemächtigte  sich  ihrer 
damaligen  Städte  Kuttenberg,  Kaufim,  Böbmischbrod  und  Nimburg^ 
und  rückte  endlich  vor  die  Hauptstadt  selbst  und  bedrohte  sie  mit 
dem  Untergange.   Da  gelang  noch  einmal  eine  Aussöhnung  auf 


')  Palacky  m.  3,  195,  227. 

')  Die  1.  Unterhandlung  im  Decembor  1420  in  Prag  swiaehen  beiderseitigen 
Theologen  and  Vertrauensm&DnErn  (bei  Palacky  185—197)  endete  mit  dem 
Beschlüsse,  es  möchten  die  beiderseitigen  Streitpunkte  schriftlich  nieder* 
gelegt  werden.  Die  9.  ünteriiandiiuig  geschah  auf  der  sogenannten  Kirchen- 
yersammliug  in  Prag  am  7.  Jali  1421 ,  wo  es  bereits  sa  förmlichen  Pro* 
testen  der  Taboriten  kam.  (Pal.  288  etc.) 

*)  Artikel  im  MS.  XVII.  A.  16  der  Prager  QniTersit&tsbib]. 

*)  Palacky  831  -  886.    Tomek  Gesch.  Böhmens  258. 
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deoSpittelfelde  (14.  Sept.  1424),  der  abermals  ein  gemeiii- 
sioer  Feldzug  nach  Mähren  folgte  ^).  —    Eine  gleiche  Qefahr  für 
die  böhmische  Hauptstadt   erhob   sich   auch   nach  iiiksJs  Tode 
(t  11.  October  1424);  die  „Brüder^  eroberten  da  von  den  Pragern 
zuerst  LeitomySl  und  Hohenmaut,  legten  Schlau  in  Asche  und 
stBsden  wieder  feindlich  vor  Prag,  das  aber  diesmal  den  lieber- 
iail  glficklich  abwehrte  *).  —  Die  gemeinsamen  Gefahren  des  Jah- 
res 1426  hatten  wieder  eine  äussere  Einigkeit  herbeigeführt;  doch 
brach  der  Zwist  schon  nach  dem  Siege  bei  Aussig  voti  Neuem  ans, 
ils  die  Prager  und  der  Adel  ihrer  Partei  sich  weigerten ,  die  ge- 
schlagenen Deutschen  sofort  in  ihrem  eigenen  Lande  zu  bekämpfen. 
Die  Taboriten  zogen  nun  gegen  den  Führer  des  utraquistischen 
Adels  Hynek  von  Podäbrad  zu  Felde ,   diesmal  aber  ohne  allen 
^olg').  Den  letzten  Kampf  brachte  das  Jahr  1434.  Die  gemässig- 
te Prager   unterhandelten   bereits   mit   dem   Concile  zu  Basel ; 
uck  hatte  sich  im  April  dieses  Jahres  durch   den  Beitritt  der 
KithoSschen  ein  grosser  Bund  zur  Wiederherstellung  des 
Friedens  und  der  Ordnung  im  Lande  gebildet,  der  nun  die 
AnlosaDg  der  taboritischen  Heere  befahl.  Die  Taboriten  perhorres* 
cirten  das  eine  wie  das  andere  und  so  standen  sie  denn  das  letzte- 
Bttl  am  30.  Mai  1434  bei  Lipan  dem  Bundesheere  gegenüber.  Es 
nr  das  Ende  ihrer  Macht  und  Herrlichkeit  % 

4.  Neben  den  genannten  beiden  Hauptparteien  entstand  gleich 
^Beginne  des  Husitenkrieges  die  neue  Secte  der  sogenannten 
I^ikarditen.  Angeblich  soll  der  Name  von  18  Männern  und 
Weibern  aus  der  Picardie  in  Frankreich  stammen,  die  im  J.  1418 
ü^  Zuflucht  in  Prag  gesucht  hätten ') ;  wir  werden  aber  kaum 
^^^  wenn  wir  in  ihnen  eben  nur  ein  Häuflein  der  uns  bereits 
'^bnnten  waldensisch  gesinnten  Begharden')  erblicken.  Als 
^weichende  Lehre  derselben  wird  die  Behauptung  angeführt:  im 
l^^iligeD  Altarssacramente  gebe  es  weder  eine  Transsubstantion  (wie 


')h]icky  847-869.    Tomek  356. 

*)ToBek  267. 

*ihiukj  418,  419. 

*)Tflnek  274  etc. 

1  So  Lanr.  B^exowa. 

'^  H-  HiTMieD  iD  B6bmeD,  3.  Band. 
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die  Partei  der  Prager  mit  der  katholisehen  Kirche  glaubte),  noch 
eine  Impanation  des  Leibes  und  Blutes  Christi  (wie  die  Taboriten 
lehrten),  sondern  Brod  und  Wein  seien  da  nur  blosse  Zeichen 
von  Christi  Leib  und  Blut.  Diese  neue  Lehre,  die  später  im  Calvi- 
nismus wieder  aufleben  sollte,  war  schon  im  J.  1420  in  Saaz  durch 
den  Ritter  Sigismund  von  ]^epan  verbreitet  worden.  Im  J.  1421 
predigte  sie  der  junge  Priester  MartinHauäka  (mit  dem  Bei- 
namen Loquis)  in  Tabor  und  fand  da  nicht  unbedeutenden  Anhang. 
Auch  in  Prag  fehlte  es  nicht  an  Freunden  der  neuen  Lehre.  Abei; 
dort  wie  hier  gab  es  für  sie   keine  Toleranz.    Aus  Tabor  wurden 

ff 

sie  —  300  an  der  Zahl  —  mit  Gewalt  vertrieben.  Sie  zogen  endlich, 
als  nian  sie  auch  in  der  nahen  Burg  Pi^ibenic  nicht  duldete,  in  die 
Wälder  bei  Dra2ic  am  Lu2nicfiusse.    Hier  wurden  sie  von  2i2ka 
plötzlich  überfallen,  zum  grossen  Tbeile  gefangen  genommen  und 
als  sie  ihrer  Lehre  nicht  entsagen  wollten,  zu  Elokot  unbarmherzig 
verbrannt  (April  1421).  In  Prag  traf  auf  Befehl  des  Käthes  2  Bürger 
ein  gleiches  Schicksal   und  von  allen  Kanzeln  wurde  das  strengste 
Verbot  gegen  die  neue  ^pikardi tische  Ketzerei '^  verkündet  0*  Martin 
Hauäka  selbst  war  vorher  zu  einer  Disputation  nach  Tabor  zurück 
gelockt  und  daselbst  zum  feierlichen  Widerrufe  genöthigt  worden. 
Von  da  aus  wollte  er  nun  Böhmen  verlassen  und  in  sein  Vater- 
land Mähren  zurückkehren.    Er  wurde  aber  in  Chrudim  erkannt 
und  sanunt  einem  treuen  Gefährten  gefangen  genommen.    Als  hier 
die  Belehrungen  und  Misshandlungen  von  Seiten  des  Stadthaupt* 
manns  Diwiä  Bofek  von  Miletinek  vergeblich  blieben,  nahm  der 
Priester  Ambros  die  Gefangenen  zunächst   zu  weiterer  Belehrung 
nach  Königgräz;  aber  auch  die  Bemühungen  dieses  neuen  Bekehrers 
waren  ohne  Erfolg.    Nun  brachte  man  den  armen  Martin  sammt 
seinem  Genossen   zum  Erzbischofe  Conrad  nach  Raudnitz,  wo  sie 
wieder  durch  8  Wochen   im  strengsten   Kerker   lagen.    Endlich 
wurden  sie  auf  Befehl  des  Prager  Raths  erst  jämmerlich  gefoltert 
und  dann  am  21.  August  1421    zu  Raudnitz  in  einem  Fasse   auf 
dem  Scheiterhaufen  verbrannt').  Mit  welchem  Rechte  konnten  da 
die  utraquistischen  Parteien  dem  Concile  zu  Kostnitz  wegen  seines 
Verfahrens  gegen  Johannes  Hus  länger  einen  Vorwurf  machen? 


^)  Palacky  228,  229. 
>)  Palacky  280,  284  etc. 
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§.  30.  Fortulnig. 


Aber  auch  innerhalb  der  beiden  Hauptparteien  fehlte 
es  Dicht  an  Zwiespalt  und  blutigem  Kampfe. 

I.  So  entwickelte  sich  auf  einer  Insel  der  Ne2arka  zwischen 
Neahaus  and  Wesely  aus  der  chiliastischen  Schwärmerei  des  Tabo- 
ritenthams  in  Verbindung  mit  älteren  häretischen  Ueberresten  ') 
die  Secte  der  Nicolaiten  oder  Adamiten.  Ersteren  Namen 
führten  sie  vom  Bauer  Nicolaus,  ihrem  Hauptprediger,  letzteren 
von  ihrer  Sitte,  bei  ihren  religiösen  Tänzen  um  das  Feuer  die 
Kleider  abzulegen.  Ihre  Gotteslehre  war  der  crasse  Pantheismus. 
(Das  Weltall  ist  Gott)  Ebenso  wenig  glaubten  sie  an  die  persön- 
liche Existenz  böser  Geister.  Christus  war  ihnen  weiter  nichts, 
als  ihr  Bmder;  ihr  heiliger  Geist  war  ihr  eigener  Verstand.  Aller 
Bote,  sogar  der  der  Weiber,  musste  gemeinsam  sein.  Die  Ehe 
gill  als  Sünde  gegen  dieses  Gebot.  *)  Dabei  organisirten  auch  sie 
sjch  nach  Aussen  hin  als  eine  kriegerische  Gemeinde  und  thaten 
ilmer  Nachbarschaft  durch  Rauben  und  Morden  nicht  wenig  Eintrag. 
Deshalb  zog  abermals  der  furchtbare  2;iika  mit  400  Bewaffneten 
20  ihrer  Vernichtung  aus.  Sie  erlagen  insgesammt  nach  verzwei- 
felter Gegenwehr.  Nur  ein  einziger  Mann  blieb  verschont,  um 
Zeugnis  zu  geben  vom  Glauben  und  Leben  seiner  Genossen.') 

Den  Taboriten  war  überdies  noch  eine  neue  Spaltung  be- 
schieden.  Schon  2i2ka  selbst  hatte  sich  in  seinem  Glauben  über 
das  h.  Sacrament  des  Altars  mehr  an  die  Anschauung  der  Prager 
(tu  die  Transsnbstation)  gehalten,  und  so  war  er  wieder  der  Mittel- 
punkt einer  gemässigteren  Partei  in  Tabor  geworden.  Das  Ansehen 
des  gewaltigen  Führers  schützte  seinen  Anhang;  es  blieb  ihnen 
sogar  nnverwehrt,  sich  auch  in  politischer  Beziehung  der  Partei 
der  Prager  und  dem  von  dieser  erwählten  Landesverweser,  dem 
Prinzen  Sigismund  Korybut  von  Lithauen  näher  zu  stellen,^)  wäfa- 


'i  VgL  2.  Band  die  böhmischen  HftreBien. 

*)  £•  ist  also  ganz  irrig,  mit  Aeneas  Sylvias  und  Anderen  die  Pikarden  und 

Adamiten  für  identisch  zu  halten.    Vgl.  Dobrowsky ,  die  böhm.  Pikarden 
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rend  die  flbrigen  Taboriten  streng  bei  ihren  republikanischen  An- 
schauungen  verharrten.  2i2ka's  Tod  (11.  October  1424)  bewirkte 
endlich  die  förmliche  Trennung.  Ihres  Hauptes  beraubt,  nannten 
sich  nun  die  Gemässigten  „Waisen** ,  erklärten  sich  als  ^ine  neue 
selbstsf ändige  Brüderschaft,  wählten  einen  besonderen  Führer  (KuneS 
von  BSlowic)  und  bemächtigten  sich  (das  böhmische  Heer  kehrte 
eben  aus  Mähren  zurück)  einer  ziemlichen  Anzahl  taboritischer 
Städte.  Ihr  Hauptsitz  wurde  Eöniggräz.  *)  Obwohl  unsere  mangel- 
haften Quellen  über  die  näheren  Umstände  der  Scheidung  schwei- 
gen, so  lässt  sich  doch  leicht  denken,  dass  namentlich  die  Besitz- 
ergreifung der  Städte  nicht  ohne  Kampf  abgegangen  ist  Doch  fand 
schon  das  nächste  Jahr  die  Entzweiten  wieder  äusserlich  verbündet, 
und  dabei  scheint  es  auch  bis  an's  Ende  der  Kriege  geblieben 
zu  sein. 

3.  Auch  unter  den  Pragern  fehlte  es  gar  sehr  an  Einigkeit 
Hier  gab  es  gleich  vom  Anfange  des  Kampfes  her  eine  zum  Tabo- 
ritenthum  hinneigende  Zelotenpartei  unter  der  Führung  des  uns 
schon  bekannten  Predigers  Johann  von  Selau,  die  von  einem 
Königthume  überhaupt  und  von  einer  bloss  gemässigten  Reform  der 
Kirche  nichts  wissen  wollte.  Der  kühne  Prediger  stürzte  am 
30.  Juni  1421  an  der  Spitze  einer  aufgeregten  Volksmasse  den 
regierenden  Magistrat  der  Hauptstadt  und  setzte  einen  neuen  ein, 
durch  den  er  hinfort  factisch  selbst  regierte.  Auch  liess  er  sich  -— 
vorläufig  noch  mit  Jacob  von  Mies  —  zu  .Vorstehern  der  Geist- 
lichkeit Prags''  erklären;  als  aber  dann  der  Pöbel  der  Ebuptstadt 
ihn  dennoch  zum  „alleinigen  Vorsteher  der  Geistlichkeit^^  ausrief, 
nahm  er  mit  geheuchelter  Demuth  nebst  jenem  Jacob  von  Mies 
noch  zwei  andere  Magister  (Johannes  Cardinalis  und  Peter  Englisch) 
zu  blossen  Amtsgehilfen  an.  Nun  sollte  sich  die  Hauptstadt  nach 
seinem  Sinne  vom  Bunde  mit  dem  Adel  lossagen  und  durchaus 
keiner  obersten  Gewalt  mehr  in  gemeinsamen  Angelegenheiten  sich 
unterordnen.  Gelang  es  dann  noch,  auch  erobernd  nach  Aussen 
hin  aufzutreten,  so  war  am  Ende  die  freie  und  mächtige  Stadt- 
republik nach  dem  Muster  Venedigs  begründet.  Da  kam  endlich 
der  besonnene  Theil  der  Prager  Bürgerschaft  zur  Besinnung.  Man 
klagte  einerseits  beim  utraquistichen  Adel  und  andererseits  in  Tabor 

')  Tomek  257. 
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ober  die  anerträgliche  Gewaltsherrschaft  des  Priesters.  So  kam  es 
ent  zur  Wahl  von  Schiedsrichtern  (darunter  auch  2i2ka)  und  durch 
diese  sur  Einsetzung  eines  neuen  unabhängigen  Magistrats.  Johann 
TOB  Selan  sollte  fortan  nur  auf  sein  geistliches  Amt  sich  beschränken. 
Der  neue  Magistrat  aber  glaubte  nicht  regieren  zu  können,  so 
lange  der  Agitator  lebe.  Darum  lockte  man  diesen  am  9.  März  1422 
anf  das  Altstädter  Bathhaus  und  liess  ihn  daselbst  enthaupten.  Doch 
hatte  man  sich  bezflglich  des  Erfolges  arg  getäuscht  Eine  wttthende 
Empörung  brach  unter  dem  gemeinen  Volke  aus,  das  Rathhaus 
ward  erstürmt  und  die  geiangenen  Schöffen  selbst  hingerichtet. 
Eodlich  stellte  die  Ankunft  des  Sigismund  Korybut  mit  seinen  polni- 
schen Soldtruppen  die  Ruhe  wieder  her. ') 

4.  Mit  dem  Tode  Johanns  ven  Sehui  war  die  Durchfahrung 
einer  theokratischen  Stadtrepublik  gescheitert.  Aber  auch  bis  zur 
Wiederherstellung  einer  Monarchie  gab  es  noch  einen  weiten  Weg. 
Der  polnische  König,  dem  der  Adel  und  die  Prager  im  J.  1420 
&  Krone  angeboten  hatten,  *)  hatte  höflich  abgelehnt ,  und  dafür 
deo  lifhauischen  Groi^sfürsten  Witold  empfohlen.  Auch  dieser  hatte 
lange  gezögert;  jetzt  aber  im  J.  1422,  als  das  Schlachtenglück 
sich  entschieden  auf  die  Seite  der  Böhmen  gestellt  hatte,  sandte 
er  Yorlänfig  seinen  Neffen  Sigismund  Korybut  als  Landesverweser. 
Wir  haben  eben  erwähnt,  dass  seine  endliche  Ankunft  den  Frieden 
in  Prag  wieder  herstellte.  Er  konnte  aber  nicht  verhindern,  dass 
abbald  eine  neue  Spaltung  zunächst  an  der  Hochschule  aus- 
brach und  sich  weiter  im  Volke  verbreitete.  Da  gab  es  vorerst 
die  Partei  des  Rokycana  (mit  Jacob  von  Mies  und  Peter 
Englisch),  die  zum  Zwecke  einer  Aussöhnung  mit  den  Taboriten 
in  der  Frage  über  kirchliche  Gebräuche  und  Weihen  zur  Nach- 
giebigkeit geneigt  war  und  namentlich  in  der  h.  Messe  das  Lesen 
der  Epistel  und  des  Evangeliums  in  böhmischer  Sprache  gestatten 
woOte.  Gegenüber  aber  stand  die  Partei  des  Johannes  Pi^ibram 
(mit  ihm  Prokop  von  Pilsen  und  Christann  von  Prachatitz),  die 
wohl  den  Utraquismus  festhielt,  im  Uebrigen  aber  die  Aussöhnung 
fldt  der  katholischen  Kirche  und  dem  Papste  nicht  durch  weitere 
Keaemngen  unmöglich  ^machen  wollte.    Sigismund  Korybut  begCin- 
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«)  VgL  §.  26. 

Fr  lad,  Kiieb«iiff«MUebt«  UI.  lO 


146 

stigte  die  letztere.  Älaer  aber  schon  daran  gieng,  in  direote  Ver- 
handlungen mit  dem  Papste  einzutreten,  da  erhob  sieh  die  Mehr- 
heit der  Prager  Gemeinde  gegen  ihn,  nahm  ihn  gefangen  and  ver- 
wies ihn  des  Landes  (17.  April  1427).  Mit  ihm  mussten  auch 
Johann  Pfibram  sammt  seinen  Fronden  die  Stadt  verlassen«  ~  Zu 
allen  diesen  Spaltungen  kam  nnn  auch  noch  der  stete  Zwist  zwischen 
den  Bärgem  der  Altstadt  einer-  und  der  Neustadt  anderseits.  Die 
reichen  Kirchengüter,  die  man  eingezogen  hatte,  waren  der  Grund 
des  Streites.,  religiöse  Differenzen  aber  der  plausible  Vorwand. 
So  standen  denn  die  Altst&dter  auf  der  Seite  der  Gemässigten,  die 
Neustädter  aber  allezeit  auf  der  Seite  der  Gegner.  Dabei  kam  es 
wieder  zu  förmlichen  Kämpfen  und  Kriegen ').  —  Also  war  der 
Huaitenkrieg  •*-  Krieg  nach  Aussen,  Krieg  im  Innern,  Krieg  Aller 
gegen  Alle. 

§.  31.  Der  FricdeDssollits  Bit  itm  Baier  Cesoile. 

1.  Jemehr  sich  bei  König  Sigismund  durch  den  unglücklichen 
Ausgang  aller  seiner  Kreuzzüge  die  Ueberzeugung  geltend  machte, 
dass  die  böhmischen  Utraquisten  mit  Gewalt  nicht  mehr  zu  be- 
zwingen seien,  desto  mehr  setzte  er  alle  seine  Hoffnung  auf  ein 
neues  allgemeines  Concil  •—  womöglich  auf  deutschem  Boden, 
wo  ein  Vorwiegen  nachgiebiger  Elemente  nicht  unwahrscheinlich 
war.  Er  gab  sich  deshalb  alle  mögliche  Mühe,  ein  solches  zu  Stande 
zu  bringen  und  auch  dessen  Beschickung  von  Seite  der  Böhmen 
zu  sichern.  Endlich  war  es  ihm  gelungen,  vom  Papste  Martin  V. 
die  Ausschreibung  eines  solchen  Concils  nach  B a s  el  für  das  Jahr  1431 
zu  erwirken.  Unter  den  Böhmen  hatten  ihm  die  Ereignisse  schon 
einigermassen  vorgearbeitet.  „Innere  Unruhen,  zerstörte  Städte, 
in  Asche  gelegte  Schlösser  und  Burgen,  in  Massen  gemordete  oder 
aus  ihren  Wohnsitzen  verscheuchte  Bewohner,  unbearbeitete  Felder, 
gesunkene  Gewerbe,  der  auf  allen  Seiten  gehemmte  Handel  mit 
andern  Völkern,  Verwilderung  der  Sitten,  —  dies  Alles  liess  sich 
selbst  durch  die  reichste  Beute  aus  der  Fremde  weder  einbringen 
noch  gut  machen*" ').  Da  gab  es  denn  wenigstens  schon  eine  Partei, 
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jie  steh  nach  dem  Frieden  sehnte,  und. zwar  um  so  olehr,  als  die 
eigeDen  Streitkräfte  sich  immer  verminderten  und  so  die.  Aufoahme 
2ahlreicher  fremder  Abentenerer  nothwendig  machten.  So  versnobte 
deonSigismnnd,  die  Biihmen  &ür  Beschiqkung  des  ptqjectirtenCencils 
n  vermögen.  Es  geschah  dies  im  April  1429  zu  Bresaburg,  wohin 
er  eiBe^^esandtscbaft  aller  böhmischen  Parteien  und  insbesondere 
aach  den  TaboritenfOhrer  Prokop  zu  einer  mAndlichen  Besprechung 
eingeladen  hatte.  Leider  aber  wurde  hier  die  Anjforderang  gestellt : 
Dickt  das  Coneil  dürfe  über  die  Böhmen  zu  Qerlcfat  sitzen,  sondern 
die  keilige  Schrift  solle  zwischen  den  Böhmen  einer-  und  dem 
Condle  anderseits  entscheiden.    In  ähnlichem  Sinne  sprach  sich 
darauf  (am  23.  Mai  1429)  auch  ein  ebenfidla  von  Sigismnnd  veran- 
haster  Prager  Landtag  aus;  ja  hier  wurde  Selbst  noch  biugefögt, 
dass  auf  dem  betreffenden  Concile  auch  die  bereits  utra<mi3tißchen 
Nationen  der  Griechen  tind  Armenier  r-.  gewissermassen.  a}s  Alliirte 
der  Böhmen  ^  erseheinen  sollten  %   Auf  solcher  Ba$i§  yf.9^  kein 
CoBcil  zusnnunenzubringen.    So  kam  es  also  im  .J.  1430  tn  peuen 
fiüstangen  in  Deutschland  und  selbst  in  Gngiandi  d|e,  abeyr  aych 
erfolglos  blieben.    DafBr  gab  es  aber  wieder  beutprei^heMZiige  d^r 
Böhmen  m  die .  Nachbarländert    Ja  es  drohte  so^sar  d^e- Gefahr, 
daas  diese  selbst .  ahne  Kaiser  und  ohne  Coneil  U9d.  daher  ohne 
Rücksicht  auf  Sigismunds  Nachfolge  in  Böhmen, .  und  vieDelehtauch 
ohne  Bfieksicht  auf  die  kirchliche  Orthodoxie  den  Fr|e4en  erzwiDgen 
konnten;  denn  eben  hatte  Friedrich:  von  Brm^on^urg  in  seinem 
imd  vieler  Fürsten  Namen  einen  Waffenstill^stand  erkauft  und  ein 
Religionsgesprach.  2uNürnber.g  verabredet»  In  Folge  eines 
päpsthehen  Verbotes  kam  es.  allerdings  ssu  jetzter^em  nicht;  desto 
oiriger  aber  war  man  n^un  wieder  bemüht^  den  Böhmen,  eine  Aus- 
söhnung durch  das  Concii  zu  empfehlen*  Die^  geschah  zunächst  auf 
^nem  im  April  1431  vom  polnischen  Könige  zu  Krakau  veranstalteten 
CoUoqnium;  aber  auch  da  blieben  die  Böhmen  bei  ihren  früheren 
Forderungen  V^  Indess  war  das  Concii  selbst  bereits  zusammengetreten 
-  4.  März  1431  —  und  dieses  sandte  nun  im  Mai  d.  J.  einige 
Be?ollmachtigte '),  um  zu  Eger  unter  Mitwirkung: Sigismunds  und 
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der  deutschen  Ffirsten  mit  den  Böhmen  die  Art  und  Weise  fest- 
zustellen, wie  letztere  auf  dem  Concile  zu  hören  seien.  Aber 
auch  dieses  BemQhen  scheiterte  an  dem  Misstrauen  der  Böhmen. 
So  musste  es  also  noch  zu  einem  letzten  Ereuzzuge  und  zu 
dem  furchtbaren  Unglücke  der  Deutschen  bei  Tauss  (14.  August 
1431)  kommen,  um  die  Gemüther  beiderseits  zu  noch  .grösserer 
Nachgiebigkeit  zu  stinmien.  kn&  Freundlichste  lud  nun  Sigismund 
unterm  26.  August  1431  die  Böhmen  von  Nürnberg  aus  ein,  zum 
Concile  zu  gehen,  und  als  sich  letztere  noch  immer  misstrauisch 
zeigten,  erliess  auch  das  C!oncil  selbst  unterm  |15.  October  ein  sehr 
versöhnliches  Einladungsschreiben  ')  zu  einer  neuen  Conferenz 
in  Eger.  Endlich  kam  hier  am  18.  Mai  1432  die  Einigung  zu 
Stande,  dass  es  den  Böhmen  gestattet  sein  sollte,  vor  dem  Concile 
ihre  Lehrmeinungen  mit  voller  Freiheit  zu  vertbei- 
digen,  und  dass  bei  der  Entscheidung  die  heilige 
Schrift,  die  Praxis  Christii  der  Apostel  und  der  primi- 
tiven Kirche  sammt  den  Concilienund  den  auf  jene  sich 
stützenden  Doctoren  als  Richtschnur  dienen  sollen*). 
In  Folge  dessen  zog  nun  wirklich  eine  böhmische  Oesandtschaft 
—  300  Männer  geistlichen  und  weltlichen  Standes,  an  ihrer  Spitze 
Prokop  der  Grosse  —  zum  Concile  nach  Basel.  Am  4.  Jäner  1433 
hielt  sie  daselbst  ihren  feierlichen  Einzug. 

2.  Um  die  Tragweite  der  nun  folgenden  Unterhandlungen  in 
Basel  richtig  zu  würdigen,  thut  es  Noth,  vorerst  die  Stellung  des 
dortigen  Condls  zum  Papste  ins  Auge  zu  fassen.  Die  Berufung 
war,  wie  schon  erwähnt,  durch  Martin  V.  geschehen,  dieser  aber 
war  noch  vor  der  Eröffnung  am  20.  Februar  1481  gestorben.  Nun 
wäre  es  allerdings  in  der  Macht  sdnes  Nachfolgers  Eugen  IV.  ge- 
legen gewesen,  den  Zusammentritt  zu  vertagen  oder  auch  zu  ver- 
legen. Aber  dies  geschah  erst  dann,  als  schon  ein  Theil  der  Väter 
in  Basel  versammelt  war;  es  geschah  auf  Grund  des  falschen  Be- 
richtes, dass  die  Husiten  sich  sogar  bis  nach  Basel  verbreitet 
hätten,  und  dass  die  Geistlichen  daselbst  nicht  einmal  des  Lebens 
sicher  seien  ') ;  es  geschah  in  der  nicht  undeutlichen  Absicht,  durch 


>)  Palftcky  m.  8,  -  16. 

*)  Die  beiflgüchen  11  Artikel  bei  Palaeky  lÜ.  8,  —  4A  etc. 
*)  Dieeen  falschen  Bericht  erstattete  ein  CFesandter  des  Condls  in  Rom,  der 
Oanonicai  ?on  Bestaun,  Johann  Pa]chri[iatrig  (Beaop^re). 
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One  Verl^ong  nach  Italien  das  üebergewicht  der  nach  Reform 
ferlaiigenden  Deutschen  und  Franzosen  zu  brechen;  es  geschah 
mit  der  sehr  wahrscheinlichen  Aussicht,  dass  alsdann  der  Friede 
mit  den  Husiten  wieder  nicht  zu  Stande  kommen  werde.  Als  daher 
bftld  nach  der  ersten  feierlichen  Sitzung  des  Concils  (Jäner  1432) 
die  AuflSsungsbulle  des  Papstes  eintraf,  da  protestirte  dagegen 
nicht  blos  König  Sigismund,  dem  am  meisten  an  dem  glficklichen 
Gedeihen  dieser  Versammlung  gelegen  war,  sondern  auch  das  Concil 
selbst  mit  seinem  Vorsitzenden  dem  Cardinal  Julian  Cesarini;  ja 
es  beschloss  auch  noch  am  3.  Febr.  1432  die  zu  Bourges  ver- 
sammelte Geistlichkeit  Frankreichs,  dem  Concile  treu  anzuhängen, 
and  Yon  zahlreichen  Königen ,  Fflrsten ,  Bischöfen ,  Universitäten 
and  Städten  liefen  ähnliche  Erklärungen  ein.  Unter  diesem  Ein- 
drucke hielten  nun  die  Väter  am  16.  Februar  ihre  zweite  Sitzung 
und  sprachen  da  geradezu  den  Satz  aus:  das  Concil  stehe  über 
im  Papste ').  Dann  folgten  nach  einander :  die  Bedrohung  des 
hpstes  und  der  Cardinäle,  wenn  sie  nicht  binnen  3  Monaten  auf 
dem  Concile  erscheinen  würden  (29.  April  1432  Sess.  3.),  femer 
das  Verbot,  neue  Cardinäle  zu  ernennen  und  eventuell  eine  neue 
Papstwahl  anderswo  als  auf  dem  Concile  vorzunehmen  (20.  Juni 
Sess.  4.),  endlich  gar  die  formliche  Anklage  des  Papstes  und  der  bei 
ihm  verbliebenen  17  Cardinäle  wegen  Ungehorsams,  (6.SeptSe8S.6.) 
tmd  das  gemessene  Grebot,  die  Aufhebungsbulle  binnen  60  Tagen 
zu  widerrufen  (18.  Dec.  Sess.  8.).  Dass  man  nicht  noch  rascher 
and  rücksichtsloser  vorgieng,  dankte  man  noch  der  inunerwährenden 
Vermittlung  Sigismunds.  Als  aber  alle  diese  Schritte  nicht  zum 
Ziele  fahrten,  begann  das  Concil  am  19.  Februar  1433  (Sess.  10.) 
den  formlichen  Process  gegen  Eugen  IV.  —  Dieser  aber  hatte 
sich  bereits  zur  Nachgiebigkeit  entschlossen  und  das  Concil 
durch  eine  neue  Bulle  vom  16.  Februar  wieder  anerkannt,  ohne 
gerade  dessen  frühere  Beschlüsse  zu  bestättigen.  Durch  eine  neue 
(Station  erlangte  man  dann  am  1.  August  1433  auch  den  wenig 
reservirten  Ausspruch :  das  Concil  sei  vom  Anfange  an  als  ein  all- 
gemeines niemals  unterbrochen  worden;  und  als  man  auch  hiemit 
noch  nicht  zufrieden  war,  schliesslich  am  15.  December  die  ganz 


')  Schon  das  Condl  tou  Soatnitz  hatte  dies  ? or  aeiner  Papatwahl  ao  ana- 
geapiochen« 
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rückhaltlose  Anerkeniraog  0-    Hiezn  war  Papst  Eugen  nicht  allein 
durch  die  Yermittlang  Sigismunds  gebracht  worden,  —  der  mittler- 
weile am  31.  Mai  1433  die  langersehnte  Kaiserkrone  erlangt  hatte, 
•—  sondern  wesentlich  durch  die  Furcht  vor  extremen  Schritten 
des  Concils,  das  in  seinem  Eifer  für  rücksichtslose  Reform  an  Haupt 
und  Gliedern  und  für  die  Wiederherstellung  des  Friedens  mit  den 
Böhmen  bereits  an  jener  Gränze  angekommen  war,  über  welche 
hinaus  es  nur  noch  einen  Zerstörungskampf  gegen  die  nothwendige 
kirchliche  Verfassung  geben  konnte.  —   Aus  solcher  Rücksicht  be- 
stätigte Eugen  selbst  noch  den  Beschluss,  dass  das  Goncil  auch 
in  Abwesenheit  des  päpstlichen  Legaten  die  Gesammtkirche  reprä* 
sentire  (Sess«  18.,  26.  Mai  1434);  doch  geschah  dies  bereits  unter 
dem  Eindrucke  einer  in  Rom  ansgebrochenen  Revolte.  Darauf  kam 
—  Dank  der  nunmehrigen  Einigkeit  —  eine  Reihe  /echt  wohl- 
thättger  Reformdecrete  zu  Stande:  Verbote  gegen  Ausschweifungen 
der  Geistlichen,  gegen  die  nachlässige  Uebnng  der  kirchlichen  Straf- 
gewalt, gegen  den  Missbrauch  des  Interdictes,  gegen  unwürdige 
Festlichkeiten  in  den  Kirchen,  gegen  das  Sportelwesen  bei  Pfründen- 
Verleihungen,  gegen  uncanonische  päpstliche  Reservationen,  gegen 
den  Luxus  der    Cardinäle  u.  dgl.  (Sess.  20—23,  22.  Jan.  1434  — 
25.  März  1486.)  —  Hiemit  war  es  aber  auch  wieder  mit  der  Einig- 
keit zu  Ende.  Der  Papst  dachte  schon  seit  September  1434  (Sess.  19.) 
an  eine  Verlegung  des  Concils  nach  Italien,  um  den  schismatischen 
Griechen  die  damals  angeknüpften  Verhandlungen  zur  Wiederver- 
einigung mit  der  römischen  Kirche  zu  erleichtern.   Er  gewann  auch 
für  diesen  Plan  immer  mehr  Anhänger,  daranter  selbst  den  Prä- 
sidenten des  Concils,  den  Cardinal  Julian  Cesarini.    Dafür  wurden 
aber  die  übrigen  Väter  desto  misstrauischer  und  gereizter.     Aus 
dieser  Stimmung  war  bereits  eine  Reihe  von  Decreten  gegen  die 
päpstliche  Gewalt  hervorgegangen;  nun  aber  arrogirten  sie    sich 
am  14.  April  1436  (Sess.  24.)  sogar  die  Auaschreibnng  eines  Jubel- 
ablasses.   Das  hiess  in  die  eigenste  Jurisdiction  des  Papstes  ein- 
greifen, das  hiess  --  in  Verbindung  mit  allen  frühere  Schritteo  — 
den  Papst  zum  blossen  Scbatteobilde  erniedrigen.    Darum  erliess 
jetzt  Engen  IV.  eine  feierliche  Protestatioa  an  die  Fürsten 
und  berief  ein  neues  allgemeines  Concil  auf  den  18.  September  1437 


')  Aichbach  Gesch.  des  Kaisers  Sigismuid  IV.  84  etc. 
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sieh  Ferranu  —  In  der  nini  Mgenden  25.  Gattung  (7.  Mai  1487) 
spaltete  sich  bereits  dlö  Versalnmlinig ;  ein  Theil  erkl&rte  sich  bereit 
sich  Ferrara  (später  nai^  Florenz)  zu  gehen  und  schied  auch  sofort  aus 
Basel,  —  die  andern,  leider  noch  die  Majorität,  wollten  ausharren, 
bis  die  Aufgabe  des  Concils  vollkommien  beendet  sein  werde.  Dieses 
fiompfconcil  ohne  alle  päpstliche  Vertretung  schritt  nun  am  3h  Juli 
1437  (Sess.  26.)  zur  Citation  des  Papstes,  am  1.  October  (Sess.  28.) 
zur  Verurtheilung  und  am  24..Jäner  1438  (Sess.  3L)  zur  Suspen* 
sioD  Eugens  als  eines  Schismatikers.  Nun  verlor  aber  die  Ver- 
sammlung mit  jedem  Tage  mehr  Mitglieder,  so  dass  sie  alsbald 
die  leeren  Sitze  der  Väter  in  trauriger  Selbsttäuschung  mit  Beli- 
qoien  todter  Bischöfe  belegten.  Weiterhin  zogen  aber  auch  die 
weltlichen  Fürsten  ihre  Anerkennung  zurück,  und  zwar  um  so  mehr, 
als  das  immer  geringer  werdende  Rumpfconcil  am  17.  November 
1439  es  sogar  wagte,  in  der  Person  des  Herzogs  Amadeus  von 
SiToyen  einen  Gegenpapst  unter  dem  Namen  Felix  V.  aufzustellen. 
£5  kam  endlich  dahin,  dass  dieser  Gegenpapst  zu  Ende  1442  ,aus 
Cesandheitsrücksichten*"  sich  ins  Privatleben  nach  Lausanne  zurück- 
zog %  die  letzten  Väter  von  Basel  aber  im  Mai  1443  ihre  Sitzungen 
wegen  Mangel  an  Theilnahme  auf  unbestimmte  Zeit  vertagten*). 

§.  32.  Fartsetiug. 

1.  Mit  diesem  Concile  hatten  die  Böhmen  zu  verhandeln. 
Es  muss  aber  ausdrücklich  hervorgehoben  werden ,  dass  die  Aus- 
söhnung mit  den  Böhmen  schon  in  der  von  Martin  V.  bezeichneten 
Aafgabe  des  (^ncils  gelegen  war  und  dass  auch  Papst  Eugen  diese 
Aufgabe  förmlich  in  seiner  Bulle  vom  16.  Februar  1433  anerkannt 
hatte.  Dennoch  kam  Alles  darauf  an,  in  welcher  Zeit  der  Aus- 
gleich mit  den  Böhmen  zu  Stande  kam.  Da  constatiren  wir  denn  in 
Vorhinein,  dass  die  Formulirung  der  sogenannten  Basler 
Compactaten  am  30.  November  1433  erfolgte,  ~  also  nach  der 
durch  die  erwähnte  Bulle  vom  16.  Februar  1433  vollzogenen  An- 
erkennung des  Concils  und  seiner  bisherigen  Beschlüsse.  Die  wei- 
teren Verhandlungen  fallen  geradezu  in  die  Zeit  der  Eintracht  des 


0  Die  i&rnliehe  UnterwerfoDg  fblgte  144^ 
*)  AicUwcb  Geschichte  des  König  SigiBmond. 
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Concils  mit  dem  Papste,  —  so  namentlich  auch  der  förmliche  Ab- 
schluss  des  Friedens  zu  Iglau  am  6.  Juni  1436. 

2.  Die  Unterhandlung  war  nicht  so  einfach,  als  das  Concil 
gehofft  haben  mochte.  Man  musste  den  Böhmen  gewähren  lassen, 
ihre  vier  Prager  Artikel  mit  aller  Grändlichkeit  zunächst 
vor  der  vollen  Versammlung  zu  vertheidigen  ')  und  erst  dann  durch 
ein  volles  Vierteljahr  mit  einem  engeren  Ausschusse  Aber  das  Mass 
der  von  ihnen  verlangten  Concessionen  zu  tractiren.  Da  zeigte 
sich  bald  die  Nothwendigkeit,  auch  direct  mit  einem  im  Juni  1433 
in  Prag  versammelten  Landtage  in  Verhandlung  zu  treten,  und  es 
zog  zu  diesem  Ende  eine  mit  unumschränkter  Vollmacht  ausgerü- 
stete Gesandtschaft  des  Concils  nach  der  böhmischen  Hauptstadt,  — 
an  ihrer  Spitze  der  für  die  Kirche  Böhmens  unvergessliche  Bischof 
Philibert  von  Goutance(Constantia)in  derNormandie.')  Vor- 
läufig scheiterte  der  Erfolg  noch  an  dem  Uebergewichte  der  extre- 
men Elemente  des  Landtags  —  und  es  bedurfte  noch  einer  zweiten 
Botschaft  der  Böhmen  nach  Basel  und  einer  zweiten  Gesandtschaft 
des  Concils  nach  Prag  —  wieder  unter  der  Leitung  Philiberts ')  — 
um  endlich  auf  einem  neuen  Landtage  am  30.  November  1433  wenig- 
stens die  feste  Formulirung  und  vorläufige  Annahme 
bestimmter  Ausgleichsartikel  unter  dem  Namen  «Bas- 
ier Compactaten'^  durchzusetzen. 

Der  wesentliche  Inhalt  dieser  Compactaten  war  folgender: 
a)   Die  Communion  unter  beiden  Gestalten  soll  (nach  dem 
1.  Prager  Artikel)  allen  Christgläubigen  in  Böhmen  und  Mähren 
frei  gereicht  werden,  —  jedoch  nur  Erwachsenen,  die  es 


>)  Als  ihre  Hauptredner  liuigirteB  neben  Procop  —  Johannes  Rokycans,  der 
UboritiBChe  Bischof  Nieolaaa  tob  FUgram,  Ullrich  ?on  Znaim  und  Peter 
Englisch  (Payne). 

*)  Heben  ihm  werden  damals  als  Mitglieder  der  Gesandtschaft  genannt:  Bischof 
Peter  ?on  Augsburg,  Dr.  Johann  Polomar,  Archidiakon  Y.BarceUona,  Friedrich 
Parsberger,  Probst  ? on  Begensbnrg,  Aegidius  Garlier,  Professor  in  Fttis, 
Alezander  Sparor,  Archidiakon  Ton  England,  Thomas  Ebendorf  er  Ton  Hasel- 
bacb,  Caaonicos  ans  Wien,  Martin  B^rner,  Dechant  ton  Tours»  Johann  von 
Geilhaoaen,  Mönch  ?on  Maolbronn.  (Palacky  IIL  8,  —  9a  Chochlaei  hlsl. 
hos.  294.)  Ihr  BeglaubigongSBchreiben  bei  Cochlaeos  256. 

')  Diesmal  waren  an  seiner  Seite  Johann  Polomar,  Heinrich  Tock  ond  Martin 
Bemer.  (Pal.  129). 
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rerlangen  und  stets  anter  Einprägung  der  Lebte,  dass 
BQter  der  Gestalt  des  Brodes  nicht  der  blosse  Leib 
Christi,  and  unter  der  Gestalt  des  Weines  nicht  das 
blosse  Blnt  Christi,  sondern  unter  jeder  einzelnen 
Gestalt  der  ganze  Christus  enthalten  seiJ) 

b)  Alle  Todsünden,  besonders  die  öffentlichen  sollen  (nach 
dem  4.  Prager  Artikel)  bestraft  und  ausgerottet  werden,  —  jedoch 
nur  von  Jenen,  die  hfezu  die  Jurisdiction  haben. 

e)  Das  Wort  Gottes  soll  (nach  dem  2.  Prager  Artikel)  frei 
gepredigt  werden, —  jedoch  immer  nur  von  geeigneten 
ondvon  den  kirchlichen  Obern  approbirtenPredigern 
und  mit  Vorbehalt  der  Auctorität  des  Papstes. 

d)  Weltliche  Herrschaft  soll  (nach  dem  3.  Prager  Artikel)  den 
Geistlichen  nicht  zustehen,  —  jedoch  nur  jenen  nicht,  die 
durch  ein  bezflgliehes  Gelfibde  gebunden  sind;  andere 
Geistliche  aber  können  zeitliche  Güter  erwerben  und 
besitzen,  und  ebenso  auch  die  Kirche  selbst;  doch 
sind  sie  nur  Administratoren  dieser  Güter  und  haben 
sie  den  heilsamen  Satzungen  der  Väter  gemäss  gewis- 
senhaft zu  verwalten.*) 

Gegen  Annahme  dieser  Artikel  sollten  alle  Censuren  der 
Kirche  von  den  Böhmen  genommen  werden.  Niemand  sollte  sie 
ferner  als  Ketzer  verschreien  dürfen  und  sie  sollten  wieder  treue 
Söhne  der  Kirche  sein.  *)  Auf  Grund  dieser  Artikel  wurden  auch 
sofort  einige  Prager  Magister  (nebst  Mainhard  von  Neuhaus)  in 
den  Verband  der  Kirche  wieder  aufgenommen  und  zugleich  bevoU- 
ffifchtigt,  weitere  Wiederaufnahmen  zu  vollziehen.  Es  waren  dies 
Johann  v.  Pfibram,  Johann  PapauSek  von  Soböslau, 
Prokop  von  Pilsen,  Christian  von  Prachatic,  Buzek 
Ton  Neugedein  und  Peter  von  Sepekow,  —  also  eben  die 
Fahrer  der  Gemässigten  unter  den  Pragern.  Selbst  zwei  Adelige 
der  Taboritenpartei,  —  darunter  Pfibik  von  Klenau,  der  neue  Herr 


')  Daher  datirC  die  in  Böhmen  damals  üblich  wel^nde  Ansspendiuigsfoniiel 
bei  Darreichong  der  Hostien:  Corpus  et  sangnis  Domini  nostri  Jesu  Christi 
cnstodiat  animam  toam  ad  yftam  aetemam. 

')  Urkunde  hi  Pal.  archi?  eesk^  m.  896  and  ff. 

*)  Wortlaat  der  betreffenden  ürknnde  im  Anhange. 
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von  Mies  -*  meldeten  sich  zur  Wiederkehr  und  reisten  sogfir  zu 
diesem  Ende  den  bereits  abgezogenen  Basier  Gesandten  bis  Eger 
nach.  •) 

3.  Es  gab  also  nunmehr  schon  eine  Compactatenpartei 
in  Böhmen,  die  sich  mit  den  angedeuteten  Concessionen  vollkommen 
begnügte,  —  eine  nicht   unansehnliche   Verstärkung  der  treuen 
Katholischen  und  Königlichen  im  Lande.    Zunächst . stand 
dann  die  Partei  des  Johann  Bokycana,  vorläufig  noch  die  stär- 
kere im  Landtage,  die  noch  mauches  Zugeständniss  über  die  Com* 
pactaten  hinaus  zu  erringen  hoffte,  übrigens  aber  ebenfalls  ernstlich 
den  Frieden  wünschte.    Dem  Frieden  entgegen  waren  nur  noch 
die  Taboriten  und  Waisen«  die  ja  etben  nur  für  den  Krieg 
und  vom  Kriege  lebten.   Doch  für  diese  nahte  das  Ende  der  Tage. 
Müde  der  ewigen  Kämpfe    vereinigte  sich  durch  die  Bemühong 
Mainbards  von  Neuhaus  im  April  1434  der  ganze  nichttaboritische 
Adel  Böhmens  und  Mährens  mit  der  Altstadt  Prag  und  anderen 
Stadtgemeinden  zu  einem  Landfriedensbunde,  der  nun  den 
kriegslustigen  Taboriten  und  Waisen  die  Auflösung  ihrer  Heere 
befahl.    Da  keine  Folge  gegeben  wurde,  kam  es  znm.Kri^e.    Die 
den  Taboriten  geneigte  Prager  Neustadt  wurde  erobert,  die  eben 
von  Prokop  dem  Grossen  bedrohte  Stadt  Pilsen  entsetzt»  endlich 
die  vereinigte  Macht  der  nimmer  ruhenden  Gegner  aoi  30.  Mai  1434 
in  der  blutigen  Schlacht  bei  Lipan  vernichtet    Die  unbesieg* 
baren  Böhmen  erlagen  nur  der  Tapferkeit  der  Böhmen.   Auch  der 
kühne  Priesterfeldherr  Prokop  lag  unter  den  Todten,*)  Da  gab  es 
nun  keine  politische  und  kriegerische  Macht  der  Taboriten  mehr; 
höchstens  leisteten  noch  die  Städte  Tabor,  Pisek,  Kolin,  Saai  und 
Jangbunzlau  eine  Zeit  lang  der  allgemeinen  Einigung  gegenüber 
einen  vergeblichen  Widerstand.  Die  Waisen  dagegen  verloren  sich 
insgesammt  unter  der  Partei  der  Prager,  denen  sie  ohnehin  in 
Glaubenssachen  stets  nahe  gestanden  waren.') 

4.  Indess  waren  auch  die  Verhandlungen  mit  dem  Goncile 
wieder  aufgenommen  worden.  In  Basel  führte  sie  diesmal  M.  L  u  p  a- 


n  Paladcy  ID.  8;  149  n.  f. 

^  llan  zeigt  dort  noch  heute  einen  Baum,  unter  welchem  er  lein  lieben  ans* 

gehaucht  haben  soll. 
*)  Palacky  156  und  ff. 
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eittSYonChrudtm  an  der  Spitze  einer  neuen  böhmischen  Oe- 
stodtschaft.  (Febr.  1434.)  Andererseits  schickte  auch  das  Concil 
seiBe  Legaten  aufs  Neue  zu  den  Böhmen.  Doch  kamen  diese  nur 
bis  Regensbarg,  wo  Kaiser  Sigismund  damals  verweilte  und  eben 
über  weitere  Goncessionen  mit  den  Böhmen  verhandelte.  Der  Sieg 
bei  Lipan  hatte  die  Partei  des  Rokycana  -*  durch  den  Beitritt 
der  Waisen  —  namhaft  vermehrt  und  der  Tod  Prokops  hatte  auch 
dm  Math  und  Ehrgeiz  des  Ftthrers  nicht  wenig  gekräftigt.  So  glaubte 
man  nnn  eine  wesentliche  Erweiterung  der  Compactaten  fordern 
zu  können  and  Sigismund  sollte  dieselbe  vom  Concile  erwirken. 
Man  wollte  den  Kelch  für  ganz  Böhmen  und  Mähren,  und 
beschränkte  sich  erst  nach  einem  Proteste  der  katholischen  Stande 
snf  die  Feststellung  einer  Theilung  der  Kirchen  nach  Massgabe  des 
eben  bestehenden  Ritus.')  Man  verlangte  die  freie  Wahl  des 
Erzbisehofs  und  der  Bischöfe  und  ihre  Verpflichtung, 
uch  utraquistisehe  Priester  zu  weihen.  Man  wollte  die 
Aisschliessnng  aller  Ausländer  vom  Rechte  der  Ver* 
leihnng  kirchlicher  Beneficien,  sowie  auch  die  Abstel- 
long  aller  Citationen  vor  ein  auswärtiges  (selbst 
päpstliches)  Gericht.  Ein  Theil  gieng  sogar  noch  weiter 
und  wollte  die  utraquistisehe  Communion  auch  für  un- 
mündige und  selbst  neugeborne  Kinder,  und  insbesondere 
die  Erklärung,  dass  unter  der  zu  zeitlichem  Besitz  berech- 
tigten Kirche  nicht  die  Geistlichkeit,  sondern  die 
Gesammtheit  der  Gläubigen  verstanden  werden  müsse.  Allen 
diesen  Forderungen  gegenüber  giengen  die  Verhandlungen  zu  Regens- 
barg  resultatlos  zu  Ende.  In  Folge  dessen  formulirte  der  böhmische 
Landtag  (October  1434)  wenigstens  die  erstgenannten  Hauptwünsche 
ond  sandte  sie  zur  weiteren  Vermittlung  an  das  Concil  (durch  Inter- 
Toition  der  Stadt  Eger)  und  an  den  bereits  wieder  in  Ungarn  wei- 
lenden Kaiser.  Darüber  vergieng  wieder  nahezu  ein  volles  Jahr. 
5.  Ein  vom  Kaiser  am  2.  Juli  1435  zu  Brunn  versam- 
melter Congress  sollte  endlich  die  Wünsche  der  Böhmen  zur 
Eotacheidnng  bringen.  In  Gegenwart  Sigismunds  traten  da  die 
Legaten  des  Concils  mit  10  Personen  des  Herren-,  10  des  Ritter- 


*)  Za  dieser  officieUen  Theilung  Beheint  et  Dicht  gekommen  in  sein,  da 
kein  Akt  darfiber  bekannt  ist 
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Standes,  8  Bürgern  Prags ,  je  einem  Abgeordneten  der  königlichen 
Städte  und  5  utraquistischen  Priestern  in  Verhandlung.  Darin 
wollten  hier  die  Legaten  noch  nachgeben,  dass  die  Citationen  vor 
auswärtige  Gerichte  beschränkt  würden ;  das  Erzbisthum  aber  sollte 
bis  zum  Ausgleiche  aller  Differenzen  durch  Legaten  des  Goncils  admini- 
strirt  werden.  Da  war  nun  wieder  wenig  Aussicht  auf  Erfolg.  Sigis- 
mund  aber  wollte  seine  Besitzergreifung  Böhmens 
nicht  verzögern  lassen,  und  gab  daher  eigenmächtig 
den  anwesenden  Vertretern  der  Böhmen  eine  förm- 
liche Verschreibung  über  alle  noch  schwebenden 
Punkte.  Unterm  6.  Juli  1435  versprach  er  urkundlich:  alle 
Pfründenverleihungen  durch  Ausländer  und  alle  Citationen  vor  aus- 
wärtige Gerichte  sollten  aufhören, ')  —  der  Erzbischof  und  seine 
2  Suffragane  sollten  fortan  frei  vom  Landtage  gewählt  werden  und 
auch  den  Utraquisten  Priester  weihen,  —  vertriebene  Geistliche 
sollten  nur  dann  ihre  Pfründen  wiedererhalten ,  wenn  sie  sich  dem 
in  ihren  Kirchen  eingeführten  Ritus  fügen  würden,  —  die  C!om- 
munion  unter  einer  Gestalt  sollte  nur  dort  stattfinden,  wo  sie  bisher 
schon  bestanden  hatte.  Dies  Alles  versprach  er  vom  Concil  zu  er- 
wirken und  ein  gegentheiliges  Vorgehen  nicht  zu  dulden.  Er  ver- 
sprach es  zugleich  auch  im  Namen  seiner  Nachfolger  und  verpfän- 
dete dafür  sein  kaiserliches  Wort.*)  — 

6.  Hiedurch  wurden  die  Böhmen  zur  Nachgiebigkeit  gegen 
die  Forderungen  der  Vertreter  des  Concils  gebracht  Auf  einem 
Landtage  zu  Prag  im  September  1435  erklärten  sie,  dem  kaiser- 
lichen Worte  vertrauend,  die  Annahme  der  Compactaten') 
und  schritten  auch  sofort  zur  Wahl  eines  neuen  Erzbischofs  in  der 
Person  des  Johaunes  Rokycana,  wollten  aber  diese  Wahl  vor^ 
erst  noch  geheim  gehalten  wissen.  Anderseits  aber  bemühten  sich 
wieder  die  Abgesandten  des  Concils,  den  Kaiser  zur  Rücknahme 
seines  schriftlichen  Vertrages  mit  den  Böhmen  zu  bestinunen  und 


<)  Dabei  lollten  aber  die  Rechte  des  Ersbiachofs  Aber  auswärtige  DiAceten 

fortbestehen. 
*)  ürknode  im  Anhange. 
*)  Urkunde  Palacky,  Archiv  Mkf  111.  484  etc.  In  Folge  dessen  das  Belobongs- 

schreiben  des  Papstes   Engen  an  die  Böhmen  dd.  11.  Man  i486.  — 

Archiv  m.  441. 
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erlaDgten  auch  wirklieb  auf  einer  Zusammenkunft  zu  Stuhlweissen- 
barg  am  8.  Jäner  1436  ins  Geheim  und  ohne  Vorwissen  der  Böhmen 
das  mflndliche  kaiserliche  Versprechen,  dass  er  sich 
in  Sachen  des  Glaubens  und  der  Kirche  nicht  einmischen 
werde  ')•  .Dem  vertrauten  nun  wieder  diese  Abgesandten  und 
schritten  sofort  auch  ihrer  Seits  zum  förmlichen  Abschlüsse  des 
Friedens.  Dies  geschah  am  6.  Juli  1436  auf  einem  feierlichen  Land- 
tage zulglau.  Die  Böhmen  bekannten  sich  hier  durch  4  ge- 
wählte und  bevollmächtigte  Personen  des  geistlichen  Standes*)  zu 
den  Compactaten»  die  Basler  Abgesandten  aber  verkündeten  die 
Aofhebnng  des  Kirchenbannes  gegen  die  Böhmen  und  ihre  Aner- 
kennang  als  getreue  Söhne  der  Kirche.  Dabei  machten  sie  noch 
die  Zugeständnisse:  die  Bewilligung  des  Kelches  sei  nicht 
eine  blosse  Toleranz  nach  Art  des  Scbeidebriefes  der  Juden, 
sondern  auch  wahrhaft  natzlich  und  heilsam,  die  Bischöfe  Böh- 
mens sollen  auch  den  Utraquisten  Priester  weihen,  — 
Bin  wolle  selbst  Geduld  haben,  wenn  hin  und  wider  eine  ander- 
weitige Abweichung  vom  Ritus  der  Kirche  nicht  sogleich  beseitigt 
werde;  nur  solle  weiterhin  mit  Ausnahme  der  Gommunio 
sab  utraqne  eine  vollkommene  Uebereinstimmungmit 
der  allgemeinen  Kirche  bestehen'). 

Der  Friede  war  geschlossen.  Jubellieder  und  Glockengeläute 
rerkOndeten  es  in  Nähe  und  Ferne.  Der  Kaiser  selbst  weinte  vor 
Freude.  Aber  es  war  ein  Friede  auf  Täuschung  gebaut. 
Deber  Kurz  oder  Lang  musste  es  da  doch  wieder  zu 
Streit  und  Zwiespalt  kommen. 

V.  Der  Verfall  der  kirchliolieii  Institute  des  Landes. 

§.  33.  Der  Terrall  der  Kircheoglter  !■  illgeneinefl. 

1.  Die  Husitenkriege  hatten  dafür  gesorgt,  dass  der  3.  Prager 
Artikel  —  die  Beseitigung  aller  weltlichen  Herrschaft  des  Clerus  — 
zar  buchstäblichen  Erfüllung  kam.    Als  man  das  Schwert  in  die 


')  Tomek  28a    Pahicky  194-211. 

')  £•  waren  diePrieBier  M.  Wenzel  Ton  Drachow,  Prediger  in  der  BeÜehenui- 

kbche,  Paul  Ton  Slawikowic,  Wensel  von  La£oie  and  Bohonök  von  Chocen. 

W.  217.) 
*)  Urkunde  im  Anhange.  Vgl.  Archiv  Mkf  HI  iSi. 
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Scheide  steckte,  gab  es  thatsachlich  fast  gar  keine  geistlichen  Güter 
mehr.    Zuerst  hatten  die  ntraquistischen  Herren  vnd  Städte  sich 
beeilt,  nicht  nur  die  kirchlichen  Bauwerke  der  Vorzeit  gründlich 
zu  verwüsten,  sondern  aych  die  reichen  Schenkungen  kirchenfreund- 
lieberer  Väter  wieder  an  sich  zu  nehmen,  tbeils  als  Mehrung  des 
eigenen  Besitzes,  theils  als  Deckung  für  die  Unkosten  des  Krieges. 
Dies  bestimmte  aber  auch  wieder  die  katholischen  Stände,  ihrer- 
seits von  geistlichen  Gütern  zu  besetzen,  was  sie  nnr  vermocbten, 
damit  es  nicht  den  Gegnern  in  die  Hände  falle.    Dazu  kam  nun 
auch  noch,  dass  König  Sigismund  zunächst  in  den  Jahren  1420  bis 
1422  sich  bewegen  liess,  seinen  Getreuen  über  die  bereits  besetzten 
und  andere  noch  zu  besetzende  Güter  formliche  Pfandbriefe  aus- 
zustellen, lautend  auf  bestimmte  Summen  bald  für  gelei- 
stete Dienste,  bald  für  die  blosse  treue  Bewahrung, 
bald  für  haar  erfolgte  Anleihen,  oft  auch  für  alle  diese 
Titel  zugleich,  und  somit  wenigstens  noch  mit  der  Reserve  für 
die  kirchlichen  Eigenthümer,  solche  Besitzungen  früher  oder  später 
gegen  Erlag  der  Pfandsumme  wieder  anszulSsen ').   Er  schien  sich 
zwar  eines  bessern  zu  besinnen,  als  er  am  23.  August  1422  von 
Nürnberg  aus  zunächst  für  das  Prager  Domstift')  und  die  Klöster 
ühotSsau ')  und  Goldenkron  ^)  —  und  wahrscheinlich  auch  für  andere 
darum  nachsuchende  geistliche  Parteien  —  die  arkundliche   Er- 
klärung abgab,  dass  solche  Verschreibungen  und  Entfrem- 
dungen von  Kirchengütern  an  weltliche  Personen  nach 
Gesetz  und  canonischem  Rechte  un giltig  und  wirkungs- 
los seien  und  dass  er  selbe  daher  ffirmlich  widerrufe. 
Aber  bei  welcher  Behörde  sollte  nun  für  diese  Erklärung  eine  Rechts- 
wirkung urgirt  werden?  Und  wer  sollte  sie  urgiren,  da  einerseits  mit 
der  Zerstörung  der  geistlichen  Institute  grossentheils  auch  die  recht- 
lichen Reclamanten  verschwunden,  die  noch  übrigen  aber   leicht 
dahin  zu  bringen  waren,  das  Fortbestehen  der  Pfandsehaft  entweder 
stillschweigend  zu  dulden  oder  gar  noch  selbst  urkundlich  ansn- 


1)  Vgl  die  regUtra  lipisAw  in  Palacky't  Archiv  teak^  I.  and  11. 

*)  Drkonde  in  PeUna  photphonis  79  etc. 

*}  Orig.  im  Staataareki?  (Diplom.  Gddenkr.  ?.  Ptngerl.) 

*)  ürkmide  in  Palacky'i  Arehir  IV.  sa 
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erkeimett  ^)?  ZvAem  vergass  Sigismund  seine  eigene  Erklärung  nur 
albnbaU ,  indem  er  schon  im  J.  1424  neue  Verj^ndungen  folgen 
Hess')  und  dann  unbedenklich  damit  bis  zum  Ende  des  Krieges 
fortfahr').  So  gab  es  endlich  fast  gar  keine  geistlichen  Güter 
mehr.  Selbst  der  geringe  Eigenbesitz  der  Pfarrkirchen  war  im 
Eigettthmn  der  Grundherren  oder  der  Gemeinden  aufgegangen^), 
ond  die  zahlreichen  Stiftungsdotationen  der  bekannten  Erections- 
bftcher  waren  Terschollen  *). 

2.  Der  Friedensschluss  vom  J.  1436  hatte  —  wie  wir  schon 
in  einem  Stücke  erfahren  haben  —  sehr  weitgehende  Angelobungen 
Sigismunds  zur  Voraussetzung  gehabt.  Eine  solche  betraf  nun  auch 
die  Terpfftndeten  geistlichen  Güter.  Erst  wollte  man  gar,  dass  eine 
Auslösung  nicht  stattfinden  dürfe,  bis  nicht  alle  Forderungen  der 
BSboien  Tom  Gondle  bewilligt  seien ;  später  salvirte  man  sich  wenig- 
stens die  Frist  von  6  Jahren ').  Um  aber  nicht  erst  unbequeme 
Bedamanten  aufkommen  zu  lassen,  musste  König  Sigismund  unterm 
20. und 22.  Juli  1436  urkundlich  garantiren,  dass  keineGemeinde 
and  keine  Herrschaft  gezwungen  werden  könne,  die  im 
Kriege  geflüchteten  weltlichen  und  geistlichen  Leute 
wieder  aufzunehmen').  Ebensowenig  sollten  neue  An- 
sied lun  gen  von  Mönchen  und  Nonnen  ohne  Bewilligung 
dieser  beiden  Interessenten  (und  des  Erzbisohofs)  statt- 
finden dürfen').  Endlich  sollte  auch  Niemand  wegen  Zer- 
störung kirchlicher  Gebäude  zur  Rechenschaft  ge< 
zogen  werden').  Da  gab  es  also  nur  sehr  wenig  mehr  zu  recla- 
miren,  da  eben  die  meisten  Mönche  und  Nonnen  entweder  ermordet 


0  Falle  dieser  Art  in  den  regiat.  zApii&w. 

')  Sie  betrafen  den  dentschen  Orden.  Regiat.  zäp.  I.  495.    Ebenao   Oolden- 

kron  Q.  A. 
*)  Vgl.  regilt  xfip.  1.  514,  515,  519,  546,  495,  II.  199,  447,  188. 
*)  Desihalb  mOstea  die  Geiaüidien  fortan  eise  Art  kündbaren  Dientteontraet 

mit  diesen  eingehen. 
*)  Bekanntlich  hatten  die  Taboriten  am  heftigsten  gegen  alle  Privat-  and 

Seelenmessen  geeifert 
*)  Palaeky  m.  3,  ^  225. 
'j  Urkunde  ?.  22.  Jdi  Aichi?  «esk^  IH.  449. 
*)  Urkunde  ebend.  446. 
*)  Disielbe  üf  konde. 
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worden  waren  oder  ihr  Heil  in  der  Flacht  gesucht  hatten.  Es  war 
auch  nichts  weniger,  als  ein  Act  der  Gerechtigkeit,  dass  Sigismund 
nunmehr  eine  eigene  Commission  bestellte,  um  die  bisher  ausge- 
stellten königlichen  Verpfändungen  zu  revidiren ;  thatsächlich  wurden 
sie  alle  anerkannt  und  neuerdings  bestättigt  0.  Die  Kirche  war 
und  blieb  vor  der  Hand  ihrer  meisten  GQter  beraubt  Schlimmer 
aber  als  Alles,  was  sie  hätte  treffen  können,  war  die  neue  Recht s- 
anschauung  auf  utraquistischer  Seite,  Eirchengut  sei 
königliches  Kammergut  und  stehe  im  Falle  der  Noth 
zur  Verfflgung  des  Königs'). 

3.  Vor  den  Husitenkriegen  hatte  das  kirchliche  Gut  immer 
als  freies  unabhängiges  Eigenthum  —  wenn  auch  nicht  des  einzelnen 
Nutzniessers ,  so  doch  der  kirchlichen  Institute  als  solcher  —  ge- 
golten. Die  ttblichen  Confirmationen  der  Landesfürsten  änderten 
diesen  Charakter  ebenso  wenig,  als  die  gleichzeitigen  Confirmationen 
der  Päpste;  beide  wurden  in  ganz  gleicher  Weise  auch  von  den 
besitzerwerbenden  Städten  gesucht  und  hatten  lediglich  den  Zweck, 
die  erworbene  Habe  gegen  beutelustige  Hände  weltlicher  Grossen 
zu  schätzen.  Wenn  übrigens  die  kirchlichen  GOter  ihre  Qblichen 
Abgaben  und  insbesondere  ihre  Kriegsbeiträge  auf  jeweiliges  Ver- 
langen des  Fürsten  unmittelbar  —  ohne  Vermittlung  des  Land- 
tags —  in  die  fürstliche  Kammßr  zahlten,  so  geschah  dies  deshalb, 
weil  ihre  Nutzniesser  noch  nicht  ständig  im  Landtage  sassen  und 
sie  theilten  dies  Loos  in  völlig  gleicher  Weise  mit  den  landesfflrst- 
lichen  Städten').  Selbst  die  Thatsache,  dass  nachher  selbst  ein 
König  Carl  ihre  weitere  Vermehrung  von  der  königlichen  Erlaubnis 
abhängig  machte^)»  war  eher  eine  billige  Bücksicht  auf  die  weltlichen 
Stände,  die  den  kirchlichen  Exemtionen  gegenüber  eine  Vermehrung 
ihrer  eigenen  Landesbeiträge  fürchteten,  als  eine  Beschränkung  wei- 
teren Grunderwerbes  von  ihrer  Seite.  —  An  einzelnen  Eingriffen 
hatte  es  allerdings  nicht  gefehlt  So  hatte  schon  König  P  if  e  m  y  s  1 
Ottokar  L  in  seinem  Streite  mit  dem  Bischöfe  Andreas  die  bischöf- 


I  >)  So  entstanden  eben  die  registra  sApis&w. 

')  Die  weitere  Geschichte  der  böhmischeo  Kirche  dreht  sich  vielAltig  am 

diesen  neuen  Sati. 
*)  Oindely  Gesdi.  der  böhm.  Brüder  n.  606. 
*)  Wir  besitien  t.  B.  eine  solche  Conoession  in  Oonsten  des  Kknters  Oybin. 
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Sehen  Gfiter  mit  Besichlag  belegt  und  auch  ein  Theil  des  Adels 
liatte  mit  andern  geistlichen  Besitzungen  ein  Aehnliches  gethan. 
Aber  es  war  eben  Gewalt  ?or  Recht  gewesen,  und  der  folgende 
Friedensschluss  hatjte  Alles  *  wieder  in  den  alten  Stand  gesetzt  ')• 
Später  (1278—1281)  hatte  der  Landesverweser  Otto  von  Bran- 
denburg die  Kirchen  und  Klöster  geplündert;  aber  das  gauze  Land 
liatte  dasselbe  Schicksal  empfunden  und  es  als  himmelschreieode 
Willkür  verurtheilt ').  Ein  Aehnliches  hatte  auch  Heinrich  von 
K&rnthen  gethan  (1308);  aber  dafür  verlor  er  auch  seine  Krone  *)4 
Auch  Konig  Johann  griff  in  seiner  stetigen  Geldnoth  nach  Kirchen- 
gat;  aber  er  erkannte  und  bekannte  es  selbst  als  Unrecht  und  suchte 
nach  Kräften  den  Schaden  zu  ersetzen^).    Zuletzt  erlaubte  sich 
noch   Kömg  Wenzel  IV.  die  ärgste   Willkür  gegen    geistUobe 
Habe;   aber  was  hat  sich  dieser  Fürst  eben  nicht  erlaubt?    Aller- 
dings war  so  allmählich  Bahn  gebrochen  worden  für  eine  neue 
OfdoBDg  der  J)inge.  —   Da  kam  nun  das  H  u  s  i  t  e  n  th  u  m  mit  seiner 
oesen  Lehre:  Kirchengut  Verstösse  gegen  Gottes  Wort  und  müsse 
nngezogen  werden.    AUerdiugs  sprachen  die  Basler  Compactaten 
das  Besitzrecht  der  Kirche  von  Neuem  aus;  aber  dem  betreffenden 
Artikel  wurde  wieder  von  Seiten  eines  Theils  der  Bdhmen    die 
Forderung  entg^eugestellt ,   dass   unter   der   besitzenden 
Kirche  immer  nur  die  Gesammtheit  der  Gläubigen, 
nicht  aber  die  Geistlichkeit  zu  verstehen  sei*),    Biese 
Forderung  wurde  allerdings  vom  Concile  niemals  gewährt,  aber 
auch  von  den  Utraquisten  nicht  aufgegeben.    Da  war  es  am  Ende 
noch  ein  Vortheil,  dass  man  utraquistischerseits  das  Kircheogut 
weoigstens  noch  als  mittelbares   königliches  Gut  gelten 
liess.    So  war  es  doch  —  wenn  es  ja  wieder  zu  Stande  kam  — 
gegen  die  Willkür  des  Adels  und  der  Gemeinden  gesichert. 


*)  Vgl.  H.  Band  S.  16  und  ff. 
*)  Y^.  IL  Band  8.  64. 
*)  EbeDdaselbBt  e7. 
*)  EbeodaselbBt  76  and  ff. 
*)  Palacky  III.  2,  -  147. 
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§.  34i  Dts  ErzBislIiDii  to  Aeo  RBsftenkriegeif. 

''^'  1.  I>et  am  21.  April  1421  geschebenen  Aposta^iedeB 
itrzbisehofs  Conrad  folgte  eine  140  Jabre  lang  dau* 
e^rnde  Vakanz  des  Prager  erzbiBcIlöflicben  Stuhles. 
-  -  '^Wir  ivissen  bereits,  dass  das  scbon  Ifingst  aus  Prag  geflQcb- 
t4te  bömcafritel  ^en  Abfall  seines  Metropoliten  mit  einem  fftrmlieben 
Absagebriefe  bekniwbrtete '}  und  auch  sofort  in  Born  um  die  Pro- 
Vi^tning*  eides  geeigneteren  Nachfolgers  oder  um  das  Recht  der 
Wahl  ansucbte,  ffir  diesen  Fall  aber  auch  zugleich  um  die  Begün- 
stigung, dass  die  CÄnfirmatioD  des  Gewählten  wegen  Gefahr  des 
T^pzuged'  durch  die  Bischöfe  von  OlmUtz  und  Breslau  geschehen 
dfiVfe^*)  (10:  Mai  1421).  Auf  solch'  eiliges  Vorgeben  wollte  sich 
ab^r'Pa^M  Martin  V.  nicht  verstehen.  Erst  musste  ja  die  cano* 
fii^e  üfltefsuchung  g^gen  den  abgefallenen  Erzbiscbof  eingeleitet 
litid  dürehgeführt  werden,  und  diese  verzog  «ich  der  Kriegsläufe 
Wegen  durch  mehrere  Jahre.  Endlidi  biuchte  der  2*  Jäner  1426 
den  fSnuHchen  Abschlüss,  —  die  feierliche  Excemmnnication  des 
ünglttckseligen  Conrad ').  ~  Seit  dem  Ausbruche  der  Hoaitenkriege 
bestattd  flbrigens  auch  noch  ein  weiteres  Hmdemiss  der  Wieder- 
beskitttng  des  erzbischCflibh^  Stuhles,  das  vorerst  beseitigt  werden 
musstei  eS'g'ab  keine  Dotation  mehr  für  den  neuen  Ober- 
hirt'en/  Die  ansehnlichen  erzbischöflichen  Herrschaften  M o  1  d a u- 
«ein,  «Pifgram,  Böhmischbrod  und  Roimital  hatte  bereits  der 
abgefallene 'Conrad  verpftndet  ^) ,  —  eben  so. die  meisten  kleinen 
eater  ^>  Mit  B  i  s  c  h  o  f  t  e  1  n  i  t  z  hatte  er  ein  Gleiches  beabsichtigt, 
aber  da  war  ihm  König  Sigismund  zuvorgekommen,  indem  er  es 
H2I  durch  Zdenko  vonDrSka  besetzen  Itesä  und  naohhrer  bleibend 


')  Vgl.  §.  18.  Nam.  4. 

>)  Urkunde  in  Pefiina  phosp.  dd.  Zittau  10.  Hai  1421. 

»)  Palacky  IH.  2,  —  219. 

*)  Moldautein  nm  80.000  Seh.  an  Prokop  Öab^]icky,.Pjl|(ra;n,^  Hynek 
▼on  Ghotötic,  BöhmiBchbrodan  Johann  von  Ro2mital  (Sommer,  Wat- 
terich), das  Dorf  Wokowicum40  Seh.  an  Martm  yoh^odäsaa  (Ürk.  im 
Metr.-CapitelarchiT). 

0  So  8  Dorfer  (2erdice,  Kobilniky,  äi^ova)  an  Jahana  von  Jeatirl) .  (regifit. 
zapis.  IL  461);  Stra2kow  bei  Moldautein  (II.  4G5)^^den  Weinberg  Chlist* 
nowka  bei.  Leitmeritz  an  R4cek  von  KojSic  (arch.  deak;^  I.  406). 


verpfindete  ^)w  Der  Hauptbcfifts  Raudnits.  mit  Helf^nburg- 
blieb  wohl  nqcb  eise  Zeit  lang  in  Conrads  Besitz^  wurde  aber  dann. 
ebenfailB  in  Pfandsehait  geg^eben  *).  Alle  übrigBn  Güter  aber  nahm^ 
estweder  der  ntraquiatiacbe  Adel  in  Besitz^)  oder  der  kathoUaeha 
in  Verwabrnng,  um  sie  sich  endlich  in  aller  Form  aoch  xom  K&nige 
Terschreiben  zu  Istösen.  Mit  den  herkömmlichen  Zehnten  des  Landes 
hatte  ee  ganz  und  gar  ein  Ende  genommen.  Wovon  hätte  also  ein 
oener  MetropoHt  leben  sollen? 

2.  Dennoch  wurden  die  Prager  Capitnlaren  dsrch  einen  be*» 
sondern  Umstand  zu  einer  vorläufigen  Wahl  gedrängt.  Am  19.  Juni 
1421  berichteten  2  in  Budisin  weilende  Canoniker  (der  Dechant 
Jokann  von  Kralowic  und  der  Domherr  Stephan)  an  die  in  OlmfitZi. 
niseo  und  Zittau  zerstreuten  Collegen,  dass  sich  ein  gewisser 
Oswald  von  Mengerfreut^)  beim  Papste  nm  die  Yerleihniig 
des  Prager  Erzbisthums  bewerbe  und  dass  es  daher  angezeigt  sei, 
sieh  vor  dem  Einlaufe  der  päpstlichen  Vollmacht  zu  einer  geeigne«- 
teren  Wahl  zu  schreiten.  Unter  Einem  übertrugen  sie  ihr  Wahlredit 
(per compromissum)  an  den  Scholasticus  M.  Wenzel  v on  Kan i^i m 
and  den  Biliner  Archidiacon  Dr.  Nicolaus  Ditleb^).    Letzteres. 


^)  Yerpfändet  an  die  Herren  Prosty  (Watterich  d08). 

*)  Ab  Job.  gmiMcky  (Pnlkaya  «d.  Dobn.  mon.  IV.  145). 

*)6eiefBberg  nahm  Jacob  tod  Wieso  wie,  Jiachhef  kan  er  ao  die  kalho- 
li$ebe  Familie  Eolowrat,  ans  welcber  1442  Albert  von  Kolowrat  jene  GDadea- 
kapelle  gründete,  die  dem  Orte  Mariascbein  den  Ursprung  gab.  Heralec 
befand  sich  später  im  Besitze  der  ftiöansky  von  &£an,  Kfiwsadow  bei 
der  Familie  Sti'eda  von  Rokitz,  St^panow  in  dem  Besitze  der  Gfrafen 
Ton  Eostodi(?),  Cheinow  in  der  Familie  Malewec,  Rothteiic  in  der 
Fänülie  Leskowec  von  Leakowio,  Rokycan  bei  der  kdnigüclien  Kaimmer; 
aoch  Her  St  ein  kam  in  fremde  Hand.  (Sommer  Topogr.)  Böcb&r,  Budcewe«. 
and  Kamence  erhielt  Wenzel  von  Maöowic  (reg.  zapis  L  512),  Bilany  kam 
an  Dietrich  von  Bielow  (I.  615) ,  HadowesÖic  und  Zibohlawy  an  Dietrich 
von  StraSnic  (I.  528.)  t  Wrb6any  an  Johann  von  Kralowic  (ü.  175),  Sraflo- 
wiöka,  6erewnice  und  Bi'eznice  mal^  an  Pefto  von  Sedlöan  (H.  176),  Ono- 
mysl  an  die  Brüder  von  Ei^edic  (H.  188),  PFestopim  an  Jobann  Taiek 
(IT.  180).  Die  Herrschaft  Ko2mital  wurde  im  J.  1486  an  die  BrAd^ 
Zauzllk  von  Bwojfiin  verschrieben  (IT.  187).  —  Erat  nach  1620  kamen 
Moldaatein,  Rothreöic  and  Ro£mital  an  das  Ersbitthiim  snrack« 

*)  Dieser  hatte  sich  schon  vordem  am  das  Decanat  ond  eventaell  um  cSn 
(^anmiicat  des  Domstifta  beim  Papste  beworben.  (Nach  (temselben  Schrefbei.) 

*)  Uricnnde  in  Peftioa  phoeph.  p.  217  n.  f. 

II* 
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tiiatefl  nun  auch  alle  ftbrigen  Ganoniker,  und  so  kam  —  vohl 
Anfang  Juli  -^  zu  Olmtttz  die  Wahl  des  dortigen  Bischofs  Johann's 
des  Eisernen  zum  Administrator  und  Gubernator  des 
Ersbi'Sthums  zu  Stande.  Unterm  21.  Juli  1421  wurde  diese 
Wahl  von  Zittau  aus  (und  wohl  gleichzeitig  auch  von  Olodütz  und 
Pilsen)  bekannt  gemacht  0«  Wir  werden  diesen  ausgezeichneten 
Mann  weiterhin  in  der  Serie  der  Bischöfe  von  Leitomyäl  näher 
kennen  lernen.  Vorläufig  sei  nur  erwähnt»  dass  er  sich  bereits 
auf  dem  Gondle  von  Kostuitz  das  volle  Vertrauen  des  Papstes  Martin 
erworben  hatte  und  dass  daher  seine  Gonfirmation  keinem  Anstände 
unterliegen  konnte.  Als  Administrator  musste  er  aber  die  unmit- 
telbare Sarge  für  die  noch  abrigen  treuen  Katholiken  des  Landes  zwei 
Generalvicaren  überlassen,  als  welche  er  den  Domdechant  Johann 
von  Kralowic  und  den  Domherrn  J o h a n n  vonDuba  bestellte, 
die  nun  in  ihrer  neuen  Eigenschaft  ihren  Sitz  in  Zittau  aufschlugen'). 
Bischof  Johann  selbst  sah  sich  durch  die  Schrecken  der  Husiten- 
kriege,  durch  welche  alsbald  auch  seine  eigene  Oiöcese  heimgesucht 
wurde,  in  die  Nothwendigkeit  gedrängt,  den  Bischofstab  zeitweilig 
mit  dem .  Schwerte  zu  vertauschen.  So  stritt  er  an  der  Spitze 
seiner  zahlreichen  Lehensmänner,  behauptete  tapfer  seine  Burgen 
und  Städte  und  trieb  die  busitiscben  Heereshaufen  wiederholt  über 
die  Gränze  zurück.  Er  trug  dafür  von  seiner  Eisenrüstung  den 
Namen  des  „Eisernen''«  Im  J.  1426  erhielt  er  vom  Papste 
Martin  V.  die  Würde  eines  Cardinais  mit  dem  Titel  des  h.  Cyriacus 
in  Thermis.  Er  starb  endlich  als  treuer  Kämpfer  fQr  die  katho- 
lische Sache  und  für  König  Sigismund  an  der  Seite  dieses  Fürsten 
zu  Gran  in  Ungarn  am  9.  October  1430  ^). 

3.  Sein  Nachfolger  zu  Olmütz  und  zugleich  in  der  Administra- 
tion der  Prager  Erzdiöcese  wurde  Conrad  von  Zwole,  vordem 
Dompropst  zu  Olmütz,  Domherr  zu  Prag,  Doctor  des  canonischeu 
Rechtes  und  Auditor  des  päpstlichen  Hofes  ^).    Seine  Gonfirmation 


})  Urkunde  bei  Peüna  220  o.  f. 

^  Doch  fahrten  auch  diese  den  Amtsütel  Adnunlfitratoren.  (ürkonden  im 

Metr.-C»p.-ArQb.  G.  X.  II.) 
>)  y^im  921  n.  f.  Urkunden  ebend.  224. 
M  Auditor  canaarum  lacri  palatii  aposlolici.  Balbini  Bohem.  docta  ed.  Unger 

142.    Von  ihm  stammen  die  conjititationes  eccleaiae  OlomucenBiB. 
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erfolgte  durch  Papst  Eugen  IV.  Für  Böhmen  behielt  er  die  von 
seinem  Yorfahrer  bestellten  Generalvicare  bei*,  nur  trat  im  J.  1431 
an  die  Stelle  des  mit  Tod  abgegangenen  Domdechants  Kralowic  der 
damalige  Propst  von  St  Apollinar  und  Bunzlauer  Archidiacon  Simon 
von  Nimbnrg.  In  allem  Uebrigen  währten  dieselben  traurigen 
Verhältnisse  fort,  wie  vordem.  Doch  arbeitete  Bischof  Conrad  bereits 
am  Werke  der  künftigen  Versöhnung.  Er  zog  nicht  bloss  selbst  zu 
dem  Concile  von  Basel,  das  sich  den  Ausgleich  mit  den  Böhmen 
aasdrücklich  zur  Aufgabe  gestellt  hatte;  sondern  er  war  es  auch, 
der  dort  als  Vertrauensmann  des  Königs  Sigismund  die  Einigung  des 
Papstes  Eugen  mit  dem  Concile  betrieb  und  endlich  auch  glücklich 
za  Stande  brachte  (1.  Aug.  und  15.  Dec.  1433).  Darauf  wollte  er 
den  nunmehr  zum  Kaiser  gekrönten  (31.  Mai  1433)  Landesfürsten 
nach  Ungarn  zurückbegleiten,  starbaberaufderReiseamS.  Juli  1434'). 
4.  Nach  Conrads  Tode  wählten  die  Capitularen  die  bisherigen 
Generalvicare,  den  nunmehrigen  Domdechant  JohannvonDuba 
Bud  den  Apollinarpropst  Simon  von  Nimburg  zu  wirklichen 
Administratoren  des  Erzbisthums.  Als  solche  besorgten  sie  auch 
Tor  nnd  nach  dem  Friedensschlüsse  von  Iglau  alle  rein  administra- 
tiven Geschäfte  der  Diöcese ').  Die  streng  bischöflichen  Weihacte 
besorgte  dagegen  neben  den  üblichen  Rechten  eines  päpstlichen 
Legaten  der  seit  22.  October  1433  theils  in  Böhmen,  tbeils  in  un- 
mittelbarer Kähe  weilende  Legat  des  Basler  Concils  Bischof 
Pbilibert  von  Coutance').  Am  21.  October  1435  machte 
zwar  der  Prager  Landtag  von  dem  neulich  (auf  dem  Brünner  Con- 
gresse)  erhaltenen  Zugeständnisse  des  Kaisers  Gebrauch,  einen 
neuen  Metropoliten  und  zwei  neue  Sufifragane  zu  wählen:  sechzehn 
erkorne  Wahlmänner  (2  Barone,  2  Ritter,  3  Bürger,  9  Geistliche 
einigten  sich  da  zur  Wahl  des  Johannes  Rokycana,  des  uns 
ebenfalls  schon  bekannten  Martin  Lupai^)  und  des  Priesters 
Wenzel  zon  Hohenmaut  Wie  aber  jene  Zugeständnisse  Sigis- 
munds  vom  Concile  und  seinen  Legaten  niemals  gebilligt  wurden, 


M  Peftina  phosph.  222,  Urk.  224  etc.  ^ 

*)  Sie  coDfirmirteo  die  Beneficiaten  nnd  neu  errichteten  Stiftnngen.  Lib.  erect 

Urkunden  t.  1484—1437  susammengeetellt  bei  Peiina  226. 
*)  Vgl.§  6j.  Das  Metropolitancapitel- Archiv  besitxt  von  ihm  noch  einen  Catalog 

det  fon  ihm  in  den  Jahren  1487  und  1488  geweihten  Cleros  nnd  einen 

Theil  bischöflicher  Judicialacten. 
*)  Er  war  der  Sprecher  der  zweiten  böhmischen  Gesandtschaft  in  Basel. 
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niemals,  coijifi^Q^rt^  Das.  Cofi^il  erlfl^te^  zfiof^c^si;,  erst  zu^^^t^  zfk 
iQ^ssep,  bis.  es  eipQ  biiji^ßi^h^nclp  Eet^ntoisß  der  WiMrdjgkei^  d^^vf 
b^scihQ^iichea  Wuf^e,  gje^^ne^tei^  Pi^p^pneii^; erlangt  habep  wiirjl4,;.sp 
l^pge  sQll|be.  d^i:  a,i^  22,  J%9r  143$;  apqh  npcb^  förmlich  n^t;  4^ 
bißcjiöflichjeiv.  Fmfjctipiffia  für  Bphfpsp  bplxp?^^ ')  Bi^cM  ?h||i^rü 
ixp  Landß  bleibea  ud4  als  ständiger  Legajfc  die  ersjte.  Dujrcb^i)i;uD£ 
dftr  Compactat^n  überwachen').  Nach  mp  vor  a)}Qr  fuqgirt^Q  die 
vojm  Daiqcapitel  e^^w^hlten  Admin^tratoren,  in  den^  Administi;atiy'- 
geschäfteo '),  \\^ähreDd  Philibert  bis  zu  sein^  im  J.  1499  crf9)g^^a 
Tp^e  für  beide  Parteißp  iip,I<ande.die  Priester  weibfie/)  und  a#ß§er 
d^^  übrigen  Weibeacten  die.  päpstlichen,  Reservatresht^.  iu  Geri^h^S;- 
s^chen,  Pfründenyerifil^u{^eU|  Dispensationen  und  Absplutionea.  aus- 
übte'). 

§.  3&.  Dif^.leiztenBifGlijire  YoaLeiionySI. 

1.  Das  Papstschisma  im  Anfange  der  königlichen  Regierung 
Wenzels  berührte  das  Bisthum  LeitomySl,  da  es  eben  nach  dem 
Tode  Alberts  von  Sternberg  (14.  Jäner  1380)  erledigt  war^ 
in  ziemlich  empfindlicher  Weise.  Es  erhielt  nämlich  ebenso  zwei 
Bischöfe  auf  einmal,  wie  es  eben  auch  zwei  Päpste  gab.  Der 
ßegenpapst  Clemens  VII.  betraute  damit  seinen  Freund,  den  Prager 
Domdechant  HinkoKlukvonMukow,  während  Papst  Urban  VI., 
dessen  Obedienz  König  Wenzel  anerkannte ,  auf  Ansuchen  dieses 
Königs  den  damaligen  VySehrader  Propst  JobannSobäslavvon 
LfU  X  e  n  b  u  r  g  für  den  erledigten  Bischofssitz  bestimmte.  Da  musste 
natürlich  Hinko  Kluk  den  Kürzern  ziehen ;  ja  es  kam  mit  ihm  sogar 
so  weit,  dass  der  Cardinallegat  Urbans  (Pileus)  am  29.  Juni  1380 
seine  Absetzung  vom  Domdecanate  aussprach,  „weil  er  vomGe- 
genpapstdie  Kirche  zul/eitomyäl  angenommen  habe  *). 


M  ürk.  dd.  11.  Cal.  Febr.  im  Metr.-Cap.-ArchiT. 

')  Tumek  Gesch.  Böhmens  2d0. 

')  Vgl.  Urkunde  dd.  23.  Juni  1437^  Pefitna  phosph.  2^. 

*)  Registrum  ordinatipnuiD^  Philiberti.  MS^  des  Cai).-Arcb.. 

')  Fragment  der  acta  judic.  Philiberti.  MS.  d^a  Cap,-Arcl^^ 

*)  I^^gistrum  receptionüm  des /Prager  Capitels  M3.  1)^.  da^Vfch ,  erledigt« 
Decajiät  ^rl^ielt.PHbik.  Die  Absetzi^üg  Hinko's  wurdcj  im  F^itpLlu^^lr  Mino- 
rite nklöster  decretirt,  und  darauf  an  deü  'thor^i;i  der,P4riM[ßr,IJ(lU|Fersit&ft 
pablicirf.  (Eh^ndaiQlatJ  VgU  ancfai  I|.  £land,142. 
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i.  Wirklicher  Bischof  wurde  also  Johann, III.  Sobösla^w 
von  Luxenburg,  der  Bruder  Jodok's  und  Prokop^s  von  Mähri^. 
Er  war  kaum  16  Jahre  alt.  gewesen,  als  er  voii  seinem  Oheiin 
Carl  lY.  die  Vyäehrader  Propstei  erlangt  hatte  (1370  oder  schon 
1368).  Jetzt  war  er  aber  berpits  zum  Kanne  herangereift/  Als 
Bischof  machte  er  sich  in  seiner  Bisidenzstädt  dadurch,  unvergess- 
lieh,  dasa  er  ihr  im  J.  1383  alle  Freiheiten  verlieh^  welche  dan^als 
die  Stadt  Eöpij^rätz  und  andere  Städte  besasseii,  die 'sfch'  (}es 
„Magdeburger  B.echts*'  bedie^itön.  Unter  Anderem  yerzichtete  e;* 
da  auch,  außdrqcklich  auf  das  Becht.  Witwen,  Jungfrauen  und  Waisen 
ohne  Beirafh  der  nächsten  Angehörigen  zu  verheiraten  ^).  tflrkündlich 
wird  von  ihm  auch  noch  der  Verkauf  eines  bischöflichen  fitöfes  in 
Morasic  erwähnt:  der  Käufer  Georg  von  VSe'star  zahlte  dafür  50' Scti. 
Prager  Groschen  und  verpflichtete  sich  und  seine  Eirben,  näA  Bedarf 
einen  bewaffneten  Mann  zur  Vertheidigung  des  bischöflichen  Schl^sse^ 
in  Leitomyäl  zu  stellen').  Im  Jahre  1384  gerieth  er  ans  nicht 
siher  'bekannten  Ursachen  In  Streit  niit  dein  Präiger^  Erzbtschofe 
Johann  von  Jenstein,  so  däss  sie  liich  sogar  gegeni^eftig  mit  deiii 
Bann  belegten  *);  glücklicher  "^i^eise  aber  scheiüt  die'ö^kfe^e  weilcireti 
Folgen  gehabt  zu  haben.  Als  der  OlmÜtzer  Bischof  P 6 t^r  Gel yfb 
am  12.Feb.  138?  gestorben  war,  verlangten  die  mark^fBSfchen Brüder 
unseres  Johann  dessen  Uebersetznng  nach  Olmütz.  Dagegen  feeuiYit'i^ 
aber  das  Olmützer  Domstift  beim  Papste  selbst  und  zwai*  aufi  deth 
Grunde,  weil  dasBisthum  bereits  durch  die  beiden  MFärkgtafeti  matieäe 
von  seinen  Gütern  verloren  habe,  und  durch  die  Berufung  Joba^h 
Sobfelawsin  die  Gefahr  kommen  werde,  noch  mehr  zu  Verlieren.  & 
Folge  dessen  ward  die  Versetzung  Johann  Soböslaws  iti  Rbin  ni^ 
bestättigt,  sondern  der  bisherige  Eostnitzer  Bischof  Nicolaus  der 
Prensse  für  Olmütz  bestimmt.  .  Dafür  erhielt  aber  jener  auf  die 
Fürspra^che  des  Königs  Wenzel  das  Patriarch^it  yon^Ä^quileja. 


.  i 


')  Urkunde  im  arch.  civit.  LitoxniSl.  K.  60,  abgedruckt  in  Jelinek^s  biatorie 
mösta  Litom.  I.  199  und  ff. 

*)  Jelisek  L  198  ad  ann.  1881.  .    [  ; 

*)  Der  EnMichpf  .«fedU.danuas  in  gteiohtir  Weise  mil  Mbem^genenOäpflel, 
mit  idnen  ArchidiaconeD ,  mit  dem  Vyiehradei  Collegi^tstifte  mDd;ii|^t  der 
Ftiifer  UniyerBit&t;  es  scheint  sich  also  um  kirchliche  Ilecbte  gebjfmjeU 

«^TJiÄbeo.  iVgl.  tomek  Gesch.  Böhmens  198.)  ,  "  '    /.      " 
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Es  war  das  wohl  eine  grosse  Ehre,  aber  verbunden  mit  endlosen 
Kämpfen.  Schon  lange  war  die  einst  viel  beneidete  weltliche  Macht 
dieses  Erzstifts  in  steter  Abnahme;  jetzt  ging  sie  in  endlosen 
Kriegen  gegen  ihre  unbotmässigen  Vasallen  mit  Riesenschritten  dem 
Ende  zu.  Am  6.  Juni  1420  fiel  Udine,  das  letzte  Bollwerk  der 
erzbischöflichen  Eigenständigkeit.  Diesem  Kampfe  erlag  auch  unser 
Johann  Sob^slaw,  wie  ihm  auch  schon  sein  Grossonkel  Nicolaus  ^ 
erlegen  war.  Er  fiel  als  ein  Opfer  der  Friauler  Vasallen  von 
Savorgnano  durch  Meuchelmord  am  12.  October  1394*). 

3.  Sein  Nachfolger  in  Leitomysl  war  schon  im  J.  1387  auf 
Verwendung  des  Königs  Wenzel  der  königliche  Notar  Johana 
geworden»  als  Bischof  dieses  Namens  der  vierte. .  Von  diesem  be- 
sitzen wir  nur  sehr  wenige  Nachrichten.  Wir  wissen  nur«  dass  er 
im  J.  1390  vom  Könige  den  Wald  Napresy  für  das  Bisthum  erhielt 
gegen  die  Verpflichtung  einer  ewigen  täglichen  Messe  für  das 
königUdie  Ehepaar'),  —  und  dass  er  zu  seinem  Generalvicar  und 
Official  den  Prager  Domherrn  Hermann  von  Mjrow  bestellt 
hatte  ^).  Da  er  im  J.  1391  einen  Nachfolger  erhielt,  so  dürfte  er 
um  diese  Zeit  verschieden  sein. 

4.  Dieser  neue  Bischof  war  Johann  von  Prag,  dieses  Na- 
mens der  V.,  der  berühmteste  unter  allen  Inhabern  des  bischöf- 
lichen Stuhls  von  LeitomySl.  Er  war  bisher  Canonicus  des  Prager 
Domstiftes  gewesen.  Das  Originalregister  der  Prager  Capitelrecep- 
tionen  protokollirte  seinen  durch  päpstliche  Provision  erfolgten 
Eintritt  in  das  Metropolitanstift  unterm  6.  März  1381;  er  heisst 
da  Magister  Joannes  Wenceslai  (filins)  de  Praga ,  alias  Janko.  *) 


')  Halbbruder  Carls  IV.!  der  1361  durch  seinen  kais.  Bruder  tu  dieser  Warde 
gelangt  war,  f  2>9.  JoU  1S58.  Er  war  lüfor  Propst  des  Prager  DomatifteB 
gewesen.   Vgl.  n.  Bd.  140. 

*)  Krones  Oeschiehtsleben  der  deotsch-Osterr.  Ländergrappe  S.  26i.  Hlenach 
ist  die  im  a.  Bande  8.  172  wiedergegebene  Nachricht  Hammerschmidfs, 
(dass  er  am  25.  Feb.  1400  selig  entschlafen  sei)  za  berichtig.^n.  (YgL 
Pal.  m.  1,  -  96.) 

*)  Dobner,  vindidae  sigillo  confesilonis  divi  Joanais  Nep.  p.  la 

*)  Jelinek  bist,  m^sta  Litomyfil.  207. 

*)  Beglst.  recept  MS.  des  Domcapitels.  Pelina  mars  Moray.  661  nennt  ihn 
irrig  Canoniens  von  Vyftehrad.  Als  sein  Schwager  erscheint  sp&ter  Heinrich 
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Sein  bischöfliches  Amt  trat  er  unter  sehr  trübseligen  VerhUtnidseA 
an.  Fanstrecht  und  Raubsucht  schädigten  damals  unter  der  unter^ 
antwortlicfaen  Nachsicht  des  Königs  die  Besitzungen,  gefährdete!! 
die  pei^önliche  Freiheit  und  selbt  das  Leben  der  Geistlichkeit,  tiüll 
rerschonten  nicht  einmal  die  Kelche,  Kreuze  und  Reliquien  der 
Gotteshäuser.  In  Folge  dessen  erwirkte  der  neue  Bischof  eine 
Bolle  des  Papstes  Bonifacius  IX.  ?om  22.  April  1393,  durch  welche 
der  Erzbischof  yod  Prag  und  die  Bischöfe  von  OlmQtz  und 'Breslau 
bevoDmäcbtigt  wurden ,  solche  Oewaltthätigkeiten  nöthigen  Pall6 
mit  Hilfe  des  Interdicts  abzustellen.  ^)  Auch  waren  all^händ  Irrtlir- 
gen  beztiglich  der  bischöflichen  Besitzungen  und  der  Qhttt-  des 
mit  dem  LeitomySler  Prämonstratenserstifte  vereinigt^nr  Dotncapl^ 
tels  eingetreten.  Zur  Beilegung  derselben  bestellte  nun  Bi^thtf 
Johann  eine  eigene  Commission ,  bestehend  aus  dem  Biscbofe^  iii 
p&rtibu8  Johann  von  Nazaret,*)  dem  Landskroner  Propste  Heinrick, 
tan  Canonicus  Veit  von  St.  Aegid  in  Prag  •) ,  dem  ZdSchowitzet 
Pbrrer  Maäek,  dem  Altaristen  Oeorg  von  AuStö  und  etlfchen  welt- 
lichen Herren.  Als  Schiedsrichter  wurden  dann  von  beiden  Theilen 
der  Abt  von  HradistS  (bei  Olmütz),  der  Prerauer  Atchidiakon  2an^ 
dera  (Seitens  des  Bischofs) ,  der  Abt  Johann  von  Strahow  utid 
Magister  Nicolaus  von  Leitomyäl  (Seitens  des  Capitels)  l^twählt 
So  kam  eine  neue  Scheidung  def  Besitzungen  zu  Stande,  die*  end« 
lieh  im  J.  1398  auch  urkundlich  festgestellt  wurde.*)  —  In  den 


TOB  HQmpolec.  Archi?  tetikf  II.  620.    Data  er  vor  der  Profeas  in  Strahow 
gewesen  sei,  dafür  findet  sich  kein  sicherer  Nachweis. 

^)  Jeänek  hitl,  m^tta  LitomyUe  I.  210, 

^  Pnger  WeihUichof. 

*j  Offieial  des  Prager  Enbisehofe. 

*)  Als  bischöfliche  G&ter  worden  bezeichnet:  Stadt  und  Vorstadt  Lettomyftl 
mit  Znbehör,  die  Dörfer  Aujezd,  Lyse,  PHbynowes,  Blaikowa,  Lnbniöek, 
Probaatna,  Gykow,  Paincha,  Hranice,  2dar,  Jansdorf,  Strakow,  Miknle, 
Osjk,  Wydiata  Se^,  Ghotönow,  TI-emoSDa,  Sebranice,  Lnbna,  Sknhrow, 
Leznlk-,  Pohora,  Kalüt§,  Vi  diroky  dol,  Ketselsdorf,  fiir^tna,  Bobitowice, 
Hmiowa,  Nömöice,  SedliStky,  ftikowice,  Semanin,  Nedodin,  Btirg  Tr^ek, 
Gross-Sedliitd,  Lanterbach,  Hof  Stemteich,  die  Zinanngvon  Schling;  Zwittau, 
La^oow  nnd  Hermsdorf  ^  die  dem  PodlaSlcer  Abte  leitwellig^  Qberiaasenen 
Beiitzangen  inlTowybrad,  Barg  Landsberg,  Stadt  Landskron'»  TFebowa, 
Anst  und  Gablona,  das  Gut  ZaÜöblice  bei  Prag  und  ein  Hau  in  Frag.  ^ 
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(temMigeii  pjolitischea  Wirren  des  Lances  behauptete  Bischof  JiDbaua 
eJQe  ehrenhafte  Stellung.  So  trat  er  im  J.  1896  durch  scbieds- 
fichterlicben  Spruch  in  den  obersten  Regierungsrath  des  König- 
reiches ein- ')  Zu  Snde  des  J.  1399  verinittelte  er  mit  anderen 
Edlen  die  i^te^Tention  djcs  ungarischen  Königs  Sigismund  zur  Be- 
fteiung  des  Landes  von  der  verhassten  Regentschaft  des  Mark* 
cgrafen  Frobop  jon  Mähren.')  Im  J.  1402  gehörte  er  wieder  in  den 
NQm  Kjöidge  SigjspiuQd  bestellten  obersten  Regierungsrath. ')  Schon 
in  $eaer  Zeit  erwarb  er  sich  den  Ruf,  dass.  er  es  eb^n  90  g«t  ver- 
at0l»e.,  kriegerische  WalSfen  zu  führen,  als  mit  Wort  ond.3chrift 
jf&r  dje  Sache  Gottes  zu  kämpfen  *) ;  vielieiicbt  erhielt  er  schon  da- 
mals von  seiner  schwarzen  Kiseorästung  den  Beinamen  des  Eiser- 
j&en.^)  K^h  dem  Tode  der  Erzbischöfe  Puchnik  und  Hasei^burg 
(}403  und  1412)  wollte  das  Prager  C^pitel  zunächst  unseren  Johann 
auf  deq  erzbiachöflichen  Stuhl  postuUren,  und  wer  weiss,  wie  viel 
peoiger  des  Unglücks  dann  über  unser  Vaterland  hereingebrochen 
wäre ;  leider  aber  setzte  König  Wenzel  in  beiden  Fällen  seine  GOnst- 
jUnge  durciL  *)  Aber  auch  als  Bischof  von  Leitomyäl  trat  Jobann 
üiit  Esktscbiedenbeit  g^en  den  Husitiamus  auf.  Zunächst  bethei- 
lUgte  er  sieh  s^u  Weihnachten  1412  als  Mitglied  des  obftrsten  R^gie- 
rupgarathea  an  dem  Beschlüsse,  zur  Beilegung  der  Zerwürfnisse 
«jji^  Synode  der  geaammten  Geistlichkeit  des  Landes  zu  berufen,  — 
uad  als  dann  diese  Synode  am  6.  Februar  1413  wirklidi  zu  Stande 
kam,  Hess  er  —  am  persönlichen   Erscheinen  gehindert  —  den 

Dft8  Capital  erhielt  Abtsdorf,  Dittendorf,  Cbmelik,  StPenice,  Kornice, 
Cerekwice,  Hrnäowa,  Laiany,  Pazucba,  Jaworoik,  PoH^  Zrnötio,  Rez, 
8  Gater  in  Qykow,  1  Hof  HrnSow,  1  Hf>f  in  Osyk,  1  Hof  in  Wlkow,  1  Hof 
in  Strakow,  mehrere  Mahlen,  W&Ider  und  ZinBon^ao.  (NftkeiregmJelin«k*B 
hiitorie  mteU  Litom.  I.  214—224.) 

'>  Ml^ky  HL  2^  -  96. 

')  Ehepd.  lia 

")  übend.  147. 

')  Ehend.  118. 

')  :J]|ie  iipäterea  Kämpfe. gegin  die  Boiiten  gaben  allerdings  noch  mehr.  Ver* 
an^mng  dam. 

*i  Hub  wirft  ihm  in  Koaliiita  besOglich  beider  Fille  terBuchte  Simooie  Tor. 
(£nimmeL  486.)  ErwAgt  man  aber,  wie  uberapannt  Hob  in  diesem  Stücke 
.dafhtß,  und  dass  er  dennoch  ein  ifirklic|iea  Factum  nicht  behauptete  1  io 
»plWlt  der;  gaiuie  Vorwurf  tpd  lelbit 
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cnersisdieii  Vom^blag  v^l^gea,,  an  :4§r:  üniveipitjM;  ^n^ja.mit 
Poliz&ige.walt.beldeidetqn  Vicekf^nzler  zu  bes^eUeu,  aUe^  öffentliche 
Predigen  über  reioe  6(^iilfr^gen  streng,  zu  yerbietep « .  und  den 
|A|istli€h^  Sprucb.fiber  Hus  i^nd  seine  bpbpaiaö^Q  Schriften  auf 
ledeii  FaH  nufrecbt  z^iierhaltenr ')  :LeidQr  Ifam  es  }iißr,7U  kei|iein 
eniscJieidettden  S^riitte.  ;Deqtp  ;fr{Qlgr^cher  aber  ^urde  dann  sei^ 
WirkiW  .Ättf  4ßti  »Kostpiteer  Conpije,  Qier  war  ^  l^apejjs  der 
gesammten  oi;t)iodosipn:Ql|Bn^ji  ßphrn^iis  i)n4  Mährens»,  ^  ^i,Q& 
dBe  ejgeoie  GoUeßte  zu  ^eacim  Behufe  anferlej^t  .^nd,  ^{i3  Ertrag- 
wa  ibSD  üb^gieben  l^te,  ,d^  eigentliche  Motor  des .  Processes 
gegea  Hus,  wmn.  er  es. auch  deasen  bereits , notorischen  Ge^ae)r;i 
aberiiess,  ^]8  Jäjam^taj^l^er  in4f^  Vordergrund  zu  treten.?)  Dafür 
carlaiigte  er  ei9,frs^ts  das  Lab  des  Concils  a^ls  athleta. fidel ac.rejgni 
Bobeviiae  f^rventiBsiipus  zelator '),  anderseits  ab^  aucjh  den  unverr 
söhnlichBten  Hass  der  fitragaiaUsch^nJBphmen.  Kajim  war  die  Nacl^- 
Ticbt  von  Hussens  Yerbre[nx)ung  in  die  Heimat, gedrungen,  so  er- 
giogen  anidt  schon  von  aUen  Seit;en  die  heftigsten  Fehdebriefe  an 
die  Verwalter  der  bispho^ichen  Gujber  und  |las  Jal^  1415  war  noch 
nicht  zu.  Eade,  als  Bischof  ^Fphann  ^ich  bereits  seiiner  ^eisten  Bq- 
atsungen  in  Böhmen  b^r«Lubt  s^  *).  Nun  kehrte  r  er  aber  selbst 
ins  Land  zurück  mit  nicbta  Qeringer^m  im  Sinne,  als  hier  die  Ein- 
heil  im.GUuben  wieder  herzustellen. und, die  verlorenen  bischöf- 
lidien  Güter  wieder,  zu  gewinnen^  Für  den  ersten  Zweck  ha^tteihn 
das  Condl  mit  der  Vollmacht  eines  nusserprdentlicha^n  apo- 
stoliscben  Legaten  ausgerüstet  *);  in  letzterer  Beziehung  hatte 
es  die  bereits  zu  einem  katholischen  Bunde  vereinigten  glaubens- 
treuen  Edlen  des  Landes  und  insbesondere  den  jUog^rn  Johann 
▼«I  NeohauB  als  fifindi^ba^pt,<lringend  ^ufp^for^ert^  den)  Bischoife 


')  Knunmel  293. 

*)  Bekanntlich  waren  dies  Michael  de  Caaais,  Stephan  Paleö,  mehrere  aas 

Prag  aiina  1^  Y«rlriebeiie  deutidie'PMiaaorea  n.  A. 
*)  Ettpfeklaiigiiclsaibea  d^a  Coneil«  aa  Joh^;l^  Ne^M^U/.  fpotes  rer.  (hasit. 

T12BSL   :    ^  .    '  '    :       . 

*)  Falacky  ni.  2,  —  871  an4  ff.  ,Doch  ^ar  nicht  sogleich  „AU^s*'  verloren; 

denn  Bischof  Johann  vcrkänfte  noch  im  3,  1416  —  um  Mittel  inm  Kämpfe 

in  gewinnen»  —  das  Dorf  Kwötna  an  Mathias  von'  Lab^.  (ü^ar*  iJtom. 

Jelinek  L  266.) 
•)  ad.  26.  Aug.  1415.    . 
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tapfern  Beistand  zu  leisten  ^).  Bei  seiner  kirchlichen  Mission  hatte 
dieser  wohl  anf  die  Gelehrigkeit .  des  durch  die  höchste  kirchliche 
Auctorität  enttäuschten  Volkes  und  auf  den  Beistand  der  weltlichen 
und  geistlichen  Machthaber  des  Landes  gezählt;  statt  dessen  fand 
er  einen  zum  Rachekriege  gerüsteten  utraquistischen  Herrenbund, 
ein  fanatisirtes  Volk,  einen  trägen  König  und  einen  unfthigen  Metro- 
politen. Da  sah  er  gar  bald  die  Unmöglichkeit  eines  Erfolges,  dagegen 
aber  die  drohendste  persönliche  Gefahr.  Darum  zog  er  es  vor,  seine 
kirchliche  Vollmacht  vorläufig  dem  Prager  Capitel  zu  übertragen  *), 
selbst  aber  an  die  Sicherang  seines  eigenen  Bisthums  zu  denken. 
Wir  finden  ihn  nun  wieder  als  den  eisernen  Bischof  an  der  Spitze 
treuer  Vasallen  und  im  Bunde  mit  befreundeten  Herren,  wie  er 
zunächst  der  überhand  nehmenden  äusseren  Macht  des  Husiten* 
thums  tapferen  Widerstand  leistet.  Dabei  unterliess  er  aber  auch 
nicht,  für  die  Erhaltung  des  reinen  katholischen  Glaubens  Sorge 
zu  tragen.  So  versammelte  er  in  der  Frohnleichnamswoche  1416 
seine  Capitularen  zu  Leitomyäl  und  bewog  dieselben,  sich  mit  ihm 
zu  verbinden,  nicht  allein  der  Kirche  treu  zu  bleiben,  sondern  auch 
mit  dem  geistlichen  und  weltlichen  Schwerte,  vertrauend  auf  den 
Beistand  des  Königs  Wenzel  und  seines  Bruders  Sigismund,  gegen 
das  Husitenthum  bis  zu  dessen  gänzlicher  Ausrottung  zu  streiten '). 
Es  gelang  ihm,  auch  den  Olmützer  Bischof  Wenzel  Kralik  nebst 
dem  dortigen  Capitel  zum  Beitritte  zu  diesem  Gelöbnisse  zu  ver- 
mögen*). —  Aber  Wenzel  Kralik  starb  noch  in  demselben  Jahre 
(12.  Sept.  1416),  und  es  trat  in  Folge  dessen  auch  im  Leben  des 
Bischofs  Johann  eine  neue  Wendung  ein.  Er  wurde  nämlich  schon 
am  21.  September  1416  von  einem  Theile  des  Olmützer  Gapitels 
aaf  den  Olmützer  Bischofsstuhl  berufen,  während  eine  Gegen- 
partei dem  Wunsche  des  Königs  Wenzel  folgend  am  30.  desselben 


0  Schreiben  des  Concils  an  Joh.  v.  KtobaUB  dd«  36.  Anguat  1416,  fontaa  rer. 
bot.  iL  281.  Aelmtiche  AufTordenuigeii  gdaagten  auch  1416  aa  die  Herren 
von  Haseoburg  nnd  1417  an  Jobann  von  MiebeUberg,  4^ei  Skopek  von 
Dnba,  Albrecht  von  Koldic  il  A.    Jelinek  I.  287. 

*)  Vgl  i.  28.  Mom.  1. 

*)  Jelinek  L  2e& 

*)  Boctek  diplom.  Ut  epiae.  Joannii  Litomy&l:  1416. 


m 

MoBstsden  VyiehraderOoiidiemiAleS  (Albert ')  zam,  Bischöfe  wfiblte. 
Da  gab  es  nun  zu  allem  Unglttck  auch  noch  ein  förmliches  Schisma, 
iodem  König  Wenzel  sich  far  Ale£  erklärte  und  ihn  in  Ermangelung 
eines  rechtmässigen  Papstes  von  dem  nur  allzu  willfahrigen  Erzbischof 
Conrad  confirmiren  Hess,  während  dagegen  das  Concil  zu  Eostnitz  die 
Wahl  Johannas  des  Eisernen  bestätigte  (14.  Dec  1416)  und  diesem 
die  Verwaltung  des  Bisthums  mit  vorläufiger  Belas- 
soDg  seiner  früheren  Diöcese  auftrug.  Diese  Anordnung 
bestätügte  nachher  auch  der  neue  Papst  Martin  V.  unterm  14.  Fe- 
brnar  1418*).  König  Wenzel  aber  kehrte  sich  weder  an  die  Be- 
sümmnog  des  Concils  noch  des  Papstes,  setzte  seinen  Alei  in  den 
Besitz  des  Olmützer  Bisthums,  verwelirte  in  seinem  Zorne  dem 
Bischöfe  Johann  sogar  die  Rückkehr  nach  Leitomydl  und  wandte 
auch  die  Einkünfte  dieses  böhmischen  Bisthums  seinem  Schützlinge 
za').  Mit  Mühe  verhütete  da  König  Sigismund  die  strengsten  Schritte 
ies  Concils  gegen  seinen  eigensinnigen  Bruder  ^).  —  Bischof  Johann 
gieog  indess  nach  Ungarn  und  von  da  nach  Bom,  bis  ihn  die  Nach- 
ncht  vom  Tode  des  Königs  Wenzel  wieder  in  die  Heimat  rief. 
Bier  kam  er  nun  endlich  mit  Hilfe  Sigismunds  zum  Besitze  dea 
OhDützer  Bisthums  (1420),  wogegen  er  auf  Zureden  des  Erzbischofs 
den  bischöflichen  Sitz  zu  Leitomyäl  zu  Gunsten  des  Aleä  aufgab.  — 
Wir  wissen  bereits,  wie  Johann  dann  im  J.  1421  auch  noch  Ad- 
oÜDistrator  des  Prager  Erzbisthums,  im  J.  1426  sogar  Cardinal 
wurde,  ebenso  aber  auch,  dass  es  ihm  bis  an  sein  Ende  beschieden 
var,  als  der  sEiserne*^  im  steten  Kampfe  gegen  die  Husiten  unter 
den  Waffen  leben  zu  müssen ').  Er  starb  endlich  im  Gefolge  des 
Königs  Sigismuiid  zu  Gran  am  9.  October  1430  und  wurde  zu 
Waizen  begraben*). 

5.  AleS  (Albert),  ein  Herr  von  Kiftinow^)  erhielt  alsbald 
nach  der  Besignation  Johanns  und  wohl  auch  auf  Verwendung  des* 


')Dmi  sein  lat,  Kfone  Albertus  --   nicht  Alezius  —  war,  tiehe  Dofan« 

moD.  IV.  412. 
*)  Aug.  Olom.  ed.  Richter  146  etc. 
")  Pilacky  m.  3,-892. 
*)  Vgl.  §.  28.  Num.  1. 
0  f.  34.  Nnm.  2. 
*)  AognstinoB  Olom,  p.  162. 
')  Raffer  historie  VyfiehradBki  184. 
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selben  die  päpötfiche'  Coßfirmatlcm  ffir  LeltomySl'').  Wie  Tiel  ihm 
die  utraquistischen  Hei-reti  Ton  den  blseiiMichen  Oütern  noth  Qbrigr 
gelassen  hatten,  finden  wir  nicht  verzeichnet,  wohl  aber,  dass  er  seine 
diesseitige  Thätigkeit  nrit  einer'SchuIdverschreibung  auf  4000  Schock 
an  Johann  von  Smilkow  erö^en  und  dafür  die  noch  übrigeii  Be- 
sitzungen des  Bisthüms  als  Pfand  einsetzen  musste*):  Doch  rnuss 
zu  seiner  Rechtfertigung  angegeben  werden,  dasis  dieses  Geld  theii- 
weise  schon  in  CWmötz  zur  Bißzahhing  -der  Schulden  des  Vorgängers 
(Wenzel  Eralik)  und  zur  Wiedereinlösung  veriorener  Besitzungen, 
--  theilwelse  aber  auch  bereits  für  LeitomySl  eontrahirt  worden 
waren  ^).  In  den  nun  folgenden  Husitenkriegen  wahrte  sich  Ale§ 
so  gut  er  konnte,  musste  aber  alsbald  der  Uebermacht  der  Gegner 
unterliegen.  Schon  am  2.  Mai  1421  bemächtigte  sich  DiviS  Bofek 
von  Miletin  der  Stadt  LeitomyäM)  und  führte  daselbst  das  Be- 
tenntniss  der  vier  Prager  Artikel  ein.  Bischof  Ale§  soll  sich  zwar 
noch  einige  Zeit ')  in  seiner  Burg  behauptet  haben,  zog  sich  aber 
endlich  die  Fruchtlosigkeit  eines  fernem  Widerstandes  einsehend, 
nach  Mähren  zurück.  Die  geretteten  kirchlichen  Heiligthümer  und 
Kostbarkeiten  barg  er  auf  der  Feste  Hradek  bei  Olmütz,  selbst  aber 
nahm  er  mit  etlichen  i^iner  Capitularen  seinen  Wohnsitz  an  der 
mit  Begularcanonikem  von  Leitomyäl  besetzten  Pfarrkirche  zu 
Zwittau.  Als  die  Husiten  im  J.  1425  auch  selbst  diese  Stadt 
bedrohten,  flüchtete  Ale§  nach  Üngarisch-Hradisch.  Seine  Bischofs- 
stadt sah  er  niemals  wieder.  Auch  der  Friede  zu  Iglau  im  J.  1436 
konnte  ihm  dies  nicht  ermöglichen;  da  es  dort  längst  keine  bischöf«' 
liehe  Dotation  mehr  gab.    Er  starb  im  J.  1442  *). 

6.  Seit  dem  Tode  des  AleS  kennen  wit  noch  zwei  Titular- 
bischöfe  von  LeitomySl  —  den  ehemaligen  Pfarrer  Mathias 
Von  Brüx  (1413—1474)  und  den  Prämonätratenser-Abt  Johann 
Bawor  von  Luk  bei  Znaim  (10.  Feb.  1474—1481).  Beide  wurden 
noch  von  einer  Anzahl  LeitomySler  Chorherren,  die  sich  zu  Zwittau 
zu  emem  kleinen  Convenie  vereinigt  hatten^  gewählt  und  auch  vom 


>)  Lit  cooBec  Stephan!  abb.  WeUegs  in  coH.  dipl.  Boezek,  JeHhek  I.  290. 

*)  Urkunde  in  cod.  dipl.  MoriT.,  Dobn.  mon.  IV.  41d. 

*)  Vgl.  die  obige  Urkunde. 

*)  Nachher  besasB  Bie  sammt  der  bisch.  Herrschaft  Jenik  Ton  W^danfc. 

')  Nach  Peftina  mars  Morav.  gar  noch  4  Jahre,  was  aber  schwer  glaublich  ist. 

•)  Jelinek  I.  und  IL 


m 

aposftolkäifen'  Stuhle  b^stättigt  ^).  Dahii  nannten  sieb  ÜocH  einef 
Zeitlang  die  Priereta  vonZWittati  Administratoren  des  Bis-' 
tbnms,  Ins  endlich  im  J.  15&4  der  dortige  Convenl  dui^h  Noth 
dahin  gebracht  wurde,  brfiderllche  Aufnahme  im  Stifte  Hradiätfi 
bei  Olmütz  zu  suchen.  Hiemit  war  auch  die  letaite  Spur  des  ehi?^ 
maligen  Bisthums  verschwunden*). 

> 

§.  36.  Bas  letrapollUD-Danoapitel  St.  Teit  m  1380  kii  1436. 

1.  Das  Präger  Metrapcditancapitel  zählte,  wie  wir  ber^eita 
wiaseD, ')  in  der  Zeit  Carls  IV.  an  60  Capitularen.  Hievon  waren 
aber  die  meisten  nur  Canonici  cum  exspectafione  praebendae,  die 
Torlaofig  meist  ein  CoratbeDeficium  inne  hatten.  Nur  28  HftgUeder 
waren  wirklich  präbendirt,  und  zwar  der  Propst  und  Dechant  mil^ 
grösseren,  und  die  2  jüngsten  Canoniker  mit  halben  Präbendeiy 
(semipraebendati^).  Ein  Capitelstatut  vom  J.  1390  setzte  f^sti;  dass 
jeder  Capitular,  der  nur  die  niedem  Weihen  habe,  auf  seine,  Prä-»^ 
bende  allein  beschrankt,  von  allen  weitern  Yertheilungen  im  Capital 
aber  auegeschlossen  sei'). 

2.  Das  Metropolitancapitel  erwarb  sich  in  dieser  Zeit  das  un^T 
bestreitbare  Anrecht  auf  den  spatern.  Ehrentitel  des  alleieit 
getreu  etil  Vor  Allem  widei^stand  es  durch  die  ganze  Zeit  des^ 
vierxigj&brigen  Papst  Schismas  tapfer  allen  Versuchungen .  und 
Drohungen  der  Gegenpäpste  in  Atignon.  Wir  wissen  bereits,  .wib^ 
der  einzige  Anhänger  des  Schisma^s,  der  mit  dem  GegenpapstA» 
Clemens  VII.  persönlich  befreundete  Domdechant  Hinko  Eluk*), 
diese  Anhänglichkeit  mit  dem  Verluste  seiner  PfrQnde  bäsBte^)>; 
nur  seine  aufrichtige  Rückkehr  zur  Gbedienz  von  Rom  versbhaflfte. 
ihm   später  wieder  eine  einfache  C^onicatspräbende ')•    Solcbw> 


')  Ebend.  II.  7  aiid  f.    Von  enteren  wird  eine  Altarweihe  anno  1443  and 

ein  SehiedBrichteract  anno  1446  erw&hnt.    Jelinek  II.  7. 
«)  Ebend.  L  8oi. 
•)  Tgl.  n.  Bd.  154. 

^)  Metrop-Ckpitelarchk  X.  Ssc.  I.  Dliisionsbflcber  n.  läOS  etc. 
•)  Lib.  Erect  III.  X.  4. 

*)  Er  hatte  yordem  lange  in  Frankreich  gelebt. 

^  Vgl.  g.  36.  N.  1.  .    ! 

*)  PeUna  phosph.  196. 


musterhafter  Tre^e  vejrdaiikte  dean  auch  das  Gapitel  im  J.  1389 
das  neue  Privilegium,  siich  goldgetstickter  und  mit  Edelsteinen  be^ 
setzter  lafuln  bedieoeü  zu  dürfen  |).  Mit  dem  Jahre  1393  begann 
für  das  Domstift,  bereits  die  Zeit  schwerer  Leiden,  die  aber  gerade 
wieder  geeignet  waren,  seine  Pflichttreu«  in  das  hellste  Licht  zu 
stellen.  Wir  erinnern  da  nur  an  das  glorreiche  Martyrium  des 
Domherrn  Johannes  von  Nepomuk  und  an  die  argen  Miss- 
handlui^gep,  d^e  damals  auch  noch  andere  Mitglieder  des  Capitels(der 
Decbant  Bohuslaw  von  Krnow  und  der  Domherr  Nicolaus  Puchnik) 
2U  erdulden  hatten').  Als  im  J.  1403  wfthrrad  der  ersten  6e- 
fiangefischaft  des  Königs.  Wenzel  für  Böhmen  die  Obediens  des 
Papstes  Bonifacius  IX.  verboten  wurde»  hätte  es  wohl  wieder  zu 
argen  Verlegenheiten  des  Gapitds  kommen  können,  wenn  es  nicht 
Wegen  der  geringen  Energie  der  Regentschaft  Sigismunds  eben 
beim  blossen  Verbote  geblieben  wäre*)« 

3.  Dafür  begannen  aber  auch  im  selben  Jahre  schon  die  K  ä  m  p  f  e 
des  Capitels  gegen  das  Husitenthum,  in  denen  es  sich 
so  g^&nzend  bewährte,  dass  es  zu  allen  Zeiten  mit  Stolz  auf  sie 
zurückblicken  kann.  Nicht  genug,  dass  es  selbst  in  seiner 
Mitte  ni*emals  einen  Abtrünnigen  zählte;  es  bliebauch 
in  den  schwierigsten  Zeiten  der  alleinige  Hort  des 
orthodoxenGlaubens  im  Lande, -•  anfangs  mit  seinem 
ErzbischofC)  dann  ohne  und  schliesslich  sogar  gepen 
ihn.  Was  zunächst  das  Jahr  1403  anbelangt,  so  war  eben  damals 
das  öffentliche  Hervortreten  heterodoxer  Lehrmeinungen  Wycliff's 
an  der  Prager  Hochschule  zur  Eenntniss  des  Capitels  gelangt;  da 
trat  dieses  bei  eben  erledigtem  erzbischöflichen  Sitze  zuerst  kla- 
gend dagegen  auf  ^)  und  erwirkte  so  SeKens  der  Universität  selbst 
ein  Verbot  gegen  die  anstössigen  neuen  Lehren.  *)  Als  dann  der 
neue  Erzbischof  Zbinko  im  Anfange  seiner  geistlichen  Regierung 
zu  nachsichtig  der  neuen  Bewegung  gegenüber  vorzugehen  schien. 


0  Urkunde  dd.  Idiboa  Maji  1889  im  Gapitelarchi?;  —  abgedruckt  bei  Pefiina 
pboiph.  Id7.  Die  GoncesBion  lautet  pro  omnibus  et  aiDguUs,  „ad  iuBtar  de- 
cani  et  canonicoruin  VydekradenQluiu''  —  und  non  praesente  arcbiepisoopo. 

•)  Vgl.  §.  9. 

•)  Palacky  m.,  151  u.  l 

')  Durch  den  Official  Jobann  Ebel  und  den  Archidlacon  Weniel  von  Becbin. 

•)  Palacky  IIL  1,  -  196. 
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da  waren  gewiss  auch  Mitglieder  des  Prager  Capitels  unter  jenen 
böhmisclien  Prälaten,  die  das  päpstliche  Ermahnungsschreiben  vom 
J.  1405  erwirkten  und  dadurch  auch  ein  Verbot  des  Erzbischofs 
g^en  die  WyclifTschen  Neuerungen  veranlassten. ')  Von  da  an 
stand  das  Capitel  dem  Erzbischofe  Zbinko  in  seinen  Bemühungen 
gegen  die  husitische  Bewegung  stets  helfend  zur  Seite,  und  theilte 
auch  aDe  Leiden,  welche  zuerst  der  Neutralitfttsstreit  im  J.  1409 
und  dann  die  Execution  des  gegen  Hus  im  J.  1411  verhängten 
Kirchenbannes  über  dien  viel  geprüften  Oberhirten  brachten.')  Am 
6.  Hai  des  letzteren  Jahres  musste  es  namentlich  die  Hinwegnahme 
der  Domschätze  und  selbst  der  heiligen  Reliquien  über  sich  ergehen 
lassen;  König  Wenzel  Hess  nämlich  dieselben  mit  Gewalt  nach 
Karlstein  fiberführen. ')  Unsäglichen  Schaden  erlitten  damals  auch 
die  Capitelgäter,  indem  der  König  und  der  husitisch  gesinnte  Adel 
äch  ?ereinigten ,  Husens  Gegner  als  Verläumder  der  Nation  für 
de&  päpstlichen  Bannspruch  und  das  über  Prag  verhängte  Interdict 
ic  empfindlichster  Weise  zu  strafen.^)  Dazu  kamen  auch  noch 
Qiaonigf^che  Gewaltthätigkeiten  von  Raubrittern,  die  den  Unfrieden 
im  Lande  zu  ihrem  unredlichen  Zwecke  ausnützen«  *)  Seit  dem 
TodeZbinko^s  (28.  Sept.  1411)  gieng  die  Obsorge  für  das  kirchliche 
Wohl  des  Landes  inmier  mehr  auf  das  Capitel  über;  denn  nun 
liatte  unser  armes  Land  auch  noch  das  neue  Unglück,  uniähige 
<ind  sogar  auch  noch  einen  unwürdigen  Metropoliten  zu  besitzen. 
Namentlich  war' es  das  Jahr  1415 ,  welches  dem  Domstifte  eine 
schwere  Last  von  Sorgen  und  Leiden  brachte.  Damals  gieng  das 
Concil  zu  Eostnitz  bereits  mit  dem  Gedanken  um,  den  Erzbischof 
Conrad  und  den  Ölmützer  Bischof  Wenzel  Eralik  w^gen  ihrer. 
l>ei8piellosen  Fahrlässigkeit  zur  Verantwortung  zu  ziehen ;  da  war  es 
nun  das  Prager  Capitel,  welches  vom  LeitomySler  Bischöfe  Johann! 

dem  Eisernen  die  apostolische  Legatargewalt  mit  der  Mis- 

...  -  ■  •  .  ■     * 

sion  übernahm,  Böhmen  zur  Einheit  des  Glaubens  der  katholischen . 


0  Vgl.  |.  ao9.  Nr.  8. 

*)  VgL  §.  16.  Nr,  t  and  Nr.  4. 

*)  Üb.  mem.  Gapit  Prag,  cit.  Peftina  pkospb.  77. 

*)  P»l*cky  m.  1,  -  266. 

)  tfandatom  regia,  ut  N.  com  compliciboB  ob  rapioam  in  bonis  decani  et 
capitnli  perpetratas,  qaae  ad  2000  fl.  anrl  se  exteodunt,  conpeUantar  ad 
uütfiMrtionem.    Codex  M8.   »Gaocellaria  yTeDceslai**  P.  277.  (Bibl.  capit) 

Fiiid,  Klreheiigei«lü6lit6  m.  12 
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Kirche  zarückzuffthrQD.  0  Was  es  zu  djeseip  Behufe .  im  Ginzelneii 
gewirkt  bat,'  findete  wir  uicUt  verzeichnet;  .die  einzige  Tliatsacbe 
aber,  dass  es  sofort  über  die  Hauptstadt  Prag  wegen  fortdauernder 
BeschutzuDi;  der  Freunde  Hussens  neuerdings  das  Ii^terdipt  ver- 
hängte, bürgt  dafür ,  dass  es  ihm  weder  an  guteu\  WiÜ^n  nocb  an 
energischem  Kutbe  fehlte.  Das  Interdict  wurde  auch  bis  26.  Februar 
1419  strengstens  aufrecht  erhalten,  bis  endh'ch  ITönig.  Wenzel  die 
Räumung  der  utraquistisch  gewordenen  Kirchen  in  der  Hauptstadt 
bis  auf  drei  anordnete.^)  Dafür  blieben  aber  auch  neue  Verfol- 
gungen und  B^drflcHuhgen  nicht  aus.  Unter  fast  beifälligem  Zusehen 
des  Königs  befehdeten  während  des  Interdicts  Adel  und  Städte  die 
geistlichen  Güter.  Zehnten  und  Jahreszinsungen  wurden  verweigert, 
nicht  blos  von  Jenen,  die  wegen  der  Einstellung  der  geistlichen 
Functionen  während'  des  Interdicts  keine  Zahlungs- Verpflichtung 
mehr  zu  haben  glaubten,  sondern  auch  von  Denen,  die  unter  solchen 
Bedingungen  geistliche  Lehen  und  baare  Gelder  übernommen  hatten.  ^) 
Da  wurden  denn  auch  die  Einkünfte  des  Prager  Gapitels  täglich 
spärlicher  und  gar  viele  von  den  ehemaligen  240  Geistlichen  des 
Doms  und  selbst  auch  manche  der  Capitularen  selbst  sah^n  sich 
genöthigt,  ihren  Lebensunterhalt  anderweitig  zu  suchen.  Da  konnte 
auch  der  erwähhte  bestitutionsbefehl'  des  Königs  Wenzel  am  26.  Fe- 
bruar 1419  wenig  bessern.  Es  folgte  vielmehr  in  Kurzem  der  blu 
tige  Fenstersturz  der  Prager  Rathe  und  der  formliche  Pöbelsturm 
gegen  die  geistlichen  Institute  der  Hauptstadt.  Ein  zweites  Resti- 
tutionsdecret  des  Königs  Sigismlind  im  Jäner  1420  verhallte  unge- 
hört  im  allgemeinen  Tumulte,  —  und  dann  brachen  die  Husiienkriege 
selbst  mit  allen  ihren  Gräueln  aus.  —  Dennoch  zählte  der  Prager  Dom 
am  17.  April  1420  noch  immei*  76  Geistliche;  denn  so  viele  liess  da- 
mals der  Oberstburggraf  Öenko  von  Warieuberg  plötzlich  gefangen 
nehmen^  während  et  sich  gleichzeitig  des  mittlerweile  wieder  zurüpkge- 
brachtet  Dömschatzes  versicherte  und  dem  Könige  Sigismund  den  Ab- 
sagebrief zusandte.  ^)  Noch  einmal  athmete  das  Capitel  auf.  Cenko  voa 


')  Vgl.  |.  23. 

*)  Vgl.  §.  28  und  24. 

')  Capitel,  Klöster,  Kirchen  vergaben  Ihren  Grundbesitz  gegen  ZehendeiBtang, 

' '  kauften  rieft  ZlbsdngeüanfGütern  und naiiBem  (Urkunden  inali^n  ArckiTea). 

*)  PaYaeky  nr.'2,  0Ö.  Chron.  Univ^rs.  Prag.  «  • 


VirtenbargigxeQg  am  7.  Mai  desaelbte  Jalnres  wieder  zur  kSiiig^ 
BcfaeaPart^Obar  und  Obergab  dem Eönigei  di«  Biit^.  DiJs  Ge&nh 
ätten  niiBB^  tWitd^r  frei  und  fei^isn  sogar  am  28»  Jali  eine  ~^ 
venn  auch  ziemlich  stille  -^  KSBigskroaüiig.    Dib  Pisager  Burg 
8icji  lUHch  bis  7.  Juni  U2L,  ^  aber  nicht  ebenso  (lang*  ver- 
diMlbst  das  DomcapitBl  ^  *  znmiI  dieseB  meiet  aüsaethalb  den 
Barg  seine  Woibnungen  hatte,  und  eban.  dtthalb  allen  Aa&indüngen 
derG^ar  ausgesetzt  war. .  Aber  seibat  innierhalli  ^tr  Bukig  ;-4. 
im  Don«|  -^  war  das  EleUige  mcfat  mehr  si^t:  i  Ami  Betfiiidenfetti) 
desJabres  \^0  (dem(  letzte»  Sonntage  im  August)  drang  enai  Pöbeins 
latfe  hinein  uqd  zertriUppierte  die  na^slea .  Altare  Und  machte) 
sQgur  Anstalt,  das  Gebäude  selbst  niederdmreisBen.  ^)  Da  m^arütin. 
sieh  die  Altstädter  Brauer  dafs  Verdienst^  dass  aie^:  ihre  ZunftMnen 
vrai,  zum  Schutze  des  Demes  aatQcktea,  uud  thells  in  :Qüte  midi 
Wbmit  6^wi4t  die  wilden  Haufen  aas  dem  Deole  ukifl  der  Burg* 
TQiiEiigjkep. ')    Das  GoU  und  Sjlbejr  defi  Domadiatzes  ^Kelche; 
liffipeD,  l^^ochter,  Sti^tuen,  B^Iiquiariett  u,  dgl««*^hlitke  beiieitt'KfiBig. 
Svsmund 'Wieder  wf  den  Earlstein  bringen  ksaen,  wp^nbtallnAlig 
ZV  Bezat^oog  d^r  köaiglicheii  Trappen  '.veyweitbekiwuirden.');  Die. 
iieiligen  BeJIqnien  selbBt«  die  einst  Karl  IWi  mA  allmi  Läadern  der! 
Veit  hieher  gebracht  hatte ,   wurden  nun  unter  Intervention  des 
Bjnko  Hlawai  von  Duba  in  dea  biri  Zitjtau  gelegene  feste  :Barg- 
Uoster  Oybin  fibertragen.  ^)    Ein  Theil  der  DomherfeA  begleitefe 
<fc  heiligt  Sendung  und  nahm  fortan  deinen  Wohnsilo  in  Zittau. 
Andere  zogen  nach  Olmfltz  und  Bautzen,  ztimal  Ü^ne,  die  dort,  zu- 
gleich  ein  Canonicat  besessen.  Koch  Andere  nabmen.  m  Pilsen  ihren 

.  .  *  •  * 

Sitz.  Indess  behauptete  sich  die  PragiEir  Burg: noßh.  bis  7,  Juni 
1421;  dann  musste  auch  sie  aller  Hilfe  entblesst  sieh' den  Prägern 
Qbergeben.  Am  lOw  Juni  1^1  zog  neuerdings  unt6rd^  bekannten 
Jobann  von  Selau  ein  fanatischer  Pöt^elhaufe  itai  Dome  ein,'  raubte 
die  letzten  Beste  heiliger  Geräthe,  zert'rQmmerte  doe  fibrigen,  AltSrp 
Qod  Standbilder«  verbrannte  die  kunstvolle^  Gemälde,  ^nf^fil^te^in 


'-  \ 


Oürbarinm  altaristarom  eccL  Prag  v.  liSKX  (MetE.'^ap.-Afch.)«  .  .  = 
MheolMld  Huiitenkrieg  I.  SIL  Zorn  Andenk»  atelltei diese •Znaft^ienno^h 

Wüte  aageitannten  Rieaencandelaber  in  der'  St:  .WenMlacapelle  auf.  • . 
*i  Dia  Verkenüh  und  Aastheihngaragiiler  von  .1485  bis  2487  Ua  MmaA^.^ 

Arddve. 
*)  Uebergaba*  und  Bückenpftwaarkuaden  i«i  Metn^CilUAarebif .     , 
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frevelhaftester  Weise  die  heiligen  Räume  und  war  nur  mit  Mfihe 
(durch  etliche  Barone)  davon  abzubringen,  ihre  zerstörenden  Efinde 
auch  an  das  Gebäude  selbst  zu  legen  %  Dreizehn  Jahre  lang  stand 
von  da  an  der  Dom  verlassen  und  leer^). 

4.  Nun  giengen  rasch  nahezu  alle  Besitzungen  des  Cä|)itels 
und  der  Domkirche  verloren.  Zum  Thieile  nahm  sie  die  Stadt  Prag 
und  der  utraquistische  Adel  in  Beschlag,  zum  Theil  bemächtigten 
sich  ihrer  die  katholischen  Herren  und  Hessen  sich  solche  nachher 
durch  königliche  Pfandbriefe  sicher  stellen.  IFeberdies  behielten 
auch  alle  jene,  die  nach  der  Sitte  damalvgei»  Zeit  ein  geistliches 
Gut  auf  Lebenszeit  erworben  hatten ,  das  so  Erworbene  als  Fa- 
milienbesitz zurück').  So  kam  die  Domkirche  im  J.  1420  um 
die  Dörfer  Öernilow  und  Jesena*),  Wrbice,  D^tan,  Libeäowic*), 
Hoholic ");  im  J.  1421  um  Radlic ")  und  die  Besitzungen  in  Libo- 
chowan  und  Lisoiay ') ;  später  auch  noch  um  Weletiec  maly  ^),  Sobin 
undPfilep  '•),  Lhotanömeckä '  ')i  Wrbfcany  '*),  Bei^köwic  mit  Antheilen 
vom  Blahotic  und  Pchery  "),  Mirowic,  Zaryby  und  Howüow  ^^).  Die 
St.  Wenzelscapelle  kam  um  ihre  Güter  in  Nehwyzd,  Sonic ''),  Lahoät 
und  J^kuty  *^.  Die  Domprropstei  verlor  Hostun  *^),  Libowic  mit 
Libosin'^)^  Dedibab  mit  Duänik^*>,  die  Höfe  §arka , .  Ovenec  und 


*)  Pegiaa  phoBph.  77.'  Palaeky  Gesch.  III.  2,  220. 
•  *)  ;Kotis  iai  Urbarium  «Itaristaniai  MS. 
*)  Derartige  Erwerbongea  aof  LebenBaeit  -*  für  Dieattleistoogeii,  Vor«cliü«ie 

und  dgl.  finden  sich  ia  Menge  in.  den  öffentlichen  Aden  jener  Zeit. 
*)  VerpAndet  im  Hynko  von  Nachod  (archiv  öesky  I.  607). 
^)  An  Heinrich  and  Bohnnco  von  Sprimberg  (1. 508). 
*)  An  Wenzel  von  Mal^wec  (1. 546).  ^ 

*)  An  Herrn  von  2isovi  (H.  188). 

**)  Die  Stadt  Pi^g  vergnb  sie  an  Bfliger  (HOte  fontea  291,  822). . 
*)  An  Jefiek  von  Rostok  (Codex  0.  XIX.  des  Gap.-ATO)iiyB),  , 
^®)  Aq  Herrn  Ton  HoBtiwtf  (arch.  öesk^). 
^*)  An  Herrn  von  Wochow  (ibid.) 
^  An  Herrn  von  Kmynie  (iUd.) 
»)  An  PeSek  von  Blahotic  (ibid.) 
^*)  An  ChriBU  SyBd  in  Kattenbei^g  (ibid.) 
u)  An  Hdar;  Von  Straii  IL  462. 
>*)  An  Jacob  nm  Wteaowio  IL  458. 

^*}  An  Peiek  von  Knnwald  L  544,  epäter  an  HannS  von  Kolowrat  H.  451. 
^  An  Otto  und  Johann  von  Byina  II.  497,  500. 
>*)  An  Leo  von  Dedibaby  und  Wilhelm  von  KluCor  H.  461. 
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Öeffiic  %  die. ganze  Herrschaft  Wolyn'),  die  Dörlei:  Kleuec  *)>  Zlomc 
mit  Weledc^),  einen  Antheil  von  Deutscb-Lh.otai  Tilic  und  Grdss- 
fiadei').  Die  Domdec^antei  kam  um.  ihren  Hof  in  WrdowieV* 
Das  D  0  m  c  a  p  i  t  e  1  verlor  Hojnic,  S vojetin  *),  Ptic '),  Po8tfi4in,  'X  Ko- 
zolap '%  Poliiany  » %  Zef e^ie '%  Krehof  »•),  Horoaedly,  Detinücy  '*), 
Hneykovi€e,£unice,  Zabaje,  Chotöniqe,  Biidei  '^„Nehvyzd  '*),  Lahoit 
undÄisiity  »OvDwräkow  >»),  Wepfec  '•),  Winetic,  Belwic*«^),  Cachow, 
Tunechow,  Mokrufiow  * »),  Cistä  '•,  Swdtec*«),  Klobuk  »^),  RadauS,  Biko6, 
Epety,  Launin  *•),  Libkowec^  Podlusky  *•),  Badoüowic,  Lpket  •Oi  Mi- 
rowic,Zariby,Howofowice'«),  Pchery,  Udic*'),  die  Höfe  in  Odolena 
vodaand.Brizkow'®),  die  Antheile  und  Zinaungen  in  Mariinöwes» 


1  Diese  nalun  die  Stadt  Prag  mi  vergab  sie  an  Bürger.  (Höder  fontea  II.  288, 299). 

1  An  Pfibik  von  Klenau.  (Codex  G.  XIY.  des  Gap.-Arch.) 

')  An  JobKBB  BmiHoky,  ibid. 

*)An  Heiarieh  ▼on  Ckwatomb,  ibid.  . 

*)  An  Jolttiia:  TOi^  Knnwi^di  ibid. 

)  An  den  Prager  BArger  Chaniev,  ibid. 

)  An  Peter  und  Ctibor  von  Kaaic  (archiv  Unkf  L  bv.) 

OAn  Bohanko  von  Olbramöwic  (11,  184). 

•)  An  W.  Ton  Walowic  (II.  546). 
*1  An  mc  Yon  Lidic  (I.  518). 
'0  An  Christ  von  8ytel  (I.  618). 
"]  An  Kqiio  von  JEUadno  (I;  526). 
'^  An  ffigmnnd  ?od  Smilowic  L  528. 
")  An  Johann  and  Friedrich  Kolowrat  II.  460. 
")  Cod.  G.  XIV.  Cap.-Arch. 
'^)  An  Heinrich  von  Stra2,  ibid. 
^^  An  Jacob  Ton  Wi'esowic,  ibid. 
^  An  Heinrich  von  Möcholup  (arch.  ceiky  IL  180). 
'*)  An  Stefan  von  Hlaaowic  n.  197. 
^  An  Johann  Yon  Suchdol  I.  629. 
*')  An  Bohoalaw  yon  Bosenberg  L  580. 
'*)  An  Hinko  von  WUdenfeld  I.  680. 
"")  An  Matiiiaa  Slafva  von  Lipa  I.  582. 
**)  An  die  Brüder  2erotin  (Pefiina  phosph.  79). 
^  An  Johann  Stepnovec  von  Wrtby,  ibid. 
")  An  Jobann  SmiHcky,  iUd. 
^')  An  Johain  von  Ghotenic,  ibid« 
1  An  Wanko  Draachmid,  iUd. 
")  An  Pefiek  von  Blahotic,  ibid. 

"^  IHe  8t|^  Prag  Dahm  aie  wog  and  vergab  sie  an  Bärget.   Höfler  fönt  H, 
290,  292,  298.  288. 
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firiew,  Sitebol^,  iMUiiky,  Säky  0,-Lodnri<)^X  P^Krad*))  Wraiany, 
€tio&we8,  Hdfaolio^),  Klein  Kuchar  HBd  Ifichle^.    60  gross  auch 
4ie8e  Veriuste  erscbeiiien»  so  sind  damit  doeh  nar  die-  urkundlich 
genannten  Entfremdungen  feätgestdlt.  Thatsächlich  aber  gfeng  Alles 
verloren,  was  das  üapitel  in  den  frühem  Jahrhunderten  erworben 
hatte.  Bei  der  Fortdauer  des  Krieges  konnte  es  anth  nichts  nützen, 
dass  Konig  Sfgisinund  vnterm  23.  Angust  1423  die  zum  Schaden 
des  Capitels  gemachten  Verpfändungen  widerrief^.    Deshalb  gab 
doch  keiner  der  widerrechtlichen  Besitzer  seine  neue  Erwerbung 
heraus  und  schliesslich  sah  sich  Sigismund  selbst  gezwungen,  durch 
eine  nene  Bestätigung  dieser  Veränderungen  '  sich  den  ruhigen 
Besitz  seiner  Krone  zu  erkaufen').    Das  Domcapitel  musste  noch 
zufrieden  sein,  nach  Herstellung  des  Friedens  wenigstens  einige 
Dörfer,  —  Ptice,  Pi^ifowy  luhy,  Borek,  Timachow,  ItaUn/ Cachow, 
einen  Theil  von .Hoholi&ka  und  etliche  andere*)  «^  irieder  zu  er- 
halten und  dazu  das  königliche  Verspreöhen ,  Dir  die  fernere  Er- 
haltung der  Capitularen  aus  dem  königlichen  Fiskus  sorgen  zu 
wollen.    In  der  That  liess  dann  Sigismund  bis  zu  seinem  Tode 
allwöchentlich  die  Domherren  mit  je  einem  Goldstücke,  die  übrigen 
Domgeistlichen  aber  mit  der  Hälfte  dieses  Betragea  betheflen*). 
Um  aber  zunächst  alle  noch  lebenden  Capitularen,  die  tteils  ihre 
Präbenden  verloren  hatten,  theils  gar  nicht  prSbendfrt  gewesen 
waren,  zu  versorgen,  gewährte  das  Ba^Ie^  Conoil  unterm  28.  Juni 
1437  das  Recht  der  Option  auf  die  noch  bestehenden. Präbenden^*). 


1)  An  die  Brftder  Ton  Batinewes  (arch.  Mk.  It.  178). 

s)  An  Lukis  Yon  Kladno  L  626. 

*}  An  Uhich  von  Polind  L  627. 

*)  Cod.  G.  XIV.  hn  Metr.Cap.-AicfaiT. 

')  Die  Prager  SUdt  verUeh  lie  an  BOirfer  (Heflor  fett  ü.  28S,  Wfj. 

*)  ürk.  bei  Peihia  phoepb.  79. 

*)  Vgl.  §.  83. 

*)  B^istnun  dividoDom  inter  praebendatos,  Gdä.  llannadr.  <M.  6m  Gap.- 

ArchiTB.   Aeneas  Sjl?iiu  bist.  Bob.  c  tia.    OocblMkä  IM.  Bob  8.»  Peiinji 

pboipb.  81. 
*)  Pefina  pbospb.,  registra  diTiuonom. 
^  üffkmide  im  MekE.-Cap.-Aicb.  FrtJdßt  wonle  m  d#b  FMAbeaMa  feewiblt, 

oft  worden  ile  aoch  dorcb  papaüicbe  Provision  vergM>#iw 
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§.  37.  iirtifUiig,  Die  henomgeilea  Perijhdiohkciiea  dei  letrtpiUtaif- 

Doücipitek  ip  diewr  leit 

1.  Die  Pröpste  des  Mf^röpolitahcäpitels  V^s^^^  i^  dieser 
Zeit  bereite  eme  Sonderstellung  ausserhalb  des  öeHegiunis,  —  and 
nrar  anf  Grodd  der  vom  Er ssbiscbof  Emest  im  J.  1350  neüerCheÜteü 
Capitefetatuten,  die  d6m  Propste  aüsdrfiekReh  jede  Jtrrisdiction  fiber 
die  Gapitularen  tebspracheli  und  nur  die  B e s e h ü t z u n g  d er 
äitaseriett  Gerechtsame  des  Capite'ls  zur  Pflicht  machten. 
Es  wurden  zo  gleicher  2eit  zwei  Beisidenzen  desselben  erwähnt, 
die  eine  in  der  Pl'ager  Altstadt  und  eine  andere  am  sogenannten 
I^esd  auf  der  Eleinseite.  Er  sollte  in  der  Begel  innerhalb  des 
erstefl  Jahres  seines  Präbendengennsses  die  Priesterweihe  sich  er- 
tlieilen  lassen,  fklls  Ihn  der  Erzbischof  nicht  ausdracklich  hlevon 
fisKpensirte  ^).  Wohl  war  es  di^  einzige  Bäcularpropstei  des  Latide^, 
die  noeh  durch  Wahl  besetzt  werden  sollte*);  aber  wir  wWen 
bereits,  dass  gerade  in  dßeser  Zeit  die  päpstlichen  Provisionen;  die 
namentfich  durch  die  Ffirsprache  des  Königs  sehr  leicht  zu  gewinnen 
war»,  eine  freie  Capitelwahl  zumeist  illusoirisch  machten.  Na- 
mentlich musste  dieses  6chi6Icsal  am  Öftesten  die  erste  Prfiatür 
des  Ketropoli&ndtpitels  treffen. 

2.  So  erklärt  es  sich,  dass  zu  König  Wenzels*  ZeitiB^i  gefade 
eine  tob  diesem  begftnstigte  Adelsfkmilie  ausser  den  besten  Üolle- 
gia^äpropstisien  auch  noch  unsere  Dompropstei  inne  hattö.  Es  wair 
dies  die  )Pamil!e  des  im  J.  139Y  auf  der  Burg  Carlstein  ermordeten 
kottiie^hen  Günstling^  Burlh'ard  6trnad  von  Janowic.    Ein 


/  t  jt 


')  Es  mI  biOT  isnr  Berichtigung  erwähnt,  dass  der  in  allen  Propstserien  ge* 
nannte  Propst  Nicolans  im  Jahre  1850  bereits  gestorben  war  (IMonde 
Dobn.  mon.  BI.  S87),  daher  nicht  der  natfirliche  Bruder  Cails  lYo  der 
spatere  Patriarch  ?onAqnileja  sein  konnte.  Dieser.  Nicolaos  yon  )Laaienburg 
ist  nrknndlich  im  J.  1348  archidiaconns  Horftoviensis  et.  canopicoa  Pra- 
g^sis  et  yjlehradensiSy  ^  wAbrend  obiger  NicoUns  im  J.  184d  Propst 
wurde  imd  yordem  Domdechant  •  was.  Der  Patriarch  Nicolans  stach  am 
».  JoUl^  y  .       . 

*)  Statuta  eccl.  Prag.,  Archiv,  dt  Aka^i  4.  Wiis,  87.  >9and  S.  429  and  H 
*)  Ebendaselbst,,  Die  t^t^gea  Proj^^teien  waren  liMideafarstliche  Stiftungen 
mid  desfbalb.  kOniglicban  PatroiuUs.  ^Lib.  CJonfirfi^.)  FOiv  die  Priocaie  der 
gdstlicben  Ritterorden  wurden  ebenfalls  ktaiglieba  ^^mUit^*' .  dem  9a|tf te 
empfohlen.  (Oancellaria  Wenceslait  codex  MS.  des  Csp.-ArchiTS,  p.  274.) 
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Peter  von  Janowic  hatte,  —  vie  schon  berichtet  wurde  — 
die  Dompropstei  schon  am  Schlüsse  der  Regierung  Carls  IV.  erlangt 
und  segnete  erst   im  J.  1399  das  Zeitliche ').    Auch  Altbunzlau 
hatte  bis  1397  einen  JobannvonJanowic  zum  Propste.  Ebenso 
war  die  yySehrader  Propstei  um  diese  Zeit  einem  Nicolausvon 
Janowic  beschieden,  einem  noch  unmQndigen  Knaben,  ffir  den  der 
apostolische  Stuhl  unter  Intervention  des  Erzbischofs  einen  Vor- 
mund bestellt  hatte*).    Der  Bruder  dieses  Nicolaus  —  Oeorg 
Burghard  von  Janowic»  sowie  jener  ein  Sohn  des  erwähnten 
königlichen  Günstlings,  wurde  nun  im  J.  1395  Propst  des  Metro- 
politancapitels *)•    Es  ist  wohl  kein  Zweifel,   dass  auch  er  noch 
längere  Zeit  minderjährig  war.  Auch  scheint  er  nicht  eben  zu  den 
Zierden  des  Gapitels  gehört  zu  haben.   Im  J.  1409  nmsste  er  erst 
durch  kirchliche  Censuren  dahin  gebracht  werden,  die  ihm  ob- 
liegenden Geldleistungen  an  die  Domkirche  *)  zu  entrichten,  —  und 
im  J.  1411  hatte  wieder  der  Erzbischof  Zbinko  Veranlassung,  gegen 
einen  nicht  näher  bezeichneten  Unfug  dieses  Würdenträgers  ein- 
zuschreiten, wurde  aber  daran  durch  eine  Zusammenrottung  des 
Pöbels  und  etlicher  königlicher  Hofleute  gehindert ').  Sonach  mochte 
er  wohl  zu  den  Anhängern  des  königlichen  Hofes  zählen.    Wir 
wissen  ausserdem  nur  noch,  dass  er  bis  zum  J.  1423  im  Genosse 
seiner  Pfründe  verblieb.  —  Indess  hatte  sich  das  Domcapitel  nach 
Zittau,  Budissin,  Pilsen  und  Olmütz  zerstreut    In  letzterer  Stadt 
lebten  wohl  zumeist  jene  Capitularen,  die  auch  zugleich  dem  dortigen 
bischöflichen  Capitel  angehörten.    Dies  und  der  Umstand,  dass  die 
Auctorität  des  neuen  Königs  Sigismund  in  Mähren  niemals  gänzlich 
unterlag,  und  überdies  die  hervorragenden  Verdienste  des  Olmützer 
Gapitels  für  die  königliche  Sache  machen  es  erklärlich,  dass  im 


>)  Vgl  n.  Bd.  141. 

*)  Lib.  Oonfirm.  ad  1408. 

*)  Lib.  Goofirm.  ad  6.  Oct  1896.  Andere  Verwandte  besasBen  damals  —  wohl 
auch  durch  die  Gunst  des  Königs  —  diif  Herrschaften  Chlumec,  N&chod, 
Winterberg,  Biesenberg,  Psjrek,  Petersburg,  —  ebenso  die  Plandsdiaft 
aber  KOnigstein  und  Pirna  im  heutigen  Sachsen.  Vgl.  Palacky  Archir 
Mkf  n.  I.  601.  Pelsl  Urkundenbuch  I.  110. 

')  Nach  den  emestinischen  Statuten  hatte  er  für  Srchenerfordemisse  einen 
Betrag  von  100  Mark,  jede  su  64  böhmische  Groschen,  lu  entrichten. 

*)  Palacky  m.  1.  —  271. 
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J.  1433  der  Olmfltzer  Propst  Paul  vonTalmberg  aus  demGe- 
schlechte  der  edlen  Herren  von  Miliöin  die  Prager  Propstei  erhielt 
nnd  hiezu  auch  noch  die  Propstei  von  VySehrad.  Diese  aber  wie 
jene  war  um  diese  Zeit  in  Folge  der  Husitenkriege'  bereits  zu 
einem  blossen  Titel  ohne  Mittel  herabgesunken.  Paul  von  Talmberg, 
der  im  Waffenkampfe  gegen  die  Husitea  zweimal  in  die  Gefangen* 
Schaft  der  Feinde  gerieth,  aber  jedesmal  sich  wieder  befreite,  be- 
stieg endlich  im  J.  1436  den  bischöflichen  Stuhl  von  Olmätz  der 
ihm  neue  Gelegenheit  bot,  mit  Nachdruck  für  die  Sache  Sigismunds 
und  hiemit  auch  für  die  Erhaltung  des  reinen  katholischen  Glaubens 
einzustehen.  Dabei  blieb  er  auch  noch  Propst  von  Prag  und  VySe- 
hrad  bis  zum  J.  1439,  wo  er  diese  "Würden  freiwillig  resignirte. 
Er  starb  im  J.  1450,  gerühmt  als  Vater  der  Armen,  und  fand  im 
St  PeterscoUegium  zu  Brunn  seine  letzte  Ruhestätte  0- 

3.  Der  Dechant  war  nach  den  ernestinischen  Statuten  der 
eigentliche  Vorsteher  des  Domstifts,  und  musste  desshalb  im  Be- 
sitze der  Priesterweihe  sein  und  innerhalb  eines  Monats  nach  seiner 
Confirmation  die  bleibende  Residenz  im  Capitel  nehmen.  Auch 
mnsste  er  nach  einer  Anordnung  Carls  IV.  im  Lande  Böhmen  ge- 
boren sein  *).  Durch  diese  Bestimmungen  war  diese  Präbende  vor 
ungeeigneten  Bewerbern  einigermassen  gesichert  und  wir  finden 
desshalb  gerade  die  ausgezeichnetsten  Männer  im  Besitze  der- 
selben« —  An  die  Stelle  des  im  J.  1380  wegen  seiner  Anhäng- 
lichkeit an  den  damaligen  Gegenpapst  entsetzten  Hinko  Kluk 
von  Mukow')  trat  zunächst  der  Domherr  Pi^ibislaus  (Pi^ibik) 
von  Poi'eSin,  der  aber  schon  im  J.  1386  freiwillig  resignirte. 
Ein  Gleiches  that  im  J.  1415  sein  Nachfolger  ,B oh us law  von 
Krnow^).  Es  war  dies  derselbe  Domdechant,  dem  einst  (1393) 
unmittelbar  vor  dem  Martyrtode  des  h.  Johannes  von  Neponrak 
der  über  die  Confirmation  des  neuen  Eladrauer  Abts  erzürnte 
König  vor  dem  im  Capitelhause  versammelten  Gefolge  des  Erz- 
bischofs mit  dem  Degenknopfe  blutige  Wunden  am  Haupte  ge- 
schlagen  und  ihn   dann  ins  Gefängniss  geworfen   hatte  ^).    Ohne 


^)  Baffer  kronika  V^geUradskA  206. 

*)  PeSina  phospbor. 

•)  Vgl.  n.  Bd.  142. 

*)  Seriea  nach  den  Capitelacten,  —  ebenso  Peäina  pho«pb. 

•)  Vgl  |.  7.  Num,  i 
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I  , 

Zweifel  hatte  er  sich  der  nnglQcklichen  Opfer  des  tobenden  Fürsten 
angenommen.  Er  war  aber  damals  schon  ein  bejahrter  Mann  genannt 
Seitdem  waren  22  Jahre  verflossen.  Kein  Wunder,  däss  der  noch 
immer  lebende  Greis  sich  der  eben  hereinbrechenden  stürmischen 
Zeit  nicht  mehr  gewachsen  fühlte  und  es  daher  vorzog,  in  völliger 
Zurückgezogenheit  sein  letztes  Stündlein  zu  erwarten.  —  Nach 
der  Besignation  dieses  Dechants  bemühte  sich  der  fremde  Magister 
Oswald  von  Mengerfreut  vergeblich,  eine  päpstliche  Provision  für 
die  erledigte  Präbende  zu  erhalten  ^).  Es  folgte  vielmehr  —  diesmal 
durch  Pfründentausch  —  der  ausgezeichnete  Johann  Ostrowec 
von  Kralowic*)  (1416—1430).  Wenn  wir  bereits  Gelegenheit 
hatten,  besondere  Verdienste  des  Domstifts  in  der  Zeit  vom  Tode 
Hussens  bis  zum  Ausbruche  des  offenen  Krieges  zu  constatiren, 
8p  war  es  zunächst  der  ebenso  glaubenseifrige  als  unerschrockene 
Dechant  Kratowic,  der  für  das  Capitel  die  schwierige  Mission  der 
Snbdelegatar  des  Olmützer  Bischofs  Johann  des  Eisernen  über- 
nahm und  muthig  durchführte ').  Die  Ereignisse  bis  zum  J.  1420, 
namentlich  die  dadurch  herbeigeführte  Unsicherheit  der  Geistlichen 
und  die  Wegnahme  des  kirchlichen  Einkommens  hatten,  allmählig 
die  Reihen  der  in  Prag  wohnenden  Capitularen  sehr  gelichtet.  Der 
am  3.  April  1420  beschworene  Bund  der  Prager  und  der  Utra* 
quisten  trieb  auch  noch  die  letzten  ins  Exil.  Etliche^  die  zugleich 
Dompräbenden  in  0  Im ü  t  z  besassen,  wie  der  Schotasticus  Wenzel 
von  Kaufim,  Johann  Schindel»  Chwal  von  Smilkow  und 
der  nachmalige  Bischof  Conrad  vonZwoIe  suchten  dort  ein  Asyl. 
Andere  finden  wir  —  weni^tens  später  —  in  Pilsen  unter  dem 
Schutze  des  katholischen  Bundes^).    Die  meisten  aber  flüchteten 


«)  P«§ina  phbfeph.  318. 

^)  Er  war  ela  Sdha  des  Htaanm  too  Kimlowic  oad  erhielt  oirteno  6«  Juni  14lo 
die  pipttliche  Dispeni  flbr  des  glelcbceltlgfii  OemuHi  der  GaiHmicate  in 
Prag  oad  Vyfiebrad.  (Orig.-Urkonde  im  M^tr.-Gap.  Arch.  A.  I.  YII<)  Im 
J.  1415  i?ar  er  überdies  Canonicus  von  8t  Georg,  Arcliidiacon  tod  Prair 
aod  nebenbei  noch  Pfarrer  In  Taus.  (Codex  Ü.  XHI.  90.) 

•)  Vf^.  §.  28. 

*)  Hier  Tenraltete  fiortan  ein  Prager  Caoonicas  die  vom  deatscben  Orden 
aberlasaene  Bartholomaashaaptkirehe  als  Archidiaeon ,  and  l>ediento  sich 
in  dieser  Eigenschaft  der  dem  Prager  Capitel  sostebendeo  Pontificaliea 
nnd  des  Prager  Capitelwappens.  An  den  höchsten  Festen  war  er.  aber 
Terpflichtet,  in  Prag  PrAseni  sn  halten. 


mG«lii'doiJdiaft'aeäI>ömdethantsiii  die  am  Aufstände  aiibetheiligte 
Oberlaasitz.    In  Löbau  verblieb  der  Caiionicus  Johann  von 

Lattnv  «tn  hier  iini  l6.  Ibi  1487 ^ugleieli  mit  diem  Medius 

prefefbendftQs  Aadt^eiis  ron  Gabel  und  den  Pmger  AltarpHesterh 
Ppocotp  und  Mirena  mter  dbniläiiden  der  husitisibfeii  Eroberer 
sein  Üben  zu  «irf^.  In  Badiain  —  wäbrscheinlicb  tm  dortjgen 
Q9pM  ^  iftitfd  iMr  Deehant  Kralowic  mit  seinem  Begleiter, 
denCanoofJßos  (utld  Allierheiligende^biitit)  Stephan  von  Btanko  w 
aae  gaMiiobe  Anftiahme.  Der  stabite  Biü  dtesiOapitels  abcfr  wurde 
diefiUldtZitiatt,  ^  das  nabe  b^eätigte  FcflsMMöst^r  0 j%ii)  dne 
mheiie  SiBdta  fat  die  noch  geretteten  bcdligen  SeHqttien  des  Pragtn* 
Dons  iiiii  zugleich  >  eine  auflacht  in  den  äf  gsteh  Kricg^^ahren 
iittbot !  Hier  finden  ^ir  von  «kSein  AnJüange  an  die  Capicalaitn  J  a  x  o 
Jitlvab^  Kie^lahs  Uan^liky  Johannes  vobDuti^  Wenzel 
▼»ni^ra;g,  Jdbinn  Ortel  von  Prag,'  M«tliias  von  BiliB, 
Attdrea8V(^nBillnvKio61ansro^Prag,  NidOiauaDietr^b 
voa  Znäim  und  RiEt^celr  v6ii  Bieükow.  Attf  die  Kacfiricbt  vdt 
der  Apoeftalie  des  Eratiiaobofe  Conrad  eSten  aneb  der  Domdeehant 
mi^seifei  B^gfleiter  iBtephan  von  S«ankow  Sabin  xmä  htetten 
daselbst  den  äMkwafdfgen  Capitel^  und  WaUteg  vom  Sl.  Jnli  1491. 
Wie  'wir  bereüid  irlssen ,  mfd^  hiislr  der  Olmfltzer  Bischof  Johann 
zmbVerweMr  dea  lEr^mtbüms  genrählt;  dier  dann  seinerseits  wieder 
dea  Decbknt  K'ralowia  andren  Damberrn  Jobann  von  l)uba 
zti  scbii^ '  Oeii^raki^Kan^n  hestellte.  Diese  hetdm  Mieten  nun  von 
Zittau  aus  die  Angelegenbeiten  der  treuen  Eatboliken  BShinei» '). 
Hier  starb  endlich  der  hochverdiente  Dechant  im  J.  1430').  — 
Sein  Nachfolger  wurde  zunächst  der  greise  Wenzel  (wohl  der 
ehemalige  Scholasticus),  bald  darauf  aber  —  im  J.  1433  —  der 
eifrige  Generalvi(^r  Jobann  vonbul)^  dem  nach  dem  Ableben 
des  Dechants  Eralowic  der  Canonicus  Simon  vonNimburg 
(Arahidiiaeon  van  BuBSku)  als  €oUeige  baigegsben  worden  war^). 
Diese  beidefe  OencffalViMre  erlebten  den  Friedensseblü«»  zn  Iglau 
(5.  J%  1436)  tiüd  fbbtten  endlicb  dk  Capftel  nach  15jäbrigem  Ezile 


■  ■  *  ■    j^i^  ■■#■*■■ 


")  Actajaria  bei  Fa^iAa:|iibo8pfi.  j».  217  -^m. 

*)  8€^8  ^arti.  cap« . 

1 1cli  M  Fefilns  »i  efte. 
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in  seine  Heimat  zurack').  Man  zählte  nur  noch  ,13  Gnpitalaren 
und  59  niedere  Kirchendiener'). 

4.  Die  dritte  Stelle  nahm  im  Prager  CapUol  nach  den  ^rnesti- 
nischen  Statuten  der  Arcbi4iacon  ein,  der  innerhalb  eines  Jahres 
nach  .seiner  Wahl  wenigsteps.die  ßiacooatsweihe  empfangen  haben 
musste.  Seines  Amtes  war  —  ausser  der  üUicben  Jurisdiction  in 
seinem  Arcbidiaconate  -^  .die  VorküudigHng  der  Ordinanden  und 
bei  erzbischöflichen  Offizien  der  Vorgesang  zugleich  mit  dem  Sch<^ 
ticus«  Dieser  wieder  bekleidete  nunmehr  die  vierte  Stelle  im  Capitel 
und  war  nicht  mehr  blosser  Vorsteher  der  Domscbule,  die  nun  ein 
eigener  rector  scholae  mit  der  Portion .  eines  Domherrn  leitkste, 
sondern  er  war  nunmehr  als  ordentlicher  Richter  Aber^aJle 
Lehrer  in  der  Stadt  und  der. Erzdiözese  von  Prag  be* 
stellt ')  Nach  ihm  folgte  der  Gustos,  dann  der  Gantor  und  endlich 
die  übrigen  Capitularen.  Die  hervorragenden  Namen  aus  diesem 
Kreise  haben  wir  bereits  im  Laufe  der  Geschichte  genannt  *).  Nf^bst 
den  prabendirten  Domherren  gab  es  noch  einiB  Menge,  nicht  prä- 
bendirter,  die  einstweilen  andere  Beneficien»  ja.  selbst  Altaristen- 
steiien  iiuie  hatten  iind  von  Fall  zu  Fall  durch  Wahl  in  die  Beihe 
der  Prabendirten  einrfickten.  Ueberdies  waren  ajftch  die  Pröpste 
der  Landes  pitel  seit  Carl  IV.  dem  Domstifte .  incorporirt.  Von  diesen 
wird  weiterbin  noch  besonders  die  Bede  sein.  £in  Aehnliqhes  war 
mit  dep  Landarchidiaconen.der  Fall«  [die  sichoffideil  Archi- 
diaconi  Pilsnensis,  Bechinenßis.etc.  i^in  e.cclesia  Prägen si"* 
nannten  *). 


})  Das  erste  noch  fibnge  Document  dieser  beiden  Generahicäre,  das  wieder 
in  Prag  ei  lassen  wurde»  datirt  vom  7.  November  1436. 

')  Sehaller  Bcicbr.  der  k.  Hanpt-  und  Res.-Stadt  Prag.  I.  7d. 

')  Statuta  cap.  Prag. 

^)  Wir  erumem  an  die  Qeneralvicare  Joh.  von  Kbd  <14QS  bis  14tO),  Adam 
T0BNe«etic(l4Ue)»  Joh.  ton  Ntoac(U06and.l411),  Weosel  Radee(1412)^  — 
an  den  gelehrten  Andreas  von  Brod  (f  1427),  «ad  nennen  noch  Mathias 
Best  (1413  und  1415  Bector  der  jorid.  Facolt&t),  Nicolaas  von  Prag  (ebenso 
1418),  Wensel  ▼.  Daabrawic  (1396),  Ulrich  Medek  von  Schellenberg  (fiector 
1885),  Wensel  t.  OlmQU  (1407). 

')  Orig.-Ürk.  im  Metr.-Cap.-Archi?  F.  T.  I.  Meist  werden  tie  aach  aas- 
drücklich  Canonici  ecclesiae  Pragensis  genannt  Wenn  ibrigens  einige 
laweilen  noch  andere  Titel  Ifihrten,  wie  rector  o^pellae  archicipisGiipiiiis, 
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Ate  AMlfidfaeoD^  voft  L  ei  tm^iri  t'z-  werden  genannt :  Dr.  M  a-' 
thias  gktami^fk  (1382);  Jäcöl)  Aristoteles  (1364),  Johann 
(138&--1889)  ^)-  Mathias  von  Silin»),  der  am  16.  Juni  1426 
als  Propst  TOD  St.  A^gid  zugl^ch  mit  dem  Prager  Domherrn  Wenzel 
von  Prag,  dem  Melniker  Domherrn  Paul  (Pfarrer  in  Wysoka)  und 
dem  Jh-ager  Vicairisten  Peregrin  bei  der  Zerstörung  ron  Aussig  den 
Todimd,  feiner  Johann  Yon  Mähren  (1411— 1415)*)  und  Racek 
von  Biäkow  (142!)*).  —  Als  Archidiacone  von  Saaz  finden  wir 
deQ  ^1^.  Leonard,  der  im  J.  1390  diese  Stelle  dem  h.  Johann 
TD n  ^  N  e^p  €> mti  k  überliest  ')  \  dann  nach  dem  Martertode  dieses 
Heiligen  den- Johatfnes  Namslaw  (lSl93),  Martin  (1393) •), 
Johannes  vbh^Wesphalen|139t— 1404),  Zdenko  von  Chrast 
{1464  u.  f.>'),'»WA;in>bn  iKremsir  (1418),  Mathias  (1418  — 
1428)  und  JolilEinnes  von  Dohaiic  (1428) ').  AI3  Archidiacone 
ton  Bilin  ewhdhen  in  den;Ürknnden :  Peter  von  Latin  (1380),), 
Mag.  Firidinanii  von 'OsV  (Aussig,  1384'®),  Nicolaus  von 
Gleiwic  (1390  u.  f. ''),  Nicolaus  Dythlini  von  Znaim,  der  noch  im 
J.  1421  eine  Jiet^VorragiBnäe  Rolle  bei  der  Bisdidfswähi  Johanns  des 
Eisernen  spielte  ''j.  — . Als^Arcbidjificonjs  von  Jungbunzlau  treten 


correetor  eleri  xl  dgif.,  so  irar  ißeh  nrkundllcli  ebenBö  bei  sehr  vielen  Cano- 
mdftfflo  praebendatlB'4er'Fan.  Wenn  ^ie  ernestinlBchea  Stattiten'ihr^r 
i4c^  erwftlitt^a'}.  ko  ^enrahaen  sie  aaoh  etainio  irenig  der  GoUegiatprApste. 
D|Sl>e9emregl8tar;  nennen  siewplillBMto  hei  ihren  Ar«hi4ia0OQat8nv  aber 
BteU  ohne  eigene. Kurcbe.  Wenn  sie. sich. endlich  nicht  immer  Canonici 
eccL  Prag,  nennen ,  bo  thon  dieB  sehr  oft  auch  solche  Archidiaconi  nicbtt 
die  änderwärta  aasdrflcklich  als  Canonici  erscheinen. 

»)  lletr.-Cap.-Arch. 

TLib.  erect!  VIl.  IX. 

•)  Üb:  CöDfirm.;  teBtam.  U16. 

*)  Cod; Ü.  I.  Metr,Cap.-Arch. 

')  Lib.  Confirm. 

*)  Metr.-Oap.-Areb. 

^  Act  bei  Berghaner  411. 

*)  Metr.-Gap.«Arch.  ^  , 

*)  Lib.  Confirm. 

*^  Ma^.'tGap^-Arcfa*- 

^*)  Lib.  Ctmfirm. 

^  Acte  bei  Peiina  pbospb.  217. 
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auf:  Wein ze l  fiad « o(L^l u.fOt jbl i co J a a 8 yop iimji^/^ ind Poten- 
stein  (resigijirt .  1392  ')»  Pete?  von  Kremw  OSW}?),  ßUphan 
von  Kolin  (1406)*)  und  1416  der  uiis  belcann^e  Simon  tob- {KmlKarg« 
dem  erst  im  J.  1437  der  nachherigp  ApoUinarpcopst  Wßnsel  tm 
Tf emogna  im  Amte,  naolpfo|gte,^). . 

5.  Vom  flbrigenCierusderJfetropoIitapkircl^  sipd  «us  djeaer 
Zeit  wenigstens  noQh  jene  Ebi:enmättner  su  nennen,  die  Ave  Qlan- 
benstreue  unter  den  Händen  huaitiseber  Eriagshorden,  mt.  :deni 
Tode  besiegelten.  Als  solcb^  nannten  wir  btereitf  pbßn  iden  Vica^. 
risten  Peregrin,  der  am  16.  Juni  1426  in  Ams^di^u  Tod  Uf^ 
und  ebenso  die  Altariatev  Paul  Ribka  und  Wenzel  .Spats 
(Passer)  y  die  zugleich  mi^  den  Leitmeritz^  Priestei»  Georg 
TobiaSek  und  Johann  Wliek  nebst  dem  gastfreiindlieben  Grund- 
herrn Kicolaus  von  Hasenburg  und  den  ^ttern ,  Johann  von 
M§eno  und  Hinko  von  Bi^i^nowes  zu  Uboebowic  am  St  Geoi^S^feste 
1424  von  2i2ka  selbst  dem  Feuertode  41ber]iejte^t .  wivdep.;*)  - 

a  I 

§.38.  P»  m^le  OilHgiitoipiifll  w  Vjfakiii 

1.  Auch  bei  diesem  ersten  Collegiatcapitel  des  Landes  gieng 
der  Zeit  des  traurigsten  Verfallea  noch  ^iue  kurze, Zeit  des  höch- 
sten Glanzea  voran.  Im  J«  1390  iMrhielt  ea  lUr.  seine.  Prälaten  und 
in . .bischöflicher  Warde  stehenden  Mitglieder*)  das  Recht,*  Mfder 
bereits  ixadk  Vermittlung  Calais  IV.  erlangten  kostbaren  Reliquie 
jenes  steinernen  Altars ,  auf  welchem  einst  der  h.  Petrus  selbst 
das  h.  Messopfer  gefeiert  hatte,  unter  Gewinnung  kirchlicher  Ablasse 
zu  celebriren. ')  Im  J.  1396  erlangte  es  durch  die  Filrspracbe  4es 
Königs  Wenzel  IV.  vom  Papste  Bonifacius  IX.  auch  poph  fflr  die 
Collegiatkirche  selbst  die  vollständige  Exemtion  von  dererz- 
bischöflichen  Gewalt,  die  bisher  nur.  den  Mitgliedern   des 


I)  Lib.  Conflnn. 

0  Ebend. 

*)  Codex  ü.  XYI.  im  Metr.-Oap.-Arcli« 

«)  Lib.  erect  XIIL 

«)  PeSina  photph.  228. 

*)  Gerade  damals  waren  die  Pröpste  meist  aach  TitolartrfwMfe^  dnd  Yltalaf- 

Patriarchen. 
0  BnffBT  tomdka  Vylelir.  166. 
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Capiteb  fflr  jli|re  ei^i^e  ^«iisoü  ^^ogestande^,  worden  war,  so  dass 
oaiunebr  das  Capitel  mit  seinem  Glerus  und  dqn  übrigen  Patronats- 
geistlichen  eme  Art  selbststandig^r  Diöcese  in  Mitten  der  Erz- 
diöcese  bildete^  Ö  Diese  Stellung  wurde  allerdinga  schon  in  kurzer 
Zeit  wieder  zweifelhaft,  als  derselbe  Papst  Bonifacius  im  J.  1402 
im  Allgemeinen  alle  der  bischöflichen  Gewalt  nachtheiligen  Exem- 
tionen widerrief,  die  er  zxlt  Zeit  des  Schisma'9  gewährt  hatte. ') 
Debrigeos  war  das  VySehrader  Capitel  als  königliches  Hofstift  in 
äusserer  Auszeichnung  ohnehin  schon  dem  Metropolitancapitel  zuvor- 
gekommen:  denn  als  das  letztere  im  J.  1389  das  Becht  erwarb, 
ach  goldgestickter  Infein  zu  bedienen,   erhielt  es  dasselbe  „nach 
Art  des  Dechants  und  der  Domherren  von  Vyäehrad,'' ')    Selbst 
der  seit  1343  bestehend^  Vor^sug  der  Metropolitankirche,  neben 
im  eigentlichen  Domcapitel  noch  ein  untergeordnetes  Capitel  von 
Mansionaren  zu  besitzen  ^),  ward  nun  auch  dem  VySehrader  Dom- 
stifte  zu  Theil..  Propst  Wenzel  Eralik  nämlich,  der  sonst  nicht 
seb  rühmlich  bekannte  Günstling  des  Königs  Wenzel.,,  errichtete 
^  J.  14Ö4'  ein  derartiges  Dntercispitel  an  der  dortigen  Kreuz- 
capelle  —  mit. einem  Prälaten  und.  so  vielqn  Domherren,  als  sich 
Stiilungen  finden  würden.    Die  '  erste  Stiftung  .dieser  Art  legte 
^opstWenzel  Kralik  selbst, ')  —  die  zweite  (vermuthlich  für  seine 
eigene  Person)  der  .damalige  Pfarrer  von  Semüc  und .  nachmalige 
Archidiacon  von  Jungl)unzlau  Simon  von.Kintburg.  *)    Propst 
Albik  w.olltß  das  Werk  dadurch   vollenden,   dass  er  hiezu,  eine 
Sitzung  in  Chfenic,  dann  einen  in  Pilse;i  erkauften  Jahreszins 
von  60  Schock  Groschen  und  seine  eigenen  kostbaren  Pontificalien 
totirte,  so  dass  hinfort  9  Mansionare  bei  jener  Kreuzkapelle  be- 
stehen sollten.')    Leider  mögen  die  mittlerweile  ausgebrochenen. 
Hmitenkriege  die  Ausführung  verhindert  haben. 


*)  fibend.  Ifö  und  166. 

1  Auf  Qrond  der  Bulle  von  1403  wurde  die  Exemtion  von  den  nachmaligen 

EnbiichOfen  bestritten  und  eDdlieh  ?om  Papste  Clemeni  Xm.  ün  J.  I7Q8 

«is  fftrnilich  ongiltig  erkUrt 
*)  ürlrande  im  Archiv  des  MetropoL-CapiteU. 
*)  Vgl.  n.  Bd.  S.  188. 

')  Pelil  ürkondenbach,  Urk.  dd.  7.  Dee.  1404. 
^  RofferieO. 
*)  Tmtteot  hei  Raffer  208  und  ir. 
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2.  Die  Serie  der  Pröpste  dieser  Zeit  ist  bis  jetzt  immer  nur 
unvollständig  angegeben  worden  ^j.    Zunächst  folgte  nach  der  Be- 
förderung des  Johannes  von  Luxenburg  (SobSsUvek)  auf  den 
bischöflichen  Stuhl  von  LeitomySI  *)  der  minderjährige  W  i  1  h  ei  m  v  o  n 
Landstein,  dieses  Namens  der  Jüngere  (1380  —  c«  1383),  für 
welchen  der  Obersthofmeister  des  Königs,  Heinrich  von  Duba,  als 
Vormund  die  Propsteipfründe  verwaltete  •).   Der  jugendliche  Propst, 
wahrscheinlich  noch  Student,  scheint  sehr  bald  einen  andern  Lebens- 
beruf gewählt  zu  haben.,  wenn  ihn  nicht  gar  ein  früher  Tod  über- 
raschte; denn  schon  in  der  Mitte  der  Achzigerjahre  wird  Rabanus 
von  Helmstädt,  ein  Elsässer,  als  Propst  genannt.    Auch  dieser 
mag  wohl  kaum  noch  der  Hochschule  entwachsen  geweaen  sein, 
da  er  später  50  Jahre  lang  die  bischöfliche  Würde,  anfangs  in  Speyer 
und  weiterhin  (1430 — 1436)  als  Churfürst  in  Trier  bekleidete.  Die 
Propstei  musste  er  hienach   um  1387  aufgegeben  haben.    Nach 
seinem  Abgange  erwarb  der  uns  bereits  bekannte  königliche  Oberst- 
hofmeister Heinrich  von  Duba  die  von  ihm  schon  einmal  verwaltete 
Propstei  für  seinen  eigenen  Neffen  Johannes  von  Duba,  der 
eben&lls  noch  minderjährig  war^),  und  verwaltete  die  Besitzungen 
der  Pfründe  von  1387  sicher  bis  1394'),  wahrscheinlich  auch  noch 
bis  zu  seinem  Tode  im  J.  1395 ').    Als  solcher  erkaufte  er   vom 
Capitel  die  im  Saazer  Kreise  gelegenen  Güter  Letow ,  Sif em  und 
SobSchleb  für  sein  Haus  \  revindicirte  ihm  aber  dafür  durch  Schieds- 
Spruch  des  Eönigsaler  Abtes  das  streitig  gewordene  Recht  auf  die 
Stadtkirche  in  Saaz ').   Nach  seinem  Tode  erscheint  der  schon  viel- 
fach genannte  Wenzel  Eralik  von  Bufenic  zum  erstenmale 


^)  Selbst  Raffer  kaoDie  mehrere  urkundlich'  sichere  Namen  nicht 

*)  Er  starb  als  Patriarch  v.  Aqnileja.  Vgl.  IL  Band. 

')  Er  heisst  Tutor  praepositi  et  praepositorae.    In  dieser  Eigenschaft  besti* 

tigte .  er  die  Privilegien  der  Stadt  Prachatic.     (Urkunde    bei  PeUl   4$. 

dd.  15.  U&ri  1882.) 
*)RaJrer  166. 
^  libri  confirm.  RnffSer  kennt  den  Heinrieb  Dnba  als  CommendatarinSi  oeniit 

aber  nicht  den  eigentlichen  Propst.  .     . 

•)  Palacky. 
*)  Raffer  168. 
")  Der  Administrator  dieser  Kirche  hatte  dem  Capitel  j&hrlich  10  Schock 

abingeben.  (Raffer  157.) 
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als  Propst  von  VySehrad  0*  Dieser  war  im  J.  1378  Caplan  des 
damals  am  königlichen  Hofe  weilenden  Cardinallegaten  Pileus  ge- 
worden, wohl  in  der  Absicht,  um  durch  Unterstützung  dieses 
mächtigen  Patrons  die  Stufenleiter  geistlicher  Würden  leichter  und 
schneUer  zu  ersteigen.  In  der  That  drängte  ihn  dieser  schon  im 
J.  1381  in  das  YySehrader  Gapitel  ein  und  verschaffte  ihm  wider 
Becht  und  Gewohnheit  mit  Hintansetzung  aller  älteren  Gapitularen 
die  ansehnliche  Präbende  des  eben  verstorbenen  Domherrn  Albert 
?on  Lutic*).  Um  1390  wurde  er  Dechant  des  Capitels  und  war 
seitdem  das  Haupt  jener  geistlichen  Gamarilla^  welche  nicht  geringe 
Schuld  an  dem  immer  offener  hervortretenden  Zerwürfnis  des  Königs 
mit  dem  Erzbischofe  trug ').  Im  J.  1393  befand  er  sich  unter  jenen 
Höflingen,  die  dem  Könige  nach  2ebrak  die  Nachricht  brachten,  es 
sei  wider  dessen  Wunsch,  im  Falle  einer  Abtei vacanz  das  Stift 
Kladrau  in  ein  Bisthum  umzuwandeln,  eilig  ein  neuer  Abt  (Odolenus) 
gewählt  und  ebenso  eilig  vom  Generalvicar  Johannes  von  Nepomuk 
confirmirt  worden  *).  Dies  führte,  wie  bereits  bekannt,  zum  heftig- 
sten Conflicte  des  Königs  mit  dem  Erzbischofe  und  hatte  überdies 
den  Martertod  des  heiligen  Johannes  zur  Folge  *).  Damals  wurde 
überdies  Wenzel  Kralik  zugleich  mit  dem  königlichen  Beichtvater 
Nicolaus  (Bischof  von  Laurentum)  mit  dem  Auftrage  betraut,  jene 
P&rreien  im  Lande  zu  ermitteln,  deren  Vergebung  dem  Könige 
zustehe.  Auch  wurde  er  Mitglied  jener  Gesandtschaft,  welche  in 
Rom  die  Klage  des  Erzbischofs  gegen  den  König  entkräften  sollte. 
Dabei  wusste  er  sich  so  klug  zu  benehmen,  dass  ihn  der  Papst  zum 
Titolar-Patriarchen  von  Antiochien,  und  der  König  nach  seiner 
Heimkehr  zum  Propste  von*  VySehrad ')  und  zum  obersten  Kanzler 
des  Königreiches  ernannte ').  Um  diese  Zeit,  —  wahrscheinlich  mit 
dem  Tode  des  Obersthofmeisters  Heinrich  von  Duba  (1395)  —  hatte 
eben  der  Genüss  der  VySehrader  Propstei  seitens  des  unmündigen 


*)  Roffer  174. 
•)  Rnffer  168,  178. 
*)  Vgl.  §.  8.  n,  2. 
*)  Raffer  176. 
*i  Vgl.  §.  7. 
')  Raffer  176. 

')  Im  J.  1862  hatte  Karl  IV.  den  VyAehrader  Pröpsten  dieie  EanslerwOrde 
betUtigt 

Frind,  KircbengeBchicht«  III.  J3 
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Johannen  ton  Daba  sein  Ende  erreicht.  Dem  neuen  Proteste  wurde 
aber  alsbald  noch  eine  höhere  königliche  Gnade  zd  Theil.  Der 
König  setzte  es  nämlich  in  Born  durch,  dass  die  Eladrauer  Abt8- 
wafal  vom  J.  1393  für  ungiltig  erklärt  und  die  geistliche  und  weltliche 
Administration  des  Btiftes  mittelst  Breve^fi  vom  11.  April  1397  dem 
Wenzel  Eralik  ^znr  Beihilfe  seiner  Patriarchalwttrde*  a)s  Coibmönda 
übertragen  wurdet-  Der  Genuss  dieser  Gommenda  dauerte  bis 
1404,  wo  König  Wenzel  den  Gonventuälen  eine  neue  Abtswabl  ge- 
stattete. Kralik  'wurde  dafftr  durch  Erweisung  von  allwScfaentliohen 
6  Schock  Groschen  aus  dem  Ertrage  des  ßilberbergbaues  in  Kntten- 
berg  entschädigt  *).  Um  diese  Zeit  vereinigte  er  auch  bereits  in 
seiner  Person  mit  der  Würde  des  Landeskanzlers  das  Amt  eines 
deutsche  Reichskanzlers.  In  die  Jabre  1402  and  1403  fallt  eine 
Unterbrechung  seiner  Propstei« Administration.  -  Im  J.  1400  fnngirte 
er  noch  urkundlich  als  Propst*).  Im  J.  1402  und  1408  aber  er- 
scheint urkundlich  ein  BeneS,  Pfarrer  in  Mnich,  als  „vom  aposto- 
lischra  und  erzbischöflicben  Stahle  bestellter  Vormund  und  Gurator'' 
fUr  den  Propst  Nieolaus  von  Janowic  (auch  von  Kunstadt 
geuatint))  einen  minderjährigen  Sohn  des  im  J.  1397  in  GaTlstein 
ermordeten  königlichen  Günstlings  Burghard  Strtaad  von  Janowic  ^). 
Im  J.  1403  wurde  dieser  Nicolaus  und  hiemit  auch  obiger  Benes 
ihrer  Würden  wieder  entsetzt*),  so  dass  die  Vermuthung  nahe 
liegt,  man  habe  es  hier  nur  mit  einem  von  der  damaligen  Regent- 
schaft eingesetzten  Gegenpropste  zu  thun,'den  König  Wenzel  nach- 
her nicht  anerkannte.  Von  da  ab  erscheint  Wenzel  Kralik  von 
Neuem  als  Propst,  und  sswar  stiftete  er  als  solcher  im  J.  1404  das 
schon  erwähnte  Mansionariencapitel  aih  Vyöefarad'und  erwarb  sich 
auch  durch  Herbeischaflfhng  kostbarer  Reliquien  den  Dank  des 
Gollegiatstiftes  ^>  Im  J.  1409  füngirte  er  noch  als  Gesandter  des 
Königs  auf  deü  Goncile  von.  Piäa.  Seinie  Wirksamkeit  aih  Vyäehrad 
nahm  mit  jenem  famosen  Pfrflndentausch  im  J.  1413  ein  Ende,  in 


')  Köpl,  Abtei  Kladrau  p.  52. 

')  Ebendaselbst;  auch  Baffer  177. 

';  Urkunde  bei  Raffer  170-172. 

*)  Libri  confirm.  ad  1402  et  1408. 

*i  Bbendaselbst    Bs  Wird  der  Aosdniok  etauctörAtos  gebmaoht. 

*j  König].  Bestätigung  dd.  1404.  Vgl.  Raffer  160. 
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Folge  ddsfceb  der  bisherige  Erzbischof  Albik  Propet  von  VySehrad^ 
der  Ohnfltzer  Bischof  Conrad  Brzbischof  tod  Prag  und  Wenzel 
Kralik  Bischof  in  Olmütz  wurde.  Man  sprach  damals  viel  tob 
Simonie,  ohne  aber  etwas  beweisen  zu  können  0*  Dft  sich  die  Be- 
stätigung des  neuen  Erzbischofs  Conrad  bis  Mitte  Juli  1413  hin- 
zog und  dieser  deshalb  nur  als  Gubernator  und  Administrator  fun- 
giren  konnte*),  so  führte  auch  Wenzel  Eralik  vorerst  nur  den 
ntel  »Administrator  und  Coadjutor**  und  hielt  als  solcher  eine 
Diöcesansynode  zu  Wischau,  in  welcher  er  seine  neue  Diöcese  vor 
dem  Husitismus  zu  sichern  und  den  Clerus  auf  Grund  der  Statuten 
des  Erzbischofs  Arn  est  zu  reformiren  sich  bemühte ').  So  sehr  ihm 
dies  zar  Ehre  gereicht,  so  hinterliess  er  doch  auch  in  Olmütz  den 
Bof  eines  ehrgeizigen  und  verschwenderischen  Oberhirten.  Er  starb 
daselbst  am  12.  September  1416.  —  Der  letzte  Propst  der  vor- 
Imsitischen  Zeit  war  Albik  —  nach  Resignation  des  Prager  Erz- 
bisthums  Titularerzbischof  von  Neucaesarea.  Seine  Geschichte  haben 
m  bereits  kennen  gelernt^.  Er  starb  als  Flüchtling  in  Ungarn 
am  23.  Juli  1427. 

3.  Nach  dem  ungliicklichen  Ausgang  des  ersten  Ereuzzugea 
begann  am  15*  September  1420  die  Einschliessung  der  königlichen 
Borg  VySehrad  durch  die  Husiten«  Als  König  Sigismund  zum  Ent- 
salze herbeikam,  erlitt  er  unter  den  Mauern  der  Feste  am  1.  No- 
vember eine  blutige  Niederlage  und  wurde  zur  Flucht  gezwungen» 
Hiemit  war  auch  das  Schicksal  Vyäehrads  entschieden.  Am  Tage 
der  Schlacht  schon  wurde  die  Burg  von  den  Kaiserlichen  verlassen. 
Der  Prager  Pöbel  zog  in  Massen  ein  nnd  begann  sogleich  die  Bilder, 
Altäre  nnd  Orgeln  in  den  Kirchen  zu  zerschlagen.  Am  2.  November 
strömte  fast  die  ganze  Bevölkerung  Prags  dahin  und  machte  sich 
an  die  Zerstörung  der  Festungsmauern,  der  Kirchen,  der^Domherren- 
Wohnungen  und  der  Königsburg.  Nicht  weniger  als  14  Kirchen 
sanken  in  Trümmer ;  darunter  auch  die  alte  Capitelkirdie  zu  St  Peter 
und  Paul.  Die  Domherren  waren  zumeist  schon  geflüchtet  ^.  Theils 


»)  VfL  |.  IS. 

*)  Vgl  ebend.  n.  8. 

^\  Statuten  der  Diöcese  Olmfltz  vom  J.  1418,  heraosg.  ▼.  Dr.  B.  DaiSk  1871. 

«)  Siehe  §.  12. 

')  Vgl.  Palacky  m,  2,  156  etc. 
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waren  sie  in  andere  Capitel  gezogen»  wo  sie  eben  auch  Präbenden 
besassen,  theils  suchten  sie  im  Auslande  und  in  den  noch  treuen 
königlichen  Städten  eine  Zuflucht  Die  noch  zurückgeblieben  waren, 
suchten  nun  ebenfalls  nach  argen  Misshandlungen  das  Weite. 

Der  Zerstörung  des  Capitelsitzes  folgte  auf  dem  Fusse  die 
Wegnahme  aller  Besitzungen.    Was  das  Capitel  in  der  Hauptstadt 
selbst  und  in  deren  [Jmkreise  besessen  hatte,  nahmen  die  Prager 
in  Beschlag.    Der  andern  Güter  bemächtigten  sich  theils  die  ver- 
bündeten husitischen  Städte  und  Adeligen,  theils  auch  katholische 
Herren.    Das  Propsteigut  Schüttenitz  war  schon  im  J.  1410  von 
König  Wenzel  an  Ha&ko   von  Bobei   verpfändet   worden  ^).    Die 
Städte  Prachatic  und  SchUttenhofen  vindicirten  sich   unter  husi- 
tischer  Fahne  die  Unabhängigkeit.  Von  den  übrigen  Propsteigütern 
wurden  Bfeiany  und  Libodfic  im  J.  1437  dem  Dittrich  von  Stra2nic'j, 
das  Städtchen  Kralowic  im  J.   1436  dem  UUrich  von  Eralowic') 
bestätigt,  —  ebenso  von  den  Capitelgütem  im  J.  1420  2el6in  dem 
Stephan  von  Hlazowic  ^),  Tahan  dem  Eunat  von  Eladno  ')  und  Hoi'ana 
dem  BuSek  von  Schwamberg  und  Wenzel  von  Stfmelic  *) ;  im  J.  1421 
Dobronic  dem  Peter  von  Smyslow^);  im  J.  1436  Pifilep  dem  Bene§ 
von  Eladno  ■),  Pe§ce,  Stfiteä  und  Brzotic  dem  Ullrich  von  Eralowic  •), 
Nedw^z  und  Nupaky  dem  Johann  von  Sucha  *^);  im  J.  1437  Loket 
und  Sn6t  dem  Ullrich  von  Eralowic '  0,  Swr&owic  und  Eostomlatky 
den  Brüdern  von  Odic  *'),  Mochow,  SedlSan  und  Cernic  dem  Heinrich 
von  Straäic  **),  der  Hof  Eyje,  die  Burg  Chröenic,  die  Weinberge 


^)  Palacky  archiv  ieikf  U.  458. 

')  ArcbiT  eesky  I.  528. 

*)  Ebend.  I.  582. 

';  Ebeod.  n.  179. 

^  Ebend.  I.  526. 

*)  Ebend.  I.  548. 

')  Ebend.  I.  536. 

>)  Ebend.  I.  526. 

*>  Ebend.  I.  582. 

"')  Ebend.  I.  517. 

^^)  Ebend.  n.  176. 

*»)  Ebend.  — 

>*)  Ebend.  IL  452. 
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am  VySehrad  einzelnen  Prager  ßflrgern  0-  Alles  war  verloren.  Daa 
Capitel  schien  vernichtet. 

Während  der  husitischen  Unruhen  finden  wir  die  Vyäehrader 
Propsteiwürde  mit  dem  Olmfltzer  Bisthame  vereint,  dessen 
bhaber  damals  auch  Administratoren  des  Prager  Erzbisthums  und 
stets  treue  Anhänger  des  Königs  Sigismund  waren.  Als  solche 
kennen  wir  bereits  Johann  den  Eisernen  (Propst  von  1427—: 
1430),  den  Conrad  von  Zwole  (f  1434)»  nnd  den  Paul  von 
Mili£in,  der  angeblich  schon  im  J.  1439  auf  die  Propstei  ver- 
zichtete.   Er  starb  im  J.  1450. 

Nach  dem  Iglauer  Frieden  erhob  sich  allmälig  auch  die 
Capitelkirche  aus  den  TrOmmern  und  Decbant  A.ndreas,  Schola- 
stieus  Sttdiwoj  und  Gustos  Veit  kehrten  zu  derselben  znrfick. 
Der  Prag-Neustädter  Stadtscbreiber  Prokop  schenkte  ihnen  zu 
ihrem  ersten  Unterhalte  einen  Hof  am  Botiibache  unterhalb  der 
lerstörten  Königsfeste ') ,  und  von  hier  aus  begann  die  allmälige 
Wiedererwerbung  eines  Theiles  der  verlorenen  Güter.  Die  Propstei 
«ber  blieb  noch  lange  Zeit  mit  andern  kirchlichen  Präbenden  ver» 
eint.  Vorerst  bekleidete  der  Orossprior  der  Maltheser  Jodok  von 
Bosenberg  diese  Würde  —  zugleich  mit  der  Propstei  des  Prager 
Doms.  Er  resignirte  sie  im  J.  1457  und  starb  als  Bischof  zu 
Breslau  am  15.  December  1467. 

§.  39.  Das  Goilegiatoapitel  ii  LeitaeriU. 

1.  Die  Reihenfolge  der  Leitmeritzer  Pröpste  in  der  Husiten- 
zeit  stellt  sich  urkundlich  anders  heraus,  als  sie  bisher  augenomnten 
worden  ist').  Am  7.  Juni  1396  hatte,  wie  schon  erzählt  wurde, ^) 
Heinrich  Hakc^brunn  durch  Pfründentausch  auf  die  Propsteiwlirde 
resignirt,  muthmasslich  um  seine  Lebenstage  an  einem  ruhigeren  Orte» 
als  damals  unser  Vaterland  Böhmen  bieten  konnte,  zu  beschliessen. 
Sein  Nachfolger  in  Leitmeritz  wurde  ViTIachnik  (Krabice)  von 
Weitmfihl,  ein  Vetter  des  uns  bekannten  Freundes  Carls  IV., 


')  AichiT  teAf  L  506  a&d  Höfler  fönt.  U.  288. 

*)  Boffor  207. 

*)  Series  im  dortigen  Gapiteli  dto.  bei  Bohn,  Berghaaer,  Woidnef. 

')  n  Band  157. 
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des  Proger  Domherrn  und  Chronistea  fieneä  von  Weitm&bl ').  Aiich 
unser  Wlachinko  war  schon  im  J.  1382  Archidiacoa  von  EauHm 
und  Ganonicus  des  Prag»  Domoapitels,  zugleich  Notar  des  Königs 
Wenzel').  Hiezu  erlangte  er  auch  noch  Canonicate  zu  Breslau 
und  Leitmerite ').  Ijfach  Berghauer  ist  er  nebstbei  auch  noch  Propst 
von  Allerheiligen  gewesen  %  Die  einträglichere  Leitmeritzer  Propstei 
erlangte  er  durch  einen  mit  Zustimmung  des  Königs  als  Patrons 
eingeleiteten  Pfrflndentausch  mit  seinem  Yorg&nger,  dem  er  dafür 
die  Oanonicate  zu  Prag,  Breslau  und  Leitmeritz  überHess').  Aus 
der  kurzen  Zeit  seiner  Propstei  Verwaltung  ist  urkundlich  nur  ein 
Patronatsconsens  vom  2.  Juni  1397  zu  einem  Pfrflndentausche  in 
Kfefiic  bekannt*).  Zum  Amte  des  königlichen  Protonotars  beför« 
dert^)  vertauschte  er  wieder  am  16.  November  1398  die  Leitme* 
ritzer  Propstei  gegen  jene  zu  Altbunzlau '),  wo  er  am  26.  Mai  1399 
starb*). 

Durch  den  eben  erwähnten  Pfrundentausch  gelangte  am  16.  No- 
vember 1398  der  bisherige  Altbunzlauer  Propst  Wilhelm  Zajfc 
von  Hasenburg  auf  den  Leitmeritzer  Propsteisitz.  Dieser  war 
ein  älterer  Bruder  des  Erzbischofs  Zbiuko  '^),  der  in  Altbunzlau 
dem  Propste  Johann  von  Janowic  (c.  1385)  nachgefolgt  war.  Seit^ 
dem  war  er  in  Folge  der  Stiftung  Carls  IV.  auch  zugleich  Gano- 
nicus des  Prager  Metropolitancapitels  gewesen.  Unter  seiner  Admi- 
nistration in  Leitmeritz  wurden  dem  dortigen  Propsteivicaristen 
Feldgrundstücke  „unterhalb  des  Weinberges  Mazana  bis  zum  Thale 
Basele''  zugewiesen,  von  denen  aber  ein  Zins  nebst  Zehent  an  den 


^)  Ueber  diese  Faaüne  vergL  n.  Band  144. 

*)  Metr.-0ap.-Ar6h.  I.  sc  XX.  4. 

•)  Lib.  confinn.  ad  1896. 

*)  Berghaner  protomart.  287. 

*)  Lib.  confilm  ad  7.  Jon!  1396. 

*)  Lib.  confirm.  ad  1897. 

f)  Ebend.  ad  1898. 

«)  Ebendaaeltot   Der  königliclie  Ck)naeiis  dd.  Ttier  26.  April  tSda 

*)  Sein  AnniTersariom  im  Prager  Dom  am  26.  MaL 

^*)  Vgl  §.  11  and  dazu  Libri  confinn.  ad  16.  Hai  1898  tit  Badyn.  Da  er 
nach  Lib.  confirm.  ad  1896  12.  Nov.  Mkvorttand  der  Kinder  dea  Mieolaoa 
Zi^ic  ?on  Badin  war,  so  konnte  er  nicht  —  wie  der  angebliche  Badialaw 
Zajic  in  den  biaherigen  Leitmeriteer  Serien --^  ein  NaiU-dea.SMbifcko& 
Zbinko  lein,  der  selbst  ein  jAngerer  Bnider  jenes  Nicolad^lwitOrfO  II  */ 
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der  OoUegiatkirche  al)ga(iihrt  w^cden  sollten')«  Er  er- 
aehemt  äberdiesB  als  Prä3eutator  fflr  S|.  Stepten  m  IjieitBiemtz  am 
16.  November  1401 ,  fttr  Chui  am  2a  April  1402,  Air  Kifeätc  auf 
15.I)eGanber  1402,  für  Slatina  am  %  April  1405,  und  für  St  iobann 
ioLeitmaite  am  4.  September  1406').  GegeQ  Sode  des  Jai^rea 
1406  segnete  ec  das  Zeitlicfae '). 

Sein Nacbfolger  Johannes  Czam  wurde  am  1&  J&nerl407 
vom  EöDige  präsenthrt  und  vom  erzbiiBchöflicIien  Qeneralviciiriaie 
ccmfirmirt^).  Er  wurde  aueb  Jobannes  von  Luxenburg  genannt^) 
and  war  vordem  Custos  und  dann  Deebant  des  Yytehrader  CapiteU  ')• 
W&hrmd  seiner  Verwaltung  eriiielt  die  GollQgiatkireM  in  Leitperitz  im 
J.  1409  von  eiiiem  gewissen  Nicplaus  Preller  qas  Kaufim  einen  Wein* 
kerg  onlerlialb  der  St  Miklascapelle  am  Berge  Badobjrl  g^sqhei^iht  0« 
iiB  &  Juni  1411  wurde  durch  einen  fireigewablten  Scbipdsricbter ') 
eJD  Qrundatreit  (die  Obedienzen  in  Pokratitz  und  Schfltteqit:^  be- 
tnffend)  zwischen  dem  Propste  und  Capitel  friedlich  ausgetragen  *). 
ifl  Jabre  1412  wurde  au^h.die  Stellung  eines  best^pdigen  Prpp* 
^teivicara  geordnet:  er  soUte  sein  Stallum  unmittelbar  naQl)  den 
Capitttlaren ,  freien  Tisch  nebst  einem  Diener  und  einem  Pferde 
m  dem  Hause  des  Propstes,  den  Zebent  vom  Dorfe  Ki^eSic  und 
nberdiee  t  Scbock  Groschen  beziehen  -^).  Als  CoUator  fungirte 
Propst  jQhftnn  am  6»  März  HOS  ftlr  Statina,  am  1 1 .  December  dea- 
selben  Jahres  f^r  St  Stepban  in  Leitmeritzi  am  21.  Februar  1419 
ifflr  St  Jobann  in  Leitmeritz,  am  3.  Februar  1414  für  Zfaitnfk  und 
an  28.  Juni  1415  ffir  Kfeäic  '')•  Weiterhin  wird  sein  Name,  in  den 
Urkunden  nicht  mehr  genannt. 


*)  Anh*  C^  Lftom«  ad  140$, 

*)  Librl  cosfirpiationam  ad  hos  annot.    Sein  Name  eracheint  aoch  in  eineoi 

Act  V.  1406  im  Copialcodex  des  Metr.-Cap.-Arcbivs  L.  XVI.  fol.  I.  8. 
')  Die  Confirmatioii  des  Nachfolgers  dd.  18.  Jftner  1407  geschah  aesdrSck« 

lieh  ^demortuo  Wilhelmo  de  H.^  (Üb.  eonflim.) 
')  Ebsndasalttst. 
*)  lib.  eonfirm.  ad  ann.  141S. 
*)  Hammerschmid.  gl.  Vyfteh. 

0  liib.  ered*  VIIL  H.  8.  .  di^ajidisviiiii  JüasmanolA  {* 

*)  Dr.  Nicolaus  übaldin,  Archidiacon  von  Prerau.  .(HU  ,to^  ^edheabaeda  (* 
*)  Lib.  erect  VIH.  0.  8.  ,  vihoU  iibib^y  .^ßi4  .CTovrau  .noidO  (" 

^  Ebendaselbst  S^  q  udhBMba^d:i  {^ 
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Im  J.  1418  ueoDen  uns  die  Divisionsbücher  des  Prager  Capitels 
einen  Leitmeritzer  Propst  Sigismund  von  Budweis,  der  um 
1420  Propst  des  Alienheiligenstifts  wurde  0- 

Wann  sein  Nachfolger  Zdislaw  von  Zwifetic  die  Leit* 
meritzer  Propstei  erlangte,  ist  urkundlich  nicht  zu  ermitteln.  Da 
derselbe  aber  zu  Anfang  des  Jahres  1421  als  eifriger  Anhänger 
der  Husitenpartei  genannt  wird,  so  ist  anzunehmen ,  dass  er  noch 
vom  Könige  Wenzel  und  somit  vor  dem  16.  August  1419  zu  dieser 
Pfrfinde  präsentirt  und  noch  vom  Erzbischofe  Conrad  confirmirt 
wurde').  Es  ist  das  unzweifelhaft  derselbe  Zdislaus  von  Zwifetic, 
dessen  wir  bereits  an  anderer  Stelle  als  eines  hervorragenden 
Schülers  des  Johann  Hus  gedacht  haben ').  Aus  dem  edlen  Ge- 
schlechte der  Wartenberger  Herren  auf  Gabel,  entsprossen,  erwarb 
er  an  der  Prager  Universität  im  April  des  Jahres  1465  die  Würde 
des  Baccalaureats  ^)  und  im  März  des  J.  1410  unter  dem  Rectorate 
des  Hus  den  Grad  eines  Magisters  der  freien  Künste ').  Als  bald 
nach  seiner  Promotion  das  erzbiscböfliche  Edict  wegen  Einlieferung 
der  Schriften  Wycliffs  erfloss,  da  war  unser  Zdislaus  der  erste 
jener  Appellanten,  die  dagegen  recurrirten  und  dafür  vom  Erz- 
bischofe excommunicirt  wurden  *) ;  auch  hatte  er  damals  den  Muth, 
öffentlich  an  der  Hochschule  gegen  jenes  Edict  und  für  die  Schriften 
Wycliffs  zu  disputiren ').  Im  j.  1417  war  er  selbst  Rector  der 
Universität')  und  hiemit  das  Haupt  der  damals  von  den  utraqui- 
stischen  Ständen  decretirten  neuen  Lehrauetori  tat  für  die  böhmische 
Kirche.  Weiterhin  verschwindet  sein  Name  an  der  Prager  Hoch- 
schule. Dafür  haben  wir  nun  einen  Leitmeritzer  Propst  —  »der 
von  der  wycliffitischen  Secte  angesteckt,  diesepflegt, 
und  wo  er  kann,  verbreitet  und  befördert^  —  ,derdie 
Rechtgläubigen   in   Leitmeritz    hasst   und   auf  allen 


■)  Lib.  divis.  in  arch.  Cap.  Metrop.  Prag. 

*)  Nach  Pobitschka  Vm.  43  wftre  er  1417  Propst  geworden.  Dagegen  tprieht 

aber  das  oben  von  1418  Gesagte. 
■)  Vgl.  |.  16  u.  f. 

*)  Monumenta  nniTersiUtis  Pragensis  885. 
')  Ebendaselbst  407,  409. 
*)  Chron.  univers.  Prag,  edidit  HOfler  p.  21. 
^)  Ebendaselbst  p.  22. 
^  Tömek  Gesch.  der  Prager  ünirersiat  p.  866. 
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Seiten  aehädigt*').  Die  Leittneritzer  Bargerschaft  sah  sich 
dadurch  veranlasst;  das  für  eine  kriegerische  Besatzung  geeignete 
uod  ihnen  dessbalb  sehr  gefährliche  Propsteigeb&ade  vom  Grunde 
ans  zn  zerstören.  Das  war  vor  dem  Monate  Februar  1421  bereits 
geschehen.  Als  nun  König  Sigismund  in  diesem  Monate  auf  knrze 
Zeit  nach  Leitmeritz  kam,  da  verlangte  und  erhielt  die  Bürger- 
sduft  von  ihm  einen  Freibrief,  dass  ihnen  diese  Zerstörung  nicht 
zar  Schuld  angerechnet  werden  solle  ').  lieber  das  weitere  Schicksal 
Zdialaw's  vertontet  nur'),  dass  er  genöthigt  wurde,  Böhmen  zu  ver- 
hssen,  und  in  Sachsen  seinen  Tod  fand.  Das  aber  wissen  wir  mit 
Bestimmtheit,  dass  die  Collegiatkirche  weiterhin  den  Ritus  sub  una 
spede  bewahrte,  während  die  Stadtkirche  in  Folge  des  Friedens- 
schlusses mit  den  Pragern  den  Ritus  sub  utraque  erhielt  Die 
Kirche  St  Adalbert  in  der  Vorstadt  hatte  fortan  ebenfalls  einen 
Pfarrer  von  der  Partei  der  Utraquisten.  ^) 

Als  Zdislaws  Nachfolger  wird  Sigismund  von  Michalowic 
-  ebenJEalls  aus  dem  Geschlechte  der  Wartenbeiige  genannt.  Da 
»gegeben  wird»  dass  er  mit  Hilfe  der  Bürger  und  des  Comman- 
danten  von  Waldstein  sich  tapfer  gegen  die  Huaiten  behauptete, 
so  war  wohl  dieser  neue  Propst  vom  Konige  Sigismund  an  die 
Stelle  des  Zdislaw  gesetzt  worden.  Näheres  ist  urkundlich  nicht 
mehr  zu  ermitteln*). 


')  Urkunde  des  Rdnigs  Sigismand  17.  Febr.  1421  aus  dem  Privilegienbuche 
der  Stadt  Leitmerits,  Cod.  MS.    Siehe  diese  Urkunde  im  Anhange. 

*)  Eben  die  eab  ')  angesogene  Urkunde. 

«)  Pnbitackka  VIU.  48. 

0  Die  herkömmlichen  Serien  nennen  im  Widerspruche  mit  obigen  urkund- 
fichen  Angaben  folgende  Namen  von  Leitmeritier  PrOpeten  in  dieser  Zeit: 
Johann  von  Warte nberg,  der  angeblich  im  J.  1896  alt  Jubilarios 
8tarb|  —  Budislaw  Yon  Hasenburg,  ein  angeblicher  Neffe  des  Ers- 
bischofi  Zbinko,  der  im  J.  1404  d«s  Zeitliche  gesegnet  haben  soU,  —  Nico- 
lansi  von  dem  nichts  Naheret  gesagt  wird,  ^  Wilhelm  von  Hasen- 
burgy  angeblich  ein  Neffe  jenes  Budislaw  und  endlich  obigen  Zdislaw 
von  Zwifetic. 

*)  kh  lasse  es  dahin  gesteUti  ob  der  Name  dieses  Propstes  in  einem  Zusam- 
menhange mit  jenem  Sigismund  von  Wartenberg  auf  Tetschea»  Leitn^^riti, 
Kelch,  Panna  und  Biekowic  steht,  dem  KAnig  Sigismund  tm  J.  1428  eisen 
Pfandbrief  auf  2000  Schock  Zinsnngen  in  Leitmerite  and  800  Soho^  in 
fiekowic  ausstellte.  (Registra  B4pisüw.  Arch.  Mkf  I.  645.) 
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Die  Reihe  beschlienst  in  dieser  Zeit  Jacob  toa  Kim  bürg 
(Jaxo),  KQgleich  Canonicus  in  Prag,  der  noeh  im  7.  1453  bei  einer 
Schenkung  des  Ulrich  von  MSen  ftir  die  Kirche  in  Kostelec  bei 
Welfä  als  Zeuge  genannt  wird  ')• 

2.  AlsCapitnlardechante  Ton  Leitraerite ')  haben  wir  noch 
zu  nennen: 

den  Christian  von  Eöniggräz,  der  zugleich  Canonicus 
von  Brfinn  war  und  als  Propst  des  letzteren  Capitels  starb,  — 

den  Dechant  Nieolaus  von  Horawic,  den  die  Serien  irrig 
nnter  die  Pröpste  zählen ;  er  fnngirte  aber  ausdrflcklich  als  Dechant 
bei  einem  Tauschvertrage,  welchen  die  Pfartlärehe  St  LaitfeiKS  in 
Leitmeritz  bezüglich  ihrer  Zehentbezflge  in  Kopist  im  J.  1408  mit 
dem  Kloster  Doxan  abschloss ').  Er  war  zugleich  Oanoniens  des 
Metropolitancapitels  und  wurde  (das  Jahr  ungenannt)  vom  Erz- 
bischof mit  der  Visitation  des  Bunzlaner  Capitels  betraut'^). 

Um  1404  wird  ein  Dechant  Heinrich  in  den  Serien  genannt. 
Wenzel  von  Blahotic  urkundete  als  Dechant  im  Jahre  1410, 
als  Christian  von  Öemosek  (auch  von  Winnd  genannt)  fttr  das  Mino- 
ritenkloster  in  Leitmeritz  einen  Jabreszehent  von  4  Schock  Grosehen 
stiftete'), —  und  im  J.  1411  bei  dem  ber^ts  erwfihnten  ftiedUchen 
Ausgleidie  bezüglich  der  Obedienzen  in  Pokratitz  ond  SehAttenite  *)* 

Andere  Dechante  aus  dieser  Zeit  sind  nicht  bekannt  Von 
Capitularen  werden  in  den  Jahren  1403  und  1404  genannt :  Gregor, 
der  gelehrte  Hadera  und  Johannes  von  Drachkow')«  ~  ^^  den 
Jahren  1410  und  1411  Stephan  von  Stanko^»  Peter  Wierdun)c,  der 
obige  Johannes  von  Drachkow,  Jobannes  Kittlitz  und  Coni^ ').  Von 
diesen  war  Stephan  von  Stankow  zugleich  Canonicus  von  Prag  und 


')  Libri  erect  Xm.  Y.  90.  Acta  conaistoril  Frag.  ZittavieoBta  ab  anno  1484  iq. 

Palacky  arcMr  Mkf  ni.  682. 
*)  Nachträglich  tefea  hier  aas  den  Lfbrit  confirmationum  erwfthnt:  J.  OdolenuB, 

nachher  Pfarrer  in  Bndin  (bis  1.  Ml  1870),  Johann  (bift  9.  Augutt  1970),  der 

dann  mit  Johann  Pfarrer  r.  Schlackenwerth  tauscht 
•)  lib.  Erect.  VL  8.  7. 

*>  Utk.  in  Cod.  ü.  XXni.  B.  6.  MeCr.-Gap.-Ardi. 
*)  Lfb.  ereet  Till.  J.  8. 
*)  Lib.  ere6t.  YIII.  O.  a 

")  lab.  erect  Tffr/  •'  <^ö^i».d'«A  .wfiriqÄs  «iJ<>ig<*fl)  .'^tlhUion  oiJr^ibid 
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Notar  der  königliobeBi  Landtaffet^  überdies  im  J^  U0&  der  Vertreter 
(ies  Prager  Oaj^itels  bei  den  damaligen  Yerhandlungen  inßem  0-  Auch 
Hadera  mrdim  J.  1411  anter  den  Prager  Capitularen  aul^aahlt'), 
3.  Das  Leitmeritzer  Gapitel  batte  während  der  Husitenkriege 
das  Eiae  Tor  den  übrigen  im  Lande  voraas,  dass  seine  Besitzungen 
grosseotfaeils  im  Bereiehe  des  katholischen  HerreoJiondes.  lagen, 
der  des  Hnsiten  eben  so  muthig  als  ausdauernd  die  Spitze  bot. 
Dies  konnte  dem  Gapitel  allerdings  einen  Theil  seiner  fieaitaongen 
retten,  aber  desswegen  blieb  es  am  allerwenigsten  von  Verwüstungen 
«nd  Verpfändungen  verschont  Von  jenen  konnte  es  sich  in  ruhi* 
geren  Tagen  wieder  erholen ,  diese  aber  wurden  in  Ermangelung 
der  zur  Wiedereinlösung  nötbigen  Geldmittel  zumeist  zu  bleibenden 
Verlusten.  Die  Stadt  Leitmeritz  besetzte  die  Propsteigüter  Kf  eäic 
<uul  Tfebautic  ^) ,  die  Stadt  Prag  den  Hof  in  Lisolai'*),  der  Ritter 
Jolumn  Eapliif  von  Sulewic  nahm  Dubec  in  Beschlag,'),  der  Leit- 
meritzer Stadtcommandant  Henik  von  Waldstein  bemächtigte  sich 
^ch  mit  den  benachbarten  Besitzungen  der  Deutschherren  der 
I^rfer  Saubernitz,  LeStina  und  der  Capitelunterthanen  in  Zahofan  ^), 
eodJich  Libegic  und  Chu£  nahm  der  kühne  Parteigänger  Jacob  von 
Wfesowic  in  Besitz*),  der  sich  damals  zumeist   aus  geistlichen 


')  Dmiionsbüqher  des  Prager  Metr.-Gap.  im  Archiv  deaselbeu  X.  I.  UI.  Uebcr- 
dies  Acten  in  F.  III.  I.  nnd  G.  X.  I. 

^  DiTisionsbttcher  des  Prager  Metr.-Gap. 

*)  Regifitra  sapisAw  (Palaeky  arcbir  I.  601). 

')  HMer  fontes  n.  293. 

*)  AzdÜY  desk^  I.  603. 

0  Ebend.  L  606. 

0  Ebend.  IL  436,  Dieser  tanchte  nach  der  ScUacbt  bei  Aussig  nnter  dem 
Nunen  des  «Kleinen  Jacob  ans  Mfthren"  plötzlich  als  eifriger  Hasiten- 
i&hrer  anf.  Er  bemächtigte  sich  der  Klostergfiter  von  Teplits  und  der 
BtidIBiBs,  ebenso  der  Gftter  desRytkifPoUwk  roa  WI'esQwitt  und  nannte 
lieh  nun  selbst  Ritter  von  Wfesowic ;  -^  ec  nahm  die  erabiaohöfliche  Burg 
Oeiertberg  and  beliieli  sie  nebst  dan  ngehOrigeii  OrtsdMflen»  ebenso  die 
Deoiidiordenabnig  Kostomlat  (JEoatenblttt),  sp&ter  aooh.noohLnditZi  JBngel- 
baos,  Komotan  nnd  auf  eine  Zeit  lang  anoh  Aussig  an  der  Elbe«  Als  es 
cor  Entscheidung  zwischen  den  hasitischen  Farteien  kam^y  hielft  er  0B  mit 
den  Taboriten,  schlag  sich  aber  naeh  dsrea  Niederlai^  eilig  anr  Taftei 
Uf  Stande  nnd  gab  sich  dann  wieder  mit  ganier  Seele  dem  Kaiser  Bigis« 

"  anai^Jüiii»  ynaJeauieg^angh  jamadaniaBgeiiiBmiilBnBipsti  Xeidü^xKiiiPVtu, 
iu.  .iMUaii^PM8cU)0wi«Bf^  PtfÜiP,  SdWan^afiaafciiddivMschte  Mii«i*rei(klei- 
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Gütern  des  Leitmeritzer  und  Saazer  Kreises  einen  mächtigen  Land- 
besitz schuf,  —  und  alle  diese  Herren  erhielten  nachträglich  vom 
Könige  Sigismund  auf  Grund  ihrer  der  königlichen  Sache  gelei- 
steten Dienste  formliche  Pfandbriefe,  die  ihnen  den  Fortbesitz  der 
so  erworbenen  Besitzungen  bis  zu  einer  kQnftigen  Wiedereinlösung 
sicherten.  Die  Folge  war,  dass  hinfort  ein  Theil  der  Leitmeritzer 
Capitularen  sein  Fortkommen  theils  in  andern  Capiteln  und  tbeils 
auf  Seelsorgspfründen  suchen  musste. 

§.  40.  D«8  Ctllesiitcipiiel  in  lelnik. 

1.  Als  Pröpsten  dieses  Capitels  lernen  wir  im  J.  1389  den 
Barnim  HerzogvonStettin,  den  leiblichen  Bruder  der  Kaiseriu 
Elisabeth,  der  Witwe  Carls  IV.,  kennen.  Er  erlangte  diese  Pfründe 
durch  die  Präsentation  seiner  Schwester,  die  bis  zu  ihrem  am 
14.  Februar  1393  erfolgten  Tode  die  Stadt  Melnik  als  Leibgedinge 
inne  hatte  ^).  Confirmirt  wurde  er  im  erzbischöflichen  Genera!- 
vicariate  am  22.  November  1389,  nachdem  Propst  Johann  von 
Landstein  das  Zeitliche  gesegnet  hatte  ').  Dieser  Barnim  war  zwei 
Jahre  zuvor  an  der  Prager  Hochschule  als  Hörer  der  juristischen 
Facultät  intitulirt  worden '),  war  aber  gewiss  auch  damals  als  Sohn 
Barnim's  IIL  von  Stettin,  der  bei  der  Vermählung  seiner  Tochter 
au  Kaiser  Carl  bereits  ein  Greis  war^),  schon  kein  Jüngling  mehr. 
Näheres  ist  nicht  bekannt. 

Im  J.  1396  wird  urkundlich  als  Propst  von  Melnik  ein  J  oh a  n n e  s 
von  Duba  erwähnt'). 

Im  J.  1397  tritt  bereits  der  nachmalige  Erzbischof  Zbinko 
Zajic  von  Hasenburg  als  Propst  von  Melnik  auf,  ohne  dass 
die  Confirmationsbücher  seinen  Amtantritt  melden  *)•    Sein  Leben 


nere  Orte  für  eine  Pfkadramme  von  fiOOOScIiock  bettätigt  erhielt  (Dr.  Hall- 

wich,  Jacoabek  von  WIesowic.) 
')  Es  heittt  aofdrflckUch  ad  praesentationem  serenUtimae  etc. 
*)  Lib.  confirm.  „Barnim  doz  Stetinensis  frater  germanns  imperatrieis  - 

Joanne  de  Landstein  mortao  inititatas  ett  etc.** 
*)  Monnnienta  oniven.  Prag.  IL  p.  I.  140. 
*)  Damberger  tyncbr.  Gesch.  XV.  608. 
*)  Urkunde  in  der  Prager  Univ.  BibL  N.  688. 
')  Der  Tod  der  Kaiserin  Elisabeth  fallt  sehr  nahe  mit  dem  Martyriau  def 

h.  Johannes  von  Nepomofc  lasauHnen.    Sollte  etwa  der  Propst   Bamin 
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und  Wirken  wurde  bereits  auBfObrlich  geschildert  ')*  Hier  sei  nur 
Doch  Folgendes  bemerkt.  Zbinko  verkaufte  im  J.  1379  mit  Zustim- 
fflQDg  des  Erzbischofs  Wolfram  11  Schock  Zinsungen,  und  erwarb 
daiur  einen  Grundbesitz  bei  Bochow.  Ebenso  veräusserte  er  die 
ZiDsungen  in  dem  weit  entlegenen  Dorfe  Babic  und  stiftete  den  Erlös 
von  150  Schock  zur  Unterhaltung  zweier  Kapläne  an  der  CoUegiat- 
kirche').  Im  J.  1399  betheiligte  er  sich  mit  seinen  Brüdern  an 
einer  Ältaristenstiftung  in  der  Leitmeritzer  Stadtkirche ').  Mit  seiner 
m  11.  November  1403  erfolgten  Confirmation  als  Erzbischof  wurde 
die  Melniker  Propstei  wieder  vacant 

Die  Serien  nennen  als  unmittelbaren  Nachfolger  den  Andreas 
Semen ec.  Es  fiel  aber  die  Ernennung  desselben  in  die  Zeit  der 
Wiener  Geüangenschaft  des  Königs  (3.  September  1402  bis  11.  No- 
vember 1403),  und  König  Wenzel  widerrief  nachher  alle  ihm  dort 
äbgedrungenen  Beförderungen. 

Im  J.  1404  präsentirte  er  unter  Bestätigung  der  Königin 
Sopiiie^)  für  die  Melniker  Propstei  seinen  Günstling  traurigen  An- 
denkens Conrad  von  Vechta,  der  nachher  im  J.  1408  den  bi- 
schöflichen Stuhl  von  Olmätz  und  im  J.  1413  den  erzbischöflichen 
Sitz  von  Prag  bestieg.  Wir  haben  seine  Geschichte  bereits  aus- 
führlich erzählt ').  Hier  sei  nur  erinnert,  dass  er  die  Propstei  auch 
ab  Bischof  noch  beibehielt  und  erst  am  7.  April  1410  auf  selbe 
re^jignirte,  um  sie  einem  seiner  Verwandten  zuzuwenden.  Am 
7-  September  1407  vollzog  er  einen  Präsentationsact  für  Srbec  *). 

Bein  Nachfolger  wurde  Constantin  von  Vechta  (T.April 
1410^,  ein  Bruder  des  Erzbischofs  Conrad,  der  bereits  seit  1404 


nach  dem  Tode  seiner  Schwester  das  Land  und  seine  Pfründe  verlassen 
ond  der  Tod  des  Generalvkars  eine  Lücke  in  die  GonirmationsbOcher 
gebracht  haben?  In  der  That  findet  sich  Tom  14.  Min  bis  12.  April  nur 
eine  einiige  Confirmation,  nnd  diese  am  26.  M&rz  rorgemerkt,  w&hreod 
vom  1.  bis  14.  Mftra  deren  13,  ond  vom  12.  bis  80.  April  di^en  16  vorkommen. 

»)  Vgl  |.  206. 

')  Ufc.  erect  VI.  G.  6. 

*)  Üb.  erect  V.  A.  8. 

*)  Urkunde  in  Pelsers  Geschichte  Wenzels  IV.  N.  192. 

•)  Vgl.  §.  18, 

*)Lib.  CoBfirm. 

*)  Ebendaselbst 
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dem  Prager  Metropolitancapitel  angehörte  0*  Wir  'wissen  nichts 
Weiteres  von  ilim,  als  dass  er  im  J.  Uli  für  ßrbee,  im  J.  1415 
ffir  Melnilr,  im  J.  1418  ffir  Srbec  und  Hnewkow  präsentirte ')  and 
dass  er  noch  im  J.  1420  als  Melniker  Propst  unter  den  Partid- 
panten  des  Prager  Metropelitancapit^Is  genannt  wird').  Auch  ein 
Bruder  ?on  ihm  wird  genannt,  der  Beneficiat  an  der  Kirche  St. 
Johann  Evang.  am  Aujezd  in  Prag,  welche  zum  dortigen  Hause  und 
Garten  der  Melniker  PropBtei  gehörte^). 

Für  einen  Propst  Heinrich  (Tl.),  den  die  herkömmlichen 
Serien  um  diese  Zeit  nennen,  finden  sich  keine  urkundlichen  Kach- 
weise. 

Als  letzten  Propst  dieser  Periode  haben  wir  noch  Sigismund 
zu  nennen,  von  dem  wir  aber  wieder  nicht  mehr  berichten  können, 
als  dass  er  im  J.  1436  aus  dem  Leben  schied'). 

2.  Unter  den  urkundlich  genannten  Melniker  Capitularen  dieses 
Zeitabschnittes  finden  wir  neben  einigen  obscnren  auch  sehr  be- 
rühmte Namen.  Im  J.  1397  zählte  das  Capitel  den  Prager  General- 
vicar  Nico  laus  Pucbnik,  der  übrigens  damals  auch  schon  Cano- 
nicus  zu  Prag,  VySehrad,  Olmütz  und  bei  St.  Greorg  war  und  später 
den  erzbischöfiichen  Stuhl  besteigen  sollte,  zu  seinen  ältesten  Mit* 
gliedern.  Neben  ihm  sind  damals  die  Capitularen  Hermann, 
Nicolaus  Miranda^,  Andreas  Earas'),  Wenzel*)  und 
Mathias  genannt^).  Im  J.  1399  war  der  Rector  der  juridischen 
Facnltät  Nicolaus  Geuner  Canonicus  von  Melnik,  zugleich  auch 
Canonicus  von  Altbunzlau  und  Scholasticus  am  Vy&ehrad,  wo  er  im 


^)  Babna  catalogus  cap.  Prag. 

*)  Lib.  Gonfirm. 

')  Uhtr  ditisfbntitn  des  Cap.-Ardhm. 

")  Lib.  Erect.  XI.  P.  7. 

')  Urkunde  in  PeSiiia  phosph.  p.  225,  Palaeky  arcbiv  Mkf  ÜI.  514. 

*)  Dfeser  gab  1410  seine  Fir&bende  in  flostlwec  einem  Frager  Borger  io 
Erbpacht  Palacky  arcbi?  öesky  IL  461. 

')  Dieser  flbemahm  am  Sl.  JAner  1897  durch  Tausch  die  Pfturrei  Aussig. 
(Üb.  Confirm.) 

*)  Ist  Pfarrer  in  Minie.  (Ibidem.) 

')  Lib.  Erect  xn.  I.  15.  Kurs  vorher  ist  Canonicus  Bened  von  Melnik  Altar- 
priester bei  St  Leonard  geworden  (11.  Oct  1396)  und  wurde  naehher 
Pfarrer  in  Nabdin.  (Lib.  Confirm.) 


207 

J.  1400  Vieededunt  irürde.  0  Im  J.  1414  2fthke  das  Capitel  den 
Hckmab'gen  Pragbr  Doiadeebant  und  Administratte  dte  Erzbisthums 
JohtBD  von  Kralowic  zu  seinen  Milgtiedern  und  zwar  war  er 
kmtlB  Vieedechant  des  Gapitds.  'Neben  ibm  finden  wir  den  Propst 
n)ii8t  Aegid  Vitek  von  Öernöic  and  den  Metropolitan* Gano- 
mens  and  Dombaudirector  Wenzel  von  Kadec*).  Im  J^  1417 
begegnen  wir  bier  einem  Canonicns  Andreas  von  Lomnic'). 
Im  J.  1426  fand  der  Mebiker  Canonicus  P  an  Ins  seinen  Tod  in 
der  Mutzen  Schlacht  bei  Aussig^). 

3.  Die  Stadt  M  e  1  ni  k  geborte  au  den  ersten  fan  Lande^  welchis 
die  sogenannten  Prager  Artikel  annahmen,  und  zwar  war  es  die 
Niehrleht  von  dem  ffirchterlichen  Schicksale  der  Katholischen  in 
Berann,  die  hier  die  Einführung  des  Kelches  bewirkte.  Seitdem 
gebot  hier  im  Namen  der  Prager  der  eifrige  Husitenhauptmann 
Johannes  Smiificky*).  Da  verwaiste  das  altehrwürdige  CoUe- 
?iilstift.  Die  Capitularen  suchten  ein  Asyl  theils  in  auswärtigen 
Cspiteln,  theils  In  den  Städten  des  katholischen  Herrenbundes. 
We  Capitelgüter  fielen  durchwegs  in  fremde  Hände,  und  König 
Sigismund  sah  sich  nachher  durch  die  Umstände  genöthigt,  die 
Usurpatiob  wenigstens  als  Pfandbesitz  anzuerkennen.  Die  Stadt  Prag 
nahm  einen  Hof  in  Srbec*).  Srbec  selbst  besetzte  Kaplef  von 
Sulewic*),  TfemoSna  hatte  schon  vordem  Peter  von  Chrast  erwor- 
ben"), Kladrubec  kam  an  die  Brüder  Johann  und  Friedrich  von 
Kolowrat*)  und  später  an  Wilhelm  von  Tupadl  *^).  Die  Besitzungen 
im  Umkreise  von  Melnik  (MIazic,  Aujezd,  Wrutic,  Borek  und  Zaboi') 
worden  in  die  Herrschaft  Melnik  einbezogen  und  die  Stadt  selbst 
stellte  alle  Abgaben  ein,  die  sie  bisher  an  das  Collegiatstift  zu  zahlen 
batte  und  erwarb  auch  noch  das  Capitelgut  Dorf  Blaty.    Skuhrow 


>)  MonnmeDta  oniven.  Prag.  J.  L  6.  Raffer  Kronika  Yyfiebrad8k&  180. 

*)  Üb.  Ereet.  X.  C.  4. 

*)  LEb.  Erect  XIII.  X.  la. 

")  FbN^  l^hÖBlpIl.  p.  928. 

")  Hajek  krai. 

*)  Höfler  fontf.  H.  ä90. 

*)  Palacky  arddr  «eäk^  I.  509. 

^  Ebebd.  H.  448. 

')  Ebend.  n.  45a  ' 

'•)  EbeDd.  IL  454. 
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kam  an  die  Herren  von  Wartenberg.  Das  schone  Propsteigat  B  r  ozan, 
von  dem  die  Inhaber  selbst  Pröpste  von  Brozan  hiessen,  fiel  in  die 
Hände  der  Familie  Wfesowic.  Andere  Besitzungen,  die  (wie  die 
Präbende  in  Hostiwic  1410)  in  Erbpacht  gegeben  worden  waren, 
verwandelten  sich  in  erbliches  Eigenthum.  Zehnten  endlich  und 
Zinsungen,  die  man  mit  Hintangabe  des  Grundeigenthnms  erworbea 
hatte,  wurden  nicht  mehr  eingezahlt.  So  war  das  einst  so  U&heude 
Collegiatstift  bis  an  das  Ende  der  Husitenkriege  so  weit  herabgekom- 
men,  dass  die  Propstei  und  die  Ganonicate  auf  eine  Zeit  za  blosseu 
Ehrentiteln  wurden,  um  endlich  auch  als  solche  zu  verschwinden  ')• 

§.  41.  Die  Güllegiatcij^itel  la  Ahbiailii,  illerbeiligen^  St.  ApolHair  ao^ 

St.  fieorg. 

1.  Die  Propstei  zu  Altbunzlau  soll  im  J.  1319  angeblich 
durch  Vertauscbung  gegen  das  Pfarrpatronat  zu  Wolframic  eine 
Patronatspräbende  der  YySehrader  Propstei  geworden  sein ;  wenig- 
stens wurde  ein  derartiges  Privilegium  des  Königs  Johann  nachher 
vom  Kaiser  Ferdinand  I.  unterm  14.  December  1558  confirmirt'). 
Jenes  im  Original  nicht  vorhandene  Privilegium  von  1319  kann 
sich  aber  nur  entweder  auf  einen  specieilen  Fall  oder  auf  eine  Art 
Sub-Patronat  bezogen  haben,  da  urkundlich  auch  nach  dieser  Zeit 
die  böhmischen  Könige  das  eigentliche  Präsentationsrecht  übten 
Als  Pröpste  finden  wir  in  dieser  Zeit')  —  den  Wilhelm  Pihel 
(1396)  und  nach  ihm  einen  jQngern  Wilhelm  von  Hasenbnrg. 
Dieser  letztere  vertauschte  am  26.  November  1398  die  Bunzlauer 
Propstei  mit  der  in  Leitmeritz  —  und  zwar  mit  ausdrücklicher  Zu- 
stimmung des  Königs  als  Patrons  beider  Pfründen^).  Hiedurch 
wurde  der  bisherige  Leitmeritzer  Propst  WlachnikKrabicevon 
W  e  i  t  m  fl  h  1  Propst  von  Altbunzlau,  starb  aber  daselbst  bereits  am 


^)  Im  J.  1642  encheint  noch  orinmdlich  ein  Georg  Planaky  de  EbradiBitie 

praepontos  Melnicensis  et  Canonicai  Prag.  (ürk.  im  MaUr.-Oap.-Ardi«) 
*)  Hammenchmid  gl.  Vyiehr.  474.    Dai  Prinlegiom  des  E.  Joliaim  ezistirt 

nur  alt  transanrntom  Ferdinands.    Vgl.  Raffer  krön.  Yyi  119. 
')  Vgl.  IL  Bd.  17Sy  wo  aber  1862  nach  Zawifi  zuerst  Johann  Honog  Toa  Tessio 

(Teschen),  und  noch  im  selben  Jahre  Peter  too  Janowic,  dann  c  1874  Barchard 

▼on  Kolowrat  einsoschalten  ist  Lib.  confirm. 
*)  Lib.  Confirm. 


%  Mai  1399  !).  An  seine  Stelle  kam  dann  —  durch  königliche  Präsen- 
taäoo  vom  31. Mai  1399  —  derSecretär  des  Königs  Johannes,  ein 
Sohn  des  Prager  Bürgers  Heinrich*),  der  aber  am  5.  Juli 
1402  die  Propstei  mit  königlicher  und  kirchlicher  Bewilligung  an 
den  königlichen  Protonotar  Franz  Gewiöka  überliess  and  dafür 
die  Benefieien  dieses  letzteren  übernahm,  nämlich  die  Custodie 
des  Prager  Metropolitancapitels  und  die  Scholasterie  am  VySehrad  *>. 
Dieser  Propst  und  Protonotar  Franz  fungirte  als  solcher  bis  zum  Tode 
des  Königs  Wenzel  ^)i  war  aber  weder  vor  noch  nachher  —  wie  sonst 
mgeoommen  wurde  —  Kanzler  des  Königs  Sigismund  *)  und  ebenso 
wenig  identisch  mit  dem  Chronisten  Franz  *).  Unter  ihm  wurde  der 
duoals  zum  Gapitel  gehörige  Marktflecken  Zebosiech  verkauft^, 
dagegen  aber  das  yerpfandete  Gut  Podöhus  wieder  eingelöst'). 

Als  sein  Nachfolger  in  der  Propstei  und  zugleich  als  Kanzler 
teKöm'gs  Sigismund  wird  urkundlich  von  1424  bis  1429  Michael 
von  Priest  genannt').  Wir  finden  denselben  schon  im  Jahre  1414 
dl  Geheimschreiber  an  Sigismunds  Hofe  ^%  Damals  aber  nannte 
er  sich  nur  erst  Pragensis  ecclesiae  vicarius '  ')•  ^^  J*  l^^S  heisst 
er  bereits  Canonicus  von  Prag  und  Breslau  **) ,  im  J.  1422  Propst 
^n  Gran  '*)  und  endlich  zuerst  am  14.  April  1424  Propst  von  Alt- 
bqnzlau  '^).  Nach  den  Aufzeichnungen  des  Prager  Capitels  hiess 
er  auch  Paiest  und  war  als  yorzOglicher  Redner  berOhmt  ").  Nach 


*)  üb.  GonfimL 

'lEbend* 

^Ebend. 

^  Lib.  Gonfinn.  et  Erecttonnm  ad  hos  aouoi. 

^  Dies  war  orkuadlich  bis  1421  der  Bischof  von  Passan.    Vgl.  Urkunde  bei 

PeünaSO. 
')  Dieser  leMe  ein  gaoses  Menschenalter  frOher  und  war  Propst  des  Prager 

Capitels.  Vgl.  Palacky  Wflrdigiuig  der  böhm.  Gesehlehtssdirilber. 
*)  ArdÜT  eesk^  n.  440. 
*)  Bslbini  bist  BoleslaT. 

*)  Urkunden  in  Palacky's  archi?  eeskt  I.  18  etc. 
^  Ebend.  p.  6. 
"^  Ebend.  p.  7. 
^  Ebend.  p.  8. 
'**)  Ebenda  p.'ie. 
")  Ebend.  p.  17« 
^  Babna  eatal.,  ArcL  X.  1.  m. 

Friid,  Kireh«BfMckiohie  m.  14 
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LupaeOis  starb  er  am  d.  Auguat  1434.  —  Alf  üapitutarea  voii 
Allbunalau  werden  im  J.  141&  ausaer  dem  Propat  imd  Decbant  aoch 
eixL  Vicedecanus ,  der  Scbolasticus  und  6  Canonici  als  im  Gapite! 
anw^esend  genannt '),  während  das  Decemregister  vom  J.  1383  nicht 
weBiger  als  21  volle  und  2  halbe  Prabenden  und  fiberdies  noch 
l  Pfarr-  und  6  Altarbeneficien  ausweist'),  zu  welch'  letzterien  in 
d^n  nächsten  Jahren  noch  5  weitere  gestiftet  wurden  ')•  Die  Gapi* 
tülaren  be&nden  sich  eben  in  der  Mehrzahl  in  andern  Capitela 
und  auf  Seelsorgstationen  ^).  Auch  -das  Institut  der  M  a  n  s  i  oii  a  re 
für  die  Tagzeiten  der  seligsten  Jungfrau,  wie  solches  iod  Prager 
Dome  und  bereits  auch  in  der  Kirche  zu  VySehrad  bestand,  fand 
hier  Nachahmung,  indem  der  Canonicus  „Passio''  hiefür  eine  eigi^lij^ 
Stiftung  hinterliess,  die  aber  erst  im  J.  1434  ?on  den  Administra^ 
toren  des  Erzbisthums  in  Zittau  bestätigt  wurde  ')* 

-  In  den  Husitenkriegen  suchte  der  gesammte  Altbunzlaüer 
Clerus  ein  sicheres  Asyl  in  Zittau. ')  Indess  bemächtigten  sieb  da- 
heim katholische  und  busitische  Parteiführer  der  CapitelgQter. 
Namentlich  gewann  Johann  von  Sucfaa  das  Dorf  Wratkow,  ^)  Johann 
j^äteeky-den  Markt  Wlktiniwes*)  und  Jefiek  von  Roztok  den  An> 
tbeil  vom  Dorfe  Welenec,*)  Wenzel  von  Horek  den  Besitz  in 
THepecz. '®)  Zehnten  und  Zinsungen  kauien  in  Vergessenheit,  die 
Coliegiitkirche  selbst  wurde  eine  Beute  der  Flammen.  '*)  Im  J.  1434 
kehrten  einige  Gapitularen  in  ihre  verlassene  Heimat  zurück,  um 
mühsam  die  Wiederherstellung  ihres  Collegiatstifts  zu  beginnen.  '*) 


^}  Lib.  Erect.  X.  L.  10.    Im  J.  lilO  war  der  Stiftidadiaat  Nioolius  ClBipel- 
':tf.  iiiei8te£:affiäal  des  ErvbiacHoft«   Lib.  £re^  VUL  J.  6. 

*)  Regist.  dedm. 
r'^)  Hb,  erect  1899»  1404,  1406,  1410»  141«.       . 

*)  Lib.  ereet  und  CoBfinn.  bieten  viele  Beispiele. 

')  Lib.  erect.  XIII.  X.  18,  19.  Balbini  bist,  boleslav.  p.  36. 

•)  Balbioi  bist  1  ; 

0  Palacky  arcbiv.  I.  öl7. 

»)  Ebend.  I.  640. 

»)  Ebend.  H.  179. 

>*)  Höfler  fönt.  n.  294. 

>>)  Zun  Wiederaofbau  ergieng  im  J.  1460  ein  fiittruf  an  alle  OhrittgliaMieD. 
Urkunde  im  Codex  U.  XXIII.  Q.  8.  im  Metrop.-Gap.-Archlf. 

")  Balbini  1.  c. 
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2.  Das  AUerheiligen-Capitel  auf  dem  Präger  Schlosse 
Web  2iiD&ch8t  noch  in  der  engsten  Verbindung  mit  dem  Carls- 
ooliegiam  der  Universität ,  so  dass  Niemand  in  ersteres  eintreten 
kosBte,  der  nicht  dem  letzteren  angehörte.  Der  Propst  aber  und 
der  Dechant  geborten  in  dieser  Zeit  immer  dem  Prager  Gapitei 
ao,  ersterer  nach  Analogie  der  übrigen  Gollegiatpröpste«  letzterer 
in  Folge  der  freien  Wahl,  die  in  diesem  Falle  keineswegs  auf  die 
ffitgHeder  des  Gollegiatstifts  und  des  CarlscoUegiums  beschränkt 
war.  Als  Pröpste  lernen  wir  kennen:  Johann  06ko  von  Wlu- 
iim,  den  nachmaligen  Bischof  von  Olmtttz  (1351)  und  Erzbiscbof 
TOD  Prag,  Diwiä  (um  1352^),  Peter  von  Rosenberg  (um 
135»-1384'),  Joannes  Sadlo  von  Smilkow  (1391—1407'), 
Zdislaus  Chrt,  Ganis  zubenannt,  zugleich  Ganonicus  von 
St  Apollinar  (1407—1412*),  Zdenko  vonLabuü  (1412-?*) 
ulSigismund  von  Budweis  (c  1420^).  Als  Dechante  werden 
paoBt:  Franciscus  Ganonicus  von  Prag  (1363 — 0.1371^, 
ririch  von  Sulzbach,  Ganonicus  von  Prag  und  St.  Apollinar, 
der  für  sich  und  seine  Nachfolger  das  Dechanteigebäude  bei  der 
Ailerheiligenkirche  errichtete  (c.  1375—1384*),  Johannes  von 
Nepomuk  (um  13ftO*),  Blasius  Lupus  (1392—1407'^),  Zdi- 
slaus Ghrt  (1407  »0.  Zdenko  von  Labui  (1410-1412), 
der  später   Propst   wurde  ''),    und   Stephan    von    Stankow, 


0  Begistram  decimaram  c.  1852.  Orig.  MS.  im  Metr.-Cap.-Archl¥. 

^  Codex  decimaram  1367.  Lib.  coDfirm.  Dennen  ihn  als  Pr&sentator  fOr  Blauits 
QBd  BnSelec    Er  starb  16.  No?.  1884  und  ist  in  Hoheofart  begraben. 

1  Lib.  confirm.  nennen  Uin  als  Prftsentator  1891  för  Zabradka.  Andere  Acte : 
Acta  jndio.  1892,  lib.  erect.  1898,  1899,  1400,  1406,  1407. 

0  Lib.  erect.  1407,  1410. 

1  Tomek  Gesch.  d.  Pr.  üniTers.  p.  69. 
*)  Metr.-Cap.-Areh.  X.  I.  in. 

1  Dobn.  mon.  lU.  877,  Peima  466,  lib.  Contirm.  1869  und  1870. 

*)  Urk.  Berghaner  166.  Lib.  erect.  II.  A.  2.  literae  deeimanun  ecd.  1884.  Er 

war  1878  als  Mitglied  der  baierischen  Nation  in  die  Univerait&t  eingetreten. 

Mon.  oniT.  Prag.  IL  L  60. 
')  Paul  2idek.  —  Die  gleichidtigen  Qo^len  nennen  ihn  nipht 
^•)  Lib.  erect 
'^)  Lib.  erect.  Xn.  D.  14.  VIL  K.  7.  N.  1.  Mon.  Unir.  Prag.  U,  I.  878.  Dobn. 

Mon.  m.  429,  VL  448  IIL  451. 
^')  Mon.  Univ.  Png.  m.  4L 

14* 
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zugleich  Canonicus  von  Prag  und  Leitmeritz  (1412—1430),  der  zu 
Zittau  im  Exile  sein  Leben  beschloss  ').  Im  J.  1442  tritt  urkundlich 
M.  Georg  von  Prag  als  Dechant  auf*).  Unter  den  Capitularen 
dieses  CoUegiatstifts  finden  wir  um  1412  die  entschiedensten  Gegner 
des  Hus,  die  Magister  Stanislaus  von  Znaim,  Stephan  Palec, 
Peter  vonZnaim  und  Johannes  Eliae,  die  damals  als  solche 
vom  Könige  sogar  aus  Prag  verwiesen  wurden ").  In  gleicher  Weise 
gehörten  die  damals  oft  genannten  Magister  Andreas  von  Broda 
und  Christannus  diesem  Stifte  an^). 

In  den  Husitenkriegen  verlor  auch  das  AUerheiligencapitel  seine 
Landbesitzungen.  Namentlich  eignete  sich  Vanko  Zeleny  von  Bokowic 
das  Gut  Chlanic  zu  und  erwarb  dafür  einen  förmlichen  Pfandbrief 
des  Königs  Sigismund  ^).  Auch  die  Zehnten  und  Zinsungen  giengen 
verloren,  so  dass  das  Capitel  völlig  verarmt  in  die  neue  Zeit  her- 
übertrat Propstei  und  Dechantei  blieben  nun  auch  aus  diesem 
neuen  Grunde  fikr  längere  Zeit  mit  dem  Metropolitan-Capitel  ver- 
einigt. 

3.  Das  St.  Apollinarstift  auf  dem  Windberge  in  Prag 
hatte  gerade  in  diesen  bewegten  Jahren  die  ausgezeichnetsten 
Männer  aufzuweisen.  Im  J.  1382  finden  wir  dort  zum  letztenniale 
den  Volkmar  von  Schwamberg  als  Propst  genannt*).  Von 
1383  bis  1392  bekleidete  Wenzel  von  Jenstein,  ein  Neffe  des 
Erzbischofs  Johann ,  diese  Würde  ^).  Ihm  folgte  der  Kanzler  des 
Herzogs  Johann  von  Görlitz,  Wolfram  von  ^kworec,  um  von 
da  aus  in  Kurzem  den  erzbischöflichen  Stuhl  zu  besteigen  *).  Nach 
ihm  erhielt  Nicoläus  Henslini  von  Olmütz,  damals  Pfarrer 
zu  Budei,  eine  päpstliche  Provision  für  die  Apollinarpropstei  *). 
Von  1407  bis  1417  wird  wieder  Ullrich  von  Straiic  als  Propst 


>)  Lib.  erect.  YD.  C.  3.  N.  l.K.  13.0.  3.  X.  G.  5.  Mon.  Uni?.  Prag.  U.  2.29. 

Pefiina  phoiph. 
>)  Lib.  ereeC.  XIII.  Y.  16. 
*)  Tomek  Gesch.  der  Prager  Univ.  96. 
*)  Lib.  erect.  X. 

^)  Archiv  Mkf  I.  997.  Vgl  Tomek  Gesch.  der  Univ.  137. 
*)  Lib.  Coofirm. 
')  Babna  catal.  cap.  Frag. 
")  Acta  jadicialia  p.  6;  Lib.  Confimt  ad  1399. 
*j  Orig.-Bolle  BonifacU  IX.  dd.  10.  Kot.  1401  im  Metr.«Cap.-Archiv. 
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genannt,  der  um  diese  Zeit  wiederholt  Rector  der  juridischen  Facultät 
in  der  Prager  Hochschule  war,  ^  Den  Abschluss  in  dieser  Zeit  machte 
Johannes  von  Duba  (1435),  zugleich  Domdechant  des  Metro«- 
politancapitels  und  Administrator  des  Erzbisthums  *).  —  Als  Dechante 
TOD  St  Apollinar  werden  Johannes  (1381')  und  Wenzel  von 
Badec  (1387  und  1392^)  genannt.  Alle  diese  Männer  waren  zugleich 
-  wie  auch  mehrere  Capitularen  —  Mitglieder  des  Prager  Domstifts. 

Das  Apollinarcapitel  hatte  noch  im  J.  1408  drei  Schock  au 
ZiosuDgen  für  einen  neuen  Canonicus  erworben*)  und  diese  im 
J.  1417  noch  um  neue  5  Schock  vermehrt^,  dagegen  aber  im  J.  1410 
das  Gut  Satalic  verkaufen  müssen ').  Im  Husitenkriege  verlor  es 
auch  noch  die  meisten  andern  Besitzungen.  Den  Hof  in  Aunietic 
nahm  die  Stadt  Prag'),  Westawy  und  Rudnik  nahm  Peter  Skala, 
Toice  Dionis  Borko  von  Miletin,  Led£ic  der  Ritter  Bus  von  Hf eshlaw, 
Bfeiany  Johann  von  TuSek,  Tatce  Johann  von  Eralowic,  und  alle 
ftse  Herren  erhielten  Pfandbriefe  vom  Kaiser  Sigismund.  Doma- 
sdiitz  erwarben  die  Herren  von  Kolowrat,  Eozli  und  Oliwecz  wurden 
m  benachbarten  Grossen  occupirt').  Zinsungen  und  Zehnten 
giengen  verloren.  So  kam  es,  dass  auch  das  Stift  St.  Apollinar 
sehr  verarmt  die  neue  Friedenszeit  begrfisste.  — 

4.  Das  mit  dem  St.  Georgskloster  vereinigte  GoUegium  Yoh 
Capitularen  zählte  in  dieser  Zeit  ausser  dem  Propste  noch  9  Cano- 
oiker*®).  Obwohl  es  seine  eigene  Bestiftung  besass,  so  theilte  es 
doch  das  Loos  des  unter  seiner  geistlichen  Leitung  stehenden  Ordens- 
banses  von  St  Georg,  so  dass  seine  äussere  Geschichte  mit  der 
dieses  Klosters   zusammenfällt.    Als  Pröpste   werden   urkundlich 


')  Orig.-Ma^ic.  der  Jnrid.  Facolt.  rd  1406,  1409,  1416,  1417. 
^)  Pe&ina  phoaph.  SOI.  Bnbnt  catalogns  cap.  Prag.  MS. 
1  R^st  receptionia  in  can.  Prag.  MS. 
*)  Lib.  jadic.  und  regiat.  recept. 
*)  Lib.  erect.  YlII.  A. 
*)  ürk.  im  Metr.-Gap.-Arch.  H.  VI.  I. 
0  Lib.  Erect  IX.  A. 
*}  Höfler  fontea  IL  296. 

')  Palacky  arch.  desk^  I.  606,  620,  641,  II.  176,  180,  468. 
'*)  So  Yiele  lind  in  einem  Acte  Db.  Erect.  XIII.  B.  7.  namenUich  angefahrt, 
(1984.  16.  Decbr.) 
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Hostislans  (c.  1328^),  Baäko  (1348'),  Pfibik  (c.  1362'). 
Unter  den  Capitularen  ragten  der  vielgenannte  Nicolans  Pachnik 
und  der  Corrector  eleri  Ogerius  hervor,  die  beide  im  J.  1396 
in  das  Capitel  eintraten^). 

§.  42.  Die  Collegiatcapitel  St.  Aegid,  Carlsteiii,  BiscbeheiDiti  md  Lipiie. 

1.  Das  CoUegiatcapitel  St.  Aegid  in  Prag  konnte  sich  in  den 
Tagen  des  Königs  Wenzel  und  der  folgenden  Kriege  ebenfalls  sehr 
ansehnlicher  Männer  rühmen.  Auf  Od  ölen  us  Bonczo'),  der  sich 
erst  als  Propst  im  J.  1377  in  die  juridische  Facultät  der  Prager 
Universität  aufnehmen  liess,  folgte  hier  um  1381  der  gelehrte  Doctor 
decretorum  Vitus  von  Cerniic,  seit  31.  März  1378  Mitglied 
des  Metropolitancapitels  und  seit  12.  September  1380  Arcbidiacon 
von  Bilin *).  Er  besass  die  Propstei  bis  1406. ^)  Ihm  folgte  Johann 
von  Mähren,  der  1411  die  Propstei  mit  dem  Archidiaconate  von 
Leitmeritz  vertauschte  *),  dann  1411  der  Prager  Domherr  Mathias 
von  Bilin,  der  vordem  Geheimschreiber  des  Erzbischofs  Zbinko 
und  dann  Arcbidiacon  von  Leitmeritz  gewesen  war;  dieser  wurde 
am  16.  Juni  1426  in  der  Schlacht  bei  Aussig  von  den  Husiten 
grausam  ermordet').  Unter  den  Capitularen  glänzte  im  J.  1387 
der  h.  Jobannes  von  Nepomuk.  '^  Die  meisten  seiner  Collegen,  wie 
auch  er  selbst,   lebten  auf  Seelsorgspfründen.    Die  Pfarreien  in 


*)  Oenaniit  auf  einer  Siegelschleife  der  Reliqoien-Aatheotik  vom  J.  1828  im 
Metr.-Oap.-Arehir. 

')  Urkunde  Gailg  lY.  bei  Hammerschmidt  hist  S.  Georgii  p.  50. 

*)  Codex  decimamm  1852  im  Metr.-Cap.-Arch. 

«)  Lib.  Confirm.  1896. 

'^)  Originalmatrikel  der  jurid.  Facolt&t  ad  1877.  Dass  Odolenus  kein  gewöhn- 
licher StndiosaB  mehr  war,  beweist  der  Beisatz:  gratis  intitalatiu  ob  reve- 
rentiam  sui. 

')  Regist  receptionnm  MS.  Seine  adelige  Abstammung  geht  daraus  henrori 
dass  die  Präsentatoren  für  Öern^ic,  Ernest  und  Wilhelm,  ausdrttcldich 
seine  Brdder  heissen.  Lib.  Confirm.  6.  Sept  1391. 

^)  Nach  Pelzl  ürkundenbuch  519  urkundete  1406  Propst  Yitek  von  Zrnezics; 
es  ist  aber  dies  jedenfalls  nur  eine  irrige  Lesung  des  Namens  Czmesicz. 

"I  Lib.  Confirm. 

"")  Pelina  228. 

**)  Vgl.  die  Geschichte  des  Holligen. 
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Pfibram  und  Hradiit  waren  dem  Cäpitel  sogar  fSrmlicb  iQ^ 
foiporirt ').  Das  Aegidicapitel  hatte  bereits  Tor  dem  J.  1389  jnaodie 
laner  BeaitziiDgeii  rerloren ,  und  zwar  waren  etliche  derselben 
—  wahrscheinlich  darch  Verpilbidang  -*  an  das  Pr&monstratenser^ 
ftik  Sirahow  glommen.  Deshalb  erhielt  Propst  Vitns  in  jenem 
Jihre  roa  pftpatKchen  Stühle  den  Auftrag,  diese  Verluste  Tom 
Stnhower  Stifte  aiorfickzabringen  *).  Wir  wissen  nicht,  in  wie  weit 
im  Folge  geleistet  wurde.  Als  aber  im  J.  1420  alle  geistlichen 
ODDegien  aus  Prag  vertrieben  wurden,  da  traf  ein  gleiches  Schicksal 
loch  dieses  Collegiatcapitel.  Die  QOter  Branik,  Hodfcowice,  Brnik, 
Ober-Ptic,  Posadowic,  Tmowa,  Eraöowic,  Stfiikow,  Tnchlowic^  Lib- 
koiric  und  Weseric  wurden  in  Beschlag  genommen  und  die  Colle«- 
gittkirehe  für  den  utraquistiscben  Gottesdienst  eingerichtet  Im 
1 1432  am  Vorabende  des  Festes  Petäri  und  Pauli  sank  das  schöne 
Mteshaus  in  Folge  eines  Wetterstrahla  grossentheils  in  T^CImmer, 
nrde  aber  von  den  Utraquisten  wieder  hergestellt '),  die  ea  dafllr 
och  nach  Herstellung  des  Friedens  in  Besitz  behielten.  Das  GoUe^ 
giilBtift  hatte  sdne  Heimatstitte  verloren.  Nur  die  Dignitäten  des 
dpitels  bestanden  noch  einige  Zeit  fort;  so  ernannte  Bischof  Phili« 
bcrt  am  8.  Apr.  1489  an  die  erledigte  Stelle  des  Mathias  von  BiKn 
den  Präger  Domherrn  Johann  von  Tornicz^). 

2.  Bei  der  königlichen  Capelle  in  Carlstein  bestanden  laut 
SSftnng  des  Kaisers  Carl  IV.  ein  Dechant  und  4  Capitularen-*), 
denen  —  wie  schon  erwähnt  wurde  —  der  zehnte  Theil  der  Ein- 
kOüite  von  allen  GQtem  der  kgl.  Burg  Carlstein  und  überdies 
iorch  eine  nachträgliche  Schenkung  des  kaiserlichen  Stifters  das 
Dorf  Praskoles  angehörten  ^).  Von  den  Capitulardechanten  jener 
Zeit  kennen  wir  nach  CunSo  (bis  1359),  Litold  (1359)  und 
Andreas  Leva  (c  1367),  einen  Dechant  Johannes,  der  dem 
Cipitel  im  J.  1398   1  Schock  Zinsungen  in  LedeC  erwarb')  und 

0  Lib.  Kreet.  XI.  Q.  2.  Xn.  A.  6. 

^  Bolle  BoDifadns  IX.  4.  Neu.  Oct  1869  im  Metr.-CM>iiel%Archiv. 

*)  OtaL  Polkatae  Doba.  Monom.  IV.  16a  Ood.  {Uai?.  Prag,  cd  HOOer  foot. 

fCffUB  hoi.  U.  00. 

^  Urkonde  im  Metr.-Oapilel-Arehiv.  a  ÜI.  YII.  10. 

')  Beneiü  ebron.  PolkaTa. 

")  Uikonde  bei  Scballer,  Her.  Kr.  S.  21. 

')  Lib.  Emt  Xn.  K.  11. 
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einen  Dechant  Frenzlin  um  das  Jahr  1412.*)  Die  Barg  Cart 
stein  trotzte  allerdings  allen  Anfechtungen  der  Hnsiten,  aber  die 
kSnigliehe  Capelle  daselbst  blieb  deshalb  doch  nicht  von  Schaden 
bewaJirt.  Zunächst  gieng  die  incorporirte  Pfarrkirche  St  Nicohus 
in  der  Prager  Kleinseite  verloren,  indem  dort  der  husitische  Gottes- 
dienst eingerichtet  wurde.  Auch  die  Einkfinfte  4es  G^^itek  ge« 
riethen  in  der  Kriegszeit  in  Verfall  und  konnten  sich  auch  nachher 
im  Frieden  nicht  vollkommen  erholen.  So  kam  es,  dass  die  wenigea 
Capitularen  ihr  Unterkommen  auf  Pfarreien  suchten*)  und  endlicb 
vom  ganzen  Capitel  nur  mehr  der  Dechant  fibrig  blieb. 

3.  Das  erzbischöfliche Collegiatstift  zu  Bischofteinitz,  aus 
einem  Propst,  Dechant  und  2  Capitularen  bestehend,  hatte  noch 
einige  ansehnliche  Namen  aufzuweisen.  Auf  Propst  Sezima  von 
Austi  (1378*)  war  erst  Wenzel  von  Jenstein,  ein  Neffe  des 
Erzbischofe  Johann,  nachgefolgt  Als  dieser  die  Apollinar[Hrop8tei 
in  Prag  übernahm»  wurde  Johann  von  Wlafiim  als  Propst  in 
Bischofteinitz  eingesetzt,  wie  es  scheint,  ein  noch  junger  Cieriker, 
der  sich  erst  im  J..1399  in  die  juridische  Facnltät  immatricoliren 
liess^).  Die  Reihe  beschloss  endlich  Neustupo  von  Schwam* 
borg,  der  sich  im  Jahre  1412  ein  Jahresgedächtnis  bei  den  Domi* 
nikanem  in  Mies  stiftete*).  Bischofteinitz  kam  bereits  im 
Beginn  der  Husitenkriege  in  fremde  Hand.  Als  der  apostasirte 
Erzbischof  Conrad  alle  Besitzungen  des  Erzbisthums  verschleuderte, 
da  beeilte  sich  König  Sigismund,  die  wichtige  Gränzherrschaft  für 
seine  Partei  zu  sichern.  So  wurde  Bischofteinitz  zunächst  an  Zdenko 
von  Dröka  überlassen  und  endlich  an  die  Herren  von  Prosty  vet^ 
pfändet^,  und  kam  niemals  wieder  an  das  Erzbisthum  zurück. 
3üt  dieser  Alienirung  waren  die  meisten  Einkünfte  des  Collegiat- 
capitels  erloschen ,  die  übrigen  hatte  der  lange  Krieg  in  Verges- 
senheit gebracht  Die  CoUegiatkirche  selbst  wurde  grossen  Theils 
Beute  der  Flammen.    So  gab  es  endlich  dort  bei  Rückkehr  des 


*)  lib.  CoDfirm.  ad  hos  auioi,  Erect  XIIL  V.  1. 

')  Johann  too  WUemow,  Canonicoa  tob  Garlttein,  wird  148S  sar  ]f£urre  Nen- 

metely  prisentirt  (Codex  actomm  Zittatiae  ü.  I.  144.  Cap.-Areh.) 
*)  Regitt  recept  MS.  and  Pefiina  phosph.  68a. 
«)  Orig.-Matrikel  der  jnrid.  Faoaltit 
•)  Lib.  Erect  TllL  N.  1. 
*)  Schauer  M»  Wstterieh  808. 
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Riedens  keinen  Propst  und  keine  Capitularen  mehr.  Der  letzte 
Propst  Neastnpo  übernahm  dafür  die  Pfarrkirche  und  vereinigte 
dtBit  f&r  sich  und  seine  Nachfolger  die  eben  erledigte  Würde  des 
ircbidiaciniats '). 

4  Das  Gapitel  in  Li p nie  erlangte  in  dieser  Zeit  eine  kurze 
Bertthmtheit  Es  war  das  der  Ort,  wohin  Cenök  von  Warten- 
berg  im  J.  1417  den  Prager  Weihbischof  Hermann  von  Nico* 
polis  theils  durch  List  und  theils  mit  Gewalt  bringen  liess,  um 
da  durch  eine  gezwungene  Priesterweihe  der  Priesternoth  der  Utra*^ 
qnisten  abzuhelfen.  So  gab  es  nun  zahlreiche  Lipnicer  Geistliche 
im  Lande.  Aber  die  Ordination  wurde  katholischer  Seits  für  un- 
giltig  erklärt,  Bischof  Hermann  seines  Amtes  entsetzt,  zum  Pfarrer 
in  Miliiin  degradirt  und  endlich  im  J.  1420  von  den  Husiten  in 
PKbenic  ermordet ').  Da  das  Lipnicer  Capitel  lediglich  auf  seinen 
Gnmdherm  angewiesen  war,  so  nahm  es  mit  dem  Uebertritte  des^ 
sdben  zur  Partei  der  Husiten  für  immer  ein  Ende '). 

§.  43.  Der  ritterliclie  Johanniterorden. 

L  Der  Umstand,  dass  der  Johanniterorden  ebenso  über  tapfere 
Ffthrer  und  Krieger  verfügen  konnte,  wie  über  feste  Burgen  im 
Lande,  verhinderte  sein  Unterliegen  in  den  Husitenkriegen.  Selbst- 
matindlich  standen  seine  Streiter  insgesammt  auf  der  Seite  der 
Katholischen  und  haben  einen  vorzüglichen  Antheil  an  der  Rettang 
ier  böhmischen  Kirche  und  des  böhmischen  KSnigthums.  AlsGrand««- 
prioren  dieser  Zeit,  die  insgesammt  ihren  Sitz  InStrakonic  hatten, 
lenen  wir  kennen:  den  tapfem  Marquard  von  Wartenberg 
(auch  Markold  von  Wrutic  genannt),  der  im  J.  1384  als  Günstling 
des  Königs  Wenzel  die  Gonfirmation  der  Ordensprivilegien  erhielt  % 
endlich  aber  doch  am  21.  Mai  1396  in  Carlstein  der  Wuth  dieses 


^  I^er  BeaehreUmng  der  Diöeeae  Badwda.  S.  762. 

*)  Vgl  5.  13. 

^  Wem  um  1880  aneh  Tyn  saper  Mnldanam  (Moldautein)  als  Fropttei  ge- 
naant  wird  (nach  Pe6ioa628)»  ao  iat  daa  nur  eine  augenblickHche  Verlreciiälong 
dea  Kamena.  Der  Name  der  Srche  (St  Ghristophonia)  and  die  Person 
dea  besflgUeben  Propttea  Saaima  von  AaatI  seigen  dealUeli  aaf  Biaehof- 
teiaits  hin. 

*)  Uikonde  188i.  PelseVa  ürkondenbach  I.  161. 


218 

Königs  zum  Opfer  fiel,  —  dann  den  Heräo  von  Zwif  etic  (139S, 
1899  Ot  —  den  Heinrieb  von  NeuhauB,  die  Seele  des  katho* 
lischen  Herrenbundes  in  der  Zeit,  die  dem  offenen  Kriege  vorher* 
gieng  (1400  — c.  1420*),  —  den  Peter  von  Sternberg,  der 
an&ngs  als  Coadjutor  seines  Vorgangers  fnngirte, —  den  Herzog 
Rupert  von  Liegnitz  (c.  1425)  und  am  Sehlusse  der  Huaiteii- 
kriege  den  Wenzel  von  Michalowic,  der  als  tapferer  Feld- 
bau ptmann  den  Yerwitetungen  der  Taboriten  im  Pracbiner  Kreise 
ein  Ende  macbte  und  wesentlicb  zur  Wiederberstellung  des  Friedeos 
beitrug  *). 

i.  Die  Hauptcommende  zuStrakonic  bot  unter  dem  Schutze 
ihrer  Grandprioren  allen  Stürmen  der  Husiten  Trotz,  und  wurde 
erst  die  Zuflucht  und  weiterhin  das  neue  Stammbaus  aller  Ordens- 
brader  im  Lande.  Neben  dem  Grandprior  stand  hier  ein  Convontsprior 
als  Leiter  des  Priesterhauses ^).  —  Die  Commende  bei  .Unserer 
lieben  Frauen  unter  der  Kette^  in  Prag,  wo  neben  dem 
Gomthur  ebenfalls  ein  Conventsprior '),  und  zwar  seit  1301  mit  dem 
Privilegium  der  Infel  und  des  Stabes ')  bestand,  wurde  am  7.  Mai 
1420  von  den  husitischen  Pöbelhäufen  erstürmt,  geplündert  und 
zerstört*)  und  nach  der  Rückkehr  des  Fried^is  nmr  nothdürftig 
zur  Aufnahme  einiger  Ordensbrüder  wieder  hergestellt  —  Die 
Commende  in  Kaaden  wurde  am. Palmsonntage  des  Jahres  1421 
von  2i2ka  niedergebrannt  und  dabei  ermordet,  wessen  man  habhaft 
werden  konnte ').  Als  letzter  Conunendator  hatte  dort  ein  gewisser 
Andreas  gewirkt  *).  Als  noch  im  J.  1421  eine  meissnische  Besatzung 

«)  Lib.  Ceaflrm.  1886  mid  Erect  1899.  Am  2&  FM>.  1999  eonflmIrCe  er  eine 
firUinmg  der  Zittauer  Commende,  dtM  lelbe  einen  Jahresifais  ven  SM)  Schock 
ffir  einen  Altariiten  in  Laipa  xa  entrichten  habe.  Lib.  Ereet  V.  S.  2. 

')  lab.  Confinn.  ad  annos  1408,  1405,  1407,  1410,  1412,  141S,  1417,.  1418. 
Palacky  p,  147  ad  ann.  1402. 

'^)  Lnpados,  Gragerios,  Sch&Uer  etc. 

*)  Genannt  werden  in  dieser  Zeit:  ISIO  Andreaa  Hearioos  FrageBflat  1997 
Wenceilaos  de  Bischic,  1404  Jacobos  Beramisky,  1486  Benedkto»  de  BMäc 

^)  Urkoaden  des  18^  14.,  16.  and  10.  JahrhonderU  im  QfaodyrioriamrchiT. 
CLt  SdnOler  Prag.  IL  es. 

*)  Etkmde  Boni&di  VIII.  di.  1.  Mai  1801  bei  Schaller  p.  99. 

'i  Biaess.  chron.  Dobn.  mennm.  lY.  68. 

*)  Theobaldns  Hositenkrieg.  247. 

')  £r  prasentirte  am  28.  Hai  1411  einen  Pfarrer  aack  Nifcksdorf.  Uk.  Ganfim. 
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ia  die  Stadt  eiraog  und  da  Jahre  laDg  Stand  hielt ,  kehrten 
woU  aach  einzelne  Ordensbrüder,  namentlich  Priester  zur  Besorgung 
der  Seelsorge  zurück.  Als  solche  Priestercommende  bestand  die 
OrdeDScoIonk  in  Kaaden  bis  zur  nachmaligen  Einführung  des  Lutberr 
thums').  *-  Die  Gommende  in  Jungbunzlau  wurde  sammt  der 
Kirche  im  J.  1421  von  den  Husiten  zerstört,  und  da  die  Stadt  sich 
von  da  ab  und  selbst  in  der  nachfolgenden  Friedenszeit  zur  Partei 
des  Kelches  hielt,  für  immer  verlassen ').  —  Die  Gommende  zu 
Böhfflisch-Aicha')»  die  im  J.  1408  und  1409  ansehnliche  Ver- 
mehrongen  ihrer  Dotation  erhalten  hatte  ^),  sank  ebenfalls  durch 
die  Hände  der  Husiten  in  Trümmer.  Es  geschah  dies  wohl  im 
J.  1423,  als  eine  husitische  Streifhorde  von  Gabel  her  bis  Zittau 
Tordrang *)  und  gewohntermassen  alle  geistlichen  Häuser  ihres  We- 
ges in  Flammen  aufgehen  Hessen.  Die  Gommende  in  Böhmisch- 
Aicha  erholte  sich  niemals  wieder.  --  Die  Gommenden  in  Zittau, 
Hirschfelde  und  Reichenbach  hielten  im  Bunde  und  unter 
dem  Schutze  der  Lausitzer  Städte  den  Gefahren  des  Krieges  Stand 
ood  dauerten  noch  fort  bis  zur  Zeit  des  Lutherthums  ^)«  —  Ma ne- 
tin war  bis  zum  Ausbruche  des  Krieges  unangefochten  im  Besitze 
des  Ordens  verblieben ").    Im  verheerenden  Streite  nahm  es  jetzt 

')  Uikoadllch  sind  noch  Commandeure  ca  Kaaden:  1467  P.  Qyriacos,  1470 
Johannes  Taro. 

^)  Der  letzte  Comthnr  war  Johann  Hlawnic  (Codex  U.  XVI.  Metr.-Gap.-Arch.). 
Die  Kirche  wurde  erst  1750  wieder  aufgebaut 

')  Wenn  Rohn  jl  A.  in  dieser  Gegend  auch  Swetla  als  Gommende  nennen, 
•0  iat  das  ein  Irrthum.  Heröo  von  Zwiretic  unterschrieb  dort  allerdings 
als  Prior  generalis  eine  Urkunde  Ton  1899  (Sub  erect  Y.  8.  2.),  —  aber 
diese  Borg  war  sein  Pri?atbe8its.  Als  Besits  oder  Gommende  der  Johanniter 
ist  es  urkundlich  nirgends  genannt. 

*)  1406  schenkte  Johann  Lulak  ?on  Stakoi-ec  4  Schock  Zinumgen,  ebenso 
Heinrich  Blekta  you  Utöchowic  70  Groschen;  ferner  im  J.1409  Peter TisU 
fon  Albreehtic  8  Schock.  Im  J.  1415  legte  der  Gonveat  IVt  Scheck  Zin- 
sangeit  bei  Nicolans  von  Holabidwnr  und  1416  2  Schock  bei  den  Brfldem 
▼on  P^loblaw  an.  üb.  Eieot  Yin.  £.  8;  G.  6^  P.  8,  X.H.  1,  H.S,  KLS.2. 

*)  MsMt  Ghrontk  von  Wamsdorf  206. 

')  Koothe,  Gesch.  des  Fleckens  Hirschfelde  S.  42  ete.  God.  U*XYI.iaiMetr.- 
Cap.-Arch.  nennt  1422  den  Gommendator  Andreas  ▼.  HersleUi. 

')  Die  Behauptung  Balbins,  Schallers  und  Anderer,  dass  es  den  Kreoaiitrren 
mit  dem  rotken  Stern  gehörte,  wird  durch  aahlreiche  nrkondlicht  Acte 
widerlegt,  so  Lib.  Gonfirm.  1391,  Palacky  archiv  teikf  II.  190. 
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im  J.  1420  der  noch  katholische  Ritter  Bohaslaw  von  Schwamberg 
in  Verwahrung  und  erhielt  hiefÜr  vom  Könige  Sigisinund  einen 
förmlichen  PfEUidbrief,  der  nach  Herstellung  des  Friedens  neu  be- 
stätigt wurde  ^).  So  blieb  auch  Manetin  dem  Orden  entfremdet  -^^ 
Ploschkowic  sammt  Zugehör  wurde  von  dem  uns  schon  be- 
kannten Parteigänger  und  Glücksritter  Jacob  von  Wfesowic 
weggenommen,  und  diesem,  da  er  noch  rechtzeitig  zur  könig- 
lichen Partei  sich  wandte,  im  J.  1437  als  Pfimdbesitz  garantirt  *}.  — 
Die  Commende  in  Hof  o wie  kam  in  ähnlicher  Weise  an  die  Herren 
von  &(an').  —  Pi£in  erscheint  fortan  mit  der  Domäne  Frauen* 
berg  vereinigt  und  wurde  somit  von  den  Herren  von  Rosenberg 
besetzt  —  B 1  a  t  n  a  ist  nach  beendigtem  Kriege  das  Eigenthum  eines 
Leo  von  Blatna,  Herrn  auf  Budin  und  Ro2mital,  des  Schwagers  Georgs 
von  Podiebrady  geworden  ^) ;  die  Commende  daselbst  hatte  aufgehört, 
3.  Ausser  diesen  alten  Gommenden  wurden  dem  Orden  auch 
andere  Besitzungen  von  Freunden  und  Feinden  entrissen  und  nach- 
träglich die  Pfandschaft  garantirt  Olownice  und  Neumific 
kamen  an  Wenzel  Carda*),  Hlawen  an  Wenzel  von  Maiowice^ 
Zdötin  und  Nömöice  an  Johann  von  Kunwald^),  Pochwalow 
an  die  Brfider  von  Winafic*).  Andere  Entfremdungen  sind  wohl 
urkundlich  nicht  erwähnt,  Thatsache  aber  ist,  dass  auch  die  Johan- 
niter ziemlich  arm  in  den  neuen  Zeitabschnitt  heräber  traten. 

§.  44.  Der  ieitsche  Riltenrdei. 

1.  In  noch  schlimmerer  Lage,  als  die  Johanniter,  befanden 
sich  die  Deutschherren.    FQr  diese  begann  die  Zeit  des  Un- 


1)  PaOacky  archir  IL  190. 

*}  EbendaMlbBl  IL  468. 

*)  Diese  sind  bis  1671  BesitMr. 

*;  Auch  Mi  et  hatte  ehedem  efneJohannitereommeDde,  welcher  Hersof  Fried- 
rich im  J.  1188  jährliche  12  Mark  Silber  aus  den  dortigen  Bergwerken 
fersckrieb.  Zar  Commende  gehörte  aneh  die  dortige  Pfarrfcirebe.  Qegen 
Ende  des  14.  Jahrhonderts  gehörten  aber  beide  berdts  den  Kreasherrea 
Bit  den  rothen  Sterne.  (Lib.  Confim.} 

^)  Palacky  Archir  L  607. 

•)  Ebcnd.  L  612. 

')  Ebend.  L  544. 

")  Ebend.  IL  17^. 
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gläefcs  noch  vor  den  Husitenkämpfen.  Eben  damals  bereiteten  der 
Orden  einerseits  und  der  König  von  Polen  anderseits  den  schweren 
Krieg  vor,  der  am  15.  Jnli  1410  mit  der  fflr  den  Orden  so  nnglfick- 
liehen  Schlacht  Yon  Tanneberg  endete,  Polen  suchte  und  fand  die 
Freandschaft  des  Königs  Wenzel,  der  Orden  ebendeshalb  dessen  offene 
Abneigong  und  Feindschaft.  Schon  im  J.  1392  war  der  König  durch 
Ellgen  des  Erzbischofs  von  Riga  zu  so  heftigem  Zorne  gegen  die 
Ordensritter  aufgestachelt  worden,  dass  schon  damals  die  Ordens- 
gäter  im  Lande  hart  bedroht  schienen ').  Da  glaubte  man  dem 
Uebel  zu  begegnen,  indem  man  an  die  Stelle  des  bisherigen  Land- 
comthurs  Hans  von  Mühlheim  den  Sprossen  eines  einheimischen 
Adekhaoses,  den  am  königlichen  Hofe  beliebteren  Albrechtvon 
Daba  setzte.  Dieser  fand  die  Commenden  arg  verschuldet  — 
zumeist  durch  unerschwingliche  königliche  Postulationen  und  durch 
kohe  Kriegsbeiträge,  die  man  einerseits  nach  Preussen  und  ander  • 
seits  zu  dem  eben  begonnenen  Kampfe  gegen  die  Türken  an  der 
OBtem  Donau  abzugeben  hatte.  Obgleich  nun  aber  der  neue  Landes- 
comtbur  die  Commenden  Commotau  und  Biökowic  in  eigene 
Verwaltung  übernahm,  so  Hessen  es  doch  seine  Fehdelust  und  Miss- 
wirtbschaft zu  keiner  besseren  Ordnung  kommen.  Darum  war  der 
Orden  genöthigt,  im  J.  1402  einen  neuen  Landescomthur  —  eben- 
falls aus  böhmischem  Stamme  t-  einzusetzen.  Es  war  dies  Ulrich 
von  U  sk,  der  sofort  mit  Zustimmung  des  Hochmeisters  die  Schulden- 
last dadurch  erleichterte,  dass  er  die  Commende  M  i  1  e  t  i  n  —  wie 
dsmals  üblich  —  auf  Lebenszeit  um  700  Schock  Groschen  an  Beneä 
von  Chaustnik  verkaufte,  und  im  J.  1409  die  Commende  Bi&ko  wie 
auf  6  Jahre  an  Heres  von  Wrutic  gegen  einen  Jahreszins  von 
70  Schock  verpachtete').  Dafür  machten  ihm  aber  einige  seiner 
Comthuren  bösen  Yerdruss.  Zunächst  that  dies  sein  Vorgänger 
Albrecht  von  Duba,  der  ohne  Wissen  des  Hochmeisters')  die  Com- 
mende Platten  an  sich  gebracht  hatte  und  von  dort  aus  Fehde 
nut  der  ganzen  Nachbarschaft  dies-  und  jenseits  des  Gebirges  führte. 


*)  Mehrere  Chronisten  berichten  in  diesem  Jahre  dne  förmliche  Gfilttdnsie- 
hoDg,  die  aher  den  nrknndlichen  Berichten  widerspricht  Vgl.  Voigt  Bailei 
des  deutschen  Ordens  in  Böhmen  p.  17  o.  f. 

')Ydgt  28,  86. 

')  Sehreiben  des  Hochmeisters,  dt.  Voigt  38. 
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Da  gab  es  schwere  Mühe,  die  Ordnung  zu  richten  0-  In  Com- 
znotan  ertrotzte  sich  der  junge  Leberoann  Johann  von  Eger- 
berg  die  Commende  und  könnte  erst  nach  mancherlei  Schaden 
durch  die  Entfernung  auf  die  mährische  Commende  Hostradic  un- 
schädlich gemacht  werden.  Aber  dies  f&hrte  wieder  zu  unlieb- 
Samen  Anklagen  vor  König  Wenzel,  der  dem  Orden  ohnehin  nicht 
gflnstig  war*). 

2.  Nun  fiel  auch  noch  der  schwere  ünglückstag  von  Tanne- 
berg, der  den  Wohlstand  und  die  Macht  des  Ordens  für  immer 
untergrub.  König  Wenzel,  statt  dem  dringenden  Hilferufe  des  Hoch- 
meisters Gehör  zu  geben,  legte  unter  dem  Verwände,  man  habe 
ohne  seine  Einwilh'gung  den  Frieden  zu  Thorn  mit  Polen  geschlossen, 
selbst  mit  Hand  an,  den  verwundeten  Löwen  zu  misshandeln.  Er 
zwang  (Anfangs  Uli)  den  Comthur  Conrad  von  Cachwic,  ihm  Neu- 
sed 1  i  c  fär  einen  seiner  Günstlinge  abzutreten ').  Den  Landescom- 
thur,  der  sich  darüber  beschwerte,  Hess  er  ins  Gefängnis  werfen  und 
nöthigte  ihn,  auch  noch  zwei  weitere  Commenden,  die  zu  Com- 
motau  und  Dobrowic  an  königliche  Höflinge  als  Pfandgüter  zu 
überlassen,  jene  an  Stephan  Hamischmeister  und  diese  an  Hanko 
und  Dittrich  Crö  *).  Vergeblich  waren  alle  Bemühungen  des  Hoch- 
meisters, vergeblich  auch  alle  Geschenke  am  königlichen  Hofe:  im 
Frühling  1414  kam  die  Meldung,  der  König  habe  alle  Güter  des 
Ordens  in  Böhmen,  Mähren  und  Ungarn  -—  nur  mit  Ausnahme  der 
Pfarreien  —  verpfändet.  Commotau  mit  Platten  erhielt  Botho 
von  Eilenburg,  von  dem  es  im  J.  1420  an  Wilhelm  von  Hasenburg 
und  um  1427  an  den  bekannten  Jacob  von  Wfesowic  gelangte  ')• 
Dobrowic  gelangte  an  den  königlichen  Münzmeister  Micek  Tywec 
und  später  an  Dittrich  Chlumecky').  Biökowic  sammt  den  zuge- 


')  Albrecht  von  Duba  wurde  wieder  beschwichtigt.  Wir  finden  ihn  1412  all 
Vogt  der  Neomark  (89)  nnd  nm  1480  zum  zweitenmale  als  LaDdescomthor 
in  Böhmen  (49). 

»)  Voigt  8^-88. 

*)  Ebend.  87. 

*)  Ebend.  88.  Ei  ist  gewiss  ein  Itrtham,  dass  es  König  Stgismnnd  war,  der 
diese  Verpfändnngen  deerelirte.  Er  war  es  nnr,  der  sie  spftter  bestä- 
tigen musste. 

^  Palacky  archiv  teAf  I.  495,  n.  192,  n.  463. 

•)  Voigt  52. 
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börigen  Ortschaften  Nezly ,  Mlynec ,  Tfebuäin ,  Dabrawic ,  TjniM 
Qfid  Babina  gewann  ein  gewisser  J5rsig  (vielleicht  derselbe  Hered 
roo.Wratic,  der  es  im  J.  1409  in  Pacht  genommen  hatte ');  später 
aber  kamen  alle  diese  Orte  an  den  Leitmeritzer  Stadthauptmann 
Hinko  Ton  Waldstein  anf  Skal').  Austerlitz  in  Mahren  erhielt 
der  mahrische  Hauptmann  Heinrich  von  Blamenau  *).  Der  Com- 
oende  Miletin  bemächtigte  sich  nach  Auslauf  des  erwähnten 
lebenslänglichen  Verkaufs  mit  Gewalt  ein  Johann  von  Opoino^). 
Von  den  Commenden  in  Klösterle,  fiepy,  Lipan  und  Polna 
ist  weiterhin  keine  Rede  mehr. 

3.  Noch  blieben  dem  Orden  eine  Zeit  lang  die  Commenden  in 
einigen  Städten  des  Landes ,  wo  sie  eben  mit  den  Pfarreien  ver- 
einigt waren.  Aber  da  räumte  in  Kurzem  der  Husitenkrieg  gewalt- 
sam anf.  Die  Commendakirche  St  Benedict  in  Prag  sank  im 
1 1420  unter  den  Händen  des  fanatischen  Pöbels  *)  und  die  Stadt 
ttkm  den  dazu  gehörigen  Hof  Dwol'ec  in  Besitz  *).  Im  J.  1421 
id  in  gleicher  Weise  die  Commende  zu  Jungbunzlau.  Diä 
Commende  in  K  ö  n  i  g  g  r  ä  z ,  zu  der  die  CoIIatur  von  SwSü  ge- 
körte 0,  gieng  beim  Einzüge  2i2ka's  im  J.  1423  in  Flammen  anf; 
Qor  die  Kirche  (St.  Jacob)  erhob  sich  nachmals  als  Filiale  det 
b-  Geistkirche  wieder  aus  den  Trümmern*).  Die  vertriebenen 
Ordensbruder  kehrten  nie  mehr  wieder.  Die  Gommenda  in  D  e  u  t  s  ch« 
brod  sank  1420  durch  2i2ka  mit  der  ganzen  Stadt  in  Asche,  nnd 
ab  letztere  nach .  14  Jahren  sich  wiederhob ,  fanden  die  Deutsch- 
herren unter  den  neuen  utraquistischen  Bewohnern  keine  Heimat 
mehr*).  Auch  aus  Kolin,  Caslau  und  Drobowic  verdrängte 
sie  der  Kelch.    In  den  meisten  Pfarreien  auf  dem  Lande  im  Be- 


')  Voigt  42. 

*)  ArehiT  Mkf  I.  GOÖ. 

^  Voigt  48.  Es  j«t  dies  wpU  Jeaer  Hoinriob  Plumlowaky,  4or  U20  bei  Kon- 
tcatice  fiel.  (Theobald  HoBitenkneg  834.) 

')  EboDd.  48. 

*)  Bericht  des  Landeicomthars  1469  bei  Voigt  p.  186|  Tbeobalds  Husiten- 
krieg 199. 

•)  Höfler  fontes  H.  295.  .  v' 

1  Lib.  CoofiniL  1894. 

n  Selii-  d^Jtje^s  flradoe  Uül  511. 

')  GoebUei  bist.  Has.  V.  181. 
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reiche  der  slavischefi  Zunge  erfuhrea  sie  das  gleiche  Loos.  Da* 
gegen  behaupteten  sich  die  Mitglieder  des  Ordens  in  den  Com- 
menden  zu  Pilsen  und  Neu  haus,  dort  unter  dem  Schützender 
katholischen  Verbfindeten,  und  hier  unter  der  Macht  der  Herren 
von  Neuhaus.  Unter  gleichem  Schutze  blieb  der  Orden  auch  vor- 
läufig noch  im  Besitze  der  Pfarreien  zu  Commotau,  Bilin, 
Aussig,  Lobositz  und  Eönigstein.  Zwar  fiel  die  Stadt  C o m- 
motau  am  Palmensonntage  1421  in  die  Gewalt  2i2ka'8,  der  von 
allen  Bewohnern  nur  30  Männer  und  einige  Weiber  und  Kinder 
übrig  liess.  Namentlich  verloren  hier  viele  Priester  der  Umgegend 
und  auch  die  deutschen  Ordensherren  ihr  Leben')-  Aussig  lag 
nach  der  unglücklichen  Schlacht  im  Juni  1426  drei  Jahre  kng  wüst 
und  öde  und  auch  seine  Seelsorger  waren  unter  den  Trümmern 
begraben').  Auch  Bilin,  wo  das  Spital  der  deutschen  Herren  im 
J.  1421  von  Husiten  zerstört  worden  war  5  bot  kein  sicheres  Asyl 
mehr,  so  lange  sein  neuer  Herr»  Jacob  von  Wi^esowic,  zu  den 
eifrigsten  Husitenführem  zählte.  Aber  alle  diese  Städte  erhoben  sich 
unter  dem  Schutze  der  Ereuzheere  von  Neuem,  und  in  ihnen  auch 
der  katholische  Cultus  und  mit  diesem  die  Priestercolonien  des 
deutschen  Ordens.  —  Die  Ordensritter  hingegen  kämpften  theils 
in  den  katholischen  Heeren,  theils  hüteten  sie  da  und  dort  eine 
feste  Ordensburg.  So  vertheidigte  der  wieder  zum  Landescomthnr 
ernannte  Albrecht  von  Duba  um  1426  die  Ordensburg  Eosto- 
mlat  bei  Teplitz  gegen  Jacob  von  Wfesowic,  ohne  aber  dieselbe 
auf  die  Dauer  behaupten  zu  können ').  Auf  diese  Weise  war  am 
Ende  der  Husitenkriege  nur  sehr  Weniges  übrig  geblieben.  Der  neue 
Friede  brachte  wohl  Verheissungen  und  Hoffnungen,  aber  keinen 
Ersatz.    Die  einst  so  blühende  Ordensbailei  gieng  ihrem  Ende  za 

§.  45.  Die  Kreisherrei  Bit  des  rilhea  Steroe. 

1.  Das  Ordenshaus  der  Ereuzherren  an  der  Prager  Brücke 
war  am  28.  November  1378  bis  auf  den  Grund  niedergebrannt^). 


0  Fdaeky  IIL  1.  206. 

^  Ebend.  415  n.  f.  Pabitschka  VIIL  199  etc. 
*)  SehleilogerB  Jacob  von  Wfesofie,  dto.  Voigt  ete. 
*;  CtaroiL  anon.  tpnd  Dobner  mon.  ni.  58,  item  Benei  de  Wellai.  Doba.  bh» 
IV.  68,  Bolelacky  in  Dobneri  monam.  I.  212.  B. 
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Darauf  baute  es  der  Grossmeistcr  Zdcuko  *J  ischöner  und  grösser 
wieder  auf.  Eben  derselbe  war  es  auch ,  der  für  sich  uud  seine 
Nachfolger  das  Becht  erwarb,  sich  des  üblichen  Ringes  und  Stabes 
zu  bedienen  ').  Als  Grossmeistcr  vollzog  er  Prasentationsacte  bis 
Ende  1408  *).  Für  einen  angeblichen  Nachfolger  Erasmus  (1398  bis 
1407^)  gibt  es  demnach  hier  keinen  Baum.  Sonach  war  es  auch 
derselbe  Grossmeister  Zdenko,  der  im  J.  1399  die  Ordensdisciplin 
erneuerte,  indem  er  die  eigenmächtig  ausserhalb  des  Ordenshauses 
lebenden  Mitglieder,  selbst  mit  Zuhilfenahme  der  königlichen  Macht, 
zur  Rückkehr  zwang  *).  Auch  war  er  es,  der  im  J.  1406  die  Ordens- 
besitzungen  in  Dolauek  an  der  Moldau  auf  Lebenszeit  an  die  Witwe 
Heinrichs  Skopek  von  Duba  verkaufte  und  ebenso  im  J.  1407  das 
Schloss  und  Dorf  Humenec  mit  der  Bobot  in  Hlaupetin  an  den 
Prager  Tuchmacher  Lorenz*).  Ihm  folgte  um  1409  Johann  von 
Zdenic  (auf  Schonhof  im  Saazer  Kreise ')i  ^^^  dem  Orden  seinen 
Erbbesitz,  das  Dorf  2abic  (Schaab)  mit  einem  Theile  von  Kaschitz 
sdienkte').  Als  sein  Nachfolger  erscheint  im  J.  1419  Nicolaus 
(Mixe,  Mikeä)^  unter  dem  der  Orden  noch  eine  Anniversarienstiftung 
für  Pf ifoa  von  Eokowic  erhielt*).  Dieser  erlebte  das  Schreckens- 
jähr  1420,  wo  das  neue  schöne  Ordenshaus  durch  die  Wuth  des 


')  Die  SerieB:  Albrecht  ron  Stemberg  f  1^^)  Conrad  aus  Schwaben  f  c.  1260, 
Metkod  aat  Schlesien  f  1293,  Friedrich  f  181S,  Radiger  ans  Trier  f  1335, 
UUrick  t  c  13B0,  Heinrich  tob  Wratislaw  t  1351,  Leo  f  1363,  Fried- 
rich t  1979,  Anaelm  f  1880,  Zdenko  1380—1398. 

*)  üik.  des  Card.  Pilens  6.  Jan.  1381.  (Bienenberg  Analecten.) 

'j  Lib.  Confirm.  ad  1393,  1896,  1401,  1406. 

*)  Bienenberg  Analecten  30.  Dieter  Zdenko  ist  also  identisch  mit  dem  an- 
gekUdMs  Nachfolger  des  Entsmiis,  und  dieser  Erasmus  identisch  mit  dem 
Qrosameiater  ron  1426. 

*)  Urkunde  Wenzels  Tom  2.  April  1399  in  Bienenbergs  Analecten  snr  Ge^ch. 
des  Milit&rkrenzordens  mit  dem  rothen  Stern.  S.  60.  Die  Urkunde  nennt 
twar  den  Grossmeiater  Erasmus ;  diess  erklärt  sich  aber  aus  dem  Umstände, 
data  später  (1437)  Erasmus  diese  Urkunde  durch  Eöaig  Sigismund  er- 
neneni  Hess. 

')  Bienenberg  68. 

^)  Sdne  PräsentatioQsacte  beginnen  1410.  Lib.  Confirm. 

")  Bienenberg  71. 

*)  Lib.  Erect  X.  M.  1.  Grossmeister  Nicolaus  wird  auch  genannt.  Urk.  in 
Palacky  archi?  desky  Tl.  445. 

F  r  i  B  d,  Kirehengeacluchte  lU.  1 5 
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husitisclien  Pöbels  neuerdings  in  Flammen  aufgieng  und  die  Ordeiis- 
männer  ihr  Heil  in  der  Flucht  suchen  mussten.  Glficklicher  Weise 
boten  die  Gommenden  im  westlichen  Theile  des  Landes,  sowie  auch 
die  in  Mähren  und  Schlesien  ein  Asyl  Namentlich  nahm  Eger 
für  längere  Zeit  die  Grossmeister  auf.  Nicolaus  starb  im  J.  1426 
und  erhielt  erst  den  Mährer  Johann  Öabsky  und  als  dieser 
noch  im  selben  Jahre  starb,  den  Spitalmeister  in  Eger  Wenzel 
H  0 1  u  b  zum  Nachfolger  0*  Aber  auch  Holub  lebte  nur  noch  bis 
1428,  worauf  die  Ordensbrüder  den  Pfarrer  von  Elbogen  Erasmus 
(aus  Carlsbad)  zu  ihrem  Oberhaupte  wählten'),  der  das  Ende  der 
traurigen  Husitenkämpfe  erlebte. 

2.  In  Prag  verlor  der  Orden  schon  in  den  Jahren  1419  und 
1420  alle  seine  Collaturkirchen.  Am  30.  Juli  1419  überfielen  die 
Husiten  die  Kirche  St  Stephan  auf  der  obern  Neustadt,  plün- 
derten dieselbe  sammt  dem  Pfarrhause  rein  aus  und  da  sich  der 
Pfarrer  und  Kreuzherrenordenspriester  Johann')  ihrem  frevel- 
haften Gebahren  widersetzte,  so  knüpften  sie  ihn  an  einen  Balken 
und  hängten  ihn  aus  einem  Fenster  des  Pfarrhauses^).  Von  da 
ab  war  die  Stephanskirche  in  den  Händen  der  Husiten.  Doch 
treffen  wir  hier  schon  im  J.  1435  wieder  einen  katholischen  Seel- 
sorger aus  dem  Ereuzherrenorden,  der  damals  seiner  Beredtsamkeit 
wegen  als  Gesandter  nebst  vielen  andern  nach  Brfinn  beordert 
wurde  und  im  J.  1438  die  Kirche  durch  Bischof  Philibert  wieder 
consecriren  Hess ^.  Die  Kirchen  zu  St.  Peter  und  St  Heinrich 
wurden  ebenfalls  von  den  Husiten  occupirt  und  blieben  dem  Orden 
auch  nach  Herstellung  des  Friedens  noch  für  lange  entfremdet  *).  — 

3.  Die  Gommenden  zu  Pöltenberg  in  Mähren,  zu  Breslau  in 
Schlesien  und  auch  die  zu  Eger,  Brüx  und  Mariaculm  blieben, 
weil  auss^halb  des  Schauplatzes  der  busitischen  Parteikampfe  ge« 


>)  Von  Etoig  Sigismand  bestätigt  die  S.  Brictii  1426.  (Bienenberg  75). 

*)  BeBt&tigoDg  des  König  Sigismand  die  S.  Bartholomaei  1428.  (S.  76.)  Eras. 

muB  lieh  von  Nicolaus  Staks  von  StraSoic  180  Schock.   (Palacky   mrchiv 

öesky  II.  465.) 
')  Dieser  wird  schon  1406  als  Zeage  beim  Verkaafe  von  Dolanek  genannt. 

Acta  jadiciaria  cap.  Prag. 
')  Gochlaeas  175.  Dabravias  etc. 
')  SchaUer,  Prag  IV.  215. 
•)  Ebend.  174,  182. 
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legen,  nur  mometitaiie  Schädigungen  ausgenommen,  in  den  sckweren 
Kriegsjahreti  unversehrt.    Ein  Gleiches  war  bezüglich  der  Ordens- 
CoUatarkirchen  zu  Elbogen,  Sedlec  (Zettlitz)  mit  Carlsbad 
ufld  E&nigsberg  der  Fall.    In  Tachau  sank  zwar  im  J«  1427 
die  Ofdenspfarre  mit  der  ganzen  Stadt  in  Trtmmer ,  und  da  der 
taboritische  Sieger  Procop  der  Grosse  damals  sänrntlicbe  Büi-ger 
der  Stadt  niederhauen  liess ,  so  sind  dort  auch  die  Ordenspriester 
diesem  Schicksale  kaum  entgangen.   Aber  dennoch  war  Tachaii  für 
den  Ordeo  nicht  verloren.  Anders  gestaltete  sich  das  Schicksal  der 
übrigen Gommenden.  *-In  Leitmeritz  hatten  noch  im  J.  1370  die 
beiden  Bfirger  Wenzel  Cineri  und  Heinrich  der  Jüngere  von  Kamnik 
dem  Spitalmeister  des  dortigen  Marienspitals  eine  g^gen  die  St. 
Lorenzkircbe  hin  gelegene  Insel  (jetzt  Schfitzeninsel)  nebst  Obst- 
garten und  Mahlgerechtigkeit  und  fiberdiess  einen  ewigen  Zins  von 
2  Schock  Groschen  fibergeben ').    Die  Commende  stand  in  bester 
Bllthe  bis  2tim  J.  1421  *).    Als  da  die  Bürgerschaft,  um  der  Wuth 
Ma's  zu  entgehen,  die  Stadt  den  Pragern  übergab  und  das  Bekennt- 
nis des  Kelches  annahm,  zog  sie,  den  neuen  Freunden  zu  Gefallen, 
^  Einkünfte  der  Commende  an  sich  und  n5tbigte  so  die  Ordens- 
männer,  ihr  Haus  zu  verlassen  •).  —  In  Aussig  sank  die  Com- 
mende St.  Martin  vor  den  Stadtmauern  *)  im  J.  1426  mit  der  Stadt 
selbst  in  Trümmer  und  erhob  sich  niemals  wieder.  —  Die  Com- 
mende in  Klattau  (nächst  der  Stadt  auf  dem  Hügel  ^liidowa 
hnrka  gelegen)  theilte  am  29.  März  1421  den  unglfickltchen  Unter- 
gang der  Stadt  durch  2i2ka.  —  In  Mies  hatten  die  Kreuzherren 
im  J.  1244  die  Johannitercommende  sammt  der  Pfarrkirche  flber- 
Dommen').    Im  Jahre  1426  bemächtigte  sich  Ffibik  von  Klenau 


')  BieneBbeig  1.  c.  59. 

*)  1406  wird  Commendator  Paulus  genamit.  Act.  judic.  cap.  Prag. 

*)  Anonymus  eontinuator  ^phemeridam  Litomeric.  MS.  der  Straborer  Bibl. 

*)  Anno  1864  fertigte  Werner  von  Mysna,  erster  Notar  der  Stadt  Prag,  einen 
Vergleich  iwiachen  GrossmeiBter  Leo  und  deiä  Spitalmeister  Albrecht  „bei 
8.  Martin  ausser  der  Stadt  Aussig'  einerseits  und  dem  Stadtpfarrer  Jobann 
Somburg  anderseits.  (Bienenb.  Analecten  52.)  Der  letzte  Commendator  war 
aCrox«  (im  Ctod.  TJ.  XVl.  Metr.-Cap.-Arcb.) 

*)  Am  17.  Mai  1395  prfisentirte  Grossniefster  2denko  den  K^eoaberrn  Peter  zu 
der  durch  Versetzung  des  Vorstehers  auf  die  Commende  zu  Eger  erle- 
digten Kirche.  (Llb.  Confirm.) 

15* 
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der  Stftdt  und  behauptete  selbe  unter  den  Wechseliailen  des 
Krieges.  Wahrscheinlich  war  er  es,  der  /damals  die  Kreuzherren 
verdrängte.  Im  Jahre  1437  aber  bestätigte  König  Sigisrnnod 
einem  Johann  von  Malowic  den  Pfandbesitz  des  Commendagutes 
Bytkow  0-  ^  In  Budweis  hatte  die  durch  Carl  IV.  im  J.  1351 
errichtete  Coaunende  schon  in  wenig  Jahren  eiq  Ende  genommen, 
indem  derselbe  König  das  dortige  St  Wenzelsspital  im  J.  1357 
wieder  an  den  Stadtrath  abertrug').  -*  In  Kaufio)  b<itte  sich 
die  Bürgerschaft  im  J.  1421  allzu  voreilig  für  den  Kelch  entschieden 
und  den  Priestern  der  Kreuzherren -Com jnende  sowie  denen  der  dor- 
tigen Cistercienserpropstei  den  Abschied  gegeben.  Dafür  über- 
fielen und  plünderten  die  Kuttenberger  ihre  Stadt  und  warfen  die 
gefangenen  Bürger  in  die  KutteQberger  Bergwerkschachte.  Bald 
darauf  wurde  aber  sowohl  Kauf  im  als  Knttenberg  von  den  Pragern 
besetzt  und  4ort  die  Kreuzherren  für  immer  vertrieitep  *)•  -^  In 
Pisek  (in  der  Prager  Vorstadt)  hatte  die  noch  junge  Coixunende 
von  ihrem  ersten  Begründer  Nicolaus  Wolinsky  zu  dem  früher 
geschenkten  Maierhofe  im  J.  1405  noch  d«s  Dorf  Bore$mce  nebst 
allem  Zugehör  erhalten^).  Aber  schon  im  J,  1419  mussten  die 
Kreuzherren  von  da  entfliehen,  da  sich  ]^|sek  damajs  schoi^  in  die 
Arme  der  Taboriten  warf  und  zu  einer  ihrer  .ersten  Kr,iegsgemeinden 
organisirt  wurde  ^).  Die  Commende  blieb ,  ihnen  für  immer  ent- 
fremdet —  InSchüttenhofen  (Su&ice)  wurde  das  erst  kürzlich 
zu  Stande  gebrachte  Spital  nebst  Commende  der  Kreuzherren  von 
den  taboritisqh  gewordenen  {Einwohnern  im  J.  1420  für  immer  zer- 
stört *)*  Ebepso  wurden  ihnen  die  Hoapizien  in  C  e  r  n  u  c  7)i  B  U  tn  a ') 


1)  Palacky  archiv  öesk^  I.  511. 

')  Tn^er  Bescbreibung  der  Diöcese  Badweis  S.  26. 

*)  Palacky  m.  2.  20a  Sehaller  ;i7. 

«)  Lib.  Erect.  VII.  K.  2.  Kaiser  Carl  hatte  1351  daa  Patrooat  der  Pfarre 
Zabof*  dasn  geschenkt 

^)  Palacky  ni.  2.  297  Note  255. 

^)  Trajer  Beachreibaog  der  Diöceae  fiudweis  601.  Palacky  IJI.  2,  296. 

^)  Ein  Hospes  NicolauB  Elok  jsa  Czrnnca  erscheint  in  den  Judicialacten  tod 
1406  als  Zustimmender  zum  Verkaufe  des  Ordeusgutes  Dolanek.  (Codex 
U.  XVI.  B.  4  im  Metr.Cap.-Arch.)  Der  I^ame  Cemao  duzUfe  eomit  dem 
BODst  unbekannten  angeblichen  Hospise  ö^^ic  au  subatituken  sein. 

")  Im  J.  1406  war  ein  Zbinko  hospes  in  Blatna»  (Cod»  JJ.  XVL  1.  c) 


oBd  ^opaöowic  0  —  erstere  für  immer  —  entrissen.  Das  Hoepiz 
iuDobficIiowic  sammt  Besitzungen  verpftndete  König  Sigismund 
sehoD  im  J.  1420  för  geleistete  und  zu  leistende  Kriegsdienste  an 
Sigjsmaiid  vonPusberg*)  und  ebenso  bestätigte  er  im  J.  1437  dem 
vielgenannten  Jacob  ton  Wl^töowic  den  Flandbesitz  von  2elany^). 
4.  Nach  Beendigung  der  Husitenkriege  befand  sich  d(dr  Orden 
rahtxa  in  der  Auflösung.  Des  gemeinsamen  Stammhauses  beiraubt, 
bitten  viele  seiner  Milgliedei'  das  GefUhl  der  Zu^mmengehörigkeit 
verloren  und  sich,  die  einen  auf  Seelsorgspfründen,.  die  andern  aaf 
deo  noch  fibrigSen  zerstreuten  Ordensgfitem ,  und  noch  audere  bei 
eifizelnen  Adeligen  im  Lande  für  bleibend  angesiedelt.  Als  daher 
iet  Grossmeister  Erasmus  im  J.  1437  wieder  in  Prag  einzog  und 
sdoen  Convent  um  sich  versammeln  wollte ,  da  waren  es  anfangs 
DvWenigef  die  seinem  Rufe  folgten.  Es  bednrfte  erst  einer  strengen 
Verordnung  des  Königs  Sigismund  vom  2.  August  1437,  um  so 
BHichen  Widerstrebenden  zum  Ordonsgehorsam  zurückzuführen '). 


§.  46.  Die  Pfienoiislraleoier  lod  IVaeBensUratcHseriiioea  io  der  Hisilemeit 

1.  Nach  dem  Ablebeu  des  Papstes  Gregor  IX.  (1378)  lebte 
der  rechtm&ssige  Papst  Urban  IV.  zu  Korn ,  der  Gegenpapst 
Qcfflens  VII:  aber  in  Atignon.  Da  nun  die  in  Frankreich  gelegene 
Oeneralabtei  zu  Premonstr^  sich  der  Obedienz  des  schismatischen 
Papstes  nicht  entziehen  konnte,  so  wurden  durch  Papst  Urban  die 
Pririlegien  des  Generalabts  für  die  Circarieu  Böhmen,  Ungarn, 
Polen,  Oesterreich,  Baiern  und  Mähren  für  die  Dauer  des  Schisma's 
^den  Abt  von  Strahow  übertragen").    Dieses  Provisorium, 


')  Petnu  Ka^enee  hospee  1406  genannt  (KbendaBelbst.) 

OSp&ter  ward  dieser  Ort  wieder  erworben,  das  Hospiz  aber  lebte  nicht 

aebr  auf.  (Ck>dex  ü.  XVL  B.  r.) 
')  Palacky  archi?  öeak;^  I«  404.  Spftter  gelangte  es  wieder  an  den  Orden. 
*)  hOacky  archiv  öeaky  L  453.  Andere  Yerlnate:  Die  Stadt  Prag  bemAehtigte 

lieh  der  Höfe  in  Huhy,   Howafowic,  Tynec  bei  Jongbanslaa  und  tieier 

Grondstöcke  in  der  Nfthe  der  Stadt  und  ver^b  sie  an  einseine  Bürger. 

(Höfler  fontes  IL  287  etc.) 
*)  Bienenberg  Analecten  70. 
*)GOriich  UrkondL     Gesehidite  der  PrAmcmstrateiiierabtei  S.  Tideens  in 

Bresian  l  93. 
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daa  zuerst  unser  Stift  Strahow  zu  so  hoher  Bedeutuog  erhob,  dauerte 
bis  zum  Kostnitzer  Concile.  Dazu  kam  nuo  auch  noch  die  Exem- 
tion aller  Brüder  und  Schwestern  des  Ordens  von  dpr  Jurisdiction 
und  Visitation  der  Bischöfe,  die  Papst  Alexander  V.  am  3L  Juli 
1409  gewährte;  jedoch  sollte  dieselbe  nicht  auch  auf  die  dem  Orden 
gehörigen  Pfarrkirchen  aus^dehnt  werden  ')• 

2.  Als  Aebte  Strahows,  die  bereits  seit  1341  düirch  deuGe* 
brauch  der  Pontificalien  ausgezeichnet  waren,  fungirten  ia.  dieser 
Zeit  Conrad  (f  c.  1391'),  Johann  von  Sczedra  (f  c.  1408), 
Johann  Peter  vonCzachrow  (f  0.1410),  der  älteste  bekannte 
Chronograph  des  Stiftes,  und  Nico  laus  Durin'g,  unter  welchem 
Strahow  der  Wuth  der  Husiten  unterlagt).  Es  war  am  8«  Mai 
142Q,  als  der  husitische  Pöbel  Prags  zuerst  die  königliche  Burg 
bestürmte,  dann  aber,  von  Cen£k  von  Wartenberg  zurflckgeschlageD, 
sich  auf .  das .  wehrlose  Stift  Strahow  stttrzte.  Die  friedliches  Be* 
wohner^  die  sich  nicht  durch  schnelle  Flucht  retten  konnten, 
wurden  jämmerlich  erschlagen,  die  Kirche  aber  und  alle  ande- 
ren Gebäude  erst  geplündert  und  dann  in  Brand  gesteckt  Abt 
Nicolaus  war  unter  den  Geflüchteten.  Er  fand  mit  einigen  seiner 
Brüder  ein  Asyl  in  Breslau,  wo  er  im  J.  1434  sein  Leben  beschloss^). 
Die  Stiftsgüter  wurden  von  Freund  und  Feind  mit  Beschlag  belegt 
und  diese  wie  jene  wussten  sich  früher  oder  später  rechtsgiltige 
königliche  Verschreibungen  zu  erwirken  Solche  Yerschreibungen 
erhielten  im  J.  1420  Kunat  von  Sulowic  für  Uhonic,  Wenzel  von 
Walowic  für  Kesowic  •),  Biöen  von  Hrizkow  für  Wrbno,  die  Brüder 
von  Chlum  für  Owiar  und  Zahradec,  Zawiä  vop  Jimlin  für  Hi^iwiic  *); 
dessgleichen  im  J.  1436  Nicolau3  von  ChoteÖ  ffir  Ulubi^rp»  Wenzel 
Carda  für  Efi2owiC|  Kunz  von  Lom  für  Kne2evesO,  endlich  im 
J.  1437  die  Brüder  von  Eolowrat  für  die  Stadt  Stichowic,  Ditrich 
von  Stra2nic  für  Jesti^ebic,  Lhota  und  Ow6ar,  Wanko  Rak  von 


^}  Lib.  Erect  UK.  £.  9.  Gopia  in  aroh.  Metrop.  Q.  L  IV. 

')  66rlieh  L  98. 

"*)  Weihmnch  Geicli.  des  R-ätiftea  airaliow  80  imd  ff. 

*)  Ebend.  82. 

^)  Anno  147  besass  diess  Mathlas  Hro£i^.  (Rsg.  zip.  I.  5U.) 

•)  Regist  sApiaüw  t  628,  54«,  496,  513,  614,  IL  458, 

')  Ibiü.  II.  184,  I.  ß07. 
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Nebilow  für  Tfiskowic  und  der  vielgedachte  Jacob  von  Wfesowic 
far  das  Gat  Patek  ').  Die  Stadt  Prag  hatte  die  Höfe  Kr eöic,  Kfowic, 
ühoDic,  Hofic,  Wchinic,  Hufemific  und  die  Weinberge  in  der  Nähe 
der  Stadt  an  sich  genommen ').  Schon  im  J.  1433  kehrten  unter 
dem  Schatze  des  vom  Basler  Concil  entsandten  Bischofs  Philibert 
einige  zersprengte  Brüder  nach  Strahow  zurück,  und  im  J.  1438 
erhob  sich  durch  die  Wohlthätigkeit  der  neuen  Herrscher  ein 
nenes,  wenn  auch  vorläufig  noch  unbedeutendes  Kloster  aus  den 
Trümmern. 

3.  Das  Stift  Tepl  hatte  in  dem  Pestjahre  1381  nicht  blos 
seinen  verdienstvollen  Abt  Hermann    und  einen  Theil  seiner 
Professen  verloren;  auch  die  dem  Stifte  zugehörigen  Besitzungen 
varen  grossentheils  entvölkert  und  verödet.    In  Folge  dessen  sah 
sich  nach   der  kurzen  Regierung  Liphard's  (1381—1384)  der 
unternehmende  Abt  Bo  hu  §  (1384—1411)  veranlasst,  neue  deutsche 
Ansiedler  auf  das  Stiftsgebiet   zu  ziehen  und  zu  diesem  Behufe 
uch  den  Orten  Tepl,  Lichtenstadt  und  Enkengrün  das  deutsche 
Stadtrecht   zu  verleihen').    So   erholte  sich  das  Stift   sehr  bald 
wieder  und  auch  das  Stiftsland  ward  um  die  Orte  Domislaw  (Böhm. 
Domaschlag)  und  Euttenplan   vermehrt.    Dagegen  wurde  aber  der 
Abt  im  J.  1409  vom  König  Wenzel  genöthigt,  eine  königliche  Schuld- 
verschreibung von  2000  Schock  an   die   Gebrüder  Kruäioa   von 
Schwamberg  auf  das  Stift  zu  übernehmen.    Abt  Baiko  (1411  — 
U44)  fand  in  den  Husitenkriegen  einen  ausreichenden  Schutz  an 
dem  katholischen  Bunde,  der  gerade  in  diesen  Gegenden  seinen 
festesten  Sitz  und  überdiess  eine  stete  Hilfe  vom  nahen  Deutschland 
hatte.    Dafür  hatte  aber  das  Stift  nicht  bloss  selbst  zahlreiche 
Truppen  zu   unterhalten,  sondern  wurde  auch  noch  vom  Könige 
Sigismund  zu  den  drückendsten  Opfern  in  Anspruch  genommen. 
^%ht  genug,  dass  man  an  die  Burggrafen  von  Ne(tin  jährliche 
lOO  Schock  zu  verabreichen  und  dem  Zbinek  von  Ko&ow  500  und 
to  Johann  von  Caltow  600  Schock  ein  für  allemal  auszufolgen 
luttte,  so  wurden  auch  noch  die  Stiftsdörfer  Neschow,  Prachomety, 
Seäkow,  BraniSow,  Janowec  und  Dikow  verpfändet  und  das  Stift 


")  Ibid.  I.  611,  528,  IL  176,  450,  458. 

*)  Hofler  fönt.  Ü.  290  und  ff. 

*)  Ob  der  letEtgenannte  Ort,  Jetit  Dorf,  je  Stadt  geworden,  ist  ttnbokanut 
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durch  Noth  zum  Verkaufe  von  Kuttenplan,  Eönigswart  und  Lichten- 
Stadt  genöthigt.  Dennoch  trat  Tepl  noch  immer  als  die  Verhältnis* 
massig  am  wenigsten  geschädigte  Abtei  in  die  neue  Zeit  herüber  '). 

4.  Das  Stift  Sei  au  war  bereits  im  J.  1386  durch  Unglücksfälle 
so  verarmt,  dass  ihm  damals  König  Wenzel  das  königliche  Schutz- 
geld nachsehen  musste*).  Kaum  hatte  es  sich  darauf  unter  den 
Aebten  Johann  Zaslaw  (f  1405),  Petrus  (f  1409)  und  Jacob ')  einiger- 
massen  wieder  erholt,  als  auch  schon  die  Husitenstürme  mit  allen 
ihren  Schrecken  über  das  Stift  hereinbrachen.  Die  beiden  ersten 
Schrecken sjahre  giengen  zwar  für  Selau  ohne  Gefährde  vorüber; 
es  war  ihm  auch  das  Leid  erspart,  den  bekannten  Demagogen 
Prags,  Johann  von  Selau,  zu  den  Seinen  zählen  zu  müssen^). 
Aber  im  Jahre  1423  erlitt  Johann  von  Leskowec  mit  seinen  katho- 
lischen Schaaren  von  2iiEka  und  seinen  Horden  eine  furchtbare 
Niederlage  in  der  Nähe  des  Stiftes,  worauf  dieses  geplündert  und 
in  einen  Schutthaufen  verwandelt  wurde.  Die  wenigen  Stiftsherrea, 
die  nicht  unter  den  Trümmern  ihr  Grab  gefunden  hatten,  suchten 
eine  Zuflucht  in  den  mährischen  Stiftern.  Die  Güter  wurden  eines 
Theils  von  König  Sigismund  schon  während  des  Husitenkrieges 
verpfändet,  anderen  Theils  blieben  sie  einstweilen  bei  der  böh- 
mischen Kammer,  um  später  ebenfalls  in  Laienbesitz  überzugehen  ^). 
Das  hinderte  aber  nicht,  dass  sich  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhun- 
derts in  den  alten  Trümmern  doch  wieder  eine  kleine  Ordens- 
colonie  ansiedelte,  die  sich  jedoch  vorläufig  noch  auf  die  Hilfe  der 
mährischen  Stifter  angewiesen  sah. 

5.  Das  Stift  Mühlhausen  (Milewsko)  hatte  für  seine  Aebte 
im  J.  1388  vom  Papste  Urban  das  Recht  der  Pontificalien  erlangt. 
Im  Beginne  der  Husitenkämpfe  sah  es  leider  einen  seiner  Professen, 
den  uns  bereits  bekannten  Johannes  von  Selau,  damals  als  Prediger 
an  der  Kirche  Maria  am  See  in  Prag,   an  die  Spitze  der  Prager 


^)  Schilling  annales  Teplenses  MS.  -^  Kralik,  Broinata  und  die  Pr&ioonttrt« 

teoserabtei  Tepl,  1874.  F.  81—86. 
')  Urk.  bei  Pelzl,  Gesch.  Wenz.  I.  179. 
*)  Lib.  GoDfirm. 

*)  Die  Mouasteriologia  Praemonstratensis  nenat  diesen  eiaea  P/ofeaeea  too 

Mahlhansen.  (Pabitschka  VlII.  28.) 
•)  Köoig  Qeorg  gab  %\e  1467  an  Bnrian  vou  Lipa.  (Sclaller  cit.  ,>riv.  Canstein.) 
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Fiiiitiker  stehen  ')•  Dieser  führte  auch  angeblieh  die  Husitea  am 
St  Georgstage  1420  gegen  das  Stift  Es  wurde  erstürmt  und  in 
Brand  gesetzt').  Der  Abt  Swatomir  entkam  mit  einigen  seiner 
CoDTeotoalen  and  starb  im  J«  1423  vor  Gram.  Die  zerstreuten 
Brüder  schritten  zu  einer  neuen  Wahl  und  erlangten  aueh  vom 
Papst  Martin  V.  die  Bestätigung  des  neuen  Abtes  Peter '),  der 
Dach  Rfickkehr  des  Friedens  mit  etlichen  BrUdern  wieder  die  alte 
Heimat  aufsuchte,  um  da  unter  kümmerlichen  Verhältnissen  den 
Wiederaufbau  des  Stiftes  zu  beginnen.  Von  den  ehemaligen  Be- 
sitzungen finden  wir  im  J.  1437  die  Propstei  The i sing  (Schloss) 
im  Besitze  des  bekannten  Parteigängers  Jacob  von  Wfeaowic^X 
unter  dessen  Erben  die  Stadt  gleichen  Namens  durch  Ansiedlung. 
der  Bewohner  der  in  den  Husitenkriegen  niedergebrannten  Stadt 
nitwa  sich  erhob. ')  Es  gehörten  damals  zu  diesem  Gute .  nebst 
Thensing  und  Uitwa  die  Dörfer  Sedlo,  Eosmowa,  Ghiliö,  Kosowio, 
Tiebaan,  Stfedka,  DwofiätS,  Weroäic  und  Polikow.')  Das  Gut 
TfemoSna  hatte  in  ähnlicher  Weise  Peäek  vonSedl5an  in  Pfand- 

■ 

Schaft ')  Andere  Besitzungen  hatten  —  wohl  noch  in  Folge  einer 
Verpfandung  durch  König  Wenzel  —  die  Herren  von  Schwamberg 
inne.*)  So  musste  also  die  neue  Colonie  mit  sehr  beschränkten 
Mitteln  in  die  neue  Zeit  binübertreten. 

6.  Das  Stift  Leitomyäl  theilte,  wie  bereits  erwähnt  wurde, 
^  Schicksal  des  Bisthums,  dem  es  annectirt  war.  ^) 

7.  Das  Konnenstift  Doxan,  das  noch  im  J.  1398  durch  Incor- 
porirnng  der  Pfarreien  Mur,  Ew^tifiowes  und  Srbic  ansehnlich  ge- 
hoben worden  war  ^\  musste  im  J.  1421  die  traurigsten  Schicksale 


^  Vergl.  Selan.^ 

)  Ohnm.  Tet  colleg.  Prag.  ed.  H6fler  I.  80,  Vgl.  Pabiischka  VIII.  98.  u.  A. 

PaL  m.  2,  99. 
*)  Trajer  Beachreibang  der  Diöeese  Badweis  628. 
*)  Reg.  sapia.  II.  462. 

')  Hebet's  Bargen  YU.  124.  cit.  Landtofel. 
*)  1536  von  Kl.  Mahlhsuflen  an  Heinrich  von  Plauen.  Bbend. 
0  Reg.  sipiB.  n.  17a 
■)  Tnjer  1.  c. 
•)  Vgl.  S.  35. 
")  Lib.  Krect  V.  D. 
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erfahren  0*  Als  2i2ka  von  der  fruchtlosen  Belagerung  der  Stadt 
Leitmeritz  zurückkehrte,  warfen  sich  seine  erbitterten  Krieger  auf 
das  friedliche  Kloster.  Zum  Glfick  war  der  Propst  Diepold  mit 
den  Nbunen  zuvor  in  die  Wälder  bei  Ghwalin  entflohen.  Um  so 
wüthender  wurde  nun  geplündert,  verwüstet  und  niedergebrannt. 
Als  Diepold  mit  eitf  Nonnen  zurückkehrte  (die  Übrigen  waren  dem 
Schirecken,  deü'  Anstrengungen  und  dem  Hunger  erlegen),  fand  er 
nichts  als  rauchende  Trümmer.  Er  sah  sich  desshalb  genSthigt, 
die  Geretteten  nach  Leitmeritz  zu  führen,  wo  sie  in  einem  dem 
Stifte  eigenthfimlichen  Gehöfte  auf  bessere  Zeiten  harrten.  Diepold 
selbst  suchte  in  Doxan  zu  erhalten  und  zu  retten,  was  möglich 
war.*)  Die  Stiftsgüter  waren  leider  in  der  bekannten  Weise  alie- 
nii't.  Die  Stadt  Leitmeritz  erwarb  den  Pfandbesitz  von  Bmian,  Bau- 
schowic,  Deutsch-Kopist,  DuSnik,  Rohatec,  Chwalin,  Nuinic,  Libotei- 
nitz  und  einen  Theil  von  Dolanek  •) ;  Rus  von  Swinna  hatte  Kraböic 
und  Parcival  von  Prostibof  Cernoc  und  Kmötifiowes  inne*).  Die 
Stadt  Prag  nahm  die  Höfe  in  LedÖic  und  Neudorf  in  Beschlag  ')• 
Kaum  ein  Zehntheil  der  alten  Besitzungen  vermochte  Diepold  zu 
retten.  Dafür  erhielt  er  aber  im  J.  1434  vom  Könige  Sigismund 
die  urkundliche  Ermächtigung,  die  Pfandschaften  nach  Möglichkeit 
wieder  einzulösen  *). 

8.  Das  Nonnenstift  ChotS schau  stand  zur  Zeit  des  Königs 
Wenzel  unter  der  Leitung  des  ersten  infulirten  Propstes  Sulek 
von  Riesenberg  und  Skala  (1385 — 1412),  der  ebenso  beliebt 
war  am  Hofe  des  Königs,  als  tapfer  an  der  Spitze  des  Heeres. 
Er  war  es,  der  im  J.  1406  in  Gemeinschaft  mit  dem  Erzbischofe 
Zbinko  den  Gegenkaiser  Ruprecht  bei  Taus  in  die  Flucht  trieb  ^. 
Seinen  Verdiensten  verdankte  das  Stift  manche  königliche  Gnade. 
Beim  Ausbruche  der  Husitenkriege  rettete  sein  Nachfolger  Hynko 
die  Eloftterfrauen  in  di9  feste  Stadt  Püßen,  das  Kloster  selbst  aber 


1)  Font  rer.  hns.  I.  66. 

')  Mika,  das  mhmwfirdige  Doiaa. 

')  Regitt  zdpiiAw  I.  601  ad  ann.  1433. 

^  Ebend.  and  II.  198. 

^)  Höfler  fontes  n.  289,  292. 

">  Mika  1.  c. 

»;  Vgl.  Palacky  III—l,  209. 
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beseMe  er  mit  beimffneter  Mannsotaaft.  Leider  war  diese  nicht  itn 

Stande^  den  Horden  de»  ^£ka  zu  widerstehen.  Am  2L  Jäner  1421 

ward  dasStfft  im  Sturme  genommen  und  den  Flammen  preisgegeben  ^). 

Die  Nähe  Pilsens  und  der  in  dieser  Gegend  si^h  kräftig  erbebende 

ioitholische  Herrenbund  verhinderten  wohl,  dass  die  Stiftsgüter  in 

hositische  Hände  kamen;  daffir  aber  sah  sich  Konig  Sigismund 

noch  im  selben   Jahre  genOthigt,    sie  an  Wilhelm   Swibowsky, 

Johann  Hanowec  und  Andere  ftr  geleistete  Eriegsdippste  zu  ver- 

pfanden.  Er  widerrief  zwar  diese  VerpflUidung  am  23.  Aug.  142^'), 

mosste  sie  aber  notbgedrungen  in  Kurzem  —  tbeilweise  zu  Gunsten 

anderer  Pfandnehmer,  wieder  erneuem.    So  erhielt  der  Burggraf 

Zdenko  Drätka  auf  Tyn  die  Orte  Hartmanuv-Tuäkow»  Stankow  und 

Uniova,  —  die  Witwe  des  Bacek  von  Janowic  die  Orte  Liäowic» 

Laiany,  Lebew,  MaSkrow,  —  Wenzel  Srka(  Ton  Ujezdec^  Gross* 

loiemc,  Lhota  und  S^aäow,  —  Wenzel  von  Blatnic  Wittowa  und 

Citersekü^an ')  >  Dr.  Hanuä  in  Pilsen   das  Städtchen  Dobifan^. 

iaderes  kam. an  Hans  von  Schwamberg^,  noch  Anderes  —  wie 

Kotonjce  —  nuisate  der  neue  Propst  Peter  (1423—1431)  a^s  Ifoth 

selbst  versetzen  *).  Die  Prager  nahmen  den  Hof  Nebusic  in  Beschlag 

ond  verlieben  ihn  an  einen  Bärger')*    £fst  nach  Herstellung  des 

Friedens  baute  Propst  Wenzel  das  Stift  nothdürftig  wieder  auf 

und  fährte  die  Chorfrauen  wieder  in  dasselbe  zurOck.    Von  da  ab 

begann  auch  die  aUmählige  Wiedereinlösung  der  verlorenen  Güter. 

9«  Das  Nonnenstift  Lau  nio wie  endlich  wurde  im  J.  1420  v^ 

den  Taboriten  überfallen ,  die  Klosterfrauen «  die  nicht  rechtzipitigt 

geflohen  waren,  ermordet  und  die  Gebäude  dem  Erdboden  gleicb 

geoacht^.Der  Stlflßg&ter  (Launiowie,  Domadin,  Lhota^  Malowvmicev 

2eIi€ho¥ice,  H{in,.  Skryfiow,  Batmöüce,  Libuä,  Lazy,  Pfedbofice, 

Hwjowice,  Bajkowice,  Karhule,  KfiJow,  üt^chowice,  Maäejowice,  Mi- 

lotice  und  WaCice)  bemächtigte  sich  sofort  Johann  von  Svidnic  und 


0  KOpl  Chorfraaenitift  Cbotdioliaa  p.  19  efte. 

*)  ürknnde  ArehiY  Mkf  IV.  S8. 

*)  Reg.  zipiiüw  I.  615,  U.  176,  199. 

*)  Köpl  p.  37. 

*)  Palaeky  wrchiv  IV.  87. 

•)  Ebend.  IV.  89. 

^)  H5fler  fönt  II.  988. 
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erhielt  später  daraber  auch  Yom  Könige  Sigiiwuad  6u»e  £5riiüiche 
Verschreibang  >).  Prwuim  kam  an  zwei  Pilsoer  Barger ')«  Aoderes 
nahm  die  Stadt  Tabor  in  Besitz').  Daa  Stift  adbst  erholte  8ich 
niemals  wiedw. 

§.  47.  Die  Chorherreo  des  h.  Aisuiii. 

1.  Die  Chorherren  des  h.  Augustin  hatten  durch  die  Muni- 
ficenz  Carls  IV.  im  Carls hofe  zu  Prag  ihren  Hauptsttz  genommen, 
und  der  Propst  daselbst  war  sogar  mit  der  Abtsvrflrde  und  den 
Pontificalien  ausgezeichnet  worden*).  Der  inftilirte  Abt  Procop 
starb  daselbst  im  J.  1409  und  an  seine  Stelle  kam  Matthaeus  von 
Rokitzan ').  Dieser  erwarb  noch  im  J.  1410  die  Pfarreien  Bezdiez 
(Bösig)  uiid  Prosik  als  incorporirte  Beneficlen  fOr  das  Stift  und 
fiberdiess  den  Maierhof  Wiso£an  *).  Er  erlebte  aber  auch  den  trau- 
rigen Untergang  seines  Stiftes.  Es  war  am  3.  Juni  1420,  als  der 
bisitische  Pöbel  der  Hauptstadt  nach  zahh-eicfaen  anderweitigen 
Verwüstungen  auch  den  Carlshof  erstürmte,  die  Kirche  plünderte 
und  in  Brand  steckte  und  das  Kloster  von  Grund  aus  zerstörte  0* 
Vom  Schicksale  der  Chorherren  findet  sich  nichts  erwähnt;  da 
aber  die  Prager  Klosterstürme  erst  im  April  I42Ö  ausgebrochen 
waren "),  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  meisten  noch  Zeit  ge- 
>tohnen  hatten,  ihr  Heil  in  der  Flucht  zu  suchen.  Von  den  Gütern 
finden  wir  im  J.  1436 Techow  an  Johann  von  ^irownic  verpfändet*). 
Mit  andern  war  es  wohl  nicht  besser  ergangen;  wenigstens  hatten 
die  in  ruhigerer  Zeit  wieder  zurückgekehrten  Brüder  mit  der  bit- 
tersten Noth  zu  kämpfen.  Zn  seinem  alten  Glänze  «rhob  sich  das 
Stift  niemals  wieder.  Im  J.  1421  war  auch  die  Ordenscolonie  am 
Fasse  des  Berges  Bösig  von  den  Husiten  zerstört  worden  '*).  Zur 


>)  BegiBt  zApis&w  I.  681. 
*)  Ebend.  I.  606. 
*J  Schauer  95. 

«)  Vgl  üb.  Erect  m.  J.  8.  Scbeller,  Prag  IV.  87. 
«)  üb.  Confirm.  ad  aon.  1409. 
^  üb.  Erect.  IX.  C.  H.  1.  ibid  V. 
')  Scbottky  Prag  L  416  und  Pubitschka  Vin.  68. 
*;  Verg).  Pal.  m,  2,  99. 
*)  Palaeky  aichiv  öeaky  I.  634. 
'"0  Die  GnmcIniaQem  fand  man  noch  im  Pfarrgarten  foir  UnterbMf. 
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selben  Zeit  giengen  auch  die  übrige  iocorporirten  Seelsorg!A)eiio- 
ficien  für  den  Orden  verloren. 

2.  Der  Convent  in  Randn i  tz  oaliin  im  Jahre  142t  ein  uBglttck- 
liches  Ende.  Unter  den  Augen  des  abgefallenen  Erisbischofs  Conrad, 
der  hier  in  seinem  festen  Schlosse  hauste  und  seine  Stadt  freiwilHg 
den  Taboriten  5f!hete ,  plfind^ten  die  Horden  iüMs  das  Kloster 
und  steckten  es  in  Brand.  Der  letzte  Propst  WoMemar^  der  es 
Tersehmtht  hatte,  zu  entfliehen  oder  sich  zu  verbergen,  ward  auf 
gransame  Weise  ermordet  0-  ^on  den  GQtem  des  Stifts  waren 
Wetll,  PocboHc  und  Palei  bereits  im  J.  1420  an  Gerunko  von 
Solewic^)  und  Smolnic  nebst  Brloh  an  die  Brüder  von  Winafic 
?erpftttdet  worden  ')^  Habtowa  uAd  BAezi  hätten  im  J.  1421  Friedrich 
ond  HanuS  von  Kolowrat  in  Pfand  genommen^).  Die  Stadt  Prag 
batte  den  Hof  in  Pohof  an  einen  Bürger  vergeben  *).  Jetzt  gieng 
trotz  eines  Versprechend  des  KSnigs  Sigismund,  fortan  nichts  mehr 
mpfinden  oder  verringern  zu  wollen  *) ,  auch  noch  alles  Uebrige 
fr  immer  verloren.  Von  der  alten  Stiftung  ward  nachher  nur 
der  Name  einer  Propstei  zu  Gunsten  des  Pffurbeneficiums  wieder 
erneut  Grieiches  Schicksal  mit  Raudnitz  halte  die  FiHalpropstei 
Kostomlat,  deren  Besitz  Kaiser  Sigismund  fan  J«  1430  an  Leo 
von  Dedibab  und  Wilhelm  von  Klä6ow  verpfändete^). 

5.  In  Bokitzan^  hatte  die  BOrgerschaft  im  selben  Jahre 
den  Taboriten  fr^wilHg-  die  Thore  geöfihet  Auch  hier  stürzte  sich 
dsB  wilde  Heer  wüthend  auf  das^  Cborherrenstift.  Der  Propst  wurde 
lebendig  in  einem  ausgepichten  Fasse  verbranni  und  die  übrigen 
Coaventspriester  aufgehangen.  Kloster  und  Kirche  wurden  ge- 
plfiadert  und  die  Altäre  in  letet^er  alle  zertrümmert  *).  Die  zur 
Propstei   gehörigen  Dörfer  blieben  vorerst  bei   der  königlichen 


0  Pabitschka  Yni.  108. 

>)  Fftlacky  archir  desky  I.  508. 

*)  Ebeod.  H.  176.    Brloh  war  erst  1410  dem  Stifte  mcorporirt  worden.    LIb. 

erect  DL  H.  12.  J.  1. 
")  Ebend.  IL  451. 
'i  HMkr  fönt  IL  fiM. 
*)  Ebend.  n.  462. 
'>  Ebead.  n.  188. 
*i  0er  Conrent  daselbtt  batte  noch  im  J.  1401  ftm  frommen  OAilikera  1160  Schock 

Zinsnogen  erhalten.  Pelzl  Gesch.  Wenzels  IV.  p.  436. 
*)  Pabitschka  yiü.  M.  ScbaUer  76,  Pa^MCky. 
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ICaouner  uud  wurden  naebmals  von  dor  SUidtgemeinde  erworben. 
Die  Chorherren  kehrten  nicht  wieder  zurück. 

4.  In  Jaromir  hielt  mm  Anfangs  noch  t|reu  am  katholiscben 
Glauben.  Leider  aber  vergasa  sich  der  Stad^hauptmann  Hynck 
von  Cerwenabora  soweiti  die  benachbarten  Husiten  bei  einer  Abend- 
malafeier  zn  Kr2in  eu  flberiaUen,  die  Leute  zu  morden  und  aus 
dem  einem  huBitiechen  Priester  entrissenen  Kelche  sein  Pferd  zu 
träi&ea.  Dies  flihrte  am  13.  Mai  1421  die  Taboriten  uiter  2üka 
vor  die  Mauern  der  Stadt.  Zu  schwach,  Widerstand  zu  leisten, 
erbaten  sieb  die  Bürger  freien  Abzug,  wurden  aber  treulos  ge» 
tjEwgeu  gencmimen  und  in  der  Elbe  ertrankt  Im  Kloster  der  Stadt 
fand  man  nebst  dem  Propste  Stephan  noch  7  oder  8  BrUder  und 
14  andere  Priester,  die  aich  von  andern  Orten  hieher  gefluchtet 
hatten  ')»  Diese  alle  wurden  auf  offenem  Markte  verbrannt  Dem 
Propste  Stephan  hatte  einer  der  Anfuhrer,  mit  dem  er  früher  be- 
freundet war,  das  Leben  erbeteui  wenn  er  die  Prager  Artikel  an- 
nehme. £r  zog  es  aber  vor,  mit  den  Seinen  zu  sterben,  als  mit 
den  HuBiten  zu  leben  ^}. 

&  In  Sadskft  gieng  da3  an  die  Stefle  des  rt^^naligeii  Col- 
legiatcapitelfi  getretene  Ghoiterrenstift  wahrscheinlieh  schon  im 
J.  1420  zu  Gründe,  als  in  n&ohater  2f&he  fiinko  von  Podiebrad 
die  Deutschen  achtag  und  sie  mit  abgeachnittwen  Nasen  und  Händen 
über  die  Grunze  aurficktrieb.    Die  Gegend  wurde  utraquistisch. 

6k  Der  Goavent  in  Landakron  erlag  am  28.  Man  1421  der 
Wuth  der  IU>oriten.  Kirche  und  Kloster  giengen  in  Flammea  auf 
Mit  den  GQtem  des  Leitomyschler  Bisthunu  kamen  auch  die  Ein- 
kaufte  der  Chorherren  in  fr^nde  Binde ')«  Das  Stift  ertaach  für 
immer. 

7.  Von  allen  Stiftern  der  Chorherren  des  h.  Augustin  inner- 
halb der  jetzigen  Gränzen  unseres  Vaterlandes^)  erhielt  sich  nur 
das  jüngste,  Tfebon  oder  Wittingau.    Dieses  hatte  noch kärz- 


*)  Aadera  reden  UberkMipl  ton  21  Chorherren,  die  froadeli  mttffiiMt.  (Vgl. 

Palacky  IL  2.  2ia,  210,  BHrinn  n.  A.) 
')  TracUtes  de  loagaefo  ■rhiwiate  in  der  8.  MarcoibibL  m  Vennd^  bei 

Fünek7  teL  Biiie  pari  n.  a  & 
*)  SdinUeriNk 
*)  Wir  flbergeben  hier  Grai  and  die  mahritehen  dtiller. 
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lieh  durch  die  Freigebigkeit  seiner  Patrone  uad  Scbutzberxei^  dv 
Herm  von  Rosenberg,  die  ^nzabl  seiner  Priester  von  8  auf  Sl  ver- 
mehrt und  der  erste  Propst  BeneS  war  in  Folge  dessen  im  J.  138^, 
ein  Jahr  vor  seinem  Tode,  Ittr  siob  und  seine  Nachfolger  mit  der 
Abtswürde  und  dem  Rechte  der  Poatificalien  ausgezeichnet  worden  ')• 
Sein  Nachfolger  J  o  b  a  n  n  trat  mit  den  Stiftern  Mährens  und  Oester- 
reicbs  in  Confraternität  und  erwarb  auch  Besitzungen  in  Qestev- 
reich.  Diesem  letztem  Umstände,  mehr  aber  noch  dem  Schutze 
der  Bosenberge,  verdankte  das  Stift  unter  den  Aebten  Andreas 
(1417  -  c.  1427)  und  Jo]iann  IL  (1418  —  c«  1440)  seine  Erhal- 
tung in  der  Zeit  der  Hu^tenkriege.  Besonders  war  es  Ullrich  von 
Rosenberg,  der  bis  Ende  des  Jahres  1421  im  .sQdlichen  Böhmen 
die  Sache  des  katholischen  Bundes  und  des  Königs  Sjgi^mufid  tapfer 
Yertheidigte,  dann  aber  es  vorzog,  in  steter  Zweideutigkeit  es  weder 
oiit  den  Husiten  noch  mit  dem  Könige  zu.  verderben')*  Unter 
feen  rettete  das  Stift  Tfebon  wen]g9tens  seinen  Bestand  und 
konnte  auch  so  manchem  Flfichtlinge  aus  andern  Stiften  ein  Asyl 
gewähren.  Doch  fehlte  es  keineswegs  an  8ch)ver^n  Heun^ucbungen 
des  Krieges.  Manche  schöne  Besitzung  wurde  ver\^9tet  und  der 
alte  Wohlstand  für  immer  untergraben '). 

§.  48.  Die  IrenkrUcr  lud  Kreiwhweitero  des  kjeüigen  ClraliM. 

1.  Die  Krenzbrfider  oder  Wächter  des  h.  Grabes '  hatten  in 
dieser  Zeit  ihr  Hauptordenshaus  in  Prag  —  das  Kloster  Zderas; 
denn  anter  Carl  IV.  waren  diesem  auch  die  Klöster  in  Schlesien, 
die  vordem  zur  Propstei  zu  Miechow  in  Polen  zuständig  waren, 
DBterworfen  worden*).  Der  Propst  von  Zderas  unterstand  wieder 
^uunittelbar  dem  jeweiligen  Patriarchen  von  Jerusalem  als  oberstem 
Costos  des  h.  Grabes  *).    An  seiner  Seite  bildeten  ?in  Pripr  und 


*)  Seri«f  abbatnin  et  praepositorom  TreboiMDnpn»  NB*  im  MeUi«*0« -Archiv 

I.  VI.  14. 
1  Vgl.  Palacky  m.  2,  218.  n.  3.  .      ^ 

')  Das  incorporirte  Pfarrbeneficiam  Borovan  (Forbe«)  v«r4«   ernili  lifiä  ein 

selb&tfltftodiges  Kloster. 
')  Urkoode  v.  1857. 
^)  Die  Drknnden  nenaen ,  die  Ordensbrüder  «ad  JemsalemiftaiMMi  eceUtsiam 

Diülo  medio  pertinentes.  Vgl.  Bmler'^  Diplomatarium  Zderasiense  MS«  Grkde. 

T.  1288  o.  A* 
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ein  Gominendator  den  anmittelbaren  Vorstand  des  Hauses  'J.  XU 
Pröpste  werden  in  dieser  Zeit  genannt:  Dr.  Johannes  (1371), 
Valentin  (1395)  und  Bernhard  (1415—1420*).  Ersterer  ist 
uns  schon  als  eifriger  Generalvicar  des  Erzbischofs  Johann  bekannt. 
Für  sein  Kloster  erwirkte  er  im  J.  1382  vom  Cardinallegaten  Pileus 
das  eigenthümliche  Recht,  dass  in  der  Prager  Kirche  der  Grab- 
wäcliter  allj&hrlich  am  Charsamstage  Abends  sogleich  nach  dem 
Completorium  eine  heilige  Messe  zur  Feier  der  Auferstehung  Christi 
abgehalten  werden  durite ').  Da  femer  zu  seiner  Zeit  die  auswärts 
auf  incorporirten  Pfarreien  angestellten  Ordensleute  auf  ihre  In- 
vestitur pochend  eine  Art  Exemtion  von  der  Ordensdiscipün  be- 
anspruchten, so  erwarb  er  im  J.  1390  vom  Papste  Bonifacius  für 
sich  und  seine  Nachfolger  die  ausdrückliche  Berechtigung,  jeden 
solchen  Ordenspfarrer  zu  jeder  Zeit  in  das  Ordenshaus  zurück- 
rufen zu  dürfen^).  Propst  Valentin  stellte  die  im  Laufe  der  2^it 
bauMig  gewordene  Stiftskirche  wieder  her  und  erhielt  zu  diesem 
Zwecke  auch  einen  Ablass  vom  apostolischen  Stuhle  für  alle  jene, 
die  ihn  in  diesem  Baue  mit  milden  Gaben  unterstützen  würden  '), 
Indess  erwarb  sich  das  Stift,  welches  zu  jener  Zeit  200  Bewohner 
gezählt  haben  soll,  namhafte  Verdienste  in  der  Seelsorge  (auf 
zahlreichen  Pfarreien),  in  seinem  Hospitale  und  in  seinen  Schulen  *). 
Das  rettete  sie  aber  im  J.  1419  nicht  vor  der  Wuth  des  husitischen 
Pöbels.  Glücklicher  Weise  hatte  Propst  Bernhard  noch  Zeit  ge- 
wonnen, die  kostbarsten  Kirchensacben ,  Schriften,  Urkunden  und 
Bücher  in  das  schlesische  Kloster  Neisse  zu  retten.  Dorthin  war 
er  auch  selbst  mit  den  meisten  seiner  Ordensbrüder  geflohen*). 
Gleich  nach  dem  berüchtigten  Fenstersturze  zogen  die  empörten 


*)  Ürkanden  ebend. 

*)  Lib.  CoDfirm.  Frühere  orkmidliche  Series:  Petras  (1281),   Sobek  (1308), 

AadrBM  (1896),  Päilipp  (1884),  Heinrieb  (1349),  Nicolaus  (1362).  [Urkunden 

bei  Emier.] 
*)  Urkunde  bei  SchaUer,  Frag,  IIL  121. 
*)  ürktuide  bei  Enler  1.  e. 
')  Urkunde  ebend. 
*)  Beide  werden  urkundlich  genannt  Das  Kloster  hatte  einen  eigenen  »Rector 

•cholamai  monasteifi  Zderasiens!!.*"  Ao.  13S6  whrd  als  solcher  Petrus  de 

Strakenic  genannt,  (ürk.  bei  Emier  1.  c.) 
*/  Urkunden  ebend.  sc.  D<^positions-  und  Racknahmsdocument 
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Massen  vor  das  wehrlose  Kloster.  Es  genügte,  dass  man  ihnen 
die  Commanion  unter  beiden  Gestalten  verwehrte,  —  um  die 
Kirche  zu  erbrechen,  die  Altäre  zu  zerstören  und  die  übrigen 
Priester  zu  misshandeln.  Das  Jahr  darauf  übergab  man  auch  noch 
das  Kloster  selbst  den  Flammen.  Darauf  beeilten  sich  utraquistische 
mid  katholische  Adelige,  sich  der  liegenden  Güter  zu  bemächtigen  und 
spater  den  Erwerb  durch  königliche  Verschreibungen  sich  zu  sichern. 
Das  Meiste  nahmen  die  Brüder  von  Eolowrat ') ,  Anderes  Johann 
Ton  Eunwald  •),  die  Brüder  von  Riesenberg  •),  Jacob  von  WFesowic  *) 
Jeiko  von  Roztok  *),  ZwojSo  von  Zahradky  ^,  Hinko  von  Waldstein  ^), 
Michael  Skala  von  Zlunic')  und  endlich  die  Prager  Commune*). 
Erst  im  J.  1440  kehrten  etliche  Brüder  mit  dem  neuen  Propste 
Xicolaus  mit  ihren  Büchern  und  ürkundenschätzen  —  aber  ohne 
indem  Besitz  —  in  die  verlassene  Heimat  zurück  '^ ,  um  da  ein 
Leben  der  Armuth  und  Noth  zu  beginnen. 

2.  Von  den  auswärtigen  Niederlassungen  der  Zderaser  wird 
wohl  keine  ausdrücklich  anders  als  Plebania  (Pfarre)  genannt  * '), 
Atr  anderseits  sprechen  doch  wieder  mehrere  Urkunden  von  aus- 
wärtigen Prioren  ").  Es  hat  dies  wohl  seinen  Grund  in  dem  Um- 
stände, dass  die  geistliche  Behörde  des  Landes,  deren  Urkunden 
hier  in  Betracht  kommen,  es  nur  mit  den  Ordensbrüdern  als  Seel- 
sorgern zu  thun  hatte;  wo  aber  mehrere  solche  Ordensbrüder 
zusammenlebten,  führte  der  erste  derselben  wahrscheinlich  inmier 
den  Ordensnamen  Prior.  Dies  war  der  Fall  in  Brüz,  wo  die 
Haoptpfarre  dem  Orden  gehörte  und  mitten  in  den  traurigen  Eriegs- 


'i  Podworovr,  Bukowina,  Sedlie,  TUtsenim,  KoHske,  Wrai^  Nelepec,    Elnk. 

(Areh.  tetikf,  reg.  s&pii.  11.  460.) 
")  EliäLoy,  Hofitiee  (I.  544). 

")  Bor  fan  Pracb.  Ereiie.    Urk.  Dobn.  mon.  VI.  166,  171, 
*)  Wratek  (Radig)  Lib.  coafhm.  1442. 
')  HmSuiy  (reg.  sipii.  n.  179). 
*)  Ujesd  und  Blmwötie  (L  478). 
1  äertajowice  (IL  178). 
*)  Ghriiee  (I.  648). 

")  Hof  Ghodow  (Hofier  Fontes  H.  290). 
'•)  Urk.  bei  Emier  1.  c. 
'')  Urkunden  ebend. 
'•)  Ebend. 

Friad«  Kireheoresehteht«  m.  16 
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laufen  auch  verblieb').    Um  so  mehr  ist  dies  von  Trautenau 
anzunehmen,  wo  die  Brüder  nebst  der  Pfarre  auch  ein  eigenes,  im 
J.  1313  von  Johann  von  Wartenberg  gestiftetes  Hospiz  besassen'). 
Leider  wurde  diese  Stadt  im  Mai  1421  nach  vergeblichem  Wider- 
stände von  den  Husiten  im  Sturme  genommen  und  gänzlich  nieder- 
gebrannt ').  Dabei  wurden  die  Ordensbrüder  insgesammt  ermordet  ^). 
3.  Das  Jungfrauenkloster  der  Grabwächterinnen  zu  Schwatz 
(Svötec)  erhielt  seine  frommen  Bewohnerinnen  fast  ausschliesslich 
aus  den  adeligen  Familien  des  Landes  und  verdankte  diesem  Um- 
stände manche  schöne  Schenkung.    So  wendete  noch  im  J.  1409 
Stibor  von  Kräin  aus  solchem  Anlasse  der  Stiftskirche  einen  Jahres- 
zins von  2  Schock  Groschen  zu').    In  den  Husitenkriegen  ward 
aber  dieses  Stift  wiederholt  geplündert  und  verwüstet,  nachdem 
die  geistlichen  Jungfrauen  ihre  Sicherheit  zumeist  in  den  festen 
Burgen  des  katholischen  Adels  gesucht  hatten.    Die  Besitzungen 
giengen  grossentheils  verloren.    Namentlich  war  es  der  schon  oft 
genannte  Parteigänger  Jakob  von  Wfesowic,  der  gerade  in  dieser 
Gegend  sein  Unwesen  trieb,  indem  er  sich  erst  mit  Gewalt  in  den 
Besitz  zahlreicher  Burgen  und  Ortschaften  setzte  und  dann  durch 
seinen  Uebertritt  zur  Partei   des  Königs  Sigismund  sich   diesen 
Erwerb  mittelst  Pfandbriefen  zu  sichern  wusate.    So  verlor  das 
hiesige  Kloster  nicht  weniger  als  9  Dorfschaften  *).  Dennoch  blieben 
die  Nonnen  noch  immer  soweit  im  Stande,  dass  sie  nach  der  Wieder- 
herstellung des  Friedens  ihr  verwüstetes  Ordenshaus  wieder  auf- 
bauen und  beziehen  konnten. 


0  1440  erseheint  bei  der  Rücknahme  der  Uriranden  etc.  auch  der  Püarrer 

TOD  Brflx. 
*)  ürk.  Dobner  Mon.  I.  276  dort  gehörten  dem  Orden  durch  Schenkung  Egids 

TOD  Schwabeoiti  die  Dörfer  Lobcze  nod  Debri^  und  den  Zehept  der  ganzen 

Umgegend  (ürkonde  Emier  1.  c). 
•)  Palacky  HI.  2,  216. 
*)  Pnbitsehka  YIII.  105.    Aehnliche  Priorate  beBtanden  ia  Brflan»  Znatm, 

Petaa  (ürk.  Emier  1.  c). 
»)  Lib.  erect.  Vin.  H.  8. 
•)  Nachmalige  Klage  der  Priorin  von  U71  bei  Palacky  arcbiv  imkf  IV.  263. 

Als  Priorinnen  werden  genannt:  1869  Zdenka,  1864  Bölka,  1401  Margmretha, 

1418  Catharina  (läbri  confirmadonam). 
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§.  49.  Die  Cjriakei  io  der  liiitemeit. 


1.  Die  G  y  r  ia k  e  n  (Ereuzherren  mit  dem  rothen  Herzen,  fratres 
crucigeri  de  poeDitentia  beatorum  martyrum)  hatten,  wie  wir  bereits 
wisseo,  seit  dem  J.  1 340  den  Generalprior  ihres  gesammten  Ordens  in 
Prag,  der  von  hier  aus  die  Convente  in  Böhmen,  Polen  und  Sachsen 
überwachte  ')•  Nichts  desto  weniger  war  gerade  in  diesem  Orden  die 
Klosterzucht  um  das  Jahr  1415  ziemlich  tief  gesunken.    Wie  die 
diesbezüglichen  Bullen  des  Papstes  Johann  XXIII.,  des  Kostnitzer 
Coucils  und   des  Kaisers  Sigismund  klagen'),  gaben  die  Regular- 
Canoniker  dieses  Ordens  in  den  Diöcesen  Prag,  Leitomischl,  Erakau 
and  Magdeburg  damals  vielfaches  Aergernis ,  namentlich  auch  da- 
dnrch,  dass   sie  ungeachtet  ihrer  hinreichenden  Versorgung  im 
Ordenshause,  dennoch  bettelnd  das   Land  durchzogen.    In  Folge 
dessen  erhielten  die  betreffenden  Bischöfe  den  Auftrag,  die  in  ihren 
Kicesen   gelegenen   Convente   zu  reformiren.   —    Der  Prag  er 
CoQTent  hatte  im  J.  1393  die  besondere  Ehre,  den  aus  den  Wellen 
der  Moldau  gezogenen  Leib  des  h.  Johannes  von  Nepomuk  eine 
Zeit  lang  in  seiner  Stiftskirche  zu  bewahren').    Beim  Ausbruche 
<ier  hnsitischen  Unruhen  retteten  sich  die  Elosterbrüder  durch  die 
eilige  Flucht,  —  ohne  Zweifel  in  die  verwandten  Or^enshäuser 
Polens.  Das  Ordenshaus  in  Prag  sank  dafür  im  J.  1421  unter  der 
Wuth  des  zügellosen  Pöbels  in  Trümmer.  Erst  im  J.  1437  kehrten 
die  Ordensbrüder  zurück  und  stellten  ihre  Stiftsgebäude  vorerst 
iiotiidürftig  wieder  her  ^).  Waren  auch  ihre  Besitzungen  in  Böhmen 
^eoso,  wie  die  der  anderen  Elöster,  verloren  gegangen'),  so 


lOemumt  wird  1390,  1898  und  1406  der  Prior  generalis  Johannes,  Lib. 
ereci  Y.  D.  &    Lib.  confirnL  1898  und  1406. 

1  Kese  Bullen  per  eztensnm  in  libris  erectionum  X.  G.  10.  Die  Qn^An 
worden  auf  Ansuchen  des  Lanrentins  Blazins,  Regulär- Ganonikers  dieses 
Ordens,  in  die  Erectionsbficher  eingetragen.  (Ebend.) 

*)  Von  da  stammte  die  bis  1784  bestandene  Sitte,  dass  j&hdich  am  yorab,ende 
des  St.  Johannisfestes  eine  Schiffsprocession  vom  Kloster  her  znr  Brücke 
>og,  wo  dann  bei  der  Statue  des  Heiligen  eine  feierliche  Litanei  abgehalten 
wnrde.  (Schaller,  Prag.  III.  108).  Die  feierliche  Litanei  besteht  noch  heute. 

^  Bammerschmid  glor.  Prag.  203. 

*)  IHe  Begistra  zipisftw  erwähnen  keine  Verpfäxxdungen. 

16*^ 
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scheinen  sie  doch  von  ihrer  beweglichen  Habe  durch  rechtzeitige 
Flucht  das  Beste  gerettet  zu  haben.  Wenigstens  werden  wir  höreo, 
dass  sie  schon  unter  Georg  von  Podiebrad  in  den  Verdacht  be- 
deutenden Reichthums  kamen  >). 

2.  Der  Convent  zu  Pardabitz,  die  Stiftung  der  gleichnamigen 
Adelsfamilie,  war  noch  im  J.  1391  von  Mlacho  von  OstfiSin  mit 
ZinsuDgen  beschenkt  worden  ').  Im  Beginne  der  Husitenkriege  fiel 
die  Stadt  in  die  Gewalt  der  husitischen  Herren  von  Eunstadt  (auch 
von  Podgbrad  genannt),  die  wohl  hier  nichts  Eiligeres  zu  thuD 
hatten,  als  die  bei  ihrer  Partei  verhassten  Ordensbrüder  aus  ihrem 
Ordenshause  zu  vertreiben.  Sie  kehrten  nie  wieder  in  diese  Stadt 
zurück.  Spät  genug  (1516)  führte  ein  katholischer  Grundherr  eine 
Colonie  von  Minoriten  in  die  ehemalige  Ordenskirche  (die  jetzige 
Decanalkirche)  ein,  die  sie  aber  in  Kurzem  mit  einer  andern  ver- 
tauschen musste. 

3.  Der  Convent  zu  Neubenatek  hatte  in  letzter  Zeit  nebst 
ansehnlichen  Zinsungen,  deren  wir  schon  erwähnten'),  auch  noch 
die  Incorporation  der  Pfarrpfründe  in  Altbenatek  erlangt*).  Die 
auf  8  Canoniker  vermehrte  Ordensfamilie  schien  sich  der  Liebe 
und  des  Vertrauens  der  ganzen  Umgegend  zu  erfreuen  •).  Da  zogen 
im  J.  1421  die  husitischen  Prager  von  Altbunzlau  daher,  bemäch- 
tigten sich  der  Stadt,  ermordeten  die  Chorherren,  deren  sie  habhaft 
wurden  und  legten  das  Stift  und  das  Gotteshaus  in  Trümmer.  Erst 
im  J.  1629  kehrten  einige  Ordensbrüder  in  die  Stadt  zurück  ^). 

4.  Das  Priorat  zu  Orlik  an  der  Adler  fand  in  den  husitischen 
Stürmen  des  Jahres  1421  ebenfalls  ein  trauriges  Ende.  Angeblich 
wurden  sämmtliche  Chorherren  von  den  anstürmenden  Horden  der 
Taburiten  und  Orebiten  meuchlings  umgebracht^).  Das* Kloster 
verschwand  für  immer ;  nur  die  Kirche  überlebte  die  traurige  Zeit 

6.  Im  J.  1408  war  auch  zu  Solnic  ein  formlicher  Kloster- 
Convent  von  6  Priestern  an  die  Stelle  der  bis  dahin  vom  Orden 

M  Schaller,  Prag,  lU.  108. 

■)  Lib.  erect.  XII.  D.  1. 

*)  n.  B.  ß.  802. 

^)  Ao.  1880.    ürk.  in  Robn  antiqaitates  circ.  Bolesl. 

*)  Dies  beiengen  die  Schenkungen  von  1880—1414  In  libris  erect 

*)  Rohn  antiquitates  circ.  Bolesl.  89. 

*)  Baibin  in  Bob.  «ancta,  Miic.  lib.  IV.  177. 
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b6fl0i]gten  Pfsrrseelsorge  errichtet  worden.  Die  Errichtung  geschah 
Inf  Ansuchen  der  Parochianen  und  des  damaligen  Rector  ecclesiae 
Maariz  durch  Papst  Gregor  XII.  mittelst  Bulle  vom  25.  Juni  1408  ')• 
Kach  den  Husitenkriegen  war  der  Convent  wieder  verschwunden  *) 

§.  50.  Die  MhfflisGhen  BeHedlctioerUister  in  der  Hisiteoieiu 

Bf ewnow  und  Kladran  mit  lliran  Filialen. 

1.  An  der  Spitze  der  meisten  Benedictinerklöster  Böhmens 
stand,  wie  bekannt,  das  Stift  Bf  ewnow  bei  Prag,  der  Sitz  des 
gemeinschaftlichen  Pater -Abbas.  Hier  hatte  Abt  Hermann  im 
J-  1385  auf  Befehl  des  apostolischen  Stuhles  sein  Amt  wegen 
schlechter  Verwaltung  niedergelegt  und  dem  ebenso  umsichtigen 
als  tbatkräftigen  Dionys  IL  (Diwiä)  Platz  gemacht.  Der  neue 
Abt  brachte  etliche  unter  den  Vorfahren  entfremdete  Güter  an  das 
Stift  zurück')  und  kaufte  überdies  aus  den  Mitteln  seiner  Familie 
Mae  an  ^).  Auch  verstand  er  es,  neue  Wohlthäter  für  sein  Ordens- 
liaas  zu  gewinnen ').  Er  selbst  stiftete  in  seiner  Klosterkirche  eine 
tägliche  h.  Messe  zu  Ehren  der  seligsten  Jungfrau  und  erlangte  dafür 
die  Bestätigung  des  Papstes  Gregor  IX.,  der  das  Stift  bei  diesem 
Anlasse  als  ein  unmittelbar  der  römischen  Kirche  unter- 
stehendes bezeichnete*).  Sein  Nachfolger  Siegfried  (1409 
bis  1419)  sah  bereits  die  traurigen  Anfange  der  Husitenzeit.  Abt 
Nicolaus  (1419 — 1426)  hielt  es  für  gerathen,  gleich  nach  dem 
Aosbruche  der  Prager  Unruhen  in  das  Priorat  zu  Braunau  zu  über- 


')  Orig.  im  Metr.-Gap.-Arch.  Q.  I.  VL  Das  Patronftt  hatte  des  Prager  Kloster 

seit  1369. 
')  Im  J.   1406  floden  wir  aach  einen  Chorherrn  dieses  Ordens  als  Pfarrer 

sn  Seestadtl  bei  Brüx  (Rwenice);  es  war  Johannes ,  ein  Sohn  des  Edlen 

aHeinrich  Yon  See*.  Sein  Name  deutet  an,  dass  er  diese  Ffr&nde  nur  auf 

Qmnd  des  Collatnrrechts  seiner  Familie  besass.    (Gopiale  codex  L.  XVI. 

D.  1.  im  Metr.-Cap.-Archi?.) 
')  Processe  wegen  Tfebestovic  and  OstiriSin  1406  in  Cod«  L.  VI.  des  Metr.- 

Cap.-Arch. 
*)  fibend.    Der  Hof  21y£in  wird  sein  AUodialhof  genannt,  den  er  snm  Besten 

des  Stifts  Ter&nsserte;  dies  dfirfte  ein  Fingerseig  seiner  Herkunft  sein. 

LflmA  und  üjezdec  wurden  angekauft. 
*)  lib.  ereet. 
*)  Ziegelbauer  bist.  mon.  ENtuo?.  p.  66. 
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siedeln.  Am  22.  Mai  1420  stfirzten  sich  die  von  2i2ka  nach  Prag 
geführten  Taboriten  und  mit  ihnen  ein  Pöbelbaufe  der  Hauptstadt 
auf  das  wehrlose  Stift,  plünderten  es  und  steckten  es  in  Brand. 
Die  Mönche  waren  zumeist  entflohen,  nur  7  wurden  noch  aufge- 
funden und  gefesselt  in  den  Prager  Stadtkerker  abgeführt.  Zwei 
derselben  wurden  nachher  am  6.  Juni  1420  von  den  Taboriten  vor 
dem  Prager  Schlosse  verbrannt  0*  Von  dem  Schicksale  der  Uebrigen 
ist  uns  nichts  bekannt').  Bfewnow  blieb  vorerst  in  Trümmern 
begraben.  Die  Besitzungen  geriethcn  zumeist  in  weltliche  Hände» 
die  sich  ihren  Erwerb  durch  förmliche  Pfandbriefe  des  Königs  Sigis- 
mund  zu  sichern  wussten').  Erst  Abt  Johann  (1449 — 1462)  rich- 
tete dort  wieder  eine  Wohnung  für  wenige  Priester  unter  der 
Leitung  eines  Propstes*)  ein.  Die  völlige  Wiederherstellung  des 
Stifts  musste  für  eine  bessere  Zeit  vorbehalten  bleiben. 

Durch  den  Untergang  Bfewnows  wurde  das  bisherige  Priorat 
Braunau  der  Sitz  des  Pater-Abbas.  Abt  Nico  laus,  der  zuerst 
dorthin  geflüchtet  war  und  dem  auch  die  meisten  Ordensbrüder 
aus  Bfewnow  nachgefolgt  waren,  leistete  dort  den  wiederholt  anstür- 
menden Husitenhorden  bis  zu  seinem  Tode  (f  1426)  tapferen  Wider- 
stand. Im  nahen  P  o  1  i  t  z  hatte  sich  dagegen  die  Bürgerschaft  für 
die  Husiten  erklärt  und  die  hochwürdigen  Väter  aus  dem  dortigen 
Priorate  vertrieben.  Da  zog  Abt  Hermann  (1427—1449)  gegen 
die  Abtrünnigen  ins  Feld  und  führte  sie  mit  Waffengewalt  zum 
Gehorsam  und  zum  katholischen  Glauben  zurück ').  Das  Priorat 
erstand  von  Neuem.  Aber  auch  so  kriegsgewandte  Aebte  ,  wie 
Nicolaus  und  Hermann,  konnten  das  Sinken  des  Wohlstandes  von 


1)  PUacky  m.  3,  118. 

*)  Pabitchka  Vm.  84. 

*)  Des  Hofes  in  Michle  bemächtigte  sieh  die  Stadt  Prag  und  vergab  ihn  an 
einen  Bftrger;  Gleiches  geschah  mit  den  flOfen  in  Wesce,  Tyn,  Rosen, 
BHstic,  Slatina  (Höfler  Fontes  n.  287  n.  f.  f.).  Hool  kam  an  Weniel  Öarda, 
Kostelee  an  die  Brüder  Zmrslik  von  Svojäin,  Jm6nan  an  Job.  von  Lima. 
Trebunic  an  Wenzel  Cwolc,  üjesdec  chady  an  Joh.  von  Konwald,  Wykaa. 
BHsty,  Wesce,  Ptoow  nnd  Mraeenice  an  Heinr.  Ton  {Stridüc,  Bykan  an 
Wrbik  Ton  Tismic,  Pal6ek  an  einen  unbekannten.  (Reg.  Kipiiftw.) 

*)  Det  erste  Propst  war  Johann  aas  dem  Stifte  Kiadrao.  KOpl.  BenedL  Abtei 
Kiadraa  68. 

*)  Zieglbaner  69. 
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Braanau  nicht  aufhalten.  Schon  die  Unterhaltung  der  Eriegsittann- 
Schaft  erheischte  manches  Opfer.  Dazu  kam  die  in  jenem  Kriege 
Qoabwendbare  Verwüstung  der  Klostergttter ,  und  auch  von  Yer- 
pftnduDgen  blieb  das  Stift  nicht  gänzlich  verschont  0« 

2.  Das  Stift  K  lad  ran  war  in  den  Tagen  Carls  IV.  zum 
höchsten  Glänze  emporgestiegen.  Dank  der  Umsicht  sdner  Aebte  *) 
and  der  Wohlthätigkeit  adeliger  Nachbarn  *)  war  in  dieser  Zeit  der 
Besitz  des  Stiftes,  abgesehen  von  anderen  Liegenschaften  und  Be- 
zfigeo,  auf  3  Städte  und  128  Dörfer  angewachsen^),  die  ihm  aber 
auch  zumeist  ihre  Entstehung  verdankten.  Die  Aebte  genossen 
seit  dem  J.  1348  gleich  dem  Erzabte  zu  Bi^ewnow  des  Rechtes  der 
Pontificalien  ^).  Abt  Backo  III.  hatte  endlich  sogar  vom  Könige 
Wenzel  die  Bewilligung  erhalten ,  das  Kloster  mit  festen  Mauern 
umgeben  zu  dürfen  *).  So  schien  das  Stift  für  alle  Zuknnft  geborgen. 
Aber  vielleicht  war  eben  dies  der  Grund ,  dass  König  Wenzel  es 
Ar  die  Errichtang  eines  neuen  Bisthums  in  Aussicht  nahm  —  zu 
Gunsten  seines  geistlichen  Höflings  Hinko  Pflug.  Mit  dem  Tode 
des  Abtes  Backe  III.  (Anfang  1393)  schien  der  geeignete  Moment 
gekommen.  Eine  neue  Abtswahl  sollte  nicht  etattönden ,  vielmehr 
sollte  Hinko  als  Bischof  an  die  Stelle  des  Abtes  eintreten,  wie  das 
eben  auch  unter  Carl  IV.  im  Kloster  Leitomisohl  geschehen  war. 
Aber  auf  erzbischöfiiche  Weisung  schritt  man  in  Kladrau  sofort 
ZOT  neuen  Abtswahl  und  schon  am  10.  März  bestätigte  der  General- 
vicar  Johannes  von  Nepomuk  den  Gewählten  ^).  Wir  wollen  nicht 
noch  einmal  die  traurigen  Ereignisse  wiederholen,  die  dieses  Vor> 
gehen  in  Prag  zur  Folge  hatte  *).    Nur  das  müssen  wir  hervor* 


')  Hinko  Ton  Rosenbergr  erlangte  schon  1420  eine  SeholdverBchreihmig  von 

aoo  Schock  anf  das  Btift.   Zdary,  Ghl^je,  Dedowy  und  Bodaftin  worden 

vom  Könige  verpftodet  (Beg.  JE&pisftw  I.  507,  592). 
')  Heinrich  (1835-1352),  RackoIL  (1852-1370),  Paol   (1370  —  c.  1872), 

Racko  m.  (1872—1898)  (Eöpl.  Abtei  Kladrao). 
')  In  dieser  Zeit  Habard  und  Racko  Ton  ProstiboF. 
•)  Köpl  47. 
*)  Ebend.  43. 
*)  Ebend.  45.    In  diese  Zeit  fUlt  anch  ein  »Krieg**  zwischen  Kladrau  und 

der  Stadt  Mies  im  J.  1886,  der  im  Codex  ümyers.  Prag.  IV.  H.  25  (edit. 

Böfler  Font  IL  61)  poetisch  besungen  wird. 
')  lab.  Oonfimt 
•)  Vgl.  |.  202.  n.  3. 
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heben,  dass  nun  die  Wuth  des  Königs  auch  der  Biathe  des  Ela- 
drauer  Stifts  ein  Ende  machte.  Der  neugewählte  Abt  Olonus  musste 
sein  Heil  in  der  Flacht  suchen.  Er  gieng  mit  dem  Erzbiscbofe 
Johann  von  Jenstein  nach  Rom  und  kehrte  niemals  wieder.  Die 
reichen  Stiftsgater  wurden  unter  die  Administration  des  königlichen 
Burggrafen,  Tiewak  yon  Schwamberg,  gestellt,  bis  endlich  Papst 
Bonifacius  IX.  am  11.  April  1397  durch  das  Zudringen  des  Königs, 
dessen  Gunst  er  nicht  entbehren  konnte,  sich  bewegen  liess,  den 
ans  bereits  bekannten  Kanzler  Wenzel  Kralik,  Titularpatriarchen 
von  Antiochien,  als  Commendatar-Abt  zu  bestellen  und  demselben 
die  Einkünfte  der  Abtei  anzuweisen  ').  In  dieser  Zeit  konnten  die 
Conventualen  unter  einem  Prior  eben  nur  nothdürftig  ihre  Existenz 
fristen.  Als  ihnen  endlich  im  J.  1404  von  Neaem  die  Wahl  eines 
Abts  (Werner)  gestattet  wurde  *),  war  das  Stift  so  arg  verschuldet, 
dass  es  werthvolle  Kirchensachen  verkaufen  musste,  um  dem  Noth- 
stande  des  Hauses  zu  steuern.  Abt  Martin  (141V— 1438')  sah  auch 
noch  den  furchtbaren  Husitensturm  aber  das  Kloster  hereinbrechen. 
Im  J.  1421  zogen^die  Horden  2i2ka'a  von  der  Zerstörung  des  Klosters 
Chot6schau  daher.  Da  flüchtete  der  Abt  mit  den  meisten  Brüdern 
und  den  besten  Kirchensachen  nach  Regensburg  in  das  dortige 
Benedictinerkloster  St  Emmeram,  Wenige  blieben  zurück»  um  mit 
herbeigezogenen  Bewaffneten»  unterstützt  von  benachbarten  Edlen, 
die  festen  Mauern  des  Stifts  zu  beschützen.  Einige  Tage  hielt  nmn 
Stand,  aber  desto  grösser  wurde  die  Wuth  der  Feinde,  und  als 
endlich  dennoch  die  Mauern  fielen,  wnrden  alle  Vertheidiger  mit 
eisernen  Flegeln  erschlagen  und  die  noch  übrigen  Mönche  ins 
Feuer  geworfen  ^).  Das  Stift  selbst  aber  blieb  wenigstens  vor  gänz- 
licher Zerstörung  verschont,  weil  es  den  Eroberem  zur  Einrichtung 
eines  festen  Waffenplatzes  geeignet  erschien.  Als  solchen  finden 
wir  denn  auch  das  Stift  zunächst  im  Besitze  der  Husiten  *),  während 


^)  Urkunde  in  Pelsl  Gesch.  Wenzels  tV.  Ürkdenb.  K.  140. 

*)  Pelzl  Gesch.  Wenzels  487.    Dem  Wenzel  Kralik  wnrde  daftr  ein  Wochen- 

geld  aus  der  Euttenberger  Aasbeole  TerBchrieben.  (Ebeadaselbst) 
*)  Abt  Werner  t  U17,  Martin  Buben  gewählt  1417.  (lab.  Confina.) 
*)  Chronicon  des  Cod.  üoiTers.  Prag.  YIII.  B.  4.  (Edit  Höfler  fönt  IL  69.) 
*)  Genannt  wird  zonächst  der  Taboritenh&nptling  Chwal  ftepicky  von  Ma- 

chowic  (Palacky  UI.  2.  202.) 
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der  Adel  beider  Parteien  nach  den  zahlreichen  Besitzungen  griff. 
Leider  sah  sich  selbst  König  Sigismund  gedrängt,  derartige  Er* 
Werbungen  durch  förmliche  Pfandbriefe  sicher  zu  stellen  ').  Anderes 
Biasste  wieder  der  in  Segensburg  weilende  Abt  selbst  versetzen 
aod  verkaufen,  um  mit  seinen  Brüdern  daselbst  leben  zu  können'). 
Der  wiederkehrende  Friede  öffnete  endlich  den  vertriebenen  Brüdern 
die  Thore  ihres  Stiftes.    Es  waren  deren  noch  immer  so  viele, 
dass  sie  auch  andern  Klöstern  noch  Aushilfe  zu  leisten  vermochten. 
So  kam  von  hier  der  Bruder  Franciscus  als  Abt  nach  St.  Johann 
OBter  dem  Felsen  und  Bruder  Simon  als  Propst  nach  Bf ewnow '). 
Schlimmer  noch  als  dem  Mutterstifte  ergieng  es  den  dazu 
gehörigen  Propsteien.  In  Tuschkau  gieng  Alles  in  Flammen  auf, 
als  2i2ka  mit  seinen  Kriegsschaaren  die  Gegend  durchzog.    Die 
Propstei  Pfraumberg   (St  Catharina  unter  dem  Pfraumberge), 
^  Dm  1340  dem  Stifte  entzogen ,  aber  schon  im  J.  1346  durch 
ien  Erzbischof  Ernest  wieder  zurückgegeben  worden  war^),  wurde 
dem  Erdboden  gleich  gemacht,  als  die  Husiten  im  J.  1421   die 
oalie  Stadt  Tachau  erstürmten*).  In  Pfestic  wurden  die  Ordens- 
brüder im  J.  1424  auf  2i2kas  zweitem  Zuge  nach  Pilsen  nebst 
vielen  andern  Einwohnern  ermordet)  Alles  ausgeplündert  uod  zer- 
stört, zuletzt  die  Propstei  und  die  ganze  Stadt  niederge|i>rannt  *). 
ßie  Propsteien  zu  Tuschkau  und  Pi^estic  erhoben  sich  nachmals 
wieder  aus  den  Trümmern. 

§.  51.  Fortaetzing:  Postelberg,  Viiemow. 

1.  Abt  BuSko  von  Postelberg,  dessen  wir  schon  im  frühern 
Baode  gedachten,  fungirte  noch  im  J.  1385  als  Zeuge  bei  der  Stiftung 


^)  Hana  Tom  Schwamberg  und  ein  gewisser  Mikulai  erhielten  Schuld yer- 
schreibaogen  auf  das  Stift,  ersterer  allein  auf  1800  Schock ;  ebenso  Wilhelm 
Ton  2iutic;  Star^  Sedlo  kam  an  Habart  v.  Adlar,  Radejowic  nndHortowic 
an  Ullrich  Ton  Wfterubec.  (Pal.  reg.  s4pis.)  Prestic  kam  an  V^Tilhelm  toü 
Swihow,  Tuschkau  an  Borian  von  Outtenstein,  Prostiboir  an  Job.  von  Wrtba 
(KOpl  68). 

*)  So  12  Schock  Zinsttng  in  Kosolnp  an  Hanud  Wild  (reg.  x&pis.  IL  195)i 
das  Dorf  Milikan  an  2  Mieser  BOrger.  (Köpl  Kladrau  67) 

*)  Köpl  68. 

^  ürkande  ?om  9.  Feb.  1346.  cit  K6pl  41, 

^)  Ebend.  66. 

')  £bend.  66. 
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des  Jnngfrauenklosters  zu  Teinitz  und  leitete  auch  noch  im  J.  1389 
einen  Tausch  über  die  Eirchengründe  in  Libotschan  ein ').  Im 
J.  1405  finden  wir  bereits  einen  neuen  Abt  Johann  IL').  Unter 
ihm  erwarb  das  Stift  noch  einige  neue  Zinsungen')  und  blühte 
namentlich  die  Stiftsbibliothek  durch  ihren  Beichthum  an  Manu- 
Scripten  zur  ersten  des  ganzen  Landes  empor  ^).  Am  20.  Mai  1420 
sammelten  sich  die  husitischen  Schaaren  der  Saazer,  Launer  und 
Schlauer  unter  der  Anführung  des  Puta  ZawiS  des  Bärtigen,  des 
Ritters  Peter  von  Obrobec  und  des  abtrünnigen  Priesters  Peter 
SpiSka  bei  Smohaic  in  der  Nähe  von  Laun,  um  nach  Prag  zu  ziehen 
und  dort  mit  den  Eriegsbanden  2i£ka's  sich  zu  vereinigen.  Da 
beschlossen  sie,  zuvor  noch  das  Kloster  Postelberg  zu  erstürmen. 
Ein  Theil  der  Ordensbrüder  hatte  sich  noch  rechtzeitig  gerettet '). 
die  Zurückgebliebenen  aber  hatten  bewaffnete  Mannschaft  an  sich 
gezogen  und  vertheidigten  mit  diesen  eine  Zeit  lang  ihr  Heiligthum. 
Doch  des  ungleichen,  verzweifelten  Kampfes  müde,  capitulirte  end- 
lich die  Besatzung.  Nichtsdestoweniger  steckten  einige  der  Fa- 
natiker —  angeblich  gegen  den  Willen  der  Führer  •)  —  die  Kirche 
und  das  Kloster  mit  seiner  kostbaren  Bibliothek  durch  feurige 
Pfeile  in  Brand  ^).  Dass  man  dabei  der  vorgefundenen  Mönche 
nicht  schonte,  versteht  sich  von  selbst  ^).  Wo  fortan  die  noch  recht^ 
zeitig  geretteten  Ordensbrüder  eine  Zuflucht  fanden,  wissen  vir 
nicht.  Das  aber  ist  sicher,  dass  die  Abtswürde  von  Postelberg  erst 
im  J.  1423  erledigt  wurde,  dass  der  Senior  der  Gonventualen,  Namens 
BuSko,  damals  behufs  der  Neuwahl  einen  Procurator  bei  den  zu 


>)  Lib.  Erect  IX.  H.  11.  m.  £.  8. 

*)  Lib.  erect  VIII.  B.  8. 

*j  Zdecko  von  Friedland   gab   1410  den  Gensus  von  einem  Capitale  tod 

120  Schock  Groschen  für  eine  tägliche  Seelenmesse;  Odolen  Ton  Gabenic 

gab  1411  einen  Gensas  von  6  Schock.  Lib.  erect.  vm.  M.  5,  12. 
*)  Balbini  Boemia  sancta  126. 
*)  Dies  ergibt  sich  —  im  Gegensats  zur  Balbin'schen  Ersählang,  die  alle  in 

den  Flammen  nmkommen  lässt,  —  ans  dem  orknndlichen  Aoftreten  der 

Postelberger  Gonventnalen  in  spätem  Jahren. 
^)  Bfezina  dt  bei  Palaeky  IIL  2.  118. 
')  Theobaid  Hositenkrieg  I.  214. ,  Ghron.  Univ.  Prag,  edit  Hofier  Font  II. 

41.  42. 
')  Baibin  lässt  irrig  mehr  als  100  Ordensbrüder  in  den  Flammen  amkommen. 
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Ei^u  wohnenden  Administratoren  des  Erzbisthums  be?ollmäcbtigte, 
das8  eben  dieser  Senior  zu  gleicher  Zeit  bei  diesen  Administratoren 
efneo  Rechtsstreit  gegen  den  Propst  Martin  von  Saaz  darcbführte, 
dass  dann  im  J.  1424  Jobannes  Polomec  zum  Abt  erwäblt 
wurde,  dass  endlich  nachträglich  auch  der  Ordensbruder  Bohuslaus 
TOD  Zar  seine  Zustimmung  zu  dieser  Abtswahl  bei  den  genannten 
Administratoren  urkundlich  niederlegte.  Alle  diese  Acte  ergeben 
sich  aus  dem  authentischen  Copialbuche  der  Zittauer  Administra- 
tion ').  Nach  Postelberg  aber  kehrten  die  Ordensbrüder  niemals 
wieder  zurück.  Das  Kloster  lag  in  Trümmern.  Mehrerer  Besiz- 
zQDgen  desselben  bemächtigte  sich  die  nahe  Stadt  Laun*).  Das 
üebrige  wurde  zunächst  vom  Könige  Sigismund  an  benachbarte 
Adelige  verpßndet.  Podersam  kam  so  im  J.  1426  an  Burian  von 
Gottenstein ,  Mnichowy  Lipeö  im  J.  1431  an  Zawiä  von  Jimlin, 
hiig  hatte  der  bekannte  Jacob  von  Wf esowic  inne ').  Die  von 
Uui  occupirten  Güter  mussten  im  J.  1458  an  König  Georg  heraus- 
f<^ben  werden,  der  sie  sofort  an  Peter  von  Weitmübl  verpfändete 
fegen  die  Verpflichtung,  selbe  dem  Benedictinerorden  wieder  ein- 
zuhändigen, &lls  dieser  sie  zur  Wiederherstellung  des  Stiftes  wieder 
uslösen  wolle  ^).    Das  Kloster  erstand  niemals  wieder. 

Die  Propstd  Gella  januae  vitae  zu  Webrschan  in  der 
Nihe  von  Postelberg  theilte  das  Schicksal  des  Mutterhauses.  Sie 
verschwand  für  immer.  Die  dazu  gehörigen  Güter  Bzwany  und 
Shpice  luhy  wurden  von  König  Sigismund  an  Beneä  von  Kolowrat 
verpiändet  and  nicht  mehr  eingelöst ').  Die  Propstei  zu  St.  Procop 
in  Saaz  soll  ebepfalls  schon  im  J.  1420  zerstört  worden  sein.  Es 
üegt  auch  nahe,  dass  die  im  Taboritenthum  so  eifrige  Stadt,  eine 
der  fünf  heiligen  Städte  der  neuen  Zeit  ^),  das  klösterliche  Institut 
locht  in  seiner  Mitte  duldete,  wenn  anders  die  Bewohner  sich  nicht 
^  ütraquismus  bekannten.    Der  letzte  Propst  Martin  wird  aber 


*)  Codex  des  Metr.-Cap.*Arclü?8  ü.  L  Fei.  187,  148,  154,  16A. 

^  Sommer  Topog.  65. 

*)  Palad^y  areli.  deskf  I.  600.  506.  n.  417.  Haiek  ad  a.  1442. 

*)  Sommer  Topogr.  65,  nach  handBehriftlicheii  Mittheilungen  dOB  Postelberger 

OecanalarchiTB. 
*)  Paladqr  regist.  sApIsftw. 
*)  Pilacky  m,  2,  80. 
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noch  im  J.  1424  in  einem  Rechtsstreite  mit  den  Gonventualen  des 
zerstörten  Postelberger  Stifts  genannt '). 

2.  Das  Stift  W  i  1  e  m  0  w  bei  Caslau  hatte  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  einen  ansehnlichen  Theil  seiner  Besitzungen  theiis  aus  Noth 
und  theiis  als  Entlohnung  für  geleistete  Dienste  an  einzelne  Adelige 
„auf  Lebenszeif*  verkauft  und  vergeben  *).    Leider  kam  es  selten 
zur  Rückstellung  solcher  Güter,  zumal  in  Zeiten,  wo  das  Recht 
des  Stärkeren  über  Alles  gieng.    So  sah  sich  das  Stift  genötbigt, 
die  Hilfe  des  apostolischen  Stuhles  in  Anspruch  zu  nehmen,  der 
auch  unterm  28.  Jäner  1406  die  Aebte  von  St  Yincenz  in  Breslau 
und  bei  den  Schotten  zu  Wien  nebst  dem  Propste  von  St.  Aegid 
in  Prag  zu  Executoren  für  die  Restitutionen  bestellte ').  Dies  und 
einige  neue  Schenkungen^)  und  Ankäufe*)  brachten  das  Kloster 
derart  wieder  in  Stand,  dass  es  im  J.  1409  in  der  Lage  war,  die 
vom  Kloster  Trebic  in  Mähren  verpfändeten  Kirchenkleinode  mit 
Bewilligung  desselben  für  sich  auszulösen ').    Auch  war  das  Stift 
so  glücklich  gewesen,  die  Incorporation  mehrerer  Seelsorg/spf runden, 
über  die  es  bisher  nur  das  Patronatsrecht  übte ,  vom  päpstlichen 
Stuhle  zu  erlangen ').    Seit  dem  Jahre  1396  waren  übrigens  auch 
die  hiesigen  Aebte  infulirt  *).  —  Beim  Ausbruche  der  Husitenkriege 
flüchtete  der  Abt  *)  mit  seinen  Brüdern  noch  rechtzeitig  in  die  zum 


^)  Act  im  Copialbaohe  der  Zittaaer  Administration. 

*)  Eine  Reihe  diesbezüglicher  Urkunden  im  Diplomatarium  Wilemovienst, 
Dobner  mon.  VI.  394,  896,  400,  401,  402,  407,  415,  429,  480. 

*)  Urkunde  in  diplomatario  Wil.  bei  Dobner  VI.  448  u.  ff. 

*)  Peter  von  Slethin  schenkt  8  Behock  Qroschen,  die  Brüder  von  Lypnieka 
eine  Strecke  des  Flusses  Sasawa  (1369),  Johann  von  St^eteö  20  Schock 
(1383),  die  Brüder  von  Kladerab  eine  Waldstre^ke  daselbst  (1396),  die 
Bürgerschaft  von  Chotöbor  mehrere  Grundstücke  (1406).  Urkunden  1.  c. 
p.  407,  427,  428,  488,  456. 

*)  Zinsungen  in  Bnssowa  (1862),  Lhotka  (1865)  und  einen  Hof  in  BoBSOira 
(1868).  Urkunden  1.  c.  417,  420,  428. 

*)  Urkunde  in  Dobner  mon.  IV.  401. 

^)  Im  Jahre  1895  geschah  dies  mit  ,» Wales,  Aortitz,  Lonpratlc  und  Lybyecs 
Olomucensis  et  Pragensis  dioecesium"  (Urkunde  Dobn.  mon.  lY.  885);  im 
J.  1401  mit  «Swietla,  Bojanow,  Herzman**.  (Urk.  Dobn.  mon.  VI.  446.) 

*,  Urkunde  Dobn.  mon.  YI.  431. 

*)  Folgende  Aebte  sind  dem  Namen  nach  bekannt:  1221  Herman,  1279  Jaro- 
slaus,  1315  Budiko,  1318  Jaroslaus,  1828  Marquard  von  Wartenber^,   1329 
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Stifte  gehörige  mährische  Propstei  üherCic  und  rettete  so  wenig* 
!teD8  noch  für  eine  Zeit  den  Fortbestand  der  Ordensfiimflie ').  Das 
Kloster  selbst  aber  wurde  im  J.  1421  von  2i2ka  fiberfallen  und 
sammt  dem  schönen  Gotteshaüse  eingeäschert.  Erst  um  1481  kehrte 
Abt  Simon  mit  etlichen  Brüdern  aus  UherCic  wieder  zurück,  ohne 
aber  das  Stift  zur  Genüge  herstellen  zu  können.  Ebenso  wenig 
waren  dies  seine  beiden  Nachfolger  im  Stande,  bis  endlich  die  völlig 
berabgekommene  Elosterfamilie  sich  aufzulösen  gezwungen  war'). 
SämiDtliche  Elostergüter  waren  nämlich  schon  in  den  Husitenkriegen 
an  weltliche  Besitzer  gekommen,  die  sich  nachher  königliche  Pfand- 
briefe zu  verschaffen  wussten.  Genannt  werden  hievbn  nur  Johann 
Hertwig  von  Businowa,  der  die  Burg  Oheb,  und  Chwal  von  ftifian, 
der  den  Markt  Wla5ic  gewann  *). 

§.  52.  Fortsetiing :  Saiawa,  Ostrow,  Podlaxio. 

1.  Das  Kloster  Sazaira  war  seit  dem  Abgänge,  der  slavischen 
Vöoche  eine  bescheidene  Colonie  von  Bfewnow  geworden,  die  nach 
AoBsen  hin  wenig  von  sich  reden  machte.  Vom  J.  1162  bis  in 
^e  Hasitenzeit  sind  nur  die  Namen  von  6  Aebten  bekannt  ^),  und 
nur  yon  den  beiden  letzten  finden  sich  selbstständige  urkundliche 
Daten.  Abt  Peter  (1378  —  c.  1404)  arrondirte  die  Klostergüter, 
indem  er  Entlegenes  veräusserte  und  nähere  Besitzungen  ankaufte  *). 
Auch  erhielt  das  Stift  anter  seiner  Regierung  eine  neue  Schenkung 
voD  Mareä  von  Nesmenic,  zunächst  zu  Gunsten  des  leiblichen  Bruders, 


JaroslauB,  1339  Petrus,  1848  Andreas,  1384  Petrus,  1391  Nicolaas,  (Mar- 

qnard  Ton  Zwiretic  1399?),  1427  Gastalns,  1481  Wenceslans,  1488  Nicolaas, 

1451  Martin,  1467  Nicolaas,  1481  Simon,  1490  Nicolaas,  1427  Petras.  (Hist. 

BeDedictinoram  Bohemiae,  MS.  des  Metr.-Gap.-ArchiyBQ.  I.  II.  Item  Gopial- 

buch  U.  XXm.  H.  8,  10.) 
^  Im  Jahre  1488  erfolgte  die  Wahl  des  Abts  Nicolaas  in  ühereic.    Dobn. 

mon,  VI  469,  IV.  426. 
^  Schauer  107. 
*)  Hegistra  z&pisftw  I.  689. 
^  Seriea:  St  Procop  f  1063,  Vitas  ~  1055,  Boitech  —  1090,  Diethard 

1 1097,  SÜTeste^  1185-1161  (lam  Prager  Bischof  gew&hlt),  Ralnardas  1162. 

Bosata,  Blasias  1262,  Petras  1878,  Newlass  1407  (Bohn  antiq.  eccl.  circ 

Eorim  88  etc.) 
')  Lib.  erect  B.  R.  1.  XIH.  N.  1. 
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Fr.  Zbroslaus,  nach  dessen  Ableben  aber  zum  Besten  der  ganzen 
Elostergemeinde,  die  wohl,  wie  dieser  Fall  andeutet,  so  mancheD 
Sprössling  böhmischer  Adelsfamilien  in  ihrer  Mitte  zählte  '}•  Nicht 
näher  bezeichnete  Ankäufe  finden  wir  überdies  in  den  Jahren  1400 
und  1402  erwähnt').  Dessen  ungeachtet  scheint  aber  das  Eüoster  im 
J.  1407  nicht  besonders  reich  gewesen  zu  sein,  da  sich  Abt  Newlass 
veranlasst  sah,  gegen  das  damalige  Ausmass  der  königlichen  Bema 
zu  recurriren ').  In  den  Husitenstürmen  blieb  es  ebensowenig  wie 
andere  verschont.  Als  die  Prager  am  20.  April  1421  die  Stadt 
Kaufim  genommen  hatten,  eroberten  sie  in  Kurzem  auch  die  be- 
nachbarten  Ordenshäuser  und  darunter  auch  Sazawa^).  Die  Mönche 
scheinen  sich  geflüchtet  zu  haben;  die  Stiftsgebäude  wurden  wohl 
verwüstet,  aber  nicht  völlig  zerstört'),  so  dass  etliche  noch  übrige 
Brüder  nach  der  Wiederherstellung  des  Friedens  wiederkehren 
konnten.  Aber  die  Stiftsgüter  waren  auch  hier  in  fremde  Hände 
gerathen  und  harrten  einer  späten  Wiedereinlösung  von  Seiten  des 
Mntterstifts  Bf ewnow  *). 

2.  Das  Kloster  Ostrow  (Insula,  St.  Johannes  in  insula)  auf 
der  Insel  am  Einflüsse  der  Sazawa  in  die  Moldau,  ebenfalls  eine 
Colonie  von  Bi^ewnow,  stand  vor  dem  Ausbruche  der  Husitenstürme 
in  sehr  günstigen  Vermögensverbältnissen.  Es  hatte  im  J.  1335 
mit  Genehmhaltnng  Carls  IV.  vom  Dominikanerinnenkloster  St 
Johann  am  Aujezd^)  das  Dorf  Lubin"),  dann  im  J.  1408  von 
anderer  Seite  her  die  Dorfschaften  Putice,  Boholib,  Luky  und  Pod- 


>)  Lib.  erect  XÜ.  A.  7. 

')  Emier  reliqniae  tabolanun  terrae  687,  689,  699,  600. 

')  Lib.  ereet  YU.  J.  U. 

«y  Palacky  Gescb.  III.  2.  909. 

')  Im  J.  1660  beisst  das  Kloster  noch  imperia  temporam  et  belloram  minae 
proximom  (Rohn  antiq.  69). 

*)  Den  Hof  in  Gbotacbo?  nahm  die  Stadt  Prag  (Hofier  Fontes  II.  294),  den 
Hof  and  das  Dorf  Pndery  brachte  Zacharias  von  &enec  an  sich  (regiatra 
zApisflw  n.  194).  Das  Uebrige  erbielt  Zajima6  von  Oewifiowic,  von  dessen 
Srben  es  nachher  an  die  Herren  von  Waldek,  dann  an  die  Slawata.  endlieh 
an  die  Wald9tein  gelangte.  Der  Rackkanf  erfolgte  1868  (Schaller  Kauf. 
Kr.  189). 

")  Vgl.  IL  Bd.  281. 

")  Vita  Caroli. 
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liui  mit  Zinsungen  von  40  Schock  an  sich  gekauft  *),  überdies  im 
J.  1409  TOD  Johann  Kyka  von  Deborowic  einen  testamentarischen 
Jibreszins  von  70  Prager  Groschen  geschenkt  erhalten*).  Eine 
wesentliche  Hilfe  war  übrigens  dem  Stifte  auch  im  Jvl385  durch 
die  Incorporation  der  bisherigen  Patronatspfarre  der  Stadt  Taus 
ZQ  Theil  geworden ').  Als  Aebte  in  dieser  Zeit  finden  wir  Johannes 
(1383),  Mstislaus  (1385),  Johannes  (1400),  Albert  Hilsunk  (1406  bis 
1408)  und  Chwal  (1408),  Nicolaus  (1408-1416)  und  Franko  (1416 
0.  f.)  genannt  *).  Im  J.  1422  wurden  sämmtliche  Elostergeb&ude 
von  den  Prägern  bis  auf  den  Grund  zerstört.  Die  Mönche  aber 
Soheo  in  die  damals  noch  in  tiefer  Wildnis  gelegene  Propstei 
StJohann  unter  dem  Felsen  am  Bache  Lodenic  (auch  St. 
Ivan  genannt)  und  hier  erbaute  ihnen  nach  Wiederherstellung  des 
Friedeos  ein  Herr  von  Hfnsenburg  ein  neues  Kloster,  das  von  da 
^  den  Namen  des  zerstörten  Mutterklosters  annahm.  Die  alten 
Besitzungen  waren  meist  in  fremde  Hände  gefallen');  nur  einen 
^eü  derselben  und  darunter  auch. die  Stätte  des  frühern  Stifts 
Fennochte  man  späterhin  wieder  einzulösen.  Die  zum  alten  Ostrow 
gehörige  Beaedictinerpropstei  in  Schlau  (St.  Gotthard)  entgieng 
Aoiangs  dem  Yei'derben,  obgleich  Schlan  zu  den  fünf  auserwählten 
Städten  der  Taboriten  gehörte ,  in  welche  die  Fanatiker  von  allen 
Seiten  zuströmten  ^)j  die  sich  von  hier  aus  auch  an  der  Zerstö- 


1 1db.  ereet  ym.  B.  2.  Ein  nicht  näher  bezeichneter  Ankauf  ao.  1490,  i. 
Knler  refiquiae  tatmlaram  terrae  541. 

0  Üb.  ereet.  YIH.  B.  7. 

1  liib.  erect  XIL  A.  10,  Vgl.  XII.  F.  4. 

)  Ebend.  XU.  F.  4,  A.  10 ,  VI.  L.  4,  XIII.  0.  6.  Cod.  arcb.  cap.  L.  xyi 
H.  5.  Lib.  confirm. 

'i  Nebilcfa,  MnHn,  Bale^ic,  Blasin  an  Nlcolaus  Ton  Rrcbleb  (reg.  zApis.  I.  626); 
81ap,  Hosdnici,  Dawle,  Bojanowice,  SnaSice  an  Jakob  von  ftitky  (ü.  188); 
Hof  Hoüradic,  die  Dörfer  Hradifttö,  Petrnow,  Trebfiin,  Kamena  wrata,  Za- 
boran  an  die  Brüder  von  Öeöelic  (I.  520),  Liten,  Okroblo  an  Mathiaa  von 
Craozic  (L  514),  Hoirany  anEolman  von  Libre  (I.  514);  Tocbow  anZmrzlik 
▼on  Swojäin  (U.  187),  Bobowic  an  Nik.  y.  Lidio  (I.  618),  Radenic  und  Bob- 
d^  an  Bohufll.  von  Biesenberg  (I.  630),  Libofiin  an  Jobium  By&na,  Oseaic 
in  Hermann  Wnu/Cek  von  Drahonic  (L  497,  604).  Ein  Garten  bei  Prag 
wurde  von  dieser  Stadt  an  einen  BQrger  vergeben.    (^Ofler  fönt.  H.  301.) 

•)  Palacky    in.  2,  80. 
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ruDg  Postelbergs  betheiligt.  Weshalb  man  die  eigene  Propstei 
noch  verschonte,  das  deutet  wohl  der  Umstand  an,  dass  hier  der 
mit  Sigismunds  Heere  angekommene  päpstliche  Legat  Ferdinand 
den  Priester  Gbristannus  mit  seinem  Vicare  Wenzel  verbrennen 
Hess,  die  nicht  vom  Kelche  lassen  wollten  ^).  Die  Priester  des 
Ortes  (der  Propstei)  hatten  sich  also  wohl  für  die  Communion 
unter  beiden  Gestalten  erklärt  und  dadurch  Haus  und  Leben  ge- 
rettet. Nachher,  als  die  fanatischen  Zuzügler  sich  wieder  verloren 
hatten,  scheint  die  Stadt  zu  besonneneren  Anschauungen  zurtlckge- 
kehrt  zu  sein.  Dadurch  zerfiel  sie  wieder  mit  den  alten  Freunden  — 
den  Taboriten,  —  und  im  J.  1425  erstürmten  diese  unter  Roha(, 
Johann  Bzinka  und  Bohuslaw  von  Schwamberg  den  Ort  (es  war 
eben  Gründonnerstag),  und  legten  ihn  sammt  der  Propstei  in  Flam- 
men*). —  Auch  die  Propstei  We lisch*)  bei  2ebrak  und  Zaton 
bei  Erumau  sind  seit  dem  Untergänge  des  Mutterklosters  ver- 
schollen. 

3.  Das  ehemalige  Kloster  Podlaiic  auf  der  jetzigen  Domäne 
Chrast  war  gleich  ursprünglich  nur  für  eine  geringere  Zahl  von 
Mönchen  (20)  gestiftet,  zählte  deren  auch  im  J.  1350  nicht  mehr  *\ 
und  scheint  auch  bis  zu  seinem  Ende  eines  der  schwächsten  ge- 
blieben zu  sein.  Nichtsdestoweniger  erlangten  auch  die  dortigen 
Aebte  in  der  Zeit  Carls  IV.  die  Auszeichnung  der  Pontificalien. ') 
Im  J.  1420  führten  die  Ritter  BeneS  von  Mokrowaus  und  Georg 
von  Chwalkowic  und  der  utraquistische  Prediger  Ambros  die  von 
ihnen  am  25.  Juni  auf  dem  Kuneticer  Berge  zusammengerufene 
Volksversammlung  nach  Empfang  des  Abendmals  zur  Stürmang  des 
Podlaiicer  Klosters  aus,  änderten  aber  plötzlich  ihre  Richtung  und 
bemächtigten  sich  für  diesmal  der  von  königlichen  Truppen  be- 
setzten Stadt  Königgräz.  *)  Die  Verschonung  des  Klosters  wahrte 
nicht  lange.  Als  sich  im  April  des  folgenden  Jahres  die  Prager  mit 


>)  ChroD.  Boh.  in  HMen  fönt.  Ef.  464. 

*)  Jetit  steht  die  Dechantei  an  der  Stelle  der  Propstei. 

*)  ürk.  Pitter  thesaor.  and  Lib.  ereet  Dobn.  bist.  IV. 

*)  Erectionsnrk.  des  Leitomischl.  Bistbams. 

*)  Im  J.  1406  nennt  sich  Btrtholom&as  schon  den  dritten  üifalirten    Abt 

(Attfiscbrift  des  Podlasfcer  Tauftteins  im  KfoSggrätser  DomeJ 
•)  Palacky  Gesch.  m.  2,  190.  Pobitschka  YDI.  47. 
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2iäa  vor  Chrudim  vereioigt  hatten,  gieogen  sie  an  die  Yerwflstiing 
aDer  Kloster  in  dortiger  Gegend.  Da  fiel  auch  PodlaSic.  Der  letzte 
Abt  werde  mit  zwei  KlosterbrQdem  nach  Rychenbnrg  geschleppt 
ond  dort  auf  einem  Scheiterhaufen  verbrannt.  0  Die  StiftsgOter 
wurden  zunächst  an  Johann  Pardus  von  Wratkow  verpfändet ')  und 
später  von  König  Georg  an  Zdenko  von  Postupitz  förmlich  verkauft '). 
Das  Kloster  erhob  sich  nie  wieder  aus  den  Trümmern.  Ein  schönes 
Denkmal  aber  ist  zurückgeblieben,  der  von  Zinn  gegossene  und  mit 
12  Aposteln  gezierte  Taufstein  im  Dome  zu  Eöniggr&tz  mit  der 
AoüBchrift:  An.  D.  MGCCCVI  hoc  opus  factum  est  sub  regimine 
Domini  Bartholomaei  Abbatis  Podlazicensis  tertii  infulati  ad  rege- 
nerationem  omnium  in  Deum  credentium.  ^) 

§.  53.  Fortgetznng:  Opalowic,  EmmaHS,  S.  Aobros. 

I.  Das  Stift  Opatowic  hatte  gleich  bei  seiner  Gründung  die 
mten  geistlichen  Bewohner  nicht  aus  Bf  ewnow,  sondern  direkt  aus 
Monte-Cassino  erhalten  und  nahm  demzufolge  Bi^ewnow  gegen- 
über eine  unabhängige  Stellung  ein;  ja  der  gleichfalls  infulirte  Vor- 
steher nannte  sich  hier  ebenso,  wie  der  Bf ewnower  Erzabt,  obwohl 
ihm  als  solchem  nur  die  eigenen  Stiftspropsteien  zu  Hohenelbe,  Neu- 
markt ,  Wahlstatt ') ,  Grfssau  und  Bascin  unterstanden.  Unter 
diesen  Erzäbten  •)  ragte  um  1332—1361  Neplacho  als  Landes- 
chronist hervor.  ^)  Schon  unter  seiner  Begierung  kam  das  Stift  in 
den  Ruf,  dass  es  unermessliche  Schätze  besitze.  Man  erzählte  sich 
nachher,   dass  Carl  IV.  selbst   sie  gesehen  und  dies  auf  seinem 


)  Bonaventura  Pitter  thesaor.  188.  210. 

*)  Arch.  Ceakf  U.  181. 

*)  Sduüler  chmd.  Kr.  190. 

^  Bienenberg  Gesch.  d.  St  KOmggr&ti  277.  Dobner  mon.  YI.  408,  SchaUer 
190  IL  A. 

1  Urkunde  von  1866  bei  Bohn  antiq.  cir&  Hrad.  111. 

*)  Von  den  Aebten  werden  genannt:  Andreas  1241,  Öasta,  Zdislans  nm  Zwi- 
retic  t  1276,  Hinko  de  Lysa  1819,  Neplacho  1832  d.  ff.,  Johannes  de  Orte 
1375  Q.  ff.,  Petrns  1390  (Lib.  confirm.),  Petrus  Laxarus  1415— U16  (yiel- 
leicht  identisch  mit  dem  vorigen),  Johann  1416  n.  f.,  Bonifadus. 

^  Vgl.  n.  Band  180.  Sein  Gbronicon  bei  Dobner  Hoa. 

F  r  i  a  d ,  KirehMgMcliiebte  IIL  17 
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Sterbebette  geofienbart  habe«  ')   Erhebliche  Ankäufe ,  die  das  Stift 
noch  im  J.  1372  machte  '),  schienen  die  Sage  zu  bestätigen.    Da 
war  es  kein  Wunder,  dass  in  den  nun  folgenden  unruhigen  Zeiten 
die  Blicke  beutelustiger  Nachbarn  sich  nach   Opatowic  richteten. 
Jobann/ von  Opo£no  und  Otto  von  Bergow   drängten  sich  im 
J.  1420  mit  ihren  bewaffneten  Banden  in  das  wehrlose  Stift;  die 
Mönche  suchten   ihr  Heil  in  der  Flucht ,  der  Abt  Johann  *)  aber 
wurde  von  den  Räubern  gefoltert,  damit  er  die  verborgenen  Schätze 
verrathe.  Da  alle  Martern  fruchtlos  blieben,  liess  man  ihn  endlich 
halbtodt  liegen  und  plünderte  Stift  und  Kirche  völlig  aus.  Der  Abt 
starb  bald  darauf  an  den  Folgen  der  erlittenen  Misshandlangen.  *) 
Leider  war  dies  nur  das  Vorspiel  schlimmerer  Tage.  Im  April  des 
folgenden  Jahres  erstürmten  die  Prager  das  nur  schwach  verthei- 
digte  Kloster  und  Diwisch  von  Miletin  machte  Alles  dem  Erdboden 
gleich.  Die  Mönche  —  heisst  es  —  waren  entflohen.  ^  Die  Stifts- 
güter hatte  König  Sigmund   schon  im  J.  1420  zu  Gunsten  Putas 
V.  Castalowic  und  Aleä   von  Stemberg  mit   einer  Pfandschaft  von 
3000  Schock  belegt.  *)  Weiterhin  finden  wir  dieselben  in  den  Händen 
jenes  Diwiä  von  Miletin  ^,  femer  des  Ale§  von  Riesenburg  ^),  des 
Zdenko  §wab  von  Chwalenic  *)  und  des  Krugina  von  Lichtenburg. '®) 
Das  Stift  selbst  blieb  in  Trümmern.  Die  zerstreuten  Mönche  wählten 
noch  eine  Zeit  lang  ihre  Achte.    Endlich  erlangte  noch  der  letzte 
von  ihnen,  Namens  Bonifacius  von  Wolkeostein,  im  J.  1448  von  Rom 
die  Erlaubnis ,  den  Titel  eines  Abts  zu  führen. ' ')  Weiterhin  führten 


I)  Hajek,  Sandl,  Baibin  o.  A. 

')  Urk.  dt  Bohn  antiq.  circ.  Hrad.  111. 

')  Andere  nennen  den  Abt  Peter;  nach  den  Lib.  confirm.  aber  starb  dieser 

1416  und  schon  am  27.  Jan.  1416  warde  Johann  conlirmirt 
*)  Ebend.  Pelael  647. 

')  Schreiben  im  archiv  teskf  III.  300.  Palacky  Geich.  III.  2.  209. 
•)  Archiv  (Mkj  I.  689. 
')  PHlo£i,  GroBS-Lhota,  Skudky,  Kosaeice,  Jankowice,  Mokosny,  Kleln-Lhota 

nnd  Theile  Ton  Bene&owie  ond  Sl'tina,  femer  Chrnttow,  Osek,  Dnbe£ao, 

DwoHM.  (Arch.  L  627.) 
**;  Mailfliied,  Benatky,  Ba£ic  (arch.  ö.  n.  206). 
*)  Libfiany  (arch.  L  613). 
'*)  CiBU  oad  Kaka  (arch.  L  535). 

II)  Urk.  im  Cap.-Arch.  Q.  I.  II. 


ooch  eise  Zeit  lang  die  Pröpste  zu  Neumarkt  bei  Bre^^Uu,  wo- 
hin ein  Theil  der  Mönche  geflohen  war  und  wo  wahrscheinlich  auch 
der  letzte  Abt  sein  Leben  beschlösse  den  Abtstitel  von  Opatowic 
fort,  bis  endlich  der  letzte  Propst-Abt  daselbst  im  J.  1537  die 
Propsteigüter,  um  sie  nicht  in  die  Hände  des  lutherisch  gewordem^n 
Landesherm  gerathen  zu  lassen,  an  den  Bischof  von  Breslau  käuflich 
öberliess. ')  Noch  früher  *-  schon  im  J.  1635  war  in  jener  Gegend 
die  zweite  Opatowitzer  Propstei  —  zu  Wahlstatt  erloschen,  in- 
dem der  protestantische  Herzog  von  Liegnitz  sie  einzog  und  einem 
seiner  Getreuen  als  herzogliches  Lehen  vergab.  Erst  im  J.  1703 
konnte  sie  durch  Ankauf  von  Seiten  Bi^ewnows  wieder  von  Söhnen 
dfö  h.  Benedict  bezogen  werden. ')  Die  Propstei  zu  Hohenelbe 
wurde  bereits  im  J.  1424  von  den  Horden  2i2ka's  niedergebrannt. 
Ad  ihrer  Stelle  erhob  sich  die  nachmalige  Dechantei  daselbst  *) 
Einer  Propstei  Baczin  wird  weiterhin  auch  nicht  mehr  gedacht; 
sie  war  in  den  Husitenstürmen  spurlos  verschwunden. ') 

2.  Eine  ähnliche  unabhängige  Stellung,  wie  Opatowic,  nahm 
lach  das  Stift  Em  maus  in  Prag  ein,  und  dies  ans  dem  Grunde, 
weil  dort  vom  kaiserlichen  Stifter  südslavische  Mönche  mit  süd- 
slaTischer  Liturgie  angesiedelt  worden  waren. ')  Der  letztere  Um- 
stand und  die  unbedingte  Nachgiebigkeit  in  der  Frage  des  Kelches 
retteten  im  Husitensturme  dieses  Ordenshaus.  Am  16.  October  1419 
begehrte  hier  ein  mit  Kolben  und  anderen  Waffen  ausgerflsteter 
Pöbelhaufe  das  Abendmal  unter  beiden  Gestalten,  das  ahm  Abt 
Paul  II  *)  auch  ohne  Weigerung  darreichte.  Die  Stiftsgüter  beeilte 
man  sich  dadurch  zu  sichern,  dass  man  sie  sofort  an  Nicolaus  von 
Lobkowic  verkaufte. ')  Was  aber  die  husitische  Partei  hieven  an 
sich  bringen  konnte,  wurde  von  ihr  mit  Beschlag  belegt  und  das 


')  DobiL  monnm  IV.  86,  89. 
*i  Ziegelbaaer  191. 

')  AniehDliche  Stiftungen  wurden  lu  dieser  Propstei  noch  in  den  Jahren 
1S84-1416  gemacht.  Vgl.  Lib.  erect.  U.  a  4.  Q.  4.  iUL  K  7.,  Vin.  Q.  4. 

X.  a.»  8. 

*)  fialbin.  Boh.  sanct 

')  Vgl  IL  Bd.  188. 

*)  Die  bekannten  Aebte  dieser  Zeit  sind:  Pftul  Nedwied  1348,  Iwan  Cbarwat 

1878,  Paul  KHzko  1389-1419,  Gregor  Küi  1426,  Gallus  1434. 
'}  Urkunde  bei  Schaller  Neustadt  Prag  229. 

17* 
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Einkommen  nachmals  ffir  die  Erhaltung  des  atraquistischen  Con« 
sistoriums  verwendet.  Die  allzu  gefügigen  Ordensbrüder  litten  dabei 
bittere  Noth.  Ihre  Zahl  ward  immer  kleiner,  bis  in  Kurzem  von 
dem  einst  so  blähenden  Institute  nur  der  blosse  Name  des  Abts 
noch  flbrig  blieb  0* 

3.  Eine  Bonderstellung  ähnlicher  Art  hatte  auch  das  dem 
Emmatisstifte  nahe  gelegene  Kloster  Sl  Ambros  in  Podskal,  da 
Carl  IV. ,  —  um  sein  geliebtes  Prag  auch  in  religiöser  Beziehung 
zur  Weltstadt  zu  machen,  in  diesem  Ordenshause  den  Mailändischen 
Ritus  gestiftet  hatte  ^).  Besondere  Freunde  hatten  die  Ordensbrüder 
daselbst  wohl  zunächst  in  der  Colonie  italienischer  Weiss-  und  Loh- 
gärber,  die  Carl  dort  angesiedelt  hatte').  Aber  auch  die  einhei- 
mische Bevölkerung  bedachte  sie  mit  frommen  Unterstützungen. 
So  hatte  ihnen  ein  Fräulein  von  fiiöan  erst  in  den  Jahren  1396 
und  1397  ansehnliche  Zinsungen  von  vielen  Gebäuden  im  Umkreise 
des  Klosters  geschenkt^).  Als  aber  die  Stürme  der  husitischen 
Bewegung  losbrachen,  da  fiel  auch  das  noch  jugendliche  Stift  als 
Opfer  des  entfesselten  Pöbels.  Man  nennt  hieffir  das  Jahr  1421  *). 
Die  Mönche  hatten  sich,  wie  es  scheint,  durch  die  Flucht  gerettet  *), 
konnten  aber  ihre  verlorne  Heimat  nicht  wieder  gewinnen  ^).  Heute 
erinnert  nur  noch  die  ehemalige  Stifts«  jetzt  Pfarrkirche  zu  St* 
Adalbert  dem  Kleinern  an  jene  Zeit. 

§.  54.  Ftrtsetiing:  Die  wetblicheD  OrdenshUiMr  dei  keiligen  Beneiiot. 

1.  Das  erste  und  älteste  Benedictinerinnenstift  Böhmens,  St. 
Georg  auf  dem  Frager  Schlosse,  konnte  sich  des  doppelten  Vor- 

1)  Ebend.  76. 

*)  Ygl.  n.  Band  190. 

*)  Schottky  Prag  H.  415. 

*)  Üb.  erect.  XÜ.  J.  5  und  17. 

^  Baibini  epit  lY.  4. 

•)  Pabitachka  Vm.  68. 

')  In  libro  catenato  des  Prager  RathhauBes  erfleheint  das  Stift  aach  nacb 
seiner  ZerstOrong  noch  in  öffentlichen  Vertragen  bis  1436.  Der  Orden  be- 
sass  in  der  Gegend  des  ehemaligen  Stiftes  noch  bis  1632  einige  Häuser. 
(Schauer,  Neastadt  Prag  68.)  Ein  ihnen  gehöriger  Hof  in  Wolsehan  wurde 
▼on  der  Stadt  Prag  an  den  Borger  Johann  von  Saas  Tergeben.  (Höfler 
fönt.  n.  288.) 
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zQgs  lihmen,  zumeist  Aebtissiniien  von  hoher  adeliger  Qeburt  und 
nicht  selten  sogar  aus  königlichem  Oeschlechte  an  seiner  Spitze  zu 
sehen '),  und  die  Leitung  seines  Gottesdienstes  in  den  H&nden 
eines  eigenen  CoUegiatcapitels  zu  wissen  *).  KOnige  und  Päpste 
bestitigten  seine  reichen  Besitzungen  und  Privilegien  *).  Fürsorg* 
liehe  Vorsteherinnen  und  freigebige  Gönner  fügten  zu  den  Eltern 
Enrerimngen  immer  noch  neue  hinzu  ^).  Die  päpstliche  Huld  schützte 
das  Stift  sogar  gegen  die  Zumuthnng  einer  strengen  Befolgung  aller 
Constitutionen  des  h.  Benedict,  die  der  Abt-  Pifedbor  von  Bfewnow 
hier  ebenso  wie  in  den  Mäunerklöstern  seines  Ordens  urgirep 
wollte').  Endlich  hatte  angeblich  Kaiser  Carl  IV.  den  hiesigen 
Aebtissinnen  sogar  den  Fürstentitel  und  das  Recht,  die  böhmisc^n 
Königinnen  zu  krönen ,  verliehen  *)•  Dies  Alles  aber  schützte  im 
i'  1386  die  Aebtissin  Elisabeth  von  Kolowrat  nicht  vor  dem  Zorne 
ies  Königs  Wenzel,  den  sie  zu  beleidigßn  das  Unglfick  gehabt  hatte. 
ä  wurde  entsetzt  und  auf  königliches  Andringen  eine  neue  Vor- 
^rin  —  eine  Verwandte  des  Bürgermeisters  Kaplii^  -*  gewählt. 
Vergebens  gieng  Elisabeth  zur  Klage  nach  Rom.  Es  gelang  dem 
Könige  zu  erwirken,  dass  sie  auch  dort  kein  Gehör  fand.  Sie  starb 
ia  Bern  0«  Dies  war  aber  nur  ein  schwaches  Vorspiel  schlimmerer 
Tage,  die  Aber  das  alte  Stift  kommen  sollten.  Im  J.  1421  wurde 
selbst  an  die  stillen  Klosterfrauen  die  Zumuthung  gestellt ,  die 
Artikel  Husens  zu  unterschreiben.  Als  dies  verweigert  wurde, 
sperrte  man  sie  erst  mit  andern  Nonnen  —  350  an  der  Zahl  — 
im  St  Annakloster  in  der  Altstadt  ein  und  vertrieb  sie  dann  ins- 


')  Vgl.  U.  Bd.  182. 

*)  Siehe  oben  f.  41. 

*)  K.  Karl  IV.  ddo.  1848.  ürk.  HammerBchmid  hiit  mon.  6.  Georgü  p.  60 
and  75. 

Ofinrfthnt  werden  in  libris  ereciionam:  1892  Ank&ofe  Ton  Aebtisiin  Ka- 
Digonde»  1406  Schenkungen  von  Aebtissin  CathariaS)  1408  eine  Schenkang 
Ton  Henzlin  Ton  Koptec,  wobei  unter  Anderem  bedongen  wird,  ein  j&hrli- 
cfaes  Annirersarinm  f&r  einen  noch  Lebenden  su  halten;  andere  Schen- 
kungen 1410  Ton  VlTensel  Zidek  fCkr  die  Canonicit  1418  Tom  Domvicar 
Tomas  eine  ähnliche  fOr  die  Vicaristen  bei  S.  Georg. 

*)  Urkunde  Benedict* s  XII.  dd.  6.  Gal.  Novemb.  ao.  pont  4. 

*)  Hammerschniid  bist  mon.  8.  Georgü,  96. 

^)  ürk.  in  Gftncellaria  Wenceslai  p.  249.  Haamerschmid  1.  c 


262 

gesammt  ans  der  Stadt ').  Wahrscheinlieh  fanden  sie,  da  sie  zumeist 
den  edelsten  Familien  des  Landes  angehörten,  bei  ihren  katho- 
lischen Verwandten  Schute  und  Unterstand.  Die  Oater  des  Klosters 
aber  kamen  vorerst  insgesammt  in  fremde  Hände,  —  die  einen^in  den 
Besitz  der  Husiten,  die  andern  in  die  Bewahrung  des  katholischen 
Adels,  um  nachher  beiden  unter  dem  Titel  der  Pfandschaft  zu  ver- 
bleiben. Die  Güter  bei  Leitmeritz  erwarb  Jobann  Kaplif  von  Sule- 
wic*);  andere  nahmen  Peter  von  Ghlumec'),  Ullrich  Medek  von 
Waldek^),  JeSek  von  Roztok'},  die  Herren  von  CeieKc*),  Martin 
von  Seilic'),  Peter  von  Zahrafitan*),  DiviS  Borek  von  Miletin'), 
Hanufi  Honinger  ^%  Mathias  Saläva  ' '),  Johann  Eolsky  und  Anton 
Earchesy  ^*)  in  Beschlag.  Als  die  Ruhe  wieder  hergestellt  war, 
kehrten  nur  noch  3  Ordensschwestern  in  das  verwaiste  Kloster 
zurfick. 

2.  Das  Kloster  zum  heiligen  Geiste  (ad  misericordias  Do« 
mini)  war  eben  erst  zu  rechter  BlOthe  gediehen  *'),  als  der  husi- 
tische  Pöbel  am  2.  August  1420  darüber  herfiel  und  Alles  plün- 
derte, verwüstete  und  zerstörte.  Die  Klosterfrauen  dürften  im 
Htttterstifte  St.  Gregor  eine  Zuflucht  gefunden  haben,  bis  sie  mit 
den  dortigen  Schwestern  gemeinsam  verdrängt  und  vertrieben 
wurden.    Die  Güter  nahmen  Johann  von  Krajnik  und  Peter  Krtek 


')  JSbqnd.  L  c  Baibin  n.  A. 

*)  Kololec  (reg.  zäpis.  I.  499)  Trebnlc,  Chodowlic,  CJpochlawy,  Welemin,  Ko- 

welee,  Sii^wic  (I.  602). 
')  Solopisk,  Dachlowic,  HrachowiSt,  Prechow,  Lab,  Borek,  Babinewes.  (Reg. 

lipis.  ibid.  L  499.) 
«)  Mokropsy  (ibid.  I.  604). 
«)  Poöeptt  (ibid.  IL  179.) 
•)  Bofelic  (ibid.  L  610). 
'<)  Liehueewea  (Ibid.  I.  619). 
*)  Nepolysi  (ibid.  11.  178). 
*)  Bobetncby,  TfeSowiee,  Stfesetlce,  Problaz,  DIabowory  (Ibid.  L  627).  Dieser 

IMwii  ist  uns  Ton  Opatowic  ber  bekannt. 
>•)  PfQepy  (ibid.  L  642). 
>  ^)  Hradec  ao  der  Elbe  (Schaller  826). 
>')  Hradec  Hasinec,  ftepy  (ibid.) 
■')  Vgl.  IL  Bd.  187.  MUeiin  gelcanft  1386  (Hammoncbmid  148).    Weitere  Er- 

werbangen:  Boecbits,  Dobrepole,  Pfisnd,  Pfibog.  (Ebendaselbst.) 
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io  fiesiU  0«  Ibr  Kloster  erhob  sich  nicht  wieder  aus  den  Trümmern 
Die  Kirche  aber  blieb  erhalten  und  stand  fortan  unter  einem  eigeneo 
Seelsorger  und  dem  Patronate  des  St.  Georgstiftes '). 

3.  Das  Benedictinerinnenkloster  St  Johann  inXeplitz') 
konnte  sich  in  letzter  Zeit  unter  seinen  Aebtissinnen  Anna  (c  1360 
bis  1370),  Margareth  (1370—1416)  und  Sophie  (1416-1421*) 
grossen  Glückes  und  Segens  rühmen.    Dies  verbürgen  die  freige- 
bigen Stiftungen,  die  es  theils  selbst  machen  konnte,  theils  aus 
der  befreundeten  Nachbarschaft  erwarb ').   Als  im  Lande  der  Husi- 
tismas  sich  zu  regen  begann,  da  wachte  es  wohl  im  Bunde  mit 
den  nachbarlichen  Stiftern  Osek  und  Schwarz  für.  die  Reinerhaltung 
des  Glaubens  in  seinem  Bereiche  und  widerstand  selbst  den  Stürmen 
des  Jahres  1420.   Im  Jahre  1421  aber  drangen  die  Prager  auf  Ver- 
langen der  Saazer  und  Launer  auch  in  diese  Gegend  ein,  um  sie 
vm  Husitismus  zu  bekehren.    Da  half  es  den  Teplitzer  Nonnen 
lücbts,  dass  sie  in  der  Bedrängnis  den  Prager  Artikeln  beizutreten 
^versprachen.    Sie  retteten  damit  eben  nur  ihr  nacktes  Leben,  ihr 
Eloster  aber  ward  bis  auf  den  Grund  zerstört ").   Von  den  Kloster- 
götern  nahm   der  benachbarte  Ritter  Wilhelm   von  Pn^tluk  ia^ 
Beste  in  Besitz.    Es  waren  die  Ortschaften  Neschow»  Prachomety, 
Nezjekow,  Braniäow,  Janowec  und  Dekow,  —  und  eben  diese  liess 
er  sich  sofort  vom  Könige  Sigismund  verpfänden  ^).    Doch  noch 
im  selben  Jahre  bemächtigte  sich  der  husitische  Parteigänger  Jacob 
von  Wfesowic  der  Stadt  Teplitz,  des  Schlossberges  (Doubrawskä 
hora)  und  des  umliegenden  Elostergebiets ")  und  verstand  es ,  das 
loit  Gewalt  Erworbene  durch  rechtzeitigen  üebertritt  zur  katho- 
lischen Partei  zu  bewahren  und  durch  eine  formliche  königliche 


';  Reg.  zApiBÜw  I.  518  (Pfiboji),  I.  541  (Hof  in  Bo2icy). 

;)  Schaller  105. 

*)  Vgl.  L  Bd.  311  XL  ff.  Za  den  dort  genannten  BeBitiungen  nennen  wir  nocb 

äedenice,  das  im  J.  1886  Tom  Kloster  verkauft  wurde.  (Lib.  erect.  IL) 
\  Lib  erect. 
')  Vgl.  I.  Bd.  811  u.  ff. 
'  Vgl.  Palacky  HL  2,  146. 
''f  Begistra  sApisüw  L  529. 
*i  Hallwicb,  Jakoubek  too  Wfesowic. 
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PfandverschreibuDg  zu  sichern ').  Za  einer  WiedereinlösuDg  dieser 
Gfiter  und  zu  einer  Wiederherstellung  des  Klosters  kam  es  nie'). 

§.  55.  Die  Ciitercienserklister  io  der  Hositeoieit. 

1.  Die  Linie  yon  WaldsMsen:  a)  Sedleo,  Könlgiaal  und  Skallo. 

1.  Da  der  Abt  zu  Waldsassen  als  Pater- Abbas  einen  be- 
deutenden Einfluss  auf  die  von  dort  ausgegangenen  Ordensfamilien 
in  Böhmen  ausübte,  so  konnten  die  traurigen  Wirren,  unter  denen 
das  Mutterstift  eben  in  den  Tagen  des  Königs  Wenzel  seufzte, 
auch  nicht  ohne  alle  Folgen  für  die  Klöster  in  Böhmen  bleiben. 
Im  J.  1394  war  dort  Conrad  IL  (Schreiber)  zum  Abt  gewählt 
worden.  Eben  so  ehrgeizig,  als  in  Staatsgeschäften  gewandt,  war 
er  bei  Königen  und  Grossen  sehr  beliebt,  glänzte  in  ihrem  Bathe 
und  besorgte  ihre  Gesandtschaften.  Dabei  hinderte  ihn  nicht  einmal 
der  Umstand,  dass  er  in  Folge  eines  Blitzschlags  einen  Fuss  ver- 
loren hatte  und  diesen  durch  ein  hölzernes  Bein  zu  ersetzen  ge- 
zwungen war.  Nur  sehr  selten  weilte  er  daheim.  Wo  er  aber 
weilte,  dort  lebte  er  in  massloser  Pracht  und  selbst  zum  Concile  in 
Gonstanz  zog  er  nicht  anders,  als  umgeben  von  allen  seinen  Vasallen, 
300  an  der  Zahl.  Indess  gieng  daheim  alle  Zucht  und  Ordnung 
zu  Grunde.  Kaum  3  oder  4  Mönche  blieben  noch  im  Kloster;  die 
übrigen  hausten,  wo  sie  eben  wollten,  und  entschuldigten  dies  theils 
mit  der  Uneiaigkeit,  die  in  dem  von  seinem  Abte  fast  ganz  ver- 
lassenen Stifte  herrschte,  und  theils  mit  der  Noth,  die  dort  in  Folge 
der  Verschwendung  dieses  Abtes  eingetreten  war.  Aber  es  sollte 
noch  Traurigeres  nachfolgen.  Das  arme  Kloster  musste  auch  noch 
das  Abbild  des  damals  in  der  Kirche  herrschenden  Schismas  werden. 
Abt  Conrad  befand  sich  noch  in  Gonstanz,  als  man  daheim  seine 
Absetzung  betrieb  und  im  Einverständnisse  der  Aebte  von  Volken- 
rode,  Langheim und  Walkenried  einen  neuen  Abt,  Namens  Bartho- 
lomäus Ermersreither,  wählte.  Die  Appellation  einiger  damit 
Unzufriedenen  nach  Morimund  führte  wieder  zur  Absetzung  beider 


^)  Begittra  s&pis&w  IT.  452. 

')  So  blieb  die  Familie  Wfesowic  im  Besitze  von  teplic,  bii  die  lettte  dea 

Stammes  die  Hernchaft  im  Aafaoge  des  17.  Jahrhunderta  an  die  Familie 

Kiotliy  brachte. 
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Gegeimebte  und  zur  Einsetzung  eines  dritten,  Namens  Johannes 
Gold.  Endlich  kam  die  Sache  gar  an  Papst  Johann  XXIII.^  der 
dem  Generalabte  von  Cisterz  die  Reyisiou  des  ganzen  Processes 
auftrug.  Am  7.  Februar  1415  erfolgte  die  Entscheidung.  Conrad 
blieb  alleiniger  Abt  und  erhielt  den  Bartholomäus  zum  Coadjutor. 
Erstarb  im  Juni  1417.  Sein  Nachfolger  Nicolaus  lU.  (1417  bis 
1433)  that  alles  Mögliche,  um  die  Disciplin  und  den  Wohlstand  des 
Stiftes  wieder  herzustellen.  Aber  er  musste  es  erleben,  dass  während 
der  Frohnleichnamsoctave  1430  Hinko  KruSina  von  Schwamberg  mit 
einem  Husitenheere  das  Kloster  überfiel  und  TöUig  ausplünderte. 
Dasselbe  Unglück  wiederholte  sich  auch  unter  dem  nächsten  Abte 
Jobann  VI.  (1433—1461).  Der  vielbekannte  Jacob  von  Wi^esowic 
bm  von  Pilsen  her,  überfiel  das  Stift,  raubte  Alles,  dessen  er 
habhaft  werden  konnte,  selbst  die  Reliquien  der  Heiligen  und  die 
Kirchenparamente ,  und  erpresste  auch  noch  eine  Brandschatzung 
^OQ 1400  Dncaten.    Das  Kloster  selbst  aber  war  gerettet '). 

2.  Das  Stift  Se die c  war  zur  Zeit  des  Abts  Wenzel  (1357  bis 
1368)  durch  Unglücksfalle  und  unerschwingliche  Abgaben  derart  in 
Schulden  gerathen  *),  dass  es  einen  Theil  seiner  Besitzungen  zu  ver- 
kanfen')  und  Einiges  auf  Lebenszeit  zu  veräussern  ^)  genöthigt  war. 
Eine  ausgiebige  Hilfe  hatte  man  auch  an  dem  grossen  landesbe- 
rähfflten  Klosterfriedhofe  (Porta  monasterii)  gewonnen,  für  den  man 
Erde  aus  dem  gelobten  Lande  herbeigeführt  und  eine  eigene  Grabes- 
bruderschaft gegründet  hatte :  Tausende  suchten  und  erhielten  dort 
ihre  Begräbnisstätte  und  wandten  dem  Stifte  eine  Gabe  der  Dank- 
barkeit zu ').  Abt  Heinrich  sah  sich  im  J.  1390  wieder  im  Stande» 
jene  prachtvolle  Klosterkirche  zu  Mariae  Hinmielfahrt  zu  erbauen, 
die  nachher  sogar  der  Zerstörungswuth  2i2ka's  imponirte  ^).  Abt 
Johann  III.  erhielt  darauf  im  J.  1402  für  sich  und  seine  Nachfolger 


')Breiioer  Gesch.  des  Kl.  Waldaassea  100-111. 

')  Literae  Caroli  IV.  ao.  1864,  1.  Aug.,  Kapihorsky  hist  mon&st.  Sedl. 

M)ewoty  popaäni  kl.  Sedleo.  116. 

')  Ebend.  116.  Kapihorsky  hyat.  kl.  Sedleck^ho  34.  86. 

*)  Scballer  67.  Eb  gieng  auch  die  Sage,  dass  dort  die  Leichen  derer,  die  in  der 
Onade  Gottes  gestorben,  binnen  24  Standen  bu  ABcbe  würden  mit  Aub- 
T^ahme  der  Gebeine,  die  eine  glänzend  weisse  Farbe  erhielten.  Man  denke 
^Q  daB  berahmte  BeinhauB  von  Sedlec. 

*]  m.  Chronik  n.  162. 
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das  Recht  der  Pontificalien ').  Aber  schon  nahte  das  schwerste 
Unglück  mit  Sturmeseile.  Als  in  Prag  die  husitiscbe  Bewegung 
losbrach,  hatte  die  nahe  Bergstadt  Kuttenberg,  wo  damals  der 
Klosterbruder  Augustin  von  Sedlec')  die  Seelsorge  führte,  ent- 
schiedene Stellung  dagegen  genommen.  Im  J.  1419  vergalt  man 
hier  die  in  der  Hauptstadt  verübten  Unbilden  durch  einen  furcht- 
baren Racheact,  indem  man  alle  Husiten,  deren  man  habhaft  wurde, 
lebendig  in  die  tiefsten  Bergschachte  warf.  Die  Bergleute  er- 
stürmten auch  die  unferne  Stadt  Kauf  im,  brachten  die  Schöffen 
und  den  Stadtpfarrer  Johann  Chodek  nebst  dessen  Caplänen,  die 
alle  zum  neuen  Glauben  abgefallen  waren,  als  Gefangene  heim 
und  stürzten  sie  in  die  Schachte').  Dafür  zogen  im  J.  1421 
die  Prager  zur  Vergeltung  heran.  Am  Mittwoch  nach  E^iphania 
besetzten  sie  Kauf  im,  zerstörten  hier  die  nach  Sedlec  gehörii^e 
Propstei  St.  Martin  und  verbrannten  die  vorgefundenen  5  Ordens- 
priester vor  dem  Prager  Thore  in  ausgepichten  Fässern^).  Am 
25.  April  erschienen  sie  auch  vor  Sedlec  und  brannten  das  Kloster 
nieder ').  Der  prächtigen  Klosterkirche  bereiteten  die  Horden 
2iika's  bald  darauf  ein  gleiches  Loos  ^).  Die  Ordenspriester,  deren 
man  eben  habhaft  wurde,  und  die  von  Prag  hieher  geflüchteten 
Kartbftuser  wurden  theils  mit  dem  Schwerte  erschlagen,  theils 
an  den  Bäumen  aufgeknüpft.  Ein  Theil  der  Brüder  aber  mit  dem 
Abte  Jacob  hatte  sich  rechtzeitig  geflüchtet  und  Aufnaho^e  im  meiss- 
nischen  Kloster  Altzelle  gefunden,  wo  sie  zu  ihrem  Unterhalte  all- 
mälig  die  mitgenommenen  Kirchenschätze  zusetzten  ').  Das  heimat- 
liehe  Kloster  war  in  Schutt  begraben,  die  Güter  insgesammt  ver- 


>)  KapOiorsky  85. 

*)  Eapihorsky  89. 

")  Palacky  m.  2,  74  n.  ff.  EapihorBky  89. 

*)  Ilajek,  Baibin.    Abt  Otto  Zahradecky  von  Sedlec  Hess  nachher  an  dem 

Orte.  der. VerbrennaDg  eine  GapeUe  anter  dem  Titel  Maria  Hilf  und  der 

5  Si&rtyrer  auffahren.  (Schaller,  Kauf.  Kr.  17.) 
\  palacky  1.  c.  209. 
')  Die  Sage  en&hlt,  2i2ka,  der  das  prächtige  Geb&ude  schonen  wollte,  habe 

dem  Braadleger  geschmolienes  Gk>ld  und  Silber  in  den  Hals  gieaaen  lassen. 

Ueber  die  Zeit  s.  Palacky  209. 
^)  1426  verkanfte  er  dort  ein  perlengesticktes  Kreosstfick  eines  Messgeiramdes 

und  andere  Kleinode  am  210  ü.  Beyer  Gesch.  des  Kl.  Altzelle. 
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pfindetO-  Erst  im  J.  1454  konnte  Abt  Tbeodoricb  die  Wieder- 
lierstellang  in  Angriff  nehmen').  —  Zu  gleicher  Zeit  mit  derZer- 
störnng  des  Mutterstifts  sanken  auch  die  beiden  andern  Propsteien 
-zaChotusic  und  Elbeteinitz  —  in  Trfimmer  und  erholten 
sich  niemals  wieder '). 

3.  Die  von  Sedlec  ausgegangene  Ordenscolonie  in  Königsaal 
war  unter  dem  Scjiutze  des  Königshauses,  das  sich  hier  eine  wür- 
dige Grabstatte  gegründet  hatte,  ^)  rasch  emporgebluhL  Ansehn- 
lich waren  schon  von  Anbeginn  die  Besitzungen  dieses  Stifts  und 
weitberühmt  der  musterhafte  Geist,  der  seine  Bewohner  beseelte. ') 
Ein  zweckmässiger  Gütertauscb  mit  dem  Bischöfe  von  Leitomischl 
batte  im  J.  1358  den  Besitzstand  mehr  in  die  Nähe  gerückt  und 
abgenmdet  *)  Selbst  König  Wenzel  schenkte  noch  im  J.  1400  dem 
Kloster  die   Dörfer  Popowic,  Mladowic,  Kamenalhota,  Holzowic, 

^  ZbjBlaw,  Bohosec  und  Kante  an  die  Brüder  Finder  in  Öaslaa  (Reg.  xipis. 
n.  178X  der  Hof  pod  Ka&kem  an  Zacharias  yon  ftenec  (II.  194),  Kojetic 
nd  S.  Jacob  an  Bohnslaw  t.  Doupowec  (I.  494),  KateHna  und  die  Mühle 
bei  Kolin  an  Habart  t.  Adlar  (I.  509),  Hiisow  an  Peter  ▼.  Bydlin  (L  514), 
Sudt  Teinic,  Winaf,  BöluSice,  Kojice,  .Selmice,  Ghreice,  Kralowanyj 
Lhota  an  Wanko  Ton  Miletin  (II.  181)»  Chotnsice,  Girkwicc,  Rab'oo  en 
Chotnfi  Ton  Nest^jow  (I.  519),  Tridwory  an  Ditnch  von  Strainic  (I.  528) 
Letoia,  Dobrinice  an  Nieolaas  Trcika  von  Lipa  (L  681),  Teläo,  Trnowa, 
Wft^anewy,  Ohwaletice,  Labätin  an  Koned  von  Sekyfic  (I.  537). 

')  Series  der  Aebte  bis  1436:  Hoflslaw  (1143—1168),  Pausanias,  £xpold  .  . . 
Heinrich  I.,  Heinrich  ü.  (1288—1800),  Nicolaus  I.,  Heinrich  IIL,  Friedrich 
(1334-3330),  Ulhich  (1331—1886),  Ortvin,  Nicolaus  U,  (1337—1350),  Jo- 
bann L  (—1362),  Wenzel  (—1368),  Johann  n.(-1375),  Theodorich  (-1383) 
Teit  (-1400).  Johann  UI«  (-1406),  Peter  (1412),  ^acob  (1413-  über  1426), 
Panl  c.  1486. 

1  SchaUer,  Casl.  Kr.  85,  Chrad.  Kr.  46. 

'IHier  ruhten:  Die  Könige  Wenzel  TL.  s.  1305  und  Wenael  HI.  s.  1806; 
ferner  Wenzels  IL  Töchter  Jadith  s.  1804,  and  Margareth  s.  1822;  Jo- 
hana's  Gemalio,  Karls  IV.  Matter  Elisabeth,  seit  1880,  Johann's  Sohn  Pfe- 
mysl  8.  1820,  seine  Töchter  Elisabeth  s.  1824  und  Margareth,  die  Witwe 
des  Herzogs  yon  Baiem.  s.  1841,  Königin  Johanna,  Gemalin  Wenzels  IV 
s.  1886,  König  Wenzel  selbst  s.  1419. 

*)  Bartori,  iLstereium  blstertium  1062.  Vgl.  H.  Bd.  228  u.  f. 

*)  1868  hatte  es  die  Güter  Zwol  und  Rauschow  nebst  ICO  Schock  Zinsun- 
ren  tob  den  Leitomischler  bischöflichen  Gutem  Osek  and  Aigezd  einge- 
tauscht —  ffir  Landskron,  Wildenschwert,  B.  Tribaa  and  Gabel.  (Drk.  bei 
Baibin  Mise)  .Lib.  erect  I.  A.  1. 
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Wlzoik  und  einige  andere  Höfe  und  befreite  diese  Orte  von  allen 
Abgaben.  0  Papst  Bonifacius  IX.  incorporirte  im  selben  Jahre  die 
nahe  St.  Gallus-Pfarrkirche  zum  Kloster.*)  Zu  der  vom  Stifter 
erbauten  prächtigen  Kirche  hatte  die  Mutter  des  grossen  Karl 
noch  7  Capellen  aufgeführt,  die  an  Grösse  manchen  Kirchen  nichts 
nachgaben.^)  Das  Stift  zählte  angeblich  nicht  weniger  als  300 
geistliche  Bewohner.^)  Desto  weniger  Gnade  aber  fand  es  bei 
den  Anhängern  der  neuen  husitischen  Lehre.  Am  10.  Aug.  1420 
führte  der  husitische  Prediger  Koranda  die  zügellosen  Haufen  von 
Prag  gegen  das  nahe  Königsaaler  Kloster.  Alle  Kunstwerke  wurden 
zertrümmert,  alles  Werthvolle  geraubt,  Keller  und  Vorrathsgewölbe 
geplündert,  selbst  die  Königsgräber  zerstört')  und  die  Gebeine  in 
den  Flnss  geworfen,  endlich  das  Gebäude  selbst  in  Brand  gesteckt.  *) 
Angeblich  wurden  bei  dieser  Gelegenheit  die  Klosterbrüder  er- 
mordet. ^)  Etliche  aber,  wahrscheinlich  die  Bewohner  des  König- 
saaler Hauses  bei  St.  Andreas  in  Prag,  —  waren  schon  vordem  in 
der  Hauptstadt  gefangen  gesetzt  und  4  davon,  die  sich  durchaus 
nicht  zur  Ausspendung  des  Kelches  bewegen  Hessen,  am  14.  Juni 
vor  dem  Prager  Schlosse  verbrannt  worden.  •)  Einige  andere 
müssen  sich  wohl  gerettet  haben;  denn  nach  Herstellung  des 
Friedens  kehrten  etliche  zurück  und  erbauten  sich  mitten  in  den 
Ruinen  einige  Häuschen  und  stellten  allmälig  auch  das  Stift  wieder 
her.  Die  alten  Besitzungen  waren  leider  verpfändet  *)  und  grössten 
Theils  für  immer  entfremdet. 


1)  Fehl  Oesch.  Wenzels  887  and  408. 

■)  Lib.  erect.  VI.  X.  6.  Dabei  wird  Abt  Friedrich  genannt. 

»)  Schaller,  Ber.  Kr.  72. 

*)  Ebendaselbst. 

^)  PÄlacky  ni.  2,  161. 

*)  Pnbitschka  YHI.  62.  Beneö  bei  Dobner  mon.  IT.  69. 

0  Ebendaselbst  Bfezina  —  allerdings  selbst  Hasit,  ?erschweigt,  —wie  auch 
anderwärts  diesen  umstand. 

")  Palacky  HL  2,  US. 

*)  Obycinic  an  Joh.  von  Litn6  (reg.  z&pis.  I.  609),  Libic,  Elinec,  Lefltnlc  an 
Hinko  Skoda  von  Waldek  (I.  600),  Radotin  an  Sigmand  Tridipsy  (L  608) 
JiloviSoe  and  ein  Theil  von  Lety  an  Sigmand  Bolechovee  yon  Pnfiperk 
(T.  604),  Cemeäic,  Zabowfesky,  Kachle  an  Pedik  Pfedborow  tob  Badeiin 
(I.  608),  KomoFanky  an  Mathias  Wedetow  von  Mostdoie  (I.  611),  die  Theile 
von  Radotin  und  ftewnic  an  ßobaslaw  von  Tman  (I.  526),  den  Wald  Qisoi 


269 

4.  Das  Kloster  Skalic,  das  jüngste  Tochterstift  von  Sedlec 
[seit  1359)^  batte  schon  bald  nach  seiner  Gründung  ein  schweres 
ünglflck  bestanden.  Im  J.  1366  waren  Bäuber  in  dasselbe  ein- 
gebrochen,  hatten  den  Abt  Martin  erwürgt  und  Kirche  und  Kloster 
völlig  ausgeplündert.  ')  Andere  Unglücksfälle  and  schwere  könig- 
liche Pfandverschreibnngen  brachten  das  Stift  tief  darnieder. 
Es  kam  so  weit,  dass  selbst  König  Wenzel  im  J.  1400  zur  Wieder- 
hentellang  des  Klosters  auf  20  Jahre  die  Befreiung  von  allen 
königlichen  Steuern  und  Gaben  gewähren,  überdies  eine  allwöchent- 
liche Unterstützung  von  4  Mark  Prager  Groschen  aus  dem  könig- 
fichen  Mfinzamte  zu  Kuttenberg  und  jährliche  360  Schock  Groschen 
ans  den  königlichen  Renten  anweisen  musste. ')  So  fristete  das 
Stift  sein  Dasein  bis  zum  J.  1421.  Nach  der  Einnahme  von  Koui^im 
Q&d  Kolin  zogen  die  Prager  heran  und  legten  es  in  Flammen. ') 
Wie  es  heisst,  wurde  dabei  der  Abt  Emmerich  mit  allen  seinen 
Dogterbrüdem  grausam  getödtet^)  Die  Besitzungen  wurden  in 
F&nd  gegeben  ^  und  endlich  auch  die  öde  Brandstätte  sammt  dem 
<h2Q  gehörigen  Maierhofe  von  König  Georg  an  Johann  v.  Woyslawic 
verkauft.    Das  Kloster  erstand  nicht  wieder.  •) 

5.  Im    Stifte   Osek    (Ossegg),    das    zunächst    nach  Sedlec 


an  Wocbko  tojd  Bolopisk  (I.  613),  Ba&e,  Pfeatawlky,  Nowy  dw&r,  Kramy, 
Leäce ,  Mal^  Zahofy ,  Zdan  an  die  Brüder  Kolowrat  (II.  450) ,  Bieiany, 
Zweli,  Obrobec,  Lbota  an  Beneda  von  Ne5tin  (II.  184),  Stradun  an  DiviS 
BorSo  Ton  Miletin  (IT.  180),  Kanin  an  Matblas  Holec  von  Nemoi^ic  (I.  527), 
Solopisky  und  ein  Theil  Kbel  an  Dittrich  Ton  Strainic  (I.  628),  Cboton 
an  Ras  von  Hfeficblaw  (I.  641),  Jarpic  an  die  Brüder  von  Raöinewes  (II.  178)  ^ 
ein  Hof  in  Slnpy  an  den  Prager  Bürger  Ciibor  (HOfler  fönt.  ü.  298) ,  ein 
Hof  in  Neumete]  an  den  Prager  Bürger  Job.  Flrczka  (ebend,  294),  ein  Hof 
ia  Klinec  an  den  Prager  Bürger  Matniko  (ebend.). 

^  Benei,  Lnpac.  8.  Feb.  Neplacbo. 

*)  SchaUer  Kouf.  Er.  27. 

*)  Palacky  m.  2,  209. 

*)  Seballer  27. 

1  Zalesani  an  den  bekannten  Eloaterfitttrmer  DiviS  Bofko  ton  Miletin  (reg. 
sipis.  L  519),  Lbota  an  Olford  Ton  Radyn§  (I.  605),  Mlynec,  Brawelnö, 
Wlkanowo,  Leaina,  Sitbor,  Zamilic  an  Job.  von  Gnttenstein  und  die  Brüder 
▼on  Otowa  (D.  451),  Dolanky  an  den  Prager  Bürger  Jazo  (Höfler  Font 
n.  292). 

*)  ScbaUer  28. 
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unmittelbar  vom  Mutterstifte  Waldsassen  ausgegangen  war,  folgte  auf 
den  Abt  Nico  laus,  der  zuletzt  imJ.  1387  einen  Präsentationsact 
für  Raiic  vollzogen  hatte,  ^  schon  im  J.  1390  ein  Abt?  Johannes 
nach.  *)    Wir  müssen  es  unentschieden  lassen,  ob  derselbe  mit  dem 
Abte  von  1398  identisch  sei.    Wenn  nicht,  so  wäre  nach  ihm  der 
Platz  für  die  in  den  Ossegger  Serien  genannten  Aebte  Theodorich  II. 
(angeblich  1395-1397)  und  Cyriacus  (c  1397»).     Von  1398  bis 
1416  ist  wieder  urkundlich  ein  Abt  Johannes  sichergestellt.^) 
Insbesondere  ist  von  ihm  bekannt,  dass  er  im  J.   1409  auf  den 
Stiftsgründen  zu  Neswätic  einen   grossen  Fischteich  für  das  Stiit 
anlegte, ')  ein  um  so  dringenderes  Bedürfnis ,  als  es  damals  selbst 
für  eiuen  Abt  des  Cisterzienserordens  noch  einer  besonderen  päpst- 
lichen Dispens  bedurfte,  um  nur  in  Gemeinschaft  eines  einzigen 
Ordensbruders  an  nicht  gebotenen  Festtagen  Fleischspeisen  ge- 
messen zu  dürfen.  *)    Vom  Jahre  1417  an  wird  urkundlich  wieder 
ein  Abt  Nico  laus  genannt,  der  wenigstens  bis  zum  J.  1419  die 
Leitung  des  Stifte»  führte. ')    Als  letzten  Abt  dieser  Zeit  nennen 
die  Serien  wieder  einen  Abt  Johann.    Unter  diesem  kamen  die 
husitischen  Prager  am  12.  Juli  1421  gegen  das  Stift  gezogen,  plün- 
derten Kirche  und  Elostergebäude  und  setzten  sie  in  Flammen.') 
Die  Mönche  waren  in  die  nahen  Wälder  geflohen.    Als  die  Feinde 
abgezogen  waren,  kehrten  sie  zurück  und  stellten  die  Gebäude 
nothdürftig  wieder  her.    Die  völlige  Zerstörung  des  Stifts  erfolgte 
angeblich  im  J.  1429  bei  Gelegenheit  des  damaligen  Kriegszages 
der  Husiten  nach  Meissen.    Viele  Ordensbrüder  sollen  dabei  grau- 


')  Lib.  Goofirm. 

')  Er  pr&sentirt  1881  fOr  Owetbor  (lib.  confirm.). 

')  Im  OBBegger  Gapitel  seigt  man  den  Orabstein  des  Cyriacas. 

*)  Er  präsentirt  1898  für  Wysoöan  (gemeinschaftlich  mit  dem  Lehensmann 
Stephan  von  Hofenic),  1400  für  die  Vorstadt  in  Saaa,  1401  für  Cwetbor 
und  Neswötic,  1402  für  Altossegg,  1405  für  Wolewdic,  1406  fOr  Liqaic  and 
Raifiic,  1407  für  Neswßtic,  Raisic  und  Liqaic,  1408  fftr  Scblackcnwert, 
1412  für  Radäc,  1414  fOr  Cwetbor  und  Beäc,  1415  für  Wyso^ao,  1416 
für  Neswötic  (libri  confirm.). 

*)  Lib.  erect  VIII.  G.  7. 

*)  Vgl.  ProBcLko  Stift  Hoheafort,  Abt  Otto  V. 

')  Er  prfisentirt  1417  für  Wolewfiic  und  1419  für  Krdic  (Lib.  cwifiniu). 

•)  Palacky  m.  2,  146. 
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sam  gemordet  worden  sein.  Einige  aber  waren  wieder  in  die  Wal- 
der geflohen  ond  hatten  sich  von  da  in  das  meissnische  Stift  Altzelle 
gerettet.  Auch  ein  Theil  der  Kirchenschätze  war  dahin  gebracht 
worden  und  namentlich  wurden  nun  dort  9  Kelche  von  den  Oseker 
Brüdern  Terpfändet  und  3  davon  im  J.  1442  vom  Abte  Johann 
verkauft. ')  Vor  diesem  abernennen  die  Serien  einen  Abt  Franz, 
der  im  J.  1430  gewählt  worden  sein  und  die  Brüder  in  das  verwüstete 
Stift  zurückgeführt  haben  soll.')  Die  ehemaligen  Besitzungen 
befanden  sich  durchwegs  in  fremden  Händen.  Hans  von  Schwamberg 
besass  auf  Osek,  Kladrau  und  Sedlec  eine  Pfandvormerkung  von 
mdit  weniger  als  1800  Schock. ')  In  die  Ortschaften  hatten  sich 
Nicolaus  von  Wäebof  ic  *)^  WlaSko  von  Kladno '),  Johann  von  Brnik  *), 
Hanns  Honunger*)  und  der  berüchtigte  Jacob  von  Wifesowic") 
getheilt  Da  lag  nun  den  zurückgekehrten  Brüdern  die  doppelte 
Ao^abe  ob,  das  zerstörte  Kloster  wieder  aufzubauen  und  die  ehe- 
naiigen  Güter  nach  Möglichkeit  wieder  einzulösen. 

§.  56.  Fortsetinng. 

2.  Die  Linie  von  Eberbaoh :  Nepomuk,  Heiligenfeld,  Plaia,  Goldenluron  u.  s.  w. 

1.  Das  Stift  Nepomuk  wurde  schon  unter  König  Wenzel 
wiederholt  hart  mitgenommen.  Im  J.  1398  musste  es  auf  königlichen 
Befehl  die  Auszahlung  jährlicher  34  Schock  prager  Groschen  an 
den  königlichen  Caplan  Nicolaus  von  Münsterberg  übernehmen  *). 
Im  J.  1404  hatte  es  wieder  über  400  Schock  Groschen  an  die  könig- 
lichen Jäger  und  Hundewärter  zu  verabfolgen  '^).  Im  nächstfolgenden 
Jahre  wurde  wieder  dem  Johann  von  Schwamberg  eine  königliche 
Pfandverschreibung  auf  1000  Schock  Groschen  verliehen,  welche 


')  Beyer  El.  Altzelle. 

')  Jedenfalls  hätte  dieser  Frans  nicht,  wie  angegeben  wird,  bis  1468  regiert 


^  Reg.  zäpis.  I.  498.  « 

'>  SviDöic  und  Obrynic  (U.  453). 


^)  Odolic,  Ömochow,  Tynee,  Bmolnici,  Smuc,  De^enioe  (I.  521). 
*)  Beztige  von  2elcin  (I.  542). 
')  Skrle,  La2ani,  WyBoöany,  Zalesly  (I.  542). 
*)  Genannt  werden  Obernic  und  Svindic. 
*)  Pelsl  Gesch.  Wenzels  875. 
'*)  Ebend.  495. 
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das  Kloster  Nepomuk  in  Gemeinschaft  mit  den  Stiftern  Ghotöschau, 
Mühlhausen,  Postelberg  und  mit  der  Stadt  Mies  einzulösen  hatten '). 
Rechnet  man  hinzu,  dass  die  Könige  in  jener  Zeit  nicht  nur  oft 
selbst  mit  zahlreichem  Gefolge  in  den  Klö^^tern  Einkehr  nahmen, 
sondern  nicht  selten  auch  ihren  Günstlingen  förmliche  Anweisungen 
auf  die  Gastfreundschaft  der  Ordenshäuser  ausstellten,  dass  sie 
endlich  auch  noch  sehr  hohe  Geldgeschenke  für  Kriegsialle  und 
wiederholt  auch  den  sogenannten  Papstzehent  in  Anspruch  nahmen: 
so  liegt  es  offen  zu  Tage,  was  in  solcher  Zeit  die  den  geistlichen 
Corporationen  verliehene  Abgabenfreiheit  zu  bedeuten  hatte.  Die 
Husitenzeit  brachte  endlich  dem  Stifte  Nepomuk  den  Untergang. 
Am  25.  April  1420  ward  es  von  2iika  selbst  mit  rasendem  Ungestüm 
angefallen.  Nur  wenige  Mönche  konnten  sich  durch  die  Flucht 
retten.  Die  meisten  sammt  dem  Abte  mnssten  den  qualvollen  Tod 
in  den  Flammen  sterben.  Das  Kloster  selbst  ward  erst  ausgeplündert 
und  dann  dem  Erdboden  gleich  gemacht').  Die  Zahl  der  Geretteten 
war  acht,  und  diese  sollten  die  Herren  von  Schwamberg  als  Pfand- 
nehmer der  Klostergüter  laut  königlicher  Yerschreibung  vom  22. 
August  desselben  Jahres  bis  an  ihr  Lebensende  erhalten').  Im 
Jahre  1435  begegnen  wir  nur  noch  einem  derselben,  dem  „Otto 
professus  in  Pomuk,  residens  in  Zelena  Hora''  ^).  Es  scheint,  dass 
dieser  —  vielleicht  ein  Adeliger  von  Geburt  —  das  Ordenskleid 
mit  der  Kriegsrüstung  vertauscht  hatte  und  im  festen  Schlosse  des 
Grünberges  oberhalb  Nepomuk  den  Klosterstürmern  glücklichen 
Widerstand  leistete').  Die  ehemaligen  Klostergüter  wurden  ins- 
gesammt,  wie  bereits  angedeutet,  noch  im  J.  1420  um  den  Preis 
von  5200  Schock  Groschen  an  Bohuslaw  und  Krusina  von  Schwamberg: 
verpfändet')  und  im  Jahre  1422  eine  neue  Schuldverschreibung 
von  1800  Schock  darauf  (zugleich  mit  Kladrau)  an  Johann  von 


>)  Ebend.  ürk.  dd.  26.  Oct.  1405.  pag.  612. 

*)  Pobitschka  Vm.  91  u.  ff.  Vgl.  Palacky  III.  2,  99. 

*)  Palacky  1.  c.  14a 

*)  Regist  eccles.  Prag.,  cit  Pabitachka  VIII.  91. 

^)  Von  Aebten  werden  in  letzter  Zeit  genannt:  Gottfried  (Palacky  arch.  II. 

467),  Arnold  (ebendaselbst). 
*)  Palacky  arch.  n.  189. 
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8cikWAiDberij[  ausgestellt,  0  *^  dies  Alles  wobl  mit  dem  ^efsatze, 
dass  das  Stift  Nepomuk  einst  diese  Güter  wieder  einlösen  kpnne. 
Aber  es  erstand  nicht  wieder.  Nur  der  Name  des  dortigen  Porfea 
.Kloster"  mahnt  noch  an  das  ehemalige  Ordenshaus. 

2.  Die  ehemalige  Propstei  Heiligenfeld  bei  S^öniggr&tz  war 
-  wohl  in  letzter  Zeit  —  zu  einer  »elbstständigen  Abtei  erhobeo 
worden.  Die  Confirmationsbücher  nennen  uns  nämlich  im  J.  1416 
einea  dortigen  Abt  Johannes. ')  Aber  sie  theilte  schon  im  J,  1420 
dis  Schicksal  des  Mutterstiftes.  Die  Königgrfttzer  zerstörten  es  in 
einer  Art^  dass  man  heute  sogar  über  den  Ort  streitet,  wo  es 
gestanden  ist.  *)  Die  Mönche  kamen  dabei  in  den  Flammen  um.  ^) 
Ebenso  ergieng  es  im  J.  1421  der  zu  Baar,  dem  mährischen  Tochter- 
stifte  Yon  Nepomuk,  gehöpgen  Propstei  Ghotöbof  bei Deutschbrod» 
als  dieser  Ort  verrätherischer  Weise  von  den  Husiten  eingenommen 
und  300  gefangene  Bewohner  in  Scheuern  getrieben  und  daselbst 
lebendig  verbrannt  wurden.  *) 

3.  Das  Stift  Pias 8  war,  wie  wir  bereits  wissen,  nur  mittelbar 
von  Eberach,  unmittelbar  von  iiangheim  in  Ostfranken  ausgegangen. 
Vom  Anfange  her  und  noch  in  letzter  >Seit  niit  zabireicbon  Sehen* 
kongen  bedacht/)  war  es  doch  schon  unter  Carl  IV.  durch  die 
Unbilden  der  Zeiten  dabin  gekonunen,  dass  es  Einiges  von  seinem 
Besitze  verkaufen  und  Anderes  verschulden  und  überdies  die  Ber 
freiang  von  königlicher  Einquartierung  auf  2  Jahre  erbitten  musste.  ^) 
Unter  König  Wenzel  hatten  sich  die  Verhaltnisse  des  Stiftes  durch 
i^ne  Schenkungen  wieder  gebessert.')  Da  brach  aber  auch  in 
Bälde  das  grösste  Unglück  herein.  Im  J.  1420  überfiel  2i2ka  das 
wehrlose  Kloster  und  legte  es  sammt  der  schönen  Kirchs  in 
Flanunen.    Der  Abt  Gottfried  hatte  sich  zuvor  mit  etlichen  seiner 


')  Ebend.  I.  498. 

')  Lib^  Confirm. 

*)  Vgl.  Bienenberg  Gesch.  der  Stadt  Un\ggrm  S,  273, 

')  KöDiggr&tzer  Chronik,  cit,  v.  Pubitschks  VIII.  85. 

*)  Vgl.  Palacky  III.  2,  lö9. 

')  Vgl.  Illust.  Chronik  von  Bdhmen  IL  ilO  a.  ff. 

')  Ebend.  413. 

')  Genannt  werden  Zinsaogen  xa  Pi^ehowalk,  der  Euekeieatz  der  Waldang 
Poroatel,  ein  Meierbof  in  Wacherd.  (Illust  Chron.  414)  Ankauf  von  ^io- 
BUDgen  in  Drazan  bei  Manetin  (Pelzl  Gfiftcb.WdusfilB«  Urlcunde  K.  53), 

Friii4«  Kuchmgeschicfttü  lU.  18 


Brüder  nach  Manetin  gerettet;  die  Zaräckgeblicbenen  kamen  in  den 

Flammen  um. ')     Als  die  Geretteten  nach  der  Wiederkehr  des 

« 

Friedens  zur  alten  Heimat  zurückkehrten,  fanden  sie  sämmtliche 
Güter  in  fremden  Händen.   Einiges  hatte  Abt  Gottfried  von  Manetio 
aus  (er  starb  dort  am  25.  März  1425)  an  Bawor  von  Schwamberg 
verkaufe. ')  Das  Uebrige  hatten  zumeist  die  Brüder  von  Guttenstein ') 
und  von  Kolowrat  %  Einiges  die  Herren  Johann  von  Sadska ')  und 
Peter  von  Chrast*)  an  sich  genommen.     Vergeblich  war  da  ein 
Befehl  des  Königs  Sigismund  vom  23.  Aug.  1422,  dem  Stifte  ebenso 
wie  dem  Prager  Domcapitel  und  dem  Kloster  Chotieschau  die  ent- 
rissenen Besitzungen  zurückzustellen.')    Er  wurde  um  so  weniger 
befolgt,  als  derselbe  König  nicht  nur  selbst  mit  seinen  VerpfiLndungen 
fortfuhr,  sondern  auch  noch  die  älteien  Erwerbungen  nachträglich 
bestätigte. ')  —  Das  Plasser  Haus  am  Fusse  des  Laurenziberges 
in  Prag,  das  eben  erst  ein   formliches  Filialkioster  mit   einem 
Propste  an  der  Spitze  geworden  war,  hatte  der  Prager  Pöbel  in 
den  Maitagen  1420  zerstört,  die  dazu  gehörige  Besitzung  aber  hatte 
die  Prager  Stadt  an  sich  gezogen  und  an  2  Bürger  vergeben. ')  — 
Die  Propstei  zuBöhmisch-Leipa  verwaiste  in  dieser  Zeit.   K  önig 
Sigismund  hatte  diese  Stadt  —  wie  viele  andere  in  Böhmen  —  an 
die  Meissner  überlassen,  denen  sie  aber  im  Jahre  1426  von  den 
Taboriten  wieder  entrissen  wurde.     Die  Stadt  wurde   dabei  bart 
mitgenommen  und  eben  bei  dieser  Gelegenheit  mag  auch  die  Propstei 
bei  St.  Magdalena  ein  Raub  der  Flammen  geworden  sein.     Die 


I)  Schaller,  R&k.  Kr.  161.  Illast.  Chron.  414. 

»)  Mrtnik,  Lity,  Lomniika  1421.  (Palacky  arch.  II.  448).  Biko  (n.  471). 

•}  Kaiaejow,  Bferi,  Grmny  (1420  II.  449),  Ledeö  und  Ztluil,  2i21ice,  Obora, 

OboHöka,  Ujead,  Rybnice,  Hradiätko,  Sebnice,  ein  Hof  in  Nebfiziny  (1421 

II.  447,  448). 
*)  Kralowic,  B12any,  Wyrow,  B'ela,  Hubenow,  Kaöiu,  Swebrdy,  Brodezieh  (?), 

Katerow,  Dobfi^  Kynice,  Jezdee,  TfemOsoice  malA,  Tfebetko,  RadiStko, 

Kaanow,  Obora  (1420  II.  460). 
^1  Lomaoy  (1421  IL  449). 
«)  Nynice  (1420  II.  449). 
f)  Hl.  Chron.  U.  414. 
*)  Fortoet2ttag  der  Series  der  Aebte:    Heinrich  V.  t  1S87,  Jacob  H.   1399. 

Oottfried  1406  —  25.  Hftrz  1425,   Arnold  f  za  Rom  16.  April  1429,  Aegid 

t  14.  Ang.  1434,  TiUmann  f  23.  April  1448. 
*)  Höfler  Fontes  H.  29).  Vgl.  TheobaM*«  Hasttenkrieg. 
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CJstercienserbrüder  waren  entweder  gefluchtet  oder   um's  Leben 

gekommen.    Sie  kehrten  auch  nie  wieder  naeh  Leipa  zurück«    Das 

Kloster  Plaas  aber  behauptete  noch  lange  sein  dortiges  Eigenthum. ') 

4.  Das  Stift  Goldenkronwaranf  die  Bitte  des  königlichen 

Stifters  vom  Generalcapitel  zu  Citeanx  im  J.  1281  dem  Kloster 

Plass  untergeordnet  worden,  nachdem  es  bis  dahin  als  Tochterkloster 

zu  Heiligenkreuz  in  Oesterreich.  gehört  hatte. ')    Es  blieb  von  da 

an  bei  Plass,  bis  zum  J.  1400,  wo  Papst  Bonüacius  IX.  seine  ur* 

sprünglicbe  Verbindung  mit  Heiligenkreuz  wieder  herstellte. ')    Ein 

besonderer  Yortheil  für  Goldenkron  war  der  im  J.  1396  erfolgte 

Heimfall  von  22  Dorfschaften  in  der  Gegend  von  Wallern,  welche 

ursprünglich  von  Goldenkron  angelegt,  aber  schon  gleich  n^ch  ihre? 

Gründung  von  den  Pröpsten  zu  Melnik,  deren  Besitzungen  dort  die 

von  Goldenkron  berOhrten,  als  Eigenthum  in  Beschlag  genommen 

forden  waren.   Der  diesfalls  entstandene,  schon  um  1360  begonnene 

Bechtsstreit  ward  endlich  am  21.  October  1396  durch  königlichen 

Schiedsspruch  zu  Gunsten  Goldenkrons  entschieden.^)    Im  J.  1400 

corporirte  Papst  Bonifacius  IX.  dem  Kloster  auch  noch  die  Pfarreien 

^etolic,  Poletic,  Kajow,  Kalsching  und  Öernic. ')    Dsgegen  war  es 

ein  ziemlich  zweifelhafter  Gewinn,  als  König  Wenzel  am  22.  October 

1401  seinen  Rath  Heinrich  von  Bosenberg  mit  dem  Schutze  und 

der  Gubernation  des  Stiftes  betraute.  *)    Es  hemmte  dies  einerseits 

die  Freiheit  des  Stiftes,  während  es  anderseits  eben  keine  genügende 

Sicherheit  bot     Am  10.  Mai  1420  aberfiel  2i2ka  das  Stift.    Abt 

Bodiger*)  und  zwei  Mönche  retteten  sich  durch  die  Flucht.    Die 


')  Noch  Dach  der  Gegenreformation  processirte  es  mit  der  Stadt  wegen  osür« 

pirter  Baugründe. 
*)  Vgl.  II.  Bd.  222. 
')  BulU  dd.  7.  Jall. 
'i  Pangerle  Diplomatar.  von  Goldenkron,  MS.;  hier  eei  anch  erwihnt,  dasi 

der  im  U.  Bd.  232  genannte  Wohlth&ter  Goldenkrons  Hermann  Bischof 

Ton  Pisaria  hiess. 
*)  Urk.  dd.  Kon.  Jol.  1400.  Andere  Erwerbungeu  ebecd.  1406,  1408. 
*)  Pangerle  1.  c. 
')  Ebend. 
')  Yor  ihm  werden  genannt:  Gerhard  (Lib.  ereet.  IX.  L.  9 ,  Bernard  1877 

(Üb.  enct  U.  K.  1.),  Stephan  1405  (Üb.  Confirra.)»  Adam  1413  (Üb.  erect 

X.  F.  2). 

18* 
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Uebrigen  wurden  grausam  ermordet  0  Das  Kloster  wurde  ausge- 
plflndert  und  zerstört*)  Die  ElostergOter  besetzte  sofort  der 
damalige  Schatzherr  Ullrich  von  Roseuberg  und  erhielt  auch  darüber 
unterm  1.  October  1420  vom  Könige  Sigismund  einen  förmlichen 
Pfandbrief. ')  Der  bekannte  Widerruf  des  Königs  vom  23.  Aug.  1422, 
der  auch  fOr  Goidenkron  gelten  sollte,  änderte  nichts  an  der  Sach- 
lage, da  eben  Ullrich  von  Bosenbcrg  der  alleinige  Machthaber  im 
südlichen  Böhmen  blieb  und  überdies  im  J.  1429  die  Erneuerung 
der  ersten  Verpfändung  erwirkte.^)  Doch  siedelten  sich  unter 
seinem  Schutze  die  wenigen  übrig  gebliebenen  Klosterbrüder  von 
Neuem  in  ihrer  alten  Heimat  an  und  lebten  dort  zumeist  von  seiner 
Gnade.  So  blieb  es  auch  noch  nach  der  Herstellung  des  Friedens. ') 

§.  57.  Fftrtoeltmg:  llflohesgriti,  Hobesfirt,  in  Mlegiia  8.  Bemard. 

1.  Das  Stift  Münchengrätz  hatte  in  letzter  Zeit  (1377  und 
1378)  wohl  die  Propstei  in  2 leb  und  die  ansehnliche  Pfarre  in 
Gabel  erworben*);  auch  übte  Abt  Nemoj  im  J.  1407  selbst  das 
CoUaturrecht  in  der  Prager  Pfarrei  St.  Clemens  am  Poi^K  aus^) 
^Nichts  desto  weniger  scheint  es  sich  eben  unter  diesem  Abte  Nemoj 
nicht  in  den  besten  Verhältnissen  befunden  zu  haben ;  denn  es  sah 
sich  im  J.  1411  genöthigt,  ansehnliche  Schulden  bei  etlichen  Prager 
Bürgern  zu  contrahiren. ')  Koch  folgten  hier  in  Frieden  die  Aebte 
Nicolaus  (1412  "*)  und  Johannes  (1416,  1418^'').  Dann,  aber  erhoben 

')  Auch  hier  geht  —  wie  in  Sedlec  —  die  Sage,  dsBs  die  Bflume  vor  dem  Kloster, 
an  denen  man  die  Mönche  aufgehängt,  desshalb  kapuzenf&rmige  Blätter 
tragen.    Vgl.  Trajer,  Budweis.  Didc  806. 

•)  VgL  Falacky  DI.  %  99. 

*)  Pangerl  1.  c  Orig.  im  Staatsarchi?. 

*)  Ebendaselbst. 

*}  Erat  1695  wurde  das  Kloster  vom  Patronate  der  Rosenberge  wieder  befreit. 

•)  Vgl.  I.  Bd.  296  u.  f. 

^  Er  prftsentirte  am  20.  Decb.  1407  den  ia  der  Geschichte  Hnaens  wieder- 
holt genannten  Johaiioes  Protiva,  Tormaligen  Pfarrer  in  Btstrie  (Metr.- 
Gap.-ArchiT  G.  III.  Vn.  1.).  Nemoj  präsentirte  auch  l&r  Mnki^ow  (1406), 
Blawic  (1402  und  1408),  Btaina  (1404),  Mohelnic  (1404). 

*)  Lib.  erect  Xm.  T.  1,  2,  8. 

*)  Er  priaenttrte  1413  Ar  Makafow  und  Bfeiina  (Lib.  Gonfirm.). 

<•)  Er  präsentirte  fftr  Beiehenatt  (1418),  Breiina  1416  and  1418,  Lukow  (1416), 
(Hibel  (1418). 
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«ch  die  furchtbaren  Husitenstürme,  um  dem  Kloster  den  Untergang 
ra|[ bereiten.  Tom  Hügel  bei  Hohenbruck  (dem  sogtoannten  Berge 
Oreb)  her  zogen  im  April  1420  die  Orebiten  unter  Anfflbrung  des 
Hynek  Krufiina  von  Lichtenburg  auf  Eumburg  und  der  Ritter  Diwifi 
und  Bol^k  von  Miletinek,  Jacob  KromeSin  von  Bf ezowic  und  Hartwig 
Ton  Bansinow  yor  das  stark  befestigte  Kloster. ')  Am  30.  April 
ward  es  mit  Sturm  genommen,  geplflhdert,  was  zu  pl  andern  war^ 
die  Mönche  ermordet  und  endlich  Alles  den  Flammen  übergeben. ') 
Die  ehemaligen  Klostergfiter  nahmen  zumeist  die  Herren  von 
Waldstein ')  und  von  Wartenberg  *)  in  Plandbesitz.  Einiges  erhielten 
die  Herren  Johann  von  Kunwald  *),  Johann  Blekta  von  Utechowic  *) 
Qod  Je£ko  von  Roztok  ^).  König  Wladislaus  U.  bestätigte  endlich 
den  Herren  von  Waldstein  und  von  Wartenberg  die  Pfandsohaft 
mit  der  Bestimmung,  dass  nur  ein  Abt  von  Münchengratz  dieselben 
wieder  einlösen  dürfe» ")  Aber  Münchengratz  hatte  fortan  kein 
Gstercienserstift  und  keine  Aebte  mehr.  Nur  das  nahe  Dorf  und 
Schloss  ^Kloster^  erinnert  noch  an  die  alte  Zeit. 

Mit  dem  Mutterstifte  nahmen  auch  die  Propsteien  desselben 
ihr  Pnde.  Nur  die  Burg  2leb  widerstand  noch  ein  Jahr  lang  der 
Gewalt  der  Husiten.  Im  April  1421  endlich,  als  ringsum  alle  Städte 
Qod  Burgen  sich  unterworfen  hatten,  gab  man  auch  hier  den  Wider- 
stand auf.  Es  war  der  Klosterstürmer  von  Münchengratz«,  Hinko 
KraSina  von  Lichtenburg,  der  sich  nun  der  Burg  bemächtigte. '} 
Schon  sein  Name  genügt,  um  uns  vom  Untergange  der  hiesigen 
Ordenscolonie  aus  Münchengratz  zu  versichern. 

2.  Das  Stift  Hohenfurt  hatte  an  den  Erben  seines  Gründers, 


')  hüacky  HL  2,  101.  TheoMd's  Hoiitenkrieg  902. 

')  Chron.  in  H6flerB  Fontes  rer.  Hai.  IL  79,  80. 

')  Hinko  Ton  Waldstein  erhielt  Rychnow,  Radio,  die  Antheile  an  Swinar  und 

Kodwojewic  (Archiv  öotky  1486  L  617);  Ignaa  von  Waldsteia  das  Gut 

LonkoTec  (Sommer  BoojeI.  Kr.). 
*)Das  Gut  Zwifetie  oehit  Bakow,  Vesely,  MankowiCi  Gross*  und  Klein- 

Ptegrow. 
*)  Wtelno  an  der  Iser,  Klidany,  Hostice  (arch.  6esk:^  h  544). 
*)  Hof  Teln  (L  644). 
')  Hof  Homfiany  (IL  179). 
*)  ürkrmdo  in  Dohoeri  monum.  L  261. 
")  Palacky  IIL,  2,  212. 
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den  Herren  von  Rosenberg,  bis  zur  Husitenzeit  herab  die  freigebig« 
sten  Gönner,  die  förmlich  darin  wetteiferten,  ihrer  Familienstiftung 
neue  Besitzungen  und  Freiheiten  zuzuwenden.  ')  Auch  andere 
Wohlthäter  trugen  das  Ihrige  bei,  den  Besitzstand  des  Stiftes  za 
heben.  ^)  Ansehnliche  Geschenke  und  Zinsungen,  die  von  allen 
Seiten  einliefen,')  ermöglichten  es  auch,  dass  der  Gonvent  selbst 
bedeutende  Zukaufe  an  Land  und  Leuten  machen  konnte.  ^)  Dazu 
kamen  auch  noch  zahlreiche  Kirchen,  die  von  klosterfreundlichen 
Patronen  dem  Stifte  Übergeben  wurden.  *)  So  war  Hohenfurt  unter 
dem  steten  Schutze  der  Herren  von  Rosenberg,  selbst  auch  von 
Königen  und  Päpsten  begQnstigt,  *)  zu  einem  der  reichsten  Klöster 
im  Lande  emporgeblQht.  Für  die  strenge  Befolgung  der  Ordensregel 
im  Innern  des  Stiftes  zeugte  der  Umstand,  dass  Abt  Otto  IV.  *)  im 
J.  1396  vom  Papste  Bonifacius  IX.  das  Privilegium  erbat,  mit  nur 
je  einem  der  Ordensbrüder  an  nicht  gebotenen  Fasttagen  Fleisch- 


')  Genannt  werden  als  weitere  Dotatoren:  1271  Heinrich  und  Witko 
(Schönhnb,  Sonnberg,  Rakendorf,  Unterschlag],  Oberhaid,  Gerbetschlag, 
Nebersyhnew,  Hodenic,  Üzahradky,  Opacb,  Gottbardtsdorf)  1290  Wiko 
und  Wok  (Ullricbscblag,  Drasen,  Hobensehlag),  1916  u.  f.  Peter  (Eiben- 
stein,  Siiftimgt  Schwarsenbach ,  Fraaeathal,  „za  8  Höfen*,  Nesselbach}, 
1071  Jodok  (Conradaehlag) ,  1388  Peter  nnd  Johann  (BretterachJag, 
Gerbetschlag,  Antheile  in  Zihrass,  Schild,  MartelEchlag,  Schlagles).  YgL 
t^angerl  Urkandenbnch  des  Stiftes  Hohenfort  8.  24—194. 

*)  1282  Brfider  von  Prüschingen  (Einsiedl),  1847  Panl  von  Harrach  (Angern, 
Königschlag),  1365  WeniS  ron  Komafic  (Tranttnanns)  u.  s.  w. 

•)  Vgl.  Pangerle  l  c. 

*)  1268  Zabof,  1290  die  Höritcer  Güter,  1800  Gerleithen,  1302  Strobnits, 
Jdll  o.  f.  viele  Weinbergein  Oesterreicb,  1348  Worsikschiag,  1849  Oggold, 
1357  nnd  1363  Antheile  in  Reichenthal  und  Saeherls,  1369  Sachenthal, 
)S72  Ostrow,  Klescain  nnd  Antheil  in  Schestan,  1885  Chwaletic  (Pangerle 
20-194). 

*}  1260  Retz  in  Oberösterreich,  1261  Reichenau,  1271  Rosenberg,  1272  Rabs 
in  Oberösterreich,  1284  Strobnitr,  1290  Payreschau,  1292  Stri^ic,  1802  Wesely. 
Ibid.  — 

")  Privilegien  s^  Pangerle  I.  c 

^)  Aebte:  Otto  I.  1259,  Otto  TL  1290,  Stephan  1290—1318,  Bartholom&as  1819 
bis  1327,  Thomas  I.  f  1340,  Heinrich  I.  f  1368,  Albert  f  1857,  Hmorich  U. 
Pukssser  —  1378,  Otto  111.  f  1379,  Peter  t  1384,  Otto  IV.  ^1416»  Pfibi- 
slaw  —1426)  Sigmund  Pircbau  —1442. 
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speisen  geniessen  eu   därfen;  0    es  wurde   also   im    eigentlichen 
Conveote  noch  inuner  die  strengste  Enthaltsamkeit  von  Fleisch- 
speisen  das  ganze  Jahr  hindurch   beobachtet.     Anderseits  aber 
hielten  die  Aebte  auch  streng  auf  die  Wahrung  ihrer  Immunitäten, 
so  dass  anter  Anderem  im  J.  1381  eine  Verordnung  des  Papstes 
Urban  YL  an  den  Prager  Erzbischof  ergieng,  die  Privilegien  des 
Cistercienserordens  nicht  zu  verletzen,  und  weder  die  Aebte  ihrer 
Jurisdiction  zu  unterwerfen,  noch  die  Übrigen  Klosterbewohner  in 
irgend  welcher  Weise  zu  belästigen. ')    Abt  Otto  IV.  erlangte  im 
J.  1403  auch  noch  für  sich  und  seine  Nachfolger  das  Becht,  sich 
der  Pontificalien  zu  bedionen  und  den  eigenen  Clerikem  die  niedern 
Weihen  zu  ertheilen. ')    Die  husitische  Bewegung  liess  Hohenfurt 
keineswegs  ganz  unberflhrt.  Schon  der  Wegfall  mancher  um  tbeuern 
Preis  erkaufter  Zinsangen  war  ein  empfindlicher  Verlust.    Dazu 
kam,  dass  der  Schutzherr  Ullrich  von  Bosenberg  anfangs  durch 
seinen  Vormund  Cenko  von  Wartenberg  selbst  fdr  den  Utraquismus 
gewonnen  worden  war  und  denselben  auf  seinen  Gütern  auch  wirk« 
lieh  eingeführt  hatte.    Wenn  er  dies  auch  nachher  wieder  rück- 
gangig machte  und  fortan  das  Kloster  vor  rohen  Gewaltthätigkeiten 
der  Husiten  zu  schützen  wusste:  so  suchte  er  sich  wieder  dafür 
im  J.  1423  durch  Verpfandung  der  Elosterschätze  an  die  Herren 
von  VVallsee  in  Oesterreich  schadlos  zu  halten.     Es  währte  volle 
39  Jahre,  ehe  das  Stift  im  Stande  war,  diese  Pfandschafteo  wieder 
einzulösen.     Im  J.  1437  sah  sich  Abt  Sigmund  sogar  genöthigt, 
zur  Unterstützung  des  arg  verschuldeten  Patrons  einige  Messge* 
vänder  an  das  Kloster  Wilbering  zu  verkaufen.    Es  war  auch  eben 
kein  Vortheil  für  das  Stift,   dass  dieser  Abt  int  J.  1442  in  Folge 
seiner  auf  dem  Concil  von  Basel  bewiesenen  Tüchtigkeit  zum  Bi- 
schöfe von  Salona  und  zum  Cooperator  in  spiritualibus  in  Passau 
ernannt  wurde;   denn  so   wanderte  auch  ein  übriger  Theil  der 
werthvoUen  Klostersachen  in  die  nahe  Bischofsstadt.  ^}    Er  starb 
dort  am  25.  Juni  1472. 


*)  Pangerla  ürkundebach. 

^)  Proschko  Cist.  Stift  Hohenfurt. 

')  Urk.  bei  Paogerle. 

*)  Proschko  1.  c. 
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3.  £iB  allen  Cistefcienseratiften  -^  auch  ausserhalb  Böhmena 
«^  gemeinsamea  Ordensinstitnt  war  das  von  Carl  IV«  gegründete 
Colleglum  Sancti  Bernhardi  -^das  ehemalige  Büsserinnen- 
haus  des  Johannes  von  Milic  0-   Hier  befanden  sich  seit  1374  alle 
jene  Ordensprofessen  der  einzelnen  Klöster,  die  an  der  Prager 
Hochschule  entweder  den  Studien  oblagen  oder  ein  Lehramt  ver- 
walteten.  Bekanntlich  besass  damals  diese  Hochschule  solcher  Cd'' 
legien  mehrere*)   und  auch  die  Prager  Ordenshäuser  der  Domini- 
kaner, Minoriten,  Karmeliter  und  Augustiner  waren  sogar  von  Seiten 
des  apostolischen  Stuhls  im  J.  1366  verpflichtet  worden,  Lehrstühle 
der  Theologie  zu  errichten.  Das  CoUegium  St.  Bernardi  stand  unter 
der  Leitung  eines  Provisors').    Die  Kosten  der  Erhaltung  des  In. 
Btituts  Würden  auf  alle  einzelnen  Ordenshäuser  repartirt  und  von 
denselben  eingehoben  ^).    Der  Aaszug  der  deutschen  Lehrer  und 
Studenten  im  J.  1409  und  die  darauf  folgende  Theilnahme  der 
Universität  an  der    husitischen   Bewegung    mussten    nothwendig 
die  Verödung  des  Collegiums  zur  Folge  haben.    Von  Aussen  kam 
femer  kein  Zuwachs  mehr  und  auch  die  einheimischen  Klöster 
schickten  fortan  ihre  Zöglinge  lieber  an  eine  minder  verdächtige 
Hochschule  der  Nachbarschaft.  So  entstand  denn  schon  im  J.  1409 
ein  ähnliches  Collegium  zu  Leipzig  —  wahrscheinlich  auf  Ver- 
anstaltung des  Abtes  Vincenz  von  Altzelle,  der  vormals  zu  den 
deutschen  Professoren  Prags  gehört  hatte.    Im  J.   1411  wurde 
dieses  neue  Institut  auf  dem  Generakapitel  zu  Cisterz  formlich 
genehmigt  und  bestand  von  da  in  gleicher  Weise,  wie  das  frühere 
zu  Prag)  bis  zum  J.  1543*).    In  das  verlassene  Prager  CoUegien- 
haus  war  zunächst  das  lithauische  oder  Hedwigscollegium  einge- 
zogen und  blieb  daselbst  bis  zum  J.  1413*).   Die  Cistercienser  er- 
warben es  niemals  wieder. 


M  Vgl.  n.  Bd.  317. 

*)  Genannt:  das  CarlieoHe^nin,  das  WenzelsoolleginiD)  das  Anneneollegioin, 
JuristeDCollegium ,  CoUegium  medicoram,  Collegiam  Laudae,  GoUegiom 
nationis  Bohemicae,  Collegiam  Y.  Mariae.    Vgl.  Tomek  Gesch.  der  Unit. 

')  Im  J.  1S84  wird  F.  Manritias  genannt.  (Beyer  Gesch*  von  AltzeHe  d8.) 

♦)  Vgl.  Beyer  1.  c 

•)  Ebcndas.  103-104. 

*)  tomck  Gesch.  der  Uuiv.  59. 
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$.  58.  Foriietfiog.  Die  JougfraienklOster  de«  CUtercieBserordeni :  Franenihal, 

Seiemic,  Harieotbal. 

L  Das  Cistercienserinnenstift  Frauen  thal  (Vallis  virginum, 
öfter  Vallis  B>  Mariae)  bei  Deutschbrod  sah  um  das  J.  1800  eine 
Tochter  der  StÜfterin  Ludmila  (Berka  von  Lipa),  Namens  Elisabeth, 
an  seiner  Spitze  stehen  ')«  Auch  die  Töchter  anderer  Adelshäuser 
weihten  damals  in  diesem  Ordenshause  ihr  Leben  dem  Dienste 
Gottes,  während  ihre  frommen  Verwandten,  allerdings  zunächst 
aas  Böcksicht  auf  solche  geistliche  Schwestern ,  das  Stift  mit  an- 
sehnlichen Wohlthaten  bedachten.  So  schenkten  im  J.  1314  die 
Bräder  Öenko  und  Albert  von  Borow  aus  Liebe  zu  ihren  dem 
Kloster  angehörigen  Schwestern  Hilaria  und  Agnes  einen  Theil 
ihres  Edelguts  bei  Slabietin  und  überliessen  auch  noch  den  Ueber- 
Rst  für  einen  Eaufschilling  von  30  Schock  Prager  Groschen  *).  Im 
<I1366  erwarb  das  Kloster  wieder  durch  eine  Gedächtnisstiftung 
its  Zdenko  von  Honow  das  Dorf  Prannau ').  Die  Husitenzeit  aber 
lynchte  auch  ihm  den  Untergang.  Als  König  Sigismund  am  10.  Jäner 
1422  die  schwere  Niederlage  bei  Deutschbrod  erlitten  und  2i2ka 
Qoter  argen  Grausamkeiten  sich  dieser  Stadt  bemächtigt  hatte  ^), 
da  hatte  auch  ffir  das  nahe  Jungfrauenkloster  die  letzte  Stunde 
geschlagen ').  Volle  76  Jahre  lag  dieses  fortan  wflst  und  öde,  bis 
63  endlich  in  der  Zeit  Wladislaws  nothdürftig  wieder  auflebte.  Das 
Schicksal  der  armen  wehrlosen  Ordensschwestern,  die  es  zuletzt 
bewohnt  hatten ,  wird  in  den  dftrftigen  Nachrichten  jenes  Jahres 
und  zumal  von  den  fausitischen  Chronisten  nicht  erwähnt,  aber  es 
därfte  wohl  unschwer  zu  errathen  sein. 

2.  Auch  das  mindest  bekannte  aller  böhmischen  Klöster,  das 
Cfitercienserinnenstift  S  e  z  e  m  i  c  bei  Pardubic,  nahm  in  der  Husiten- 
zeit ein  trauriges  Ende.  Es  wurde  im  J.  1421  rvon  den  Taboriten  fiber- 
^len,  ausgeplQndert  und  niedergebrannt.  Dreizehn  Nonnen,  deren 


')  Sch&llcr  Gasl.  Er.  160. 

')  Urkunde  in  cop.  im  Metr.*Gap.-Arcb.  Q.  I.  Ilf. 
*)  Ebend. 

•)  Vgl.  Palacky  111.  2,  276  u.  f. 

^)  Aaszag  aua  einem  alten  Lib.  Annal.  monasterii  Fraaenthal  im  Metr.«Cap.< 
Areh.  Q.  1.  III. 
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man  habhaft  wurde ,  wurden  zusammengebunden,  um  in  dem  vor- 
beifliessenden  Bache  ertränkt  zu  werden,  jedoch  auf  ihr  fieheiu* 
liches  Bitten  und  auf  die  Fürsprache  der  Prager  Eriegshauptleute 
verschont  und  nach  Eoniggrätz  gebracht  ')•  Von  ihrem  weiteren 
Schicksale  ist  nichts  bekannt.  An  der  Stelle  des  ehemaligen  Klosters 
ist  jetzt  der  Pfarrhof  erbaut. 

3.  Zur  Prager  Diöcese  gehörte  auch  noch  der  Zittauer  Kreis 
und  somit  auch  das  noch  heute  bestehende  Cistercienserinnenstift 
Marienthal  bei  Ostritz*).  Carl  IV.  hatte  es  noch  am  13.  Juni 
1361  unter  den  besondern  Schutz  der  königlichen  Hauptleute  des 
Görlitzer,  Budissiner  und  Zittauer  Kreises  empfohlen^).  Die  Be- 
wohnerinnen gehörten  grossentheils  den  adeligen  Geschlechtern  der 
Nachbarschaft  an  und  aus  Bücksicht  auf  diese  erwarb  das  Stift 
noch  in  letzter  Zeit  manche  schöne  Besitzung  und  viele  ansehn- 
liche Zinsungen^  Dabei  belobten  die  Schenkungsbriefe  und  die 
Confirmationsurkunden  die  im  Stifte  herrschende  anhaltende  Fröm- 
migkeit, die  häufigen  Bussübungen,  den  unermüdeten  Fleiss,  die  bereit- 
willige Gastfreundschaft  und  andere  christliche  Werke  und  Tugenden 
der  geistlichen  Schwestern  *).  So  gedieh  das  Kloster  in  Frieden  sogar 
noch  bis  zum  Jahre  1424.  Erst  am  25.  Jäner  dieses  Jahres  rückte  Peäco 
(Bofek?)  von  Podiebrad  mit  einem  Husitenheere  in  das  Zittauer 
Gebirge  ein,  plünderte  und  verwüstete  die  Dorfschaften  und  legte 
auch  einen  Theil  des  Klosters  in  Flammen.  Die  Nonnen  waren 
geflohen  und  hatten  in  Görlitz  Unterstand  gesuchL  Nur  die  Aeb- 
tissin  Agnes  (III.)  von  Gersdorf  verblieb  —  so  erzählt  die  Sage  — 
bis  zum  letzten  Augenblicke.  Am  11.  Mai  1425  kamen  die  Husitea 
zum  zweitenmale,  brannten  Ostritz,  Hirschfelde  und  alle  umliegenden 
Ortschaften  nieder  und  verwandelten  auch  das  Kloster  in  einen 
Trümmerhaufen»  Da  erst  soll  die  heldenmüthige  Aebtissin  in  den 
nahen  Wald  geflohen  und  wunderbar  vor  einem  sie  verfolgenden 


1)  Theobald  Hasitenkrleg  L  254.    Nach  Andern  —  wie  Balbini  misc.  4.  86 

Beczkowsky  681.  —  worden  nur  3  Nonnen  verschont 
>)  In  Urkunden  hiess  es  oft  noch  zu  SyArsdorf. 
*)  Schönfelder  nrk.  Geich.  des  Kl.  Marienthal  S.  70. 
*)  Genannt  werden  das  Dorf  Schönfeld,  Antheile  in  Seitendorf  and  Blamberg, 

die  Lehenshoheit  über  den  Grisslauer  Wald. 
*)  Schönfelder  1.  c.  89. 
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Hositen  gerettet  worden  sein  *)•  Beinahe  30.  Jahre  muasten  die 
löcbtigen  Schwestern  in  Görlitz  —  anfangs  bei  Bekannten,  später 
in  einem  Ton  ihnen  erkauften  Hause  —  leben,  bis  ihnen  der  Wieder« 
aofbaa  des  zerstörten  Klosters  möglich  wurde. 

§.  59.  Die  Ordeiahfliser  der  Aigistiner-ErMiteB  ind  BrenUiinen  io  der 

HuiteDieiu 

1.  Das  St.  Thomaskloster  in  Prag  war  durch  die  frommen 
Schenkungen,  die  hier  einen  zahlreicheren  Convent  möglich  machten, 
nnd  noch  mehr  seit  Errichtung  der  Hochschule  durch  die  gelehrten 
Uctoren,  die  hier  eice  Menge  lernbegieriger  Ordensbrüder  selbst  aus 
fremden  Ländern  um  sich  zu  versammeln  wussten,  zu  hoher  Blüthe  ge* 
langt')  Dagegen  wurde  es  auch  recht  bald  vom  Loose  der  Zerstörung 
ereilt  War  man  in  den  Zeiten  des  Prager  Aufstands  den  Klöstern  über- 
^^i  nicht  hold,  so  wuchs  die  Erbitterung  gegen  das  Thomaskloster 
noch  mehr  durch  den  umstand,  dass  hier  die  katholische  und  könig- 
Ifdie  Partei  einige  Zeit  hindurch  mit  ziemlichem  Erfolge  eine  förmliche 
Besatzung  unterhielt  •)  Da  gab  es  denn  ein  beständiges  Angreifen, 
bis  endlich  das  Kloster  am  8.  Mai  1420  der  rohen  Uebermacht  erlag. 
Alles  ward  ausgeplündert,  was  sich  nicht  schnell  genug  flüchten 
konnte,  grausam  ermordet  und  endlich  das  Gebäude  in  Brand  ge- 
steckt *)  Die  Güter  kamen  in  fremde  Hände. »)  Als  die  Ordens- 
bräder  nach  dem  Kriege  zurückkehrten,  fanden  sie  nichts  als 
Trümmer  und  Elend. 

2.  Noch  früher  hatte  ein  gleiches  Unglück  die  Klöster  zu 
Taus  (Domaälice)  und  Schüttenhofen  (SuSice)  getroffen.  Die 
Bewohner  der  ersteren  Stadt  hatten  nicht  sobald  Kunde  von  den 
I^i'ager  Stürmen  des  Jahres  1419  erhalten,  als  sie  sich  auch  schon 
^^  die  Partei  der  Aufständischen  erklärten  und  ihre  echt  husitische 


*j  Ebend.  97.  Es  heisBt,  sie  habe  plötzlich  von  fiberirdischer  Hoheit  gestrahlt, 
der  Verfolger  sei  vor  ihr  niedergefallen  und  erblindet  Diese  Begebenheit 
ist  im  Bibliolheksaale  2a  Marienthal  al  fresco  dargestellt. 

*)  Vgl.  U.  B.  808. 

'}  Bfezina. 

^  Palacky  III.  S,  99.  Chron.  Bened.  Dobn.  mon.  IV.  69. 

')  Luzec  und  der  Besitz  in  Kozolup  an  Wanko  Zeleny  von  Eokowic  in  Pfand 
(Reg.  Eäpis.  I.  497.) 
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Gesinnung  durch  die  Zerstörung  ihres  Augustinerklosters  bekundeten. 
Die  dabei  arg  misshandelten  Ordensbrüder  flüchteten  sich  in  das 
nahe  Baierland.  Wiederholt  suchten  sie  von  da  aus  im  Laufe  des 
Krieges  die  alte  Heimat  wieder  zu  gewinnen;  aber  erst  der  Friede 
führte  sie  bleibend  dahin  zurück. ')  -^In  Schüttenhofen  führte, 
wie  berichtet  wird,  der  Caplan  des  Ortes  seine  utraquistischen 
Anhänger  zum  Klostersturme  und  machte  Alles  dem  Erdboden  gleich. 
Einige  Ordensbrüder  verbargen  sich  noch  eine  Zeit  lang  in  der 
Nähe  der  Stadt,  mussten  aber  endlich  auf  jede  Hoffnung  einer 
Bückkehr  verzichten.') 

3*  Das  Jahr  1421  brachte  auch  den  andern  Conventen  den 
Untergang.  Am  18.  März  überfiel  eine  husitische  Streifbande  das 
Kloster  Schopka  bei  Melnik.  Was  sich  nicht  durch  die  Flucht 
rettete,  wurde  schonungslos  hingemordet  und  Haus  und  Kirche  in 
Brand  gesteckt. ')  Meluik  selbst  blieb  diesmal  unversehrt;  wahr- 
scheinlich war  der  Feind  zu  schwach,  sich  an  der  wohlbefestigten 
Stadt  zu  versuchen.  Als  aber  der  Ruf  von  dem  blutigen  Schicksale 
anderer  Städte,  die  treu  am  Glauben  und  Könige  hielten,  nach 
Melnik  drang,  da  unterwarf  sich  die  Bürgerschaft  den  Prager  Artikeln 
und  blieb  seitdem  durch  200  Jahre  gut  utraquistisch.  ^)  Das  Kloster 
Schopka  aber  konnte  sich  im  J.  1484  wieder  erheben.  —  Am  19. 
April  1421  fiel  das  Kloster  zu  LeitomySl  in  die  Hände  der  Husiten 
und  wurde  dem  Erdboden  gleich  gemacht.  Die  Mönche,  die  ohnehin 
ihren  Besitz  zumeist  in  Mähren  hatten,  waren  zu  ihren  Ordens- 
brüdern nach  Brunn  entflohen  und  kehrten  nicht  mehr  zurück. ') 
—  Am  17.  Mai  desselben  Jahres  widerfuhr  ein  Gleiches  dem 
Ordenshause  in  Stockau  (Piwonka),  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dass  sich  hier  die  Brüder  durch  die  Flucht  in  die  Wälder  retteten 
und  bald  wieder  in  ihre  Heimat  zurückkehren  konnten.  An  dem- 
selben Tage  sank  auch  das  Kloster  St.  Benigna  in  ganz  ähnlicher 
Weise  in  Trümmer.  —  Am  18.  October  dieses  Jahres  belagerten 


■)  Pachomü  Kreibich  GaUlogut  eremit  S.  Aug.  Weidner  tria  memorabilia. 

Beide  MS.  Chroniken  des  Ordens. 
*)  Ebend. 
*)  Ebend. 

*)  PahuOiy  1.  c  207. 
^)  Jelinek  bist  metta  Litomyälc  II.  282. 
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die  Prager  Weisswasser  (Biela)  und  nahmen  es  mit  Sturm. 
Fast  alle  Bewohner  wurden  getödtet,  namentlich  die  Bewohner  des 
dortigen  Augustinerklosters.  Erst  nach  einem  Jahrhunderte  siedel- 
ten 8i€h  wieder  etliche  Brüder  in  den  alten  Rninen  an. ') 

4.  Im  J.  1424  wurde  auch  Roöo  w  auf  einem  Streifzuge  2i2ka's 
ausgeplündert  und  angezündet.  Viele  Ordensmänner  sollen  dabei 
uDgekommen  sein.  Das  Kloster  blieb  bis  zu  Ende  des  Jahrhunderts 
in  Trümmern  liegen.  Dann  erst  versuchten  es  einige  Brüder, 
f  eoigstens  einen  Flügel  des  ehemaligen  Hauses  wieder  wohnlich  auf- 
zurichten. *) 

5.  Das  einzige  weibliche  Institut  des  Ordens  in  Böhmen^ 
StCatharina  in   der  Prager  Neustadt,  die  schöne  Stiftung 
Cirls  IV.,  wurde  am  25.  Mai  1420  von  jenen  Taboritenweibern  an- 
gefallen, die  kurz  vorher  mit  ihren  Männern  unter  2i2ka  nach  Prag 
kommen  und  im  Franziskanerkloster  St  Ambros  untergebracht 
Morien  waren.    Sie  wollten  hinter  ihren  Männern  nicht  zurück- 
gaben, stürmten  daher  das  friedliche  Kloster  und  vertrieben  die 
Ji'oflDen.')    Einige,  denen  insbesondere  der  hohe  Kirchenthurm  ein 
Giioel  war,  erkletterten  denselben  und  begannen  dort  das  Zer« 
störaogswerk.    Erst  als  27  der   wüthenden  Amazonen  von  einer 
plötzlich    herabstürzenden    Mauerlast    erschlsgen   worden   waren, 
lieBs  man   den   Ueberrest   des   Thurms   unbehelligt    stehen   und 
4Qtftierte  sich  in  den  verlassenen  Elosterräumen  ein.    Das  Gebäude 
Uieb  80  erhalten  und  öffnete  nach  Beendigung  des  Krieges  einigen 
rackkehrenden  Klosterfrauen  von  Neuem  seine  Thore.^) 

§•  60.  Die  Ilitter  des  Preiigererdens  (Dminioaier  isd  DtMiniMfleriiies)  in  der 

Huiteoieit« 

1.  Die  beiden  Mendicantenorden  (Dominicaner  und  Francis- 
csner)  waren  schon  für  Johannes  Wycliff  ein  Stein  des  Anstosses 
gewesen;  verstieg  er  sich  doch  sogar  zu  der  Behauptung,  ein  jedes 
Mitglied  dieser  beiden  Orden  sei  ein  Ketzer  und  durch  seinen 


0  Bteina,  Theobald  Hneitenkr.  285,  Kreibich,  Weidner  1.  c. 
")  Ebend. 

')  Chron.  Beneöii,  Dobn.  Mon.  IV.  68. 

*)  Palacky  L  c  116.  Hammenehmid  gloria  Pragena,  Kreibich  ec.  Theobad. 
Hositeokr.  216. 
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OrdensHtand  nnfähig  gemacht,  die  Gebote  Gottes  zu  erfüllen.  ^) 
Desshalb  hatte  sich  auch  Hus  als  treuer  Schäler  Wycliffs  vielfach 
gegen  sie  in  seinen  Schriften  und  Predigten  ausgesprochen,  lieber- 
dies  hatten  schon  Waldhauser,  Militius  und  St6kna  die  Leidenscbafl 
der  Menge  gegen  sie  aufgeregt. ')  Wenn  sie  es  nun  auch  noch  fär 
ihre  besondere  Pflicht  ansahen,  der  neuen  Bewegung  der  Geister 
mit  allen  ihren  Kräften  sich  entgegen  zu  stellen,  so  war  es  wohl 
kein  Wunder,  dass  sich  jetzt  die  Feindseligkeit  der  husitischen 
Eriegshorden  mit  besonderem  Ingrimme  gegen  sie  kehrte.  Bei  den 
Dominicanern  kam  übrigens  auch  der  Umstand  hinzu,  dass  ihnen 
das  Prager  Inquisitiousgericht  bei  St.  Johann  am  Geländer  anver- 
traut war,  dass  sie  also  hier  ganz  besonders  Gelegenheit  hatten, 
den  Hass  der  Neuerer  und  namentlich  der  den  ehemaligen  Wal- 
densern  so  nahe  stehenden  Taboriten  auf  sich  zu  ziehen. 

2.  DasLoos  der  Zerstörung  traf  vor  Allen  das  St.  Clemens- 
kloster  in  Prag,  das  Schon  unter  den  königlichen  Pifemysliden 
eine  grosse  Ausdehnung  gewonnen  hatte  und  seitdem  angeblich  bis 
150  Ordensbrüder  beherbergte.  Seit  der  Errichtung  der  Prager 
Universität  war  dies  aber  auch  geradezu  nothwendig  geworden. 
Zunächst  hatten  da  alle  Professen  des  Ordens  zu  wohnen,  welche 
den  Studien  an  der  Hochschule  oblagen.  Seitdem  aber  Papst 
Urban  V.  am  11.  Nov.  1366  auf  Ansuchen  Carls  IV.  die  Anordnung 
erlassen  hatte,  dass  die  Provinziale  der  Dominicaner,  Minoriten, 
Augustiner  und  Carmeliter  in  ihren  Prager  Klöstern  Doctoren  der 
Theologie  anstellen  sollten,  die  daselbst  ihre  Vorlesungen  zu  halten 
hätten,  wurde  das  Kloster  zu  St  Clemens  eine  Art  Hochschule  des 
Ordens,  über  deren  endliche  Einverleibung  in  die  Prager  Universität 
im  J.  1383  ein  förmlicher  Vertrag  zwischen  dieser  und  dem  Ordens- 
general Raimund  von  Capua  abgeschlossen  wurde. ')  Es  lag  nahe. 
dass  gerade  die  Magister  von  St  Clemens  den  Freunden  des  Hus 
unbequem  werden  mussten.  Namentlich  war  dies  Peter  von 
Uniiow,  der  in  Bologna  und  Constanz  eifrig  gegen  die  neue 
Bewegung  gewirkt  hatte.  Als  er  dies  im  J.  1417  auch  in  Prag 
wieder  begann,  da  erfolgte  hier  der  erste  Gewaltact  zunächst  gegen 


1)  Siehe  Art  35  und  86  im  Anhange. 

«)  Vgl.  §.  1  und  2. 

*)  Tomek  Oesch.  der  Fr.  Univ.  21. 
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iltD.  Er  wurde  gezwungen,  öffentlich  im  CarlscoUegium  in  einer 

Yersammlnng  der  Universität,  der  Prager  Stadtschöffen  und  zahl« 

loser  Zuschauer  aus  dem  Volke  Alles  zu  widerrufen,  was  er  gegen 

Hus  geredet  hahe.  ^)     Als  im  J.  1420   die  Taboriten  nach  Prag 

kamen,  hatten  sie  nichts  Eiligeres  zu  thun,  als  die  Klöster  daselbst 

ZQ  plündern  und  zu  zerstören.    Am  6.  August  griffen  sie  auch  das 

Kloster  St  Clemens  an  und  machten  es  dem  Erdboden  gleich.  *) 

Ein  gleiches  Loos  wurde   bei  dieser  Gelegenheit  dem  unfernen 

iDqQisitionshause  bei  St  Johann  am  Geländer  zu  Theil. ')    Dabei 

worden  in  beiden  Häusern  die   Mönche,  deren  man  eben  habhaft 

werden  konnte,  grausam  umgebracht  ^)  Erst  im  J.  1496  war  es  wieder 

einigen  Söhnen  des  h.  Dominicus  (aus  Polen)  gegönnt,  sich  in  den 

Rainen  ihres  ehemaligen  Ordenshauses  von  Neuem  anzusiedeln.  *) 

3.  Der  Convent  bei  St  Michael  in  Leitmeritz  hatte  ausser 

ien  bereits  bekannten  Schenkungen  *)  noch  im  J.  1407  den  Zehent 

^OD  l  Schock  Groschen  von  Buäko  von  Sulewic  auf  Ujezd  und  im 

seli)en  Jahre  den  gesammten  bisher  freiwillig  gespendeten  Eörner- 

»ient  von  Hanuä  Kaplif  von  Sulewic  als  bleibende  Aufbesserung 

20geffihrt  erbalten.  0    Dies  Alles  aber  konnte  die  Auflösung  des 

ConTentes  nicht  aufhalten,  als  die  Stadt  Leitmeritz  sich  am  29.  April 

1^1,  um  der  Eroberung  durch  iiiksL  zu  entgehen,  der   Prager 

Gemeinde  unterwarf  und  das  utraquistische  Bekenntnis  annahm. 

I)och  fehlte  es   hier  trotzdem   auch  ferner  nicht  an  Katholiken, 

zamal  diese   an  dem  Collegiatcapitel    eine  Stutze  behielten  und 

übrigens  auch  die  neue  Stadtregierung  genügende  Duldsamkeit  übte. 

So  konnte  das  St.  Michaelskloster  wohl  in  seinen  Bezügen  verarmen 

nnd  dadurch  auch  den  grösseren  Theil  seiner  Conventualen  verlieren, 

^ie  nun  anderwärts  ein  Unterkommen  suchen  mussten ;  *)  auch  die 

^itbäade  kamen  in  dieser  Zeit  arg  herab:  aber  das  Kloster  rettete 

^inen  Bestand  für  eine  ruhigere,  friedlichere  Zeit,   und  als  diese 


')  Ebeod.  106. 

')  Palacky  III.  %  161. 

')  Zimmermann,  aufgeh.  Klöster  Prags. 

*)  Corner  c!t.  bei  Pubitschka  VIII.  61. 

*)  SchaUer  Prag  III.  46. 

•)  II.  Bd.  275. 

0  Lib.  erect.  Y.  N.  3  nnd  4. 

*)  SchletlDger  Geach.  der  Stadt  Leitmeritz  1dl  v.  u 
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endlich  eintrati  kehrten  auch  die  id)gegangenen  Ordensbrftder  in 
ihre  Zellen  wieder  zurück. ') 

4.  Schlimmer  ergieng  es  dagegen  dem  Ordenshause  in  Tu  mau. 
Wenn  auch  diese  Wartenberg  *  Waldsteinische  Familien  stiftnog  im 
J.  1423  in  der  von  2i2ka  gegen  Cenök  von  Wartenberg  und  die 
mit  diesem  verbündeten  Barone  unternommenen  Fehde  ')  noch  ver- 
schont blieb,  weil  damals  der  Taboritenfeldherr  zumeist  im  König* 
grätzer  Kreise  sein  Wesen  trieb :  so  wurde  das  Versäumte  im  J.  1424 
reichlich  nachgetragen.  2i2ka  bezeichnete  in  diesem  Jahre  fast  alle 
seine  Schritte  mit  den  furchtbarsten  Gewaltthätigkeiten.  Eine 
Menge  von  Städten  und  Dörfern  giengen  damals  in  Flammen  auf. 
Auch  Turnau  wurde  von.  ihm  heimgesucht.  Die  armen  Mönche 
wurden  lebendig  verbrannt  ^)  und  das  Kloster  spurlos  vom  Erdboden 
vertilgt.  Nur  die  ehemalige  Klosterkirche  blieb  für  die  Kachwelt 
erhalten.  ^) 

5.  Das  Dominicanerkloster  zu  Nimburg  hatte  noch  im  An- 
fange des  Jahrhunderts  an  Anaslasius  von  Sowienic  *),  Jaroslaus  von 
Lomnic  *)  und  Bötka  von  ^enkowawescze  ^)  fromme  Wohlthäter  ge- 
funden« Im  J.  1421  folgte  die  Nimburger  Bürgerschaft,  um  sieb 
vor  den  Taboriten  zu  retten,  dem  Beispiele  der  Leitmeritzer,  indem 
sie  sich  ebenfalls  der  Partei  der  Prager  anschloss  und  die  bekannten 
Prager  Artikel  annahm.  Aber  in  ihrem  neuen  Bekenntnisse  eifriger 
als  jene,  legten  sie  ihr  Kloster  selbst  in  Trümmer,  *)  aus  denen  es 
sich  erst  nach  mehr  als  200  Jahren  wieder  erhob. 

6.  Das  Kloster  St.  Maria  in  Laun  erhielt  sich  nur  bis  zum 
J.  1420.  Die  Launer  gehörten  mit  zu  den  Ersten,  die  sich  für  den 
Aufstand  in  Böhmen  erklärten,  und  eben  darum  war  auch  ihre  Stadt 
eine  der  fünf  geheiligten  Orte  des  auserwählten  Taboritenthums. ') 
Im  Mai  1420  zogen  bewaffnete  Schaaren  von  dort  aus,  um  sich  mit 


^)  Rohn  antiq.  eccl.  circali  Litern.  MS. 

^  Palacky  m.  2,  832  u.  f. 

')  Ghron.  Boh.  in  Höflen  Font.  II.  454  etc. 

^)  Rohn.  antiq.  eccl.  Bolesl.  116. 

')  Er  schenkte  1401  5  Schock  Groschen.  Rohn.  antiq.  Bolesl.  97  o.  f. 

")  Er  schenkte  1405  8  Schock.  Lib.  erect  V. 

')  Sie  stiftete  2  Schock  Zinsnng.  Erect.  YIII.  G.  9. 

')  Baihin  will  wissen,  dass  sie  auch  die  Mönche  ermordet  hätten. 

*)  Es  waren  dies  Pisek,  Schlao,  Saas,  Laun  und  Klattta.  Palacky  DI.  2,  ^ 
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Prägern  zu  verbinden.  Wir  wissen  bereits^  dass  diese  —  in 
Gemeinschaft  mit  den  Saazern  und  Schlanem  —  ihre  echt  husiüsche 
Gesinonng  an  dem  Kloster  Postelberg  erprobten.  Zuvor  hatten  sie 
wohl  auch  in  der  eigenen  Stadt  dem  durch  den  neuen  Glauben  so 
hoch  verpönten  Mönchthume  --  und  hiemit  auch  ihrem  Dominikaner- 
kloster ein  Ende  gemacht  Es  erhob  sich  später  niemals  wieder. 
7.  Die  Stadt  Gabel,  beschützt  von  ihren  mächtigen  Grund- 
herreo,  den  Berka  von  Duba,  und  seit  1422  auch  noch  von  dem 
zwischen  den  Königlichen  in  Böhmen  und  den  Lausitzem  (nach 
Zosammenkünften  in  Laipa,  Bensen  und  Gabel)  abgeschlossenen 
Bande,  hielt  sich  während  der  Husitenkämpfe  treu  zur  katholischen 
Sache,  dennoch  ist  auch  sie  —  wie  berichtet  wird  *)  —  in  jener 
Zdt  von  den  Husiten  niedergebrannt  worden.  Auch  das  dortige 
Kloster  soll  dabei  in  eine  Ruine  verwandelt,  aber  bald  nachher 
lieder  aufgebaut  worden  sein.  Es  ist  dies  wahrscheinlich  im  Jäner 
li24  geschehen,  als  die  Husiten  zum  erstenmal  in  die  nahe  Ober- 
lusitz  einrückten  und  ihren  Weg  mit  Sengen  und  Brennen  be- 
zejchneten. ') 

8.  Das  Dominikanerkloster  zu  Budweis  hatte  nebst  den 
Schenkungen  des  königlichen  Stifters  im  J.  1312  von  Pfibik  von 
Pofedin  einen  Theil  des  Dorfes  v  Dobu  bei  Pflanzen  und  im  J.  1405 
die  bereits  erwähnten  zwei  Höfe  in  Poifii  und  Kukulowic  erworben. ') 
Noch  blfihendere.  Zeiten  schienen  ihm  aufzugehen»  als  der  Bndweiser 
Borger  Wenzel  Krämer  (Institor)  im  J.  1410  ein  wunderthätiges 
Gnadenbild  Mariae  Opferung  aus  Italien  mitgebracht  und  der  hiesigen 
Kirche  geschenkt,  und  der  Prager  Weihbischoif  Johann  von  Nazareth 
itD  J.  1418  den  Verehrern  desselben  einen  Ablass  verliehen  hatte. 
Seitdem  wurde  nämlich  das  Kloster  anch  noch  das  Ziel  zahlreicher 
Wall&hrten,  Aber  die  Husitenzeit  brachte  wenigstens  das  Elend 
eines  gänzlich  verwüsteten  Reiches  dorthin,  wo  sie  nicht  eben  mit 
Feuer  und  Schwert  zu  wttthen  vermochte.    So  verarmte  auch  der 


*)  Hamburger  Topographie  der  gräfl.  Clam-GalJaB'schen  Hemchaft.  Lämberg 

und  Gabel. 
*)  Jedenfalls  geschah  es  Dicht  1419,  wie  Hambarger  meint;  denn  damals  hatte 

der  nnglflckselige  Krieg  aasserhalb  Prags  nooh  gar  nicht  begonnen. 
')  Trajer  Bodw.  DiOeese,  Ereet.  Xin.  Q.  6. 

Frind,  KiTchenffwohiehte  m.  19 
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Coovent  zu  Badweis,  so  dass  endlich  im  J.   1545  nur  noch  der 
Prior  allein  dort  leben  konnte. ') 

9.  Die  Stadt  Pilsen  war  An&ngs  von  2i2ka  zum  Hauptorte 
des  TaboriteDthums  ausersehen  gewesen ;  der  gewaltige  Kriegsmann 
hatte  sie  deshalb  zu  Ende  des  J.   1419  in  Besitz  genommen,  die 
Katholiken  vertrieben  und  die  Klöster  zerstört.    Er  verliess  sie 
aber  wieder,  weil  er  den  Süden  des  Landes  für  seine  Zwecke  geeig- 
neter glaubte.    Seitdem  waren  die  Katholiken  wieder  nach  Pilsen 
zurückgekehrt  und  von  da  an  brachte  fast  jeder  Tag  einen  Zuwachs 
von  Flüchtlingen  der  katholischen  Partei.    Pilsen  wurde  nun  ihre 
feste  unüberwindliche  Burg.    Nur  einmal  —  am  14.  Februar  1421 
—  hatte  man  in  arger  Bedrängnis  die  Annahme  der  Prager  Artikel 
versprechen  müssen ;  aber  es  kam  nicht  zur  Erfüllung.   Unter  solchen 
Umstanden  konnten  sich  die  verwüsteten  Ordenshäuser  in  Kurzem 
vneder  erheben  und  mussten  dies  auch  um  so  mehr,  als  sie  auch 
so   manche   geflüchtete   Ordensgenossen   zu    beherbergen    hatten. 
Das  geschah  denn  auch  mit  dem  hiesigen  Dominikanerkloster  zum 
h.  Geiste. 

10.  Dagegen  erklärte  sich  Pisek  gleich  vom  Anfange  an  für 
die  husitische  Partei,  ja  es  wurde  selbst  eine  der  auserwählten 
heiligen  Städte  der  Taboriten. ')  Da  hatten  denn  die  Bewohner 
und  die  fanatischen  Zuzügler  von  Aussen  nichts  Eiligeres  zu  thun, 
als  schon  am  20.  August  1419  das  seit  1280  dort  bestandene 
Dominikanerkloster')  nebst  dem  Hospitale  der  Krenzherren  vom 
Grunde  aus  zu  zerstören.^) 

11.  In  Klattau  ahmte  man  ebenfalls  noch  im  Jahre  1419  das 
Beispiel  von  Pisek  nach;  '^)  gehörte  es  ja  doch  auch  zu  den  5  heiligen 
Städten  der  Taboriten»  in  denen  die  Gerechten  sich  sammeln  mussten, 
um  dem  Untergange  der  Welt  zu  entgehen.  ^  Darum  wimmelte  die 
Stadt  von  Zuzüglern  aller  Art  und  vielleicht  waren  es  diese,  die 
das  Kloster  der  Dominikaner  den  Flammen  übergaben.  Die  Stadt 
selbst  theilte  bald  darauf  wiederholt  dasselbe  Loos,  —  am  29.  März 

1)  Trajer  21. 

*)  Ebend.  86. 

')  Gestiftet  tod  den  Herren  Andrassk^  von  KeStfem. 

*)  Palacky  lU.  2,  60. 

^)  Aen.  Silvias  Boh.  0.  80. 

«)  Palacky  UI.  %  80.    Hiesa  gehörtea  noch  Pi»ek,  Saai,  Laan  und  Scblan. 
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1421  durch  die  HusiteD,  denen  sie  (wohl  nach  Abzug  der  Zuzügler) 
Dicht  schnell  genug  Hilfstruppen  gesendet  hatten,  —  und  im  J.  1424 
dorch  die  katholischen  Kriegstruppen.  0 

12.  Das  Marienkloster  in  der  Vorstadt  von  Eöniggräz  fiel 
bereits  im  Juni  1420,  als  die  bewaffnete  Volksversammlung  vom 
Eaniticer  Berge  (die  Orebiten)  sich  plötzlich  dieser  Stadt  bemäch- 
tigten und  sie  zum  Hauptsitze  des  Taboritenthums  im  nordöstlichen 
Böhmen  machten.  Wie  es  heisst,  wurden  damals  alle  Klöster  der 
Stadt  aasgeplündert  und  verwüstet,  die  frommen  Bewohner  aber 
uhaodelt  und  grossentheils  umgebracht.') 

13.  Das  Dominikanerkloster  in  Mies,  das  urkundlich  noch 
am  2.  December  1412  an  dem  Bischoiteinitzer  Propste  Neustup  aus 
dem  benachbarten  Herrengeschlechte  von  Schwamberg  einen  Wohl- 
tblter  gefunden  hatte,')  ist  seit  den  Husitenzeiten  spurlos  ver- 
äebfanden.  Ohne  Zweifel  wurde  es  von  Pfibik  von  Klenau,  der 
äch  im  J.  1426  der  bis  dahin  gutkatholischen  Stadt  bemächtigte, 
lentört 

14.  Das  Kloster  in  Austie  an  der  Lu2nic  tbeilte  das  Schick* 
sal  dieser  Stadt,  die  am  30.  März  1420  auf  Befehl  2i2ka's  zerstört 
vQnle,  um  die  dortigen  Einwohner  in  die  eben  neuerbaute  Stadt 
Tabor  zu  übersiedeln.  ^)  Wahrscheinlich  Hess  man  bei  dieser  Ge- 
legenheit den  obdachlosen  Ordensmännern  noch  das  Recht,  eine 
ändere  Heimat  zu  suchen. 

15.  Eine  Stunde  von  Jaromir  entfernt  lag  das  Dominikaner- 
UosterZwole,  von  einem  gewissen  Zwolsky  in  unbestimmter  Zeit 
gestiftet.')  Die  Ordensbrüder  von  da  sollen  ihren  Theil  daran 
gehabt  haben,  dass  die  Stadt  Jaromir  Anfangs  entschieden  zur 
lutholischen  Sache  hielt.  Dennoch  überlebten  sie  die  Eroberung 
^r  Stadt  am  13.  Mai  1421.  Dafür  aber  sollte  das  Jahr  1425 
^  sie  verderblich  werden.  2i2ka  selbst  überfiel  das  Klosteri  in 
welcbem  damals  noch  fünf  Mönche  wohnten.    Vier  derselben  wurden 


')  Sommer,  Sehaller  etc.  nach  Locahiachriohteii. 

')  Bienenberg  Gesch.  der  Stadt  E&iiggrAi  277. 

')  Er  stiftete  dort  eine  JahreszInBuig  von  1  Schock.   Lib.  Breet.  YIII.  M.  1. 

*)  PalMky  m.  2,  88. 

^)  Palacky  UL  2,  216  Bcheint  es  nach  Jaromir  selbst  zu  versetzen. 
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im  Flusse  ertränkt,  —  der  fünfte  entkam,  um  der  Nachwelt  das 
traurige  Leos  seiner  Brüder  zu  berichten. ') 

16.  In  Neu-Kolin  zeigt  man  (in  der  Prager  Vorstadt)  die 
Stätte,  wo  einst  ein  von  Pi^emysI  Ottokar  gestiftetes  Dominikaner- 
kloster gestanden  haben  und  am  22.  April  1421  von  den  Husiten 
zerstört  worden  sein  soll.  Sechs  Mönche  sollen  hier  sammt  dem 
Stadtpfarrer  Hinek  von  Ronow  verbrannt  worden  sein. ')  Aehnliches 
wird  von  einem  älteren  Kloster  zu  Aussig  erzählt.')  Auch 
Chrudim  hat  vor  der  Catharinavorstadt  einen  Platz  „na  Eläätefe' 
—  am  Kloster  —  genannt,  wo  die  Husiten  ein  Dominikanerkloster 
niedergebrannt  haben  sollen.^)  Historische  Documente  über  diese 
3  Klöster  sind  nicht  vorhanden. 

17.  In  Prag  bestanden  ehedem,  wie  wir  bereits  wissen,') 
zwei  Klöster  für  Dominikanerinnen,  ein  älteres  kleineres  zu  Anna 
(auch  St.  Johann  und  Anna)  am  Aujezd  und  ein  jüngeres  und 
grösseres  zu  St  Anna  und  Laurenz*)  in  der  Altstadt.  Das 
ältere  war  im  J.  1330  auf  eine  Zeit  lang  aufgelassen,  und  die 
Ordensschwestern  waren  in  den  grossen  Gonvent  des  jungem  über- 
siedelt. Später  (um  1370)  aber  erscheinen  urkundlich  wieder  neue 
Priorinnen  bei  St.  Anna  am  Aujezd.  ^)  Wahrscheinlich  hatte  damals 
Carl  IV.  den  im  altern  Kloster  eingezogenen  Magdalenitinnen  ein 
eigenes  neues  Kloster  (bei  St.  Maria  Magdalena  am  Aujezd)  erbaut 
und  die  Dominikanerinnen  nach  St.  Anna  zurückgeführt.  Hier  er- 
lagen sie  schon  im  J.  1420  dem  Husitensturme.  Ihre  Besitzungen 
kamen  durchwegs  in  fremde  Hände. ')    Das  altstädter  Kloster  gedieh 

*)  Denktafel  bei  Bohn  antiqoit  dr.  Hradec  161. 

*)  Schaller,  EaoF.  Kr.  46. 

*)  Chronik  des  Dominicanerkloiters  Aussig  MS. 

«)  Scballer  Ghrud.  Er.  10. 

•)  Vgl.  n  Bd.  281. 

*)  Als  OrdenshaaB  der  Templer  hiess  ea  8.  Laorens ;  die  neuen  Besitserinnefl 

nannten  es  —  wie  ihr  bisheriges  Kloster  —  St.  Anna.    Seitdem  wechseln 

die  Bezeichnungen  St  Anna  und  8t  Anna -Laurent. 
')  1404  schenkte  ihnen  hier  Garl  von  Riiesan  1  Schock  Oeosiia.  Erect  T, 

E.  9.  1896  Witwe  Sutta  ein  Hans  in  Prag.  Ereet  Xn.  J.  4. 
*)  Garten  und  Elosterhof  an  den  Prager  Müller  Dnchko,  der  Klosterweinberg 

an  Gira  Ton  Kosit,  der  Hof  in  Kopanina  an  Wanko  Ton  Radlic  (Hftflei 

Font  IL  292  etc.),  das  Dorf  Osecnic  an  Hermann  Wnnöek  Ton  Drahonic 

(reg.  lipis.  L  545). 


293 

Doch  in  vorzfiglicher  Weise  bis  zur  Husitenzeit ' )  Aber  auch 
selbst  io  Mitten  der  Stttrme,  die  in  den  Jahren  1419  und  1420 
gegen  die  Prager  Klöster  losbrachen,  blieb  seltsamer  Weise  nur 
St  Anna  und  Laurenz  verschont;  es  heisst,  dass  daselbst  eine  Tante 
des  Johann  2i2ka  lebte  und  dass  dieser  Umstand  den  husitischen 
Pöbel  Ton  einer  Gewaltthätigkeit  gegen  das  Kloster  abhielt.  So 
warde  es  aber  auch  die  Zuflucht  vieler  anderen  NonneUi  denen  es 
gelungen  war,  in  dem  allgemeinen  Klostersturme  wenigstens  ihr 
Leben  zu  retten.  Auch  2i2ka  selbst  soll,  als  er  nachher  mit  seinen 
Horden  nach  Prag  kam,  dieses  Kloster  auf  die  Fürbitte  jener  Tante 
verschont  haben.  ^)  Aber  die  auswärtigen  Besitzungen  desselben 
sowie  auch  die  meisten  Zinsungen  giengen  verloren, ')  so  dass  nach 
iem  traurigen  Kriege  nur  noch  eine  Rente  von  100  Gulden  Obrig 
war.*)  — 

Ein  zweites  urkundlich  sicheres  Kloster  der  Dominikanerinnen 
nrdaszn  St.  Georg  in  Königgräz.  Beim  Abfalle  dieser  Stadt 
^Q  katholischen  Glauben  theilte  es  das  Schicksal  der  übrigen 
iOoster  daselbst.    Es  wurde  bis  auf  den  Grund  zerstört.  *) 

§•  61.  Die  Küster  der  mindern  Brttder  nnd  Schwestern  des  h.  Frans  (linoriteo, 

Franoiscaner)  in  der  Hnsitenieit. 

1.  Obgleich  innerhalb  des  Ordens  der  mindern  Brüder  seit 
1368  die  förmliche  Scheidung  in  Conventualen  (Minoriten  im  engern 
Sinne)  und  Observanten  (Franciscaner  im  engern  Sinne  oder  Bar- 
bar) bestand)  so  gehörten  doch  beide  Zweige  noch  unter  die 
Obedienz  des  Ordensgenerals  der  Conventualen,  bildeten  also  nach 
Aussen  hin  noch  eine  einzige  Ordensfamilie,  wenn  auch  die  Obser- 
kanten  bereits  (seit  1368)  ihren  besonderen  Vicarius  generalis  wählen 


')  Erwerbungen:  1328  Hof  Hradiftko  yod  Bolko  ▼on  Prag,  1383  Dorf  Radlic 
▼OD  Elisabeth,  gewesenen  Wärterin  Wenzels  lY.  —  and  Tiele  Zinsungen. 
(Zimmermann  aufgehob.  Klöster  146  n.  f.) 

*)  Uh.  dt  160. 

')  Als  ▼erpOndet  werden  genannt:  Rinolec  1420  an  Gtibor  von  Ea6ic  (Reg. 
s&pis.  I.  600),  Ledic  an  Peter  ?on  Libocho?ice  (II.  176)  und  ein  Theil  ron 
liboftin  an  Johann  von  Bysn6  (L  497),  ein  Charten  und  Hof  auf  der  Klein- 
seite an  den  Möller  Dnchko  (Hofier  fönt  II.  802),  (diese  wohl  identisch  mit 
der  Besitiung  des  kleinseitner  Klosters). 

')  8.  U.  Bd.  282. 

*)  Bienenberg  Gesch.  der  Stadt  Köuiggr&z  77. 
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durften.  Welche  Ausdehnung  die  strengere  ObserYanz  in  Böhmeu 
bis  1420  gewonnen  hatte,  ist  nicht  zu  ermitteln;  mit  Gewissheit 
ist  nur  bekannt,  dass  die  Klöster  St.  Ambros  und  St.  Franz  in 
Prag  bereits  zu  diesem  Zweige  gehörten. 

2.  Als  Hauptkloster  des  Landes  galt  noch  immer  der  Conveot 
bei  St.  Jacob  in  Prag.  Der  grosse  Brand,  der  im  J.  1316  den 
grössten  Theil  der  nahen  Judenstadt  in  Asche  legte,  hatte  hier  den 
Einsturz  eines  grossen  Theils  der  Kirche  und  des  Klostergebäudes 
zur  Folge;  doch  Hessen  König  Johann  und  nach  diesem  Carl  IV. 
Alles  auts  Beste  wieder  herstellen.  Grösseres  Unglück  drohte  den 
Brüdern  beim  Ausbruche  der  Husitenstürme.  Wohl  mehr  als  einmal 
versuchte  es  der  Prager  Pöbel,  und  zuletzt  2iSka  selbst  im  J.  1420 
das  Kloster  zu  stürmen;  aber  da  nahm  es  die  Altstädter  Fleisch- 
hauerzunft, die  hier  ihren  Gottesdienst  feierte,  in  Schutz  und  ver- 
theidigte  es  mit  Muth  und  Ausdauer,  bis  endlich  die  Zenstörungs- 
wuth  in  der  Hauptstadt  ein  Ende  nahm.  Die  Dankbarkeit  des  in 
solcher  Weise  geretteten  Conveuts  setzte  nachher  diesen  Ver* 
theidigeru  ein  Monument  am  Eingange  der  Klosterpforte. ')  Was 
aber  die  rohe  Gewalt  nicht  vermocht  hatte,  führte  endlich  der 
Prager  Magistrat  durch  seinen  Befehl  aus:  Die  Kirche  wurde  in 
ein  Zeughaus  umgewandelt  und  blieb  es  bis  zum  J.  1437,  wo  dann 
Bischof  Philibert  sie  in  Gegenwart  des  Kaisers  und  der  Kaiserin 
wieder  zum  gottesdienstlichen  Gebrauche  weihte.')  Der  Convent 
aber  war  verarmt  und  auf  wenige  Brüder  zusammengeschmolzen. 

3.  Schlimmer  ergieng  es  dem  doppelten  Ordenshause  bei  St. 
Franz.  Am  I.  September  1419  hatte  ein  Pöbelhaufe  die  Nonnen 
aus  dem  Agnesstifte  verjagt  und  auch  die  Ordensbrüder  aus  ihrem 
gesonderten  Convente  vertrieben.  Diesmal  wurden  sie  wohl  durch 
den  Bürgermeister  wieder  zurückgeführt.')  Im  nächsten  Jahre 
aber,  am  Feste  der  heiligsten  Dreifaltigkeit,  griff  2i2ka  selbst  das 
Doppelkloster  an,  verjagte  die  Bewohner,  plünderte  Alles  und  über- 
gab dann  die  Gebäude  den  Flammen.    Die  Nonnen  flüchteten  erst 

')  Erbaut  im  J.  1698.  Die  Ihscbrift  lautete:  Yirtuti  et  benevolentiae  lanionom 
antiquae  nrbis,  sacri  hugoa  templi  et  eoiiTentas  integritatem  a  sacrilego 
2i2ka  et  sociis  manu  streana  taentium  conservantiamqae  Fratrea  rnfnorea 
conTentaalea  onanimi  stadio  poni  cnranint. 

*)  Schaller,  Prag  m.  140. 

*)  Palacky  in.  3,  49. 
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nach  Sr«  Anna  und  später  in  das  Filialkloster  Teinits.  Erst  nach 
2M  Jahren  erhob  sich  das  Mutterkloster  wieder  aus  seinen 
IVüiDmero.  >) 

4  Das  St.  Ambroskloster  in  der  untern  Neustadt')  wurde 
am  30.  September  1419  von  den  Prager  Gemeinden  den  vom  Lande 
hereiogekommeoen  husitischen  Glaubensgenossen  als  Herberge  an- 
gewiesen.') Darauf  musste  es  wieder  den  Taboritenweibern  zur 
Wohnung  dienen,  die  mit  dem  Heere  2iäka's  nach  Prag  gezogen 
waren.  ^)  Die  Franziskanerbrüder  waren  in  dieser  Zeit  insgesammt 
aus  dem  Ordenshause  entflohen  und  letzteres  kam  dann  im  weitern 
Verlaufe  der  Eriegszeit  in  fremde  Hände.  Erst  im  J.  14Q1  war  es 
deo  Ordensbrüdern  vergönnt,  wieder  in  ihr  altes  Kloster  zurück- 
kehren zu  dürfen.') 

5.  Als  2i2ka  im  Jahre  1420  auf  seinem  Zuge  nach  Prag  sich 
<ler  Stadt  Beneschau  bem&cbtigte  und  selbe  sammt  Kirche  und 
PiuTe  in  Asche  legte,  da  hielt  sich  im  Franziskanerkloster  daselbst 
fia  Bitter  Hans  um  so  leichter,  weil  sich  der  Taboritenfiihrer  durch 
den  Brand  selbst  den  Weg  dahin  erschwert  hatte.')  Als  die 
Taboriten  bereits  abgezogen  waren,  wurde  endlich  auch  das  Kloster 
von  den  Flammen  ergriffen  und  in  eine  öde  Ruine  verwandelt. 
Nur  ein  geringer  Ueberrest  der  alten  Klosterkirche  Hess  die  Nach- 
welt die  Schönheit  des  verschwundenen  Ordensbauses  ahnen. ')  — 
Iq  denselben  Jahre  wurde  auch  das  Kloster  in  Pilsen  auf  kurze 
Zeit  seiner  Bewohner  beraubt  2üSka  bemächtigte  sich  nämlich  der 
Stadt  in  der  Absicht,  dort  sein  Taboritentbum  zu  begründen.  Als 
er  aber  bald  darauf  im  südlichen  Böhmen  sein  neues  Tabor  baute, 
kehrte  Pilsen  zur  alten  Ordnung  zurück  und  blieb  ihr  bis  ans  Ende 
des  Krieges  treu.  Da  kehrten  denn  auch  die  vertriebenen  Mönche 
in  die  Stadt  zurück  und  boten  hier  auch  den  Flüchtlingen  anderer 
St&dte  eine  gastfreundliche  Unterkunft.    Selbst  das  Prager  Dom- 

*)  Ziiiiiiiennaiui  an^^hob.  ElOater  93  n.  ff. 
')  Jetrt  das  k.  k.  HaeptBoUamt. 
*)  PaUcky  1.  c.  62. 
*)  Ebend.  114. 

*)  ürk.  HAmmerBchmid  Glor.  Prag.  292 ,  der  aber  —  wie  Schaller  n.  A.  — 
dieses  Ambroakloaler  mit  dem  Benediotinentifte  gleicbeD  Namens  confandirt. 
*)  VgL  Palaeky  m.  2,  112. 
^  Schauer  Ber.  Kr.  161. 
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capitel  rettete  zu  Zeiten  seine  werthvoUen  Eirchensachen  in  dieses 
Ordenshaas. ')  —  Saaz  hatte  als  acht  husitische  Stadt  bei  Zeiten 
seine  Mönche  vertrieben,  darunter  auch  die  eines  jetzt  unbekannten 
Klosters  der  mindern  Brüder,  in  welchem  im  Jahre  1346  am  Tage 
des  h.  Franciscns  der  damals  in  Böhmen  weilende  Ordensgeneral 
Fortanerins  *)  ein  Provincialcapitel  abgehalten  hatte.  *)  Von  diesem 
ehemaligen  Kloster  blieb  nicht  einmal  eine  Spur  erhalten.  Als 
Königgräz  im  J.  1420  die  Glaubensburg  der  Orebiten  wurde,  da 
musste  anch  —  gleich  den  andern  geistlichen  Häusern  der  Stadt 

—  das  Minoritenkloster  bei  St.  Johann  dem  Täufer  in  Flammen 
aufgehen.'*)  Die  Stadt  Neu-Bidschow  bedurfte  dazu  nicht  erst 
der  Httsiten  und  des  Utraquismus ;  sie  wurde  im  J.  1420  durch  ein 
furchtbares  Brandunglfick  heimgesucht,  und  seitdem  ist  anch  der 
dort  bestandene  Ordensconvent  verschollen. ') 

6.  Noch  trauriger  gestaltete  sich  für  den  Orden  in  Böhmen  das 
nächstfolgende  Jahr.  Am  26.  März  1421  zog  2i2ka  mit  den  Pragern 
vereint  vor  die  Stadt  Beraun,  wohin  sich  viele  Katholische  und 
namentlich  auch  Prager  Bürger  geflüchtet  hatten.  Dort  bestand 
auch  ein  Ordenshans  des  h.  Franz,  dessen  Refectorium  am  8.  Mai 
1394  durch  die  dort  vollzogene  Gefangennehmung  des  Königs  Wenzel 
eine  Art  Berühmtheit  erlangt  hatte*).  Am  1.  April  wurde  die  Stadt 
mit  Sturm  genommen,  viele  Einwohner  wurden  getödtet,  endlich 
die  vorgefundenen  Mönche  und  Priester  mit  etlichen  Prager  Bürgern 

—  37  an  der  Zahl  —  auf  2i2ka's  Befehl  in  einer  Stube  verbrannt  ^). 
Seitdem  ist  das  dortige  Franciscanerkloster  spurlos  verschwunden.  — 
Die  Bürgerschaft  von  Chrudim  hatte  im  J.  1421,  um  sich  von 


^)  Urkunden  im  Metr.-Cap. -Archiv. 

')  Damals  auch  bereits  ernannter  Erzbiachof  von  Ravenoa  (annal.  minorum 

n.  index.). 
*)  Ghron.  Beneiii  bei  Dobner  mon.  IV.  31.  Dieses  Ordenahans  warde  im  II.  Band 

nicht  genannt.    Dagegen  hat  dort  das  tu  Taus  zu  entfisUen,  da  in  lib. 

erect  XII.  E  4  enr&hnte  Stiftung  nach  genauerer  Einsicht  nur  das  dortige 

Angustinerkloster  angeht. 
^)  Rohn  antiq.  circ.  Hrad.  18.  Bienenberg  G.  d.  St  KOniggrfts. 
•)  Rohn  ).  c  lOO-lOl. 

*)  ChroD.  Bene§ii  in  Dobn.  mon.  IV.  64.  Ghron.  Bartol.  ibid.  I.  218.  Contio. 

Polkavae  ibid.  188. 
')  Palacky  DI.  3,  206.  Theobaid  lählt  87  BffOnche  and  Priester  allein. 
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den  Taboriten  ssa  retten,  die  Bandesgenossenchaft  der  Prager  und 
ibre  Giaabensartikel  angenommen,  als  sie  sich  aach  schon  beeilte» 
ihren  Eifer  f&r  die  neue  Sache  durch  den  Ueberfall  des  nahen 
Klosters  Stradowzu  bezeugen.  Kirche  und  Klostergebaude  wurden 
zerstört,  24  Personen  dabei  umgebracht,  endlich  8  gefangene  Mönche 
in  der  Stadt  Ghrudim  auf  offenem  Marktplatze  lebendig  verbrannt. 
Die  geraubten  Eirchengeräthe  wurden  an  2i2ka  ausgeliefert.  *)  — 
^  selben  Jahre  yerloren  auch  Kaaden  und  Brüx  ihre  alten 
Ordeoshänser  des  h.  Franz.    Der  ersteren  Stadt  bemächtigten  sich 
die  Taboriten  am  Palmsonntage ,  plünderten  und  mordeten  und 
steckten  endlich  die  Stadt  in  Brand ').   Dabei  gieng  auch  das  ehe- 
malige St  Michaelskloster  in  Flammen  auf).    Im  folgenden  Juli 
belagerten  wieder  die  Prager  die  feste  Stadt  Brüx  und  obwohl  sie 
liier  endlich  der  deutschen  Uebermacht  weichen  mussten,   liessen 
sie  doch  die  schutzlosen  Vorstädte  als  Aschen-  und  Trümmerhaufen 
Mck.    Da  gieng  auch  das  ehemalige  St.  Laurenzkloster  vor  dem 
^T  Thore  zu  Grunde^).    In  Kaaden  bürgerte  sich  von  da  an 
^fer  Dtraquismus  ein,  obwohl  sich  auch  noch  immer  eine  katholische 
Gememde  dort  erhielt.   Da  war  es  den  Minoritenbrüdern  erst  nach 
Herstellung  des  Friedens  möglich,  ihr  Kloster  wieder  aufzubauen. 
In  Brflx  aber ,  wo  das  katholische  Bekenntnis  unter  dem  Schutze 
des  Pfimdinhabers,  des  Markgrafen  von  Meissen^  siegreich  fortbe- 
sUnd,  sammelten  sich  die  Ordensbrüder  bald  wieder  im  Innern  der 
Stadt  und  bauten  sich  dort  ein  neues  sichereres  Ordenshaus.  — 
Die  Stadt  Hohenmaut  musste  sich  im  April  1421  au  2i2ka  er- 
geben und  bei  dieser  Gelegenheit  ihr  Kloster  St.  Peter  und  Paul 
der  Zerstörungswuth  der  Sieger  preisgeben*).  —  Auch  Jung- 
bnnzlaa  schloss  sich  noch  in  diesem  Jahre  den  Utraquisten  an 
»od  verjagte  die  Mönche  aus  ihrer  Mitte.  Das  Gebäude  der  Mino- 
riten  aber  blieb  verschont,  um  nachher  ein  Hauptsitz  der  böhmischen 
Brüder  zu  werden  •). 


^)  GhiOD.  B.  in  PAlack^s  leriptores  rerom  boh.  III.  44. 

')  Theobald  Hasitenkrieg,  llayer  Monographie  der  Stadt  Kaaden  8.  8. 

')  Robn  antiq.  circ  Satec.  8. 

^)  Ebend.  68. 

*)  SehaUer  Cbnid.  Kr.  83,  Tgl.  Palacky  m.  8,  212. 

*)  Rohn  1.  c 
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7.  Die  Stadt  Öaslau  hatte  sich  wohl  auch  schon  im  J.  U2l 
an  die  Prager  angeschlossen  und  den  Utraquismus  «angenommen, 
aber  sie  verwehrte  es  den  Mönchen  im  dortigen  Kloster  nicht,  in 
Armuth  und  Elend  ihr  Leben  fortzufristen.  Als  aber  im  Jahre  1423 
die  Prager  mit  2iika  zerfielen,  da  kam  dieser  letztere  gegen  die 
Stadt  gezogen,  nahm  sie  im  Sturme,  tödtete  eine  Menge  ihrer 
Bewohner  und  verwandelte  ihr  Kloster  in  einen  Trümmerhaufen '). 
Seitdem  musste  die  Stadt  wieder  gut  taboritisch  gesinnt  sein  und 
da  war  an  eine  Rückkehr  der  Ordensbrüder  nicht  mehr  zu  denken.  — 
Im  J.  H24  zog2iika  auch  in  die  Stadt  Turnau  ein,  zerstörte  die 
Klöster  daselbst  und  Hess  die  Mönche  in  den  Flammen  sterben  ').  — 
Das  Loos  der  Zerstörung  traf  auch  das  Minoritenkloster  in  B  e  c  h  i  d. 
Spät  genug  —  erst  im  J.  1428  —  musste  sich  diese  Stadt  an  die 
Taboriten  ergeben.  Dabei  gieng  das  alte  Kloster  in  Flammen  auf  ^). 
Erst  gegen  das  Ende  des  Jahrhunderts  wurde  es  von  Zdislaw  von 
Stemberg  wieder  hergestellt  und  den  Brüdern  der  strengeren  Ob- 
servanz übergeben^). 

8.  Das  St  Jaeobskloster  in  Leitmeritz  sah  in  dieser  Zeit 
wohl  schlimme  Tage,  zumal  die  seit  1421  utraquistisch  gewordene 
Stadt  für  arme  Mendicantenmönche  wenig  oder  nichts  mehr  that: 
aber  es  fristete  dennoch  seine  Existenz  für  eine  friedliche  bessere 
Zeit').  —  Glücklicher  noch  war  das  erst  im  J.  1357  gestiftete 
Minoritenkloster  in  K  r  u  m  a  u  daran.  Eine  kurze  Yerirrung  Ullrichs 
von  Rosenberg  ausgenommen,  hat  es  in  jener  Gegend  keinen  Huai- 
tismus  and,  Dank  der  Macht  der  Rosenbei^er,  auch  keine  EinfiLUe 
der  Husiten  gegeben.  So  gedieh  das  jugendliche,  ohnehiu  zumeist 
auf  die  Familie  der  Stifter  —  der  Rosenberger  —  angewiesene 
Kloster  rahig  fort  und  bot  auch  noch  manchem  flücbitigea  Ordens- 
bruder ein  stiHes  Asyl.  —  Auch  die  Ordensbrüder  (der  strengercD 
Observanz)  bei  St.  Peter  und  Paul  in  Zittau')  konnten  sieb,  wenn 
auch  nicht  gleicher,  so  doch  ähnlicher  Sicherheit  erfreuen.    Bis 

>)  Theobald  Hositenkrieg  305. 

';  ChroD.  Boh.  in  Script,  rer.  Bob.  II.  454.  Chron.  Beneftii  hob.  in  HAÜer's  Fontes« 
*)  Ebendaselbst  ond  ScbaUer  Tab.  Kr.  187  u.  f. 
*)  Trajer  Bescbr.  der  Diöcese  Bad  weis  616. 
*)  Bobn  aotiq.  circ.  litom.  MS. 

*)  Sie  beissen  stets  BarlBisler.    Zittau   gehörte  bekaimtllcb  nodi  xa  Böhmeo 
und  zum  Bimslaaer  Arcbidiaoonate. 
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1484  sah  diese  Stadt  keine  Husiten  und  bot  selbst  zahlretchen  Flücht- 
fiogen,  namentlich  den  Mitgliedern  des  Prager  Domcapitels  eine 
8iehere  Zaflucht.  Vom  Jahre  1424  an  wurde  zwar  die  Umgegend 
TOD  den  Feinden  öfters  verwüstet  und  im  J.  1431  die  Stadt  selbst 
hart  belagert,  —  aber  sie  blieb  unerobert  und  mit  ihr  waren  auch 
ihre  Ordenshäuser  gerettet  ')• 

9.  Von  weiblichen  Ordenshäusern  haben  wir  hier  ausser  dem 
Agneskloster  in  Prag  noch  die  Convente  in  Teinitz  (Jung- 
ferteinitz)  und  Erumau  zu  nennen.  Das  Agneskloster  in  Prag 
war  zugleich  mit  dem  damit  verbundenen  Bruderconvente  St.  Franz 
im  J.  1420  zu  Grunde  gegangen.  Die  von  dort  geflüchteten  Ordens- 
schwestern hatten  sich  erst  zu  den  Dominikanerinnen  bei  St.  Anna 
und  dann  nach  Teinitz  geflüchtet.  —  Das  Kloster  in  Teinitz  war 
wohl  im  J.  1382  ein  Raub  der  Flammen  geworden,  aber  sofort  von 
der  Familie  der  Fundatoren  —  der  Herren  von  2erotin  —  wieder 
hergestellt  worden.  Zahlreiche  neue  Schenkungen')  hatten  seineu 
Wohlstand  gehoben  und  insbesondere  hatte  die  Aebtissin  Anna  von 
2erotin  im  J.  1417  dem  Stifte  ihr  ganzes  Erbtheil  von  18  Schock 
jährlicher  Zinsungen  verehrt.  Das  Kloster  besass  in  dieser  Zeit 
die  Güter  Teinitz,  Kwilic,  Pozdna,  Tauietin,  Lu2etin  und  Bezdfi- 
chowic. ')  In  der  Husitenzeit  wurde  zwar  auch  dieses  Kloster  durch 
üeberfalle  feindlicher  Streifbanden  wiederholt  arg  beschädigt  und 
in  seinen  Einkünften  verkürzt ;  aber  die  Brüder  Jaroslaw  und  Plichta 
TOD  2erotin  wussten  es  doch  stets  vor  dem  Aergsten  zu  schützen. 
Namentlich  retteten  sie  dem  Kloster  den  Landbesitz,  indem  sie  ihn 
pbndweise  selbst  übernahmen  und  nachher  wieder  zurückstellten. 
Letzteres  geschah  nach  der  Wiederherstellung  des  Friedens,  und 
sie  stifteten  dadurch  das  Ordenshaus  gewissermassen  zum  zweiten 
Male^).  —  Das  Clarissinnenkloster  in  Krumau,  gestiftet  im  J.  1361 

*)  Sintenis  OberlaositE  84.  Robn  a&tiq.  cir.  BolesL  134. 

*)  An  JahreiBiosangenBcIienktea:  1391  fiiartia  und  Budolf  ▼.  Horan  3V,  Schock. 
1404  Jaroslaw  von  2erotin  1  Schock,  1406  Hinko  von  Schwamberg  S  Schock ; 
die  Nonne  Sophie  von  Wartenberg  erhielt  von  ihren  Brddern  jährlich 
3  Schock;'  Ifargaretke  von  Wartenberg  6  Schock,  1418  Heinrich  von  Chodczow 
17  Schock,  1419  ein  Unbekannter  1  Schock  Iftr  den  Beichtvater  (Zimmer, 
mann  anli^hoU  Klteter  82). 

•)  Ehend.  88. 

*]  Rubrum  im  kk.  Staatsarchiv  cit.  bei  Zimmermann  86, 
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und  Tom  Ordenshause  der  Minoriten  nur  durch  die  Kirche  und 
einen  vergitterten  Chor  getrennt,  theilte  das  glückliche  Loos  dieses 
Minoritenklosters :  es  blieb  von  allen  Heimsuchungen  der  Husiten 
gänzlich  verschont^). 

§.  62.  Die  Garlhtiser,  Garneliier,  Cikitiner. 

1.  Die  Carthäuser  im  Mariengarten  nächst  Prag*)  er- 
warben sich  unter  König  Wenzel  den  Ruhm  eines  untadelhaften 
Ordenslebens,  wie  dies  der  König  selbst  ausdrücklich  rühmen  zu 
müssen  glaubte,  als  er  im  J.  1383  ihre  neuerworbene  Besitzung 
Mokrow  von  den  landesüblichen  Schuldigkeiten  befreite').   Als  die 
husitische  Bewegung  immer  mehr  in  die  Massen  des  Volkes  drang 
da  waren  es  namentlich   die  Karthäuser,  die  ihr  auf  dem  Gebiete 
der  Seelsorge  mit  Eifer  und  Muth  entgegentraten^).    Darum  ge- 
hörten sie  auch  zu  den  ersten ,  auf  die  man  die  Wuth  des  fanati- 
sirten  Prager  Pöbels  lenkte.    Als   die  Nachricht   vom  Tode   des 
Königs  Wenzel  den  einige  Zeit  niedergehaltenen   Aufruhr  in  der 
Hauptstadt  entfesselte,  da  zog  am  17.  August   1419  eine  rasende 
Bande  zu  den  Karthäusern  hinaus,  plünderte  Kloster  und  Kirche, 
leerte  Speicher  und  Keller,  fesselte  die  Mönche  und   brachte  sie 
p rocessionsweise  unter  tobendem  Lärm  auf  das  Altstädter  Rathhaus. 
Des  andern  Tags  steckte  man  die  Gebäude  in  Brand ').  Als  darauf 
einige  Ruhe  eintrat,  Hessen  die  Prager  Bathsherren  die  armen  Ge 
fangenen  entkommen.    Sie  wollten  sich  nach  Kuttenberg  retten, 
fanden  aber  unterwegs  in  einem  Cistercienserstifte  (Skalitz?)  gast, 
liehe  Aufnahme*)   und   wahrscheinlich  auch  in  Gemeinschaft   der 
dortigen  Klosterbrüder  den  Tod^-    Ihr   eigenes  Kloster    ist    für 
immer  verschwunden.    Die  ehemaligen  Besitzungen  kamen  durch 

')  Trajer  Beschr.  der  Diöcese  Badweis  69. 

*)  Ihr  Stiftsbrief  in  Rieggers  MateriaUen  zar  Statistik  XI.  118. 

*)  Urkunde  Tom  80.  J&n.  1368  in  PeUtls  Gesoh.  Wensels  p.  127. 

*)  Palacky  UI.  %  49. 

«)  Ebendaselbst. 

*)  Tractatos  de  longaeYO  scbismate  in  der  Si  Marensbibliottlek  tu  Venedig, 

Ansing  in  Palack^'s  itaUeniseher  Reise. 
')  Obiger  Tractotns  sagt  nur:  Ibi  nt  didtor  adhnc  hospitio  dottnentor.     Der 

Bericht  stammt  also  aas  der  SSeit  vor  der  Zersterang  der  astereienser- 

klOster. 
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vegs  in  fremde  Hände  ')•  —  Das  zweite  Earthäuserkloster  Dorn- 
bosch  Mariae  (Rubus  Mariae)  bei  LeitomySI  erhielt  sich  wenig- 
stens bis  in  das  Jahr  1431.  Als  aber  das  husitische  Heer  von 
Chrudim  her  gegen  LeitomySl  zog,  nahm  es  seinen  Weg  an  der 
Karthanse  vorbei  und  brannte  sie  zur  Gänze  nieder.  Die  Mönche 
waren  entflohen.  Da  sie  ihren  Besitz  meist  In  Mähren  hatten ,  so 
sachten  sie  dort  ihre  Zuflucht,  und  da  hier  die  Königlichen  und 
Katholischen  glflcklicber  als  in  Böhmen  kämpften,  so  erhielten  sie 
anch  ihre  Güter  und  konnten  daher  in  nicht  langer  Zeit  auch  ihre 
Karthause  wieder  aufbauen'). 

2.  Die  Carmeliter  bei  Maria- Schnee  am  Sande  (B.  V.  Mariae 
ad  nives  in  arena ')  mussten  schon  im  J.  1412  einen  Vorgeschmack 
der  Husitenstürme  verkosten.  Es  drang  damals  der  bekannte  Magister 
Hieronymus  von  Prag  in  Begleitung  eines  Pöbelhaufens  in  die  Kloster- 
Idrche  ein  und  erbrach  die  Reliquienschreine  auf  den  Altären,  warf 
iliren  Inhalt  unter  die  Masse  und  liess  ihn  mit  den  Füssen  zertreten. 
Dkbei  wurden  die  Mönche,  die  zum  Schutze  ihrer  Heiligthümer 
iierbeieilten,  auf  das  Aergste  misshandelt  %  Namentlich  wurde  der 
Carmelitenprcdiger  P.  Nicolaus  bei  dieser  Gelegenheit  an  Händen 
und  Füssen  gebunden  und  dann  in  die  Moldau  gestürzt,  doch  ret- 
teten diesem  einige  Fischer  mittelst  eines  Kahnes  das  Leben.'). 
Wahrscheinlich  hatten  die  armen  Klosterbrüder  diese  Gewalttbat 
dnrch  ihr  eifriges  Predigen  gegen  die  husitische  Bewegung  veran- 
lasst Dass  sie  sich  übrigens  auch  am  wissenschaftlichen  Kampfe 
gegen  die  neuen  Irrthümer  mit  Erfolg  betheiligten,  davon  zeugt 


*)  Wläce  und  Moknko  an  Hawel  von  Sychrawa  verpfändet  (Reg.  lApis.  II. 
452),  Wrbice  und  Libnftice  bei  Podersam  an  die  Brüder  von  Gntenstein 
(IL  447),.  Hlnbofirpy  an  Nie.  von  Gbotefi  (11.  184),  Brodec  an  Wenzel  Öarda 
(I.  507),  Öemoc  an  Weniel  Dnehkovsky  (I.  537),  der  Hof  und  die  Bezflge 
an  Peter  von  Slonpnic  (I.  606);  die  Weinberge  bei  Zlichow,  ein  Besitz  in 
Klnkonic,  eine  Mfthle  n&chtt  dem  Kloster  and  der  Klostergrund  selbst 
worden  von  der  Prager  Stadt  in  Beschlag  genommen  und  an  einzelne  Bürger 
vergeben.  (Höfler  Fontes  n.  287  n.  ff.) 

*)  JeHnek  historie  mösta  Litomyfile  II.  282. 

*)  Am  Sande  biess  die  ganze  Strecke  vom  jetzigen  Brückel  bis  zum  Jaden* 
garten;  diese  ganze  Strecke  hatte  Carl  IV.  dem  Kloster  geschenkt. 

*)  Anklagen  wider  Hieronymus,  Palacky  III.  1,  885.  Vgl.  «.  21. 

*)  Cocblaeas  bist.  Hasit.  186. 
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ein  eigenes  Werk,  das  damals  der  Bruder  Thomas  Waldus  zur 
Widerlegung  der  Irrthümer  Wycliffs  schrieb  und  spater  an  Papst 
Martin  V.  nach  Rom  sandte ').  Darum  gehörten  sie  auch  zu  den 
ersten,  die  im  J.  1420  der  husitischen  Wuth  unterliegen  mussten. 
Diesmal  führte  der  bekannte  Agitator  Johann  von  Selau  die  Volks- 
haufen gegen  das  Kloster.  Die  Mönche,  die  sich  nicht  bei  Zeiten 
geflüchtet  hatten,  wurden  erschlagen,  das  Elosteigebäude  zum  Tbeile 
zerstört ,  die  Kirche  rein  ausgeplündert  und  dann  für  den  husi- 
tischen Gottesdienst  eingerichtet  Der  Klosterstürmer  Johann  von 
Selau  schlug  hier  seine  Kanzel  auf*).  Nach  dem  traurigen  Kriege 
kehrten  einige  Carm eliter  in  ihr  wüstes  Kloster  zurück,  um  aber 
alsbald  wieder  (unter  Georg  Pod6brad)  vertrieben  zu  werden.  — 
Das  zweite  Carmeliterkloster  des  Landes  —  zuTachau  theilte 
im  J.  1431  das  Schicksal  dieser  Stadt;  es  wurde  von  den  Husiten 
bis  auf  den  Grund  zerstört  Als  aber  bessere  Zeiten  wiederkehrten, 
erhob  sich  auch  dieses  Kloster  wieder  aus  seinen  Trümmern'). 

3.  Das  Goelestinerkloster  auf  dem  Berge  Oybin  bei 
Zittau,  das  ursprünglich  nur  Italiener  beherbergt  hatte,  bevölkerte 
sich  unter  der  Regierung  Carls  IV.  und  seines  Sohnes  immer 
mehr  mit  einheimischen  Ordensbrüdern,  die  sich  ebenso  sehr  die 
Erziehung  der  Jugend  und  die  Pflege  der  Wissenschaft,  wie  das 
ascetische  Leben  angelegen  sein  Hessen  ^).  In  der  Husitenzeit  wider- 
stand es,  geschützt  durch  seine  feste  Lage  und  auch  reichlich  von 
den  nahen  Lausitzer  Städten  unterstützt,  allen  Gefahren  der  Zer- 
störung. Ja  es  wurde  selbst  das  sichere  Asyl  der  Reliquien  des 
Prager  Doms,  die  im  J.  1420  von  den  Capitularen  dahin  gebracht 
und  erst  im  J.  1437  wieder  nach  Prag  zurückgeführt  wurden*). 
Auch  die  nach  Zittau  geflüchteten  Domherren  suchten  und  fanden 
dort,  ebenso  wie  viele  Bewohner  dieser  Stadt,  zur  Zeit  husitischer 


>)  Es  wird  noch  jetzt  in  der  Vaticaiiiichea  BiUiothek  aufbewahrt  (Schauer, 

Prag  IV.  166.) 
')  Schaller  ).  c.  166. 
*)  Memorabilia  proy.  regni  Boh.  continoata  a  Fr.  Leonarde  a  S.  Sigismiuido 

TachoYiensi  (alias  Kominek)  1642. 
*)  Peschek  nrkandliche  Greach.  der  Coelestiner  des  Oybina  p.  36  aod  27.  Die 

ehemaUge  Bibliothek  ?on  Oybin  wurde  die  Grundlage  der  Bibliothek  des 

ClementinamB  in  Prag.  (Balb.  Boh.  docta  HL  70.) 
")  Empfangs-  and  BflcknahmBdocnmente  im  Metr.-Gap.-Archiv. 
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Eioialie  ihre  Sicherheit.  ~*  SdjJimmer  ergieng  es  dagegen  dem 
FüiilUaster  St  Michael  am  Fusse  der  Burg  VyiehracL  Es  fiel 
iDgleich  mit  dem  in  nächster  Nähe  gelegenen  Servitenkloster 
ioSlup  am  3.  Juni  1420  in  die  Gewalt  der  Taboriten.  In  letz- 
terem hatten  sich  eben  64  Ordensbrüder  zn  einem  Provincialcapitel 
vereammelt  Da  umzingelten  die  Feinde  das  Kloster  ^  legten  von 
aUen  Seiten  Feuer  an  und  zwangen  die  armen  Gefangenen  in  den 
Fbusmen  zu  sterben  ').  Namentlich  fiinden  dabei  auch  4  vom  Papste 
Mtftin  V.  nach  Böhmen  gesandte  Serviten  den  Tod;  es  waren  dies 
Aogustinas  Gemiini,  Bartholomaeus  Donati,  Laurentius  Nerucci  und 
Jobaones  Petrucd').  Vom  Michaelskloster  blieb  nicht  einmal  eine 
Spur  mehr  übrig.  Nach  Slup  aber  kamen  im  J.  1436  die  beiden 
Servitenbrader  P.  Thermarus  und  P.  Erwaldus,  um  das  ebenfalls 
gioz  zerstörte  Kloster  mit  Beihilfe  von  Wohlthätern  wieder  auf- 
ztibmen ').  Aber  der  letzteren  fanden  sich  in  der  utraquistisch 
gewordenen  Stadt  nur  wenige  und  so  mussten  die  wenigen  Brüder, 
die  liier  durch  mehr  als  100  Jahre  kümmerlich  lebten,  im  J.  1554 
ibea  Sitz  wieder  verlassen.  Der  Wiederaufbau  des  verwüsteten 
Klosters  war  einer  spätem  Zeit  vorbehalten^). 

§.  63.  Die  lagdilesitiMen,  die  PailioerereHitei. 

1.  Die  Jungfrauen  vom  Orden  der  heiligen  Maria 
Magdalena*)  hatten  wenigstens  schon  seit  1329  ihr  Ordenshaus 
in  der  Vorstadt  Au  j  ez  d  neben  dem  S.  Annakloster  •).   Ihre  Kloster- 

')  So  Bebilderte  der  gleiebseiüge  P.  Gerard,  ein  Mitglied  dieaea  Ordens,  den 
tmnrigen  Vorfall  in  einem  Briefe,  den  er  aus  Storber  in  Sacbsen  an  seine 
Mitbrader  in  Rom  scbrieb.  dd.  20.  Novbr.  1420,  Urk.  bei  Scballer,  Prag 
ly.  224  n.  ff. 

')  Ebend.  ex  amialibns  ordinis  Serromm  Gent  11  L.  4.  p.  397. 

')  Aeneaa  Silma  biat  Bob.  I.  4.  p.  2. 

')  ScbaUer,  IV.  50  etc. 

')  8e  beiaaen  sie  nrknndlicb,  waren  also  keine  Bnaaerinnen,  wie  Scbotky  und 
Andere  meinen. 

")  So  mnaa  auf  Omnd  einer  ürkonde  Ton  1829  (Tomek  z&klady  III.  76)  ange* 
nommen  werden.  Ancb  bestanden  erweialicb  Priorinnen  ?on  St.  Anna  neben 
den  Priorinnen  von  St  Maria  Magdalena.  (Lib.  ereet)  Der  im  Band  II.  816 
begangene  Irrthnm  bombte  auf  dem  abwecbselnden  Gebrauobe  der  Beisätze 
«in  Aujesd"  —  nnd  „in  minori  ciTitate"  und  auf  der  irrigen  Angabe  älterer 
Topographen.  Vgl.  Erect.  XJIL  B.  9.  E.  2  X  G.  9  u.  A. 
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kirche  war  zugleich  die  Pfarrkirche  der  nächsten  Umgebung,  an 
der  sie  das  Präsentationsrecht  auszuüben  hatten. ')  Die  geistlichen 
Jungfrauen  waren  zumeist  Töchter  aus  angesehenen  Bflrgerfamilien 
der  Hauptstadt  und  grade  diesem  Umstände  hatte  das  Kloster 
manche  wohlthätige  Schenkung  zu  verdanken.')  Demnach  waren 
die  Vermögensumstände  desselben  um  1412  nicht  gar  glänzend ; 
denn  eben  mit  Bücksicht  darauf  befreite  um  diese  Zeit  Papst 
Johann  XXin.  die  Ordensschwestern  von  der  kostspieligen  Visita- 
tion des  Ordensgenerals  und  unterstellte  sie  der  Leitung  des  Pra- 
ger Erzbischofs  und  der  von  ihm  bestellten  Visitatoren. ')  Am 
22.  Juli  1420  wurde  das  Kloster  von  dem  husitischen  Pöbel  bis  auf 
den  Grund  niedergebrannt  *)  Die  Nonnen  mögen  sich  wohl  zumeist 
zu  ihren  Verwandten  in  Prag  gerettet  haben.  Der  Klostergarten, 
ein  Garten  der  Priorin  zu  Nebowid  und  ein  dem  Kloster  gehöriger 
Hof  zu  Chaniza  kamen  sofort  in  fremde  Hände.')  Die  Ordens- 
schwestern kehrten  nie  wieder  zurück. 

2.  Ein  zweites  Ordenshaus  hatten  die  Magdalenitinnen  in  der 
Brüxer  Vorstadt  Zahras.  Als  im  J.  1421  die  Husiten  zur  Be- 
lagerung der  Stadt  heranzogen,  ergriffen  die  Nonnen  in  ihrem  ersten 
Schrecken  die  Flucht  in  die  nahen  Gebirgswälder.  Bald  aber  kehr- 
ten sieben  derselben  wieder  zurück,  um  in  ihrem  Kloster  zu  sterben. 
Die  Vorstadt  gieng  in  Flammen  auf.  Als  die  Belagerer  auch  das 
Kloster  in  Brand  steckten,  fanden  sie  die  wehrlosen  Jungfrauen 
vor  dem  Muttergottesaltare  in  der  Klosterkirche  auf  den  Knieen 
liegend.  Hier  wurden  sie  zuerst  in  rohester  Weise  misshandelt 
und  dann  niedergemetzelt.')  Dagegen  kehrten  die  geflüchteten 
Schwestern  nach  Abzug  der  Feinde  in  die  Stadt  zurück  und  wur- 


M  Lib.  Confirm.  1355. 

')  Solche  Präger  Bürger,  die  ihre  Verwandten  bestifteten ,  werden  genannt: 

1829  Serbot  von  Benesehao,  1889  Conrad  von  Leitmerits,  1859  Hanko  Eliae 

(Tomek  Z&klady);  1415  Beneft  (Lib.  Erect  X.  G.  9.). 
*)  Urk.  in  Lib.  Erect.  X.  J.  2  ohne  Datum. 
*)  Hofler  Font  Laurent,  de  Bretova  871.  Ghron.  unW.  Prag.  46. 
')  ErBterer  an  Hieron.  Srol,  der  zweite  an  Wacbsaieher  Peter,  der  dritte  an 

Potha  Cirt.  (GonBignatio  curiamm  etc.  demtaram  profügls.  HOfler  Font  II 

292  n.  f.). 
*)  Georgias  Pontanos  in  Brfixia,  Rohn  antiq.  ecd.  drc.  Satec.  68. 
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den  7on  frommeQ  Wohlthätern   in  den  Stand   gesetzt,    innerhalb 
der  Stadtmauern  ein  neues  Ordenshaus  erbaaen  zu  können.  ') 

3.  In  Laon  besassen  diese  Schwestern  das  8.  Annakloster 
jenseits  der  Eger,   und  es   war  sogar  der   dortige  Pix>pst  Johann 
Bolendorfer  im  Jahre  1411  Generalpropst  des  gesammten  Ordens.*) 
In  der  fräher  schon  erwähnten  Streitfrage   bezüglich  der  Rechte 
der  Nachkommen  des  Stifters  über  das  Kloster  war  im  J.  UIO 
der  Schiedsspruch  vom  J.  1364  neuerdings   bestätigt  und   so  die 
innere  Freiheit  des  Conventes  geeiehert  worden.  *)  Leider  gehörte 
die  Stadt  L  a  u  n  zu  den  ersten,  die  sich  der  husitischen  Bewegung 
anschlössen   und  schon   im  Jahre  1420  ihren  Eifer  für  die  neue 
Lehre  durch  Zerstörung  ihrer  Ordenshäuser  bethätigte.    So  sank 
anch  das  Annakloster  in  Trümmer.^)    Die  Nonnen  waren,   wie  es 
scheint,  nach  Brüx  geflohen;  denn  dort  sah  man  später   noch   ihr 
mitgebrachtes    Elosterarchiv.  *)      Nachdem     sie    dort    mit    ihren 
Ordensschwestern  wenigstens  grossentheils  ihre  Rettung  gefunden 
Iiatten,  machten  sie  und  ihre  Nachfolgerinnen  nach  der  Herstellung 
des  Friedens  die  grössten  Anstrengungen,  die  Trümmerstätte  ihres 
alten  Klosters  nebst  den  von  der  Stadt  Laun  mit  Beschlag  belegten 
Besitzungen  wieder    zu  erlangen.    Bis   zum  Jahre   1629  reichten 
diese  Bemühungen,  und  eben  in  letzterem  Jahre  erhielten  sie  noch 
eine  neue  Confirmation  ihrer  Rechte  vom  Könige  Ferdinand  II.  *) 
Trotz  allem  dem  erhob  sich  ihr  Kloster  nicht  mehr  aus  den  Trüm- 
mern, ohne  Zweifel  aus  dem  Grunde,  weil  die  Stadt  Laun  bis  zur 
Zeit  der  Gegenreformation  beim  husitischen  Glauben  verharrte. 

4.  Noch  müssen  wir  zum  Schlüsse  der  Pauliner-Eremiten 
gedenken,  die  wir  in  der  karolinischen  Zeit  namentlich  zu  Heuraffel, 
QDd  in  den  Wäldern  oberhalb  Wittingau  und  Rumburg  kennen 
lernten.^)  Heuraffel  erfreute  sich  gleich  dem  nahen  Hohenfurt 
des  Schutzes  seiner  Stifter  der  Rosenberge  von  Erumau.    So  gien- 


0  Rohn  l.  c. 

1  Lib.  Erect  Vm.  0.  4. 
*/  Lib.  Erect  IX.  G.  6. 

*)  Laor.  Bteina  ed.  HGfler  Font. 
')  Balbini  Mise.  V.  144. 
*)  Balbinna  epitome  8S6«^ 
')  Vgl  n.  E  S82. 
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gen  dort  die  Husitenseiten  ohne  anderen  Schaden,  als  des  Verlustefi 
mancher  Zinsnngen  und  des  allmähligen  Herabsinkens  der  Einsie- 
dlerzahl Yorüber.  Im  Jahre  1489  versuchte  es  Johann  von  Rosen- 
berg,  dem  Kloster  durch  neue  Schenkungen  aufzuhelfen;  aber  dem 
Mangel  an  Einsiedlern  scheint  er  nicht  abgeholfen  zu  haben.  Dar* 
auf  gab  Heinrich  von  Bosenberg  im  Jahre  1494  die  ganze  Einsie- 
delei einem  Kleriker  Leonard  von  Krumau  als  Tischtitel,  bis  sie 
endlich  im  Jahre  1684  für  immer  mit  dem  Stifte  Hohenfurt  ver- 
einigt wurde.  0  —  Die  Einsiedlerkiausen  bei  Wittingau  und  Bum- 
bürg  sind  seit  der  Hnsitenzeit  gänzlich  verschwunden. 

§.  64.  Der  Verfall  der  Prager  Hooludiile. 

» 

1.  Dem  Verfalle  aller  kirchlichen  Institute  des  Landes  entgieng 
auch  die  schönste  Stiftung  des  hochherzigen  Kaisers  nicht,  von 
der  leider  die  verderbliche  Bewegung  eigentlich  ausgegangen  war.  *) 
Die  Auswanderung  der  deutschen  Magister  und  Studenten  im  J. 
1409  hatte  ihr  vorerst  mindestens  ein  Dritttheil  (nach  Andern 
sogar  zwei  Dritttheile)  ihrer  Angehörigen,  und  was  noch  schlimmer 
war,  den  Charakter  einer  Weltuniversität  geraubt.  Als  sie  dann 
im  J.  1417  als  höchste  Lehrauctorität  an  die  Spitze  des  neuen 
Kirchenthums  trat,  publicirte  das  Kostnitzer  Goncil  die  förmliche 
Suspendirung  derselben,  bis  einmal  ein  neues  Goncil  oder  ein  künf- 
tiger Papst  sie  wieder  eröffnen  würde.  Für  die  Katholiken  hatte 
sie  hiemit  aufgehört  zu  existiren  und  auch  die  kurze  Beaction  in 
den  letzten  Tagen  des  Königs  Wenzel  konnte  darin  nichts  mehr 
ändern.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  dann  König  Sigtsmund 
sich  beeilte,  auch  noch  die  Universitätsgüter  wegzunehmen  und  den 
Erlös  für  seine  Krieger  zu  verwenden. 

2.  Das  Lehren  und  Lernen  an  der  Hochschule  hörte  in  der 
darauf  folgenden  Kriegszeit  fast  gänzlich  auf.  Das  Land  brauchte 
seine  Jugend  auf  den  blutigen  Schlachtfeldern  und  aus  fremden 
Ländern  kamen  keine  Schüler  mehr  in  die  den  fremden  Elementen 
feindselige  Stadt  gezogen.    Daf&r  befassten  sich  nun  die  gelehrten 


')  Trajer  Beschr.  der  Diaoese  Badweia  249  a.  f. 

')  Wir  halten  uns  im  Folgenden  aachllch  an  di^  Berichte  Tameka  (Gesch. 
der- Prager  üniTeraität  106  n.  £). 
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Magister  recht  ansgiebig  mit  dem  neuen  Kirehenlehramte.    Schon 
in  10.  März  1417  wurde  einstimmig  decretirt,  dass  das  heiligste 
Altmeacrament  von  den  Laien  ebensogut  wie  von  den  Geistlichen 
oüter  beiderlei  Gestalt  zu  empfangen  sei.   Darauf  folgte  am  23.  Mai 
desselben  Jahres  die  feierliche  Erklärung  über  den  Jjebenswandel 
Hosens,  in  Folge  deren  hinfort  er  und  auch  sein  Freund  Hieronjmus 
ron  hasitischen  Volke  fär  Märtyrer  gehalten  und  als  Heilige  ver- 
ehrt worden.  Bald  nach  dem  Tode  des  Königs  Wenzel  wurden  dann 
Boch  —  diesmal  aber  bereits  unter  der  Mitwirkung  der  tabaritischen 
Priester  —  die  bekannten  4  Prager  Artikel  verkündigt,  die  fortan 
sls  das  neue  Glanbenssymbolum  im   ganzen  Lande  gelten  eoilten. 
3.  Weiter  wollten  wenigstens  die  Besonneren  unter  den  Pra- 
ger Magistern  nicht  gehen  und   da   diese   glücklicher  Weise  die 
Majorität  bildeten,  so  retteten  sie  wenigstens  noch  die  Möglichkeit 
QDer  künftigen  Wiederversöhnung  mit  der  Kirche.    Das  war  aber 
>Mk  die  Ursache  der  härtesten  Anfeindung  von  Seiten  der  Taboriten 
(ud  ihrer  Anhänger  in  Prag.    Insbesondere  war  es  der  bekannte 
^'«magog  Johann  von  Selau,  der  sich  keine  Gelegenheit  entgehen 
liess,  das  Volk  gegen  die  Universität  aufzureizen,  so  dass  die  ge- 
flitaigten  Magister  fast  täglichen  Schmähungen  und  Bedrohungen 
«»gesetzt  waren.    Als  endlich  Johann  von  Selau  am  9.  März  1422 
voo  den    seiner    Agitation  überdrüssigen    Schöffen    der  Altstadt 
hinterlistig  gefangen  genommen  und  heimlich  hingerichtet  wurde, 
da  ratlad  sich   die  Wuth  des  Pöbels  auch  an  der    Universität 
Ue  CoUegien  wurden  gestürmt  und    verwüstet,   die  Bücher  und 
andere  werth volle  Sachen  vernichtet  oder  verschleppt,  die  Magister 
gebogen  gesetzt  und  endlich  durch  Beschluss  der  versammelten 
Gemdnde  nach  Königgratz  verbannt  So  war  die  Universität  nun 
ttch  factiscb  aufgelöst 

4.  Ztun  Glück  dauerte  die  Verbannung  nur  10  Wochen.  Mit 
dem  Einzüge  des  Prinzen  Koribut  kam  nämlich  vorerst  eine  Ver* 
Biknong  der  Parteien,  und  allmälig  die  Verdrängung  der  Taboriten 
US  Prag  zu  Stande.  Da  erhiriten  auch  die  vertriebenen  Magister 
üire  Freiheit  und  ihre  alte  Gewalt  wieder  zurück.  Daf&r  trat  aber 
otm  eine  Spaltung  in  ihrer  eigenen  Mitte  eiui  ^  hier  Johannes 
von  Pfibam  mit  seinem  Anhange,  der  alten  Kirche  mögliebst 
Dihe  Stehrad,  und  dort  Peter  finglisch  mit  seinen  Freunden ,  die 
sich  dem  Taboritenthnm  zuzuneigen  schienen.    Da  ersterer  sogar 
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so  weit  gieng,  die  Bflcher  Wycliffs,  die  er  bisher  leideDScbaftlich  ge- 
liebt hatte,  6£Pentlich  für  ketzerisch  zu  erklären  und  so  dem  Hus 
selbst  an  den  Heiligennimbas  za  greifen,   so  wurde  er  in  einem 
zugleich  gegen  den  Prinzen  Koribut  gerichteten  Aufstande  neuer* 
dings  aus  Prag   verbannt.    Als  aber  am  9.   November   1433  die 
Friedensverhandlungen    mit  dem  Basler  Goncil    begonnen   hatten 
und  hiebei  dieselben  beiden  Parteien,  die  eine  fördernd,  die  andere 
verzögernd  den  Verhandlungen  gegenüber  standen,   da  durfte  Pfi- 
bram  wieder  zurückkehren  und  er   und  seine  Freunde   waren  es 
nun  zumeist,  welche  die  Sache  zu  einem  glücklichen  Ende  führten. 
Der  Friede  auf  Orund  der  Compactaten  kam  zu  Stande »  und   die 
Universität    erhielt    vor    der  Hand  das  kaiserliche   Versprechen, 
dass  ihr  alle  entzogenen  Oüter  und  Stiftungen  wiedergegeben  wer- 
den sollten.    Die  Hochschule  erholte  sich  nun  langsam  wieder,  sie 
war  aber  eme  utraquistlsche  geworden  und  blieb  es  auch  und  blieb 
namentlich  die  erste  geistliche  Auctorität  des  Utraquismus  in  Böhmen. 
5.  Mit  dem  Erlahmen  der  Prager  Hochschule  und  dem  Un- 
tergange der  geistlichen  Gorporationen  gieng  auch  der  Verfall  des 
gesanmiten  Schulwesens  im  Lande  Hand  in  Hand.    Mit  den   zahl- 
reichen Klöstern  waren  auch  alle  Elosterschulen  zerstört  und  die 
neue  Friedenszeit  brachte  nicht  einmal   die  Hoffnung   mit,   dass 
wenigstens  ein  Theil  derselben  sobald  sich  wieder  erbeben  werde. 
Selbst  die  ber^ts  bestehenden  Stadtschulen  konnten  in  der  Eriegs- 
zeit  nicht  gedeihen.    Wie  viele  der  Städte  waren  in  Flammen  auf- 
gegangen, wie  viele  kamen  die  ganze  Zeit  hindurch  zu  keiner  rechten 
Ruhe!    Dazu  fehlte  es  gar  bald  auch  noch   an   den  gewohnten 
Lehrern,  —  den  Baccalaureen  der  Universität.    Die  Landschulen 
endlich,  ob  zahlreicher  oder  seltener  in  dieser  Zeit,    theilten   das 
Schicksal   der  betreffenden  Seelsorgen.    Kaum  die  Hälfte  der  letz* 
teren  blieb  erhalten  und  an  vielen  Orten,  wo  sonst  neben  dem  Pfar- 
rer noch  etliche  Vieare  und  Altaristen  fungirten,  war  mit  Noth  ein 
einziger  Priester  übrig  geblieben.    Da  aber   nunmehr  auch  keine 
Baccalanreen  und  keine  fahrenden  Schaler  eine  Aushilfe  boten,  so 
konnte  eine  Gemeinde  noch  von  Glück  sagen«  wenn  sich  etwa  ein  nn- 
terrichteter  Gewerbsmann  als  blosser  »Schulhalter**  der  veiriassenen 
Jugend  erbarmte^  So  hatte  also  die  husitiscbe  Bewegnng  auch  auf  dem 
Gtbiete  des  Untenricbts  und  der  BiUimg  mapslosen  Schoflen,  herbei* 
geführt.  .       . 
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§.  65.  Das  Bistlin  leissen  lod  seine  bf hnisohen  Diicegin-Antheile  in  der 

flnsitenieil. 

1.  Die  Zeit  der  husitischen  Bewegung  wurde  für  die  weitliche 
ud  geistliche  Machtstellung  Böhmens  im  benachbarten  Meissner 
Lande  höchst  verhängnisvoll.    Markgraf  Wilhelm  verstand  es  dort, 
als  kluger  Parteiganger  Jodoks  von  Mähren,  Am  besten  Nutzen 
aus  den  Verlegenheiten  des  Königs  Wenzel  zu  ziehen.  Im  J.  U02 
bemächtigte  er  sich  unter  dem  Verwände ,  der  Unsicherheit  des 
Elbhandels  ein  Ende  zu  machen ,  der  Besitzungen  der  Burggrafen 
von  Dohna  mit  der  Bergfeste  Eönigstein  ').  Ebenso  nahm  er  die  böh- 
mische Lehensherrschaft  Kolditz  mit  52  Dörfern  in  Besitz  und  be- 
setzte überdies  das  feste  Schloss  Pirna  gegen  eine  Abfindung  von 
1000  Schock  Groschen  an  den  bisherigen  königlichen  Hauptmann 
llemaon ').    Wenn  auch  König  Wenzel  im  J.  1404  die  Stadt  Pirna 
sUDint  ihrem  Gebiete  an  seinen  Gfinstling  Burghard  Strnad  von 
^ttovic  um  6000  Schock  Groschen  verpfändete*),  so  finden  wir 
<loch  auch  diese  Pfandschaft  schon  in  den  nfi^chsten  Jahren  in  den 
flaoden  des  klugen  Markgrafen  ^).    Um  diese  Zeit  erkaufte  .er  vpp 
Johann  von  Wartenberg  die  Stadt  Gottleube*),  wie. er  bereits  im 
J- 1398  von  Boräo  von  Riesenburg  die  Besitzungen  Biesenbnrg  und 
Ddx  far  40.000  Mark  an  sich  gebracht  hatte ').    König  Sigismund 
machte  zwar  im  J.  1422  einen  schüchternen  Versuch,  die  der  Krone 
Böhmen  entfremdeten  Orte  wieder  an  selbe  zurückzubringen;  da 
aber  Markgraf  Friedrich  der  Streitbare  für  diesen  Fall  nicht  weniger 


^)£BgebörteB  dain:  EOnigiteiii,  Weaenileiii,  Anarbach«  DObehi»  Königs? 
brOcki  MoBkao,  Oitritji,  Werdau,  Babenaa,  ,daa  Amt  Leibnic  ood  das 
MäQzregal  za  DipoldiBwalde.  (BOttiger  Getch.  Sacha.  800.) 

')  Hirn  Handfeste  der  Stadt  Pirna. 

')  Palack^  archiv  öesk^  I.  602. 

'}  Im  J.  1409  gab  sein  Erbe  der  Stadt  einen  Jahrmarkt  (Hom  Handfeste.) 
Ala  Stadt-  oad  Borglehen  nma  1879  an  TUmo  ?on  Koldic  ▼erpfftndet 
winden,  gekört«!!  dam  di«  Bargen :  Ktoigateini  GotHenbe,  Wiltan,  Sgqn- 
atein,  Winterstehi;  die  Dörfer:  Leachtholdahain,  Niclaadorf,  Stnippin,  Bain- 
^dadorf,  Schönau,  Gisobel,  Konradadorf,  Heinrichadorf,  Habba,  die  Stadt 
Hoyenwerd  mit  Bnrkawt  Boaawic  und  2Sinaangen  in  Zittau«  Laoban  und 
Bndiain.  (ürk.  bei  Pelil  I.  88.) 

*)  Böttinger  810. 

')Ebend. 


ala  90.000  Uoldguldeu  für  geleistete  Kriegähilfe  aiispracb,  so 
musste  es  der  König  wohl  beim  Alten  lassen  *).  Ja  es  trat  selbst 
in  Kurzem  noch  die  Nothwendigkeit  neuer  Verpfandungen  ein,  und 
zwar  waren  es  die  böhmischen  St&dte  Brfix  und  Aussig,  die  schon 
im  J.  1423  um  30.000  Schock  Groschen  dem  Markgrafen  in  Pfand* 
besitz  überlassen  werden  mussten  *).  Wer  weiss,  irelcbe  Ansprüche 
noch  weiterhin  würden  erhoben  worden  sein,  wenn  Sigismund  nicht 
noch  im  selben  Jahre  dem  Markgrafen  das  erledigte  Churffirsten- 
thum  Sachsen  verliehen  und  ihn  so  zur  Würde  des  ersten  deutschen 
Keichsfürsten  erhoben  hätte. 

2.  Der  erhöhten  poUtischen  Bedeutung  des  Meissner  Landes 
sollte  auch  eine  volle  kirchliche  Unabhängigkeit  entsprechen.  Gleich- 
zeitig imt  den  berichteten  Ländererwerbungen  bewarb  sich  der  kluge 
Markgraf  Wilhelm  im  J.  1402  beim  Papste  Boni&cius  IX.  um  die 
Exemtion  des  Meissner  Bischofs  von  jeglicher  Gewalt  des 
Magdeburger  Erzbischofs  und  des  Prager  apostolischen  Legaten. 
Diese  Exemtion  erfolgte  denn  auch  in  Wirklichkeit  unterm  8.  Fe- 
bmar  1402').  So  war  hier  das  schönste  von  Carl  IV.  f&r  den 
Prager  Metropoliten  erworbene  Ehrenrecht  mit  einem  Schlage  ver« 
lachtet.  Dazu  kam  endlich  im  J.  1421  noch  das  neue  Privilegium, 
dass  alle  Unterthanen  Friedrichs  des  Streitbaren  keinerlei  Citaüon 
vor  ein  fremdes  geistliches  Gericht  mehr  zu  folgen,  sondern  ihr 
Recht  bei  ihrem  gewöhnlichen  Richter  zu  suchen  hatten,  ohne  darin 
durch  Bann  oder  Interdict  beirrt  werden  zu  dürfen^).  Wenn  etwa 
die  Bewohner  der  Königsteiner  Pflege  in  den  zum  Anssiger  Deca- 
nate  gehörigen  Pfarreien  Königstein,  Struppen,  Gottleube,  Herms- 
dorf)  Reichardsdor^  Bodenthal,  Markersbach  und  Oelsen  von  diesem 
Rechte  Gebrauch  machten,  zumal  in  einer  Zeit,  wo  die  ordentliche 
geistliche  Gerichtspflege  des  Prager  Erzbisthums  vielfach  gelähmt 
war:  so  war  die  erste  Veranlassung  zur  gänzlichen  Lostrennung 
dieses  Districts  von  Prag  gegeben« 

3.  War  somit  Meissen  sowohl  in  politischer  als  kirchlicher  Be- 
ziehung auf  Unkosten  Böhmens  zu  gröseerw  Bedeutung  gelangt, 


I)  CM.  bei  H^ra  Qeseh.  FriediicbB  des  Streitbaren.  K.  d69.  868. 

>)  Ork.  ebend.  8.  876. 

*)  Urk.  im  Anhange. 

*)  BOttiger  I.  321.  CaUei  ser.  episc.  271. 
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so  sollte  ein  Gleiches  auch  in  wissehschaftueher  Hinsicht  nicht  fehlen. 
Als  im  J.  1409  die  deutschen  Magister  und  Studenten  die  böhmische 
Hanptstadt  yerliessen,  da  eröffnete  ihnen  Friedrich  der  Streitbare  *- 
damals  noch  in  Gemeinschaft  mit  seinem  Brader  Wilhelm  dem  Jün- 
geren —  eine  „Herbrige  in  Lipzk^.  Schon  am  9.  September  dem- 
selben Jahres  erfolgte  die  Bestätigungsbulle  Alexanders  V.  für  die 
oeue  Leipziger  Hochschule  ').  Der  apostolische  Stuhl  vereittigte 
mit  ihr  zu  ihrer  leichtern  Erhaltung  6  Canonieate  in  Meissen^ 
Naumburg  nnd  Merseburg,  auf  welche  die  ältesten  Magister  aller 
3  Ricaltäten  Anspruch  haben  sollten  *j.  Zwanzig  Magister  Tersprach 
der  Landesherr  zn  besolden«  Ständiger  Kanzler  sollte  der  Bischof 
TOD  Merseburg  nnd  sein  Stellvertreter  der  Propst  von  St.  Thomas 
in  Leipzig  sein.  Magister  und  Studierende  theilten  sich  —  wie 
einst  in  Prag  —  in  4  gleichberechtigte  Nationen.  Zum  ersten  Reeto? 
nrd  M.  Jobannes  Hofmann  aus  Schweidnitz  gewählt '),  der  bereits 
eile  Zierde  der  Prager  Hochschule  gewesen  war^).  Bekanntlich 
verlegte  onter  Einem  der  Cisterdenserorden  sein  Coileginm  Bern- 
liardiBum  ebenfalls  von  Prag  nach  Leipzig. 

§.  66.  P«f  tsstnig. 

l.  Die  Husitenkriege  brachten  übrigens  auch  dem  Meissner 
Lande  und  dem  Meissner  Bisthume  schweres  Unglück.  Wie  viele 
Taoseode  seiner  Söhne  verbluteten  auf  den  Schlachtfeldern  Böhmens 
—  bei  Prag,  Eommotau,  Leitmeritz,  Kaaden,  Brüx,  Saaz^  Deutsch- 
brod,  Aussig,  Mies,  Tachau?  Wie  viele  —  und  darunter  Greise, 
Weiber  und  Kinder  —  fanden  wieder  den  Tod,  als  die  Feinde 
wiederholt  sengend  und  mordend  das  Land  durchzogen.  Wie  viele 
Städte,  Dörfer  und  Klöster  wurden  auch  hier  in  Trümmerhaufen 


')  Bottiger  847. 

*i  Ebend.  Ca  bMtanden  Aaüngs  aar  die  Im.  tiMologiea,  jorit  «t  artiam, 
1416  kam  mMica  dasn* 

')  Hasse  sächa.  Kircbengeschichte  71  etc.  o.  A. 

*)  Viele  verweebseln  ihn  mit  den  Alteren  Joannes  Ottonis  de  Mänsterberg, 
der  schon  im  J.  1886  in  Prag  lehrtOi  wihread  Hofinaan  nach  den  Mon.  Uairers. 
Prag,  I.  847  erst  1400  Ifagister  worde.  Hofmann  wird  wenigstens  orlPMidlkh 
nicht  als  Rector  in  Prag  genannt  (ygl«  Tomek  Gtosch.  d.  P.  Univ.),  son- 
dern als  Decan  der  Artistenfacaltat  im  l,  180a  (Mon.  üniv.  Prag.  I.  306.) 
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yerwandelt.  Der  Unteraehied  war  nur,  dass  hier  das  Unglück  ein 
vorübergehendes  war,  und  dass  demnach  das  heimgesuchte  Land 
sich  eher  wieder  erholen  konnte. 

In  den  Jahren  1429  und  1430  durchzog  Prokop  der  Kahle 
von  Pirna  her  die  weite  Landschaft  Feuersaulen  und  Blut  bezeich« 
neten  seinen  Weg.  Es  fielen  im  Jahre  1429  die  Vorstidte  voo 
Dresden  und  Meissen  nebst  Kirchen  und  Klöstern,  —  dann  im 
Jahre  1430  Mügeln,  Döbeln,  Oschatz,  Dahlen,  Zwenkau,  Kolditx, 
Grimma,  Altenburg,  Schmollen,  Krimmitschau,  Werdau,  Reichenbach, 
Auerbach,  Plauen.  Am  schlimmsten  ergieng  es  hier  wie  überall 
den  Klöstern. ')  Die  Gebäude  wurden  angezündet  und  die  geist- 
lichen Bewohner,  wenn  sie  nicht  rechtzeitig  das  Weite  gesacht 
hatten,  in  den  Flammen  umgebracht.')  Altenzelle  und  Grünhain 
hatten  noch  überdies  das  Unglück,  ihre  Besitzungen  in  Böhmen 
grossentheils  zu  verlieren.  In  seiner  ewigen  Geldnoth  verpftndete 
König  Sigiamund  die  zu  ersterem  gehörigen  Güter,  und  zwar  Lobo- 
Site  und  Schreckenstein  an  Dietrich  von  EUadno  und  Cernosek  an 
einem  gewissen  Rudiger.*)  Uebrigens  hatte  schon  König  Wenzel 
das  Dorf  Lobositz  und  das  zu  Grünhain  gehörige  Dorf  Bistric  an 
Wiaäko  von  Kladno  in  P£ind  gegeben.^)  So  blieb  nun  auch  der 
Grünhainer  Besitz  in  fremder  Hand.  Andere  nicht  ausdrücklich 
bezeichnete  Grünhainer  Dörfer  besessen  noch  im  J.  1475  Johann 
von  Lobkowic  auf  Presnic  und  Friedrich  von  Schönburg.  *) 

2.  Wohl  nicht  zur  Markgrafschaft,  jedoch  zum  Bisthume  Meis- 
sen gehörte  die  damals  noch  böhmische  Ober-  und  Niederlausitz, 
jedoch  mit  Ausnahme  des  zur  Prager  Diöcese  zuständigen  Zittauer 
Kreises.  Zum  Meissner  Bisthume  gehörten  ferner  auch  s&mmtlicbe 
Pfarreien  der  damals  schon  böhmischen  Dominien  Hainspach, 
Schinckenau,  Reichenberg  und  Friedland.  Was  zunächst  die  eigent- 
liche Ober-  und  Niederlausitz  anbelangt,  so  erklärte  sich  dieses 
böhmische  Kronland  sogleich  nach  König  Wenzels  Tode  für  Sig- 
mund und  die  katholische  Sache  und  liess  sich  darin  weder  durch 
Drohungen  noch  feindliche  Einfälle  der  Husiten  irre  machen.  Des- 


^  Hasse  75.  Aasfftbrliches  bei  Palacky  m.  2,  490  n.  f. 

*)  Hasse  75.  Ohron.  Vet.  CeH.  minus,  Menken  11.  446. 

•)  Paltckt  arehlT  te^kf  I.  605,  591. 

*)  Ebeod.  I.  620. 

*)  OoUecbuieA  des  Gan.  Hopf,  MS. 
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halb  wurden  die  Lausitzer  Städte  ein  Aayl  gar  vialer  katholischer 
nachtliage  aus  Böhmen,  namentlich  Budisin  mid  Löban,  --  eben« 
dinun  aber  auch  der  Gegenstand  des  tiefisten  Hauses  der  Feinde.  Zu 
(üeseo  zahlte  Yor  Allen  das  damals  im  böhknischen  Niederlande 
hetrsoheBde  Geschlecht  der  Wartenberger  auf  Tetschen  und  Tollen- 
stdo.  Selbst  Anhänger  der  Husiten  konnten  sie  nur  schwer  den 
Aerger  Aber  winden,  dass  die  dentschen  Unterthanen  ihres  ,  Warten- 
berger La  ndels^  von  der  neaen  Lehre  nichts  hören  wollten. 
Wenn  sie  sich  dabei  auf  ihre  nächsten  geistlichen  Obern  in  Budisin 
und  Zittau  und  auf  den  Schutz  des  benachbarten  Lausitzer  Städte« 
bundtis  stützten,  so  &nden  darin  die  Wartenberger  einen  Grund 
mehr,  die  Lausitzer  niemals  zur  Buhe  kommen  zu  lassen  zum 
Tbeil  als  eifrige  Theilnehmer  grösserer  Husitenzüge  und  zum  Theil 
tnf  eigene  Faust  —  in  dem  sogenannten  Wartenberger  Felde 
^1425-1444). 

Kleinere  Einfalle  der  Husiteu,  die  nameutlich  die  Gegend 
^00  Budisin  und  Cameuz  hart  mitnahmen,  gab  es  schon  in  den 
•fihren  1420  und  U25. ')  Mit  voller  Kraft  aber  warf  man  sich  im 
/ahre  1427  auf  das  glaubensmuthige  Land.  Brand  und  VerwQstung 
bezeichneten  den  Weg  der  Husiten  von  Gabel  her  über  Zittau, 
Hirschfelde,  Ostritz  (mit  Marienthal),  Bernstadt  bis  Lauban.  In 
letzterer  Stadt  schwamm  der  Fussboden  der  Kirche  im  Blute  der 
Gemordeten.  Die  angezttndeten  Klöster  und  bald  auch  die  ganze 
breooende  Stadt  mussten  zum  weitern  Zuge  nach  Schlesien  leuch- 
ten. *)  Aehnlich  war's  im  J.  1429.  Prokop  der  Kahle  zog  über  Löbau 
gegen  Görlitz  und  von  da  wieder  nach  Schlesien.  Löbau  und  die 
Vorstadt  von  Görlitz  giengen  in  Flammen  auf.  Lukau,  Kalau, 
Drebkau  unterwarfen  sich.  Spremberg  wurde  dem  Erdboden  gleich- 
gemacht, Guben  nach  dem  ersten  Sturme  unter  vielen  Grau- 
^keiten  genommen.')  Im  J.  1431  wurden  Zittau,  Budisin  und 
Görlitz  bestürmt,  Löbau  nochmals  genommen.  *)  Im  J.  1433  zün- 
deten die  Husiten  die  Stadt  Seidenberg  an.') 

Hiemit  gieng  noch  die  wartenberger  Fehde  Hand  in  Hand. 


I)  Um  1425  wurde  auch  dM  Kloster  Marieostern  geplaudert  and  aogeiandet 
Die  Nonnen  h<«tten  sich  wahrscheinlich  nach  Görlits  gereilet  ( Knothe,  Kl. 
Marienstem,  8.  70.)  -  *)  Shitenii.  Oberl.  167.  Palsck^  HL  2^  484  o.  f.  -- 
*)  Palaek^  4S8.  —  *)  Süitenis  an  Terschiedenen  Orten.  —  *)  Ebend. 
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Sie  war  ein  unaUissiger  kleiner  Krieg  zn  dem  Zwecke,  die  Qegner 
zu  schwächen  und  die  Freunde  mit  Proviant  zn  versorgen.  Bald 
waren  es  die  Tetsehner,  bald  die  Tollensteiner  Wartenberger,  die  so 
in  den  Jahren  1425, 1426, 1428, 1429, 1430, 1433  und  1434  das  Land 
brandschatzten.  Ja  selbst  noch  über  den  Compactatenfrieden  hin- 
aus währte  dieser  Kam^  (bis  1444).  Die  Lausitzer  vergalten  aber 
Gleiches  mit  Gleichem  und  im  Wartenberger  Landel  giengen  in 
dieser  Zeit  Kamnitz  und  Sandau  in  Flammen  auf,  die  Gegend  von 
Dewin  wurde  verwüstet,  die  Schlösser  Laipa,  Rybnik,  Blankenstein, 
Drum  und  Tetschen  zerstört.  0 

§.  67.  Die  BbeUfe  m  Mitei. 
1376—1440. 

1.  Die  Reilie  der  Meissner  Bischöfe  in  dieser  Zeit  eröffnete 
Johann  von  JenStein^  den  wir  bereits  vom  J.  1380  an  als 
Metropoliten  von  Prag  kennen  lernten.  Er  war,  wie  wir  in  seiner 
ausführlicheren  Lebensbeschreibung  bereits  erwähnten,  in  Meisseo 
noch  nicht  der  strenge  Kirchenmann;  aber  auch  hier  hinterliesE 
er  ein  gesegnetes  Andenken  als  Wohlthäter  der  Unglücklichen  und 
als  Beförderer  des  Gottesdienstes.  Ersteres  bewährte  er  an  der 
Stadt  Chemnitz,  die  im  J.  1379  ein  Opfer  der  Flammen  geworden 
war,  letzteres  durch  die  Stiftung  eines  S.  Weozelsaltars  mit  einem 
vom  jeweiligen  Prager  Erzbischof  zu  bestellenden  Altarprie^ter  im 
Meissner  Dome. ')  Im  J.  1378  wurde  er  zuerst  Coacyutor  und  darauf 
im  J.  1380  Nachfolger  seines  Oheims  im  Erzbisthume  zu  Prag. 

2.  In  der  meissner  Diözese  folgt  ihm  bereits  im  J.  1379 
Nicolaus  von  Meissen.  Wie  es  heisst,  hatte  das  Capitel  da- 
selbst in  der  Wahl  nicht  einig  werden  können,  so  dass  endlich 
Papst  ürban  VI.,  um  ein  Schisma  hintanzuhalten,  das  Ernennungs- 
recht in  Anspruch  nahm. ')  Seine  Wahl  fiel  auf  den  ehemaligen 
Dominicanerbruder  und  Lector  des  S.  Thomasklosters  zu  Leipzig« 


*)  Palme  Warnidorf  213.  In  dieser  Zeit  (1480)  soU  anch  die  ZerstOnmg  von 
Breitenan  dorch  emen  hotitieehea  Streiftog  ftUlen ;  die  Einwohner  lolleD 
sieh  dann  in  Hatnpadi,  dM  übrigens  liiigtt  bestand,  angesiedelt  Inben- 
(Bbend.) 

*)  Gelles,  Hesse  etc. 

*)  FaMe. 
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QjiserH  Nicolaas  von  Heissen,  der  bereits  ho  J.  1378  bei  ähnlichem 
Anlasse  zum  Bischöfe  von  Lfibeck  ernannt  worden  war. ')  Die 
Diözese  verdankte  ihm  die  Einführung  des  Festtages  der  Heim- 
socliDDg  Maria  und  die  jährliche  Feier  des  Andenkens  des  heiligen 
Benno.  An  der  Domkirche  bestätigte  er  eine  vom  Markgrafen 
Wöhelm  errichtete  Vicarie  und  fögte  selbst  4  gleiche  Stiftungen 
binzo.  Dem  Kloster  zu  Dobriluk  incorporirte  er  die  Pfarrkirche  in 
Kirchhain.  *)  Wenn  dies  Alles  nur  das  Lob  seiner  grossen  Frömmig- 
keit bekräftigt,  so  zeigte  er  auch  seine  Gewandtheit,  dort  wo  es 
Noth  that,  selbst  auch  weltliche  Waffen  zu  führen,  als  er  den  zwar 
hochfftrstlicb  gebornen  aber  wenig  kirchlich  gesinnten  Erzbischof 
liudwig  den  Tänzer  (Markgrafen  von  Meissen),  der  sich's  heraus- 
Dihm,  die  bischöflichen  Güter  bei  Würzen  und  Mügeln  zu  ver- 
^ten,  durch  zwei  beigebrachte  Niederlagen  zum  Frieden  zwang. 
Bischof  Nicolaus  starb  am  3.  Februar  1392.') 

3.  Nach  einer  etwas  längern  Sedisvacanz  bestieg  um  die 
Mitte  des  Jahres  1394  der  hochbejahrte  Johanii  HI  von  KlttUti 
flerr  aaf  Baruth  *)  den  Bischofsstahl.  Als  Mann  des  Friedens  wnsste 
er  verschiedene  öffentliche  Streitigkeiten  zwl&cheif  dem  Abte  zu 
Dobrihik  und  den  Herzogen  von  Sachsen  und  Lüneburg,  dann  zwi- 
schen dem  Burggrafen  von  Leisnig  und  Friedrich  von  Schönburg 
friedlich  auszugeichen.  Er  erliess  die  für  die  Geschichte  des  Schul- 
wesens überaus  denkwürdige  Verordnung:  dass  die  Wahl  der 
Schnllehrer  durch  den  Pfarrer  zu  geschehen  habe  und 
nicht  durch  dieEingepfarrten,  und  nicht  nachZufall 
(oder  nach  demLoose),  sondern  nach  dem  Verdienste'). 
In  J.  1401  resignirte  er  Altershalber  auf  das  Bisthum,  und  zwar 
Diit  Einverständnis  des  Capitels  zu  Gunsten  seines  Verwandten 
%mo  von  Kolditz.  Dann  zog  er  sich  in  das  Franziskanerkloster 
za  Badiain  zurück  und  starb  daselbst  am  20.  Februar  1408.  <*) 

4.  Thimo  von  Kolditz,  Sohn  Vokads    von  Kolditz  auf 


*)  GhrotL  Lnbec.  bei  OaUes  261. 

*)  Urkd.  Calles  262  n.  L  Dies  und  Anderes  bei  Cnilet,  Hasse,  ßetdger  u.  A. 

'j  lieber  das  Sterbejahr  vgl.  Calles  266  o.  f.    Nicolaas  orkondete  noch  1391 

imd  erst  1992  ist  von  Sedes  vacans  die  Bede. 
*)  Dieser  Familie  gehörte  damals  auch  Seidenberg  mit  Friedland. 
')  GaUes  267,  Hasse  6i. 
')  Ueber  das  Todesjahr  bei  Oalles  260  a.  ff. 
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Wolkenburg  0  scheint  gleich  manchen  Andern  seiner  Zeit  den 
Weg  zu  hoben  kirchlichen  Ehren  am  Hofe  des  böhmischen  Königs 
gesucht  zu  haben.  Dort  waren  ja  seine  Ahnen  und  Verwandten 
immer  in  hohem  Ansehen  gestanden*),  dprt  galten  sie  als  vorzüg 
liehe  Vertreter  der  katholischen  Sache'),  dort  glaubte  sich  auch 
unser  Thimo,  der  ebenfalls  in  Böhmen  begütert  war  *\  an  seinem 
Platze. 

Auch  als  Bischof  von  Meissen  weilte  er  fast  lieber  an  diesem 
Hofe»  als  in  seinem  Bisthume')  und  verschmähte  es  auch  nicht, 
mit  königlichen  Gesandtschaften  in  ferne  Länder  zu  ziehen.  So 
gieng  er  im  J.  1409  im  Geleite  des  Patriarchen  Wenzel  von  An- 
tiochien,  des  obersten  Kanzlers  Wenzels,  des  Beneö  von  Chaustnik 
und  zweier  Ooctoren  als  kaiserlicher  Gesandter  zum  Concile  von 
Pisa*).  Hofleben  und  Reisen  zehrten  sein  Einkommen  auf,  ein 
Raubanfall  in  Italien  brachte  ihn  um  seine  von  der  Meissner  Ka- 
thedrale geborgten  Schätze  und  überdies  wurden  noch  Schulden  auf 
Schulden  gehäuft  ^).  In  dieser  Beziehung  hat  ihm  Meissen  und  zu- 
nächst sein  Amtsnachfolger  wenig  zu  danken.  Dennoch  war  gerade 
seine  Regierung  eine  der  bedeutungsvollsten.  Im  J.  1402  wurde 
dem  Meissner  Bisthume  die  Exemtion  von  Magdeburg  und  Prag 
gewährt ").  Im  J,  1404  wurde  vom  Markgrafen  Wilhebi  in  Gemein- 
schaft mit  seinen  Brüdern  zu  Dresden  an  der  Frauenkirche 
ein  CoUegiatcapitel  errichtet  und  das  Bisthum  für  die  bisher 
besessene  Collatur  mit  dem  Patronatsrechte  in  Freiberg  und  Ebers- 
bach entschädigt  Hiemit  hatte  die  jeweilige  Administration  der 
Frauenkirche  durch  einen  Meissner  Canonicus  ein  Ende*).  Im 
J.  1409  wurde  die  neue  Universität  zu  Ldpzig  eröffnet  ^°).  Im  selben 


^)  GhroD.  Goldic.  aact.  Thammeo. 

*)  Thimo  ▼.  E.  (f  1840)  war  oberster  Landesrichter,  ein  jaogerer  Thimo  war 

ein  Gflnatliog  Carls  IV.,  ein  Albert  ▼.  E.  war  Herr  aof  Bilin  und  Graapeo. 
*)  Albert  von  Koldita  atand  mit  an  der  Spitse  des  kath.  Herrenbandea. 
*)  Ihm  ond  seinem  Bmder  Georg  gehörten  Tflrmits   and  Ghwojna,   wo  sie 

1400  und  1402  daa  Patronatsrecht  ansabten.  (Lib.  Gonfirmationem.) 
*)  Gopidior  aolae  quam  ecclesiae.  (Fabricias.) 
•)  Palacky  UI.  2,  241. 
')  Calles.  Fabricias.  Hasse. 
")  Stehe  oben. 
*)  ürkauden  bei  CaUee  278. 
>'')  3.  oben. 
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Jahre  erwirkte  der  Biachof  auch  noch  die  Exemtion  des  Pfarrers 
in  der  bischöflichen  Residenzstadt  Stolpen  von  aller  Jurisdiction  des 
irchidiaeons  sowie  auch  des  Capitels  zu  Meissen,  so  dass  derselbe 
einzig  nur  der  Person  des  Bischofs  unterstehen  sollte  0*  Bischof 
Thimo  starb  am  10.  December  1410. 

5.  Ihm  folgte  durch  freie  Capitelwahl  abermals  ein  Sprosse 
eines  bochadeligen  Hauses,  Rudolph  von  Planitz  (Plawenitz). 
AbA  too  diesem  wird  berichtet,  dass  er  allezeit  das  Hofleben  gesucht 
habe,  bevor  er  Bisehof  wurde,  und  dass  er  es  auch  als  Bisdiof 
Dicht  aufgab  ').  Diesmal  aber  war  es  nicht  der  Hof  des  böhmischen 
Königs  Wenzel,  der  den  neuen  Bischof  fesselte,  sondern  vorher  der 
des  Gegeilkaisers  Ruprechts  von  der  Pfalz  und  nachher  der  des 
Kaisers  Sigismund.  So  erklärt  sich  die  Thatsache,  dass  König  Wenzel 
am  24.  November  1411  in  beiden  Lausitzen  das  Verbot  erliess,  dem 
Meissner  Bischöfe  die  flUichen  Zinsungen  zu  zahlen').  Dennoch 
lütte  er  das  vor  seinem  Vorgänger  voraus,  dass  er  sparsam  zu 
leben  verstand  und  die  von  jenem  hinterlassenen  Schulden  bezahlte  *). 
Aß  Meiss[tter  Capitel  verpflichtete  er  sich  überdies  dadurch,  dass 
er  die  Pfarre  Ebersbach  für  immer  der  Meissner  Custodie  incor- 
porirte  und  eine  ewige  Armenstiftung  für  das  dortige  Seelenhaus 
binterliess ').  Er  war  aber  auch  ein  strenger  Wahrer  der  bischöf- 
lichen Rechte.  Als  nämlich  der  Rath  der  Stadt  Lauban  im  J.  1415 
einen  gewissen  Priester  Johann  von  Eotbus  auf  das  Gerücht,  dass 
selber  zu  Liegnitz  eine  sogenannte  Sacramentspixis  entwendet  habe. 
iunrichten  Hess,  belegte  der  Meissner  Bischof  die  Stadt  mit  dem 
Interdkte,  das  erst  auf  dem  Concile  zu  Eostnitz  im  J.  1418  auf 
io^ndiges  Bitten  der  Laubaner  von  zwei  Cardinälen  wieder  auf- 
gehoben wurde  *).  Bischof  Rudolph  urkundete  noch  im  J.  1419  0 
QBd  starb  wahrscheinlich  erst  im  J.  1427^  am  23.  Juni*). 


')  ürk.  dt  Non.  Jalii  1400.  Gallen  379. 
'IFabfidun. 

*)  Pelsel  Gesch.  K.  Wenseln  295. 
')  Calles  281. 
')  Ebend.  282. 

*)  Manlini  comm.  rer.  Lusat.  YL  41. 
')  Gallen  288. 

")  Die  Grande  ebendaselbst  286. 

*)  Die  altea  Nekrologien  Dennen  des  Jahresged&chtnisses  wegen  wohl  inuner 
den  Sterbetag,  aber  nicht  immer  das  Jahr. 
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6.  Als  leteten  Biscbof  dieses  Zeitabschnitts  neaneB  wir  noch 
denansbereitswohlbekaiintenJohannesHefinann  Yon8ehweid• 
n  i  t  z.  Dieser  war  lange  Zeit  eine  Zierde  der  Prager  Hochselrale  und 
insbesondere  der  dortigen  polnischen  Nation  gewesen ').  Seit  dem 
J.  1400  stand  er  dort  in  der  Beihe  der  beliebtesten  Magister  und 
war  noch  im  J.  1408  Dekan  der  Artistenfftcultat  *).  Im  J.  1409  ver- 
liess  auch  er  die  böhmische  Hauptstadt  und  wandte  sich  mit  zahl- 
reichen Magistern  und  Schillern  nach  Leipzig,  wo  nun  unter  seiner 
Ldtung  eine  neue  deutsche  Hochschule  emporblühte.  Kraft  des 
der  neuen  Universität  verliehenen  papstlichen  Privilegiums ')  wurde 
er  zugleich  Ganonicus  zu  Meissen.  Im  J.  1427  endlich  bestieg  er 
den  Bischo&stuhl  durch  einmQthige  Wahl  der  Capitularen.  In 
seine  Zeit  fallen  die  Veraastungszüge  der  Husiten  durch  das  Meissner 
Land,  und  im  J.  1435  gieng  auch  die  Bischofsstadt,  welche  die  Husiten 
(mit  Ausnahme  der  Vorstftdte)  noch  verschont  hatten,  in  Flanunen 
auf.  Wie  viel  gab  es  da  für  einen  eifrigen  Bischof  zu  beklagen 
zu  heilen,  zu  ordnen,  neuzubegründen  I  Kein  Wunder,  dass  er  sich 
genöthigt  sah,  die  Burg  Nossen  an  das  Kloster  Altzelle  zu  ver« 
äussern  und  auch  dem  Capitel  die  Auslösung  der  verpfändeten  bischöf- 
liehen  Zinsungen  zu  Kottau  zu  gestatten^).  Er  nahm  Einfluss 
auf  manche  Verbesserung  in  den  Statuten  seines  Capitels*).  Er 
steuerte  der  Eigenmächtigkeit  des  Deutschordenscomthurs  Hartmann 
Thun,  der  gegen  alle  abgeschlossene  Verträge  tther  die  Propstei  zo 
Zschille  verfügte,  mit  der  doch  zugleich  das  Archidiaconat  verbunden 
war*).  Er  stellte  in  Budisin  den  ärgerlichen  Gebrauch  ab,  dass 
dort  die  vornehmsten  Weiber  an  einem  Faschingstage  von  Haus  zu 
Baus  Gaben  aus  unanständigem  Grunde')  sanmidten,  und  befahl 
dafär  am  selben  Tage  für  alle  Zukunft  ein  neues  Marienfest  (Wieder- 
aufiBndung  des  Jesukindes)  zu  feiern*).    Auch  die  Reformatian  der 


^)  Zo  dieBer  i&hlte  er  nach  seinem  Oebortsorte  Sehweidnits.    Men*  Univ. 

Prag.  347  u.  a.  0. 
*)  Ebend.  850  898. 
')  Vgl.  oben  f.  65.  num.  3. 
')  Galles  285,  29a 
<")  Ebend.  387,  288,  289. 

*)  Eicommonication  ftber  Uin,  fer.  VI.  ante  nal.  B.  M.  V.  liS9. 
*)  Turpieala  ez  causa. 
*)  InTontio  pueri,  fer.  Y.  aale  baeehaaalia*  OJlei  39a 
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iOkter  lag  ikm  am  Herzen.  So  ttbertimg  er  dem  Leipziger  Propste 
k  Ykitation  des  St  AfrastiftB  in  Meissen  ').  Daneben  schrieb  et  anch 
uch  mehrere  gelehrte  theologische  Werke  *),  die  seinen  Namen  auch 
W  der  Nadiwelt  in  Ehren  erhielten.  Er  starb  am  26.  März  1451- 
7.  Die  znr  Meissner  Diöcese  gehörig  gewesenen  Antheile  des 
böhmischen  Niederlandes  waren  noch  insbesondere  der  unmittelbaren 
FSnorge  der  Bndisiner  Gapitelpröpste  anvertraut.  Wir  können  darum 
Hfl  dieser  Stelle  nicht  umnin,  wenigstens  ihre  Namen  in  Erinnerung 
ZQ  bringen.  In  der  Zeit  von  1375  bis  1440  waren  es:  Kudolph 
(1375),  Johann  (1399),  Johann  von  Kittlitz,  wohl  ein  jttngerer  Ver- 
nndter  des  gleichzeitigen  Bischöfe  (1400),  Otto  (1402),  Heinrich 
m  Freiberg  (1410),  Ernst  (1426),  Franz  Münzmeister  (1434)  und 
Peter  von  Kulm.  Die  Namen  der  Dechante  dieser  Zeit  sind  nicht 
bebont. 

i  68.  Das  Bifilbi«  Regesikirg  ind  seine  bSkmiscIieii  Uiooesujiiitheile  In 

der  HisIleBieii. 

1.  Hatte  das  Bisthum  Regensburg  in  den  Tagen  Carls  IV.  in 
Anbetracht  seiner  bedeutenden  böhmischen  Antheile  und  dazu  der 
zahlreichen  und  ausgedehnten  böhmischen  Lehen  in  der  Oberpialz 
nahezu  als  ein  böhmisches  Bisthum  gelten  können:  so  änderte  sich 
(Üese  Sachlage  schon  unter  König  Wenzel,  der  sich  im  Kampfe  gegen 
seinen  Gegenkaiser  Ruprecht,  dem  eben  die  Oberpfalz  gehörte. 
ausser  Stande  sah,  das  Ansehen  Böhmens  jenseits  der  eigentlichen 
Landesgränze  zu  wahren.  Formell  bestand  die  Legaturgewalt  der  Prager 
Erzbischöfe  in  der  Regensburger  Diöcese  noch  fort ;  aber  die  unru- 
hige Zeit  musste  ihre  Ausübung  in  den  Hintergrund  drängen,  bis 
^e  endlich  durch  die  lange  Verwaisung  des  erzbischöflichen  Stuhls 
tosser  Uebung  kam. 

2.  Allerdings  hatte  einst  das  Waldenserthum  seinen  Weg  gros- 
sentheils  über  Baieriji  nach  Böhmen  genonmAon,  aber  nur  durch  den 
Missbraucb  kaiserlicher  Macht  gepflegt,  hatte  es  im  Volke  niemals 
Wurzel  gelasst.  Auch  der  Wiclefflsmus  konnte  hier  nur  einzeiM 
Anhänger,  und  diese  nur  unter  dem  Clerus  selbst  finden,  und  nur 


^)  Calles  282. 

')  Qnaestiones  theologicae  com  Bolutionibus.  De  officio  Miesae  llhri  sex.  Coq< 
ffleattttt  Hl  tnctBtilm  Vloceiitil  de  fine  nrandi. 


320 


insoweit  der  Husitismus  sich  mit  jeaem  idettificirte ,  gab  es  hier 
auch  einige  vereinzelte  Husiten  und  in  Folge  dessen  auch  einige 
Husitenprocesse.  Vor  einer  weitem  und  tiefem  husitiscben  Bewegung 
aber  blieben  —  Dank  dem  exclusiv  nationalen  Charakter  derselhen  — 
Clerus  und  Volk  der  Regensburger  Diöcese  verschont.  Ja  diese 
Diöcese  stand  schon  ihrer  Lage  nach  in  vorderster  Reibe  im  Kampfe 
gegen  die  böhmischen  Husiten.  Hier  vor  Allem  ward  der  Kreuz- 
ablass  gegen  die  Husiten  verkündigt,  hier  stellten  Bischof  und  Land' 
Schaft  ihre  Truppen  ins  Feld,  hier  zahlte  die  Geistlichkeit  die  Hasi- 
tensteuer  zur  Unterhaltung  der  Krieger,  hier  sammelten  sich  die 
Kreuzfahrer  aus  fernen  Landern,  hier  organisirten  die  päpstUcheo 
Legaten  den  Kampf.  Ueberdies  war  es  auch  die  Regensburger 
Diöcese,  die  zu  allernächst  durch  die  feindlichen  Ausi&Ue  der  Nach* 
bam  zu  leiden  hatte«  Im  J.  1422  legten  sie  Neuenkirchen,  Eschel- 
kam  und  12  andere  Orte  in  Asche.  Weiden  und  Parkstein  giengen 
wiederholt  in  Flammen  auf«  Auch  in  den  Jahren  1428  und  1429 
durchzogen  die  Feinde  verwüstend  die  Landschaft  und  namentlich 
hatten  die  Städte  und  Klöster  der  Oberpfalz  und  in  den  Gebieten 
von  Cham  und  Sulzbach  sehr  viel  von  ihnen  zu  leiden '). 

3.  Unsere  Aufmerksamkeit  wendet  sich  zumeist  dem  Gebiete 
von  Eger  zu,  das  damals  —  wie  bekannt—  zur  Diöcese  von  Regens- 
bürg  gehörte.  Dies  hielt  in  der  bösen  Zeit  um  so  leichter  und 
lieber  an  dem  katholischen  Glauben  fest,  als  es  vor  sich  die  ge- 
schlossenen Reihen  des  katholischen  Herren-  und  Stadtebundes  in 
den  Kreisen  von  Saaz  und  Pilsen,  und  hinter  sich  die  kampfbereite 
Macht  der  deutschen  Reichsförsten  stehen  sah.  So  wurde  Eger 
sogar  die  Zuflucht  vieler  katholischer  Flüchtlinge  aus  dem  Innern 
Böhmens  und  insbesondere  fand  hier  der  ritterliche  Orden  der 
Kreuzherren  in  den  Kriegswirren  ein  ruhiges  AsyP)  und  benutzte 
dies  wesentlich  wieder  dazu,  den  seiner  Pastoration  anvertrauten 
Theil  der  Nachbarschaft  in  seiner  Anhänglichkeit  an  die  katholische 
Sache  zu  erhalten  *).  üebrigens  betheiligte  sich  auch  die  Stadt 
selbst  an  den  Kreuzzfigen  wider  die  Husiten  und  wurde  auch  wieder- 
holt (1431  und  1427)  der  Sammelplatz  der  Kreuzfahrer,  die  ans 


*)  Gemeiner. 

*)  Vgl.  S.  46  (KreoBherien). 

')  Es  sehörten  ihm  KÖnigiberf,  Kulm,  Elbogen,  EarUbtd,  Zettlik»  Taehia. 
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allen  Gegeoden  Deutschlands  zum  Kampfe  herbeiströmteD  ')•  Zum 
Lohne  erhielt  sie  vom  Kaiser  Sigismond  im  J.  1422  das  Recht, 
fiir  ihre  geleisteten  Dienste  im  ganzen  Egerlande  eine  Steuer  zu 
erheben').  Vielleicht  sollte  auch  die  ihnen  im  J.  1430  ertheilte 
Erlaubnis,  die  Juden  abzuschaffen  und  ihre  Synagoge  in  eine  Marien* 
apelle  umzuwandeln ,  eine  ähnliche  Begünstigung  sein  *).  Erfreu- 
licher war  dagegen  das  vom  Cardinallegaten  Julian  im  J.  1436  ge- 
gebene Privilegium,  dass  Bürgermeister  und  Ratbsherren  in  Eger 
in  Krankheitsfallen  das  Becht  haben  sollten ,  in  ihren  Wohnungen 
die  L  Messe  und  andere  geistliche  Officien  abhalten  zu  lassen  ^). 
Gegen  Ende  der  Husitenkriege  war  es  wieder  die  Stadt  Eger,  wo 
man  die  Begründung  des  Frieden^werks  in  Angriff  nahm.  Am  24.  Mai 
1431  sah  man  dort  den  Kaiser  Sigismund»  zahlreiche  geistliche  und 
weltliche  Fürsten  und  neben  diesen  die  Abgesandten  der  Böhmen 
«Bd  des  Basler  Concils,  um  zunächst  über  die  Grundbedingungen 
ies  Friedens  einig  zu  werden  ')•  Am  8.  Mai  des  folgenden  Jahres 
tuten  daselbst  die  beiderseitigen  Abgesandten  neuerdings  zusammen 
ood  als  es  dann  im  J.  1433  zur  definitiven  Verhandlung  in  Prag 
kommen  sollte,  hielten  am  30.  April  die  Baseler  Abgeordneten  von 
Eger  her  ihren  Einzug  ^.  Die  letzte  Vorverhandlung  geschah  endlich 
am  16.  Aug.  1434  zu  Regensburg').  So  hatte  also  die  Begens- 
barger  Diöcese  und  insbesondere  das  Egerland  einen  nicht  unbe- 
deutenden Antheil  an  der  politisch- religiösen  Action  jener  Jahre. 

§.  69.  Die  Biickife  lea  Begentbi^  h  dieser  Zeit 

1.  Auf  dem  bischöflichen  Stuhle  zu  Regensburg  hatte  am  31.  Juli 
1381  der  hochverdiente  Oberhirt  Conrad  V.  von  Haimburg  das  Zeit- 
liche gesegnet ').  Zu  seinem  Nachfolger  wurde  GrafTheodorich 

')  Vgl.  PaUeky  lU.  2,  244,  439. 

*)  Eiae  «Klotleaer'*  Urk.  im  Egerer  Stadtarchiv. 

')  Urk.  im  X;gerer  StadtarduT.  Andenrftrts  wirde  von  Zeit  su  Zeit  die  Strei« 
choag  aUüT  Jodenachalden  decretirt  Die  Jndeo  galten  eben  noch  alt 
Kammerkneohte  der  Fanten,  über  deren  Habe  leUtere  frei  ichalteten. 

*)  ürk.  im  Egerer  Stadtarchiv. 

')  Palacky  m.  2,  527. 

'i  Ebend.  ÜL,  8,  48.  106. 

')  Ebend.  177. 

■)  Vgl.  n.  Bd.  407. 

F  r  i  1  d,  Kireh(>nceMh  lebte  tU,  21 
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von  Abensberg  gewählt,  von  dessen  kurzer  Regierung  aber  (er 
starb  schon  im  J.  1383)  die  Regensburger  Annalisten  nichts  Wei- 
teres zu  erzählen  wissen,  als  dass  er,  was  immerhin  auch  sehr  ver- 
dienstlich war,  den  Grund  zu  einer  geordneten  Verwaltung  der 
Temporalien  des  Bisthums  legte  ')• 

2.  Nach  ihm  wählte  zwar  das  Domcapitel  den  äberaus  gelehrten 
und  würdigen  Magister  Paulus  Köllner,  damals  die  Zierde  der 
Capitel  in  Regensburg  und  Passau,  aber  im  Rathe  des  damaligen 
Herzogs  Stephan  von  Baiern  —  Landshut  war  es  anders  beschlossen. 
Dieser  wusste  den  Neugewählten  in  Haft  zu  bringen  und  so  seine 
Consecration  zu  verhindern.  Indessen  bewarb  er  sich  in  Rom  um 
die  unmittelbare  päpstliche  Provision  für  seinen  eigenen  uneheligen 
Sohn ,  der  auch  wirklich  unter  dem  Namen  Johann  .Grafvon 
Mosburg-Baiern  den  bischöflichen  Stuhl  zu  Regensburg  bestieg. 
Paul  Eöllner  überlebte  dessen  Erhebung  nicht.  Da  blieb  endlich 
auch  dem  Domcapitel  nichts  Anderes  übrig,  als  sich  in  das  Unab- 
änderliche zu  fügen,  wenn  es  sich  auch  zu  keiner  besondern  Achtung  des 
neuen  Oberhirten  zu  erschwingen  vermochte.  Der  neue  Bischof 
verstand  es  vortrefflich,  den  prachtliebenden  und  verschwenderischen 
Fürsten  zu  spielen.  So  vergeudete  er  sein  reiches  Einkommen, 
verpfändete  und  verkaufte  bischöfliche  Güter  und  gab  auch  dem 
Magistrate  zu  Regensburg  manches  bisher  den  Bischöfen  gehörige 
Regale  preis.  Ein  Verdienst  aber  wird  ihm  dennoch  nachgerühmt. 
Er  beförderte  den  Dombau  zu  Regensburg  mit  aller  Energie,  so 
dass  unter  ihm  das  prachtvolle  Frontispiz  zu  Stande  gebracht  wurde. 
Zu  diesem  Zwecke  trug  er  aber  nicht  so  sehr  aus  Eigenem  bei, 
sondern  benützte  vielmehr  die  für  den  Dombau  gewonnenen  päpst- 
lichen Ablässe  in  ausgiebigster  Weise.  Er  gieng  darin  so  weit,  jene 
Geistlichen,  welche  sich  entweder  weigerten,  solche  Ablässe  zu  ver- 
künden oder  selbe  nicht  mit  gehörigem  Nachdruck  beim  Volke  unter- 
stützten, mit  der  feierlichen  Excommunication  und  überdies  mit  einer 
Geldbusse  von  10  Pfund  Pfennigen  zu  bedrohen*).  Unter  seiner 
bischöflichen  Verwaltung  beschloss  übrigens  auch  eine  im  J.  1404 
abgehaltene  Diöcesansynode,  das  Fest  der  heiligen  Elisabeth  in  der 


^)  Gemeiner  H.  209.  Oefele  L  87,  214.  a. 

')  Ried  Dombaageschichte  ao.  1406.  Schaegraf  Gesch.  des  Dornet  von  Regens« 
borg  L  156. 
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Diocese  allgemein  einzuführen  ')•  £&  l&g  nahe,  dass  die  Begiening 
dieses  Bischofs  manches  Aergernis  im  Clems  und  im  Volke  erregte. 
Aber  auch  die  Elosterwelt  liess  es  damals  an  solchen  nicht  fehlen. 
Das  Husterkloster  des  Cisterciecserordens  zu  Waldhassen  steuerte, 
wie  wir  bereits  wissen ,  dem  Schisma  zu.  In  St.  Emmeram  brach 
iiQ  J.  1406  eine  formliche  Revolution  aus,  die  sogar  das  Leben  des 
Abtes  bedrohte,  so  dass  man  die  städtische  Macht  zu  Hilfe  rufen 
mosste.  Auch  bei  den  Domioicanerinnen  zum  h.  Kreuz  wurden 
Claasur  und  Disciplin  so  wenig  gehandhabt,  dass  sich  die  Stadt  um 
Abhilfe  an  den  Ordensgeneral  wenden  musste').  Bischof  Johann 
starb  am  25.  April  1409  *). 

3.  Nach  ihm  fiel  die  Wahl  des  Domcapitels  auf  Albert  III. 
von  Stau f  auf  Em f  eis,  der  sich  am  1.  Sonntage  nach  Pfingsten 
ies  folgenden  Jahres  (1410)  zum  Bischof  consecriren  liess  ^).  Indess 
trat  aber  auch  —  es  war  eben  die  Zeit  der  3  Kaiser  und  der 
3  Papste  —  zu  Amberg  am  Hofe  der  Pfalzgrafen  ein  Gegenbischof, 
<ler  Hesse  Hermann  auf,  der  seine  Ernennung  von  einem  der  Gegen- 
päpste  erwirkt  hatte,  konnte  aber  niemals  festen  Fuss  in  der  Diocese 
bssen  *)•  Bischof  Albert  war  in  Allem  das  Gegenstück  seines  Vor- 
gängers. HaushAlterisch  in  seinem  Leben  bezahlte  er  die  Schulden 
des  Bisthums  und  löste  die  verkauften  und  versetzten  Güter  wieder 
ein.  Auf  einer  Diöcesansynode  des  Jahres  1419  promulgirte  er  die 
den  Eroestinischen  ähnlichen  Salzburger  Statuten  zur  Reformation 
des  Clerus,  richtete  eine  Lehrkanzel  des  Kirchenrechts  ein,  ordnete 
fnr  alle  Freitage  11  Uhr  ein  Gebetläuten  zu  Ehren  der  Gottverlas- 
senheit Christi  an  und  suchte  dem  Eindringen  des  Husitismus  in 
Beine  Diocese  einen  festen  Damm  entgegenzustellen  *).  Nur  in  einem 
St&cke  wetteiferte  er  mit  seinem  Vorgänger,  er  war  eben  so  eifrig 
in  der  Beförderung  des  Ausbaues  seiner  Kathedrale^).  —  Was  ins- 
I^Bondere  die  Abwehr  des  Husitismus  anbelangt,  so  ist  sein  strenges 


')  Oemeiner  IL  362« 

')  Ebeud.  37S. 

')  Schaegraf  165. 

')  Ebeod.  166. 

')  Gemdner  IL  899. 

')  Bied  Cod.  dipl  Batisb.  IL  982.  Ghsmeioer. 

')  Scboegraf  166. 

21» 
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Vorgehen  gegen  den  ersten  Anhänger  Husens  in  seiner  Diocese 
des  Näheren  zu  berichten.  Es  war  der  Weltpriester  Ullrich  Grüns- 
leder, Caplan  in  Regensburg,  der  im  J.  1420  zwei  Bücher  des  böh- 
mischen Magisters  ins  Deutsche  übersetzt  und  verschiedenen  Leuten 
zum  Lesen  mitgetheilt  hatte.  Kaum  erhielt  Bischof  Albert  hievon 
Kenntniss,  so  liess  er  den  Caplan  im  Dome  verhaften  und  in  den 
Eetzerthurm,  den  er  eben  erst  erbaut  hatte,  gefangen  setzen.  Alles 
Belehren  und  Ermahnen  des  Unglücklichen  blieb  erfolglos.  Da  sprach 
endlich  der  Bischof  nach  Ablauf  eines  halben  Jahres  im  offenen  Dome 
die  Excommunication  aus,  degradirte  den  Yerurthetlten  und  über- 
gab ihn  dem  weltlichen  Gerichte.  Darauf  starb  derselbe  auf 
dem '  Scheiterhaufen  ')•  Um  dieselbe  Zeit  liess  der  Bischof  auch 
den  Ereuzzugablass  gegen  dieHusiten  in  seiner  Diocese  verkünden*) 
und  stellte  auch  «selbst  bewaffnete  Mannschaft  zur  Verfügung.  So 
sah  er  noch  den  ersten  der  unglücklichen  Ereuzzüge  im  J.  1420  zu 
Stande  kommen  und  auch  noch  einen  zweiten  im  J.  1421  heran- 
reifen.   Da  starb  er  am  10.  Juli  1421. 

4.  Ihm  folgte  auf  dem  bischöflichen  Stuhle  Johann  IL  von 
Streitberg,  ein  ebenso  strenger  Wächter  der  Orthodoxie  in  semer 
Diocese.  Schon  im  J.  1422  sah  er  sich  veranlasst,  gegen  zwei 
f  r  e  m  d  e  Priester  einzuschreiten,  die  in  seinem  geistlichen  Sprengel 
wycliffitische  und  husitische  Grundsätze  verbreiteten.  Es  waren  dies 
Peter  von  Dresden  und  Heinrich  Rathgeb  aus  Gotha. 
Ueber  den  Process  des  letzteren  wird  uns  Näheres  berichtet  Heinrich 
Rathgeb  hatte  viele  Länder  Europas  durchwandert  und  kam  nun 
auch  in  die  Regensburger  Diocese,  wo  er  insbesondere  in  Amberg, 
in  der  Weise  Wycliffs  und  Husens  gegen  den  Papst,  die  Bischöfe, 
die  Prälaten  und  die  Elostergeistlichkeit  loszog.  Deshalb  ward  er 
vor  das  Eetzergericht  in  Regensburg  gestellt.  Liebreich  belehrt 
und  ermahnt  leistete  er  feierlichen  Widerruf  und  wurde  nach  heil- 
samer Busse  absolvirt.  Nur  der  Eriegsnöthen  wegen  hielt  ihn  der 
Bischof  noch  auf  freiem  Fusse  in  Regensburg  zurück.  Da  begann 
er  aber  alsbald  wieder  ketzerische  Zettel  auf  der  Gasse  auszastreuen 
und  wurde  deshalb  um  Ostern  1423  neuerdings  zur  Verantwortung 

*)  Das  weltliche  Gericht  wird  aaBdrflcklich  betont.  Htordker  eb  aiuftlkr- 

licher  Berieht  des  Andreas  Ratisbon.  bei  HOfler  foAtes  II.  466  o.  ff. 
*)  Siehe  den  Anhang. 
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gezogen.    Als  er  diesmal  Dicht  mehr  widerrufen  wollte,  wurde  er 
feierlich  degradirt  und  dem  weltlichen  Arme  übergehen.    So 
starb  er  auf  dem  Scheiterhaufen  ').    Im  J.  1424  kamen  die  ersten 
Zigemer  in  die  Regensburger  Diöcese  und  mit  ihnen  bereits  die 
wunderlichsten  Sagen  von  ihrer  Abkunft  und  ihrem  Vaterlande  '). 
In  den  Jahren  1426  und  1427  wurden  neue  Kreuzzüge  gegen  die 
Hositen  ausgerüstet  und  dafür  insbesondere  die  Geistlichkeit  be* 
steuert.    DafQr  kamen  —  wie  im  J.  1422,  so  auch  in  den  Jahren 
1428  und  1429  die  Husiten  wiederholt  in  das  Gebiet  der  Regens- 
bnrger  Diöcese  herüber  und  verwüsteten  die  Klöster  und  Städte. 
Indes  war  Bischof  Johann  am  1 .  April  1428  in  die  Ewigkeit  gegangen. 
5.    Nach  ihm  war  zuerst  Erhard  von  Sattelbergen,  Canonicus 
Yon  Regensburg,  von  einem  Theile  des  Capitels  gewählt  worden. 
Seine  Gegner  und  an  ihrer  Spitze  der  Propst  setzten  dagegen  in 
Hom  die  Ernennung  des  Dr.  Conrad  von  SoSst  durch.    Dieser 
zeigte  sich  ebenso  eifrig  in  der  Abhaltung  der  Diöcesansynoden  *) 
^  in  der  Wahrung  der  geistlichen  Rechte  %    Dabei  fand  er  auch 
ooch  die  Mittel,  den  Dombau  der  Hauptsache  nach  zu  Ende  zu 
(bringen  *).    Auf  dem  Concile  zu  Basel  arbeitete  er  auch  eifrig  mit 
^  der  Herstellung  des  Friedens  mit  den  Utraquisten  in  Böhmen 
ond  er  hatte  dabei  die  Freude ,  die .  wichtigsten  Friedensverhand- 
lungen gerade  in  seiner  eigenen  Diöcese  —  in  Regensburg  und  Eger  — 
Abhalten  zu  sehen.    Als  das  Friedenswerk  endlich  zu  Stande  kam, 
^eng  er  selbst  ein  in  den  ewigen  Frieden  —  am  10.  Mai  1437. 

')  Hofler  fontes  n.  420  n.  ff. 

^  Gemeiner. 

')  Solehe  1429  and  1484.  Ried.  Cod.  dipl.  Ratisb.  1001,  1002. 

S  Qegen  Stephan  Läasser,  der  den  Pfarrer  von  Pfakoven   gefangen   hielt, 

HesB  er  1429  die  Ezcommnnicatlon  yerkflndigen.  Bied  IT.  1000  n.  f. 
*)  Sehaegraf. 
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Urkundliche  Beilagen. 


1.  tnathn  tiet  Biithns  leistei. 

(IS.  Dee.  18990 

Bonifa cius  Episcopus  Servus  servorum  Dei  ad  perpetuam 
ramemoiiam.  Sincerae  devotionis  aflfectns,  quem  dilectus  filius 
oobilis  vir  Wilbelmus  Marqhio  Misnensis  ad  nos  et  ronutnam 
gerit  ecdaeiaiOt  promeretur,  at  votis  suis,  illid  praesertim,  quae 
ecdesiarum  ^t  i^i^clesiasticarum  personarom  commodoio,  atatum, 
utüitatem  et  honorem  re^icioBt  favorabiliter  annuamus.  Exhibita 
siqaideip  nobis  nuper  pro  parte  dicti  Ifarchionis  petitio  contine- 
InU,  quod  licet  ecclesia  Misnensis,  quaesub  temporali  dominio 
ipsius  Marcbionis  fore  dinosdtur,  cum  omnibus  juribus  et 
pertinentiis  suis  ab  ejus  primaeva  fundatione  et  creatione  libera 
et  ezemta  ac  sedi  apostolicae  immediate  subjecta  fuisset»  tarnen 
posfanodom  eadem  ecclesia  Archiepiscopo  Magdeburgensi 
pro  tempore  exiBtenti  jure  metropolitico  primum,  et  deinde  Archi- 
episcopo Pragensi  etiam  pro  tempore  exiatenti,  qui  Legatus 
natu 8  existit,  ju^e  legationis  auctoritate  apostolica  per  nonnullos 
Romai^os  Pontifices  exstitit  subjugata,  in  ipsius  Marchionis  displi- 
ceotiam  ac  in  grande  ipsius  ecclesiae  Misnensis  libertatis  detri- 
mentum  et  gravamen.  Quare  pro  parte  dicti  Marchionis  nobis  fuit 
hmniliter  sopplicatum,  ut  eandem  ecclesiam  cum  omnibus  joribus 
et  pertinentiis  suis ,  nee  non  clerum  et  populum  civitatis  et  dioe- 
eesis  pra«dictarum  ab  omni  dominio  et  patestate  Magdebur- 
gen  Bis  et  Pragensis  Archiepiscoporum  et  ecdesiarum  de  novo 
eximere  et  ad  pristinum  statum  et  honorem  reducere  de  benigni- 
tate  apostolica  dignaremur.  Nos  igitur  hujusmodi  supplicationibus, 
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nee  noD  consideratione  carissimi  in  Christo  filii  nostri  Wenceslai 
Romanorum  et  Bohemiae  Begis  illustris  nobis super  hoc  scri- 
bentis  inclinati,  praefatam  ecclesiam,  nee  non  civitatem  et  dioecesin 
Misnensem  cum  omnibus  juribus  et  pertinentiis  suis,  ac  clerum  et 
populum  civitatis  et  dioecesis  praedictarum  ab  omni  jurisdictione, 
dominio  et  potestate,  quibus  archiepiscopis  pro  tunc  existentibas, 
nee  non  ecelesiis  et  eapitulis  Magdeburgensi  et  Pragensi  commu- 
niter  vel  divisim  jure  metropolitico  sive  legationis,  aut  alias  quo- 
vismodo  subesse  noscuntur,  auctoritate  apostoliea  tenore  praesen- 
tium  penitus  eximimus  et  etiam  liberamus,  ipsasque  ecclesiam, 
civitatem  et  dioecesin  Misnensem,  nee  non  clerum  et  populum 
ipsarum  sub  B.  Petri  et  sedis  ac  ecelesiae  ßomanae  atque  nostram 
protectionem  suscipimus  ac  exemtas  inununes  ac  liberas  esse  volumus, 
nobisque  et  successoribus  nostris  Romanis  Pontificibus  canonice 
intrantibuB  ac  dictae  sedi  immediate  subesse ,  ita  quod  Archiepis- 
copi  supradicti  ratione  delicti  seu  contractus  aut  rei,  de  qua  agatar, 
ubicunque  commitatur  delictum;  ineatur  contractus  aut  res  ipsa 
consistat,  nullam  in  ecclesiam,  civitatem  et  dioecesin  Misnensem, 
jura  et  pertinentia  praedicta,  ac  clerum  et  populum  civitatis  et 
dioecesis  praedictarum  possint  jurisdictionem  potestatem  aut  do- 
minium exercere,  sed  duntaxat  coram  dicta  sede  seu  ejus  delegatis 
teneanturde  justitiarespondere  felicis  recordationis  Innocentii  Papae 
quarti  praedecessoris  nostri  circa  exemtionis  quae  incipit:  Yolent  etc. 
et  qualibet  alia  constitutione  apostoliea  contraria  non  obstante. 

Decernimus  insuper  omnes  et  singulas  excommunicationum, 
suspensionum  et  interdicti  sententias,  quas  contra  ecclesiam  Mis- 
nensem, civitatem,  dioecesin,  jura  et  pertinentia  hujusmodi  forsan 
promulgari  contigerit,  irritas  et  inanes  nulliusque  roboris  et  mo- 
menti.  Nulli  ergo  omnino  hominum  liceat,  hanc  paginam  nostrae 
exemptionis  infringere  aut  ei  ausu  temerario  contraire.  Si  quis 
autem  hoc  attentare  praesumserit,  indignationem  omnipotentis  Dei 
et  beatorum  Petri  et  Pauli  apostolorum  ille  s&  noverit  incursurum. 

Datum  Romae  apud  S.  Petrum  II.  Idus  Decembris  pontifica- 
tus  nostri  anno  undeeimo. 

fOrig.  in  arcli.  eccl.  Misn.,  PeTzel  TJrkdb.  Nr.  187.) 
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2.  Die  in  BUbm  hngireDden  Weib-Bisclilfe  too  1395  bU  Uli 

(Ez  fibro  ordinattonnin  cleri.  Cod.  M.  S.  ü.  XII.  arcblTi  metrop.  cap.) 

Anno  1395  (1)  ordinat   in  eccL  metropolitana  --  Wenceslaus 

episc.  Nicopoliensis. 
„  (2)  ordinat  in  monast  Bfewnow  —  Nicolaus  episc. 
Nazarethensis.  Inter  alios  ad  acolythi  ordinem 
promotas  est  Joannes  de  Rokycan  ad  titulum  archi* 
diaconatus  Pilsnensis  —  sabb.  IV  temp.,  quo  can- 
tatur  Caritas.  (Pentecost.) 
„     (3)  ordinat  in  ecci.  S.  Annae  in  Ujezd  —  Wenc.  episc. 

Nicopol. 
n     (4)  ordinat  in  eccl.  S.  Ambrosii  —  Joannes  episc. 
Lubucensis. 

.     1396  (1)  ordinat  in  monast«  Pomnk—  Wenc.  episc.  Nicopol. 

n       »     (2)   ordinat  in  eccl.  S.  Michaelis  castri  Prag.  —  Joan- 
nes episc.  Lubucensis. 

»       «     (3)  in  eccl.  St  Annae  in  Ujezd  —  Wenceslaus  episc 

Nicopol. 

,       y,     (4)  ordinat  in  eccL  SS*  Annae  &  Laurentii  —  Joannes 

episc.  Maronensis. 

„       »     (5)  ordinat  in  eccl.  S.  Annae  in  Ujezd  —  Wenc,  episc. 

Nicopol. 
^     (6)  ordinat  in  eccl.  Carthusianonim  —  Wenc.  episc. 
Nicopol. 

,     1397  (I)  ordinat  in  monast.  Rndnicensi  —  Wolframus 

archiepiscopus. 
„     (2)  ordinat  in  eccl.  metropolitana  —  Wencesl.  episc. 
Nicopol. 

n       „     (3)  ordinat  in  eccl.   Carthusianorum  —  Wenc  episc. 

Nicopol. 

„       ,9    (4)  ordinat  in  eccl.  S.  Andreae  *-  Joannes  episc.  Ma- 
ronensis. 

n     1398  (1)   ordinat  in  eccl.  S.  Annae  in  Ujezd  —  Wencesl. 

episc  Nicopol. 

n       »    (2)  ordinat  in  eccl.  S.  Annae  in  Ujezd  —  Wenc.  episc. 

Nicopol. 


n 
n 


Anno  1398  (3)  ordinat  in  eccL  SS.  Annae  &  Laurentii  —  Wenc 

episc.  Nicopol. 
,     1399  (1)  ordinat  in  eccl.  metrop.  —  JoUions  episc  Maro- 

nensis. 

(2)  ordinat  in  ecd.  metrep.  —  Wenc  episc.  Nicopol- 

(3)  ordinat  in  monast  Rudnic  —  Wolframus  archiepis- 
copus. 

M     (4)  ordinat  in  Krumau  —  Nicolans  episc  Ladi- 

mirensis. 
n     (6)  ordinat  in  Eruman  —  Joannes  episc  Maronensis. 

1400  (1)  ordinat  in  eccl.  metrop.  —  Wenc  episc.  Nicopol. 
n  (2)  ordinat  in  eccl.  metrop.  —  Wenc  episc  Nicopol. 
,,     (3)  ordinat  in  Krumau  —  Nicolaus  episc.  Ladimirensis. 

1401  (1)  ordinat  in  eccl.  metrop.  —  Joannes  episc.  Maronensis. 
y,     (2)  ordinat  in  monast.  Budnic  —  Nicolaus  episc. 

Salnbriensis. 
rt     (3)  ordinat  in  Vyäebrad  —    Wencesl.  patriarcha 

Antiochenns. 
.     (4)  ordinat  in  eccl.  S.  Annae  in  Ujezd  —  Nico  laus 

episc  Magarensis. 

(5)  ordinat  in  Krumau  —  Nioolaas  episc.  Salnbriensis. 

(6)  ordinat  in  eccl.  metrop.  —  Wencesl.  episc.  Nicopo^ 

Mensis, 
g     (7)  ordinat  in  eccl.  metrop.  —  Wencesl.  episc  Nicopo- 


n 
r. 


•     (8)  ordinat  in  Krumau  —  Nicolans«  ^isc  Ladimirensis. 

1402  (1)  ordinat  in  eccl.  metrop.  --Wenc  episc  NiDO|K)liensis. 
„  (2)  ordinat  in  Krumau  —  Nicolans  episc.  Salnbriensis. 
,  (3)  ordinat  in  ecd.  metr.  ^  Wenc  episc  Nicopoliensis. 
.  (4)  ordinat  in  eccl.  metr.  —  Wenc  ^isc  Nicopoliensis. 
„     ^5)  ordinat  in  eccL  metr.  *-  Wenc  ^hsc  Nicopoliensis. 

1403  (1)  ordinat  in  Krumau  —  NicoL  epfic  Ladimirensis. 
»     (2)  ordinat  in  Kroman  —  NiooL  epac.  Ladimirensis. 

.,  (3)  ordinat  in  eccl  metrop.  —  Wenc  episc  Nicopoliensis. 
y,  (4)  »otdiüat  intSGcL  metrop.  —  Wenc  episc  Nkopoliensis. 
.  (6)  ordinat  in  ecd.  metropu*-jI«anBM«pisc  Maronensis. 
,  (6)  ordinat  in  eed.  8.  AnMe  in  (Qend  -  Jaroslaos 
episc  Sareptensis. 
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Anno  1404  (l)  ordinal  in  Vyiehrad  —  Wenceslaus  patriarcha  Anti- 

ochenns. 
n      n     (2)  ordinat  in  eccl.  metrop.  —  Jaroslaus  episc  Sarep 

tensis. 
r      (3)  ordinat  in  monast.  Opatovic.  —  Wencesl  episc.  Nico- 

poliensis. 
^     1405  (1)  ordinat  in  eccl.  metrop.   —  Jaroslaus  episc.  Sarep- 

tensis. 
n       ,     (2)  ordinat  in  eccl.  S.  Annae  in  Ujezd  — -  Jaroslaus 

episc.  Sareptensis. 

(3)  ordinat  in  eccl.  S.  Annae  in  Ujezd   —  Jaroslaus 
episc.  Sareptensis. 

„     (4)  ordinat  in  monast  S.  Thomae  —  Joannes  episc.  Maro- 
nensis. 
n     1406  (1)  ordinat  in  eccl.  metr.  -^  Jaroslaus  episc.  Sarep* 

tensis. 
„      (2)  ordinat  in  eccl.  S.  Annae  &  Laurentii  —  Joannes 

episc.  Maronensis. 
„      (3)  ordinat  in  eccl.  S.  Annae  in  Ujezd  —  Jaroslaus 
episc.  Sareptensis. 
.     1407  (1)  ordinat  in  eccl.  Metrop.  —  idem. 

(2)  ordinat  in  YySehrad  —  Wenc.  patriarcha  Antiochenus. 
«       n     (3)  ordinat  in  capella  archiepiscopi   —   Wenc.   episc. 

Nicopoliensis. 

(4)  ordinat  in  eccl.  S.  Annae  in  Ujezd  —  idem. 

„      (5)  ordinat  in  eccl.  S.  Annae  &  Laurentii  —  idem. 

.     1408  (1)  ordinat  ibidem  —  idem. 

(2)  ordinat  in  eccl.  S.  Castuli  —  idem. 

(3)  ordinat  in  eccl.  metrop.  —  idem. 

1409  (l)  ordinat  in  eccl.  metrop.  —  idem  (tonsuram). 
n        n     (2)  ordinat  in  eccl.  metrop.  —  Jaroslaus  episc.  Sarep- 
tensis (tonsuram). 
rt        n     (3)  ordinat  in  eccl.  Cartbus.  —  Wenc.  episc  Nicopo- 
liensis. 
«     (4)  ordinat  in  eccl.  metrop.  —  idem. 
n       n     (5)  ordinat  ibidem  —  idem. 
»     1410  (1)  ordinat  ibidem  -*  idem. 
n        ,     (3)  ordinat  ibidem  —  idem. 


n 
n 

n 
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Anno  1410  (3)  ordinat  in  Erumau  —  Nicolaus  episc.  Salnbriensis. 
rf        „     (4)  ordinat  ibidem  —  idem. 

n     1411  (1)  ordinat  in  eccl.  S.  Annae  in  Ujezd  —  Wenc.  episc 

Kicopoliensis. 
n     (2)  ordinat  ibidem  —  idem. 
^        „     (3)  ordinat  ibidem  —  idem. 
„        „     (4)  ordinat  eccl.  metrop.  —  idem. 
(5)  ordinat  ibidem  —  idem. 
„     (6)  ordinat  in  Vyäehrad  —  Wenc.  patriarcha  Antiochenos. 
„      1412  (1)  ordinat  in  eccl.  metrop.  —  Wenc.  episc.  Nicopo- 

liensis. 

(2)  ordinatin  Vyäehrad  —  Wenc.  patriarcha  Antiocbenus. 

(3)  ordinat  in  eccl.  S.  Mariae  in  pede  pontis   —  Wenc 
ep.  Nicopoliensis. 

(4)  ordinat  in  eccl.  metrop.  —  idem. 

(5)  ordinat  in  eccl.  S.  Annae  in  Ujezd  —  idem. 
1413  (1)  ordinatinVySehrad  — Wenc.  patriarcha  Antiocbenus. 

„     (2)  ordinat  in  eccl.  S.  Annae  &  Laurentii  —  Nicolaus 

episc.  Magarensis. 
„     (3)  ordinat  in  eccL  metrop.  —  Nicolaus  episc.  Naza- 

rethensis. 
^        „     (4)  ordinat  in  eccl.  S.  Annae  &  Laurentii  —  idem. 
n     1414  (1)  ordinat  in  eccl.  S.  Thomae  —  Hermannus  episc. 

Nicopoliensis. 
„        r,     (2)  ordinat  inj  eccl.  S.  Mariae  in  pede  pontis  —  Nico). 

ep.  Nazarethensis. 
1415  (1)  ordinat  in  Garthusia  —  idem. 
„        „     (2)  ordinat  in  Vygehrad  —  Nicolaus  episc.  Dio- 

nisiensis. 
n        n     (3)  ordinat  in  mon.  S.  Catbarinae  ^  Hermannus  ep. 

Nicopol. 
n     141  (16  ordinat  in  eccl.  Zittolib  —  idem. 
„     14..         ordinat  in  eccl.  Psar  —  Albicus  archiepisc. 

Caesareensis. 
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3.  Die  fOB  Loflieoer  Goncil  in  J.  1380  ils  irrig  verdamleo  Silie  WiolelTs. 

1.  Substantia  materialis  panis  et  vini  manet  in  sacramento  altaris. 

2.  Qaod  accidentia  panis  non  manent  sine  subjecto  post  conse- 
crationem  in  eodem  sacramento. 

3.  Qaod  Gbristus  non  est  in  eodem  sacramento  identice  vere  et 
realiter  in  propria  praesentia  corporali. 

4.  Quod  si  episcopus  vel  sacerdos  existat  in  peccato  mortali,  non 
ordinat,  non  conficit,  nee  baptizat. 

5.  Pertinaciter  asserere,  quod  non  est  fundatum  in  evangelio, 
quod  Christus  missam  ordinavit,  haeresis  est. 

6.  Quod  Deus  debet  obedire  diabolo. 

7.  Quod  si  homo  fuerit  debite  contritus,  omnis  confessio  exterior 
est  sibi  superflua  et  inutilis. 

8.  Quod  si  papa  sit  praescitus  et  malus  et  per  consequena  mem- 
brnm  diaboli,  non  habet  potestatem  super  fideles  ab  aliquo 
sibi  datam,  nisi  forte  a  Caesare. 

9.  Quod  post  Urbanum  VI.  non  est  alias  recipiendus  in  papam, 
sed  vivendum  est  more  Graecorum  sab  legibus  propriis. 

10.  Contra  sacram  scripturam  est,  quod  viri  ecclesiastici  habeant 
possessiones  temporales. 

11.  Nullus  praelatus  debet  aliquem  excoromanicare,  nisi  prius  sciat 
ipsom  excommunicatum  a  Deo.  Qui  sie  excommunicat,  fit  haere- 
ticus  vel  excommunicatus  ex  hoc. 

12.  Praelatus  excommunicans  clericum,  qui  appellavit  ad  regem  et 
consilium  regni,  eo  ipso  traditor  est  Dei,  regis  et  regni. 

13.  Quod  illi,  qui  ommittunt  praedicare  sive  verbum  Dei  audire 
propter  excommunicationem  hominum,  sunt  excommunicati  et 
in  die  judicii  traditores  Christi  habebuntur. 

li  Licet  alicui  diacono  vel  preabytero  praedicare  verbum  Dei  absque 
auctoritate  sedis  apostolicae  sive  episcopi  catholici. 

15.  Nullus  est  dominus  civilis,  nullus  est  praelatus,  nullua  est  epis« 
copus,  dum  est  in  peccato  mortali« 

16.  Domini  temporales  possunt  ad  arbitrium  suum  auferre  bona 
temporalia  et  possessiones  ab  habitualiter  delinquentibus, 

17.  et  quod  populäres  ad  arbitrium  eorum  possunt  dominos 
delinquentes  corrigere. 
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18.  Decimae  sunt  purae  eleemosynae,  et  parochiani  possunt  propter 
peecata  snonini  collatornm  ad  libitum  Buum  oonferre. 

19.  Quod  speciales  orationes  applicatae  uni  personae  per  praelatos 
vel  retigiosos  non  plus  prosunt  eidem,  quam  generales  ceteris 
paribus. 

20.  Cooferens  fratribus  eleemosynam  est  excommunicatus  eo  ipso. 

2 1 .  Quod  si  aliquis  iogreditur  religionem  privatam  qualemcunque  tarn 
possessionatorum  quam  mendicantiam ,  redditnr  inhabilior  ad 
observantiam  Dei  mandatorum. 

22.  Sancti  iostituentes  religionem  privatam  sie  instituendo  pecca- 
verunt 

23.  Religiosi  viventes  in  religionibns  privatis  non  sunt  de  religione 
christiana. 

24.  Fratres  tenentur  per  laborem  manuum  vitam  acquirere»  non 
per  mendicitatem. 

25.  Dicit  omnes  simoniacos,  qui  se  obligant  orare  pro  aliis  eis  in 
temporalibus  subvenientibns. 

26.  Oratio  praesciti  nalli  valet. 

27.  Omnia  de  necessitate  yeninnt. 

28.  Confirmatio  juvenum,  clericorum  ordinatiO;  locorum  consecratio 
reservatur  papae  et  episcopis  propter  cupiditatem  locri  tem- 
poralis  et  honoris. 

29.  Universitates,  studia,  coUegia,  gradationes  magisterii  in  eis- 
dem  introducta  sunt  vana  gentilitas,  et  tantum  prosunt  eccie- 
siae,  sicut  diabolus. 

30.  Dicit  ezcommnnicationem  papae  vel  cujuscunque  praelati  non 
esse  cnrandam,  quia  est  censura  Antichristi. 

31.  Peccant  fundantes  claustra,  et  ingredientes  sunt  vrri  diabolid 

32.  Ditare  clemm  est  contra  regulam  Christi. 

33.  Silvester  papa  et  Gonstantinus  Imperator  erravemnt  dotando 
ecclesiam. 

34.  Inducit  reges  et  principes  saeculares,  ut  bona  eonim  sibi  in- 
cOrporent  et  spolient  eos,  et  Universum  laicum  incitat  contra  eos. 

35.  Dicit  omnes  de  ordine  mendicantium  esse  faaereticos,  et  daotes 
eis  eteettiesynam  esse  excommonicatos. 

36.  Et  quod  itigredienfs  ordinem  aut  aliquam  religionem  eo  ipso 
mhabiliB  litt  aiDtiservaiiidum  divina  pr»eo0|fta  et  per  eomeqaens 
perveniendi  ad  regnum  Dei^  nisi  apostaverint  ab  eisdem.  Et 
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snadet  apostasim  et  multa  alia  enormia  inveniens  in  suo  dia- 
logo  et  plures  errores  in  suo  trialogo  et  aliis  libris  suis,  prout 
patet  in  articulis  damnatis  repertis  in  libris  suis. 

37.  Papa  cum  omnibus  dericis  suis  possessiones  babentibus  est 
baetBticus  eo  quod  possessiones  babet,  et  omnes  eis  consen- 
tientes,  sc.  domini  saeculares  et  laici  et  ceteri ;  et  propter  hoc 
neminem  potest  judicare  de  haeresi,  eo  quod  sit  haereticus. 

3&  Ecdesia  Romana  est  synagoga  Satanae,  nee  papa  est  immediatqs 
et  proximus  vicarlus  Christi  et  apostolorum. 

39.  Decretales  et  epistolae  sunt  aprocrypticae ,  seducunt  a  fide 
Christi,  et  clerici  sunt  stulti  ex  eo,  quod  eas  Student. 

40.  Imperator  et  domini  saeculares  seducti  sunt  a  diabolo,  ut 
ecclesias  dotarent  de  bonis  temporatibus. 

41.  Electio  papae  a  cardinalibus  per  diabolum  introducta  est.  Ideo 
suadet  a  papa  et  cardinaMbas  recedere  et  se  simpliciter  Deo 
committere. 

Q.  Non  est  de  necessitate  salutis  credere,  Romanam  ecclesiam 
esse  snpremam  inter  ecclesias,  ^ 

43.  Fatuum  est  credere  indulgendis  papae  et  episcoporum. 

44.  Juramenta  iRicita  sunt ,  quae  fiunt  ad  roborandum  humanes 
contractus  et  'conunercia  dvilia. 

45.  Augustinus/  Bernardus  damnati  sunt,  nisi  perfecerint  poeniten- 
tiam  de  hoc,  quod  habuemnt  possessiones  et  intraverunt  reli- 
gione8>  et  ä  papa  usque  ad  infimum  religiosum  habentes  posses- 
sionern  sunt  haeretici. 

46.  Dicit  onmes  religiones  introductas  a  diabolo. 

(Ez  mandato  sede  taeante  1408  in  Höflen  Pn^^er  Goncilien  S.  48  a.  if. 
conf.  Gochlad  bist  Hos.  I.  9.) 


4.  eddliMsf  Ar  I.  Man  Hu.  18.  Oottber  HM. 

Sigismundus  Dei  gratia  Romanorum  Rex  semper  Augustus  et 
Hangariae,  Dalmatiae,  Croatiae  etc.  Rex,  universis  et  singuhs  prin- 
cipbus  ecclesiastitis  et  saecularibus,  ducibns  et  marchionibus,  comi- 
äbos,  baronibus,  nobilibas,  proceribus,  militaribus,  militibus,  clien- 
(ikosy  capitands,  potestatibus,  gubernatoribus,  praeddibus,  publi- 
cuus,  offidaUbua,  qidbitseiiDque  civitatum  oppidorum  villanim  et 
loconm  oommuiiitattl^tts  ac  rectoribos  eorumdem  ceterisque  nostr  is 
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et  sacri  imperii  subditis  et  fidettbas,  ad  quos  praesentee  literae 
pervenerint,  gratiam  regiam  et  omne  boniUD. 

VenerabileB,  illustres,  nohiles  et  fideles,  dilectil  Hononibilem 
magistrum  Joannem  Has,  sacrae - tbeologiae  baccalaurenm  et 
artium  magistrum,  praesentium  ostensQFem  de  regne  Bobemiae  ad 
concilium  generale  in  civitate  Cionstantienai  celebrandam  in  proximo 
transenntem ,  quem  etiam  in  nostram  et  sacri  rraiani  imperii  pro« 
tectionrai  recepimas  et  tatelam,  vobis  omnibus  et  vestrum  cuilibet 
pleno  recommendamos  a£fectu,  deeiderantes,  qnatenos  ipsum,  cum 
ad  vos  pervenerit,  grate  susdpere,  favorabiliter  tractare  atqne  in 
bis,  quae  ad  celeritatem  et  securitatem  itineris  ipsius  pertinent, 
tarn  per  terram  quam  per  aquam  promotivam  ßibi  velitis  et  debettis 
ostendere  voluntatem,  nee  non  ipsum  cum  famoKs  equis  et  aliis 
rebus  suis  singulis,  per  quoscunqoe  passqSi  portus,  pontesi  terrasi 
dominia,  jurisdictiones,  ofvitates,  oppida,  qastrai  villas  et  qaaelibet 
alia  loca  vestra  sine  ulla  solutione  tributi ,  telonü  aut  alio  quovis 
solutionis  onere,  omnique  prorsus  impedimento  remoto  transire, 
Stare,  morariet  redire  libere  permittatissibiqueet suis, 
cum  opus  faerit,  de  securo  et  salyo  velitis  et  debeatis  providere 
conductu ,  ad  honorem  et  reverentiam  nostra«  migestatia»  Datum 
Spirae  A.  D.  MGCCCXIV.  Die  Octobn  XYIIL,  regnorum  nostrorum 
Hungariae  etc.  anno  XXXIII,  romanorum  vero  Y. 
Ad  mandatum  Domini  regis 

Michael  de  Paoert  (Piiort) 
Canon.  WratisIaY. 

(iLschbaeb  Geicb.  Kais.  Sigomodi  IL  88,  39.  HMler  fönt  U.  902.    H«rdt 
ooDC.  Gonit  IV.  19.) 


5.  Deler  dei  FliehtTenich  iti  Hit. 

(Ulr.  BAiebeiitbal  Cottnitoer  CküMiuih,  FrimklM  1M5  fol.  SOS.) 

Da  hielte  dorselbige  Meister  Johann  Hoss  in  der  Kammer 
neben  der  Stuben  Mess  und  kamen  viel  Nachbauwem,  die  bei  ihm 
Mess  höreten.  Als  aber  des  Zulaufs  zu  viel  warde,  da  er  Hess 
hielte,  als  solches  unsere  Priester  und  unser  Herr  von  Costenz 
Bischof  Otto  innen  worden,  so  sandte  er  au  ihm  seinen  Vikarien 
und  seinen  Official  Meister ,  die  sween  kamen  m  ihm,  warum  er 
Mess  hielte,  er  wQste  doch  wohli  dass  er  lange  Zeit  in  des  Pabstes 
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Baofl  gewesen  wer  und  sunderlich  jetzt  in  dem  Goncilio.  Da  antwort 
er  ioen :  Er  hielte  kefn  Bann,  als  dick  iSott  ihm  Gnad  verliehe. 
Ibid.  Fol.  204. 

Da  der  Huss  dieses  (daB  Verbot  bei  ihm  Messe  zu  hören)  merket 
and  auch  anders  hMÖrßt  solcher  bösen.  Sachen,  so  man  auf  ihn  redte, 
md  anf  ihn :  trachtet,  da  buht  er  auf  einen  Sontag  in  der  Fasten, 
ab  man  singet  Qeuli  mei,  nach  seiner  Mess,  und  nam  Brot  und  ein 
FlasctUein  n^it  Wein  zu  ihm  und  verbarg  sich  in  des  Latschenbenks 
Wagen,  denn  denselbigen  Wagen  wollt  man  fuhren  aufs  Land,  da 
die  Knechte  Futter,  Heuw  und  Stno  kanften  in  einem  Dorf  —  und 
wollteii  das  nach  Mit^  gebotet  haben.  Da  nun  die  Ritter  und  das 
Volk  zu  Tische  kaoien  und  essen  wollten,  da  frageten  sie  nach  dem 
Hassen  E|ful  als  man  ihq  nicht  finden  kunt,  da  lief  der  Latscbenbek 
zn  dem  Burgermeister  zu  Costenz  und  klagets  ibm,  dass  der  Bürger- 
meister*, ve^  StUQd;  an  die  Stadtthor  sollt  beschliessen  und  sollte 
jedermann  ])ereit  qein  zu  Boss  and  ziji  Fuss,  dass  man  ihm  nach- 
eilete.    Indem  sich  abqr  jedermann  bereit  hatte ,  da  ward  er  auf 
dem  Wagen  gefunden. 

Nachmittage  ^  als  es  Eins  geschlagen ,  da  nam  derselb  Herr 
Heinrich  I^tschenbeck  den  Meister  Johann  Huss  auf  ein  Boss  und 
seinen  Kaplan  auch  auf  ein  Boss  und  viel  andere  Behmen,  die  mit 
ihm  ritten,  und  ffibrtiein  ihn  auf  den  Obemhof  in  die  Pfalz  für  Bapst 
Johannem.  Da  sprach  der  Huss:  Er  sollte  ihn  nicht  gefangen  legen, 
denn  er  hätte  ein  frei  sicher  Oeleit  für  jedermann.  Da  antwortet 
ilmiHerr  Heinrich  Latschenbeck  und  sprach:  Es  ist  also  angesehen, 
dtts  ihr  ewre  Säclien  zu  wegen  bringet,  dass  die  gerecht  und  nicht 
ketzerisch  sind,  ob  ihr  euch  verantworten  köndt  oder  darum  sterben. 
Also  trat  der  Huss  betont  (behend  ?)  ^ab  dem  Boss  und  wollt  unter 
das  Bebemer  Volk  gelaufen  sein,  denn  es  waren  mehr  den  80  (wohl 
zn  lesen  30)  tausend  Menschen  auf  dem  Obernhof,  die  alle  zuge- 
laufen waren  von  des  Wunders  wegen  und  dass  sie  den  Hussen 
^en  .  .  .  tüh  die  Büttel  des  Bapstes  und  der  Gardinäle,  die  dann 
die  vergfildten  Stecken  trugen ^  das  sahen,  dass  er  wollt  geflogen 
sem,  die  griffen  ihn  und  führten  ihn  in  die  Pfalz  und  liessen  den 
Caplan  wider  hin  weg  reiten« 

.  .(Aspbbaip)!  Oewb.  KaiBen  Siamnnd,  n*  Bd.,  Beils««  452  u.  t) 
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(.  Die  Irrlehreo  des  Jehun  Bis. 

Wir  nennen  zunächst  diejenigen  Satze,  die  das  Concil  zu 
Constanz  in  seiner  15.  Sitzung  (6.  Juli  1415)  feierlich  verurtheilt  hat  ')• 

1.  Die  Kirche  ist  die  Genossenschaft  der  Praedestinirten  *). 

2*  Paulus  war  niemals  Glied  des  Teufels,  obgleich  er  Hand- 
lungen begieng,  denen  der  Verworfenen  ähnlich^. 

3.  Die  Praesciti  (die  fflr  die  Verdammung  von  Gott  Vorher- 
gewussten)  sind  kein  Theil  der  Kirche,  indem  kein  Theil  der  Kirche 
am  Ende  verloren  gehen  kann^). 

4.  Die  zwei  Naturen,  die  Gottheit  und  die  Menschheit,  smd 
der  eine  Christus ;  dieser  orthodoxe  Satz  der  Kirche  hat  bei  Hus 
(De  ecclesia  c.  4)  einen  iirigen  Sinn,  da  er  später  (b.  10)  auch  in 
jedem  Menschen  zwei  Naturen  annimmt*). 

5.  Der  Praescitus  ist  nie  ein  Glied  der  Kirche,  der  Praede- 
stinatus  aber  bleibt  immer  ein  Glied  der  Kirche*).  (Art  3.) 

6.  Die  „Kirche*  ist  nur  insofern  ein  Glaubensartikel,  als  maa 
unter  ihr  die  Genossenschaft  der  Prädestinirten  versteht.  (8.  art  1) '). 

7.  Petrus  war  nie  das  Haupt  der  katholischen  Kirche*). 

8.  Sündhafte  Priester  beflecken  die  priesterliche  Gewalt  und 
denken  Falsches  über  die  Sacramente  *). 

9.  Der  Papst  und  sein  Vorrang  sind  vom  Kaiser  eingesetzt 
(S.  art  7)  '«)• 


0  Hofler  FoDt.  rer.  husit  L  266  a.  f.  —  Blansi  coli.  conc.  XXVIIL  754  etc. 

Van  der  Hardt  conc  Cönstant.  IV.  406, 
*)  Von  Hub  zugestanden:   propriisaime  dicta  Becondom  AoguBtinom.    (Höfler 

Fontes  1.  265.  Noten  des  Hus  sn  den  ihm  Torgelegten  Artikeln.) 
')  Hus  notirte  dazu:  (non  fnit  membrom  diabolf)  apraesdtiim  qooad  finalem 

adhaerentiam". 
*)  Hos  notirte:  eatholice  püssime  dietom. 
')  Hos  dtirt  hietftr  in  seiner  Notinuig  eine  miasTenlaiidette  Stelle  des 

h.  Augustin. 
^  Hus  notirte:  eatholice  pilssime  dictum. 
^)  Ohne  Bemerkung. 

")  Hub  notirte:  „uniTersaliSi  propriissime  dieta. 
^)  Zugestanden  und  altteBtamentalische  Bibelstellen  (Pii  77.)  dtirt,  die 

nur  Tom  alttestam.  Friesterthum  reden. 
■^)  Hus  notirte:  quoad  dominationem  temporalem  et  omatum  inptria^en  (wbi 
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iO.  Ohne  besondere  Offenbarung  kann  Niemand  von  sich  oder 
6inem  andern  sagen,  er  sei  das  Haupt  einer  Particularkirche  oder 
gir  der  römischen  Kirche  ')• 

lt.  Man  darf  nicht  glauben,  dass  der,  welcher  gerade  Papst 
ist;  auch  Haupt  irgend  einer  Particularkirche  sei,  wenn  er  nicht 
n  den  Prädestinirten  gehört  *)• 

12.  Niemand  ist  Vicar  Christi  oder  Petri,  wenn  er  diesen  nicht 
ancfa  m  den  Sitten  nachfolgt,  indem  keine  Nachfolge  giltiger  ist 
ais  diese,  und  man  auf  keine  andere  Weise  von  Gott  stell vertre* 
tende  Gewalt  erhSlt*)- 

13.  Der  Papst  ist  nicht  der  wahre  Nachfolger  Petri,  wenn  seine 
Stten  im  Widerspruche  mit  denen  des  h.  Petrus  stehen.  Aehnlich 
Terb&lt  es  sich  mit  den  Cardinälen  (Art  12)^). 

14.  Die  Doctoren,  welche  lehren,  dass  ein  von  der  Kirche 
Bestrafter,  wenn  er  sich  nicht  bekehren  will,  dem  weltlichen  Gerichte 
aberliefert  werden  müsse,  gleichen  den  Hoheupriestern  und  Phari- 
siem«). 

15.  Der  kirchliche  Gehorsam  ist  von  den  Priestern  erfunden 
gegen  die  ausdrückliche  Erklärung  der  h.  Schrift*). 

16.  Wenn  der  Mensch  tugendhaft  ist,  handelt  er  immer  tugeud  • 
iiaft;  ist  er  lasterhaft,  so  handelt  er  immer  lasterhaft  0- 

17.  Ein  frommer  und  tauglicher  Priester  muss  predigen  un- 
geachtet einer  vorgeblichen  Excommunicatiou '); 


richtig),  et  praefectnram  snpra  4  eccleiias  (sc.  der  Patriarchate). 

Attdenwo  notirte  Bas:  .qoead  Boprapositionem  aliortun  epiacoporam  et 

labjeetionem  aliarom  eodealamm". 
>)  Ohne  BemeEkuBf. 

^  Hos  notirte:  seeaDdom  vitae  meritnm  perseveeaai. 
*)  OhaA  Beaerkoag. 
')  Ohne  Bemerkung. 
*)  Hna  notirte:  Dixi  de  octo  doctorilms  Pragentibas,  qaod  qui  non  obedierit 

eornm  dietamini,  brachio  saeculari  eit  tradendas  .  . .  Seqaantur  pontifices 

aerlbafl  et  pbarisaeoi,  qoi  Christum  non  volentem  eis  obedire  in  omnibas 

saeenlari  jndicio  tradidenint 
*j  Hos  notirte:  Ista  descriptio  est  obedientiae,  qoae  distingnitor  contra  obe- 

dientiam  1^  Christi  explicitam.    Dem  Has  galt  aber  auch  seine  eigeoe 

Rechtsflbenengong  als  lex  Dei. 
')  Ohne  Bemerlnug. 
')  Hos  notirte:  (ezcommunicatio)  injoriosa  et  illicita  ex  maütia  folmiDati. 
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18.  Und  wenn  der  Papst  oder  ein  aiiderer  OI)e|rer  es  ilw  ver- 
bieten will,  so  darf  er  nicht  gehorchen  ').     - 

19.  Durch  die  kirchlichen  Censuren  untordr^cjct  der.Clerus 
das  Laienvolk,  befriedigt  dadurch  seine  Habsucht-  und  seinen  Hoch- 
muth ,  schützt  seine  eigene  Bosheit  und  ebnet  dßm .  Anticjiin9t  d|e 
Wege'). 

20.  Wenn  der  Papst  böse  ist,  so  ist  er  ein  Tep£eji  wie.Ju^s, 

»  mm 

und  nicht  das  Haupt  der  streitenden  Kirche,  da  er  ja  niclit  einmal 
ein  Glied  derselben  ist'). 

21.  Die  Prädestinationsgnade  ist  das  Bai^ly  welchoB  die  Kirche 
zusammenhält  (Art  L  2)^). 

22.  Wenn  der  Papst  oder  ein  Prälat  böse  oder  ein  Praacitus 
ist,  so  heisst  er  mit  Unrecht  Hirt,  und  ist  in  Wahrheit  ein  Dieb 
und  Rauber  (Art  12,  13) »). 

23.  Der  Papst  darf  nicht  Heiligkeit  genawt  werdgi^.  auch  nicht 
in  Rücksicht  seines  Amtes ').  . .   . 

24.  Wenn  der  Papst  Christo  zuwider  lebt,  so  steigt  er  auf 
andere  Weise  als  durch  Christum  in  den  Sphafstall,  wenn  er  auch 
rechtmässig  gewählt  ist  (Art  12,  13,  22)^). 

25.  Die  Verurtheilung  der  45  Sätze  Wicleffs  ist  ungerecht"). 

26.  Nicht  dadurch ,  dass  alle  Wähler  oder  die  Majorität  sich 
auf  eine  Person  vereinigen,  wird  dieselbe  rechtmässig  ,eFWäUt  und 
wahrer  Nachfolger  der  Apostel  (Art.  12,  13,  22,  24)  *). 


')  DasBelbe. 

^)  Has  notirte:  saepe  fit  per  abosam  illarom  centnranum  qaod  i^BSiint.fieri 

•t  flant  saepe  licite. 
*)  Hob  notirte:  Becnndam  vitae  meritom  peneveraoB  finnUtar^ 
*)  Hob  Dotirte:  catholioe  pfiBBime  dietum. 
*)  Hub  notirte:  quia  dod  Becandom  offlcium  et  Titae  teeritftiii ,  «tf  Bolam 

BecoDdam  officiom. 
')  Hub  notirte:  quia  boIub  Deoa  est  BanctisBimuB. 
^)  Hob  notirte:  qoia non  aiiibjala?it  per  ^omUe  0Btiiin^.8c.,Ghn|ti],B» «  .  •  iBtad 

dixi  diBpatatiye  ezpectaoB  majorem  inforinBlienflm 
*)  Ohne  Bemerkung. 
*)  Hub  notirte:  patet ...  in  Agnete,  quae  In  eceleBia  aeBttmabatur  eise  legi- 

timoB  Papa.   Er  glanbte  also  die  Fabel  «Ton  der  Päpstin  —  Jq}^mdb$,  die 

er  Agnes  nannte''. 
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27.  Es  bat  keinen  Funken  von  Wahrseheinliclikeitt  daas  die 
Mteede  Kirche  ein  aiohtkares  geistliches  Oberhaupt  haben  mfisse  '). 

28«  Wenn  es  keine  solche  Häupter  gäbe ,  so  würde  Christus 
BoneKifdie  besser  leiten  durch  seine  wahren  in  der  Welt 
zerstreuten  Sdh&ler*). 

88.  Die  Apostel  md  treuen  Priester  haben  die  Kirche  zum 
M  geleitet,  ehe  das  Fspstthum  eiagelBhrt  wurde,  und  wfirden  es 
wk  ÜB  ans  Weltende  thun ,  wenn  es  anch  kein  Papstthum  mehr 
gfbe^. 

80.  Niemand  ist  wdtliche  Obrigkeit ,  Niemand  Prälat  und 
Niemand  Bischof,  so  hinge  er  sieh  in  einer  Todsflnde  befindet  ^). 


7.  Ortheil  4ei  Geioili  im  tntsiti  Nbr  les  MI,  wesji  Bis  widemfes  bitte. 

(HOfler  fontes  m.  188.) 

Quia  ex  nonnuUis  conjecturis  et  signis  apparuit  exterioribus 
dictom  Johannem  Bus  de  praemissis  suis  peccatis  commissis  con- 
tritionem  habere  et  sano  usus  consilio,  ut  asseruit,  ad  unitatem 
ccclesiae  Dei  puro  corde  et  fide  non  ficta  vellet  redire:  idcirco  ipsum 
>d  ibjurandum  et  revocandum,  ^ui  se  ad  hoc  sponte  obtulit,  omnem 
haereticam  pravitatem  et  errores  et  praesertim  Joh.  Wycleffii,  haec 
sancta  synodus  ^audens  admittlt  ipsum  cum  filio  perdito  peccata 
soa  sponte  confitentem  et  ad  poenitentiam  reversum  suscipiendo  et 
ab  excommunicationis  sententia ,  qua  tenetur  adstrictus ,  ipsum  se 
abeoivi  humiliter  patentem  absoMt.  Sed  quia  ex  doctrinis  dicti 
Johaonis  Hus  minus  sanis  et  a  fide  deviis  ac  erroneis  nimia  scan- 
dala  et  seditiones  in  ecdesia  Dei  et  in  populo  sunt  exorta,  et  per 
ipsom  in  Deum  et  sanctam  ecclesiam  ex  doctriua  perversa  et  vili- 
pendio  c^Tinm  ecclestae  et  ceiisttrarum  gravia  sunt  commissa  in 
fidei  catholicae  gravissimum  periculum:  ideo  praesens  sacrosancta 


')  Ohne  Bemerkong. 

*)  Hu  Botirte:  nt  tine  Agnete  et  Joanne  XXIII.  et  nliii,  qai  faeront  kaeretioi 

Tel  aliter  ahninoil. 
')  Ho»  solide:   ^aoad  lempondem  .domlaationem   et  praefectaram  sc. 

eedetlaranL 
*i  Hol  BOtirte:  (nnUoi  est)  Becundom  offieiam  et  vitae  meritam.  and  dtirt 

OieuS. 
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SynoduB  eundem  Joannem  Bus  taaqiuun  .hftminam  ecclasm  Dei 
pernidasum,  Bcandalosum,  seditiosum  ab  4)rditie«  fiteerdotali  et  alüs 
ordinibus,  quibus  extitit  insigiiitltB,  depODeoflam  et  degradandom 
fore  decemit  et  dedarat,  dommittens  nM^niiiiia  reverendis  in 
Christo  patribus  archiepiscopo  Mediolanetiai  et  FdtreiiBi,  Astensi, 
Alezandrinöy  Badiocensi  episoopis,  ut  in  praeftentia  hajiiB  aanctae 
Synodi  dictam  degradationenif  secundum  qued  ordo  juris  reqairit, 
debite  exequantar.  Ipsumque  Johannem  Hus  tanqoaia  hemineB 
periculosum  fidei  diristianae  propter  praemissa  immarandum  et 
indadendum  ila  caroere  immtirari  et  indadi  debere  et  ibidem  per- 
petuo  remanere  prontuidat  et  decernit.  -^ 


8.  Bitdioi  ia  Jiiaeii  Bis. 

(Im  Ldtmeritser  Gsntionde  vattm  dem  Bilde  der  Verbremiang  des  Htti.) 

Eq  primum  vatem  divisa  BoSmia  sacris 

Edidit  in  latios  condta  terra  vires. 
Ordinis  antiqui  non  nesdus  ipse  superbum 

Dixit  pontificem,  maxima  Roma,  tuum. 
Divitias  loxiun  Christi  non  esse  ministri, 

Sed  neque  caesaream  vertice  ferro  decus. 
Moribus  optavit  meliorem  reddere  derum, 

Yinceret  ut  priscum  religione  Numam. 
Verba  movent  animos  romanaque  curia  saevit, 

Et  vatem  flammis  gens  male  sancta  tradit. 
Immeritam  vatis  vidit  Constantia  mortem, 

At  pia  mens  coelos  ingeniumque  petit 

Vor  dem  Bilde  der  Verbrennung  stehen  folgende  Vene: 

Laetetur  in  Domino  mater  ecclesiay 
Quae  tempore  condüi  in  Constantia 
Parturiens  per  ignem  Joannem 
Hus  cum  Jeronymo  transmisit  iad  coelestia« 

(Aas  dem  Pergament-MannBcr.-Qodex.  im  Btadtbaoie  lo  Ulisiarito.) 
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i  Ais  4e«  Liiiiter  Itetile  T«  Jakn  tS58. 

« 

Allgemeiner  Titel  am  oberen  Rande  rechts : 

O  oieikyoh  maoiedliiiojoh  a.  IX. 

Auf  dem  Bande  links; 

O  8.  K.  Jaaowt  s  BmtiMO. 

Badngme  se  wssickni  w  panu  Jeiissi  wcdyäcy  a  zwlaasti  tento 
den  welmi  slawny,  kterySto  8wate£zni  nabo2nd  a  waini  slawijme 
ke  cti  tmnui  panv  Jeiissi  y  geho  swatym  mnciedkiikuom  cieskym 
z  gegiehito  vtrpenf  bez  pfest&nf  w  nebi  prsewelmi  radugij2  se 
mickni  swatij  m!tf  andiele  a  spokichwalij  kräle  y  päna  toho  kteryi 
gest  nam  dal  z  sw6  lasky  a  z  8w6  dobroty  nas  nebeaky  kräl  nad 
giii£  mohä  narody  •  *  .  •  slawne  zemie  czesk^,  ktefiji  sau  pro  Kry- 
stowa  krew  daly  proliti  swu  neiby  nevstonpil  mistr  Jan  Hns  mistr . .  . 

Das  Folgende  ist  nicht  zu  lesen,  weil  die  betreffenden  zwei 
Seiten  später  absichtlich  unleserlich  gemacht  wurden. 

Die  Initiale  (B)  stellt  den  Hus  dar  auf  dem  brennenden  Scheiter- 
haufen, den  die  Schergen  fortwährend  anfachen. 

(AuB  dem  Perg.-Mana8cr.-Code&  im  BathliaiiBe  zu  Lnditc) 


ID.  0ie  21  Artikel  des  Kestnliier  Conoils  iir  ttekehrug  der  Hulten  !■  J.  1418. 

1.  Dt  rex  Bohemiae  juret,  eocletiam  Bomanam  et  alias 
eeclesias  suae  ditioni  subjectas  in  suis  Über- 
tatibus  confirmare,  et  non  imponat  molestiaa  dero  et 
religiosis  per  Wydeff  Tel  Husitas  introduetaa. 

2.  Ut  omnes  magistri  et  sacerdotes,  qui  haereaes  et 
errores  dogmatizando  vel  praedicando  in  praedicto  regno 
senunavenrnt  et  ceteros  ibidem  infecerunt,  errores  ipsius 
Joannis  Wyeleff  et  Joannis  Hus  in  hoc  aacrosancto  Concilio 
condemnatos  abjurent,  et  qnos  praedicaverunt  vel  dogmatiza 
vernat,  revoceat,  ac  ipsam  condemnationem  doctrinae  et 
pKBonamm  publjce  in  ambona  approbent  et  justam  pro* 
mmtient 

3.  Ut  ü,  qui  in  materia  fidei  non  comparuerunt  nee 
eomparöra  cnrayerant^  sed  in  sentenüis  s^N^dueruat,  abjurent, 
et  contra  quos  est  processura  ad .  annüm   vel   plnres,   qui 
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censuras  noa  caravenint  et  potestatem  dav^oni  contemneutes 
poena  condigna  puniantur. 

4.  Ut  ipil  saeculares»  qui  Wycliffisticis  et  Husitis 
adhaeserttDt,  ipsos  defenderunt  et  protexerant,  jarent  eis 
amplius  non  adbaerere  ac  eos  persequi;  nee  eoe  amplius 
fovere;  et  gesta  eoBdlü  super  cendeffinationeiii  articalorum 
JehaDDis  Wydeff  et  JoaDofs  Hub  approbent  «t  ratababeant; 
et  idem  de  coodemnatione  persgoarum. 

5.  Ut  saecularea,  qui  clerum  spoliayeranti  ad  reBti- 
tnendum  compeUantur,  quta  peocatum  non  dinittitur,  etc.;  et 
quod  obligent  se  et  joreat  amplius  libertatem  eicel^iaaticiun 
non  impedire.    . 

6.  Ut  ex>pul8i  a  beueficiis  ad  Oia.  b^nefieia  reatitnantor 
et  ifltmai  expeUautur  et  puuiantur. 

7.  Ut  profiini  omnes  et  singuli,  sive  in  favore  Wycleffistarum 
sive  propter  tesnporaliai  puniautar  joxta  legitim as 
s  a  n  c  ti  0  n  e  s,  n^  contemtus  clavium  approbetnr  sen  approbari 
videatur. 

8.  Ut  omnes,  qui  causam  fidei  in  curia  promoverunt 
et  extra,  ad  sua  beneficia  restituantur  et  securitatem  babeaot 
in  regne  permanendi ;  quod  si  facere  recusaverint  et  cum  effectu 
non  fecerint,  Signum  est,  quod  non  intendunt  reverti;  cum  illos 
ad  reversionem  inducentes,  si  vere  essent  poenitentes,  deberent 
prosequi  specialiter,  ri  se  errasse  et  sednctos  fuisse  fatentur. 

9.  Ut  reiiquiae  ablatae  et  alia  ecelesiaatica  et  tbe- 
sauri  eeclesiae  Prageasis  restituantur  ex  istegro,  et  bona  alia 
mobilia  sive  reditus  ejuadem  eccleeiae  Tel  alüa  eedeaüa  ablata 
vel  ablati  per  regnum  Bokemiae  et  marchionatmn  Moraviae. 

10.  Ut  Universitas  Pragensis  reformetnr  et  WTcleffistae, 
qui  eam  destroxenint,  realiter  pnniantar  et  amoTeantnrf  quia 
alias  Uaiversitas  mb  esset  reformata  et  Wydeffistis  atqae  Hu- 
sitto  in  ea  dmninaiitibua  Uli  errores  non  oessabmt 

11.  Ut  haereaiarchae  prinoipales  et  dootiMres  iHina  sectae 
ad  curiam  et  sedem  aposteUcam  venire  crnnpellawtnr.  Et 
sunt  hi :  Joannes  Jessenic,  Jacobellus  de^Misna  (oeete  Mysa), 
Simon  de  Tysna,  Simon  de  Bokicano,  Chidstannus  ie  Prachatic, 
Joannes  OardinaliSy  Zdenko  de  Loben  pra^oBtftu  owiium 
sanctorum,  Zdiaiana  de  Zwifetic  et  Michael  de  Caako« 
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12,  Ui  oiwi)^8  aaoic]UaFe9,  qui  cominiinicaYeraot  sub  qtra- 
qo^apecije  vel  alios  compalermit,  et  praesertim  ppat  iohibi- 
ÜQuem  sacri  concUii«  abjijreat  illam  haeresim  et  jarßot  ilUm 
cQmommonem  non  promovere  aed  pro  posse  impedlre. 

13.  Uten m  presbyteris  velaliU  ordiaati^  per  Dominum 
Hermannum  suffragaDeum  archiejpiacopi  Pragßnsjß  captum 
por  Dominum  Cßokonem  de  Warjt^uberg  uoa  diapenaetur  aed 
ad  aedem  apo8t9lioam  remittantun 

li  Ut  trapiatna  Joamiis  Wycleff  traaalati  in  vulgare 
per  Joannem  Hua  et  Jaeobellum^  ^tque  alii  per  ipaoa  in 
Tulgari  editi,  in  quibna  enorea  auoa  poauerunt,  pomes  et 
siDjBfuli  reponaatur  ad  manua  legajti  vel  ordiflarü  sub  poena 
ezcommunicationia ,  quia  iUia  non  ablatia  errorea  non 
ceaaahnnt« 

I&«  Dt  tractatii^  Joannia  Haa  haeretici  coademnatus  in 
hoc  concilio  aab  poei^a  exconunupicatioma  reponatur  apud 
eoadem* 

1&  Ut  om^nes  trac-tatua  Ja^obelli  auper  communione  sub 
atraqiie  apecie  et  de  Antichriato,  in  quo  Papam  vocat  Anti- 
chriatumi  repoqautur  et  comburantur^  et  aimiliter  tractatua 
editoa  per  ipßiim  ^q  r^^manentia  pania  post  conaecrationem  in 
altari« 

17.  Ut  omnea  cantilenae  iotroductae  in  praejudicium  aacri 
conciJii  et  virorum  catboUcorum  cujuscunque  atatua,  qui 
Wycleffiatia  obatiterunt  et  Husitia,  vel  cantilenae  ia  commen- 
datiwem  Joaania  Hua  ¥el  Hierpnymi  haereticorum  condem- 
natorum  probibeantur  in  omnibua  civitatibua  villis  et  oppidia 
et  quibuacunque  manaionibua  decantari  —  aub  poena  gra- 
viasima. 

18.  Ut  prohibeatuir,  ne  paaaim  per  clernm  aine  miaaione 
Ordinarii  praedicetur  verbum  Dei  et  aine  auctoritate 
ptebai^liw)  q^aomodo  enim  praedifa)>UDt»  qiai  mittantur. 

19.  Utr  ordinarii.  et  alii  praelati  jnriadictionem  habentea 
in  a^  jiiri^dictio^e  per  quempiam  saeculareon  non  impediapt^ 
—  aub  Doena  excommunicationia ;  ai  enim  illa  haeraaia  maledicta 
del^t*  ei^rmiaari,  oportet,  quod  libere  exeiiceatur  contra 
aglfiltua}^  et  ^ec^darea  de  ha^eai  vel  errare  avapec^a  aut  de 
Imatoria  peraonarum  condemnatarum. 
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20.  Ut  mandetur  omnibus  et  singulis  sab  debita  obedientia  et 
sub  poena  excommunicationis,  quicunqne  aliquem  Hositam  yel 
Wydeffistam  vel  illoram  doctrinam  promoyentem  vd  personas 
cognoverit  et  libros  ipsos  suspectus  sciverit,  dioecesano 
vel  suis  officialibus  denuntiet,  qui  contra  eos  ex 
officio  procedat  juxta  canonicas  sanctiones. 

21.  üt  colligatio,  quam  fecerunt  saeculares  cum  sae- 
cularibus  et  spiritualibus  in  praejudicium  sacri  condHi,  sedis 
apostolicae  ac  ecclesiae  Romanae  in  favorem  istorum  liaereti* 
corum  condemnatorum  Joannis  Hus  et  Hieronymi  et  prae- 
dicatorum  istius  sectae,  sub  poenis  gravissimis  dissolvatur, 
de  qua  coUigatione  per  literas  patet  evidenter  ad  sacnim  con- 
cilium  directas. 

22.  Ut  ritus  et  ceremoniae  religionis  Ghristianae 
circa  cultum  divinum,  imagines  et  venerationes  reliquiaram 
observentur,  et  talium  transgressores  puniantur. 

23.  Ut  omnes  et  singuli  spirituales  et  saeculares,  qui  errores  vel 
haereses  Joannis  Wycleff  et  Joannis  Hus  in  sacro  hoc  coa- 
cilio  Constantiensi  condemnatos  praedicant,  dogmatizant  vel 
defendunt,  et  personas  Joannis  Hus  et  Hieronymi  catholicas 
vel  sanctas  pronuntiant  vel  tenent,  et  de  hoc  oonvicti  fuerint, 
tanquam  haeretici  relapsi  puniantur  ad  ignem. 

24.  Ut  omnes  saeculares  per  ordinarios  moniti  et  hortati  contra 
exorbitantias  in  praedictis  sub  poena  &utoriae  haeresis  t  e  n  e* 
antur  auxilium  praebere  et  favorem. 

(Cochlaei  hist.  Hasit  lib.  !▼.  p.  166  ete.  oonte  Hoflar  fönt.  n.  M>  etc.) 


IL  Die  treiikille  gegei  die  Hiiitea. 

(1.  ICAri  1490.) 

Martinus  episcopus  servorum  Dei.  Yenerabflibus  etc.  etc.  etc 
salutem  et  apostolicam  benedictionem.  Omnium  plasmatoris  Domini, 
qui  se  pro  dominid  salvatione  gregis,  et  ut  illum  suae  haereditatis 
faceret  participem,  in  pretium  immoiare  non  abnuit,  vices  (quam* 
quam  immeriti)  gereutes  in  terris,  circa  ipsius  excubias  ut  in 
plasmatoris  ejnsdem  exardescentes  benepladtis  ovicolae  evocentur 
ad  caulam,  vigiliis  nos  congruit  vacare  soIKdtis,  ne   reproborum 
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ad  praecipitiam    trahentium   distentis   laqaeis   coatagio  *depas€at, 

sed  illtm  ipsi  Domino  lucrifacere   sua  nobis   cooperaatß   gratia 

valeamna;  finniter  peraistentibns  ex  eis  ccmdigDis  r^miuierationß 

elargitiff  impendiis,   ipsos,   quorum   mentes  divinum   propulsarunl; 

ümoreoi,  debitae  animadver^ionis  acoleis  coercere  etiam  gestimus, 

mysticae  dispensatiouis  thesauris  veros  ad  id  Christi  pugiles   et 

atUetas  mirificae   crucis    charactere    insignitOB    de    venerabilium 

fratnun  nostronim  sanctae  Romanae  eccle^iae  CSardinalium  consilio 

ferrentins  excitantes.  Sane  carissimu^  filius  noster  in  Christo  Sigisr 

loandas  Bomanorum  Rex  illvstris,  prout  tarn  fide  dignorum  rel^- 

äoQe  plnrimonun,  quam  Mem  celebri  incr^brescente  fama  didid- 

mas,  «cati  inspiramine  fnlciente  diyino,  in  universalis  tunc  sda- 

sons  suppositae  reintegrationem  ecclesiae  non  sine  gravium  sarcin^ 

apensanim  immenaos  fractuotissimos  qnoqne  non  abnuit  laborea, 

iU  fidei  zelo»  devotionis  ardore  et  compasBionis  pietate  snaden:- 

tibas,  niteriorem  Christianae  religionis  propagationem  intimis  atten^ 

deos  affecübus^  cupienaque  sibi  a  Bege  Sopremo  cpUatam  —  in 

gloriosi  exaltationem  Nominis   et  adverqus  prqfanae   midignitatis 

et  iniquitads  reprobos  homines  Wyclephi^tas  Husitaique  et  reli« 

tpm^  quibna  intelligentiae  obscurato  lumine  ten^rarmn   alumni 

ittp^rstitiosis  eorum  assertionibus  et  doctrinis  vesanisque  dogmar 

täm  erroribtts  ac  haeresnin  fomentis  Gatholicam  Ecelesiam  compri- 

mere    ortbodoxamqne  fidem    subvertere   et    gregem    dominicma 

hajasmodi  errorom  scrnpulis  in  devium  ductum  primi  gehennae 

mancipii  ftucibna  ligare  aatagnnt,  —  confovere  potestatem,  illos 

eoramque  fautores  receptatores  et  delmsores,  nisi  ab  etsdem  resi- 

piscant  erroribus  et  ad  C(Nr  reducti  saDQtoram  trciditionibus  patrum 

£6  Bubmittant,  etiam  suarum  exddüs  personarum,  prout  sibi  virtoa 

adastat  divina  ad  eradieandam  animarnm  virus  tarn  mortiferum  et  ab 

eo  aoetoritate  ipsius  EcdesiAe  praesidialis   fumt  invocata  raaDus 

in  brachio  exteoto,  de  fidelium  finibus  submovere  et  cujus  cauaa 

complectitur»    dirigente    Domino    confundere    poenitus    aceeptat, 

Nostras  ad  id  et  tpsiusEceleaiae  Catholicae  (quae  con- 

gregationem  eonund^m  eomprebendit  fidelium)  pro  tarn  fei i eis 

consummatione  negotii  partes  humiliter  implorändo« 

Nos  itaque  tarn  salntare  praefati  Romaa<Hmm  Regis^  qui  etiam 

Ongar^e,  Boheuiiae,  Datanat^iae  Groatiaeque  Rex  fore  dignosdtur^ 

mropoajytuiii  ia  max|mis  iKUiÜbns  extollejates  pro  ejnsdem  sucqessu 
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directifl  in  coelnm  ocoHs  et  cujus  negotium  geritur  immensss  ezinde 
gratifls  exsolventes,  omues  et  singulos  reges  et  doces,  mar« 
cliiones,  principes  et  barones,  comites,  potestates, 
capitaneosy  magistratus  et  quoslibet  alios  officiales  et 
eorum  loca  tenentes,  communitates  quoqüe  ciritatttm 
oppidorumque,  universitates  castrorum,  Tülaram  et 
aliorum  quorumque  locornm  extaortamür  et  per  aspersionem 
sanguinis  ejusdem  gloriosissimi  Redemtöris  paternis  affbetfbus 
(^secramns,  suorum  eis  peocaminum  remidsionem  suadentes,  ot'ad 
Wyclefistarum,  äusitarom  et  ceterormn  haereticorum  fautormn,  re- 
ceptatorum  etc.  defensonim  eorundem  extermihium  et  ad  nDpendeoda 
per  futura  suffragia,  qnibus  faujusmodi  negotii  prosecutio  felidter 
adjnvetar,  poteMer  et  viriHter  se  accingant.  Quocirca  vobis  et 
cuflibet  fecrtrum,  fratres,  Patriarchae,  Arehiepiscopi ,  Epi^copi  et 
fiiii  eiocti,  Administratores,  Abbati^,  Ftaelati  per '  häec  apostofica 
scripta  eommittlinus  et  mandamus :  quatenus  vos  et  quilibet  vestmm, 
quotiens  r^gem  Romanorum  praedictum  hujusmodi 
in  negotio  intendere  etadversushaereticos,  fautores, 
receptatores  et  defensores  exercitus  insti^nere  et 
ordinäre  contigerit,  super  hocquoque vigorepraesen- 
tium  fueritis  debite  requisiti;  ad  praemüasum  tarn  pluni 
tamque  salübre  negotium  exequendum  Veluti  ^raecones  fbrtes  exti- 
tantes  ipso  nomine  voces  vestras  in  singulis  dritatibus  dioece^ibus 
aftqoe  locis,  übi  congruere  perspexerit,  p^t  tos  alitäqäe  petMnas 
laeculares  et  reguläres  ordinum  quorutncümque,  quaä  ad  hob  ido- 
neas  duxeritis  eligendas,  joxia  datam  ?obfs  et  ill&  a  Deo  pru- 
ifeNitfaii,  Ghristi  fideKbus  quibuscanqiiis  ad  id  andiendnni  confluen- 
tlbus  et  acoedere  votentibns^  <—  quibus  vere  poenit^ntibus 
et  confessis,  ut  ad  id  eo  tibentius  indueantur,  pro 
▼ioe  qualibet  accessos  htijasmodi  centuiii  dies  de 
injonotis  poenitenitis  per  vos  auctoritrite  apoBtoliea 
relaxen tiir,  -^  verbum  Gruci^  ejusdem  ac  ipsins  mirftMte  etgtibtt 
publice  proponere  et  ^itedicare  ciiretts,  MIM  qiidqne  'fideübss 
Ipsis  devote  suedpere  volentibns  vestris  «t  eonni  «ftigebdordin  ex« 
bortatitDibns  ac  oppohunis  monitiottifaids  praevüs«  nt  cmn  )r«Wfenlii 
debita  sigmm  kujosmedi  reeipiant  ei  illud  coüfera  permraa  df Morum 
WydeffiBtorum,  Hnsitaram  ceteroiWBque  häeretioofttm,  üMMram, 
receptalomi  et  detonsorain  eorun  coMtds  at^ue  m^IMaa,  inih 
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conUbus  m^rimaiit  et  negotium  ipsum  fideli  ac  feryejBti  aB^iuo 
pnfeeqiiAiitor,  Ubere  cMeedatiSi  eonittqua  hutneils  aAgatis.  Nos 
emn  nt  fidelea  ipsi  ad  id  ferveutiiiB  animeiitur,  quo  et  uberiorem 
gntiam  exinde  se  noverint  perceptures,  de  OmoipoteBtis  Dei 
iiuaerifiordia  et  beatCMrum  apostolorum  Petri  et  Pa«li .  auototitate 
wc&sii  iUa  quam  iiobia  (licet  immeritis)  Dens  ligandi  atque  aohreadi 
eaDtaSt  poteatatem ,  eisdem  fidelibus,  qui  erueis  hujus 
oi«di  aignd  sus^septo  praefatia  eiercitibua  in  persoDijs 
propriia  iiiterfuörint  pariter  et  expeuflia,  quique  ut 
Ulis  loteveaaeDt  aloefraude  iter  arripueriiit,8iiii  tpso 
itinere  faerint  vita  fancti,  plenam  suorutn  pecdkminuiB, 
de  quibtta  oorde  eontriti  et  etlam  confeaai  fuerint 
veniam  imparfriviiir  et  in  retributione  Sanctorum, 
salutis  aeternae  poUicemur  augmentum.  Eisque,  qui 
non  in  personis  propriis  accesserint,  sed  eorum  duntaxat  expensis 
jmta  suarum  facultatum  qualitatem  et  exigentiam  idoneos  bellatoras 
destioaverint,  ac  illis  qui  licet  alienis  expensis  propriis  tarnen 
tdjnverinfc  in  persoüis;  pfenam  snorum  coneedimns  Veniiemfi  pec- 
«tonim. 

Cetenüki  ut  ipsius  viiPificae .  Crncia  signo  muniti  eo  fatilius 
reMsatiiir  hujiiadiodi  rmiaäionum  et  indvlgentianiiii  pärticip^s, 
qno  86  libeiiua  etimere  posse  conspekeriiit  ab  onere  idtoKcloram, 
B^mano  Begi  prtofato  ac  fllia,  quos  ejus  Tice  exemtuum '  hiqu^ 
modi  ducea  sIto  ilapftanees  isse  contigcirit,  tot  ex  vobia  Frätns 
Patriarcbae,  Arehiepiscopi,  Bpiadopi,  filil  decti,  Abbatea  et  Präelati, 
de  quibM  pro  fenlkpoi^  Tiama  feeiit^  qui  äo  alü  baöerdotes  sieott- 
Ines  7Ü  re^nilfttes  ad  id  per  Tta  adaunieiidi  omniüm  ^ro 
kajdamedi  dedtittione  negotii  cruce  Aignatorum  coti^ 
fitei^i  voUntium  confei^dionea  audiire  et  ta^joamodi  cao« 
fcteionibus  dillgenter  auditis  pro  peocatifl  aüia  et  excessibu^  oandbus 
per  iHoa  colnniieäiB,  etiam  ii  .mailaum  injectorca  in  dericos  et 
r^giOflOSf  ilec  mnaf  incendiarii  et  aacrilegi  fuerint,  Injunotis  ipsls 
pr6  modo  cnlpaiB  etiam  cam  ag9»Tatidne  congrua,  adtersas  iUos 
te  i|istt  qui  (qnod  absit)  in  progrtean  exereituum  twaetictornln 
aeiebUB  qiioqiie  iadveraus  Wyclefistaa,  Hasitasque  et  reliquordm 
baeretiooram  fantores  et  defenaores  ejofiden  Inatrüendia  dnctu 
BottanoTum  Regia  et  illiMmi^  qui  cacertitnuii  (nt  praendttitur)  duoea 
extiteonti  tioram  ordinatioifes  A  inandata  tenmfe  tran«gredi  ptae- 


352 

sumserint,  poenitentia  sal  uteri  ac  aliis,  quae  de  jure  ftierint  iiuu&" 
genda,  debitae  absolutionis  beneficium  eadem  auctoritate  impendere 
possitis,  qnotiens  opportonum  fnerit  eligere  ac  deputore.  Voram 
cum  difficile  videatur,  praesentes  literas  siagaljs  exbibere,  Tdlumus 
quod  anu8,  duo  sive  tot  ex  vobis  Patriarehae,  Archiepiseopij  Epi- 
scopi  et  filii  electi,  Abbates  et  Praelati,  de  qaibus  Romano  Regi 
praefato  Yidebitur,  bujusmodi  literarum  traDssumtom  publica  manu 
confectom  ebrumque  sigillie  munitum  personis  et  locis  singulis, 
ubi  expedire  videbitur,  transmittere  et  insinuare  procuretis,  cui 
quidem  trai^nmto  yeluti  originalibus  dari  volumus  atque  decer- 
nimus  plenam  fidem. 

D.  Florentiae  cal.  llartii  pontiflcatus  aostri  anno  III. 

(CocUaei  kiit  Haiit  V.  188  etc.) 


12.  Ablassbrief  des  BisckofB  Albreohl  von  Regensbirg  gegen  die  Hosilen.  1420. 

Wir  Albrecbt,  von  Gottes  Gnaden  Bischof  zu  Regensbarg,  ent- 
bieten allen  Fürsten,  Grafen,  freien  Rittern  und  Knechten,  den 
Räthen  und  Gemeinen  aller  Stadt,  Märkte,  Dörfern  und  gemeiniglich 
allen  Christenmenschen  unseres  Bisthums  das  Heil  in  Qott  dem 
Herrn  nnd  alles,  das  wir  Guts  vermögen.  Erwflrdigen,  getreuen, 
besonder  Liebhaber  nnd  Diener  des  allmächtigen  Gtttea.  Als 
euch  nun  wohl  wissentlich  ist,  wie  das  bös  Unkraut  des  fiüschen 
Undiets  des  verdanmiten  Volks  der  Hussen  mit  angenommener 
Bosheit  ihr  falschen  Lehr  nnd  Ung]aid>enB  das  heilsam  edel  Kraut 
und  wahren  Saamen  des  christlicfaen  Ghtubens,  den  der  aUmäehtig 
Gott,  unser  Herr  Jesus  Ohristns  mit  seinan  bittem  Tod  uai  Ver- 
giessung  seines  rosen&rben  Bluts  hie  in  die  Welt  gqpflanst  uad 
gebanet  hat,  zu  yertreiben  nnd  zu  v(nrtilgen  vermeinent,  und  das 
zu  unterkommen  nnd  fürznsehen:,  hat  unser  heil.  Vater  Papst 
Martin  US,  Vicarius  des  allmächtigen  Gottes  hieaufErd  gefiüiren, 
als  ein  getreuer  Gärtner,  der  das  Unkraut  ausreutet  nnd  auswirft, 
dass  das  edel  Kraut  nit  verderb,  nnd  auch  zu  gleicher  Weis  als 
eines  weltiichen  Herrn  oberster  Marschalk,  der  sdnes  Herrn  Banier, 
d.  L  das  heilige  Kreuz  aufgeworfen,  dass  man  das  verkandea  und 
predigen  soll,  zu  demsdben  Sanier  ^le  Ghristenmenschen  zu  fliehen 
nnd  damnter  um  d^m  Namen  O^iristi  zu  fechten  und  streiten  schuldig 
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sejrn.   Und  darauf  so  beruft  der  benannt  unser  heil.  Vater  einen 
solchen  Sold  aus,  als  dann  der  allmachtig  Gott  seinen  Bittern  uud 
Knechten,  den  heil«  Marterem  gegeben  hat,  die  ihr  Blut  durch  Be- 
liiitang  wegen  christlichen  Glaubens  vergossen  haben.    Des  haben 
wir  onsers  vorgenannten  heil.  Vaters  des  Papsts  Brief,  als  uns  die 
der  hochwürdig  unser  lieber  Herr  der  Erzbischof  zu  Salzburg  unter 
sdnem  Vidimns  und  versiegelten  Briefen  zugesandt  hat,  die  unter 
andern  Geschritten  einer  solchen  Laut  sind,  dass  alle  Christen- 
menschen,  wie  die  genannt  sind,  die  sich  mitlautermGewissen, 
YoUkommner  Beicht  und  andächtigen  Herzen  durch  Be- 
Utang  christlichen  Glaubens,  bezeichnet  mit  dem  Zeichen  des  heil. 
Kreuzes  und  wider  das  Undiet  zu  streiten  und  zu  fechten,  das  zu 
vertilgen   und  abzuthun  geben,  die  werden  ledig  gesagt  all  ihrer 
Sund,  wie  die  genannt  sind,  und  aller  Pein,  die  sie  um  dieselben 
ibr  Schuld  in  dem  künftigen  Leben  darumb  leiden  sollten.   Welcher 
Mensch  sich  auch  dazu  giebt,  als  es  oben  begriffen  ist,  gieng  der 
TOD  Todes  wegen  ab  unter  Wegen,  dass  er  zu  dem  Undiet  nit 
gelangen  möcht,  der  wurd  dannoch  der  Gnaden  als  ganz  theilhaftig, 
ab  er  mit  dem  Undiet  gestritten   und  gefochten  hätt.    Welcher 
Meosch  aber  mit  seinem  eignen  Leib  vor  Alter  oder  Krankheit  wegen, 
wie  das  genannt  war,  dies  also  nicht  vollbringen  mocht,  schickt  er 
dann  mit  seinem  Gut  einen  andern  an  seiner  Statt  dahin,  der  wird 
derselben  Gnaden  auch  theilhaftig.  Solchen  grossen  Ablas  und  Gnad 
zu  erwerben  erweckt  unser  heil.  Vater  allen  Christeumenschen  und 
bittet  die  durch  die  Lieb  und  Namen  unsers  lieben  Herrn  Jesu 
Christi  und  seines  rosenfarben  Bluts,  das  er  um  all  Christenmenschen 
▼^gössen  hat,   dass  wir  uns  zur  Vertilgung  des  Undiets  des  ver- 
dammten Volks  der  Hussen  und  Wicleffisten  williglich  geben  wollen. 
Desgleichen  bitten  und  mahnen  wir  all  die  obgenannten ,  als  die 
oben  geschrieben  sind ,   und  dazu  all  geistliche  Ordnung  unsers 
Bissthums,  mit  welcher  Würdigkeit  die  begriffen  sind,  dass  sie  sie)) 
darnach  schicken ,  fürsetzen  und  ordnen  mit  ihrem  Leib  und  Gut, 
ob  das  zu  Schulden  komme,  als  wir  dann  von  etlichen  hochgebornen 
Fürsten  von  Bayern  ehrwürdiger  Botschaft,  die  sie  uns  zugesandt 
haben,  vernommen  haben,  wie  denselben  Fürsten  gewisse  Warnung 
kommen  sey,  dass  das  benannt  Undiet  in  das  Land  zu  Bayern  ver- 
meint zu  ziehen,  das  dieselben  Fürsten  uns  nit  allein,  sondern  andere 
Fürsten  und  ihrer  Landen  und  Leuten  verkünden  haben  lassen. 

tri  na,  KiMhenge«vbicht(-  UI.  23 
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Dazu  wir  uns  mitsamt  aller  unser  Pfaffheit ,  wie  die  genannt  ist, 
nach  ganzem  unserm  Vermögen  durch  die  Lieb  des  AUmächtigen 
Gottes  williglich  geben  haben.  Desgleichen  getrauen  wir  allen  ge- 
treuen Christenmenschen  unsers  Bissthums  und  mahnen  sie  bei  den 
Gnaden,  der  sie  darum  theilhaftig  werden,  dass  sie  sich  desgleichen 
auch  dazu  geben  und  theilhaftig  machen  wollen.  Auch  machen  wir 
sie  darum  theilhaftig  aller  der  Gnaden  und  Gutthat,  die  in  allen 
Stiftern   und   Gottshäusern   unsers   Bissthums    vollbracht    werden. 

Geben  zu  Begensburg  in  vigilia  Thomae  apii. 

iGemeiner,  Regensb.  Chronik  II.  458  u.  f.) 


13.  Die  Bisler  GdDipacuten  von  30.  November  1433. 

In  nomine  Domini  nostri  Jesu  Christi.  Amen.  Haec  quae  infra 
-scripta  sunt,  per  gratiam  Sancti  Spiritus  concordata  sunt  inter 
legatos  sacri  concilii  Basiliensis  et  generalem  congregationem  incliti 
regni  Bohemiae  et  Marchionatiis  Moraviae  in  civitate  Prägens!. 

Primo.  Dicta  congregatio  nomine  dictorum  regni  et  marchionatus 
et  pro  ipso  regno  et  marchionatu  omnibusque  et  singulis  corumdem 
regni  et  marchionatus,  qui  sunt  de  parte  ipsorum,  recipient  et 
acceptabunt  et  facient  bonam  et  firmam  et  perpetuam  pacem  et 
ecciesiasticam  unitatem,  quam  profitebuntur  et  firmabunt  debito 
modo.  Quo  facto  dicti  legati  auctoritate  dicti  sacri  concilii  admit- 
tent  et  recipient  dictam  pacem  et  unitatem  et  pronuntiabunt  pacem 
generalem  universi  populi  christiani  cum  incolis  et  habitatoribus 
dictorum  regni  et  marchionatus;  toUent  omnes  sententias  censurae 
et  plenariam  abolitionem  facient  et  mandabunt  universis  et  singulis 
Christi  fidelibus ,  quod  nemo  deinceps  dictum  regnum  et  marchio- 
natum  propter  praeterita  infamare  praesumat,  nee  ipsa  aut  eorum 
incolas  invadere  aut  offendere,  sed  eis  christianam  pacem  observent 
ipsosque  tamquam  fratres  eorum,  sanctae  videlicet  matris  Ecciesiae 
filios  reverentes  et  obedientes  habeapt  et  firma  dilectione  coutractent. 

Circa  materiam  primi  articuli,  quem  Ambasiatores  dictorum 
regni  et  marchionatus  obtulerunt  sacro  concilio*)  sub  hac  forma, 
quod   communio  divinissimae  Eucharistiae  utilis   et 

*)  D.  i.  der  erste  der  Prager  Artikel.  Aehnlich  folgen  weiterhin  die  anderen 
8  als  Basis  dieser  Compactata. 


:«5 

ulubris  sub  utraque  apecie,  scilicet  panis  et  vini, 
aniversis  Christi  fidelibus  ip  regno  Bohemiae  et 
marchioDatu  Moraviaeet  locis  eis  inbac  parte  adhae- 
rentiam  constitutispersacerdotesliberemiQistretur^ 
-  est  hoc  modo  concordatum :  quod  dictis  Bohemis  et  Moravis 
sascipientibus  ecciesiasticam  unitatem  et  pacem  realiter  et  cum  effectu, 
et  in  Omnibus  aliis,  quam  in  usu  communionis  utriusque  speciei,  fidei 
et  ritoi  universalis  Ecciesiae  conformibus,  illi  et  illae,  qui  talem  usum 
babent,  communicabuut  sub  duplici  specie  cum  auctoritate  Domini 
nostri  Jesu  Christi  et  Ecciesiae  sponsae  ejus.  Ei  articulus  ille  in 
sacro  concilio  discutietur  quoad  materiam  de  praecepto  ad  plenum, 
et  Tidebitur»  quid  circa  illum  articulum  pro  veritate  catholica  sit 
teneiidum  et  ageudum  pro  utilitate  et  salute  populi  christiani,  et 
omoibus  mature  et  digeste  pertractatis  nihilominus  si  in  desiderio 
habendi  dictam  communionem  sub  duplici  specie  perseveraverint, 
koceorum  Ambasiatoribusindicantibus  sacrum  concilium  sacerdotibus 
dictorum  regni  et  marchionatus,  communicandi  sub  utraque  specie 
populum«  eas  videlicet  personas,  quae  in  annis  discretionis 
coQstitutae  reverenter  et  devote  postulaverint,  facul* 
tatem  in  Domino  pro  eorum  utilitate  et  salute  largietur,  hoc 
semper  observato,  quod  sacerdotes  sie  communican- 
tibas  semper  dicant,  quod'  ipsi  debeant  firmiter  cre- 
dere»  quod  non  sub  specie  panis  caro  tantum,  nee  sub 
specie  vini  sanguis  tantum,  sed  sub  qualibet  specie 
integer  et  totus  Christus.  Ac  legati  sacri  concilii  per  suas 
literas  mandabunt  universis  et  singulis,  cujuscunque  Status  aut  con- 
ditionis  existant,  ut  dictis  Bohemis  et  Moravis  utentibus  dicta  com- 
munione  sub  duplici  specie  nemo  audeat  improperare  aut  eorum 
famae  aut  honori  detrahere.  Et  hoc  idem  faciet  sacrum  concilium 
quando  concessionem  liberationis  faciet  memoratam« 

Circa  materiam  trium  articulorum  sequentium  per  praefatos 
legatos  sacri  concilii  dictum  est  in  forma  sequenti:  quoniam  circa 
doctrinam  catholicae  veritatis  sie  sobrie  et  caute  incedendum  est, 
maxime  a  sacro  concilio  generali,  ut  veritas  declaretur  verbis  sie 
Ordinate  conceptis,  ut  nulli  sit  in  futurum  offendiculum,  ubi  possit 
impingere  et  habere  occasionem  erroris,  et  ut  verbis  utamur  B.  Isidori, 
De  aliquid  per  obseuritatem  in  captionem  contineat. 

Circa  materiam  de  cohibitione  et  correptione  peccatorum,  in 

23* 
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quo  posuistis  articulum  super  bis  verbis :  „omnia  peccata  mor* 
talia  et  praesertim  publica  per  eos,  quorum  interest, 
rationabiliter  et  secundum  legem  Dei  cobibeantur, 
corrigantur  et  eliminentur^,  —  ecce  verbum  —  „per  eos 
quorum  interest^  —  nimis  est  generale  et  posset  esse  offendiculum, 
et  juxta  scripturae  sententiam  non  debemus  ponere  oflfendiculum 
ante  coecum  et  claudendae  sunt  fossae,  ne  bos  vicini  ibi  laedatur^ 
omnis  talis  occasio  tollenda  est.  Dicimus  ergo,  quod  secnndttm 
sacrae  scripturae  sententiam  sanctorumque  documenta  doctorum  sie 
catholice  est  tenendum:  quod  omnia  peccata  mortalia  praesertim 
publica,  quantnm  rationabiliter  fieri  potest,  secundum  legem  Dei  et 
sanctorum  patrum  instituta  sunt  cohibenda  corripienda  et  elimi- 
nanda;  potestas  autem  puniendi  criminosos  non  adpri- 
vatas  personas  sed  ad  eos  tantummodo  pertinet,  qui 
jurisdictionem  babent  in  eos  fori  distinctione  juris 
et  justitiae  ordine  observatis. 

Circa  materiam  de  praedicatione  verbi  Dei,  in  qua  posuistis 
articulum  boc  tenore:  „quod  verbum  Dei  a  sacerdotibus 
Domini  et  levitis  idoneis  libere  ac  fideliter  praedi- 
cetur**  —  ne  ex  verbo  „libere"  sumeretur  occasio  vagae  et  dis- 
pendiosae  libertatis,  quam  nee  vos,  ut  saepe  dixistis,  intenditis, 
circumstantionandum  est.  Dicimus,  quod  secundum  scripturae  sacrae 
sententiam  sanctorumque  documenta  doctorum  sie  catholice  est 
tenendum :  quod  verbum  Dei  a  sacerdotibus  Domini  et  levitis  ad  hoc 
idoneis  et  per  superiores,  ad  quos  pertinet,  approbatis 
et  missis  libere,  non  tarnen  passim,  sed  ordinate  et 
fideliter  praedicetur  —  salva  auctoritate  Pontificis, 
qui  est  praeordinator   in  cunctis  juxta  sanctorum  patrum  instituta. 

Circa  materiam  Ultimi  articuli  sub  iis  verbis  expresso ,  »nou 
licet  clero  tempore  legis  gratiae,  super  bonis  tempo- 
ralibus  saeculariter  dominari^,  —  meminimus,  quod  dum 
in  sacro  concilio  super  hoc  disputatio  ageretur  publica  et  solennis, 
ille  qui  ad  disputandum  per  sacrum  concilium  exstitit  deputatus, 
duas  conclusiones  posuit  sub  his  verbis:  prima,  quod  clerici  non 
religiös],  seu  qui  voto  se  ad  hoc  non  obligarunt,  licite  possuot 
habere  et  possidere  quaecunque  bona  temporalia,  haereditate:^ 
paternas  aut  aliorum,  si  eis  relinquantur,  et  alia  bona  juste  acquisita 
ex  causa  donationis  vel  alterius  liciti  contractus  vel  arte   licita; 
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secunda,  quod  Ecclesia  potest  licite  habere  et  possidere  boaa 
temporalia  mobilia  et  immobilia,  domos,  praedia,  villas,  oppida, 
castra,  civitates,  et  in  eis  habere  privatum  et  civile  dominium.  Ille 
siquidem  ex  vestris  Ambasiatoribus ,  qui  disputabat,  concessit  eas- 
dem  dicens.  illas  sensui  sui  articuli  bene  intellecto  non  contra- 
dicere,  cum  ipse  articulum  suum  intellexerit  de  dominio  civili  forma- 
liter intellecto;  ex  quo  et  aliis  satis  posset  intelligi,  quod  verba 
»saeculariter  dominari"  in  praeinserto  articulo  posita  ad 
aliquem  specialem  dominandi  modum  vel  usum  videantur  referri. 
Sed  quoniam  doctrina  Ecclesiae  non  est  verbis  ambigiiis  pertrac- 
(anda  sed  plane,  propterea  illud,  quod  secundum  legem  Dei  et 
sanctorum  documenta  doctorum  catholice  tenendum  est,  duximus 
exprimendum,  videlicet  praemissas  duas  conclusiones  esse  veras, 
qaodque  ecclesiastici  viri  bona  Ecclesiae  quorum  sunt 
ftdministratores,  debent  fideliter  administrare  juxta 
sanctorum  patrum  sakibria  instituta,  ipsaque  bona 
Ecclesiae  ab  aliis  injuste  non  debent  detineri  vel  oc- 
capari. 

Dicta  vero  congregatio  declarationem  dictorum  trium  arti* 
culorum,  quae  veritati  sacrae  scripturae  innititur,  suscipit  et  accipit 
Verum  qnia  circa  ipsorum  trium  articulörum  materias  nonnullis  videtur 
abusus  plures  et  deordinationes  aliquas  currere,  est  intentionis  ipsius 
coDgregationis,  quod  super  reformatione  dictorum  abusuum  et  deor- 
dinationum  intendit  in  sacro  concilio  per  suos  Ambasiatores  in- 
stantiam  et  sollicitudinem  adhibere ;  et  quod  si  quae  etiam  singulares 
personae  tales  reformationes  vellent  in  sacro  concilio  promovere 
modo  debito  et  honesto,  quod  hoc  eis  liceat  et  sit  concessa  facultas. 
Praefatis  vero  legatis  sacri  concilii  hoc  placuit,  quoniam  sacriun 
concilium  ad  morum  reformationem  intendit  et  vult  (praestante 
Domino)  Studium  et  sollicitudinem  adhibere ,  ipsique  legati ,  cum 
omnem  bonam  reformationem  in  Ecclesia  Dei  fieri  toto  desiderio 
cupiunt,  ad  omnia,  quae  bonam  reformationem  Ecclesiae  concernunt, 
adjutores  et  cooperatores  esse  volunt  et  policentur.  Tandem  post- 
qnam  per  Dei  gratiam  pro  causis  fidei  cessabit  omne  bellum  et  erit 
pax  bona,  pro  cigus  conservatione  debet  adhiberi  omnis  diligentia, 
videtur  valde  expediens,  quod  etiam  pro  causis  aliis  non  concer- 
nentibus  fidem,  si  quas  habent  cum  circumstantibus  vicinis,  cessent 
omnes  partes  ab  omni  via  facti  et  de  ipsis  controversiis  per  dietas 
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placiti  vel  alias  in  sacro  concilio  vel  extra,  concordiam  amicabih 
compositione  vel  judicio  terminentur.  Pro  firmitate  et  observantia 
pacis  per  dictos  legatos  sacri  concilii  dabitur  omnino  firma  et  pro< 
cnrabitur  Bulla  concilii  et  mandata  ipsius  sacri  collegii  ad  omnes 
principes  et  communitates  circumstantes ,  et  alia  quae  necessaria 
fuerint  et  oportuna.  Pro  parte  vero  dictorum  regni  et  marchionatus 
dabuntur  literae  cum  sigiUis  et  firmis  et  munimentis  oportunis.  Pro- 
curabitur  pax  et  servari  mandabitur,  et  ornnia  alia  fient,  quae  pro 
observatione  dictae  pacis  et  unitatis  necessaria  fuerint  et  oportuna 
Concordata  et  firmata  fuerunt  praemissa  et  suprascripta  per 
plures  magistros  et  sacerdotesa  generali  congregatione  regni  Bohemiae 
et  marchionatus  Moraviae  deputatos  ipsius  congregationis  nomine  et 
mandato  speciali,  —  intra  supra  nominatos  dominos  legatos  sacri 
concilii  ex  una  et  dictam  generalem  congregationem  parte  ex  alteni) 
et  per  manuum  stipulationem  parte  ex  utraque  cum  verbau  pro- 
missione  super  praemissis  facta  —  in  civitate  Pragensi  in  collegio, 
quod  dicitur  collegium  Garoli,  Anno  Domini  1433  indictione  12, 
mensis  vero  Novembris  die  ultima^  pontificatus  sanctissimi  in  Christo 
patris  et  domini  nostri,  Domini  Eugenii,  divina  Providentia  papae  IV. 
anno  tertio»  praesentibus  ad  hoc  providis  et  honestis  viris  etc.  etc.  etc. 

(Cocblaei  hiit.  Hasit  971  etc.) 


14.  Terlrig  4ei  Kaiser«  Signand  ml\  den  Bibnen  Iber  die  CiB|iictaieii. 

Sigismundus  Dei  gratia  Romanomm  imperator  semper  Augustus 
etc.  Quia  Dominus  noster  Jesus  Christus,  Dei  hominumque  mediator, 
salutis  curam  ex  injuncto  Aitissimi  gerens  humanae,  laborem  su- 
stinens  atrocem,  pro  qua  et  dira  pati  voluit,  et  morte  turpissima 
occumbere  non  est  dedignatus,  puta,  ut  utraque  in  unum  repararet ; 
cujus  quidem  exemplo  velut  magistri  et  ducis  peroptimi  ex  dignitate 
imperiali  nobis  ab  universorum  Domino  disposita  et  commissa  bonom 
pacis  et  veritatis  atque  concordiae  amplexantes,  cum  post  quaedam 
compactata  inter  legatos  sacri  concilii  Basiliensis  ipsumque  regnam 
Bohemiae  et  marchionatum  Moraviae  in  Praga  scripta  et  coneignata 
recessum  est,  ut  aliis  bene  dispositis  et  deductis  pro  regni  Bohe- 
miae et  marchionatus  Moraviae  expurgatione  per  sacrum  condlinm 
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BasilieDse  nostramquc  prudentiam  imperialem,  uti  melius  fieri  po* 
terit  provideatur.  Adhuc  tarnen  quia  difficultates  variae  inter  legatos 
sacri  concilii  BasilieDsis  parte  ex  una  et  generosos  ac  nobiles, 
strenaos,  famosos,  reverendos  et  prudentes  auntios  nomine  regni 
Bohemiäc  pridem  ad  nos  in  Brunam  destinatos  parte  ex  altera 
ortae  fuissent  et  crebro  pullulassent:  animum  cor  simul  et  humeros 
curae  diligenti  et  sollicitudini  anxiae  supposuimus  pondus  diei  et 
aestas  ferentes,  ut  divisa  in  unum,  adversa  in  consona,  aspera  in 
plana  et  longe  distantia  in  combinata  simal  pariterque  in  sanctam 
et  beatam  reduceremus  unionem.  Cum  nos  pacem  et  tranquillitatem 
ipsius  regni  (quod  semper  amavimus  atque  coluimus)  cordintime 
afifectantes,  volentes  futuras  dissensiones  et  controversias , .  quibus 
populus  subditus  posset  quomodolibet  concitari,  convenientibus  re* 
mediis  praevenire,  nonnuliisque  remanentiis,  quibus  in  compactatis 
pro  pace  regni  non  videbatur  sufficienter  provisum,  salubriter  pro- 
videre  cum  praefatis  Ambasiatoribus  regni  et  marchionatus  ad  laudem 
Deiy  pacem  ipsius  regni  et  omnium  circumjacentium  nationum  et 
totius  populi  Cbristiani  ac  salutis  innumerabilium  animarum  in 
nomine  Domini  notum  facimus  universis  et  singulis,  quod  ad  infra 
8criptas  conclusiones  consensimus  et  praesentibus  consentimus. 

1.  Quod  beneficia  non  conferantur  per  extraneos 
in  regno  Bohemiae  et  marchionatu  Moraviae,  sed  omnino  jus  colla- 
tionis  eorundem  ad  regem  Bohemiae  incolasque  regni  Bohemiae  et 
marchionatus  Moraviae  perpetuo  debet  pertinere. 

2.  Personae  etiam  spirituales  et  saeculares  extra 
regnum  et  marchionatum  nee  citabuntur  nee  judica- 
buntur,  sed  unaquaeque  persona  jurisdictionibus  sibi  praefecti 
praepositi  in  praefatis  regno  et  marchionatu  subjecta  erit.et  con- 
tenta  et  de  eadem  gaudebit,  libertatibus  tamen  archiepiscopatus 
Pragensis  in  privilegiis,  in  via  appellationis  a  sibi  subjectis  epi- 
scopatibus  salvis  et  illibate  conservatis. 

3.  Insuper  communicantes  sub  una  s p e c i e  in  saepe  tactis 
regno  et  marchionatu,  ne  confusa  sequatur  commixtio  contra  proprias 
eorum  voluntates  et  libertates,  non  sustinebuntur,  sed  tuntaxat  in 
locis,  in  quibus  communio  duplicis  speciei  temporibus  retroactis  noü 
servabatur,  sustinebuntur. 

4.  Et  ut  materia  occasioqne  litium  auferatur,  loca  omniaet 
singula    ecciesiarum    populique    parochiarum^    Signa- 
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buntur,  in  quibus  etaquibuscommuDioduplicis  speciei 
in  praxi  servabatur,  ut  in  fntnrmn  perpetno  in  eisdem  serva- 
retur ;  —  qnae  quidem  consigoata  in  litera  speeiali  in  robnr  et  per- 
petuam  rei  memoriam  sigillo  nostrae  Majestatis  ronnientur. 

5.  Sed  et  hoc  volumus,  ut  per  dominos  Bohemos  generöses, 
nobiles,  strennos,  famosos,  Pragam  et  civitates  alias  una  cum  clero 
archiepiscopus  Pragensis  una  cum  aliis  episcopis  titnlaribns  eligantur, 
qui  alias  dicuntnr  suffraganei,  —  qui  quidem  electi  per  nostram 
dispotitionem  debitam ,.  sollicitudinem  pariter  et  curam  confirma- 
buntur  et  in  episcopos  consecrabuntur  absque  quavis  pro  confirma- 
tione,  pallii  exhibitione  ant  etiam  notariis  persolutione,  —  et  totus 
clerus  dioecesis  Pragensis  subjici  ipsi  arcbiepiscopo  per  praefatos 
dominos  electo  tenebitur  obedire. 

6.  Scholares  dioecesis  Pragensis  utrique  tam  sub  nna  quam 
sub  utraqne  communicantes  specie  habilitote  et  idoneitate  ipsomm 
praesupposita  ad  sacros  ordines  promoveantnr  et  ordi- 
nentur,  nihil  tamen  p«r  hoc  cansae  et  praxi  commu* 
nionis  eorum  derogando.  Tamen  quia  licentia  per  sacmm 
concilium  Basiliense  omnibus  tam  in  regno  quam  in  marchionata 
Moraviae  constitutis  dabitur  sub  utraque  specie  communicandii 
episcopi  Olomucensis  scilicet  et  LuthomiSlensis  populum  laicalem 
desiderantem  sub  utraque  specie  tenebuntur  communicare,  provide- 
buntque  scholares  et  ad  sacros  ordines  consecrabunt,  habilitate  et 
idoneitate  illorum  praesupposita,  qui  vellent  popolum  laicalem  sub 
utraque  specie  communicare,  et  disponere  tenebuntur  sacerdotes 
ad  loca  suarum  dioecesium,  in  quibus  praefi&ta  commnnio  annis 
elapsis  servabatur,  qui  sie  populum,  nt  praemittitur,  sab  utraqae 
specie  communicabunt. 

Et  plebani  si  qui  ad  proprias  redire  cum  scitu  et 
consensu  sui  dioecesani  voluerint  parochias,  populnm 
sub  duplici  specie  communicabunt,  qui  populus  sie 
communica?it,  et  in  locis,  in  quibus  praefata  servabatnr  com- 
munio.  Quod  si  non  fecerint>  non  sunt  tolerandi,  sed  alii,  qni  sab 
duplici  specie  communicarent  populum  laicalem,  per  dioecesairam 
vel  per  alios,  ad  quos  pertinet,  in  loca  illonim  sabstitaendi. 

Ista  nos  tenere  praesentibus  affirmamas  et  poUicemar  in 
verbo.caesareo  praefatis  Ambasiatoribus  et  regno  Bohemiae  et 
marchionatui  Moraviae,   quod  in  omnibus  et  singulis  saprtscriptis 
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opituliB  cum  eis  remaoebimus  volumufiqae,  ut  per  nos  et  oo- 
itfos  sBcceBsores  in  ftttoram  pro  p^rpetuo  singula  eia  teneantur 
et  plene  eonserventur.  Nos  qooque  apud  sacram  concilium  ac 
Dominnm  nostrum  summum  pontificem  et  alibi,  nbi 
CQDqne  expediens  fuerit,  omnem  operam  et  curam  ad- 
hibebimns,  ut  praefati  articuli  snum  effectum  realiter 
sortiantnr,  nee  in  regno  nostro  ac  marchionatu  aliter  fieri  per- 
mittemns.  Quinimo  si  quis  regnum  et  marchionatum  in  bta  turbare 
qoomodolibet  attentaverit,  ipsis  pro  execntione  eorundem  effectna- 
liter  assistemus,  dolo  et  fraode  cessantibus  qnibuscunqiie. 

Datum (6.  Juli  1436.) 

(Oocblaei  hitl.  HQ«it  997  elf.) 

IS.  Volliiekiiig«4eor«t  der  Bisler  GoHpietitei. 

In  nomine  Domini  Jesu  CSiristif  qui  est  amator  pacis  et 
veritatis  et  pro  nnitate  diristiani  populi  preces  porrexit  ad 
Pfttrem. 

Nos  Philibertus  Dei  et  apostolicae  sedis  gratia  episco- 
PQ8  Constantiensis *)  provinciae  Rothomagensis ,  Joannes  de 
Polomar  archidiaconus  Barchinonensis ,  apostolici  palatii  tau- 
sannn  anditor,  decretorum  doctor,  Martinus  Bernerii  deca- 
nas  Tnronensis,  Tilmannus  praepositus  sancti  Florini  de  dm- 
ilnentia,  decretorum  doctor,  Aegidius  Garlerii  decanus  Ca- 
meracensis  et  Thomas  Haselbach  sacrae  theologiae  professor 
Viennensis,  —  sacri  generalis  condlii  BasiUensis  ad  regnum  Bo- 
hemiae  et  marchionatum  Moraviae  legati  destinati,  auctotitate  sacri 
condlii  recipimus  et  acceptamus  nnitatem  et  paoem  per  dictos 
regnum  Bobemiae  et  marchionatum  Moraviae  acceptas  faetas  et 
Knoatasi  secundum  quod  utrique  parti  constat  per  literas  inde  confec* 
tas com universo populo Christiane.  Tollimns  omnes  sententias 
censurae  et  plenariam  abolitionem  facimus.  Item  auctoritate  Dei 
omnipotentis  et  beatorum  apostolorum  Petri  et  Pauli  et  dicti  sacri 
generalis  condlii  pronnntiamus  veram  firmam  bonam  et 
christianum  pacem  dictorum  regni  et  roarehionatus  cum  reliquo 
QnWerso  populo  Christiano,  mandantes  auctoritate  praedicta  nni- 

*)  Contence  in  der  Nc^rmandic. 
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versis  Christiaoi  orbis  principibus  et  aUis  Christi  fidelibus  universis, 
cujuscunque  Status  gradus  et  praeeminentiae  aut  digDitatis  existant, 
qnatenus  dictis  regno  et  marcbionatui  banam  firmam  et  christianam 
pacem  observent,  neque  pro  causis  dissensionum,  pro  difficultatibus 
aliquibus  circa  materias  fidel  et  4  articulorum  dadom  exortis  et 
agitatis  (cum  jam  sint  per  dicta  capitola  complanatae)  aat  pro  eo, 
quod  eommanicarunt  cominuDicaiit  et  commumcabunt  sub  utraque 
specie  jnxta  formam  dictorum.  capitulorum ,  eos  invadere  offendere 
iBlamare  aut  injuriari  praesumant;  sed  ipsos  Bohemos  et  Moravos 
tamquam  fratres  bonos  et  catholicos  Ecdesiae  orthodoxae  fiiios 
reverentes  et  obedientes  eidem  babeant  et  firipa  dilectione  coDtrec- 
tent^  -—  hoc  declarato  expresse,  quod  si  aliquis  contrafaceret^  non 
intelligatur  pax  ipsa  violata,  sed  debeat  fieri  de  illo  emenda  con- 
digna.  Cumque  (prout  in  dictis  capitulis  continetur)  circa  materiam 
communionis  sub  utraque  specie  sit  hoc  modo  concordatum ,  quod 
dictis  Bohemia  et  Moravis  suscipientibus  eoelfisiasticam  unitatem  et 
pacem  realiter  et  cum  ^ectu,  et  in  omnibus  aliis,  quam  in  usa 
communionis  utriusque  speciei  fidei  et  ritui  universalis  Ecclesiae 
confiormibus,  ilK  et  iUae,  qui  taiem  usum  habent,  communi- 
cabunt  sab  duplici  specie  cum  auctoritate  Domini  nostri  Jesu 
Christi  et  Ecclesiae  verae  sponsae  ejus.  Et  artloulus  ille  in  sacro 
coBcilio  discutietur  ad  plenum  quoad  materiam  de  praecepto,  et 
videbitur,  quid  circa  illum  articulum  pro  veritate  cathoUca  sit  te« 
nendum  et  agendum  pro  utilitate  et  *  salute  populi  Christiani.  Et 
omnibus  mature  et  digeate  pertractatis  nibilominvs  si  ia  desiderio 
habendi  dictam  oommunionem,  sub  duplici  specie  perseveraverint^ 
hoc  eorom  Ambasiätoribus  indicantibus  sacrum  conciiiam  sacer 
dotibus  dictorum  regni  et  marcfaionatus  communicandi  sub  utraqn« 
specie  populum,  eas  videlicet  personas,  qui  in  annis  dis- 
cretionis  reverenter  et  devote  postulaverint,  üacultatem 
pro  eoram  utilitate  et  salute  in  Domino  largitur,  —  hoc  aempe^ 
observirtOt  quod  sacerdokes  sie  oonununicantibus  semper  dicant,  qno<l 
ipsi  debent  firmiter  credore,  quod  non  sub  specie  panis  car(| 
tantum,  nee.  sub  specie  vini  sanguis  tantnm,  sed  sul 
qualibet  specie  est  integer  et  totus  Christus.  Et  juxti 
dictorum  oompactorum  formam  dictis  Bohemis  et  Moravis  susci 
pientibus  ecclesiasticam  unitatem  et  pacem  realiter  et  cam  effectu 
et  in  omnibus  aliis,  quam  in  usu  communionis  utrius 
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qne  speciei  fidei  et  ritui  universalis  Ecclesiae  con- 
formibus,  illi  et  illae,  qui  talem  usum  habent,  valeant  commu* 
nicare  sab  duplici  specie  cum  auctoritate  Damini  nostri  Jesu  Christi 
et  Ecclesiae  verae  sponsae  ejus ,  —  hoc  expresse  declarato,  quod 
per  verbum  fidei  supra  et  infra  positum  intelligunt  et  intelligi 
Tolnnt  veritatem  primam  et  omnes  alias  credendas  veritates,  se- 
cmidam  quod  manifestantur  in  scripturis  sacris  et  doctrina  Eccle- 
siae sane  intellectis.  Cum  dicitur  de  ritibus  universalis 
Ecclesiae,  intelligunt  et  intelligi  volunt  non  de  ritibus  specia- 
liims,  de  quibus  in  diversis  provinciis  divei^sa  servantur,  sed  de 
ritibus,  qui  communiter  et  generaliter  circa  divina  servantur; 
et  quod  postquam  nomine  regni  et  marehionattts  in  universitate 
boc  sascipietur,  si  aliqui  in  divinis  celebrandis  non  sta- 
tim  suscipiant  ritus,  qui  generaliter  observantur, 
propterea  non  fiat  impedimentum  pacis  nee  unita- 
tis.  Idcirco  reverendis  in  Christo  patribus  arehiepiscopo  Pra- 
gensi  et  Oiomucensi  et  Luthomi^lensi  episcopis,  qui  sunt,  vel  qui 
pro  tempore  erunt,  universis  et  singulis  ecclesiarum  praelatis  cu^ 
ram  habentibus  animarum  in  virtute  sanctae  obedientiae  districte 
praecipiendo  mandamus:  quatenus  illis  personis,  qui  usum  babent 
eommunicandi  sub  duplici  specie  juxta  formam  in  dieto  capitulo 
eontentam,  sacrum  Eucharistiae  sacramentum  sub  duplici  specie 
requisiti,  prout  ad  ünumquemque  pertinet  aut  pertinebit,  in  futurum 
nuDistrent  et  pro  necessitate  plebis,  ut  non  negligatur,  fitciant  mi- 
nistrari,  et  bis  nuUatenus  resistere  aut  contraire  praesumant.  Scho- 
iares  quoqne,  qui  communicaverunt  et  deinceps  juxta  dictorum  ca- 
pitulorum  formam  communicare  volent,  et  etiam  cum  promoti 
tuerint  et  ad  eos  ex  officio  pertinebit  aliis  ministrare  sub  duplici 
specie,  propterea  a  promotione  ad  sacros  ordines  non 
prohibeant,  sed  si  aliud  canonicum  non  obsistat,  eos 
rite  promoveant  eor-um  episcopi.  Quodsi  quisquam  contra 
hoc  facere  praesumserit,  per  ejus  superiorem  debite  puniatur«  ut 
poena  dooente  cognoscat,  quam  grave  sit,  auctoritatem  sacri  con- 
cilii  generalis  habere  contemtam.  Dniversis  quoque  et  singulis, 
cujuscanque  Status  praeeminentiae  aut  conditionis  existant,  praesen- 
tiom  teuere  districte  praecipiendo  mandamus,  quatenus  dictis  Bo- 
bemis  et  Moravis  servantibus  ecdesiasticam  uniiatem  et  >  utemtibus 
communione  sub  duplici  specie  modo  et  iorma  praedictis,  nemo 
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audeat  improperare  aut  eorum  famae  vel  honori  detra- 
here.  Item  quod  Ambasiatores    dicti  regni  et  marchiona- 
tu8   ad    säcrum    concilium  Deo    propitio   feliciter  diri- 
gendi,   et  omnes,  qui  de  eodem  regno  vel  marchionatu  dictum 
sacrum  concilium  adire  voluerint,  secure  poterunt,  ordioato  et  ho- 
nesto  modo  proponere,  quidquid  difficultatid  occurrat  circa  materias 
fidei,  sacramentorum  vel  rituum  Ecclesiae  v  vel  etiam  pro  reforma- 
tione  Ecclesiae   in  capite   et  membris,   et  Spiritu  sancto  dirigente 
fiet,  secundum  ^quod  juste  et  rationabiliter  ad  Dci  gloriam  et  ecclesi* 
astici  Status  debitam  honestatem  fuerit  faciendum.    Item  recognos- 
cimus  in  gestis  apud  Pragam  in  schedula,  quae  incipit  „Haec  sunt 
respotisa  acta   per  reverendum  in  Christo  patrem  Dominnm  Phiti- 
bertum  etc."  hanc  responsionem  scriptam.  Primo  dixerunt,  quod 
non  est  intentionis  sacri  concilii,  permittere  commu- 
niotiem   sub   duplici   specie   permissione  tolerantiae, 
vel  sicut  Judaeis  fuit  permissus  libellus  repudii ;  quia  quum  sacrum 
concilium  viscera  maternae  pietatis  exhibere  dictis  Bohemis  et  Mo- 
ravis  intendat,  non  est  intentionis  concilii  permittere  tali  promis- 
sione,  quae  peccatnm  non  excludat,  sed  taliter  elargitur,  quod'  aucto 
ritate  Domini  nostri  Jesu  Christi  et  Ecclesiae  verae  sponsae  suae 
Sit  licita  et  digne  sumentibus  utilis  et  salutaris.  Quoniam  ita  con- 
rordati  sumus  cum  gubernatore,  baronibus  et  aliis,  quod  per  illas 
formas  in  hac  et  in  alia  litera  conceptas  et  scriptas  dicta  compactata 
ad  executionem  deducantur  et  inillisformis  ambae  partes  resedimus: 
item  in  literis  ab  utraque  parte  ad  invicem  apponantur  in  testi- 
monium  ad  partium  petitionem  sigilla  Serenissimi  domini  impera- 
toris  et  illustrissimi  domini  ducis  Austriae  Alberti.   Ambasiatoribns 
regni  Bohemiae  ad  sacrum  concilium  destinatis  dabimus  salvom  con- 
ductum  eo  modo,  quo  dedimus  Mathiae,  Procopio  et  Martino.  Da- 
bimus  bullam   sacri  concilii,   in  qua  inserentur  com- 
pactata   et    confirmabuntur,   item   aliam   bullam,    in 
qua  inseretur  litera  pro  executione  compactatorum 
per  nos  facta  cum  ratificatione.  Quando  datae  nobis  fuerint  literae 
regni  et  facta  fuerit  obedientia,  nos  dabimus  literam,  per  quam 
promittemus,  quod  quam  cito  commode  poterimus»  procurabimns 
habere  a  sacro  concilio  dictas  duas  bullas.  Et  haec  litera  erit  mn- 
nita  sigillis  regni  et  Serenissimi  domini  imperatoris  et  illustrissimi 
domini  ducia  in  testimonium.  Simili  modo  petimus  salvam  conduc* 
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tum,  si  nos  vel  aUqm  ex  nobis  veliut  transire  ad  reguuin.  la  Quo- 
rum fidem  et  testimonium  etc. 

Datum  Iglaviae  die  5.  mensis  Julii  a.  D.  1436. 

(Gochlaei  hist.  Hos.  289  elc.) 


16.  Deber  Zdislass  lon  Zwierieüc,  Propst  vm  Leitiieriti  1421. 

Sigismundus  Dei  Gratia  Romanorum  Rex  semper  AugttBtua, 
ac  Hangariae,  Boemiae,  Croaciae  etc.  Rex.  Notom  facimua  tesore 
praesentium  universis,  qaod  cum  aliqua  in  regno  nostro  Boemiae 
secta  Vicclefistarum  puUulare  incepisset,  creyisset,  quae  succesau 
temporis,  prout  adhuc  proh  dolor  magis  ac  magis  crescendo  iuva- 
lescit,  quidam  Zdislaus  de  Zver^eticz,  Praepositus  Leuthomericensis 
eadem  secta  Vicclefica  nimis  infectus,  eandem  sectam  fovendo  ubi- 
cunque  potuit,  dilatavit  et  promovit,  civesque  nostros  Leuthomeri- 
censes  fideles  et  catholicos,  moribus  et  sectae  suae  dum  sensisset 
cootrarios^  exosos  habens  damna  et  dispeudia  undecunque  potuit, 
cum  summo  studio  procuravit,  mallens  sicut  accepimus  civitatis  prae- 
dictae  et  suornm  incolarum  jacturam  et  perditionem  quam  aliam 
rem  eis  favorabilem  procurare ,  verum  iidem  dves  iuturis  periculis 
sibi  praetextu  praefati  Zdislai  minantibus  praecavere  cupientes  civi- 
tatique  et  sibi  de  remedio  oportuno,  prout  expediebat  cogitantibus, 
domum  praedicti  Praepositi  in  suburbio  Leuthomericensium  sitam 
decentibus  aedificiis  erectam  et  ad  capiendum  hominea  ipais  civibus 
noeere  valentibus  aptam,  ad  quam  praefatus  Zdislaus  Viccleffistas 
intromittere  disposuerat,  funditus  everterunt  Supplicarunt  igitur 
nostrae  celsitudini  praefati  cives  Leuthomericenses,  quatenua  ipsos 
de  nostra  beoignitate  regia  dignaremur  absolvere,  si  quam  poenam 
ratione  eversionis  praedictae  domus  erga  nos  incurrissent,  et  sup- 
portare  ab  aliorum  quaestionibns,  qui  eos  in  nos  antea  praemissorum 
occasione  quovismodo  impetere  niterentur.  Nos  vero  considerantes 
porae  fidei  constantiam  ardentem,  devotionis  zelum  et  multa  rerum 
et  personarum  pericula,  quibus  praefati  cives  Lenthomericenses 
sanctae  Romanae  Ecclesiae  et  nobis  fideliter  adhaerentes  placuerunt, 
placent  quottidie  et  placere  poterunt  et  debebunt  in  futurum: 
animo  deliberato  et  de  certa  nostra  sdentia  et  authoritate  nostra 
regia  Boemiae    praefatos  cives  Leuthomericenses   ab    omni   noxa 
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et  culpa,  in  quibus  ipsi  destruendo  et  evertendo  praedictam  domum 
contra  nos  deliquerunt,  absolvimus  penitus  et  absolutos  reddimus 
per  praesentes,  inhibentes  univerais  et  singolis  nostris  ofiGcialibus 
Regni  nostri  Boemiae  ac  aliis  ccyuscunque  gradus  et  conditionis 
hominibus,  ne  praedictos  cives  Leuthomericenses  ex  nunc  in  antea 
praetextu  praefatae  domus  impetant,  impediant,  seu  offendant  quo- 
quomodo,  prout  indignationem  nostram  gravi^simam  voiuerint 
arctius  evitare.  Salvis  tarnen  juribus  alienis  praesentium  sub  nostri 
regaliB  sigilli  appensione  testimonio  litterarum.  Datum  Leutbo> 
merizicz  Anno  Domini  Millesimo,  quadragentesimo  vicesimo  primo. 
Decima  septima  die  Februarii,  Begnorum  nostronim  Anno  Huaga 
riae  etc.  34,  Romanorum  undecimo,  et  Boemiae  primo. 

Ad  mandatam  Domini  Regia  Miehael  oanoellarius  Pragenaia, 

(M.  S.  Pririlegieobach  der  Stadt  Leitmeriti  Nr.  25.) 


17.  Abioliiionei  ah  haeresi  Wyolef. 

Secundom  urd.  temp.  Codex  MS.  des  M.-.C-A.  U.  I.  178  - 180.  (Acta  ZitaTienaia.) 

A.  1423  Procopius  de  Praga  presb* 
Crux  Saraceni  de  Praga  presb. 
Antonius  plebanus  in  Eumlicz. 
Seholasticus  professus  monasterii  Rudnic. 
Oregorius  Lirgans  ad  eccl.  in  Bechlin. 
Woytöch  plebanus  in  Eowan. 
Valentinus  presb.  de  Tumow. 
Jacobus  pleb.   in    Slatynicz  (divina    coram    excommunicatis 

celebravit). 
Joannes  presb.  de  Luna  (communicavit  plebem  sub  utraque). 
Fridericus  pleb.  in  Lhota  prope  Mutbam   (captivas  Veronae 

plebem  communicavit  sub  utraque). 
Joannes   Engliss    notarius   camerae    archiepiscopi    (captivus 

Veronae  plebem  communicavit  sub  utraque). 
Jobanco  professus  mon.  S.  Benedicti  Pragae  ord.  frat.  teuton. 

(sub  utraque  communicavit  plebem). 
Petrus  Fla&ka  presb.  de  Iglau. 
Martinus  pleb.  in  Zamosczie. 

Jacobus  presb.  de  Liban  (communicavit  plebem  sub  ut.). 
Job.  Chrustf  Turnoviensis  monast.  professus  ord.  praedic* 
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1. 1424  Elisabeth  de  Pyernyss  Misnens.  dioec. 

Hanuiek  Friczkonis  de  Zitavia. 

Georgias  monachus  Bfewnow  plebanus  in  Ghozebus. 

Paulus  de  Dubnicz  residens  in  Zibfidow. 

Jaxo  plebanus  in  Hwozd. 

Martinus  Freiberger  montanus  in  Kuttenberg. 

Gyra  Markrabie  de  Slawkow  dioec.  Olom. 

Henricus  plebanus  in  Lyblic. 

Joannes  pleb.  in  Hosczka. 

Martinus  pleb.  in  Ubyslawicz. 

Paulus  pleb.  in  Streniz. 
1426  Joannes  pleb.  in  Bochow. 
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DRUCKFEHLER. 

S.  118.  Z»  15  von  Oben,  statt  vejagten  lies  verjagten, 
S.  301.  Z.  10  von  Unten,  statt  Zalest  lies  ZaUsl, 


L    Einleitung. 

1.  Wir  haben  eine  neue  Periode  der  Eirchengeschichte  Böhmens 
ror  uns  — die  „Administratorenzeit.''  Der  erzbischöfliche 
Stahl  in  P  r  a  g  blieb  auch  nach  dem  Ausgange  der  Husitenstürme 
noch  bis  znm  J.  1561,  —  also  durch  volle  140  Jahre  —  yerwaist, 
theils  weil  die  nothwendig^  Dotation  fehlte,  noch  mehr  aber,  weil 
vor  dem  Ausgleiche  des  religiösen  Zwiespalts  ein  die  beiden 
Parteien  befriedigendes  Wirken  desselben  nicht  denkbar  war.  Der 
bischöfliche  Sitz  zuLeitomyschl  aber  war  —  bis  auf  einige  all- 
mählig  verschwindende  Spuren  in  seinen  mährischen  Antheilen  — 
gänzlich  untergegangen.  Die  Kirche  Böhmens  war  daher  in  dieser 
langen  Zeit  auf  die  Leitung  der  sogenannten  „Administratoren** 
angewiesen. 

2.  Mach  altem  Recht  und  Brauch  war  das  Prager  Dom- 
capitel  zur  Uebemahme  der  Administration,  beziehungsweise 
znr  Wahl  und  Einsetzung  der  «Administratoren**  berechtigt  und 
verpflichtet.  Deshalb  hatte  es  —  wie  bereits  im  frühern  Bande 
erzählt  wurde  —  sogleich  nach  der  bedauerlichen  Apostasie  des 
letzten  Erzbischofs  Conrad  von  Vechta  den  damaligen 
Uhnützer  Bischof  Johann  den  Eisernen  und  nach  diesem 
auch  den  Nachfolger  desselben  Conrad  von  Zvole  zu  „Ad- 
ministratoren** gewählt,  die  aber  beide  auch  vomapostolischen 
Stuhle  zu  diesem  Amte  bevollmächtigt  wurden  und  sich  deshalb 
«A^ministratores  per  sedem  apostolicam  deputati** 
nannten.^) 

Nach  dem  Tode  Conrads  von  Zvole  (f  8.  Juli  1434) 
gab  es  wieder  eine  Zeit  lang  keine  ^apostolische  Deputation**, 
sondern  das  Domcapitel  wählte  einfache  Capiteladministra- 
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toren  aus  seiner  eigenen  Mitte,  die  sich  nun  bloss  „Admini- 
stratores  archiepiscopatus  Pragensis  sede  yacante 
per  venerabile  Capituium  constituti''  nannten.  Diesen 
gegenüber  behielt  sich  sogar  das  Plenum  des  Gapitels  einzelne 
wichtigere  Geschäfte  vor  und  in  solchen  Fällen  geschah  es,  dass 
sich  auch  alle  Mitglieder  dieses  Plenums  Administratoren  nannten. 

Als  (unter  König  Georg  von  PodSbrad)  wieder  eine  Zeit  — 
erst  der  schönsten  Ausgleichshoffnungen  und  dann  der  schwersten 
Parteikämpfe  eintrat,  hielt  es  der  römische  Stuhl  wieder  für  ange- 
zeigt, die  Administration  in  eigene  Obhut  zu  nehmen.  Das  Prager 
Capitel  wählte  zwar  nach  wie  vor  seine  Bevollmächtigten,  der 
Papst  aber  bestellte  einen  derselbe^  zum  „Administrator  a 
sede  apostolica  specialiter  deputatus,"  neben  welchem 
dann  die  Ingerenz  des  Gapitels  vollständig  in  den  Hintergrund 
trat.  Im  J.  1484  kam  es  sogar  vor,  dass  ein  Mann  ausserhalb 
des  Gapitels,  der  Zderaser  Propst  Paul  Pouöek  unter  dem  Titel 
eines  „Yisitator  apostolicus"  mit  der  Administration  betraut 
und  mit  der  Prager  Propsteipräbende  ausgestattet  wurde. 

Nach  dem  Ableben  dieses  Pouöek  (f  1498)  bat  dasGapitel 
beim  apostolischen  Stuhle  um  die  Wiederüberlassung 
der  Administration,  und  die  Bitte  wurde  —  anfangs  aber 
immer  nur  für  eine  bestimmte  Beihe  von  Jahren  —  gewährt  So 
gab  es  nun  bis  ans  Ende  der  Administration  «Administratores 
aCapitulo  auctoritate  apostolica  constituti^ 
deren  Verhältnis  zum  Qapitel  dem  der  frühem  Capiteladmini- 
stratoren  vollkommen  gleich  war. 

Was  die  Jurisdiction  dieser  Administratoren  anbelangt,  so 
konnte  sie  von  Seiten  Roms  nur  als  eine  generelle  über  alle  Böhmen 
sich  erstreckende  aufgefasst  werden  und  es  trat  diese  Anschauung 
ganz  offen  bei  der  Bestellung  der  Administratores  a  sede  apo- 
stolica deputati  hervor.  Thatsächlich  war  sie  aber  doch  auf  jene 
treuen  Katholiken  eingeschränkt,  die  —  wegen  ihres  Fest- 
haltens  an  der  Gommunion  unter  Einer  Gestalt  —  «die  sub 
una,**  Unisten  und  auf  Seiten  der  Gegner  „Subunaken"" 
und  «Römer''  (&mane)  hiessen.  Sie  waren  jetzt  die  „R  ö  m  i  s  c  h- 
katholische n**  im  Lande. 

3.  Diesen  »Römischkatholischen''  standen  die  „sub  utraque" 
(sc.  specie  communicantes)  oder  »Utraquisten''  gegenüber. 
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Sie  waren  zwar  durch  die  vom  Basier  Concile  gewährten 
jCompac taten'  wieder  als  treue  Söhne  der  Kirche 
erklärt  worden  und  hatten  dadurch  das  Recht  wiedererlangt, 
ebenfalls  Katholiken  zu  heissen.  Ihnen  selbst  gefiel 
es  aber  weit  mehr,  sich  „Sub  utraque  communicantes'  und  „Utra- 
qoiaten'  zu  nennen;  sie  trennten  sich  von  allem  Anfang  von  der 
administrativen  Einheit  der  Kirche  Böhmens  bis  endlich  das  locale 
Schisma  in  einem  formlichen  Verbote  aller  Appellationen  an  den 
römischen  Papst  gipfelte.  Getrennt  von  der  kirchlichen  Einheit 
eDtfemten  sie  sich  allmählig  auch  mehr  und  mehr  yom  katholischen 
Dogma,  bis  sie  sich  endlich  sammt  und  sonders  in  der  sogenannten 
i,eTangelischen  Beformation  "^  des  16.  Jahrhunderts  verloren. 

Auf  dem  Landtage  am  21.  October  1435  war  die  utraquistische 
Majorität  zur  eigenmächtigen  Wahl  eines  Erzbischofs  geschritten. 
Natürlich  war  der  Gewählte  ein  Mann  ihrer  Partei,  der  Magister 
Johannes  von  Rokitzan  (gewöhnlich  Rokitzana  genannt). 
Dieser  war  sogar  das  Haupt  jener  extremsten  Utraquisten,  welche 
die  Goncessionen  des  Basler  Concils  nur  als  Uebergang  zu  weiterem 
Vorgehen  im  Sinne  Hussens  und  Wikleffs  ansahen.  Da  gab  es 
also  —  selbst  abgesehen  von  der  mangelnden  Dotation  und  auch 
abgesehen  von  der  Unrechtmässigkeit  der  Wahl  —  keine  Aussicht 
auf  eine  Bestätigung  dieses  Erzbischofs  von  Seiten  Roms.  In 
Prag  konnten  selbstverständlich  nur  die  .römisch -katholischen** 
Administratoren  als  die  Urheber  der  ablehnenden  Haltung  des 
römischen  Stuhles  gelten.  Das  so  entstandene  Mistrauen  und 
die  niemals  aufgegebene  Hoffnung  endlicher  Gewährung  hatten 
zur  Folge,  dass  die  Utraquisten  der  Jurisdiction  jener  Admini- 
stratorop  sich  nicht  unterwerfen  wollten.  Sie  verlangten  vielmehr 
schon  auf  dem  Mailandtage  des  Jahres  1437  vom  Könige  Sigmund 
eine  abgesonderte  Administration  und  erhielten  so  —  das  utra- 
qnistische  (von  seinem  Amtssitze  in  der  untern  Stadt  im  Gegen- 
satze zum  Sitze  der  römisch-katholischen  Administration  auf  dem 
Hradschin  auch  das  „untere'')  Consistorium«  An  der  Spitze 
stand  der  utraquistische  Administrator,  ihm  zur  Seite 
10  bis  12  Consistorialen.  Diese  alle  wurden  von  Zeit  zu  Zeit 
erst  durch  die  Utraquisten  des  Landtags,  dann  mit  Compromiss 
derselben  durch  die  Magistrate  der  drei  Prager  Städte  aus  dem 
Kreise  der  Prager  Magister  und  Pfarrer  gewählt.  Als  sich  endlich 


auch  diese  der  Sache  nicht  mehr  annahmen,  Übertrag  das  Consi- 
storium  selbst  im  J.  1562  das  Recht  der  „Renovation**  auf  die 
Person  des  Königs.') 

4.  Wir  müssen  die  Aufgabe  unserer  folgenden  Erzählung 
selbst  einigermassen  einschränken.  Wir  haben  es  mit  der 
Geschichte  der  katholischen  Kirche  Böhmens  zu  thuD. 
Wir  müssen  dabei  allerdings  Act  nehmen,  wie  ein  grosser  Theil 
der  Böhmen  —  kaum  erst  wieder  gewonnen  —  allmahlig  wieder 
für  die  katholische  Kirche  verloren  gieng;  unsere  Hauptsache 
vnrd  aber  immer  die  Geschichte  der  «römisch-katho- 
lischen^  Administration  sein  und  wir  wollen  uns  die 
Freiheit  nehmen,  diese  schon  jetzt  der  Kürze  und  Einfachheit 
willen  —  die  katholische  Administration  zu  nennen, 
sowie  wir  deren  Jurisdictionsbereich  als  die  katholische 
Kirche  Böhmens  bezeichnen  werden. 


§.  2.  DeberUiok  des  Standes  der  kathriiiohen  Kirche  Bihmag  nach  dea 

HuiteDkriegen. 

Vor  Allem  thut  es  Noth,  den  Schauplatz  zu  übersehen,  auf 
dem  sich  die  Geschichte  der  katholischen  Kirche  Böhmens  in  der 
nunmehr  zu  schildernden  Administratorenzeit  bewegte.  Ganz 
Böhmen  war  ein  Land  der  Ruinen.  Burgen ,  Städte 
und  Dörfer  lagen  in  Trümmern,  und  so  waren  es  auch  nur  noch 
Trümmer,  die  der  furchtbare  Sturm  von  den  alten  katholischen 
Institutionen  des  Landes  übrig  gelassen  hatte.  Bald  regte  sich 
aber  wieder  neues  Leben  in  den  Trümmern. 

1.  Allen  voran  erhob  sich  wieder  das  Metropolita n- 
Domcapitel  bei  St.  Veit*)  in  Prag.  Verarmt  aber  nicht 
entmuthigt  nahm  es  die  Zügel  der  geistlichen  Regierung  in  die 
Hand.  Ihm  zur  Seite  standen  wieder  die  Gollegiatcapitel 
am  Vyäehrad,  in  Leitmeritz  und  in  Altbunzlau, 
allerdings  vorerst  insgesammt  noch  arm   an  Habe  und  Leutea 


*)  Borowy,  die  Utraquisten  in  Böhmen.  Archiv  der  k.  k.  Academie 
36.  Band. 

*)  Die  speciellen  Nachweise  für  alle  folgenden  Angaben  wird  die  Detail- 
geschichte  bieten. 


Koch  ärmer  aber  war  das  Gollegiatcapitel  bei  St  A  p  o  1 1  i  n  a  r 
ia  Prag,  so  dass  es  endlich  mit  dem  Domcapitel  vereinigt  werden 
Qiüsste.  Allerheiligen  und  Karlstein  hatten  nur  karge 
feberreste  der  einstigen  Stiftung  gerettet.  In  Melnik  war 
sogar  nur  noch  der  Titel  eines  Propstes  und  auch  dieser  nur  im 
Kreise  des  Prager  Domcapitels  übrig  geblieben.  Die  Capitel  von 
St.  Aegid  und  St.  Georg  in  Prag,  zu  Bischofteinitz  und 
Lipnik  blieben  für  immer  verschollen. 

2.  Unter   den  geistlichen  Orden    traten   zuerst   die 
Johanniter  (Rhodiser,  Malteser)  wieder  mit  einem  massgebenden 
Eiüflusse    auf   den  Schauplatz.    Neben  ihrem   Grandpriorate   zu 
Strakonitz   finden  wir   sie   wieder   in   ihren   Gommenden   zu 
Prag,  Kaaden,  (Glatz,  Zittau,  Hirs  chfelde)  und  auf 
den  Pfarreien  ihres  Besitzes.    Der  deutsche  Ritterorden 
hielt  sich  noch  in  dieser  Zeit  in  seinen  Gommenden  zu  Pilsen, 
Neuhaus  und  £ger  und  nur  kurze  Zeit  auch  noch  in  Eom- 
motau  und  Bilin.     Die   ritterlichen  Kreuzherren  mit 
demrothenSterne  besassen  noch  ausser  Prag  ihre  Co  mmenden 
zu  E g e r  und   B r ü x  (nebst   Peltenberg   in   Mähren   und 
Breslau   in  Schlesien)   und   wurden   überdies  auf  ihren  zahl- 
reichen   Pfarreien    die   Retter    und    Erhalter    des    katholischen 
Glaubens. 

Die  Prämonstratense  r-G  horherren  besassen  noch 
unangefochten  ihr  Stift  Tepl.  Bald  erhoben  sich  auch  Strahow 
nnd  Mühlhausen  wieder  aus  den  Trümmern,  letzteres  allerdings 
nur  auf  kürzere  Zeit,  (1545).  Das  Stift  Selau  lebte  zunächst 
nur  noch  in  einer  Art  von  Exil  zu  I  g  1  a  u  fort,  ebenso  wie  das 
Stift  LeitomySl  in  seinem  frühern  Priorate  zu  Zwittau  (in 
Mähren),  —  ersteres  aber,  um  in  einer  jüngeren  Zeit  von  Neuem 
aufzublühen,  dagegen  letzteres,  um  am  Schlüsse  dieser  Periode 
auch  dem  Namen  nach  gänzlich  zu  verschwinden  (1556.)  —  Die 
Chorfrauenstifte  zu  Ghotöschau  und  Doxan  gelangten  wieder 
zu  neuem  Glänze. 

Die  Augustiner-Chorherren  bauten  in  Prag  ihreCanonie 
Karlshof  wieder  auf.  Wittingau  hatte  sich  —  ebenso  wie 
Gl  atz  —  selbst  in  den  schlimmsten  Zeiten  erhalten.  In  seiner 
Nähe  entstand  sogar  (1455)  noch  eine  neue  Ganonie  zu  F  o  r  b  e  s 
(Borovan).   Dagegen  sank  die  Propstei  zuRokitzan  allmählig  zu 


einer  blossen  Pfarrei  herab.  Die  Probsteien  zu  ßaudnitz^  Jaromir 
und  Landskron  erhielten  sich  nur  den  Namen  nach,  Sadska  und 
Bösig  blieben  verloren. 

Die  Kreuzbrüder  des  heil.  Grabes  erhoben  sich  in 
ihrem  neuhergestellten  Kloster  Zderas  in  Prag  für  diese  Periode 
wieder  zu  einiger  Geltung.  Noch  glücklicher  aber  war  das  Stift 
ihrer  Ordensschwestern  zu  Schwatz. 

Die  Kreuzherren  mit  dem  rothen  Herzen  (Gyriaken) 
bauten  ihr  Kreuzkloster  in  Prag  von  Neuem  auf;  leider  aber 
mussten  sie  unter  König  Georg  von  Podöbrad  im  J.  1471  für 
längere  Zeit  (bis  1628)  wieder  aus  dem  Lande  ziehen. 

Die   Benedictiner  von  Bf  evnov  hatten  in  dieser   Zeit 
ihr    Hauptstift  in  Braunau,    während  Bf  evnov   zur    blossen 
Propstei  herabgesunken   war.     Kladrau  stand  noch   in  seiner 
alten  Macht  und   besass    auch    noch   seine   alten  Propsteien  zu 
Tuschkau  und  Pfestic.  St.  Johann  auf  der  Insel  begann 
in  seiner  frühern  Propstei  St.  Johann  unter  dem  Felsen  ein 
neues  Leben.     Vilemov  fristete   (ähnlich  wie  Selau)    bis    1541 
zu  Uheröic  in  Mähren  seinen  Namen.  Sazava  konnte  erst  am 
Schlüsse  dieser  Periode  als   schwache  Colonie  von  Bfevnov  aus 
den   Trümmern   erstehen.     Opatovic    bestand   noch    eine    Zeit 
(bis   1537)    dem  Namen  nach  fort   —   in   der   frühern  Propstei 
Neumarkt  bei  Breslau.    Das  altslavische  Stift  £  mm  aus  in 
Prag  lag  in  den  Händen  der  Utraquisten.    Von  den  Klöstern  der 
Benedictinerinnen  bestand  noch  das  einzige  bei  St.  Georg 
in  Prag. 

Die  Gistercienser  stellten  unverweilt  ihre  Klöster  zu 
Sedlecy  Osek,  Pias,  Goldenkron  und  Nepomuk  wieder 
her.  H 0 he nfurt  hatte  selbst  dem  Husitensturme  Trotz  geboten. 
Allmählig  lebten  von  Sedlec  aus  auch  die  Klöster  Königsaal 
und  Skalic  wieder  auf.  Ihre  Ordensschwestern  hatten  sich  alle- 
zeit in  Marienthal  (bei  Zittau)  erhalten.  Frauenthal  bei 
Deutschbrod  erhob  sich  wieder  aus  den  Trümmern. 

Die  Augustiner-Eremiten  sahen  sich  ziemlich  lange  auf 
Stockau  (Pivonka)  und  R o ö o v  eingeschränkt.  St.  Thomas  in 
Prag,  Weisswasser,  St.  Benigna  und  Schopka  konnten  sich 
erst  nach  und  nach  wieder  erheben. 


Die  Dominicaner  nahmen  bereits  wieder  einige  ihrer  alten 
^tze  ein:  zu  St  Clemens  in  Prag^  in  Leitmeritz,  Bud- 
reis,  Pilsen  und  Gabel.  Ihre  Ordensschwestern  hatten  sich 
bei  St.  Anna  in  Prag  erhalten. 

Die  Minoriten  finden  wir  wieder  bei  St.  Jacob  und  in 
der  Filiale  St.  Franz  in  Prag,  femer  in  Kaaden,  Neuhaus, 
Brüx,  Mies,  Glatz  und  Hora^diovic.     Selbst  das  zerstörte 
Kloster  zu  Beneschau  lebt  auf  eine  Zeit  wieder  auf.     Sie  ge- 
winnen sogar  noch  einen  neuen  Convent  (1516)  in  Pardubic. 
~  Der   reformirte   Ordenszweig   der  Observanten  befand  sich 
seit  den  Tagen  Georgs  Ton  PodSbrad  bei  St.  Ambros  in  Prag, 
ferner  in  den   früheren  Minoritenklöstem  zu  Pilsen,   Bechin, 
Eger,  Zittau  und  Königgrätz.    Ja  es  entstanden  durch  die 
Reform  des  Johannes  Capistranus  selbst  noch  neue  Klöster 
seines  Ordenszweiges  in  Tachau,  Kaaden,  Brüz,  N  euhaus 
and    Graupen.   —   Die   Ordensschwestern    der    Clarissinen 
lebten  noch  fort  in  Jungferteinitz,  Krumau  und  Eger. 

Die  Carmeliter  zogen  wieder  bei  St.  M a r i a sc h n e e  in 
Prag  ein,  gründeten  neue  Klöster  zu  Babenstein  und  Ghiesch 
und  erhoben  selbst  das  alte  Kloster  in  Tachau  auf  kurze  Zeit 
wieder  aus  den  Trümmern. 

Die  Cölestiner  sassen  —  gegen  alle  Kriegsstürme  ge- 
sichert —  in  ihrem  Bergkloster  Oibin  bei  Zittau  und  führten 
im  Jahre  1516  sogar  noch  eine  Colonie  in  das  Bergschloss 
Königstein. 

Die  Magdalenerinnen  haben  wieder  statt  ihres  zerstörten 
Z  a  h  r  a  s  ein  stilles  Kloster  im  Innern  der  Stadt  Brüz. 

Selbst  Pauliner-Eremiten  gab  es  noch  —  in  den 
Rosenberger  Wäldern  bei  Hohenfurt  und  Goldenkron. 

Erst  am  Schlüsse  dieser  Periode  (1555)  halten  die  Jesuiten 
ihren  Einzug. 

3.  Von  den  alten  Archidiaconen  fehlt  uns  in  den  ämt- 
lichen Acten  jener  Zeit  nicht  ein  einziger.^)  Allerdings  hatte  der 
Horebitenpriester  A  m  b  r  0  s  die  Seelsorge  in  Königgrätz  unter 
dem  Titel  eines  Archidiaconus  an  sich  gebracht,   und  seine  utra- 


0  Vergl.  die  Archidiakonen  (Prager  Domcapitel). 
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quistischen  Nachfolger  bedienten  sich  fortan  desselben  Amtsnamens, 
jedoch  ohne  die  frühere  Arcfaidiaconatsjurisdiction.  Ihnen  gegen- 
über standen  vielmehr  auch  dort  katholische  und  wirklich  e 
Archidiaconen^  welche  von  den  katholischen  Administratoren 
in  Prag  ernannt  wurden  und  auf  irgend  einem  katholischen  Pfarr- 
beneficium  ihren  Sitz  hatten.^)'  —  In  ähnlicher  Weise  gab  es 
seit  1500  auch  utraquistische  Erzdechanten  (Archidiaconi)  in 
Euttenberg,^)  die  aber  ebenfalls  eine  Archidiaconatsjuris- 
diction  nicht  mehr  ausübten.  Ohne  Zweifel  waren  sie  ursprüng- 
lich nur  Archidiaconi  üurimenses  mit  dem  Sitze  in 
Kuttenberg.  Aber  auch  diesen  gegenüber  gab  es  noch  immer 
katholische  und  wirkliche  Archidiacone  des  Eoufimer  Archi- 
diaconats.  ^) 

Vorübergehend  gab  es  in  dieser  Zeit  sogar  noch  zwei  neue 
Archidiacone.  Diesen  Titel  führten  nämlich  seit  1550  die  Dechante 
des  Zittauer,  und  im  Jahre  1558  der  Dechant  des  6 1  a t z e  r 
Decanats.^)  Wir  werden  aber  kaum  fehlen,  wenn  wir  in  diesen 
nur  die  zeitweiligen  Inhaber  —  dort  der  Bunzlauer  und  hier 
der  Königgrätzer  Archidiaconatswürde  annehmen.  That- 
sächlich  waren  die  beiden  Titel  nur  eine  Yorübergehende  Er- 
scheinung. 

Die  katholischen  (römisch-katholischen,  unistischen)  Archi- 
diacone dieser  Zeit  gehörten  bis  nahe  zur  Mitte  des  16.  Jahr- 
hunderts noch  immer  dem  Prager  Domcapitel  an,  waren  aber 
bereits  öfters  zugleich  Pfarrbeneficiaten  in  ihrem  und  ausnahms- 
weise auch  (wie  der  Königgrätzer  Archidiacon  Mathias  als  Pfarrer 
von  Celew  (Tfchelif)  in  einem  andern  Tracte.  Pfarrer  im  Tracte 
waren  namentlich  die  Archidiacone  von  Bilin,  Saaz,  Pilsen 
und  B  e  c  h  i  n.    Im  Pilsner  und  Bechiner  Archidiaconat  bekleideten 


')  Im  J.  1468  emaimte  der  AdmiiuBtrator  Hilarios  nach  der  Resig- 
nation des  Archidiacons  Mathias  (Pfarrers  in  Chelow)  den  Johannes  Rasoris 
von  Glatz  zum  Archidiaconos  Gradecensis.  (Urk.  im  Ptager  Gap.-Arch.) 

')  Mflhlfeld,  Kuttenberg  73. 

')  Ganonicus  Sigmund  de  NeuhauB,  archidiao.  GurimenslB  1519.  (Ganon. 
Gap.  Pragensis.) 

^)  Acta  administratorum. 


Pfarrer  zu  Pilseu  und  Erumau  sogar  schon  regelmässig  das 
irchidiacoüsamt  und  wurden  so  endlich  selbstständige  infulirte 
Prälaten. 

4.    Von   den   bisherigen  56  Decanaten   vermissen  wir  in 
den  Acten   der    katholischen  Administratoren   nnr   die  Decanate 
Brandeis  nnd  j^ican  im  Prager,  Kostelec,  Leitomygl  nnd 
Lands  krön  im  Königgrätzer,  Eolin  und  lleöic  im  Kaufimer 
Archidiaconate.    Manche  der  alten  Decanate  hatten  jetzt  —  theils 
in  Folge  der  Veränderung  ihres  katholischen  Schwerpunktes,  theils 
durch  die  überwiegendere  Bedeutung   eines  Ortes   andere  Namen 
erhalten.  An  die  Steile  des  Eöniginhofer  war  das  Trautenaue r, 
an  die   des   Tetschner   das  Laipa'er,   an   die  des  Tepler  das 
Tachauer,  an  die  des  Rakonitzer  dasEo^laner^  an  die  des 
Dudleber  das  Erumauer  Decanat  getreten.    Das  Biliner  hiess 
jetzt  zeitweilig  auch  B  r  ü  z  e  r  Decanat.    Wenn  in  solcher  Art  die 
alten  Decanate  auch  noch  fortbestanden,  so  waren  doch  in  manchem 
der  katholischen   Pfarreien   so  wenige    geworden^  dass   hin   und 
wieder  auch  zwei  solche  Decanate  unter   einem  Decane  vereinigt, 
oder  eines  nnd  das  andere  durch  einen  blossen  Vicedecanus  ver- 
sehen worden. 


§.  3.  Fortsetzung.  Die  katholiichen  Seeliorgsstationeo. 

1.  Bei  der  Errichtung  eines  getrennten  utraquistischen  Con- 
sistorioms  kam  es  auch  zu  einer  genauen  Scheidung  der  katho- 
lischen (nnistischen)  und  utraquistischen  Pfarreien  im  Lande. 
Leider  ist  das  bezügliche  Documenta  so  oft  sich  auch  nachher  beide 
Parteien  darauf  beriefen,  heute  nicht  mehr  aufzufinden.  Wir 
müssen  es  daher  versuchen,  aus  den  noch  vorhandenen  Amtsacten 
des  katholischen  Consistoriums  einen  Ueberblick  über  die  katho- 
lischen Seelsorgstellen  jener  Zeit  zu  gewinnen.  Dabei  ist  aber 
zu  beachten,  dass  keineswegs  alle  katholische  Stationen  direct  mit 
dem  Consistorium  2u  schaffen  haben  mussten,  die  Aufzählung  also 
kaum  eine  ganz  vollständige  sein  dürfte,  —  dass  ferner  mancher 
nicht  namhaft  gemachte  Ort  in  den  Ejiegsläufen  gänzlich  ver- 
schollen war,  —  dass  endlich  auch  in  einem  und  demselben  Orte 
das  Religionsbekenntnis  nicht  selten  wechselte,  was  entweder  durch 
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die  £iDführuDg  eines  andern  Pfarrers  von  Seiten  des  Grundherrn, 
oder  durch  den  Uebertritt  des  Pfarrers  mit  Einwilligung  des  Grund- 
herrn geschah. 

2.  a)  Im  Prager  Archidiaconate  erhielten  sich  zunächst 
in  Prag  selbst  —  vorerst  die  Capitelkirchen  St.  Veit  und  Aller- 
heiligen in  der  Burg,  St.  Peter  und  Paul  am  VySehrad  und  St. 
ApoUinar  auf  dem  Windberge,  —  überdies  die  Klosterkirchen  der 
Kreuzherren  mit  dem  rothen  Sterne  (St.  Franz)  und  mit  dem 
rothen  Herzen  (h.  Kreuz),  der  Dominicaner  (St.  Clemens)  und  Domi- 
nicanerinnen (St.  Anna)  und  die  Kirchen  der  Minoriten  (St.  Jakob 
und  St.  Franz)  in  der  Altstadt,  —  die  Earchen  der  Karmeliter 
(Mariaschnee),  der  Franciscaner  (St  Ambros),  der  Augustinerchor- 
herren (St.  Carl),  der  Zderaser  (St.  Peter  und  Paul)  ^)  in  der  Neu- 
stadt, —  der  Johanniter  (St.  Maria  unter  der  Kette),  der  Augustiner- 
eremiten (St.  Thomas)  in  der  Kleinseite,  —  endlich  die  Kirchen  der 
Prämonstratenser  (Strahow),  der  Benedictinerinnen  (St.  Georg)  und 
der  Pfarrkirche  St.  Benedict  auf  dem  Hradschin. 

Dagegen  waren  utraquistisch  die  Pfarrkirchen:  Tein,  Maria 
am  See,  St.  Martin,  St.  Gallus,  St.  Nicolaus,  St.  Aegid  (die  ehe- 
malige Capitelkirche) ,  St.  Michael,  St.  Gastulus,  St.  Bernard, 
St.  Valentin  und  die  Kapellen  Betlehem  und  St.  Lazarus  in  der 
Altstadt,  —  St.  Heinrich,  St.  Stephan,  St.  Wenzel,  St.  Peter,  St. 
Clemens,  St.  Adalbert,  St.  Michael  (Opatowic),  Emmaus,  St.  Tri- 
nitas  (Podskal)  nebst  der  Spitalkapelle  in  der  Neustadt,  —  end- 
lich St.  Wenzel  in  der  Kleinseite.  ^) 

Im  P  0  d  b  r  d  y'e  r  (Berauner  Decanate)  wurden  als  kath.  Pfarreien 
geführt') :  Hofovic  (1453,  1540 apostasirt),  Dlouhalhota  (1463),  Lo- 
chovic,  MniSek  (wurde  1552  utraquistisch),  Zbiroh,  Weliz,  Mrtnik, 
Neumetely,  VSeradic,  Tmafi,  St.  Benigna  (Kloster),  Tetin,  Praskoles, 
Hostomic,  Bezdödic,  Lochovic,  Borek,  Poöaply,  Skfiple  (zum  Kloster 
St.  Johann),  HluboS,  St.  Peter.  Als  hervorragende  katholische 
Patrone  erscheinen  hier  die  Barone  von  Lobkovic  (Zbiroh),  ftiöan 
und  Bechynö  von  La^an. 


0  Diese  war  1543  auch  schon  utraquist.  (Borowy  Akt  des  utr.  Cons.  1^^*  ^ 
')  Borowy,  Urk.  des  utraq.  Consist  26. 

^  Die  nachfolgends  mit  keinen  Jahreszahlen  bezeichneten  Orte  fm<]en 
sich  in  libro  visitat.  u.  in  einem  Verzeichnis  d.  eocles.  avulsarum  v.  1^^^ 


r 
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Im  Ofecher  Decanate  werden  genannt:  Ofech  (14Ö0)  uud 
flostoun  (1463^  beide  Bp&ter  utraquistisch),  Hostivic  (1483,  später 
otraqoistiBch),  *)  Tacblovic  (1466).  Hervorragender  katholischer 
Patron  war   hier  nur   das  Prager  Domcapitel. 

Im  fiiper  (Baudnitzer)  Decanate  sind  genannt:  der  Georgs- 
berg (fiip)  unter  der  CoUatur  von  Strahow,  Charvatec  und  2elkovic. 
Als  Patrone  sind  hier  die  Herren  von  Hasenburg  undKaplif 
Toa  Sulevic  zu  verzeichnen. 

Im  Schlauer  Decanate  blieben  Budin  unter  den  Herren 
TOD  Hasenburgy  Jungferteinitz,  Kvilic  und  Pozden  unter  dem  Tei- 
nitzer  Kloster  katholisch.  Selbst  Schlan  hatte  im  Jahre  1450  wieder 
einen  katholischen  Pfarrer. 

Im  Kenianer  (Rakonitzer)  Decanate  sind  zu  nennen:  Ra- 
konic  (1464,  1546,  nachher  utraquistisch),  Gista  (1467),  Slabec 
(1464),  Veclov  (1451),  Podvorov,  Rousinov,  Vdesulov,  Kozojed, 
Hwozd,  Miliöov,  Kralovic,  Sebnice  (1462),  Podersam  (1562),  Pias 
mit  Tinec  (Kloster).  Als  mächtigere  katholische  Herren  finden  wir 
hier  die  Kolovrat,  Griesbeck,  Landstein  und  Kotz. 

Im  Beneschauer  Decanate  werden  nur  Tynec  (1540  apo- 
stasirt  der  Pfarrer),  01bramovic(  1450  der  katholische  Pfarrer  ermor- 
det) und  seit  1550  auch  Beneschau  genannt 

Im  Chluminer  Decanate  waren  es  nur  Odolenawoda  (1450) 
und  Grossdorf  (1562). 

b)  Im  Pilsner  Archidiaconate  blieb  der  grösste  Theil 
katholisch,  vor  allen  im  Pilsner  Decanate  die  ^allzeit  katho- 
lische« Stadt  Pilsen  selbst,  Dobfan  (1452  etc.,  1547),  Stankov 
(1450),  Hradce  (1451),  Litic  (1547),  diese  alle  zum  Chotöschauer 
Kloster  gehörig,  —  KraSovice  (1462)  und  Tuschkau  (zu  Stift  Kladrau). 

Im  Rokitzaner  Decanate  finden  wir  Rokitzan  (Chor- 
herren), Maut  (1451  apostasirt,  1536  noch  utraqnist.,  1570  kath.), 
Sea,  Zvikovec,  DejSin  (1462  etc.),  Radnic  (1457  etc.),  Osek  (1463), 
Plana.  Als  hervorragende  Patrone  lebten  hier  die  Lobkovic« 
R 0 u p 0 V  und  Griesbeck. 

Im  Klattauer  Decanate  sind  namhaft  gemacht:  DeSenic 
(1451, 1547  etc.),  Cachrov,  Predslav,  Dolany,  Kbel,  Prusiny,  HorSic, 


')  Hier  sei  ein  ftkr  allemal  erwähnt,  dass  die  meisten  der  hier  notirten 
Apostasien  (zam  Utraquismut)  in  die  Zeit  George  von  Podöbrad  fallen. 
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Letin,  Pfestavlk,  Nepomuk,  Zinkov  (1563),  Myslevo  (1480),  Töchonic 
(1480),  Cejkov  (1451),  Polefi  (1463),  Pfeatic  (zu  Kl.  Kladran), 
BloYic  (1481,  1487),  Meöin  (1563),  Vfeskovice  (1457  etc.)  Öyihov, 
Nömöice,  Dnegic,  Lukavic,  Viöov  und  Luhy.  Mächtigere  Patrone 
waren  hier  die  Sternberg  nnd  l^iöan. 

c)  Im  Leitmeritzer  Archidiaconate  gab  es  im  Leit- 
meritzer  Decanate  —  nebst  der  Capitel-  nnd  zwei  Kloster- 
kirchen noch  die  Kirchen  St.  Adalbert,  St.  Johann  und  St  Georg 
in  Leitmeritz,  femer  die  Pfarreien  Kfedic  (Leitmeritzer  Propst), 
ProboSt,  Stehen  und  Cirkovic.  Als  hervorragender  katholischer 
Patron  sass  hier  ein  Lobkovic  (ProboSt). 

Das  Laipa'er  Decanat  blieb  ohne  Ausnahme  katholisch. 
Hier  waren  vorzüglich  die  Berkavon  Duba  (auf  Laipa,  Reich- 
stadt und  Bürgstein)  und  die  Wartenberge  (auf  Kamnitz  und 
Tetschen)  die  Stützen  des  katholischen  Glaubens. 

Im  Trebnitzer  Decanate  constatiren  wir  die  katholischen 
Pfarreien  Lobosic  (Schleinitz) ,  Brozan  (1466),  Klepy  (1451), 
DlaSkovic,  Sutom,  CiSkovic,  NedvSdic,  Libochovic«  Tfiblic  und 
(seit  1540)  Trebnic  (1451).  Hier  waren  Patrone  die  Hasen  bürg, 
Kaplif  und  Cernin. 

d)  Im  Saazer  Archidiaconate  blieben  die  ausgedehnten 
Decanate  von  Elbogen  (Schlick),  Tepl  (Schlick,  Plauen,  Pflug, 
Schwamberg,  Klöster  Tepl  und  Kladrau)  und  K  a  a  d  e  n  (Vitzthum, 
Lobkovic  von  Hassenstein)  ganz  katholisch.  Selbst  die  utraqui- 
stische  Stadt  Mies  hatte  noch  für  ihre  Katholiken  ein  Minoriten- 
kloster. 

Im  Luditzer  Decanate,  das  allerdings  überwiegend 
utraquistisch  war,  gab  es  noch  katholische  Pfarreien  in  Lubentz 
und  Ghiesch  (Kloster),  Doupov  (1561),  Manetin  (1564),  Stiedra, 
Komarov,  Neötin,  KraSov  und  Brloseö.  Unter  den  Patronen  nennen 
wir  hier  die  Burggrafen  von  Plauen,  die  Griesbeck  und 
Doupovec. 

Im  Saazer  Decanate  erhielten  sich  Roöov  (Kloster). 
Soböchleb  und  Letov  (Kolovrat),  Valeö,  LibiSic  und  Pfibenic 
(Lobkovic),  Vilimow,  Radinic  (Doupovec),  Podletic  (Schlick), 
Slovätic  (Vitzthum),  Kne2ic  (Stampach)  und  Mary  (?  Kolovrat). 

e)  Das  Biliner  Archidiaconat  mit  den  Decanaten  Bilin 
(Brüx)   und  Aussig  blieb  ganz  katholisch.    Als  Patrone   nennen 


' 
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wir  hier  die  Kolditz  und  Lobkovic  (beide  nach  eixiander  auf 
63in),  Yfosovic  (Teplitz),  die  Klöster  in  Osek  und  Schwatz  und 
die  die  allezeit  katholische  Stadt  Brüx. 

f)  Das  Bischofteinitzer  (Tyn - HorSover)  Archidiaconat 
blieb  mit  Ausnahme  der  Stadt  Taus  ganz  katholisch.  Hier  finden  wir 
als  Patrone  die  Schwamberg^  Guttenstein^  LobkoYic^ 
Cernin,  Pflug  und  das  Kloster  Chotöschau. 

g)  Im  Bunzlauer  Archidiaconate  blieben  vorerst  die 
Decanate  von  Gabel  (vorwiegend  Berka'scher  Besitz)  und  Zittau 
(rorwiegend  Berka  und  nach  ihnen  Schleinitz  —  nebst  den  Klöstern 
Oibin  und  Marienthal  und  Stadt  Zittau)  ohne  Ausnahme  katholisch. 

Im  Melniker  Decanate  constatiren  wir  die  katholischen 
Pfarreien  Liblic  (1450  hier  der  kathol.  Decan),  Krpy  (1466),  — 
beide  später  utraquistisch.  — 

Im  Bunzlauer  Decanatefinden  wir  Brodec  (1463),  §opka 
(Kloster),  löschen  (1451),  Ceöelic  1482,  Hlawen  1464,  Zabof  1545, 
Danba. 

Im  Decanate  Weisswasser  (BSla,  früher  Kamenec)  haben 
wir  noch  MSeno  (1451),  Meöiäf  (1472,  nachher  utraquistisch)  und 
das  Augustinerkloster  in  Weisswasser  zu  verzeichnen. 

Im  Turnauer  Decanate  finden  wir  Bzi  (Nabsei,  1466  apo- 
stasirt),  —  im  Münchengrätzer  Osek (1463),  —  im  Hawraner 
Ro2dialovic  (1458)  und  Lisa  (1466  apostasirt. 

h)  Im  Königgrätzer  Archidiaconate  blieben  die 
Decanate  Gl  atz  und  Braun  au  ganz  katholisch. 

Aus  dem  g rösseren  Königinhofer  wurde  ein  neues 
kleineres  katholisches  Decanat  Traute nau,  wo  die  Pfarreien 
Trautenau  und  Aman  (1469  hier  der  Vicedecanus,  1526  hier 
der  Decanus)  namentlich  angeführt  werden. 

Im  Jiöiner  Decanate  finden  wir  Aujezd  (bei  Libuü,  1466), 
—  im  Königgrätzer  Hofice  (1560),  —  im  Bidfiover 
Soböice  (1472)  und  Chotejovice  (1460),  —  im  DobruSka'er 
Dobru§ka (1548 apostasirt)  und  Solnic  (1443),  —  im  Chrudimer 
wenigstens  noch  einen  katholischen  Kaplan  zu  Ghrudim  (1519 
apostasirt),  im  Hohenmauter  Skuteö  (1450  und  1489,  später 
utraquistisch)  und  eine  katholische  Kaplanei  in  Hohenmaut. 
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i)  Im  Koufimer  Archidiaconate  finden  wir  —  im 
Decanate  Koufim  selbst  —  Polna  (Decansitz);  Bohmischbrod 
(1466  apostasirt),  Welenky  (1466),  Lozenic  (1563),  Pfistoupim 
(zur  Dompropstei,  1562),  und  Bataje  (1561),  — 

im  Deutschbroder  StfizoT  (1460)  und  LoSenic ,  im 
öaslauer  Buöic(1466,  später  utraquistiscb),  —  im  Stöpanoyer 
Ledeö  (1466,  später  atraquistiscb)^  Petroyice  (1541)  und  Slapanov 
(1547). 

k)  Im  ausgedehnten  Bechiner  Archidiaconate  waren 
allerdings  die  Städte  Tabor,  Pisek  und  Vodnian  Haupt- 
sitze der  bekannten  .Taboriten"  geworden.  Dagegen  blieben  aber 
die  umfangreichen  Besitzungen  der  Herren  von  Rosenberg 
(mit  den  Klöstern  Hohenfurt,  Heuraffel,  Goldenkron,  Wittingau, 
Forbes  und  Erummau)  und  von  Neuhaus  und  hiemit  der  weitaus 
grösste  Theil  des  Archidiaconats  stets  katholisch. 

Wir  finden  hier  das  Krumauer  (ehedem  Doudleber)  De- 
canat  ganz  katholisch.  — 

Im  Prachiner  Decanate  StraS  und  Yolenic  (Kotz), 
Albrechtsried,  (Patron  dasbairische  Prämonstratenserstift  Wimberg)^ 
—  Strakonic,  Hora2dioTic  und  Badomyfil  (Patronat  des  Grand- 
priors), —  Prachin,  Klein-  und  Gross»Haid  (SvihoYsky  toh  Riesen- 
berg),  —  Nezamyslic,  Bukovnik,  Ober-  und  Unter- Reichenstein, 
St.  Moritz,  Kolinec,  Zbinic,  BudStic,  Kvasnejovic,  Zabof,  Hostie, 
Katovic,  STojäic,  Velhartic,  Petrovic,  Mlazov,  Zavlekom,  Radefic, 
Dlouhayes,  Zborovic,  2ehovic,  Valenow. 

Im  Voliner  Decanate  sind  genannt:  Prachatic,  Zablat, 
Strunkovic,  Bavorov,  Winterberg,  Freienthal,  Krobol,  Wolarn,  Ober- 
Haid  (Rosenberg),  —  Volin  (Grandprior),  —  DobeS,  VacoT, 
ZdikoY  (Kotz),  --  Bilsko,  Ginin,  KraSoloY,  Öestic,  Preslabi,  Malenic. 

Im  Bechiner  Decanate  sind  erwähnt:  die  allezeit  kathol. 
Stadt  Budweis,  —  Bechin  (Rosenberg),  MalSic,  Netolic.  Mübl- 
hausen  (Kloster),  Hoduäin  (HoSin),  Rataj,  Nem£ice,  Nakfi,  PiStin 
(1482),  BoSilec  (1483). 

ImChinower  Decanate  werden  genannt :  Wittingau  (Kloster), 
Forbes  (Kloster),  Chusnice  mit  Mliny,  BlaSejov,  Drne,  Hroby, 
Budislav,  Tuöap,  StSpanovic,  —  Slovenic  (Rosenberg),  —  Lomnice, 
Sobeslau,  —  Neuhaus,  JaroSov  (1560),  Strana,  Cimef,  Lodöjov 
(Hr.  V.  Neuhaus),  —  Defitna,  Poöatek  (1563). 
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Im  Moldauer  Decanate  sind  genannt  Kfeöoyic  (1465), 
Miliöin  (1464,  später  utraquistiscb). 

Im  B  0  z  n  e  r  Decanate  finden  wir  Blatna  und  PaStek  (Stern- 
berg), EadoY,  Pfibram,  Peöic,  StraSiäte,  —  Mirovic,  Zabof,  Zvi- 
koT,  Merotic  und  Altsattel  (Schwamberg),  —  Jistebnic  (Lobkovic), 
—  Chotaun,  CemSveS;  Cimelic,  Roeentbal. 

Aus  dieser  obendrein  noch  unvollständigen  Zusammenstellung 
leuchtet  herror,  dass  die  katholische  Diöcese  in  Böhmen 
auch  nach  den  Husitenkriegen  und  in  der  Biüthezeit  des  Utra* 
qoismus  noch  immer  eine  sehr  bedeutende  war,  selbst  abgesehen 
davon,  dass  es  auch  in  vielen  utraquistischen  Orten  noch  immer 
Katholiken  gab.  Dabei  ist  noch  besonders  zu  beachten^  dass  die 
höheren  und  mächtigeren  Adelsgeschlechter  —  die  Rosenberg, 
Schlick,  Berka,  Wartenberg,  Schwamberg,  Sternberg^  Plauen,  Kol- 
ditz,  Schleinitz,  Lobkovic,  Vitzthum ,  Rabstein,  Guttenstein,  Eolo- 
vrat,  Hasenburg,  Vfesovic,  Cernin,  Riesenberg,  Griesbeck,  Kaplif 
0.  A.  —  fast  durchwegs  auf  katholischer  Seite  standen,  während 
auf  utraquistischer  Seite  die  Städte  und  der  kleinere  Adel  das  ent- 
schiedene Uebergewicht  hatten. 

3.  Die  Ausdehnung  des  Utraquismus  in  Böhmen  kann 
am  besten  aus  den  Lücken  der  eben  geschilderten  katholischen 
Diöcese  ersehen  werden.  Die  noch  vorhandenen  Acten  des  utraqui- 
stischen Consistorinms  liefern^  da  hier  kein  Libervisitationum, 
wie  beim  katholischen  Consistorium,  vorliegt,  ein  viel  unvollstän- 
digeres Bild.  Der  Utraquismus  dominirte  hiernach  ziemlich  voll- 
ständig im  Eöniggrätzer,  —  prävalirte  im  Prager,  Bunzlauer  und 
EauHmer,  —  hatte  eine  imponirende  Minderheit  im  Bechiner  und 
Leitmeritzer,  —  eine  ziemlich  unbedeutende  Vertretung  im  Saazer 
und  Bischofteinitzer ,  und  endlich  gar  keinen  Boden  im  Biliner 
Archidiaconate.Yon  allen  Archidiaconen  standen,  wie  schon  erwähnt, 
nur  der  Eöniggrätzer,  und  der  neuauftauchende  Euttenberger 
auf  dieser  Seite  und  auch  diese  erfreuten  sich  nur  des  blossen 
Titels  ohne  jede  höhere  Jurisdiction. 

In  den  einzelnen  Decanaten,  wo  es  utraqoistische  Stationen 
gab,  hatte  auch  das  utraquistische  Consistorium  seine  Decane, 
jedoch  in  der  Art,  dass  diese  Amtswürde  allmälig  mit  einigen 
vorzüglicheren  Pfarrbeneficien  zusammenschmolz.  So  entstanden 
hier  zuerst  die  nachmaligen  stabilen  „Dechanteien**  in  einzelnen 
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Orten.  In  den  noch  vorhandenen  Amtsbüchem  erscheinen  utra- 
quistische  Dechante  in  Beraun  ^  Böhmischbrod,  Caslau,  Taus, 
Chrudim^  Jaromif^  Jiöin,  Jungbunzlan,  Kaufim,  Kolin^  Elattau, 
Koniggrätz  (der  Archidiacon),  Kostelec,  Kuttenberg,  Laon,  Ledeö, 
Leitmeritz,  LeitomySl,  Melnik  (hier  stammte  der  Dechanttitel 
vom  ehemaligen  Collegiatcapitel  her),  Hohenmant,  Mies,  Naöe- 
radec,  Nachod,  Nimburg,  Pisek,  Pf ibram ,  Kakonic ,  Raudnic  (hier 
als  .Vicepraepositus*),  Sedlöan,  Saaz,  Tabor  und  Velvar. 

Im  Ganzen  darf  wohl  angenommen  werden,  dass  die  grössere 
Hälfte  des  Landes  utraquistisch  geworden  war. 


IL  Die  katholischen  Administratoren. 

§.  4.  JokiDBes  f  on  Dibi  ond  SinitB  von  Nimbirg. 

(Bischof  Philibert,  die   Restauration,   politische  Wirren,    Papstschiama   and 
Pseuderzbischof  Nicolaus,  neue  Glaubensspaltungen  unter  den  ütraquiaten.) 

1.  Als  der  letzte  Yon  Rom  deputirte  bischöfliche 
Administrator,  Conrad  Zvole^  Bischof  von  Olmütz,  das  Zeit- 
liche gesegnet  hatte  (18.  Juli  1434),  wurden  seine  bisherigen  Vi  carii 
spirituales  vom  Domcapitel  als  selbststandige  Administra- 
toresinspiritualibus  eingesetzt.  Es  waren  dies  der  Domdechant 
(seit  1435  auch  Propst  Yon  St.  ApoUinar)  Johannes  t.  Duba  und 
der  Domherr  (zugleich  Archidiacon  vonBunzlau)  Simon  v.  Nim- 
bürg,  beide  Doctoren  des  canonischen  Rechts.^)  Die  ersten 
Jahre  ihrer  Administration  fallen  noch  in  die  bereits  geschilderte 
Periode  der  Husitenkriege  —  und  da  war  Zittau  ihr  Amtssitz. 
Damals  war  auch  im  September  1435  auf  einem  Landtage  zu  Prag 
die  Annahme  der  Basler  Compactaten  erfolgt,  worauf 
dann  endlich  am  5.  Juli  1436  zu  Iglau  der  Friedensschluss  der 
Böhmen  mit  König  Sigismund  zu  Stande  kam.^) 

2.  Am  23.  August  1436  hielt  König  Sigismund  seinen 
feierlichen  Einzug  in  Prag,  —  und  eben  von  diesem  Momente 
beginnt  nun  unsere  neue  Periode.    Mit  dem  Könige  zugleich  kam 


^)  Canon  capitoli  Prag. 
»)  Vgl.  m.  Bd.  166   167. 
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andi  der    uns    bereits   bekannte  ^   Legat    des  Baseler   Concils, 
Bischof  Philibert  von  Goutance  nach   Prag  und  nahm 
hier  seinen  bleibenden  Wohnsitz.    Hatte  er  vordem  Namens  des 
CoDcils  die  Verhandlung  über  die   Compactaten  geleitet^   so 
sollte  er  jetzt  die  Durchführung  derselben   übernehmen.    Da  er 
noch  überdies  am  22.  Januar  1435  vom  Gondle  mit  den  bischöf- 
lichen Functionen  für  Böhmen  betraut  worden  war^   und 
dazu  auch  noch  als  Legat  alle  päpstlichen  Beseryatrechte  in  Ge- 
richtssachen ^   PfründenyerleihungeA,   Dispensationen    und    Abso- 
lationen  ausübte'),  so  hatte   es  fast   den  Anschein,  als  ob  jetzt 
die  Yacanz  des  oberhirtlichen   Stuhles  ein   Ende  gehabt  hätte. 
Aber  mit   allen  jenen    Bechten  war    er    thatsächlich   doch  nur 
Legat  und  Weihbischof  in  einer  Person;  —  die  eigentliche 
kirchliche  Verwaltung  blieb  jedoch   den  Administratoren  und  sie 
führten  selbe  nicht  in  der  Eigenschaft  als  Vicarii  in  spiritualibus, 
sondern   als   wirkliche  Administratores    sede   vacante^), 
—  und  ihnen  gegenüber  standen  seit  dem  Jahre  1437  die  selbst- 
ständigen  Administratoren  der  utraquistischen  Seite. 

3.  Seit  dem  Einzüge  des  Königs  amtirten  die  Administratoren 
wieder  in  Prag.  Ihr  Erstes  war  hierdie  Wiederherstellung  des 
katholischen  Gultus.  Die  Domkirche  selbst  war  wohl  —  Dank 
der  Tapferkeit  und  Glaubenstreue  der  Prager  Mälzer-  und  Brauer- 
zunft ^)  —  vor  der  gänzlichen  Zerstörung  bewahrt  worden.  Doch 
die  lange  Verlassenheit  hatte  dennoch  ihre  innere  Einrichtung 
in  Trümmer  verwandelt.  Nun  fehlten  aber  alle  Mittel  zur  Bestau- 
ration.  Die  eigenen  Güter  der  Kirche  waren  in  fremder  Hand, 
die  alten  nach  Karlstein  geretteten  Domschätze  hatte  König  Sigismund 
erhoben  und  zur  Bezahlung  seiner  Truppen  verwendet  ^).  Das  Dom- 
capitel  war  ebenfalls  verarmt.  Da  that  nun  König  Sigismund  alles 
Mögliche^  um  die  Hauptkirche  des  Landes  wieder  in  Stand  zu  setzen 

')  III.  Bd.  165  u.  f. 

*)  Urkmiden  im  Prager  Capitelarcbiy;  insbesondere  ein  Fragment  seine« 
Liber  judicialis  und  Liber  ordinationum  cleri  per  Philibertum. 

'j  So  nennen  sie  sich  urkundlich.  Prager  Gap.-Arch.  Cod.  VI.  6.  (B. 
16  u.  f.) 

*)  Vgl.  liJ.  Bd.  179.  Ihr  Verdienst  ist  durch  einen  Bieeencandelaber 
in  der  Set.  Wenzelscapelle  verewigt. 

^)  Die  Register  der  bezüglichen  Auszahlungen  im  Pr.  Gap.-Arch.,  der 
nach  Oybin  gerettete  Theii  (Reliquien)  blieb  erhalten. 

Frlnd,  KirohengeBohichtc  IV.  2 
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—  und  Bischof  Philibert  vollzog  hier  den  Act  der  Beoonci- 
liatioD.  ^)  Am  15.  Juni  1437  bestätigte  der  König  auch  die  alten 
Privilegien  und  Besitzungen  des  Doms  wie  des  Domcapitels,  wenn 
auch  letztere  für  jetzt  nur  zu  dem  Zwecke,  tun  selbe  fiir  eine 
künftige  Wiedereinlösung  in  Evidenz  zustellen.  ^)  —  Mit  den  Admini- 
stratoren zugleich  war  auch  der  Ueberrest  der  Capitularen  und 
der  übrigen  Domgeistlichkeit  zurückgekehrt.  Es  waren  dies  noch 
11  Domherren  (ausser  den  Administratoren,  früher  36),  9  Vicare 
(früher  eine  unbegranzte  Zahl),  13  Mansionare  (früher  24),  der 
Sacrista,  die  2  Tumbarien  (des  h.  Wenzel  und  des  h.  Adalbert), 
und  einige  Ghoralisten,  die  zugleich  Altarpriester  waren. ')  Andere 
15  Altaristen  wurden  noch  als  in  der  Fremde  weilend,  20  als 
verschollen  constatirt.  ^)  Aber  auch  diese  Heimgekehrten  hatten 
jetzt  in  Prag  nichts  zu  leben.  Wieder  musste  da  König  Sigismund 
seine  Hand  aufthun  und  Woche  für  Woche  einen  bestimmten  Unter- 
halt aus  der  königlichen  Kammer  ausfolgen  lassen.  ^)  Auch  die 
in  den  Husitenstürmen  eingegangene  Domschule  wurde  aus  könig- 
lichen Mitteln  wieder  aufgebaut.*) 

Ebenso  wie  der  Domklerus  kam  nun  auch  die  noch  übrige 
katholische  Geistlichkeit  aus  ihrer  Verbannung  zurück,  und  wo 
die  Rückkehrenden  für  die  neuauflebende  katholische  Seelsorge 
nicht  genügten,  da  halfen  die  Nachbardiözesen  aus.  So  finden 
wir  von  jetzt  an  Seelsorger  aus  Olmütz,  Breslau,  Regens- 
burg, Meissen,  Bamberg,  —  namentlich  aber  sehr  viele  aus 
Posen  und  Gnesen.  Auch  die  Klostergeistlichen  halfen  da 
willig  aus  und  es  bildeten  sich  förmliche   kleine  Klosterdiözesen 

—  wie  die  der  Kreuzherren  mit  dem  rothen  Sterne  um  Eger, 
Elbogen  und  Brüx,  der  Gistercienser  um  Hohenfurt  und  Golden- 
kron,  der  Augustiner  Chorherren  um  Wittingau,  der  Benedictiner 
um  Braunau.  Allmälig  bevölkerten  sich  auch  wieder  die  ver- 
lassenen Klöster  und  die  zerstörten  erhoben  sich  wieder  aus  den 
Trümmern.    So  nennen^wir  in  der  Zeit  der  ersten  Administration 


')  Pefiina  phosph.,  Acten  des  Cap.-Arch. 

')  Aen.  Silvii  bist,  boh.,  Peiina  posph.  81. 

')  Reg.  divis.  bei  PeÜiina  phosph.  81. 

*)  Inventar  in  Tomek  Z&klady  aus  dem  Cap.-Arch. 

*')  Reg.  divis.  ut  supra. 

')  ManoBcr.  des  Pr.  Cap.*Arch.  in  den  Zftklady  von  Tomek. 
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(ausser  denen,  die  tinangefochten  geblieben  waren)  die  Stifter  der 
KreDzberren  mit  dem  rothen  Sterne^  der  Johanniter,  Angustiner- 
chorherren  (St.  Carl),  Zderaser  und  Cyriaken,  die  Klöster  der 
Minoriten  (St.  Jakob  und  St.  Fran2)  und  der  Carmeliter  (Maria- 
sclmee),  —  diese  alle  in  Prag  —,  auf  dem  Lande  Osek^  Plass, 
Golde  nkron^  St.  Johann  und  BfeynoT.  ^) 

4.   Leider  starb  König  Sigismund  bereits  am  9.  Dezember 
1439.    Rechtmässiger  Erbe  seiner  Krone  war  sein  Schwiegersohn 
Albert  von  0 esterreich,   gewiss  nicht  weoiger  fromm  und 
kircheneifrig,  leider  aber  in  solcher  Lage,  dass  er  für  seine  katho- 
lischen Unterthanen  und  insbesondere   auch  für  den  Prager  Dom 
nichts  thun  konnte.    Waren  die  extremeren  Utraquisten  im  Lande 
schon  vordem  mit  Sigismund  unzufrieden  geworden,  weil  dieser  die 
vielleicht    in    bester  Absicht  gegebenen    Zusagen   betrefifs   einer 
weiteren  Ausdehnung   der  Compactaten  nicht  halten  konnte,   so 
wollten  sie  jetzt,  yon  seinem   strengkatholischen  Nachfolger  noch 
viel  weniger  wissen.    Sie  erkannten  ihn  also  nicht  als  König  an, 
sondern  stellten  ihm  den  polnischen  Prinzen  Kasimir  als  ihren 
erwählten  König   gegenüber.    So   kam   es  zum  Bürgerkriege  und 
vielleicht  wären  alle  Schrecken  der  bösen  Husitenzeit  wieder  her- 
aufbeschworen worden,  wenn  nicht  plötzlich  ein  gemeinsamer  Feind 
Aller  einen  Waffenstillstand  geboten  hätte.   Die  T  ü  r  k  e  n  brachen 
eben    in  Ungarn  ein   und   bedrohten   gleichmässig  Böhmen   und 
Polen.')    Als  der  König  Albert  gegen  diese  zu  Felde  zog,   starb 
er  plötzlich  in  Ungarn  am  27.  October  1439. 

Nun  folgte  gar  eine  königlose  Zeit.  Der  Erbe  Alberts 
war  noch  gar  nicht  geboren,  und  als  er  (Ladislaus  posthumus) 
endlich  das  Licht  der  Welt  erblickte,  da  wollte  die  Mehrzahl  der 
böhmischen  Herren  von  einem  gekrönten  Kinde  nichts  wissen. 
Nach  fruchtlosen  Unterhandlungen  mit  dem  Kroncandidaten  Albert 
von  Baiern  beschloss  man,  vorläufig  ohne  König  zu 
bleiben.  Indes  sollten  in  allen  Elreisen  Friedenshaupt- 
männer zur  Aufrechterhaltung  des  Landfriedens  aus  dem  mächti- 
geren Adel  aufgestellt  werden.  So  geschah  es  auch.  In  Kurzem  aber 
schmolzen  diese  Friedenskreise  bei  der  Gleichheit  der  Interessen 


*)  Siehe  Näheres  ia  der  später  folgenden  Gesch.  der  KlÖ  st  er. 
*)  \gl  Palaok^  IV.  I.  Tomek  Gesch.  Böhmens. 
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in  vier  Bünde  zusammeD.  Es  war  dies  der  Bund  der  Katho- 
liken unter  Ullrich  von  Rosenberg,  der  Bund  der  ge- 
mässigten Utraquisten  unter  Mainhard  you  Neuhau s,  der 
Bund  der  extremen  Utraquisten  unter  Heinrich  Ptaöek  und 
endlich  auch  noch  ein  Bund  der  wiederaufiebenden  Taboriten. 
Bald  gab  es  dann  auch  wieder  die  alten  Feindseligkeiten  dieser 
Bünde  gegen  einander  —  Kämpfe  auf  allen  Seiten  und  nirgends 
ein  friedliches  Gedeihen. 

5.  Musste  schon  dieser  politische  Zustand  druckend  auf  die 
Katholiken  Böhmens  wirken,  so  that  dies  nicht  minder  ein  damals 
entstandenes  Papstschisma.  Das  uns  schon  bekannte  Baseler 
Concil,  welches  den  Utraquisten  unseres  Vaterlandes  die  ^Com- 
pactaten*"  gewährt  hatte,  war  mit  dem  Papste  Eugen  IV. 
derart  in  Zwiespalt  gerathen,  dass  es  am  24.  Jäner  1438 
zur  Suspension,  am  25.  Juni  1439  zur  formlichen  Absetzung 
desselben,  und  am  17.  November  1439  zur  Wahl  des  Gegen- 
papstes Felix  schritt.  Dies  konnte  für  unser  Vaterland 
nicht  ohne  Bedeutung  bleiben. 

Vor  Allem  kamen  so  die  Gompactaten  wieder  in 
Frage.  Sie  waren  eine  Goncession  des  nunmehr  schismatisch  ge- 
wordenen Concils,  allerdings  noch  zur  Zeit  der  Einigkeit  desselben 
mit  dem  Papste  gewährt,  ^)  aber  bisher  vom  Papste  selbst  noch 
nicht  formlich  bestätigt.  War  jetzt  diese  Bestätigung  schon  an 
sich  fraglich  geworden,  so  ward  sie  es  noch  insbesondere  durch 
den  Umstand,  dass  eben  diese  Gompactaten  sich  bisher  nicht  als 
eine  versöhnende,  sondern  als  eine  zu  noch  weiterer  Entzweiung 
führende  Basis  erwiesen  hatten. 

Besonders  schwierig  wurde  jetzt  die  Lage  des  Bischofs 
Philibert.  Noch  war  er  ja  der  Legat  des  Goncils  und  wurde 
von  diesem  auch  neuerdings  unterm  17.  Juni  1439  —  also  schon 
nach  der  Suspension  Eugens  IV.  in  diesem  Amte  bestätigt.  ^  Da- 
gegen entschieden  sich  aber  das  Domcapitel  und  seine  Admini- 
stratoren (ähnlich  den  damaligen  deutschen  Reichsfursten)  f&r  — 
einstweilige  Neutralität.  Vielleicht  hätte  dies  zu  Reibungen 


»)  Vgl.  IIL  Band  161. ' 
*)  Urk.  im  Pr.  Cap.-Arch. 
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mit  Philibert  geführt ;  aber  dieser  starb  bereits  am  30,  Juli  1439 
und  wurde  im  Prager  Dome  begraben. 

Das  Schisma  sollte  bald  noch  fühlbarer  werden.   Am  6.  Nov. 
1440  ernannte   der   Gegenpapst  einen  gewissen  Nicoiaus  von 
der  Leiter  zum  Erzbischof  von  Prag  —  und  zugleich  zu  seinem, 
und  des  CSoncils  Legaten  für  die  Länder  der  böhmischen  Krone.  ^) 
Es  war  dies  der  Sohn  eines  Prager  (aber  eingewanderten)  Bürgers 
Heinrich  von  der  Leiter,  so  genannt  von  dem  Wohnhause,  das  er 
hier  erworben   hatte.  *)    Wir  halten  ihn  —  nach  seinen  Erlässen 
—  für  einen  Chorherrn  des  Grabwächterordens  (in  Prag  Zderaser 
genannt),  der  vielleicht  eben   damals   das  Amt, des  Provinzobern 
in  Böhmen,   Mahren   und  Polen   bekleidete  und  in  dieser  Eigen- 
schaft dem  Basler  Concile    beiwohnte.^)     Gleich    vielen    andern 
Ordenaobem  blieb  er  diesem  Concile  treu  bis  ans  Ende.   Im  Jänner 
1441  finden  wir  ihn  bereits  auf  der  Reise  nach  Böhmen,  und  zwar 
zuManswert   bei   Wien,   wo   er  einen   neuen  Archidiacon  für 
Bechin  Nicolaus  Smific  ernannte. ^)    Vielleicht  war  er  auch 
persönlidi  zu  Ende  Jänner  1441  bei  der  Gesandtschaft  des  Concils 
in  Prag,  welche  Böhmen  für  die  Obedienz  des  Gegenpapstes  ge- 
winnen  sollte.  ^)    Katholischerseits   scheiterte   dies   aber   an   der 
, Neutralität*'  des  Capitels.    Am  14.  Juni  1441  finden  wir  ihn  in 
Wien,  von  wo  aus  er  den  katholischen  Administratoren  mit  aller 
Strenge  befahl,  ihm  das  Erzbisthum  einzuräumen  und  demnächst 
selbst  oder  durch  Abgesandte  in  Hohenfurt  dem  neuen  Papste 
Obedienz   zu  leisten.     Zugleich   ernannte   er   den   Allerheiligen- 
dechant   Georg    zu    seinem  Procurator.  ^)    Indes  hatte  ihm   die 
verwitwete   Königin  Elisabeth   unterm  28.  April  1441  im  eigenen 
und  ihres  unmündigen  Sohnes  (Ladislaus  posthumus)  Namen  alle  ihre 
eigenen  und  ihres  Sohnes  Patronatsrechte  für  künftige  Erledigungs- 

')  Letzteren  Titel  fahrt  er  in  seinen  Erlässen. 

*)  PalackJ,  IV.  1.  51  etc. 

^  Vgl.  Zderas.  Auch  der  damalige  Zderaser  Propst  in  Prag  hiess 
Xicolans;  eine  Urkunde  von  1456  nennt  aber  den  quondam  praepositus 
Nicoiaus  de  Sacca.  (Fr.  Cap.-Arch.  Cod.  VI.  5.) 

*)  ürk.  im  Pr.  Oap.-Arch. 

«)  Palack^  rV.  1.  61. 

*)  Ebendort. 
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fälle  eingeräumt.  ^)  Im  September  1441  finden  wir  ihn  bereits  im 
Stifte  Hohenfnrt,  dessen  AbtSigismund  eben  auch  Yom  Baseler 
Gondle  und  seinem  Gegenpapste  zum  Weihbischof  von  Passau 
ernannt  worden  war.  Da  hielten  nun  beide  noch  im  selben 
Monate  eine  Art  Synode  zu  Wittin  gau.^)  Es  erschienen  da 
wirklich  mehrere  Pfarrer  —  und  am  31.  October  1441  treflFen  wir 
auch  schon  einige  Abgeordnete  aus  Böhmen  beim  Gegenpapste 
Felix,  die  diesem  zugleich  mit  den  Abgesandten  des  deutschen 
Ordens  die  geforderte  Obedienz  leisteten.  ^  Prag  und  unser  Dom- 
capitel  waren  dabei  jedenfalls  nicht  betheiligt;  denn  am  22.  NoTbr. 
1441  erschien  schon  wieder  eine  zweite  Gesandtschaft,  bestehend 
aus  dem  Brünner  Propste  Christian  von  Königgrätz,  dem 
Olmützer  Propste  Hieronymus  und  einem  gewissen  Marcus 
Bonfilius  —  vor  den  Administratoren  und  dem  Domcapitel  in 
Prag,  um  diese  endlich  auch  noch  fiir  ihren  neuen  Papst  zu  ge- 
winnen.^) Der  Erfolg  war  wohl  vorauszusehen:  man  blieb  hier 
bei  der  einmal  ausgesprochenen  „Neutralität^.  Damit  war 
aber  das  Schisma  in  Böhmen  noch  keineswegs  abgethan.  Auch 
die  folgende  Administration  sollte  noch  hinlänglich  damit  zu 
scbafifen  haben. 

6.  Die  kirchlichen  Verhältnisse  der  Utraquisten  waren 
in  dieser  Zeit  nicht  besser.  Statt  zu  einer  Einigung  im  eigenen 
Lager  und  allmälig  auch  zu  einer  wirklichen  Einigung  mit  den 
Katholiken  zu  gelangen,  riss  auch  dort  von  Neuem  der  ärgste 
Zwiespalt  ein,  der  noch  insbesondere  in  der  mittlerweile  entstan- 
denen politischen  Zerfahrenheit  die  meiste  Nahrung  fand.  Zunächst 
hatte  dort  Bokitzana  mit  seinem  Anhange  der  extremen  Utra- 
quisten den  Compactaten  zuwider  die  Communion  der  neu- 
getauften Kinder  und  die  Messe  in  böhmischer  Sprache 
wieder  eingeführt,  viele  Kirchenceremonien  abgeschafft, 
wie  den  Friedenskuss,  die  Weihen  der  Kerzen,  der  Asche  und  der 
Palmen,  und  offen  wieder  den  Glaubenssätzen  der  Wikle- 
f  i  t  e  n  sich  zugewandt.  ^)    Wohl  drängte  dann  das  im  Jahre  1437 


0  Ebend.  62,  Urk.  im  Wittingauer  Arch. 

*)  Ebendort  69. 

*)  Voigt  Aenea  Piccolomim  I.  180. 

*)  ürk.  im  Pr.  Cap.-Arch. 

>)  Klage  der  katholischen  Herren  bei  Palacky  IV.  I.  181. 
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eingesetzte   gemässigte  Gonsistoriam  mit  seinem  Admini- 
strator Christian  von  Prachatic  (1437—1439)  nnd  dessen 
gemeinsam  fongirenden  Nachfolgern  M.  JohannvonPfibram 
und  Procop  Yon  Pilsen  jene  Eiferer  etwas  in  den  Hinter- 
grund und  Rokitzana  selbst  musste  endlich  sogar  die  Hauptstadt 
für  längere  Zeit  yerlassen.  Aber  letzterer  wirkte  nun  desto  eifriger 
Ton  Eöniggrätz  aus  und  brachte  es  endlich  dahin,  dass  am  4.  Octbr. 
1441  seine  Partei  —  300  Geistliche  —  inEuttenberg  zu  einer 
förmlichen    Synode    zusammentrat,    den   utraquistischen 
Administratoren  den  Gehorsam  aufkündigte, dem 
Rokitzana  als  ihrem  Erzbischofe  dieObedienz 
gelobte,  seinen  ab  weichen  den  Lehren  beistimmte, 
dieböhmische  Messe  wieder   einführte,   die  an- 
gedeuteten Ceremonien  abschaffte  und  als  Krone 
desGanzen  die  Festfeier  des  „heiligen  Märtyrers 
Hus"*   proclamirte. *)    Diese  Partei   hatte  fortan  ihre  poli- 
tische Stütze  an  dem  erwähnten  Bunde  des  Heinrich  Ptaöek,  der 
sich  über  die  Kreise  Königgrätz,    Caslau,    Koufim  und  Ghrudim 
erstreckte.    Sie  stand   bereits   wieder   vollständig  ausserhalb  der 
Kirche. 

Noch  viel  weiter  gieng  die  wieder  neuerstandene  Partei  der 
Taboriten^  die  in  den  Städten  Tabor,  Saaz,  Wodnian, 
Piseky  Elattau  und  Schüttenhof en  ihre  Hauptsitze 
hatte.  ^ 

.  Bei  solcher  Entzweiung  im  utraquistischen  Lager  hielten  es 
die  Administratoren  Johann  von  Pfibram  und  Procop  von  Pilsen 
sogar  wieder  für  angezeigt,  die  Versuche  einer  vollkommenen 
Wiedervereinigung  mit  den  „Römischkatholischen^  zu  erneuern. 
Sie  scheiterten  aber  an  dem  Begehren,  dass  auch  letztere 
die  »Compactaten''  annehmen  und  in  ihren  Kirchen 
durchführen  sollten.') 

Bald  darauf  —  Anfangs  1442  ^)  —  schied  der  erste  der  katho- 
lischen Administratoren,  Domdechant  und  zugleich  Apollinarpropst 


')  Palacky  1.  68  u.  f.  Tomek  Gesch.  d.  Prager  Universität. 

•)  Palacl^  IV.  1.  46  u.  ff. 

*)  Tomek  Gesoh.  der  Prager  üniversitftt  186. 

*)  Die  Oapitelacten  nennen  ihn  zam  letzten  Male  am  U.  Oct.  1441. 
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Johannes  von  Duba  aus  dem  Leben  und  wurde  im  Prager 
Dome  in  der  St.  Annacapelle  begraben.^)  Es  heisst  hie  und  da^ 
dass  er  noch  Bischof  von  Eichstädt  und  sogar  üardinal  geworden 
sei.  Unsere  noch  yorhandenen  Acten  und  anderweitigen  Nach- 
richten lassen  aber  für  diese  Annahme  keinen  Platz. 


§.  5.  Die  idministfiloren  Sinon  foa  NiDberB  iid  6e«rg  voi  Prag. 

(1442—1446.) 

(Pseudoerzbiflohof  und  Schisma,  Yerwerfang  des  Taboritenthume,   Georg  v. 
Podöbrad  ah  Bandeshaapt,  Verhandlongen  in  Eom.) 

1.  Nach  dem  Tode  des  Johannes  von  Duba  stellte  das  Dom- 
capitel  den  bisherigen  Mitadministrator  Simon  vonNimburg 
an  die  Spitze  der  Administration  und  gab  diesem  den  Domschola- 
sticus  und  Allerheiligendechant  Georg  von  Prag  zur  Seite. 
Ersterer  legte  jetzt  das  bisher  von  ihm  bekleidete  Bunzlauer  Archi- 
diaconat  nieder  und  wurde  dafar  unter  Beibehaltung  des  Cano- 
nicats  der  Domkirche  Propst  des  CoUegiatstifts  St.  Appolinar. 
Letztern  kennen  wir  bereits  als  „ernannten''  Procurator  des  Pseudo- 
erzbischofs  Nicolaus  (1441);  der  einzige  Umstand,  dass  ihn  das 
Capitel  im  nächsten  Jahre  zum  Mitadministrator  wählte ,  bürgt 
dafür,  dass  er  jene  Procuratur  niemals  angenommen  hatte. 

2.  Das  Papstschisma  hatte  noch  kein  Ende  gefunden  und  auch  der 
Pseudoerzbischof  N  i  c  o  1  a  u  s  legte  seine  Hände  noch  nicht  in  den 
Schooss.  Noch  im  Jahre  1442  wurde  von  dieser  Seite  an  die  Stelle 
des  eben  yerstorbenen  letzten  Leitomischler  Bischofs  A I  e  $  der  Prä- 
monstratenser  Mathiasvon  Brüx  zu  dessen  Nachfolger  ernannt 
und  im  Jahre  1444  in  die  Pfarre  zu  Budweis  ungeachtet  des 
Widerstandes  der  Prager  Administratoren  eingeführt.  *)  Im  Jahre 
1443  finden  wir  den  „erwählten  Erzbischof  und  Legaten''  zu  Traut- 
mannsdorf  in  Oesterreich,  von  wo  aus  er  den  Zderaser  Ordens- 
bruder Thomas,  Pfarrer  in  Solnitz  zum  Prior  generalis  und 
Magister  seines  Ordens  ernannte  und  dies  den  Ordenspfarrem  so- 


')  GanoQ.  cap.  Prag. 

^  Palack^  IV.  1.  128.  Vergl.  den  §.  Stift  Leitomyschl.  Mathias  mosste 
bald  darauf  wieder  weichen,  söhnte  sich  aber  mit  Papst  Eugen  aus  und  starb 
in  Kom  1447. 
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wie  den  weltlichen  Herren  in  Böhmen  anzeigte. ')    Um  diese  Zeit 
dispeiuirte  auch  noch  der  Gegenpapst  Felix  einen  Ernest  you 
(Üernöic  Tom  Hindernisse  des  Subdiaconates  znr  Eingehung  einer 
Ehe.  *)  Hiemit  hatte  —  wie  es  scheint  —  das  Schisma  für  Böhmen 
seinen  Abschlass  gefanden.    Das  After-  nnd  Rumpfconcil  zu  Basel 
hatte  sich   endlich  wegen  Mangels  an  Theilnehmem  am  16.  Mai 
14i3  aufgelöst.  ^    Seitdem   nnterhandelten  auch  selbst  die  Utra- 
qnisten  nur  mehr   mit  dem  Papste  Eugen^  —  und  als  dieser  im 
Jäner  1444  auch  das  Prager  Gapitel  zu  seiner  alleinigen  Aner- 
kennung  und  zur   eifrigen   Mitwirkung   in   der   Beseitigung   des 
Schisma's   aufforderte  *)y   gab   es  fiir  dieses  bereits  keinen  Grund 
mehr,  bei  der  bisherigen  „  Neutralitat **  zu  yerharren. 

3.  In  diese  Administrationsperiode  fallen  auf  utraquistischer 
Seite  einige  Versuche^  die  verlorene  Einigkeit  wieder  herzustellen. 
Zunächst  kam  im  J.  1442  durch  die  Bemühungen  Ptaöeks  eine 
Art  Ausgleich  zwischen  Kokitzana  und  den  utraquistischen  Admini- 
stratoren in  Prag  zu  Stande,  um  mit  einiger  Aussicht  auf  Erfolg 
neuerdings  die  Bestätigung  Rokitzana's  als  Erzbischof  betreiben 
zu  können.    Auch  die  neuen  Taboriten,  durch  eine  Fehde  mit 
dem  Grandprior  Wenzel  von  Michalovic  (1442)  belehrt,  dass  die 
Zeit  ihrer  Waffenerfolge  vorüber  sei,^)  sahen  sich  auf  das  ihnen 
angewöhnte  Feld  der  Disputationen  und  Verhandlungen  gedrängt. 
Da  zeigten  sie  sich  denn  auf  einer  Disputation   zu   Kuttenberg 
(14  Mai  1443)  als  offene  Leugner    der  altkirchlichen 
Transsubstantiationslehre;  also  selbst  in  den  Augen  der 
Ctraqnisten  als  Ketzer.    Ja  um  das  Aergernis  voll  zu  machen, 


^>  Urkttuden  im  Pr.  Cap.-Arch.  Cod.  VI.  5. 

*)  Urkunde  im  Pr.  Cap.-Arch.  Cod.  VI.  6.  178. 

*)  Ein  zurückgebliebener  üeberrest  wurde  1448  auseinander  gejagt, 
woranf  er  noch  zu  Lausanne  eine  kurze  Zuflucht  suchte.  Der  Gegenpapst 
resignirte  fireiwillig  im  Jahre  1448  —  und  starb  zum  Cardinal  erhoben  in 
Genf  im  J.  1451. 

0  ürk.  im  Pr.  Cap.-Arch.  19.  Cal.  Feb. 

^  In  diese  Zeit  fällt  auch  die  Zerstörung  des  Städtchens  Wrutek  (Rudig) 
durch  die  Saazer,  weil  der  dortige  Pfarrer  ihre  Lehrsätze  auf  der  Kanzel 
bestritten  hatte;  dabei  wurde  der  Pfarrer  und  angeblich  alle  Einwohner 
ermordet.  (Hajek,  Pubitschka  Vni.  411.) 


fand  sieb  unter  ihnen  auch  schon  ein  Terheiratheter  Priester.') 
Die  Folge  war,  dass  der  Landtag  zu  Prag  (1444)  ihre  Lehre  ent- 
schieden verwarf  und  ihnen  nnr  die  Wahl  liess,  sich  zum  reinen 
UtraqnismuB  zu  bekennen  oder  den  Waffenkampf  von  Neuem  auf- 
zunehmen. Da  gaben  die  Städte  dieser  Partei  ihren  Widerstand 
auf  und  nahmen  utraquistische  Pfarrer  an.  Nur  Tabor  selbst 
hielt  sich  noch  einige  Jahre  in  seinem  Sonderglauben  und  seiner 
Sonderstellnttg  und  zog  zaletzt  anch  wieder  die  Städte  Saaz, 
Lauu  nnd  Pisek  an  sich,  bis  endlich  die  Gewalt  der  Waffen 
dem  Taboritenthnme  ein  Ende  machte  (1452). 

4.  Die  erfolgte  Einigung  der  Utraquisten  erlangte  noch  im 
J.  1444  eine  überwältigende  politische  Bedeutung  dnrch  Georg 
von  PodSbrad.  Oieser  war  ein  Sohn  des  Victorin  Bofiek  ' 
Stadt,  geboren  zn  PodSbrad  im  J.  1420.  Kaum  14  Jahre 
er  sich  einst  in  der  Schlacht  bei  Lipau  die  ersten  Sporen 
Erst  20  Jahre  alt  war  er  im  J.  1440  Friedenshauptm 
Bunzlaaer  Kreises  geworden.  Jetzt  wurde  er,  als  Ueinricl 
am  27.  August  1444  plötzlich  starb,  das  Haupt  des 
von  diesem  geleiteten  Bundes.  Selbst  Aeneas  f 
(der  spätere  Papst  Pias  II.)  rühmt  seine  grosse  Gewan 
Staats-  and  Kriegssachen ,  seinen  ungewöhnlichen  Soli 
seine  nnglaablicbe  Thätigkeit,  seinen  stets  regen  Unteme 
geist,  —  und  nennt  ihn  „zwar  angesteckt  vom  üusitism 
übrigens  rechtschaffen  und  edel."  ^  So  schwang  er  si' 
an  die  Spitze  seiner  Partei,  um  in  Kurzem  auch  noch  dii 
anter  die  Macht  seines  Willens  zn  beugen.  Mit  ihm 
utraquistische  Richtung  Rokitzana's  wieder  zur  Herrsi 

Damals  litten  bereits  alle  Parteien  in  Böhmen  an 
Priesternoth.  Den  Katholiken  fehlten,  seit  die  Pragi 
schule  und  nüt  dieser  auch  fast  alle  von  ihren  Magist 
Baccalanreen  geleiteten  Stadtschnlen  sich  dem  Hositismi 
Arme  geworfen  hatten,  die  einheimischen  Bildungsschnlen 
Utraquisten  aber  wollte,  seit  sie  wieder  neuer  Abweichun 
katholischen  Dogma  verdächtig  geworden  waren,  nicht  1 
benachbarter  Bischof  Priester  weihen.  So  seufzten  alle  nai 


■)  Pftbck^  IT.  106. 
»)  Palickj,  IV.  1.  119. 
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e^ienen  Erzbischof,  and  dies  benützte  nun  Georg  von  Podäbrad^ 
um  selbst  mehrere  Herren  der  Eatholikenparthei  für  die  Wieder- 
anfii&hme  der  Unterhandlungen   zur  endlichen    Bestätigung  des 
jetzt  (seit  der  Aussöhnung  mit  den  Administratoren)  wieder  ge- 
mässigter gewordenen  Rokitzana  als  Erzbischof  von  Prag  zu  ge^ 
winnen.    Zu   diesem  Behufs  gieng   zu  Anfang  des   Jahres   1445 
eine  feierliche  Gesandtschaft  nach  Rom.    Der  Erfolg  war  aber 
vorauszusehen.    Wären  auch  wirklich,  wie  es  nicht  der  Fall  war, 
alle  katholischen  Edlen  hiemit  einyerstanden   gewesen,  so  hätte 
bei  allem  dem,  was  man  auch  bereits  in  Rom  über  Rokitzana 
wnsste,  der  Bescheid  Eugens  IV.  vom  15.  Mai  1445  kaum  anders 
lauten  können,  als  er  nun  wirklich  lautete:  dass  es  jedenfalls 
besser    sein    werde,    die    Prager    Kirche   mit   ein.em 
solchen  Hirten  zu  TCrsehen,  der  Niemandem  zuwider 
wäre;  man  möge  die  Sache  seiner  Fürsorge  überlassen, 
er  sei  bereit  so  zu  handeln,  dass  das  ganze  König- 
reich Böhmen  damit  zufrieden  sein  werde. ^)  Wie  wenig 
das  Ansinnen  Podöbrads  im  Sinne  aller  Gemässigten  im  Lande 
war,   bewies  eine  Versammlung  der  angesehensten  Männer  des 
Mainhardischen   (der  gemässigten  Utraquisten)  und   des   Rosen- 
bergischen  (katholischen)  Bundes  zu  Pilsen  am  13.  Juli  1445, 
die  zur  Anhörung  der  päpstlichen  Antwort  zusammen  gekommen 
war:  diese  sandte  sofort  einen  eigenen  Gesandten  —  den  Bruder 
Lukas  nach  Rom,   um   dem  Papste  für   diese  Entscheidung  zu 
danken  und  zugleich  alle  jene  Ursachen  zu  eröfinen,  warum  eine 
Anerkennung  Rokitzana's  ganz  unmöglich  sei.    Er  sei 
Qmrechtmässig  (Yom  Landtage)  gewählt,    die  canonische  Frist  seit 
dieser  Wahl  sei  längst  überschritten,  er  habe  ohne  päpstliche  Be- 
stätigung bischöfliche  Rechte   sich  angemasst,  er  habe  selbst  die 
Priesterweihe  in  zweifelhafter  Weise  (vom  Apostaten  Conrad)  em- 
pfangen,  er  sei  früher   des  Verrathes   verdächtig  aus  Prag  aus- 
gewiesen worden,  und  endlich  sei  er  eben  jener  Abweichungen  vom 
katholischen  Glauben  und  Cultus  schuldig,  deren  wir  oben  bereits 
gedachten,  *)    Hierin  liegt  denn  auch  der  Grund,  warum  auch  alle 


')  Bolle  an  die  St&nde  des  Königreichs  and  die  Prager  Universität  im 
Archive  asa  Wittingau,  Palaok^  IV.  1.  130. 

*)  Palaok^  IV.  1.  131.  An  das  bezOgliche  Schreiben  hiengen  ihre  Siegel: 
Ullrich  von  Rosenberg,  Hynek  von  Schwamberg,   Wenzel  von  Michalovic, 
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nachfolgenden  Unterhandlungen  über  die  Bestätigung  Rokitzana's 
vergeblich  bleiben  mussten.  Aber  auch  für  eine  künftige  Be- 
stätigung der  Compactaten  verschwand  die  Aussicht  in  dem- 
selben Masse,  als  diese  von  der  Partei  Rokitzana's  überschritten 
und  missbraucht  wurden. 

Seitdem  giengen  auch  manchem  gemässigten  Utraquisten  die 
Augen  auf.  Die  Hoifnunglosigkeit  ihrer  Stellung  ahnend  wandten 
sich  selbst  ihre  hervorragendsten  Männer  wieder  den  „Bömisch- 
katholischen"  zn,  der  Nachfolger  Rokitzana's  in  der  Prager  Haupt- 
pfarre am  Tein,  M.  Johannes  von  Sobieslau,  genannt  Pa- 
p  0  u  §  e  k,  der  fortan  in  die  ersten  Reihen  der  katholischen  Kampfer 
trat.  Wir  werden  ihn  noch  als  Mitglied  des  Prager  Domcapitels 
und  als  Propst  von  Leitmeritz  kennen  lernen.  Ein  Gleiches  thaten 
bald  darauf  die  hervorragenden  Magister  Hilatius  von  Leit- 
meritz und  Wenzel  von  EfiSanow,  die  später  eben&lls  eine 
bedeutende  Rolle  auf  der  katholischen  Seite  spielen  werden.  — 
Aber  auch  der  weltliche  Führer  der  gemässigten  Utraquistenpartei 
trat  nun  in  freundschaftliche  Beziehung  zu  den  „Unisten*,  —  so 
dass  es  fortan  nur  noch  zwei  grosse  Parteien  im  Lande  gab,  die 
des  Georg  von  Podöbrad  und  die  des  Ullrich  von  Rosen- 
berg. Jene  stützte  sich  hauptsächlich  auf  die  Städte  und  den 
zahlreichen  kleineren  Adel  und  nannte  sich  bereits  mit  Nachdruck 
„die  Mehrheit  der  Nation. **  Diese  hatte  ihren  Schwerpunkt  in 
dem  höheren  Adel  —  und  in  den  Deutschen  des  Landes.  Jene 
hielt  einmüthig  zusammen,  diese  krankte  an  der  Eifersucht  ihrer 
Glieder.  An  der  Spitze  jener  stand  ein  jugendlicher  Held,  an  der 
Spitze  dieser  ein  hinfälliger  Greis. 

Da  trat  zu  Anfang  des  Jahres  1446  eine  Aenderung  in  der 
katholischen  Administration  ein,  Georg  von  Prag  legte  sein 
Amt  nieder  —  wahrscheinlich  wegen  Kränklichkeit  oder  Alters- 
schwäche.   Er  starb  im  Jahre  1451.  ^) 


(Qrandprior)  Hanufi  von  Eolowrai,  Burian  von  Gutenstein,  ZdenÖk  Kolvin  von 
Ronsperk,  Heinrich  von  Metelsko,  Zbynek  von  Hsienburg  and  die  Bürger- 
meister  der  Prager  Städte  (Ebend.) 

^)  Im  J.  1451  wnrde  an  seine  Stelle  ein  Nachfolger  im  Oapitel  gew&hit 
(Aot  administ.) 
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§.  6.  Bie  AdBiBiiiritiiii  SiBoit  tqr  Ninbirg  ind  Praoops  vin  Kladrai. 

(1446-1448.) 

(Gesandtschaft  nach  Rom,  Cardinal  Carvajal  in  Prag,  Georg  von  Podfebrad 
äberraiDpelt  Prag,  Strakonitzer  Bund,  Pilsner  Eiril  der  Administratoren.) 

1.    Der   neueintretende   Administrator    war    im    Städtchen 
KLuiran   unter  dem  Schutze   des  gleichnamigen  altehrwürdigen 
Benedictinerstiftes  geboren   und   hatte   wahrscheinlich  in  diesem 
Beine  wissenschaftliche  Ausbildung   erhalten.    Im  Jahre  1433  er- 
warb er  bereits  an  der  Universität  zu  Leipzig  den  theologischen 
Doctorgrad, ^)  und  wurde  dann  Professor  der  Theologie 
in  Prag,   welches  Amt    er  auch     in  seinen   spätem   Würden 
noch  beibehielt.')    Diese  Professur   bekleidete  er  natürlich  nicht 
an  der  husitisch  gewordenen  Universität,  sondern  —  seit  1436  — 
an  der  Domkirche  und  der  dort  wieder  entstandenen  Domschule. 
£r  war   dabei  (seit  1436)   zugleich   Domherr   des  Metropolitan- 
capitels  und  nebstbei  (schon  seit  1436)  auch  Ganonicus  von  Aller- 
heiligen und  zu  Altbunzlau   (seit  1437).    Im  Jahre  1441  wird  er 
bereits  als  Scholasticus   genannt.    Nach   dem   Tode  Johann's 
von  D  u  b  a  (1442)  wählte  ihn  das  Domcapitel  zu  seinem  Dechant 
und  darauf  nach   dem  Bücktritte  Georgs  von  Prag   (1446)  auch 
noch  zum  Mitadministrator  des  Erzbisthums.  ^)   In  letzterer  Eigen- 
schaft war  er  fortan  die  Seele  der  katholischen  Partei  im  Lande. 

2.  Die  neue  Administration  erfuhr  schon  zu  Anfang  des 
Jahres  1446,  was  sie  von  Georg  von  Pod^brad  zu  hoffen 
hatte.  Eben  waren  etliche  Magister  und  Studenten  der  Univer- 
sität aus  8 1 0 1  p  e  n  heimgekehrt  mit  der  Nachricht,  dass  ihnen 
der  dort  wohnende  M  e  i  s  s  n  e  r  Bis  chofdie  Priesterweihe 
versagt  habe,  weil  sie  sich  geweigert  hätten,  auf 
die  Communion  unter  beiden  Gestalten  zu  ver- 
zichten, —  und  es  sei  dies  auf  Antrieb  des  Prager  Domcapitels 
und  des  M.   PaponSek  geschehen.    Für  diese  „Schmach  der 


')  Urkunde  im  Pr.  Cap.-Arch. 

*  Er  nennt  sich  auch  als  Administrator  immer  nooh  professor  sacrae 
«criptarae. 

^  Oanon  cap.  Prag  und  Urkunden  des  Prager  Cap.-Arch. 
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christlichen  Wahrheit  und  Schande  des  König- 
reichs^') verlangten  nnn  die  Genossen  des  Podöbrad'schen 
Bundes  von  den  Pragern  und  dem  Capitel  volle  Genugthuung,  und 
als  diese  nicht  gegeben  werden  konnte,  richteten  sie  (30.  April 
1446)  ein  Beschwerdeschreiben  an  die  angesehensten  Barone  und 
Ritter  mit  der  Erklärung,  sie  wollten  fortan  Genug- 
thuung  fordern  für  alle  Unbilden,  diesie  bis  her 
hätten  erdulden  müssen,  und  dabei  nicht  bloB  die 
Zustimmung,  sondern  die  Mitwirkung  allerStände 
des  Königreichs  in  Anspruch  nehmen.^)  Es  war 
dies  bereits  der  Fehdebrief  an  die  Unisten.  Indes  beschwichtigte 
aber  diesmal  noch  Ullrich  von  Rosenberg  den  Sturm,  in- 
dem er  auf  dem  nach  Pilgram  einberufenen  Landtage  erschien 
und  dessen  Beschlüssen  sich  fügte.  Es  sollte  die  Auslieferung  des 
Thronerben  Ladislaus  (vom  Kaiser  Friedrich  III.)  verlangt, 
bis  zu  dessen  Grossjährigkeit  Landesverweser  eingesetzt  und  die 
Confirmation  des  gewählten  Erzbischofs  Roki- 
zanabeim  Papste  betrieben  werden.')  Hiemit  lag  das 
Ziel,  das  man  von  jetzt  an  verfolgte,  klar  vor  Aller  Augen. 

Vorläufig  hatte  aber  diese  „Einigung"  der  Parteien  doch  ilir 
Gutes.  Man  brauchte  vorerst  einen  Papst,  mit  dem  unterhandelt 
werden  sollte.  Was  also  das  Domcapitel  bereits  im  Jahre  1444 
gethan  hatte,  geschah  jetzt  am  2.  August  1446  in  aller  Form  auch 
von  Seiten  der  Universität  und  am  10.  August  „im  Namen  d^ 
ganzen  Königreichs  Böhmen''.  E  ugen  IV.  wurde  von  allen  Theilen 
als  der  rechtmässige  Papst  anerkannt.^) 

Dann  wurde  eine  Gesandtschaft  nach  Rom  entsendet,  um 
das  mit  den  Siegeln  aller  Stände  behaugene  Gesuch  um  Ro- 
kitzana's  Bestätigung  zu  überreichen.  Nur  das  Domcapitel 
hatte  selbstverständlich  sein  Siegel  verweigert^) 
Von  allen  seinen  Freunden  verlassen,  hatte  es  allein  den  Muth. 
an  der  katholischen  Sache  nicht  zu  verzweifeln  und  dies  auch 
offian  zu  bekennen. 


')  StaH  letopisov^  S.  140  141,  bei  Palack^  IV.  1.  144. 

«)  Palack^  1.  c. 

'j  Ebendort  146—148. 

^  Ebendort  154. 

«)  Ebendort  166,  160. 
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In  Born  starb  Papst  Eugen  am  23.  Febr.  1447.  Die  böhmische 
Gesandtschaft  hatte  nun  mit  seinem  Nachfolger  Nicolaus  V.  zu 
rerhandeln,  der  (als  Cardinal  Thomas  von  Sarzana)  einst  in  Krumau 
sieb  aufgehalten   hatte   und  von  daher   die  böhmischen  Verhält- 
nisse kannte.    Dies  und  ohne  Zweifel  auch  die  geheimen  Bath- 
schlage  Ullrichs  Yon  Bosenberg  und  die  Intervention  des  Prager 
Capitds  und  seiner  Administratoren  hatten  zur  Folge,  dass  der 
Bescheid  am  25.  Mai  1447  dahin  lautete:  es  werde  —  weil 
Böhmen  noch  nicht  zurGänze  beruhigt^  auch  für  den 
Erzbischof  nicht   gesorgt    sei   —    für  jetzt   nur  ein 
Legatus  a  latere  dahin   entsendet  werden,   der 
später,    wenn  Alles   geordnet  sein  werde,   einen 
Oberhirten  einsetzen  solle.    Das  befriedigte  aber  die 
Gesandten  keineswegs,  und  als  sie  dies  vor  dem  Papste  und  den 
Cardinälen  erklärten,  fügten  sie  bereits  die  bedeutsame  Drohung 
bei:    „wenn    sie    nun  von  Bom  sich  abwenden  und 
etwas  Ungewöhnliches  unternehmen  würden,  so  seien 
sie  dazu   von   Bom  selbst   gedrängt  worden.**^)    Man 
dachte    also   bereits    an   die    folgenden    Verhandlungen    mit   ^— 
Constantinopel. 

Gleichen  Misserfolg  hatten  auch  die  Verhandlungen  wegen 
der  geforderten  Auslieferung  des  jungen  Ladislaus.  Georg  von 
Podöbrad  aber  war  nicht  der  Mann,  auf  halbem  Wege  stehen  zu 
bleiben.  Er  rüstete  mit  seiner  Partei,  um  zu  gelegener  Stunde 
den  unlösbaren  Knoten  zu  durchhauen.'; 

Indes  kam  am  1.  Mai  1448  der  Cardinal  Johann  von 
Carvajal  als  Legat  nach  Prag  —  und  begann  hier  eine  weitere 
Verhandlung  mit  dem  zu  diesem  Behufe  einberufenen  Landtage. 
Als  er  aber  erklären  musste,  dass  die  Besetzung  des  Erzbisthums 
ohne  Rückstellung  der  entrissenen  Dotationsgüter  nicht  möglich, 
die  Anerkennung  Bokitzanas  nicht  wahrscheinlich,  die  Bestätigung 
der  Compactaten  nicht  in  seiner  Macht  gelegen  sei,  —  und  als 
er  endlich  am  Pfingstmontage  in  der  St.  Jacobskirche  selbst  nur 
unter  einer  Gestalt  communicirte  (wie  konnte  er  anders?) 


>)  Ebend.  168.  Tomek  G.  B.    276. 
*)  Palack^  183. 
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da  brachen  in  Prag  bedenkliche  Unruhen  ans  und  man  hörte 
ohne  Scheu  sogar  von  einer  geplanten  Ermordung  des  Legaten 
sprechen.  Da  floh  dieser  am  23.  Mai  unter  dem  Schutze  Rosen- 
bergischer  Heiter  aus  der  Stadt  —  verfolgt  von  Steinwürfen  des 
Pöbels  und  von  den  geschwungenen  Beilen  der  neustadter  Fleischer. 

In  Beneschau  ereilte  ihn  ein  Zug  ständischer  Truppeni 
um  ihm  —  die  Gompactaten  abzunehmen.  Er  hatte  die 
bezügliche  Urkunde  für  den  Zweck  der  Unterhandlungen  sich 
ausgebeten  und  jetzt  in  der  Eile  der  Flucht  nicht  zurückgestellt. 
So  war  „das  theuerste  Kleinod  der  Nation^  in  Gefahr^ 
obgleich  es  davon  sicher  Tausende  voUgiltiger  Abschriften  gab. 
Das  Document  wurde  im  Triumphe  nach  Prag  zurückgebracht.^) 

Damit  hatten  für  jetzt  alle  Unterhandlungen  ein  Ende.  Die 
unbeugsamen  Anhänger  der  Gompactaten  traten  nun  desto  ent- 
schlossener unter  Podöbrad's  Fahne.  In  Prag  selbst  erlieesen  die 
Rathsherren  der  3  Städte  sogleich  das  strenge  Verbot,  dass  sich 
Niemand  in  derStadt  weder  heimlich  noch  öffentlich 
unterstehen  dürfe,  das  Abendmal  unter  einer  Qestalt 
aüszuspenden,  oder  die  Utraquisten  zu  schmähen  und  zu  ver- 
ketzern. Am  24.  Juni  d.  J.  verpflichteten  sich  alle  utraquistischeD 
Stände  auf  einer  Zusammenkunft  in  Euttenberg,  mit  Gut  und 
Blut  zu  Georg  Poddbrad  zu  stehen  und  alle  Streitkräfte 
aus  ihren  Kreisen  zusammenzuziehen.  Anderseits  traten  aber  jetzt 
wieder  viele  gemässigte  Calixtiner  bei  der  Aussichtslosigkeit  ihrer 
Stellung  entschieden  zu  den  Römischkatholischen  über,  —  insbe- 
sondere Mainhard  von  Neuhaus,  der  bis  jetzt  nur  ein  Freund 
der  Rosenbergischen  Partei  gewesen  war.  Neuhaus  selbst  wurde 
80  wieder  ein  Sammelpunkt  der  Katholiken  im  Lande.')  Aber 
Mainhard  war  (als  oberster  Burggraf)  noch  Herr  von  Prag  und 
die  übrigen  obersten  Landesämter  befanden  sich  noch  in  den 
Händen  seiner  Freunde.  Hier  also  galt  es,  vor  Allem  seine  Macht 
zu  stürzen  und  dann  die  obersten  Landesämter  an  Georg  und 
seine  Freunde  zu  bringen.  Dies  geschah  durch  die  Ueberrumpelung 
Prags  in  der  Nacht  vom  2.  auf  3.  September  1448.  Mainhard 
wurde  gefangen,  der  „Hauptmann  der  drei  Städte'  HanuS  von 

0  Ebend.  187-180. 
*)  Ebend.  191. 
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KoloTrat**,  der  später  eine  bedeutende  Rolle  spielen  wird,  ent* 

kam  auf  seine  Burg  2ebrak.  Die  Administratoren  und  Domherren, 

die  Alles  zu  befürchten  hatten,  entkamen  glücklich  nach  Pilsen.^) 

Auch  die  deutschen  Magister  nnd  Studenten,  die  in  letzter  Zeit 

lieh  wieder   an    der    Universität   zahlreich  eingefunden    hatten, 

wanderten  aus.  Am  10.  September  1448  hielt  Rokitzana  seinen 

feierlichen    Einzug  in  Prag   und  wurde  wieder,    was   er 

ehedem  gewesen  war,  Pfarrer  am  Tein,  nach  dem  Tode  des  M. 

Johann  Ton  Pfibram  (20.  Dezember  1448)  auch  das  Haupt  des 

ntraquistischen   Consistoriums    und    nebenbei    der    massgebende 

Rathgeber  Podäbrads.^)    Dieser  selbst  hatte  zwar  noch  fast  drei 

Jahre  gegen  Mainhards  Sohn  Ulrich  von  Neuhaus  und  nach  Main* 

hards  Tode  (3.  Februar  1449,  es  gieng  das  Gerücht,  er  sei  yer- 

giftet  worden)  gegen  die  zum  Strakonitzer  Bunde  vereinigten 

katholischen  Herren  zu  kämpfen.    Endlich  aber  mussten  Alle  in 

das  Unabwendbare  sich  fügen:  auf  dem  Georgilandtage  1451  wurde 

Georg  zum  Gubernator  des  Landes  gewählt,  und  auch 

alle  Nichtanwesenden  hatten  ihn  als  solchen  zu  erkennen,  widrigen 

Falls  sie  als  Störer  des  Landfriedens  behandelt  werden  sollten.') 

Der  letzte  Widerstand  war  bald  gebrochen.  Georg  war  und  blieb  der 

gebietende  Herr  im  Böhmerlande  und  musste  schliesslich  als  solcher 

auch    noch    vom   Vormunde  des  unmündigen    Ladislaus,    Kaiser 

Friedrich  HL,  formlich  anerkannt  werden. 

3.  Dieset^Zeit  war  aber  eine  Zeit  der  Bedrängnis  für  unsere 
Administration.  Wie  erwähnt,  waren  die  Administratoren  und 
Capitularen  noch  zu  rechter  Zeit  aus  Prag  entflohen;  denn  nach 
der  bekannten  Drohung  vom  J.  1446  hatten  die  Sieger  grade  von 
ihnen  eine  ^Genugthuung**  zu  fordern  und  diese  hatten  auch  noch 
unmittelbar  vor  der  Ueberrumpelung  Prags  ihre  Ausweisung  aus 
der  Stadt  gefordert.*)  Sie  flüchteten  in  die  allezeit  katholische 
Stadt  Pilsen  und  blieben  dort  durch  die  ganze  Zeit  der  PodS- 


^)  BloB  ein  oder  zwei  seiner  Glieder  blieben  zur  Besorgang  des  Gottes - 
dienatee  in  der  Domkirche  znrück. 

^)  Palack^  L  c.  200  n.  f.  Tomek  298. 

*)  Tomek  301. 

^  Palack^  1.  c.  196. 

Fr  lud,  Kirchengeechichte  IV.  3 
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bradischen  Regentschaft.  Es  war  wieder  eine  Zeit  des  — Exils.') 
Der  greise  Simon  von  Nimburg  starb  noch  im  J.  1448. 
Seitdem  führte  Procop  von  Kladran  —  wie  es  scheint  — 
ohne  einen  besondem  Mitadministrator  die  kirchlichen  Admini- 
strationsgeschäfte fort;  *j  —  seine  Amtsgenossen  und  Mithelfer 
waren  jene  Domherren,  die  mit  ihm  nach  Pilsen  gekommen 
waren  nnd  nicht  eben  anf  einzelnen  Pfarreien  ein  Unterkommen 
fanden. 

§.  7.  Fortsetzung. 

(Zeit  der  alleinigen  Administration  Procops   von  Kladran,  der  Gabemator, 

Unterhandlangen   mit   Constantinopel ,   —    Cusa,   Aeneas  Sylvias   and   Capi- 

stranos,  ~  Ende  der  königlosen  Zeit  —  1449 — 1453.) 

1.  In  Prag  hatten  non  der  Gabernator  und  sein  Schütz- 
ling und  Freund  Bokitzana  völlig  freie  Hand.  Jetzt  oder  nie 
musste  das  lange  angestrebte  Ziel  —  die  Bestätigung  Rokitzana's 
und  der  Compactaten  erreicht  werden.  Zu  diesem  Behufe  sollte 
noch  ein  Versuch  in  Rom  gemacht  werden,  —  und  zwar  durch 
Rokitzana  selbst.  Erst  that  er  dies  durch  wiederholte  ehrfurchts- 
volle  Schreiben  an  den  Paj^st  Nicolaus,  die  auch  immer  liebreich 
aufgenommen  wurden.  Dann  machte  er  sich  gegen  Ende  1449 
persönlich  —  mit  16  Reisigen  —  auf  den  Weg  nach  Rom.  Er 
kam  aber  nur  bis  in  die  Gegend  von  Salzburg;  da  kehrte  er 
plötzlich  „wegen  sich  mehrender  Gefahren''  wieder  nach  Prag 
zurück.^) 

Nun  geschah  jenes  «Ungewöhnliche'',  womit  die 
böhmische  Gesandtschaft  bereits  im  J.  1447  in  Rom 
gedroht  hatte;  man  wendete  sich  —  nach  ConstantinopeL 
Es  handelte  sich  um  nichts  geringeres,  als  um  den  Anschluss  an 
die  orientalisch-schismatische  Kirche.  Was  Rom  nicht 
gewähren  wollte,  das  konnte  vielleicht  das  Schisma  um  so  leichter 
thun,  zumal  um  den  Gewinn  eines  mächtigen  Königreichs. 

*)  Das  erste—  Zittau  er  Exil  kennen  wir  bereits,  ein  drittes  ^ 
das  Krumaucr  werden  wir  später  kennen  lernen. 

*)  Die  Amtsacten  dieser  Zeit  in  Cod.  VI.  3.  nennen  wohl  stets  «admi- 
nistratoresy*'  nennen  aber  ausser  Procop  keinen  Namen. 

')  PalackJ  259. 
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Zu  Anfang  des    Jahres   1451   kam  der  griechische  Priester 
Constantin   Angelis  nach  Prag  mit  einem  Sendschreiben 
des  griechischen  Patriarchen   an   «die  Universität,   an   die 
edlen  nnd  tapfern  Fürsten,  Hauptleute,  Anführer, 
Barone,  Bitter,  —  an  die  geistlichen  Doctoren, 
Magister  und  Eir chenvorsteher,  —  an  die  Bürger 
and  Amtsleute**   (dd.  18.  Januar    1451),  durch  welches  die 
Böhmen  zum  Anschlüsse  an   die   griechische  Kirche  förmlich  ein- 
geladen wurden.    Schon  die  obige  Adresse  lässt  auf  eine  vorher- 
gegangene Verhandlung  schliessen.    Zudem   sagt   das   Document 
anch  selbst,  dass  dieser  Constantin  Angelis  vorher  von  Prag  ge- 
koimnen   sei  und   alle  Versicherungen   über  die  Orthodoxie  der 
Böhmen  gegeben  habe.^)     Gleichzeitig  verhandelte  man  auch  mit 
dem  griechischen  Kaiser.    Im  J.  1451  zogen  böhmische  Gesandte 
dahin  und  überbrachten  als  Geschenk  ad  captandam  benevolentiam 
das    alte    mit    Gold    und    Edelsteinen    geschmückte 
Evangeliarium   des   Emausklosters,   das   angeblich  vom 
heil.  Procop  stammte.")    Aber  es  kam  auch  hier  nicht  zu  dem 
gehoflften  Erfolge.  Die  Verhandlungen  waren  noch  in  der  Schwebe, 
als    am  29.  Mai   1453  Constantinopel   von   den  Türken   erstürmt 
wurde  und  hiemit  das  griechische  Kaiserreich  für  immer  endete. 
2.  Indes  liess  es  aber  auch  B  o  m  nicht  an  neuen  Versuchen 
fehlen,  lun  die  utraquistischen  Böhmen  wieder  für  die  kirchliche 
Einheit  zu  gewinnen.    Ziemlich   gleichzeitig  mit  der  Ankunft  des 
griechischen  Unterhändlers  Constantin  Angelis  begannen  auch  die 
diesfalligen  Bemühungen  des  Cardinallegaten  (für  Deutschland  und 
Böhmen)  Nicolaus  Gusa,  des  damaligen  kaiserlichen  Gesandten 
Aeneas   Sylvius   Piccolomini^    Bischofs   von   Siena   (nach- 
maligen Papstes  Pius  IL),  und  des  Ordensreformators  Johannes 
Gapistranus.      Gusa   hatte    an    Gelehrsamkeit   unter    seinen 
Zeitgenossen  kaum  seines  Gleichen.  Als  strengem  Reformator  der 
deutschen  Sjrche  konnte  es  ihm  auch  bei  den  Böhmen  nicht  an 
Ansehen  fehlen.    Im  Juli  1451  tagte  ein  böhmischer  Landtag  zu 


')  Siehe  die  Urkande  selbst  im  Anhange,  deutsch  bei  Palack^  296. 

')  Dieses  kam  nachher  von  Constantinopel  nach  Rheims  nnd  wurde 
dort  bei  den  Krönungen  der  französischen  Könige  als  „texte  du  sacre* 
benfitst 

3* 
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Beneschan.  (In  Prag  herrschte  die  Pest.)  Hier  yerwendeten 
sich  selbst  deutsche  Reichsfürsten  (die  Markgrafen  von  Branden- 
burg) für  eine  Zusammenkunft  der  Stande  mit  Cusa  —  und  eine 
solche  wurde  auch  wirklich  für  den  11.  Not*  in  Leitmeritz 
festgesetzt.^)  Der  Erfolg  ist  nicht  bekannt;  wahrscheinlich  war 
er  in  soweit  ein  günstiger,  dass  man  die  Verhandlungen  mit 
Griechenland  wenigstens  noch  in  die  Länge  zog.') 

Sichtlicher  treten  die  Erfolge  des  Aeneas  Sylvius  zu 
Tage.  War  es  dort  mehr  die  Gelehrsamkeit,  die  mit  den  Böhmen 
Termittelte,  so  war  es  hier  —  die  Klugheit  Er  kam  als  Gesandter 
des  Kaisers  Friedrich  zum  Landtage  nach  Beneschau,  um  hier 
den  Standen  begreiflich  zu  machen,  dass  der  Kaiser  seinen  Mündel, 
den  Thronerben  Ladislaus  unmöglich  nach  Böhmen  senden  könne. 
Nebenbei  machte  er  aber  auch  dem  Gubemator  in  einer  persön- 
lichen Unterredung  klar,  dass  auch  Rom  nicht  in  der  Lage  sei, 
auf  die  Bestätigung  des  Rokitzana  und  der  von  ihren  Anhängern 
längst  überschrittenen  Gompactaten  einzugehen.^)  Die  Frucht 
war  hier,  dass  Aeneas  die  künftige  Bekehrung  des  Gubemators 
hoffte  und  dieser  fortan  durch  eine  versöhnlichere  Haltung  den 
Katholiken  näher  trat. 

Was  Gelehrsamkeit  und  Klugheit  bei  den  Häuptern  yersuchten, 
das  strebte  in  Johannes  Gapistranus  die  augenscheinliche 
Heiligkeit  bei  der  grossen  Menge  des  Volkes  an.  Johannes,  zu 
Capistra  (daher  Gapistranus)  in  den  Abruzzen  im  J.  1385  geboren, 
war  aus  einem  gewandten  Advocaten  ein  armer  Franciscanerbruder 
zu  Perugia  geworden.  Seine  ausserordentlichen  Entsagungen  und 
rastlosen  Arbeiten  gränzten  schon  dort  an  das  Wunderbare.  Durch 
36  Jahre  hatte  er  kein  Fleisch  genossen,  nur  auf  harten  Brettern 
durch  3 — i  Stunden  geschlafen,  zu  Fuss  als  Bussprediger  ganz 
Italien  in  allen  Richtungen  durchzogen.  Zweimal  zum  General- 
▼icar  der  Observanten  gewählt  strebte  er  mit  seinem  Lehrer  und 
Freunde,  dem  heil.  Bern  ardin  von  Siena,  insbesondere  die 
strenge  Reformation  seines  Ordens  an.    Dieser  Mann  ward  nun 


*)  Palack^  IV.  1,  289. 

^  Die  Antwort  der  Böhmen  auf  obige  Einladung  erfolgte  erst  am 
29.  Sept  1452.  (Bei  Palack^  1.  o.  299.) 

*;  Dialog  bei  Palack5-  IV.  1,  269. 
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im  J.  1451  auf  Empfehlung  des  Aeneas  Sylvius  als  Missionar  — 
mit  der  Vollmacht  eines  päpstlichen  Inquisitor  haereticae  prayi- 
tatig  *j  nach  Böhmen  und  Deutschland  gesendet.  Predigend  durch- 
wanderte er  Yenetien,  Eämthen^   Erain,   Oesterreich.    Tausende 
Behaarten  sich   um  seine  Kanzel  im  Freien.  Obwohl  nur  lateinisch 
redend  und  nebenbei  eines  Dolmetschers  sich  bedienend,   riss  er 
Alles  zu  Thränen  und  Bewunderung  hin.  Unzählige  Bekehrungen 
und  zahlreiche  wunderbare  Erankenheilungen  erfolgten  aller  Orten. 
Hie  und  da  wurden  die  Werkzeuge  der  Eitelkeit,  der  Spielsucht 
nnd  anderer  Verirrungen  nach  seiner  Predigt  zusammengetragen 
nnd  auf  öffentlichem  Markte  verbrannt.     Anderwärts   verliessen 
selbst  lockere  Studenten  ihre  Lebensweise  und  baten  um  die  Auf- 
nahme in  den  strengen  Orden  des  Busspredigers.    Diesen  Mann 
finden  wir  nun  zu  Ende  Juli  1451  in  Brunn,  wo  er  700  Husiten 
(ütraquisten)  bekehrte  und  34  Kranke  heilte,  —  darauf  in  0 1  m  üt z, 
wo  3032  Personen  dem  Husitismus  entsagten  und  94  Kranke  die 
Gesundheit  wieder  erhielten.  Rokitzana  schrieb  an  ihn  am  11.  Sept. 
nnd  lud  ihn  zu  einer  öffentlichen  Disputation  —  etwa  in  Deutsch- 
brod  oder  Pilgram  ein;  König  Georg  aber  fürchtete  neue  Störungen 
der  mühsam  erkämpften  Ruhe  und  verbot  seinen  Eintritt  in  Böhmen. 
Als  Gapistran    nichtsdestoweniger  über  Znaim  und  Zwettl   nach 
Krumau  kam  (October  1451),  befahl  der  Gubernator  mit  aller 
Strenge,  ihn  dort  nicht  weiter  zu  dulden.    Er  zog  deshalb  zuerst 
nach  Pilsen  und  von  da  über  Baiern  nach  Tachau  und  Eger 
(Jäner  1452).    Von  dort  drang  er  predigend  und  Kranke  heilend 
bis   Brfix  (April  1452).    Aber  bis  Prag  zu   kommen,   war  ihm 
unmöglich.    Dort  donnerte  Rokitzana  gegen  ihn,  Georg  Podöbrad 
verwies  ihm  unterm  29.  Mai  sein  rücksichtsloses  Vorgehen,  selbst 
die  böhmischen  Stande  glaubten  sich  in  einem  an  die  deutschen 
Reichsfürsten  gerichteten  Schreiben  über  die  Gefahren  beklagen 
zu  müssen,  die  ein  solcher  Kampf  gegen  „die  Compactaten*'  dem 
« Lande  bereite.    Bis  October   1452  harrte  Gapistran  in  Brüx  aus ; 
dann  wandte  er  sich  nach  Deutschland  zurück*    Wir  finden  ihn 
in  Meissen,  Leipzig,  Magdeburg,  Naumburg  und  später  in  Krakau. 
Von  letzterem  Orte  aus  schrieb   er  am  3.  und  9.  November  1453 


')  So  —  und  nicht  legatus  —  nennt  er  sich  in  Urkunden  des  Prager 
Cap.-Arch.  (Cod.  VI.  4.  q.  6.  7.). 
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neuerdings  an  den  Gubemator  und  auch  an  den  jongen  König 
selbst,  um  einen  Geleitsbrief  nach  Böhmen  und  insbesondere  nach 
Prag  zu  erlangen.  Als  ihm  dieser  wieder  yerweigert  wurde,  gieng 
er  nach  Breslau,  wo  seine  Wirksamkeit  den  höchsten  Gripfel 
erreichte  und  insbesondere  die  Veranlassung  zur  späteren  Haltung 
dieser  Stadt  gegen  Georg  Podöbrad  wurde. 

Endlich  gieng  er  im  J.  1455  im  Auftrage  des  Papstes  nach 
Ungarn,  um  dort  das  Kreuz  wider  die  Türken  zu  predigen.  Dort 
sammelte  er  von  Ort  zu  Ort  ziehend  60.000  Kreuz&hrer  und  führte 
diese  im  J.  1456  der  belagerten  Feste  Belgrad  zu  Hilfe.  Er  selbst 
hielt  die  Streiter  ermuthigend  und  aneifernd  mitten  im  Schlacht- 
gewühle  aus.  Endlich  nöthigte  ihn  eine  schwere  Krankheit,  sich 
in  das  Franciscanerkloster  in  Villach  zurückzuziehen.  Dort  starb 
er  am  26.  October  1456.  (Am  16.  October  1690  ward  er  den 
Heiligen  beigezählt.^)  Seine  Bemühungen  für  Böhmen  blieben 
nicht  erfolglos.  Hatte  irgendwo  in  jenen  Gegenden,  wohin  er 
gedrungen  war,  der  Utraqoismus  Wurzel  gefasst,  so  war  er  seit- 
dem spurlos  verschwunden.  Andern  hatte  er  durch  seine  zahl- 
reichen Briefe  die  Augen  geöffnet.  Den  Katholischen  insgesammt 
hatte  er  die  Ueberzeugung  beigebracht,  dass  in  Glaubenssachen 
nimmer  zu  pactiren  sei.  Endlich  wurden  auch  die  zahlreichen 
von  ihm  reformirten  Klöster  eben  so  viele  Pflanzstätten  katho- 
lischer Glaubenstreue. 

3.  Nun  hatte  aber  auch  der  Gubemator  allen  Widerstand 
gegen  seine  Machtstellnng  gebrochen.  Im  J.  1452  wurde  die  Stadt 
T a b 0 r,  die  mittlerweile  auch  wieder  Pisek,  Saaz  und  Lau q 
auf  ihre  Seite  gebracht,  zur  bedingungslosen  Unterwerfung  ge- 
zwungen und  hiemit  dem  Taboritenthum  ein  gewaltsames  Ende 
gemacht.  Darauf  wurden  die  Stadt  Budweis,  Johann  Popel 
von  Lobkowitz  auf  Frauenberg  und  endlich  selbst  der 
alte  Ulrich  vonRosenberg  zur  Anerkennung  seiner  BeichB- 
verweserschaft  genöthigt.  Die  Stadt  Pilsen,  die  Herren  von« 
Rabi,  die  KruSina  von  Schwamberg  und  endlich  auch  der 
Grandprior  von  Strakonitz  mussten  dem  Beispiele  folgen. 

')  Blase,  Job.  Capistran  und  seine  Zeit,  §.  3,  Palacky  IV.  1.  281  u.  f., 
Pobitschka  VIII.  480  u.  f.  Briefe  Rokitzana's  bei  Palacky  Urkandl.  Beitrige 
26  und  f  und  im  Pr.  Gap.-Arch. 
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Der  Strakonitzer  Bund  war  hiemit  zerstört.  Bald  gab 
es  Niemanden  mehr,  der  noch  einen  offenen  Widerstand  gewagt 
hatte.  —  Nun  eilte  aber  auch  die  königlose  Zeit  ihrem  Ende 
zu.  Prinz  Ladislaus  war  die  Zeit  her  immer  als  künftiger  König 
angesehen  worden,  nur  sollte  er  selbst  nach  Böhmen  kommen, 
die  Freiheiten  des  Landes  beschwören  und  dann  sich  krönen 
lassen,  km  1.  Mai  1453  bekannte  sich  der  13jährige  Prinz  ur- 
kandlich  zu  allen  Bedingungen,  die  man  von  ihm  forderte :  e  r 
werde  die  Compactaten  schützen,  den  Krönungs- 
eid leisten,  die  Bestätigung  Rokitzana's  betreiben, 
die  Landesfreiheiten  wahren,  die  factischen  Ver- 
pfändungen geistlicher  Güter  respectiren.  Dann  ward 
Georg  Podöbrad  unterm  2.  Mai  ausdrücklich  als  Landesverweser 
bestättigt^) 

Der  Domdechant  und  Administrator  Procop  von  Kladrau 
starb  indes  im  Exile  zu  Pilsen  am  24.  April  1453,  und  erhielt 
dort  seine  letzte  Ruhestätte.^) 

§.  8.  Die  AdainiglratoreD  Weoiel  ind  Nioolaas  von  Krimin. 

(1453-1460.) 

(Ladislaus  als  König ,  gesegnete  Zeit,  vier  Candidaten  für  das  Erzbistham.) 

1.  Nach  dem  Tode  Procops  von  Kladrau  folgten  als  Admini- 
stratoren durch  die  Wahl  des  Domcapitels  Wenzel  und 
Nicolaus  Ton  Erumau.  Sie  nennen  sich  in  den  Acten  Admi- 
oistratores  in  spiritualibus  auctoritate  juris  per  venerabile  Capitulum 
constituti.') 

Wenzel  von  Erumau  — jetzt  auch  Procops  Nachfolger 
als  Domdechant  —  war  einer  der  hervorragendsten  Männer,  den 
der  geistliche  Stand  Böhmens  je  aufzuweisen  hatte.  Sein  Name 
sagt  uns,  dass  er  zu  Erumau,  also  in  Mitten  der  treuesten  Katho- 
liken geboren  wurde.  Die  Thatsache,  dass  er  seine  kostbare 
Bibliothek  zunächst  dem  „Johannes  von  Erumau^  und  erst  nach 


')  Ebend.  SU  u.  f. 

')  Canon  Oap.  Pr. 

»)  ürk.  in  Dobn.  Mon.  IV.  441. 


' 


40 

dessen  Tode  dem  Domcapitel  legirte  ^)  sagt  uns  ziemlich  deutlich 
dass  er  ein  Verwandter  (Oheim?)  dieses  letztern  war,  dessen 
Lebensverhältnisse  wir  später  näher  kennen  lernen  werden.  Er 
war  Doctor  des  canonischen  Rechtes  und  als  solcher  zugleich  seit 
Jahren  der  Geheimschreiber  des  oft  genannten  Ulrich  von  Rosen- 
berg.  Wir  werden  wohl  kaum  irren,  wenn  wir  die  kirchliche 
Haltung  dieses  mächtigen  Magnaten  zu  einem  Theile  auf  Rechnung 
seines  rechtsgewandten  geistlichen  Beiraths  setzen.  Im  J.  1450 
gehörte  er  bereits  dem  Prager  Domcapitel  an.  £r  galt  damals 
schon  als  ein  Mann  yon  unerschöpflicher  Kraft  und  Frische  des 
Geistes,  von  seltener  Beredsamkeit  und  tadellosen  Sitten.^)  Eben 
deshalb  ward  er  von  den  noch  im  Exile  weilenden  Gapitularen 
zu  dem  doppelten  Ehrenamte  als  Dechant  und  Administrator  be- 
rufen. Sein  älterer  Landsmann  und  nunmehriger  College  war 
seit  1446  im  Capitel  und  zugleich  Archidiacon  des  Bechiner 
Kreises.^)  Er  war  ebenfalls  Doctor  des  canonischen  Rechtes  und 
wurde  nachmals  auch  noch  Wenzels  Nachfolger  im  Domdecanate. 
In  der  Administration  aber  wurde  er  gleich  vom  Anfange  an  von 
Wenzel  überragt  und  trat  endlich,  als  dieser  späterhin  auch  vom 
römischen  Stuhle  zum  Administrator  ernannt  wurde,  gänzlich  io 
den  Hintergrund.^)  Wenzel  von  Erumau  war  im  J.  1451  in  seiner 
Vaterstadt  ein  Freund  des  öfter  genannten  Aeneas  Sylvius  geworden. 
Er  blieb  es  auch,  als  dieser  bald  darauf  Cardinal  wurde  und 
endlich  im  J.  1458  als  Pins  II.  den  päpstlichen  Thron  bestieg. 
Zu  letzterer  Feier  gieng  er  persönlich  nach  Rom  und  wurde  dort 
zum  Administrator  a  sede  apostolica  constitatus 
ernannt.  Ueberdies  wurde  er  Familiaris  und  Capellanus  des 
heiligen  Vaters  und  Auditor  sacri  palatii.^)  So  erklärt  sich  der 
massgebende  Einfluss,  den  dieser  Wenzel  von  Krumau  auf  der 
Seite  der  Katholiken  und  ihren  Gegnern  gegenüber  ausübte, 
so  aber  auch  die  Feindschaft,  womit  ihn  Rokitzana  und  seine 
Freunde  überhäuften. 


0  Cap.-Arch.  Codex  IX.  29. 

')  Canon  cap.  Pr. 

*)  ürk.  Dobner  Mon.  IV.  441. 

*)  Vgl.  die  weiterhin  folgende  Gesch.  des  Domcapitels. 

*)  ürk.  dd.  3.  Idus  Sept.  1458  im  Pr.  Cap.-Arch. 


41 

2.  A.m  28.  October  1453  wurde  Ladislaus  posthu- 
mas  im  St  Veitsdome  zu  Prag  feierlich  zum  Könige 
gekrönt    Hiemit  endigte  auch  das  Pilsner  Exil  der  Admini- 
stratoren und  des  Capitels.    Der  neubestätigte  „Qubernator''  und 
Dun  zugleich  Obersthofmeister  des  jungen  Königs  hatte  selbst  die 
Einladung   zur  Rückkehr  ergehen  lassen.    Wenzel  von  Krumau 
nnd  seine  Capitularen  folgten  dem  Rufe,  nachdem  sie  zuvor  den 
gaten  Rath  des   Bischofs   Aencas   Sylvius   eingeholt    hatten,   — 
allerdings  nicht   ohne  einige  Furcht,   dass  man  ihnen  die  Aner* 
keonung  der  Compactaten  und  Rokitzana's  zumuthen  könne,  aber 
aach  fest  entschlossen,  sich  über  diese  Punkte  in  keinerlei  Ver- 
handlung einzulassen.^)   Die  Krönung  geschah  durch  den  Bischof 
Ton  Olmütz  im  Beisein  aller  weltlichen  und  geistlichen  Würden- 
trager    des  Landes.    Es  begann  nun   eine   allerdings  nicht  gar 
lange  Zeit  des  Friedens   und  des  Glückes  für  die  Katholiken  in 
Böhmen.  Zum  erstenmale  nach  langer  Zeit  wurden  den  geistlichen 
Corporationen  wieder  einmal  ihre  alten  Rechte  und  Besitzungen 
bestätigt  und  insbesondere  das  Recht  zuerkannt,  ihre  yerpfandeten 
Güter  gegen  Erlag  der  Pfandsumme  wieder  einzulösen.^)    Ja  es 
geschah  sogar  im  wesentlichen  Interesse  der  katholischen  Insti- 
tute, dass  sofort  mit  Zustimmung  des  Landtags  der  Befehl  ergieng, 
dass  alle  Pfandinhaber  über  den  durch  Pfandschaft  erworbenen 
Besitz  mit  rechtmässigen  Verschreibungen  sich  auszuweisen  haben. ^) 
Eingegangene  Klöster  —  wie  Sedlec,  Königsaal  und  Beneschau  — 
erhoben  sich  mit  Beihilfe  des  frommen  Königs  wieder   aus  den 
Trümmern.     Ein  neues,    (der   Capistraner)   entstand  in   Brüz.^) 
In  gleicher  Weise  kamen  nun  auch  die  herabgekommenen  CoUegiat- 
capitel    wieder  zu    neuer  Kraft.  ^)    Einer  ganz  besondern   Huld 
erfreute   sich   das  Domcapitel  bei  St.  Veit.    Nicht  genug,  dass 
diesem  alle  frühern  Rechte  und  Besitzungen  neu  bestätigt  wurden : 
der  König  schenkte  ihm  auch  noch  (1453)  selbst  einen  Theil  der 


V  PeÜna  phoflph.  88.  237. 

*)  S.  Geschichte  der  Kapitel  and  Klöster. 

')  Palack^  1.  c.  342.    Wir  verdanken  diesem  Befehle  die    in  Palack^'s 
Archiv  veröffentlichten  Registra  zäpisüv. 

*)  VgL  die  folgende  G-esch.  der  Eiöster. 
'^)  Vgl.  die  folg.  G^sch.  der  Oapitel. 
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üblichen  Krönungssteuer,  um  einzelne  verlorene  Güter  wieder 
einzulösen,^)  befahl  (13.  Nov.  1455)  allen  unrechtmässigen  Besitzern 
Yon  Gapitelgütern,  selbe  unverweilt  zurückzuerstatten  und  fügte 
noch  das  ausdrückliche  Recht  hinzu,  alle  von  frühern  Königen 
verpfändeten  Besitzungen  gegen  Erlag  des  Pfandbetrags  gericht- 
lich zurückzufordern.")  Auch  die  Domkirche  wurde  nicht  ver- 
gessen. Auch  ihre  Besitzungen  wurden  in  Evidenz  gestellt  und 
bestätigt^)  In  seinem  Auftrage  verfügte  sich  im  J.  1454  der 
Domdechant  und  Administrator  Wenzel  von  Krumau  in  das  Felsen- 
kloster Oybin  bei  Zittau,  um  endlich  die  noch  immer  daselbst 
deponirten  Heiligenreliquien  des  Domes  zurückzubringen,^)  Noch 
im  J.  14Ö7  befahl  er  dem  Jacob  von  Vfesovic,  die  Dörfer  ]ßisut 
und  L  a  h  0  V  i  c  an  die  Domkirche  zurückzustellen  ;  ^)  auch  con- 
firmirte  er  noch  eine  Schenkung  des  Jaroslaus  Plichta 
von  2erotin  zum  Altare  des  heil.  Albanus.^)  Gewiss  wäre  es 
auch  zu  einer  Wiederaufnahme  des  unterbrochenen  Dombaues 
gekommen,  wenn  nicht  ein  allzufrüher  Tod  dem  hoffnungsvollsten 
Leben  ein  Ende  gemacht  hätte.  Er  starb  plötzlich  während  der 
Vorbereitungen  zu  seiner  Vermählung  am  23.  November  1457  an 
der  Pest.'') 

3.  Ladislaus  hielt  auch  der  Compactatenpartei  gegenüber 
sein  gegebenes  Wort.  Was  jetzt  Aeneas  Sylvius  so  eindringlich 
rieth,^)  und  was  Johannes  Capistranus  durch  sein  persönliches 
Auftreten  zu  erzielen  hoffte,^)  —  die  Zurückführung  aller  Böhmen 
zum  vollkommenen  Gehorsam  gegen  den  römischen  Stuhl,  —  das 
wusste  der  Gubernator,  dessen  Machtstellung  eben  in  dem  Ver- 
trauen der  Utraquisten  gegründet  war,   weislich   zu  verhindern. 


*)  Palack^  1.  c.  339,  344. 

^)  Ürk.  im  Fr.  Cap.-Arch. 

')  Urk.  13.  Nov.  1451  im  Cap.-Arch. 

*)  Urk.  im  Pr.  Cap.-Arch. 

*)  Urk.  dd.  1457  die  S.  Sixti. 

«)  Urk.  28.  Juni  1457. 

^)  Man  sprach  und  schrieb  von  einer  Vergiftung  durch  den  Qubemator. 
Es  wurde  aber  kein  Beweis  erbracht.  Der  Strahover  Chorherr  M.  Lucas 
Hladek  widerlegte  in  Rom  den  diesfälligen  Verdacht.  (Vgl.  Stift  Strahov.) 

*)  Schreiben  an  Georg  22.  Jan.  1454. 

'/  Schreiben  an  Georg  und  Ladislaus  3.  und  9.  November  1453. 


43 

Dafür  worden  aber  die  Verhandlungen  mit  Rom   im   Sinne  der 
Erönnngsbedingnngen  wieder  aufgenommen.  Hiezu  schien  eben  auch 
die  Erhebung  des  als  gemässigt  und  nachgiebig  bekannten  Papstes 
Calizt  III.  im  J.  1455  die  beste  Gelegenheit  zu  bieten.    Schon  zu 
Anfang  des  J.  1456  wurde  eine  feierliche  Gesandtschaft  nach  Bom 
Torbereitet;  damals  mahnte  noch  Johann  Capistran  von  Ofen  aus 
den  Papst  (24.  März)  und  den  Cardinal  Aeneas  Sylvius  (7.  Apr.)  zur 
Vorsicht.  Die  Gesandtschaft  kam  aber  bei  Lebzeiten  des  jungen  Königs 
trotz  wiederholter  Einladungen  Yon  Seiten  des  Papstes  nicht  zu 
Stande.     Es  blieb  vorläufig  bei  der  Verhandlung   durch   Briefe 
und  Unterhändler.    In  dieser  Weise  wurde  Rokitzana  selbst  auf- 
gefordert, nach  Rom   zu  kommen,   um  seine   Angelegenheit   zu 
ordnen.    Als   dies  nicht  geschah,   betrieb   eine   römische  Partei 
sogar  die  Ernennung  des  päpstlichen  Datarius  Catelane,  eines 
Spaniers,  zum  Erzbischofe  von  Prag,  —  wogegen  wieder  Aeneas 
Sjlnos    seinen   Freund    und    nunmehrigen    böhmischen    Kanzler 
Procop  von  Rabenstein  zur  Annahme  der  heiligen  Weihen 
and  des  Erzbisthums  zu  bewegen  suchte.^)    Von  Seiten  des  kath. 
Clerus   und  Adels   in  Böhmen   wurde   wieder  der  Administrator 
Wenzel  von  Krumau   als  künftiger  Erzbischof  ins  Auge 
gefasst.')  Als  thätige  Unterhändler  fungirten  damals  der  Strahower 
Chorherr  Lucas  Hladek  und  der  Procurator  des  böhmischen 
Hospizes   in  Rom  Heinrich  Bohrau.^)     Alle   diese  Unter- 
handlungen wurden  aber  durch  den  plötzlichen  Tod  des  Königs 
abgebrochen. 

§.  9.  Fortsetzung. 
(König  Georg  -  and  die  alleinige  Administration  WenzeU  von  Krumau.) 

1.  Nach  Ladislaus  Tode  bestieg  der  Gubernator  selbst  den 
Thron  —  als  König  Georg.  Seit  den  Husitenkriegen  wurden 
das  alte  Erbrecht  und  die  früheren  Erbfolgeverträge  nur  noch  auf 
katholischer  Seite  anerkannt.  Die  utraquistische  Mehrheit  der 
Stände  betrachtete  die  Besetzung   des   Thrones  bereits   als   ihr 


0  Voigt,  Aeneas  Sylvius  426  etc.  Palaclr^  409  etc. 
^  PeSina  phospb. 
*)  Voigt  1.  c. 
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eigenes  Recht.  So  war  Sigismund  nach  langen  Kämpfen  endlich 
allgemein  als  König  angenommen  worden:  König  Albert  hatte 
seinen  Gegenkönig.  Die  königlose  Zeit  hatte  das  angeeignete 
Wahlrecht  bekräftigt.  Ladislaus  musste  sich  die  endliche  Auf- 
nahme anter  schweren  Bedingungen  gefallen  lassen.  Jetzt  wählte 
die  herrschende  „  Mehrheit  **  ihren  eigenen  gefeierten  Führer 
(2.  März  1458).  Aber  die  Häupter  der  Katholiken  in  Böhmen 
(jetzt  Zdenök  von  Sternberg  und  die  Söhne  Ulrichs  von  Rosen- 
berg) hatten  nur  auf  Grund  einer  besonderen  Ver- 
ständigung und  um  den  Preis  der  höchsten 
Landesämter  sich  in  die  Wahl  gefügt  und  blieben  noch 
immer  zu  fürchten.  Die  Nebenländer,  wo  die  Zahl  der  Katho- 
liken noch  überwiegend  war^  und  insbesondere  Schlesien^  wo 
Johann  Gapistran  nachhaltig  gegen  die  Bestrebungen  Georgs  ge- 
wirkt hatte^  wollten  den  neuen  König  nicht  anerkennen.  Von 
Aussen  her  drohten  die  noch  nicht  aufgegebenen  Erbansprüche 
Habsburgs^  Polens^  Sachsens  und  sogar  noch  Frankreichs.  Ueber- 
dies  gab  es  in  den  damaligen  Wirren  Deutschlands  für  einen  ehr- 
geizigen Mann  sogar  noch  Höheres  zu  erstreben,  als  die  böhmische 
Königskrone.  Dies  waren  die  Fesseln,  die  dem  eifrigen  Utraquisten 
die  Hände  banden.  Er  durfte  es  mit  Rom  nicht  verderben,  ja  er 
musste  selbst  dessen  Anerkennung,  dessen  Hilfe  zur  Befestigung 
seines  Thrones  suchen  —  um  jeden  Preis. 

So  kam  es  vorerst  zu  einer  seltsamen  Königs- 
krönung. Wer  sollte  die  Krönung  vornehmen?  Rokitzana durfte 
es  nicht,  denn  er  war  als  Erzbischof  weder  bestätigt  noch  ge* 
weiht,  und  zudem  hätte  dies  zum  sichern  Bruche  mit  Rom  und 
allen  Katholiken  geführt.  Einen  andern  Erzbischof  von  Prag  gab 
es  nicht  und  der  Suffragan  zu  Olmütz  (Protasius)  hatte  seinen 
bischöflichen  Stuhl  noch  nicht  bestiegen.  Dagegen  hatte  eben 
auch  Georgs  künftiger  Schwiegersohn  Mathias  Gorvinus  die 
Krone  Ungarns  errungen,  und  dieser  half  jetzt  aus  der  Noth« 
Zwei  ungarische  Bischöfe  —  Augustin  von  Raab  und  Vincenz 
von  Waizen  —  wurden  zu  diesem  Behufs  nach  Prag  gesendet 
Diese  aber  mussten  als  katholische  Bischöfe  einen  katholischen 
Krönungseid  fordern.  Nur  darin  gaben  sie  nach,  dass  ein 
solcher,  um  des  neuen  Königs  Stellung  nicht  allzusehr  zu  ge- 
fährden, nicht  öffentlich  geleistet  und  bezüglich  seiner  £i* 
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Maog  eine  Zeit  zugewartet  werden  sollte.  Aber  dieser  Eid  wurde 
Qikimdlich  unter  Intervention  zahlreicher  Prälaten,  des  obersten 
Kanzlers  Procop  von  Babenstein,  des  Oberstlandesrichters  Zbinko 
TOQ  flasenburg  und  anderer  Zeugen  unterzeichnet  und  vom  Könige 
förmlich  beschworen.^;  Mit  diesem  Eide  verpflichtete  sich  Georg 
zn  nichts  Geringerem^  als: 

a)  der  römischkatholischen  Kirche  und  ihrem 
Oberhaupte  Treue  und  Gehorsam  zu  leisten^ 

b)  denselben  wahren  Glauben,  wie  ihn  die 
römiscbkatholische  Kirche  lehrt,  zu  beke  nnen  und 
festzuhalten, 

c)  diesen  wahren  Glauben  mit  allen  Kräften 
zu  schirmen, 

d)  das  Yon  ihm  beherrschte  Volk  von  allen 
Irrthümern,  Spaltungen  und  ketzerischen  Lehren, 
und  überhaupt  von  Allem,  was  dieser  wahren  Kirche 
und  ihrem  Glauben  zuwider  ist,  zu  bekehren  und 
zur  Einheit  auch  im  Gultus  und  Ritus  zurück- 
zuführen. 

Hätte  es  noch  irgend  einen  Zweifel  gegeben,  so  wurde  dieser 
noch  durch  eine  formliche  mündliche  Abschwörung  seines  bis- 
herigen Glaubens  beseitigt.  Georg  hatte  also  nicht  blos 
den  Hnsitismus  und  Utraquismus,  sondern  auch  die 
Compactaten  in  aller  Form  aufgegeben.  Nur  soviel 
war  ihm  zugestanden  worden,  dass  dies  Alles  nicht  sogleich  ver- 
öffentlicht werden  sollte.  Dafür  war  aber  der  Eidesformel  ausdrücklich 
beigefügt,  dass  er  alle  seine  Kraft  daran  setzen  werde,  das  Ge- 
lobte thatsächlich  zu  erfüllen.^)  Unter  solchen  Be- 
dingungen erfolgte  endlich  seine  feierliche  Krönung  im  Prager 
Dome  am  7.  Mai  1458  und  so  wurde  er  von  den  katholischen 
Prälaten  und  Standen  Böhmens  und  bald  auch  von  den  Mährem, 
Lausitzem  und  Schlesiern  —  mit  einziger  Ausnahme  der  Stadt 
Breslau  —  als  König  anerkannt. 


0  Siehe  die  Eidesformel  im  Anbange. 

^J  Dies  aasführlich  in  Dr.  Baohmann's  „Georges  von    Pod^brad  Wahl'' 
S.  74—101. 
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Leider  wussten  damals  weder  die  Bischöfe  noch  die  übrigen 
Zeugen,  dass  sich  Greorg  den  utraquistischen  Ständen  gegenüber 
ebenso  heilig  verpflichtet  hatte,  an  den  Gompactaten  fest- 
zuhalten.  Es  wird  gerathen  sein,  dies  alles  zur  Beurtheilung 
der  kommenden  Ereignisse  im  Auge  zu  behalten. 

2.  Fast  gleichzeitig  mit  Georgs  Regierungsantritte  bestieg 
auch  Pius  II.  den  päpstlichen  Stuhl  (20.  August  1458),  jener 
selbe  Aeneas  Sylvius,  der  schon  den  „im  Husitismus  befangenen* 
Gubernator  hoch  geschätzt  hatte.  Hatte  demnach  schon  sein  Vor- 
gänger, der  greise  Galixt  III.  dem  geleisteten  Eide  vertraut  und 
deshalb  den  Thronwechsel  in  Böhmen  mit  Wohlwollen  begrüsst, 
so  nahm  jetzt  Pius  IL  noch  weniger  Anstand,  durch  Briefe  und 
Abgesandte  die  widerstrebenden  Stände  und  Städte  in  Mähren, 
Lausitz  und  Schlesien  zum  Gehorsam  gegen  den  neuen  König  zu 
führen  und  auch  die  in  ihren  Erbrechten  gekränkten  Fürsten  zur 
Anerkennung  desselben  zu  bewegen.^)  Insbesondere  waren  es  die 
am  allermeisten  widerstrebenden  Breslauer,  für  deren  endliche 
Unterwerfung  zuerst  ihr  eigener  Bischof  (zugleich  Prager  Dom- 
propst) Jodokvon  Rosenberg  wirkte,  der  sich  den  Rath  und 
Auftrag  hiezu  in  Rom  selbst  (1458)  geholt  hatte  ^)  und  für  die 
dann  weiterhin  auch  der  Papst  sich  persÖDlich  bemühte,  erst 
durch  directe  Schreiben  (an  Bischof,  Geistlichkeit  und  Gemeinde, 
18.  August  1459)  und  endlich  durch  einen  eigens  zu  diesem 
Zwecke  entsendeten  Legaten,  den  Erzbischof  Hieronymus  Landus 
von  Creta.^)  So  hatte  sich  also  Georg  über  einen  Mangel  an 
Vertrauen  auf  dieser  Seite  sicher  nicht  zu  beklagen. 

3.  Die  neue  Gestaltung  der  Dinge  in  Böhmen  änderte  auch 
wesentlich  die  Stellung  der  katholischen  Administra- 
tion. Wenzel  von  Erumau  hatte  bisher  ohnehin  diese  Ad- 
ministration fast  allein  geführt.^)  Jetzt  pilgerte  er  nach  Rom, 
um   sich  dort  nach  jenem    denkwürdigen    Erönungseide   Georgs 


')  Markgraf  Programm  Breslau  1867:  Ueber  das  Verhältnis  Georgs  za 
Pius  II. 

')  Palack^  IV.  2.  39. 

^  Ebend.  118. 

*)  Es  wftre  wohl  denkbar,  dass  Nicolaus  von  Erumau  sein  eigenes  Amts- 
buch  geführt  hätte  und  dieses  verloren  gegangen  wäre.  Das  noch  vorhandene 
des  Wenzel  von  Ijrumau  nennt  den  Nicolaus  nicht  ein  einziges  Mal. 
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personlich  Raths    zu  erholen.     Er  kam    —   zur  lathronisation 
seines  Freundes  Aeneas  Sylvius.  Kein  Wunder^  dass  er  mit  kost- 
baren Geschenken  (Handschriften  der  jetzigen  Gapitelbibliothek) 
erfreut,  mit  kirchlichen  Ehren  ausgezeichnet  (er  ward  Familiaris 
et  capellanus  Pontificis  und  Auditor  causarum  sacri  palatii  ^)  und 
selbst  mit  neuen  Privilegien  für  sein  Domcapitel  ^)  beglückt  wurde. 
Wichtiger    aber  war   seine    Ernennung    zum    Administrator 
des  Erzbisthums  im  Namen  des^Papstes  (Administrator 
archiepiscopatus   a  sede   apostolica   deputatus^).     Die    bisherige 
Particularadministration  für  die  Römischkatholischen  in  Böhmen 
gim  Namen  des  Gapitels'   hatte  er  für  die  Zeit  seiner  Abwesen- 
heit in   die  Hände   des  Capitels   zurückgelegti    und  dieses  hatte 
selbe  zeitweilig  an  den  Archidiacon  Martin  Ton  StraSec  und 
den  Canonicus  Procop  von  Pilsen  übertragen,  die  sich  nun 
ebenfalls    Administratores    per    venerabile   Gapitulum    constituti 
nannten/)    Nun  aber  kam  Wenzel  von    Krumau  als  allei- 
niger Administrator  für  ganz  Böhmen  und  für  beide 
Consistorien    zurück.     Das  bisherige  Schisma  der  Admini- 
stratioa   hatte  ja   in   den  Augen  Roms   durch  den   Krönungseid 
und  die  Zusagen  des  Königs  aufgehört.    Wenn  hierin  noch  etwas 
zu  than  erübrigte,   so  war    es    die  Wiederaufnahme   der   bisher 
Getrennten  und  hiezu  war  eben  der  neue  Administrator  besonders 
beToUmächtigt.    Leider   aber   war  Rokitzana   zu  nichts   weniger 
geneigt,  als  auf  seine  Amtsstellung  (er  leitete  noch  das  utraqui- 
stische  Gonsistorium)  zu  verzichten,  und  überdies  stützten  sich  ja 
die  ütraquisten  auf  eine  neueste  königliche  Garantirung  der  Gom- 
pactaten.    Da  konnte  Wenzel   von  Krumau   daheim  kaum  etwas 
Anderes  gewinnen^  als  eine  desto  unversöhnlichere  Feindschaft  der 
Gegner. 

Mit  der  Ernennung  zum  apostol.  Administrator  hatte  Wenzel 
von  S[rumau  zugleich  die  päpstliche  Vollmacht  erhalten,  die  noch 


0  Urk.  im  Pr.  Cap.-Arch.  11.  Sept.  14ö8. 

')  Von  daher  stammt  die  Renovatio  et  contirmatio  statutorum  et  pri- 
vilegionim  Pü  11.  im  Fr.  Cap.-Arch. 

»)  ürk.  im  Pr.  Cap.-Arch.  11.  Sept.  1468. 

*)  Eingang  der  Confirmationsarkunde  Pü  II.  im  Cap.-Arch. 
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yorhandenen  erzbischöilicheii  Einkünfte  zu  beziehen.  ^)  Thatsächlicli 
bestanden  diese  wohl  nur  in  den  noch  üblichen  Famaliengeldern, 
die  Tielleicht  zum  grossen  Theile  nicht  einmal  einbringlich  waren. 
Doch  lag  anch  hierin  die  neue  Stellung  des  Administrators  aus- 
gesprochen. 

Gleich  nach  seiner  Rückkehr  versuchte  Wenzel  von  Erumaa 
wirklich,  auch  die  Priester  der  Eelchpartei  unter  seine  Juris- 
diction zu  ziehen.  Darüber  kam  es  aber  zu  vielfachen  Anstössen 
zwischen  seinen  und  Rokitzana's  Anhängern,  die  schon  im  Man 
1459  einen  so  bedenklichen  Charakter  annahmen,  dass  der  damals 
in  Glatz  weilende  König  selbst  nach  Prag  zurückeilen  musste^  um 
die  deshalb  entstandenen  Unruhen  zu  dämpfen.  Da  mussteD 
schon  alle  weiteren  Versuche  an  der  königlichen  Erklärung  scheitern, 
dass  er  seine  Pflichten  gegen  beide  Parteien  habe 
und  kenne  und  diese  auch  erfüllen  wolle.') 

Im  Uebrigen  zeigte  sich  aber  König  Georg  den  Katholiken 
wirklich  nicht  mehr  abgeneigt.  Er  confirmirte  am  23.  Jänner  1459 
alle  Privilegien  des  Domcapttels  und  insbesondere  das  vom  Könige 
Ladislaus  verliehene  Recht  des  Güterrückkaufs.  ^)  Ebenso  bestä- 
tigte er  am  3.  April  1460  die  Gnadenbriefe  des  ApoUinarcapitels.  *) 
Um  dieselbe  Zeit  gestattete  er  dem  vom  Papste  Pius  II.  nach 
Prag  gesandten  Inquisitor  haereticae  pravitatis  Georg  von  Ve- 
rona die  erste  Golonie  der  reformirten  Franciscaner-Observanten 
(Gapistraner)  nach  Prag  zu  bringen  und  baute  sogar  für  diese 
das  alte  zerstörte  St.  Ambroskloster  am  Graben  wieder  auf.^) 
Andere  bereits  bestehende  Ordensfamilien  erfreuten  sich  in  dieser 
Zeit  ebenfalls  der  Verleihung  königlicher  Gnadenbriefe.  ^)  Damals 
hotrte  Georg  sogar  auch  auf  die  deutsche  Königskrone. 

In  den  Jahren  1459  und  1460  hatten  auch  die  Katholiken 
Böhmens  an  einem  neuen  Papstzehent  —  diesmal  für  den  Türken- 


0  Cit.  in  der  späteren  Urk.  von  1461  (Gap.-Arch.) 

*)  Palack^  rV.  2.  81. 

•)  Urk.  im  Prag.  Gap.-Arch. 

*)  Urk.  ebend. 

*)  Vgl.  Obseryanten. 

*)  Diese  werden  bei  den  bezüglichen  Hftasern  erwähnt  werden.  Ghotd- 
schau  aUein  löste  auf  Grund  eines  solchen  Gnadenbriefes  von  1459-1466 
83  verp&ndete  Dörfer  ein. 
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krieg  —  sich  zu  betheiligen,  und  König  Georg  trat  der  bezüglichea 
Sammlung  in  keiner  Weise  entgegen.    Sammler  für  Böhmen  war 
damals  M.  Jacob  Smoler   de  North,  Pfarrer   von  Graupen, 
und  Depositarius  der  gesammelten  Gelder  der  Nürnberger  Kauf- 
mann Conrad  Pawingarten.  ^) 

Wenzel  von  Krumau    schied  am   13.   Dezember    1460 
plötzlich   aus   dem   Leben.    Sein   eigenes  Amtsbuch   erhielt  von 
gleichzeitiger  Hand  den  traurigen  Abschluss:  Anno  Domini  1460 
in  die  St.  Luciae  obiit  toxiatus   Reverendus  etc.,  qui 
sna  propria  manu  praecedentia  acta  conscripsit  et 
plurima  bona   ecclesiae  et   dioecesi  Pragensi  in 
8U0  officio  fecit.    OrateDeumproillo.  ')   Er  musste 
also  seinen  £ifer  für   die   Kirche  mit   seinem  Leben  bezahlen. 
Seine   hohen  Verdienste   sind  im   Domcapitel  unvergessen.    Das 
Archiv  ist  reich  an  ämtlichen   und  privaten  Aufzeichnungen  von 
seiner   Hand.     Die   Bibliothek  enthält    eine   bedeutende  Anzahl 
schöner  Handschriften,  die  er  in  Böhmen,  Italien,  und  vielleicht 
auch  in  Deutschland  und  Frankreich  erwarb  und  dem  Gapitel  ver- 
erbte, und  manchp  dieser  Handschriften  trägt  häufige  Spuren  seines 
Forscherfleisses.  ^)  In  seine  Zeit  fällt  (ausser  der  Stiftung  von  St. 
Ambros)  das  Wiederaufleben  der  Klöster  Roöow,  St.  Benigna, 
Nepomuk,   ferner  die  Ansiedelung  der  Observanten  in  Neu- 
haus.*) 


*)  ürk.  im  Prager  Cap.-Arch.  Cod.  VI.  6.  367.  307.  Nebenbei  sei  hier 
anch  erwähnt,  dass  ein  Nicolaus  episcopus  Millensis  am  10.  April  1460  die 
Capelle  St  ApoUinar  in  ^ebrak  consecrirte.  (Ürk.  im  Pr.  Cap.-Arch.) 

')  Cod.  arch.  cap.  VI.  8,  J.  7. 

')  Der  Verfasser  edirte  1873  ein  Scriptum  super  apocalypsim  mit  treff- 
lichen Federzeichnungen  im  phototypischer  Ausgabe.  Es  trug  bis  dahin  den 
Titel  Wenceslai  Dortum ,  —  soll  aber  heissen  Wenceslai  Doctoris,  und  grade 
diese  aus  seinem  Besitze  stammende  Handschrift  ist  an  Notizen  von  seiner 
Hand  besonders  reich. 

*)  Vgl,  die  folgende  Gesch.  der  Klöster. 

Prtnd,  Kirchen geschichte  IV.  a 
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§.   10.  Die  AdmiDistratioD  des  NicolaiR  ind  JobaRD  von  IriMi.  (1461.) 

(Georgs  ZwitterstelluDg,  das  Keizennandat,  böhmische  Brüder, 

Sectenwesen.) 

1.    Nach   dem   Tode   Wenzels   von    Krumau  schrieb   Papst 
Pius  IL  schon  am  5.  Februar  1461  an  das  Domcapitel«  selbes  möge 
einen  Mann  zum  Nachfolger  wählen,  dem  er  mit  Beruhigung 
die  verwaiste  böhmischeKirche  anvertrauen  könne. ') 
Zugleich  bat  er  (7.  Februar  1461)  den  Edlen  HanuSvonEolo- 
vrat  aufZbirow^er  möge  sich  der  seines  Schutzes  bedürftigen 
Kirche  bestens  annehmen.  ^)    So  wurde  NicolausvonErumau, 
der  frühere  Mitadministrator,  zum  Dechant  des  Gapitels  gewählt 
und  ihm   nebst  dem  Scholasticus  Johann   von  Krumau  auch 
die  einstweilige  Administration  übergeben.    Nicolaus  yonKru- 
m  a  u  ist  uns  schon  von  früher  her  bekannt.    Von  seinem  CoUegen 
Johann^  einem  Verwandten  (Neffen?)  des  berühmten  Wenzel  von 
Krumauy^j   wissen  wir  noch  Genaueres  und  führen   es  hier  als 
Beispiel  an^  wie  man  auch  damals  noch  zu  den  geistlichen  Weihen 
und  Würden  gelangte.    Sein  Grossvater  war  Ullrich  von  Ka- 
plitz,^)  Bürger  zu  Krumau ,  sein  Vater  Simon,  auch  Simanko  (der 
kleine  Simon)   genannt.')    Dieser  Simon  und  sein  Sohn   Johann 
stifteten   später    (1481)    einen   Kaplan    in  Krumau  mit  Zehnten 
zu  Plana,  Opolitz  und   Svietlik.^)    Im   Jahre    1451    war   Johann 
noch  Scholaris  Pragensis  und  erhielt  als  solcher  vom  Administrator 
Procop   von\  Kladrau  in   Pilsen   die  literas   formatas   zum  Em- 
pfange der  Weihen."^)  Diese  Weihen  selbst  empfing  er  aber  erst  spater 
und  zwar  die  niederen  in  Wien  im  Jahre  1455  vom  Bischöfe  Sig- 
mund von  Siena,   das  Subdiaconat  gar  erst  zu  Ostern  1461  im 
Prager  Dome  vom  Breslauer  Bischöfe  (und   Prager  Dompropste) 
Jodok  von  Rosenberg,   und   zwar   bereits  als    Prager   Domherr, 


I  *)  Urk.  im  Prager  Cap.-Arch. 

I  ^  Urk.  ehend.    Dieser  ward  später  Propst  und  Administrator. 

I  ^  Siehe  diesen.  Cod.  IX.  29. 

^)  ürk.  im  Prag.  Cap.-Arch.  Cod.  VI.  306. 
j  '^)  Ebend. 

;  «)  Ebend. 

')  Ebend.  866. 
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DoGtor  der  Rechte  und  erwählter  Mitadmioistrator,  endlich  das 
Diaconat  und  die  Priesterweihe  im  September- Quatember  desselben 
Jahres  zu  Warzen  vom  Meissner  Weihbischofe  Heinrich;  und  diese 
schon  als  bestätigter  Administrator.  ^)    Als  Prager  Domherrn  finden 
wir  ihn  schon   im  Jahre  1465,  also   sogleich   nach  Empfang  der 
niederen  Weihen.  ')    Wir  sehen  also,  dass  es  auch  damals  noch  im 
Prager  Capitel   einige  Nichtpriester  gab,  —  theils  hohe  Adelige 
(wie  einst  Jodok  Yon  Rosenberg  und  später  Johann  von  Warten- 
berg),  durch  die   man   sich   des  Schutzes  ihrer  mächtigen  Ver- 
wandten  versicherte,   theils   aber   auch  tüchtige  Rechtsgelehrte, 
deren  man  in  jenen  bedrängten  Zeiten  und  insbesondere  auch  zur 
Führung  des  geistlichen  Gerichts  in  nicht  geringerem  Masse  be- 
darfte.    Ohne  Zweifel  hatte  sich  Johann  yon  Erumau  in  den  geist- 
lichen  Amtsgeschäften   schon  Yorher  unentbehrlich  gemacht  und 
wurde  nun  aus  diesem  Grunde  dem  greisen  Dechant  Nicolaus  als 
College    an   die   Seite   gestellt.    Die   päpstliche  Bestätigung   der 
beiden  neuen  Administratoren  und  zugleich  auch  wieder  die  Zu- 
weisung der  erzbischöflichen  Einkünfte  erfolgte  am  7.  Juli  1461,  ^) 
und  somit  war  es  abermals  eine  A dm inist ratio  auctoritate 
sedis  apostolicae,  wie  es  nun  in  Rücksicht  der  neuen  Rechts- 
stellung  auch    alle  nächstfolgenden   sein   werden.     Neben   einer 
derartigen  Administration  war  selbstverständlich  ein  utraquistischer 
Administrator  mit   einem  besondern  Gonsistorium   in  den  Augen 
Roms  rechtlich  unmöglich. 

2.  Es  war  wohl  die  kürzeste  aller  Administrationen,  aber 
an  denkwürdigen  Ereignissen  dennoch  reich.  Einen  freudigen 
Anfang  machte  schon  am  15.  März  1461  die  Gonfirmation  des 
neuen  Augustiner-Ghorherrenstifts  F  o  r b  e  s  (Borowany),  zu  welchem 
übrigens  der  Stifter  Peter  von  Linden  schon  im  Jahre  1454 
den  Grund  gelegt  hatte.  ^)  Am  14.  Juni  1461  übergab  auch  König 
Georg  mittelst  eines  Majestätsbriefes  das  von  ihm  in  Prag  neu- 
aufgebaute St.  A  mbroskloster  an  die  strengen  Observanten- 


>)  Ebend.  365-367. 

^)  Canon  cap.  Pr. 

^  Bulla  Pii  IL  im  Pr.  Cap.-Arcli. 

*)  Siehe  die  folgende  Gesch.  d.  EIöRter 
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brüder.  ^)  —  Gleichzeitig  erliess  der  König  auch  —  ein  strenges 
Edict  gegen  die  Ketzer,^  Es  war  ja  der  von  Born  gesendete 
Inquisitor  haereticae  pravitatis  Georg  von  Verona, 
dem  er  dieses  neue  Ordenshaus  übergab.  Dieser  war  offenbar 
nach  Prag  gekommen,  um  im  Sinne  des  königlichen  Krönnngs- 
eides  Böhmen  zur  vollkommenen  Einheit  im  Glauben  und  Cultus 
zurückzuführen.  Schon  seine  Ankunft  hatte  wohl  die  Utraquisten 
erschreckt.  Eine  vom  Breslauer  Bischöfe  Jodok  (als  Dompropst) 
am  Gründonnerstage  im  Dom  gehaltene  (lateinische)  Predigt  0gegen 
den  Kelch '^  hatte  die  utraquistischen  Magister  und  durch  diese 
das  Volk  und  die  utraquistischen  Grossen  in  völligen  Aufruhr  ver- 
setzt. ')  Rokitzana  selbst  predigte  nun  in  der  Teinkirchc  sogar 
schon  gegen  den  König.  ^)  Da  gab  es  nun  einen  Sturm  im  Oster- 
landtage^  den  der  König  nur  durch  einen  förmlichen  Revers  (vom 
15.  Mai  1461)  beschwichtigte^  dass  er  alle  Re6hte  und  Freiheiten 
der  Stande  und  namentlich  die  Gompactaten  aufrecht 
halten  wolle.  ^)  So  gab  es  also  von  da  an  neben  dem  geheimen 
Eide  einen  öfifentlichen  Gegenrevers.  Aber  der  Ketzerinquisitor 
war  einmal  da  und  mit  Rom  durfte  noch  nicht  gebrochen  werden. 
Da  entlud  sich  also  das  Ungewitter  auf  die  von  beiden  Beligions- 
parteien  als  Ketzer  betrachteten  böhmischen  Brüder  und 
Pikarditen. 

3.  Die  böhmischen  Brüder  hatten  ihren  unscheinbaren 
Anfang  schon  im  Jahre  1420,  als  Peter  von  Chelöic  gegen  M. 
Jacobellus  von  Mies  in  Prag  und  im  Gegensatze  zu  allen  husi- 
tischen  Parteien  die  Behauptung  verfocht,  dass  in  religiösen 
Dingen  die  Anwendung  einer  Gewalt  nicht  zulässig 
sei.  Seit  dem  Jahre  1437  finden  wir  ihn  in  Ghelöic,  bereits  von 
Anhängern  umgeben,  die  mit  ihm  nur  die  Bib  el  als  Glaubens- 
quelle verehrten,  im  Uebrigen  sich  aber  noch  an  die  angestellten 
Priester  hielten.  Im  Jahre  1443  hatte  er  sich  bereite  auf  dem 
Landtage  in  Kuttenberg  wegen  seiner  dissentirenden  Schriften  za 


»)  Schaller,  Neustedt  Prag  163. 

')  Palack^  IV.  2.  186. 

*)  Ebend.  186. 

')  H6jek-Sandl  Chronik  800. 

*)  Palacky  IV.  186.  187. 
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Terantworten/  Im  Jahre  1450  sprach  er  in  seinem  „Netz  des  Glau- 
bens^ seine  ganze  Lehre  aus:  Die  weltliche  Gewalt  istaus 
der  Kirche  ganz  auszuscheiden,  es  gibt  unter  den 
Gläubigen  weder  Vermögen  noch  Uang^  der  Eid  ist 
eine  Erfindung  des  Teufels,  der  Krieg  ist  verflucht. 
Fortan  gab  es  „Chelöicer  Brüder''  ausser  Ghelöic  im  ganzen 
Lande  zerstreut.  Selbst  Rokitzana  stand  seit  1452  mit  ihrem 
Gründer  in  freundschaftlichem  Verkehr  und  dankte  wohl  auch 
diesem  Umstände  seine  immer  weiter  gehendeEntfremdung  von  Rom. 
Auch  sein  Neffe  Gregor  —  ein  ehemaliger  Barfüsslermönch  — 
schloss  sich  der  Secte  an  und  wurde  weiterhin  einer  ihrer  eifrig- 
sten Verbreiter.*) 

Seit  dem  Falle  Tabors  im  J.  1452  wurde  das  Tabo rite n- 
thum  nirgends  mehr  geduldet.  Die  nachgiebigere  Menge  fugte 
sich  dem  herrschenden  Utraquismus,  —  andere  vermehrten  die 
Zahl  der  heimlichen,  einst  schon  von  iiika,  blutig  verfolgten 
Pikarden,')  noch  andere  versuchten  auf  eigene  Faust  heimliche 
Sectengemeinden  zu  gründen,  —  ein  guter  Theil  schloss  sich  an 
die  „Brüder''  an.  Der  Umstand,  dass  mehrere  bei  dem  Falle 
Tabors  gefangene  Priester  vom  damaligen  Gubernator  zu  Litic 
auf  seiner  Herrschaft  Senftenberg  internirt  wurden,  machte 
zuerst  den  Gedanken  rege,  in  jener  bis  dahin  nur  sehr  schwach 
bevölkerten  Waldgegend  eine  gemeinsame  Ansiedelung  zu  gründen. 
Der  Pfarrer  Michael  von  Senftenberg  machte  dort,  und 
Rokitzana  in  Prag  den  Vermittler,  Georg  von  Poddbrad  gab  die 
Erlaubnis,  und  so  entstand  im  Jahre  1457  die  Brüdergemeinde 
zu  Kunwald.^)  Diese  hatte  im  Jahre  1461  auch  schon  in  Prag 
ihre  Freunde,  und  eben  diese  Freunde  traf  damals  sammt  dem  unter 
ihnen  weilenden  „Bruder  Georg **  (Neffen  Rokitzana's)  der  erste 
KetzersturnL  Sie  wurden  vom  Prager  Stadtrichter  gefangen,  ge- 
foltert und  nach  erfolgtem  Widerruf  entlassen.  Dabei  zeigte  es  sich, 
dass  sie  alle  die  altkirchlich  e  Lehre  der  Transsub- 
B tan t ion  geläug n  et  hatten.    Da  ward  nun  auch  die  Gemeinde 


')  Gindely  Gesch.  der.  böhm.  Brüder  I.  13, 
»)  Vgl  ni.  Band  141. 
*)  Gindely  1.  c.  26. 
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in  Kunwald  zerstreut,  —  aber  wohin  sich  auch  die  Brüder  zogen, 
überall  thaten  die  eifrigen  utraquistischen  Herren  ein  Gleiches,  so 
insbesondere  Zden^k  Kostka  von  Leitomyäl  auf  seiner 
Herrschaft  Richenburg.  Es  hatte  für  sie  die  Zeit  der  Ver- 
folgung begonnen.^) 

Der  Fall  Yon  Tabor  hatte  aber  den  geheimen  Sectengeist 
nach  allen  Richtungen  aus  einander  getragen.  In  Saaz, 
Kolin  und  LeitomySl  erhielten  sich  längere  Zeit  kleine  dissen- 

m 

tirende  Gemeinden.  Im  Ghrudimer  und  Königgrätzer  Kreise  zeigten 
sich  wieder  die  oft  yerfolgten  Adamiten.  Bei  Pilgram 
tauchten  neue  Nicolai  ten  auf,  Anhänger  eines  Nicolaus  Yon 
Wlasenic  (yon  seinem  Geburtsorte  bei  Pilgram),  der  sich  des 
Verkehrs  mit  einem  Engel  rühmte.  Zwischen  Taus  und  Wodnian 
erschienen  die  Schwärmer  des  Priesters  StephanvonKremsier 
in  Mähren,  die  sich  vor  dem  „Götzendienst"  *)  in  der  Kirche  ent- 
setzten. Andere  verwarfen  die  Dreifaltigkeit,  noch  andere  die 
Gottheit  Christi.  Ein  förmliches  Gründungsfieber  war  einge- 
rissen und  dazu  eine  abenteuerliche  Wanderlust,  so  dass  man 
bald  nirgends  mehr  vor  solchen  „  Aposteln"  sicher  war.  ^)  Selbst 
die  deutsche  Stadt  Eger  hatte  damals  ihren  Erzketzer  in  dem 
Franciscanerbruder  Johann  von  Wirsberg,.  der  einen  neuen 
Paracleitos  empfangen  vom  heil.  Geiste  proclamirte.^)  Böhmen 
machte  eben  die  traurige  Erfahrung,  dass  es  getrennt  von  der 
Einheit  der  Kirche  nur  mehr  Zersplitterung  geben  könne  und 
losgerissen  von  der  wahren  Lehrauctorität  nur  mehr  tausendfaltigen 
Menschenwahn. 

Allen  diesen  Secten  galt  nun  das  Ketzeredict  Georgs  von 
PodSbrad,  und  der  Eifer  ^  mit  welchem  er  es  zur  Durchführung 
bringen  liess^  konnte  auf  eine  Zeit  die  in  Folge  des  oben  er- 
wähnten Landtagsreverses  auftauchenden  Besorgnisse  auf  der  Seite 
der  Katholiken  beschwichtigen. 


')  Ebend.  29.  u.  f. 

')  So  nannten  sie  die  Anbetung  des   allerheiligsten   Sacramentes    und 
die  Verehrung  der  Heiligen. 

»)  Vgl.  ebend.  17—19. 

*)  Urk.  im  Bgerer  Stadtarchiv. 
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Anfangs  December  1461  starb  der  alte  Dechant  Nicolaus 
TOD  Krnmau  und  hiemit  nahm  auch  die  Vollmacht  seines  Mit- 
adnoDistrators  ein  Ende. 


§.  11.  Die  InteriBudBinistratian  des  HiUriii  von  leitneriti  nnd  des 
Jahinnei  fei  Krnnei.  Hilariu  als  alleioiger  Admioistrator. 

(1462—1468.) 

(Erzbischof  Hieronymas  von  Greta  und  die  Administratoren,  —  die  Gesandt- 
schaft in  Rom  und  die  Aufhebung  der  Gompactaten,  — -  der  Landtagssturm, 
—  Pläne  gegen  den  Papst  und  Vorkämpfe  gegen  die  Eömischkatholisohen,  — 

Grünberger  Bund.) 

1.  Nach  dem  Ableben  des  greisen  Nicolaus  von  Krumau 
legte  Papst  Plus  IL  »die  ordinariapotestas  et  Jurisdiction' 
in  die  Hand  des  eben  in  Böhmen  anwesenden  Legaten,  Erzbischofs 
Hieronymus  Landus  von  Greta.  Dies  geschah  unterm 
22.  December  1461.  ^)  Bekanntlich  hatte  dieser  Legat  schon  im  Jahre 
1459  die  Schlesier  zur  Unterwerfung  unter  die  Herrschaft  des  Königs 
bewogen,  und  sich  so  einen  gerechten  Anspruch  auf  das  besondere 
Vertrauen  desselben  erworben.  Jetzt  war  er  wieder  „in  die 
Donaoländer*'  gekommen,  um  hier  für  einen  neuen  Kreuzzug  gegen 
die  Türken  zu  wirken.  Wir  finden  ihn  aber  erst  zu  Anfang  März 
1462  auf  einem  „Fürstentage"  zu  Budweis,  wo  noch  ein 
»weiter  Fürstentag  zu  Prag  für  den  4.  April  yereinbart  wurde, 
dessen  wirkliches  Zustandekommen  aber  nicht  bekannt  ist.')  So 
wissen  wir  auch  nicht,  ob  der  genannte  Legat  für  diesmal  noch 
weiter,  als  bis  Budweis  gekommen  ist.  Mit  jener  ^ordinaria 
potestas  et  Jurisdiction  hatte  es  also  wohl  seine  eigene  Bewandtnis. 
Thatsächlich  kam  sie  niemals  zur  Ausübung  und  die  einzige  Amts- 
handlung, die  sich  in  dieser  Zeit  in  den  Acten  findet,  ist  eine  ebenso 
gut  dem  Legaten  zustehende  Ablassverleihung  für  die  neue  Pfarrkirche 
in  Höritz,')  —  Anderseits  aber  hatte  auch  das  Domcapitel  nach 


')  Urk.  Pangerle,  Hohenfurt  298. 

0  Palack^   IV.    2.    203.     Urkunden  in   Palack^   Urkundliche  Beiträge 
263  n.  ff. 

*)  dd.  Wien  7.  Oct,  1462  bei  Pangerle  Hohenfurt  298. 
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dem  Tode  des  Nicolaus  von  Krnmau  unverweilt  seiner  Pflicht  ent- 
sprochen. Es  wählte  sofort  zur  Führung  der  Administration  die 
beiden  Capitularen  Hilarius  von  Leitmeritz  und  den  bereits 
bekannten  Johann  TonKrumau^  die  sich  Torerst  auch  nur 
Administratores  per  venerabile  Capitulum  constituti  nannten.') 
Neben  diesen  urkundete  übrigens  ausnahmsweise  auch  noch  der 
schon  erwähnte  Martin  vonStraSic  als  „ Coadministrator  cum 
administratoribus  Hilario  et  loanne.^  ^)  Ueberdies  wurde  Hilarius 
(Anfangs  Februar  1462)  auch  Dechant  des  Domcapitels.  ^)  Die 
provisorische  Administration  hatte  aber  sehr  bald  wieder  ein  Ende ; 
denn  schon  unterm  11.  April  1462  erfolgte  die  päpstliche  Ernennung 
des  Hilarius  zum  „Administrator  per  sedem  apo- 
stolicam  specialiter  deputatus.''^)  Johannes Yon Kromau 
trat  seitdem  wieder  in  den  Hintergrund.  Es  heisst,  dass  er  sich 
—  vor  den  Anfeindungen  in  Prag  —  in  seine  Vaterstadt  zurückzog. 

Hilarius  von  Leitmeritz  hatte  im  Herbste  1447  als 
Scholaris  der  Prager  Hochschule  das  Baccalaureat  und  darauf 
am  12.  April  1451  die  academische  Würde  eines  Magisters  er- 
langt.')  Im  Jahre  1455  finden  wir  ihn  noch  in  letzterer  Eigen- 
schaft an  der  Hochschule^  ^)  aber  nicht  mehr  als  eine  Stütze  der 
gemässigteren  Utraquisten,  sondern  bereits  als  entschiedenen 
Katholiken.  Auch  ihn  hatten  die  centrifugalen  Bestrebungen  der 
utraquistischen  Zeloten  in  das  entgegengesetzte  Lager  geführt. 
Mit  Freuden  nahm  das  Domcapitel  den  hoffnungsvollen  Magister 
schon  im  Jahre  1453  in  seine  Mitte  auf  und  gleichzeitig  wurde  er 
auch  vom  Könige  Ladislaus  zum  Dechant  des  AUerheiligencapitels 
ernannt.  Jetzt  war  er  —  wie  erwähnt  —  auch  Dechant  des  Dom- 
capitels  geworden.'') 

2.  Der  Bruch  mit  Rom  war  seit  dem  bekannten  Landtags- 
reverse vom  15.  Mai  1461  nur  mehr  eine  Frage  der  Zeit    Nicht 


»)  Urk.  dd.  16.  Febr.  1462  in  Cod.  VI,  6.  18.  u.  w. 

')  Lib.  Ereci  XHI.  281. 

')  Canon  Cap.  Pr. 

')  Urk.  dd.  3.  Idus  Apr.  1462  im  Pr.  Cap.Arch. 

'^)  Mon.  bist.  üniv.  Prag.  11.  85.  42. 

*)  Ebend.  51. 

^)  Canon  Cap.  Pr.  Vgl.  Cap.  Allerh. 
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Rom  war  os,^)  das  jetzt  unberechtigter  Weise  die  Gompactaten- 
frage  nacbträglich  in  den  bekannten  Krönungseid  einbezog,  sondern 
in  den  Augen  Roms  und  der  Katholiken  war  diese 
Frage  durch  jenen  Eid  bereits  vollkommen  ent- 
schieden und  war  daher  jener  Revers  und  Georgs 
nunmehrige  Haltung  nichts  mehr  und  nichts  weniger 
als  eine  Verletzung  jenes  Eides.^) 

Ueber  drei  Jahre  hatte  Georg  die  versprochene  Absendung 
einer  Gesandtschaft,  die  in  seinem  und  des  Landes  Namen  dem 
Papste  die  übliche  Obedienz  leisten,  und  hiemit  die  versprochene 
Rückkehr  der  ganzen  böhmischen  Nation  zur  Einheit  der  Kirche 
thatsächlich  vollziehen  sollte,  in  die  Länge  gezogen,  —  so*lange, 
bis  die  mittlerweile  eingetretenen  Ereignisse  den  eigentlichen 
Zweck  unmöglich  machten. 

Erst  in  der  Mitte  Jäner  1462  machte  sich  die  wiederholt 
urgirte  Gesandtschaft  auf  den  Weg  nach  Rom.  Am  13.  März 
1462  stand  sie  vor  Pins  IL  Aber  nur  im  Namen  des  Königs 
wollte  sie  die  Obedienz  geloben,  nicht  im  Namen  des  Landes,  und 
weit  entfernt,  den  Compactaten  zu  entsagen,  verlangte  sie  viel- 
mehr deren  Bestätigung.  Da  antwortete  Pius  II.  am  31.  März 
1462  in  einem  feierlichen  Gonsistorium  mit  der  förmlichen 
Aufhebung  dieser  bereits  so  vielfach  überschrittenen 
und  misbrauchten  Compactaten,  „die  ohnehin  nur 
bedingungsweise  und  auf  Zeit  und  nur  für  jene  ge- 
währt worden  seien,  welche  zur  Einheit  der  Kirche 
zurückkehren  würden.**^)  Diese  Aufhebung  konnte  auch 
ohnehin  nicht  länger  aufgeschoben  werden;  denn  seit  der  all- 
seitigen Aufgebung  der  Basler  Neuerungen  mussten  diese  Com- 
pactaten den  übrigen  Nationen  ein  Aergernis,  für  die  Böhmen 
aber  eine  beständige  Gefahr  des  Schismas  und  der  Häresie 
bleiben.*) 


0  So  meint  Palacky. 

^  Ueber  die  Bedeutang  jenes  Eides  siehe   oben,   —   ausführlich    und 
Knindlich  bei  Bachmann  1.  c. 

*)  Orig.-Urk.  im  erzbischöfl.  Arch.,  abgedr.  im  Anhange. 

*)  Päpstl.  Sohreiben  von  1466  bei  Esohenloer. 
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Pius  hatte  gehofft^  dass  diese  Entscheidang  den  König  aus 
seiner  zweideutigen  Lage  herausreissen,  dass  er  fortan  treu  zu 
seinem  Eide  stehen  und  die  religiöse  Einheit  in  das  zerrissene 
Land  wieder  zurückführen  werde.  Eine  königliche  Verordnung 
solle  nun  ^  so  wünschte  Pius  —  das  Volk  mit  Hinweis  auf  die 
päpstliche  Entscheidung  vom  Genüsse  des  Laienkelchs  abmahnen ; 
wenn  das  geschehen  sei,  wolle  der  Papst  einen  Legaten  a  latere 
senden,  der  den  Glerus  reformire,  den  Eintritt  des  Volkes  und 
der  Geistlichkeit  in  die  allgemeine  Kirche  bewerkstellige ,  und 
dann  nach  königlichem  Vorschlag  einen  Erzbischof  ernenne. ') 
Die  zweideutige  Stellung  des  Königs  hörte  allerdings  auf,  aber 
Geor^  wurde  wieder  der  entschiedene  Vertheidiger 
des  „Kelches.''  —  Man  erinnere  sich  der  leidenschaftlichen 
Predigten,  die  kürzlich  Rokitzana  in  der  Teinkirche  gegen  den 
König  gebalten  hatte,  als  dieser  sich  mehr  auf  die  Seite  der 
Römischkatholischen  zu  neigen  schien.  Man  denke  an  die  all- 
gemeine Aufregung,  die  man  schon  nach  dem  brieflichen  Bekannt- 
werden der  römischen  Entscheidung  sorgsam  schürte.  Man  unter- 
schätze auch  nicht  die  Vorberathungen  der  Parteien,  die  allezeit 
einem  öffentlichen  Landtage  vorherzugehen  pflegten. 

3.  Als  daher  am  12.  August  1462  in  Prag  der  Landtag 
zusammentrat,  um  von  den  Gesandten  die  Botschaft  aus  Rom 
entgegenzunehmen,  handelte  es  sich  für  G^org  nicht  so  sehr  darum, 
eine  für  ihn  überflüssig  gewordene  Partei  fallen  zu  lassen,  als 
vielmehr  die  Treue  der  Majorität  und  hiemit  auch  die  Krone  für 
sich  zu  retten.  Darum  lautete  sein  Bescheid  auf  jene  Botschaft : 
„er  mit  den  Seinen  wolle  den  Gompactaten  treu 
bleiben  bis  in  den  Tod,  Krone  und  Leben  für  sie 
hingeben.*"  Unter  grossem  Jubel  folgte  dann  der  Zuruf 
Zdenök  Kostka's  Namens  der  Utraquisten:  sie  alle 
seien  bereit,  Gut  und  Leben  für  sie  hinzugeben. 
Und  ernst  und  bedenklich  sprach  darauf  Zdenök  Sternberg 
im  Namen  der  Römischkatholischen:  er  und  seine  Freunde 
wollen  in  keiner  Weise  aus  dem  Gehorsame  der  heil. 


0  Memorial  Fanüas  an  Georg,  Juni  1462,  —  bei  Eschenloer  1. 16  u>  1 
(Palacky'g  Urk.  Beitr.  haben  diese  IJrkande  nicht.) 


t. 
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Kirche  treten;  wenn  daher  der  König  ohne  ihren 
Rath  die  Gompacta  ten  zu  schützen  sich  entschloss, 
so  mögen  auch  nur  diejenigen  ihm  helfen,  die  der- 
selben bedürfen;  sie  selbst  würden  wohl  als  ge- 
treae  Unterthanen  die  Rechte  der  Krone  ehren, 
hofften  aber  auch  in  ihren  eigenen  Rechten  und 
Freiheiten  geschützt  zu  werden;  insbesondere 
würden  sie  niemals  gegen  die  Gebote  des  h.  Vaters 
handeln  können.^)  Es  waren  dies  die  Vorzeichen  des  nahenden 
Gewitters. 

Es  folgte  Schlag  auf  Schlag.  Am  folgenden  Tage  wurde 
der  päpstliche  Abgesandte  Fantinus  de  Valle  im  Landtage 
gehört  und  dann  —  für  seine  allzufreie  Rede  unter  dem  Ver- 
wände, dass  er  früher  des  Königs  Bediensteter  (als  Procurator 
in  Rom)  war ,  in  den  Kerker  geworfen,  aus  welchem  er  nach 
mannigfachen  Mishandlungen  erst  nach  10  Wochen  auf  nach- 
drückliche Verwendung  des  Herzogs  Ludwig  von  Baiern  und  des 
Kaisers  selbst  wieder  entlassen  wurde.^)  Der  edle  Kanzler  Pro- 
cop  von  Rabenstein^  der  in  Rom  so  wenig  erwirkt  haben 
sollte,  wurde  seines  Amtes  entsetzt  und  erhielt  die  Weisung,  bis 
auf  Weiteres  seine  Wohnung  nicht  zu  verlassen.  Die  Häupter  der 
Katholischen,  ZdenSk  von  Sternberg  und  Jodok  von 
Rosenberg  flüchteten  aus  Prag.  Sofort  wurden  alle  Geistlichen 
Böhmens  für  den  16.  Sept.  vor  den  König  beschieden.^)  So  streng 
war  der  Befehl,  dass  sich  der  Administrator  Hilarius  mit  den 
Empfangsscheinen  der  Decane  und  diese  mit  der  Bestätigung 
ihrer  Pfarrer  ausweisen  mussten.  Hilarius  yersammelte  die 
Seinen  an  den  Gräbern  der  böhmischen  Märtyrer  im  Prager  Dome, 
uod  führte  sie,  714  an  der  Zahl  —  vor  den  König  in  den  Königs- 


0  Vgl.  PiUacky  IV.  2.  Ä43  etc.  Urkundl.  Beitr.  270  u.  tF. 

*)  Vgl.  ebend.  249  u.  f.  Fantinas  war  königlicher  Procurator  in  Rom 
gewesen,  und  hatte  dabei  stets  seiner  Ueberseugung  Ausdruck  gegeben,  daas 
es  der  König  mit  seinem  Eide  ehrlich  meine.  Als  er  eine  gegentheilige 
Ueberzeagang  gewann,  hatte  er  das  königliche  Amt  niedergelegt.  (Seine  Kede 
im  Landtage.) 

*)  AoBschreiben  des  Hilarius  dd.  17.  Aug.  in  Urk.  Beitr.  278. 
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hof.  Dort  harrte  schon  Bokitzana  mit  den  Seinen.^)  Mit  sehr 
ungnädigen  Worten  verwies  der  König  den  beiden  Parteien  ihre 
Uneinigkeit  und  schloss  mit  dem  strengen  Befehle  unter  An- 
drohung seines  königlichen  Zornes,  dass  beide  dieCompac- 
taten  fortan  fest  und  unverbrüchlich  zu  beobachten 
haben.  Wie  auf  dem  Landtage,  so  sollten  auch  hier  die  Freunde 
der  Ck)mpactaten  ein  für  allemal  ihren  Besorgnissen  entrissen  und 
ihre  Gegner  für  immer  eingeschüchtert  worden.  Aber  wie  dort 
Zdenko  von  Stemberg,  so  hatte  hier  der  Administrator  Hilarius 
den  Muth,  in  aller  Bescheidenheit  zu  erklären:  den  Frieden, 
den  der  König  befehle,  nähmen  die  Seinen  bereit- 
willig an,  aber  der  Gompactaten  hätten  sie  nie  be- 
durft und  werden  ihrer  auch  in  Zukunft  nicht  be- 
dürfen.") 

4.  Wäre  man  in  Rom  eben  so  leidenschaftlich  verüahren, 
wie  in  Prag,  so  wäre  es  jetzt  schon  zum  Kampfe  gekommen. 
Aber  Pius  IL  begnügte  sich  bei  der  ersten  Nachricht  von  der 
Gefangensetzung  seines  Gesandten,  den  König  unterm  14.  Sept.  zu 
dessen  Freigebung  um  königlicher  und  päpstlicher  Ehre 
willen  aufzufordern.')  Das  völlig  unerhörte  Ereignis  zu  Prag  war  aber 
Oel  in  das  Feuer,  das  noch  immer  in  Breslau  unter  der  Asche 
glomm.  Dort  hatte  man  bisher  nur  versprochen,  binnen 
3  Jahren  dem  Könige  zu  huldigen.  Jetzt  giengen  diese 
3  Jahre  zu  Ende  und  —  nun  fürchtete  man  nach  den  Prager 
Vorgängen  nichts  Geringeres,  als  —  die  gewaltsame  Unter- 
jochung unter  die  verhassten  Gompactaten.  Die  Stadt 
erhob  daher  von  Neuem  die  Fahne  des  Widerstandes  und  meldete 
dies  (unter  28.  August)  dem  Papste;  dieser  aber  begnügte  sich, 
den  Legaten  Hieronymus  Landus  dahin  zu  senden  (8.  Oct.) 
mit  der  Aufgabe,  die  Schlesier  im  Gehorsame  Roms  zu  erhalten 


')  Voigt  Aeneas  SylviuB  meint,  es  seien  300  katholische  and  514  atra- 
quistische  Geistliche  gewesen.  Eine  Qaelle  wird  nicht  genannt  Nach  Palack? 
IV.  2.  263  waren  jene  714  nur  die  katholischen,  die  Zahl  'der  atraqnistischen 
sei  nicht  genannt. 

>)  Vgl.  PalackJ  IV.  2.  253  etc. 

*)  Urk.  bei  Eschenloer  L  21.  Palack^'s  Urkundl.  Beitr.  haben  diesen 
Brief  nicht 
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HO  #  die  yersprochene  Huldigung   bis   auf  weitere   Weisung   zu 
Tertagen.*) 

Auch  Ol  mutz  und  andere  mährische  und  böhmische  Städte 
waren  von  gleicher   Befürchtung  wie   die  Breslauer   erfüllt :   der 
Papst  ermahnte  sie  nur  (3.  December),  im  Glauben  und  Gehorsam 
d^  heil.   Stuhles    auszuharren  und  des  nöthigen  Schutzes  ver- 
sichert zu  sein.^)    Indes  hatte   aber  auch   Kaiser   Friedrich    in 
Rom  zur  Mässigung  gerathen,^)  und   König  Georg  selbst  hatte 
den  WySehrader  Propst    Johann    von    Rabenstein    mit 
einem  beschwichtigenden  Schreiben  (vom  27.  Octob.)  an  den  Papst 
gesendet.^)    Auch  der  Breslauer  Bischof  Jodok   von    Rosen- 
berg  bemühte  sich  in  wiederholten    Schreiben    an    den     Papst 
(Jani  1463)    den    gänzlichen  Bruch    hintanzuh  alten  ^)    und    ein 
Aehnliches  thaten  gleichzeitig  auch  noch  24  katholische  Herren 
Böhmens  (6.  Juni  1463)  mit  Hinweis   auf  einen  bevorstehenden 
Reichstag  in  Brunn,  welcher  die  Mittel  und  Wege  zur  Wahrung 
der  Ehre  des  päpstlichen  Stuhles  und  des  Friedens  der  böhmischen 
Lander  finden  werde.^) 

Der  Reichstag  zu  Brunn  kam  zu  Stande.  Die  Stände 
und  Prälaten  aller  Sj-onländer  waren  dort  erschienen,  um  an  dem 
Friedenswerke  mitzuarbeiten.  Doch  da  trat  Georg  mit  der  Er- 
klärung hervor:  Die  römische  Kirche  sei  ihm  nicht 
gleichbedeutend  mit  der  christlichen,  ein  künf- 
tiges Goncil  und  nicht  der  Papst  solle  über  die 
Compactaten frage  entscheiden,  doch  sei  er  (welcher 
Widerspruch  gegen  seine  Ueberzeugungl)  auch  nicht  abgeneigt, 
sich  mit  dem  Papste  zu  vergleichen,  und  es  sollen  deshalb  die 
Katholischen  keinen    gegen  ihn   gerichteten  Process  verkündigen 


>)  PalackJ  IV.  2.  268. 

*)  Ebend. 

')  Brief  vom  1.  Octob.  in  den  Urkundl.  Beitr.  Er  redet  nicht  (wie 
Palacky meint)  von  wirklich  geschehenen,  sondern  nur  von  möglichen 
Anträgen  neuer  Kroncandidaten,  —  und  es  ist  dies  kein  Protest,  sondern 
nur  ein  £ath. 

*)  Eschenloer  I.  21.  Palaok^'s  Urk.  Beitr.  übergehen  dieses. 

')  PalackJ  Urkundl.  Beitr.  302. 

«)  PalackJ  IV.  2.  280. 
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lassen.  Das  Ergebnis  war  —  eine  einstweilige  Bemhigong  der 
Katholiken  und  eine  Gesandtschaft  an  den  Kaiser  mit  der  Bitte 
um  seine  Yermittelung  in  Rom.  ^) 

5.  Aber  nun  machte  bereits  Georg  selbst  eine 
solche  Vermittlung  illusorisch.  Während  er  in  Brunn 
für  den  Frieden  sprach,  suchteer  einen  Fürsten  congresB 
zusammenzubringen,  der  den  Papst  der  bisher 
gewohnten  Oberleitung  der  christlichen  Staaten- 
familieenthebenundallerGewaltüberdie  ehr  ist- 
liehen  Fürsten  entkleiden  sollte.  Seine  Bevollmäch- 
tigten arbeiteten  in  dieser  Richtung  in  Deutschland,  Burgund; 
Frankreich  und  Venedig,^)  und  alle  diese  Bemühungen  blieben 
für  Rom  kein  Geheimnis.  War  es  da  ein  Wunder,  wenn  man 
dort  nicht  ruhig  zusah  und  der  Macht  sich  erinnerte,  die  nach 
damaligem  Rechte  noch  in  den  Händen  des  Papstes  lag? 
Daheim  im  eigenen  Lande  schritt  Georg  sogleich  nach  dem  Brünner 
Tage  zur  „strengen  Bestrafung^  deijenigen  böhmischen, 
mährischen  und  schlesischen  Landesherren  und  Ritter,  welche 
sich,  wie  er  es  nannte,  „unter  dem  Schleier  katholischen  Glaubens- 
eifers gegen  ihn  aufgelehnt  hatten.''  Es  ist  yerhältnismässig  nur 
Weniges,  was  sich  über  diesen  Strafkrieg  in  Böhmen  erhalten 
hat.  Hier  traf  des  Königs  Zorn  namentlich  den  Albrecht 
Berka  von  Duba  auf  Tollenstein,^)  in  Mähren  dagegen 
den  Hinek  Ton  Lichtenburg,  in  Schlesien  ror  Allen  die 
Stadt  Breslau.  Er  gieng  dabei  aber  derart  Tor,  dass  Papst 
Pins  schon  am  3.  October  1463  dem  Kaiser  schreiben  konnte: 
wie  täglich  e  Klagen  und  Weherufe  über  Georgs 
Grausamkeiten  ihm  zu  Ohren  dringen,  dass  er 
offen  und  heimlich,  mitList  und  Gewalt  die  Katho- 
liken niederzudrücken  und  die  Ketzer  emporzn- 
bringen  suche. ^)  Er  zog  sich  selbst  den  Vorwurf  zu,  dass 
er  Unschuldigen  ihre  Güter  genommen,   katho- 


')  Ebend.  282  etc. 

^)  Ebend.  271  etc. 

')  In  Folge  dessen  kam  ToHenstein  (mit  Ramburur)  an  die  Herren  rno 
Wartenberg. 

'}  Palacky  IV.  2.  295  n.    . 
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liselie  Herren  vertriebe  n  undüberali  dieKetzerei 
befördert  habe. ^)  Nach  dem  Beispiele  des  Königs  trieben 
es  auch  die  utraquis tischen  Grossen;  so  wurden  jetzt 
zahlreiche  Pfarreien  den  Römischkatholischen  entrissen  und  mit 
ütraqnisten  besetzt.^)  Furcht  und  Wohldienerei  trieben  auch 
emcehie  katholische  Seelsorger  ins  utraquistische  Lager,  so  die 
Pfarrer  in  Brod,  Senic,  Nakel,  Lisa,  Krpy.') 

Andere  „Herren''  verlegten  sich  wieder  einmal  unter  dem 
Schilde  des  Glaubenseifers  auf  Weglagerei  •--  und  etliche  solche 
plünderten  unterhalb  der  Burg  Karlskron  den  katholischen  Pfarrer 
ronDeySina  aus  (1463)/)  und  Bureä  von  Osek  beraubte  die 
Pfarre  in  Brozan^)  (1464).  In  Frag  entriss  man  dem  Gapitel 
durch  Bewaffnete  die  St.  Michaelskirche  unterhalb  der  Burg  und 
sang  dort  Spottlieder  auf  die  Bischöfe  und  Gardinäle.  ^)  Die  utra- 
quistischen  Prediger  wetteiferten  auf  der  Kanzel  in  Lästerungen 
des  Papstes  und  der  treuen  Katholiken ;  allen  aber  that  es  Roki- 
zana  voran  und  liess  sich  darin  nicht  einmal  durch  die  besänfti- 
genden Zusprüche  des  Königs  beirren.'')  An  allen  diesen  Aus- 
schreitungen trug  allerdings  nicht  der  König  die  unmittelbare 
Schuld,  —  aber  sie  waren  die  natürlichen  Folgen  seines  ersten 
entscheidenden  Schrittes  und  wurden  ihm  deshalb  auch  zur  Last 
gelegt. 

Es  gab  also  bereits  einen  grossen  und  kleinen  Krieg  gegen 
die  Römischkatholischen  im  Lande.  War  es  da  ein  Wunder,  wenn 
sich  endlich  auch  diese  zu  ihrer  Vertheidigung  zusammenschaarten  ? 
Ueberdies  klagte  nun  auch  der  katholische  Adel,  dass  der  König 
jene  privaten  Zusagen  nicht  mehr  hielt,  die  er  ihnen  vor  seiner 
Königswahl  gegeben  hatte;  da  bot  nun  der  bedrängte  Glaube 
^^inen  ostensibleren  Verwand  zum  Bruche.^  Nun  rächte  sich  aber 


*)  Schreiben  des  Papstes  1466  bei  Eschenloer. 

')  VrI.  §.  3. 
')  Acta  Hüarii. 
*)  Acta  Hilarii. 
*)  ürk.  Cod.  VI.  6.  187. 
*>  Urk.  in  Palack^^s  urk.  Beitr.  334. 
^  Hammerschmied,  H&jek-Sandl,  Pefiina. 

')  Ersichtlich  aas  dem  Dialogus  Joannis  Habenstein  bei  Baohmann  und 
PalackJ. 


64 

auch  an  dem  Könige  die  —  Abschaffung  der  alten  Saccessions- 
rechte.  Als  König  war  er  ja  nnr  gewählt  und  gewählt  nnter 
gewissen  Bedingungenj'a  von  den  Katholischen  meist  nicht  einmal 
gewählt,  sondern  nur  nachträglich  angenommen;  yoq 
Einigen  —  den  Breslauem  —  war  ihm  noch  bis  zur  Stunde  nicht 
gehuldigt.  Konnten  diese  Alle,  da  jetzt  die  gestellten  Bedingungen 
verletzt  wurden,  nicht  auch  wieder  an  seine  Absetzung  und  an 
die  Wahl  eines  andern  Königs  denken?  Dies  war  nun  in  der 
That  der  Fall.  Der  ehemalige  Strakonitzer  Bund,  der 
sich  endlich  dem  Gubemator  mit  Widerstreben  gefugt  hatte, 
lebte  schon  am  28.  November  1465,  —  also  lange  vor  der  £x- 
communication  des  Königs  —  als  Grünberger  Bund  unter 
der  Führung  ZdenSk's  von  Sternberg  (auf  Grünberg) 
von  Neuem  auf  und  auf  seiner  Fahne  stand  bereits  —  die  Ein- 
setzung eines  anderen  König s.^)  Was  weiterhin  in  Rom 
geschah,  das  wurde  vorher  von  diesem  Bunde  in  Böhmen  geplant. 
Hier  war  die  Religion  die  Fahne,  die  man  erhob,  —  aber  auch 
der  Schleier,  der  manches  andere  Motiv  bedeckte ;')  in  Rom  wollte 
man  nur  von  der  ersteren  wissen,  folgte  aber  doch  vielfach  dem 
Drängen  der  Fahnenträger. 

§.  12.  Fortsetzung. 

(Citation  des  Königs,  Excommunication,  Pilsner  Exil,   Krieg   gegen   König 

Georg,  Interdict,  Kreuzfahrer,  Brüderanitftt.) 

1.  Nach  langem  Zögern  erliess  Papst  Pius  IL  am  15.  Juni 
1464  eine  Vorladung  an  den  König  Georg,  sich  binnen  180  Tagen 
als  ein  der  Ketzerei  Angeklagter  in  Rom  zu  stellen.')  Diese  erste 
Vorladung  wurde  aber  von  Kaiser  Friedrich  r^nterwegs  aufgefangen 
und  nach  dem  darauf  erfolgten  Ableben  des  Papstes  Pius  (15.  Aug. 
1464)  von  dessen  Nachfolger  Paul  II.  formlich  wieder  sistirt 
Auch  wurde  an  die  Stelle  des  Hieronymus  Landus  nunmehr 
Rudolph   von   Rüdesheim^    Bischof   von    Lavant« 


')  Palacky  1.  c. 

')  Römischer  Bescheid  an  den  Herren bund,  Palacky  386. 

»)  PalackJ  IV.  2.  313. 
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aKsLegatns  adCaesarem  pfo  factis  regniBohe- 

oiaedepntatüs*'*)  ernannt  und  nach  Breslau  gesendet.* Erst 

als  wieder  alle  mittlerweile  gehegte  Hoffnung  auf  ein  Einlenken 

des  Königs  yerschwunden  war^')  erneuerte  Paul  ü.  am  2.  August 

14&6  die  Vorladung  Georgs.  Um  aber  auch  während  des 

Processes    einem    Weitergreifen    der    Häresie 

Tor2ub  engen  und  anderseits  auch  die  „unt  er  drückten 

Katholiken'  zu  beschützen,  ermächtigteer  unterm  6.  Aug. 

i  J.  den  Legaten  Rudolph,  auch  seinerseits  gegen  einzelne 

^Anhänger  und  Gomplicen"  Georgs  den  canonischen 

Process    einzuleiten,    gegen   sie    mit    den    üblichen 

geistlichen   Censuren   einzuschreiten,  und  die  Dis- 

pensationsgewalt  von  Eheverl  öbnissen^y  er  trägen  und 

Dnterwerfungseiden  auszuüben.^) 

Eonig  Georg  lehnte  es  vorerst  ab,  personlich  in  Rom  zu  er- 
scheinen, erklärte  sich  aber  nicht  abgeneigt,  sich  einem  Gerichte 
ad  hoc  in  der  Nähe  zu  stellen.  (21.  October  1465.)^)  Gleich- 
zeitig wurden  auch  neue  Vorschläge  zur  Besetzung  des  Erzbis- 
thmns  gemacht;  ein  Sohn  des  Königs  solle  Erzbischof 
werden  und  dann  die  Angelegenheiten  in  Böhmen  zur 
Ordnung  bringen.^)  Indes  drängten  aber  auch  schon  der 
Bund  Ton  Grünberg,  die  Schlesier  und  der  bereits  mit  Georg 
zerfallene  König  von  Ungarn  zum  Entschlüsse.  Auch  an  neuen 
Klagen  fehlte  es  nicht:  es  hiess  auch  im  J.  1465,  dass  man  in 
Böhmen  den  „unschuldigen  Clerusver  folge,  aus 
den  Kirchen  yerjage,  peinige,  beschimpfe  und 
morde.*^)  Bereits  waren  statt  der  festgesetzten  180  Tage  ein 
volles  Jahr  und  noch  eben  so  viele  Tage  yerflossen:  da  endlich 
sprach  Paul  II.  am  23.  December  1466  in  einem  öffentlichen  Con- 
sistorium  zu  Rom  das  Urtheil  aus:  Georg  wurde  als  Ketzer 
tmd  Ketzerbeschützer,  als  Meineidiger  und  Kirchenräuber  erklärt, 


*)  Palack^  Urk.  Beitr.  337. 
^  Urk.  ebend.  259. 

')  Urk.  ebend.  862—366.    Die  ftbliche  Aaffassang  dieser  Urkunde  greift 
weit  aber  den  Wortlaut  hinaas. 
*)  Palaokt  L  c.  366. 
^  Ebend  376. 
*)  Anfiseiobnang  vom  J.  1465  im  Cap.-Arch.| 

Frind,  Kirchongesobicfate  lY.  5 
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der  darum  in  alle  Strafen  verfalle,  welche  so  schwere 
Schuld  von  jeher  von  Rechtswegen  treffen.  Es 
war  dies  der  grosse  Kirchenbann,  der  Verlust  aller  Wfirden, 
Rechte  und  insbesondere  die  Lösung  aller  ihm  geleisteten  Ge- 
löbnisse und  Verpflichtungen.^)  Bis  ein  neuer  König  eingesetzt 
sein  werde,  solle  man  dem  Zdenik  ron  Stemberg  als 
oberstem  Hauptmann  Folge  leisten.') 

2.  Hilarius  und  seine  Domcapitularen  waren  bisher  noch 
immer  in  Prag  geblieben.  Im  J.  1465  (der  Tag  wird  m'cht  ge- 
nannt) hatte  er  es  mit  seinem  gelehrten  Freunde,  dem  Domherrn 
und  Alierheiligenpropste  Dr.  Wenzel  KfiSanowsk^*)  sogar 
noch  versucht,  in  einer  öffentlichen  Disputation  vor  dem  Könige 
und  den  Standen  den  Rokitzana  und  seinen  Anhang  zu  bekämpfen, 
um  so  vielleicht  die  Entschliessungen  des  Königs  zum  Bessern 
zu  wenden.^)  Im  Februar  1467  kam  die  Nachricht  von  der  ge- 
fällten Excommunication  nach  Prag.  Da  berief  der  König  am 
14.  April  alle  katholischen  Standesherren  und  dazu  den  Hilarius 
und  die  in  Prag  anwesenden  Domherren  und  Ordensobem 
in  seine  Residenz  zusammen  und  las  da  vom  Throne  herab 
seine  Appellation.  Er  appellirte  an  einen  besser  zu 
informirenden  Papst  und  eventuell  an  ein  künftiges 
allgemeines  üoncil.^)  Da  hatte  Hilarius  den  Muth^  im 
Namen  der  Katholiken  gegen  diese  Appellation  ebenso  feier- 
lich Protest  zu  erheben  —  als  Leugnung  der  Auctorität  des 
Papstes.  Darauf  verliess  er,  das  Schlimmste  fürchtend,  sammt 
dem  Domcapitel  die  Hauptstadt  und  zog  erst  zu  dem  edlen 
HanuS  von  Kolovrat  nach  Zbirov  und  dann  nach  Pilsen, 
wo  nun  die  Administration  und  das  Domcapitel  für  längere  Zeit 
ihren  Sitz  nahmen.  In  der  Geschichte  des  Capitels  ist  dies  — 
das  Pilsner  Exil.  In  Prag  aber  waren  nur  zwei  Domherren 
mit  einigen  Geistlichen  zur  Besorgung  des  Gottesdienstes  zurfick- 
geblieben  und  König  Georg  hatte  die  Gerechtigkeit,  diese  gegen 


')  Urk.  im  Prager  Cap.-Arch.,  Palack^  IV.  %.  420. 

')  Tomek  321. 

')  Dieser  hatte  1463  zugleich  mit  Hilarios  dem  Utraqaismiu  entsagt. 

*)  Diese  Disputation  —  in  der  Prager  Gap.-Bibl. 

')  Pelina  phosph.  268  u.  f.    Wortlaut  in  Paladc^s  Urk.  Beitr.  464. 
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ht  Ansinnen  Rokitzana's  zu  schützen^  dass  nunmehr  auch  im 
Dome  der  Utraquismus  eingeführt  werde.  ^)  Auch  an  einen  Schutz 
der  Besitzungen  der  Kirche  und  des  Gapitels  hatte  Hilarius  ge- 
dacht: er  hatte  n&mlich  die  Dörfer  Ghanioe,  Chvistonosy,  Malesice 
und  Dööany  „zur  Administration"  an  die  Herren  Johann 
Ton  Plana  und  Johann  von  DoupoT  übergeben,^)  und  so 
ohne  Zweifel  andere  an  andere  mächtige  Herren. 

3.  Es  folgte  nun  jener  traurige  Krieg,  der  erst  mit  dem 
Tode  Georgs  von  PodSbrad  —  am   22.  März  1471  —  sein  Ende 
fand.    Der  äussere  Verlauf  desselben  entzieht  sich  unserer  Be- 
sprechung. Nur  soviel  muss  hervorgehoben  werden,  dass  zunächst 
das  Jahr  1467  siegreich  für  Georg  abschloss,  dass  in  Folge  dessen 
im  J.  1468  von  zwei  Seiten  her  Fremde  in  den  Kampf  hinein- 
gezogen wurden^  von  Deutschland  die  sogenannten  „Kreuzfahrer'' 
und  von  Süd*Osten   her   der   Ungarnkönig   Mathias^  und  dass 
letzterer  endlich  am  3.  Mai  1469  in  Olmütz  von  den  katholischen 
Standen  förmlich  zum  Könige  von  Böhmen  gewählt  und  aus- 
gerufen wurde.  In  allen  diesen  drei  Abschnitten  aber  war  es  fast 
nicht  so   sehr  ein  regelrechter  Krieg,  den   man  führte^  sondern 
eine  Fehde  der  Anhänger  beider  Theile  gegeneinander,  ein  Kampf 
voll  Yandalismus  und  Grausamkeit. 

4.  Als  leitende  Seele  des  Kampfes  musste  sich  auf  katho- 
lischer Seite  der  oft  genannte  Legat  Rudolph  in  Breslau 
gebrauchen  lassen,  welcher  im  Laufe  desselben  (20.  Januar  1468 
nach  dem  Tode  Jodoks  von  Kosenberg)  sein  Bisthum  Lavant  mit 
dem  von  Breslau  vertauschte.^)  In  Folge  dessen  wurde  ihm  am 
21.  April  1468  der  Bischof  Laurenz  Rovarella  von  Ferrara 
als  ausserordentlicher  Legat  zur  Seite  gegeben.^) 

Unserem  Administrator  Hilarius  fiel  in  diesem  Kampfe 
eine  neue  ungewohnte  Aufgabe  zu:  er  war  Anfangs  factischer 
and  seit  20.  Juli  1467  formlich  ernannter  Bevollmächtigter 
des  Legaten  für  Böhmen.^)  In  dieser  Eigenschaft  entwickelte 


0  Palackt  IV.  2.  434  u.  f. 

*)  Urk.  im  Pr.  Oap.-Arch. 

*)  Postulat  vom  Gapitel.  Bschenloer  11.  176. 

^  PalackJ  rV.  2.  519. 

»)  ürk.  im  Pr.  Oap.-Arch.  Cod.  VI.  7.  56. 
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er  schon  in  dem  ersten  Kriegsjahre,  wo  in  Böhmen  nur  erst  der 
Grünb erger  Bund  dem  Könige  gegenüber  stand  and  erst 
allmählich  zu  einer  ausgedehnteren  «katholischen  Liga*  sich 
entfaltetCi  sehr  regen  Eifer.  Es  handelte  sich  vor  Allem  dämm, 
eine  Anzahl  katholischer  Herren,  Prälaten  und  Städte,  die  sich 
zur  Absage  vom  Könige  Georg  nicht  sogleich  entschliessen  wollten, 
wenigstens  zu  dieser  Absage,  wenn  nicht  zur  directen  Theilnahme 
am  Kampfe  der  katholischen  Liga  zu  bewegen.  Genannt  werden 
Johann  von  Rosenberg,  Wilhelm  der  Jüngere  von 
Riesenberg  und  Rabi,  —  die  Kolovrat  in  den  Linien 
Buät^wes,^)  LibiStein  und  Weseritz,  —  die  Lobkoyitz 
in  den  Linien  zu  Frauenberg  (Popel)  und  Hassenstein,  — 
fast  alle  Ordensprälaten  und  die  Städte  Eger,  Elbogen, 
Gaaden,  Brüx,  Aussig  und  Budweis.')  Es  war  eben 
der  Wendepunkt  der  bisher  allgemein  acceptirten  (einst  selbst 
Yom  Hohenstaufen  Friedrich  II.  sanctionirten)  staatsrechtlichen 
Anschauungen  aus  den  Zeiten  Innocenz  III.  her  —  und  den 
namentlich  vom  Könige  Georg  vertretenen  Ideen  einer  neuen  Zeit 
Hilarius  musste  nothwendig  für  die  ersteren  einstehen  und  ver- 
theidigte  selbe  in  einer  eigens  verfassten  gelehrten  Abhandlung. 
Indem  er  diese  am  4.  Mai  1467  an  alle  oben  genannten  Parteien 
versendete,  suchte  er  diese  zunächst  durch  das  Mittel  der  Be- 
lehrung zu  gewinnen.^  Dies  scheint  aber  wenig  gefruchtet  zu 
haben.  Deshalb  berief  er  zum  24.  Juni  d.  J.  alle  Pfarrer  nach 
Pilsen  und  verkündete  diesen  die  Befehle  des  Papstes,  womach 
ohne  Weiters  mit  den  üblichen  kirchlichen  Censuren  gegen  Georgs 
Anhänger  vorzugehen  sei.^)  Das  Interdict  wurde  nun  auch 
in  der  That  zunächst  über  die  Besitzungen  der  unfugsamen  Herren 
und  einige  Städte  verhängt,  der  Abt  Sigmund  Hausmann 
von  Tepl  aber  war  ak  besonderer  Anhänger  Georgs  schon  vor- 

0  BusiÖhrad,  wie  Palacky  meint. 

»)  Palacky  IV.  2.  454.  465. 

')  MS.  in  der  Prager  Üniv.-Bibl.  XVU.  F.  32.  Begleitsohreiben  im 
Pr.  Gap.-Arch.  Cod.  VI.  7.  34.  An  die  Stadt  Budweis  schreibt  Papst  Paal  II. 
selbst  dd.  20.  M&rz  1467  (Palacky  Urk.  Beitr.  435.)  Legat  Rudolf  an  Johann 
von  Rosenberg  dd.  20.  Mftrz  1467  (ebend.  441).  Legat  Rudolf  an  die  Sechs* 
Städte  der  Lausitz  (ebend.  442). 

*)  ürk.  im  Cap.-Arch. 
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da  (13.  Mai  1467)  förmlich  excommuniciri  worden J)  Hiemit 
nr  der  Widerstand  noch  keineswegs  gebrochen.  Man  fand  ja 
2ar  Noih  Priester,  die  des  Interdicts  nicht  achteten.  In  T  e  p  1 
celebrirte  der  Augostinereremit  Mathias^  in  Plan  ein  Minorit  aus 
Mies,  in  Roupov  und  Altbnch  ebenfaUs  Minoriten,  in  BukoT 
m  FranciBcaner,  in  Frankenstein  ein  Pramonstratenser,  in 
Piöin  ein  Johanniter;  andere  fügsame  Priester  fanden  sich  in 
Podmokl,  Buben,  Mies,  E§ic,  Kacerov,  Libstein,  Svibov, 
PfestiCy  HoraSdoYic,  Blatna,  Ro2mital,  CiSkov^  Pofiö, 
Wildstein,  Slabec,  Zvikovec,  VneSic,  Yrtba,  Prusin^ 
Kbely  2ebrak,  Synec.')  Auch  der  Pfarrer  Yon  BudStic  bei 
Rabi  bedurfte  einer  besondem  Mahnung.  (19.  Sept.)') 

Am  29.  December  1467  gieng  Hilarius  begleitet  vom  Obser- 
TABtenquardian  Gabriel  Rongoni  aus  Prag  und  Dobrohost 
Ton  Bonspergals  Gesandter  der  katholischen  Liga  nach  R  o  m,^) 
am  dort  neue  Hilfe  zu  suchen  und  über  die  noch  saumigen  Herren 
"  wie  Johann  von  Rosenberg  — ,  über  die  noch  immer 
uigehorsamen  Städte  Budweis,  Brüz,  Gaaden  und  Eger, 
sowie  über  die  Klosteräbte  Klage  zu  führen.  Die  Folge  war  — , 
die  Gewinnung  des  ungarischen  Königs  Mathias  Corvinus 
iür  den  Kampf,  femer  eine  neue  Straf  bulle  yom  19.  April  1468 
gegen  Georg  und  alle  seine  Anhänger  —  und  unterm  selben 
Datum  eine  Ablassbulle  fär  alle  jene,  die  entweder  selbst  oder 
durch  firomme  Spenden  an  dem  Glaubenskampfe  sich  betheiligen 
würden.^)  Auf  dem  Heimwege  publicirte  Hilarius  bereits  von 
Graz  aus  die  erlangten  Bullen  und  sandte  sie  insbesondere  den 
Erzbischöfen  und  Bischöfen  Deutschlands  zur  weitem  Verbreitung 
zu;  zugleich  ersuchte  er,  überall  Processionen  und  Gebete  mit 
Predigten  um  den  Beistand  des  Himmels  abzuhalten.*)  Leider 
erwarben  sich  die  auf  solche  Weise  ins  Land  gemfenen  »Kren z* 


O'ürk.  im  Fr.  Oap.-Arch,  Cod.  VI.  7.  41.  45— 47,  Vergleiche  Stift  Tepl. 

^)  Verzeichnis  ungehorsamer  Priester  in  Palack^s  Urk.  Beitr.  458  u.  f. 

')  Urk.  Beitr.  486. 

*)  PalackJ  IV.  2.  487. 

*)  Urkunden  in  Orig.  im  Pr.  Gap.-Arch.     Beide  fehlen  bei  Eschenloer 
und  Palackf. 

•)  Palack^  IV.  2.  620. 
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fahrer%  die  über  Zittau  und  Ronsperg  eindrangen')  und 
selbst  der  als  «Beschützer  des  katholischen  Glaubens*"  über 
Mähren  vorrückende  König  Mathias  nicht  den  besten  Nachruhm.^) 
Hilarius  selbst  wurde  noch  am  22.  August  1468  zum  „General- 
commissarius  in  Sachen  des  Glaubens"  für  Böhmen 
ernannt.^  Am  selben  Tage  erfolgte  auch  die  Beilegung  eines 
bisher  zwischen  ZdenSk  von  Sternberg  und  Johaim  von  Bosen- 
berg  schwebenden  Streites  und  der  Beitritt  Rosenberg's  zur 
katholischen  Liga,  worauf  das  Interdict  von  seinen  Herrschaften 
hinweggenommen  wurde.^)  Bald  darauf  —  angeblich  am  31.  Dec 
1468  in  Budweis  —  ereilte  den  Administrator  Hilarius  der  Tod.^) 
5.  Mitten  in  diesen  stürmischen  Bewegungen  hatten  sich  im 
J.  1467  die  böhmischen  Brüder  förmlich  constituirt  und 
organisirt.  Im  Dorfe  L h o t  k  a  unweit  Reichenau  kamen 
(an  einem  nicht  genannten  Tage)  70  Männer  aus  Böhmen  und 
Mähren  zusammen,  sagten  sich  yon  aller  Macht  und  Aucto- 
rität  des  Papstes  und  «seiner  Priesterschaft*  los, 
wählten  nach  vielen  Gebeten  unter  der  Leitung  des  Pfarrers 
Michael  von  Senftenberg  durch  das  Loos  drei  Priester  aus  ihrer 
Mitte  und  weihten  sie  selbst,  wie  sie  meinten,  „nach  der  Ordnung  der 
ersten  Kirche''  durch  ihre  Händeauflegung  zu  Bischöfen.  Von  da 
an  bestand  die-—  „Brüderunität^  und  aller  Theilnahme  an 
dem  bewegten  Kampfe  sich  enthaltend  kam  sie  gerade  dadurch 
zu  Kraft  und  Gedeihen.  Allerdings  waren  sie  beiden  kämpfenden 
Parteien  ein  Gegenstand  des  Abscheues  und  insbesondere  berieth 
König  Georg  auf  einem  Landtage  zu  Beneschau  über  die  Mittel, 
ihrem  Aufschwünge  Einhalt  zu  gebieten.  Aber  die  Kämpfenden 
hatten  vollauf  gegen  einander  zu  thun,  und  mussten  deshalb  die 
erklärten  Gegner  jedweder  Hierarchie,  jeglichen  Eides  und  alles 
Waffengebrauchs  neben  sich  bis  auf  Weiteres  bestehen  lassen.^ 


')  Scriptores  rertun  boh.  III.  192  u.  f. 

*)  Palack^  1.  c. 

•)  ürk,  im  Pr.  Gap.-Arch. 

0  Palack^  1.  c.  548. 

^)  Die  Unstetigkeit  seines  Aufenthalts  und  die  Lückenhaftigkeit  der 
damab'gen  Aufzeichnungen  sind  Ursache,  dass  uns  darüber  eine  gewisse  Nach- 
richt fehlt. 

•).Palack^  IV.  2.  497  u,  f. 
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§.  13.  Die  AiBiiittritifi  in  Jtkui  (Huii)  im  KtUmt 

(1468-1483.) 

OUÜOMB  ftk  (}6geiik5nig,  Wiederrerkfindigong    der  Excommonicaiion   und 
des  InterdioU,  YenOhnmigtversadh,  Qeorgo  Tod) 

1.  Der  Freiherr  Johann  (Ha  nuS)  von  Kolov  rat  gehörte 
als  Besitzer  der  Herrschaften  nnd  Bargen  ZbiroY  und  EraSov 
zu  den  machtigsten  Herren  und  war  auch  Yon  jeher  eine  Haupt- 
stütze der  katholischen  Partei  im  Lande.    Wir  haben  ihn  zuerst 
im  J.  1448  bei  der    Einnahme    Prags  durch    Georg   PodSbrad 
keimen   gelernt    Damals   war  er  Hauptmann  der  drei   Prager 
Städte,  aber  bereits  so  sehr  als  Gegner  Georgs  bekannt,   dass 
er  sein  Heil  in  der  eiligen  Flucht  auf  seine  feste  Burg  2  e  b  r  a  k 
suchen  mussteJ)    Wir  wissen  auch  bereitS|  dass  er  es  war,  dem 
Papst  Pins  11.  am  7.  Februar  1461  die  verwaiste  Prager  Kirche 
nm  Sdiutze  empfahl,')  und  zu  welchem  auch  im   Jahre   1467 
das  aus    Prag    flüchtende  Domcapitel    mit    dem   Administrator 
HilariuB  zunächst  seine  Zuflucht  nahm.^)    Als  letzteres  geschah, 
war  er  —  Candidat  des  Priesterthums.    Er  hatte  lange  in  glück- 
licher Ehe  gelebt  und  erfreute  sich  auch  bereits  eines  mündigen 
Sohnes  Albert,  der  hinfort  in  den  weltlichen  Kämpfen  an  seine 
Stelle  treten  konnte.    Jetzt  war  er  Witwer  geworden  und  hatte 
—  vielleicht  nicht  ohne  den  Beirath  des  Administrators  Hilarius 
ziun  geistlichen   Stande   sich   entschlossen.    Auf  sein   Ansuchen 
gestattete  Papst  Paul  IL  unterm  13.  April  1467,  dass  der  Legat 
Rudolph  in  Breslau  ihm  —  „obgleich  er  verheirathet  gewesen 
war  und  Feldschlachten  beigewohnt  habe**  -*-  die  heiligen  Weihen 
ertheile.  ^)     Sofort    hatte    auch   das   bereits   im   Pilsner   Exile 
weilende  Domcapitel  das  Glück,  den  ebenso  sehr  durch   seine 
persönlichen  Eigenschaften  wie  durch  seinen  Einfluss  im  hoben 
Adel  ausgezeichneten  Mann  in  seine  Mitte  aufzunehmen,  denn  er 


')  Vgl.  §.  6. 

*)  Vgl.  §.  10. 

•)  Vgl.  8.  11. 

0  Balle  im  Pr.  Gap.-Arch. 
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erhielt  zugleich  mit  seiner  Weihe  durch  Verleihung  des  Legaten 
Rudolph  ein  soeben  nach  dem  yerstorbenen  Peter  von  VlaSim  er- 
ledigtes Canonicat.')  Als  bald  darauf  (13.  December  1467)  der 
oft  genannte  Dompropst  (und  zugleich  Bischof  in  Breslau)  Jodok 
von  Bosenberg  mit  Tode  abgieng,  wählten  die  üapitularen 
einstimmig  ihren  neuen  Gollegen  zu  ihrem  Propste,  da  dieser  ja 
am  meisten  in  der  Lage  war,  die  erste  Verpflichtung  dieses  Amtes 
zu  erfUlen  —  die  Beschützung  der  Rechte  des  Gapitels  und  der 
Kirche.')  Zugleich  wurde  er  Propst  vom  Vy Sehrad  (1467)  und 
später  auch  Canonicus  Lector  in  Er  lau  (1476.^) 

Am  1.  Mai  1468  bestätigte  Papst  Paul  seine  Wahl  zum 
Propste  des  Domcapitels  und  beauftragte  den  Propst  zu  Ghot§- 
schau,  ihn  in  den  wirklichen  Besitz  der  Pfründe  einzufuhren/) 

Als  endlich  noch  im  selben  Jahre  auch  der  Administrator 
Hilarius  das  Zeitliche  segnete,  übertrug  ihm  das  Gapitel  auch 
die  Führung  der  Administration  und  zwar  —  zunächst  mit  dem 
nunmehr  zum  Domdechant  gewählten  Johann  von  Erumau 
und  nachher  von  1481  an  mit  Wenzel  von  Plan.  Diese  beiden 
Mitadministratoren  spielten  aber  immer  nur  eine  untergeordnete 
Rolle;  denn  auch  Johann  von  Eolovrat  wurde  alsbald  vom 
Papste  Paul  zum  Administrator  per  Sedem  apostolicam 
deputatus  ernannt.^) 

Johann  von  Krumau  ist  uns  bereits  hinlänglich  be- 
kannt.^) Er  hatte  sich  schon  im  J.  1462  Yor  den  Anfeindungen 
in  Prag  in  seine  Vaterstadt  Erumau  zurückgezogen  und  blieb 
dort  noch  bis  zum  Jahre  1471.  Seit  dem  Tode  des  Hilarius  war 
er  Dechant  des  exilirten  und  zerstreuten  Domcapitels  —  und 
Mitadministrator  des  Erzbisthums.  In  dieser  Würde  erscheint  er 
zum  letzten  Male  im  September  1479.'') 

Wenzel  von  Plan  —  genannt  Bartlik  —  gehörte  schon 
im  Jahre  1463  dem  Domcapitel  an  und  war  damals  zugleich  Dechant 

*)  Urk.  ebend. 

^  Canon  cap.  Prag. 

*)  Ebend. 

*)  Bulle  im  Pr.  Cap.-Arch. 

*)  Seine  Amtsacten  in  Cod.  VI.  6  und  7  des  Cap.-Arch. 

•)  Vgl.  §.  10. 

T  Urk.  Cod.  VI,  6.  273. 
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da  GoUegiatcapitels   Set.  Apollinar.  0    Im  Jahre  1467  gieng  er 
fflil  Hilarios  in's  Exil  nach  Pilsen.  Als  er  in  die  Mitadministration 
eistrat,  war  er  bereits  Archidiacon  von  Prag.')    Er  fungirte  in 
diesem  Amte  bis  zum  Tode  des  Johann  von  Kolovrat,  —  znweilen 
auch  ausdrücklich  mit  dem  Beifugen  «absente  Hanusio''.')    Der 
«apostolische^  Administrator  hatte  eben  auch  sehr  yiel  auswärts 
zu  schaffen  und  bedurfte  daher  im  eigentlichen  Sitze  der  Admini- 
stration für  die  laufenden  Geschäfte  eines  standigen  Vertreters. 
Nachmals  war  Wenzel  von  Plan  auch  noch  in  gleicher  Weise  der 
Amtsgehilfe  des  Paul  Poufiek.«)    Er  starb  am  20.  April    1488.^) 
2.  König  Mathias  vom  Ungarn  hatte  sich  schon  im  J.  1468 
Mährens  bemächtigt;  jetzt  rückte  er  schon  im  Jänner  1469  von 
Mähren  nach  Böhmen  ein.  Hier  war  ihm  das  Waffenglück  weniger 
günstig  und  er  sah  sich  schon  am  24.  Februar  zu  einem  Waffen- 
Btillstande  unter  der  Bedingung  gedrängt ^  dass  er  auf  eine 
Versöhnung  Georgs  mit  dem  Papste  auf  Grundlage 
der  Compactaten  hinwirken  wolle.    In  der  That  wurde 
nun  eine  solche  Unterhandlung  zu   Olmütz  mit  den  päpstlichen 
Legaten    eingeleitet,    die    aber  an   der   von   Georg  bedungenen 
Grundlage  nothwendig  scheitern  musste.    Jetzt  wählten  ihn   die 
katholischen  Verbündeten  am  3.   Mai  1469   zum  Könige  von 
Böhmen  und  der  Kampf  gestaltete  sich  nun  erst  recht  eigentlich 
zu  einem  Kampfe  um  die  böhmische  Königskrone.   Georg  wehrte 
sich  tapfer  —  und  unterstützt  von  den  yerwandten  Herzogen  von 
Sachsen  und  Meissen»  die  den  angedrohten  Kirchenstrafen  trotzten, 
and  wieder  einmal  die  Kirchengüter  zu  Hilfe  nehmend, 
mit  denen  er  seine  Krieger  entlohnte^  brachte  er  seine 
Gegner  in  Böhmen  noch  im  Laufe  des  Jahres  1469  so  weit,  dass 
sie  grÖBstentheils  entweder  aus  dem  Lande  fliehen  oder  sich  ihm 
ergeben  mussten.    Selbst  in  Mähren  und  Schlesien  wandte  sich 


»)  ürk.  im  Pr.  Cap.-Arch.  Ood.  VI.  10.  88. 

')  Canon  Gap.  Prag,  und  seine  Amtsacten. 

»)  Ood.  VI.  6.  p.  285. 

*}  In  Lib.  erect.  Xni.  115.   ao.  1484  als  Administrator,  in   Codex  VI. 
10.  67  ao  1486.  „Vices  gerens'^  genannt. 
^  Canon  Cap.  Prag. 
•)  Vgl.  —  Klöster  und  Capitel,  besonders  das  Kreuzkloster  in  Prag. 
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das  Glück  auf  Georg's  Seite,  so  dass  endlich  Mathias  selbst 
am  10.  Augnst  1470  um  einen  Waffenstillstand  bitten  und  nm  den 
Frieden  unterhandeln  masste.') 

Propst  Johann  von  Eolovrat  hatte  sogleich  nach 
seinem  Amtsantritte  noch  einmal  versucht,  den  König  Georg  durch 
altgewohnten  freundschaftlichen  Rath  zur  Nachgiebigkeit  zu  be- 
wegen. Als  dies  vergeblich  war,  erbat  er  sich  durch  den  Prior 
P.  Moriz  von  S.  Benigna  neue  Vollmachten  von  Rom  und  ver- 
kündigte diese  am  20.  August  in  einem  öffentlichen  Patente  der 
gesammten  Geistlichkeit  seines  Sprengeis:  hienach  war  die 
Exeommnnlcation  gegen  Georg  und  seine  Helfer  alle 
Sonn-  und  Festage  von  den  Kanzeln  zu  verkünden  und 
das  Interdlct  aller  Orten,  wo  man  sich  nicht  gegen 
Georg  entscheiden  wollte,  mit  erneuerter  Strenge  zu 
beobachten.^)  Auch  das  in  Pilsen,  Krumau  und  anderwirts 
zerstreute  Domcapitel  wurde  von  ihm  auf  den  Sonntag  nach 
Set.  Aegid  in  die  Burg  Zbirov  berufen,  um  den  Auftragen  von 
Rom  entsprechend  „Schäden  des  Gapitels  und  der  Kirche  zu  ver- 
meiden''.^)  Auch  nach  Meissen,  Regensburg,  Passau,  Brandenburg 
sandte  der  eifrige  Administrator  seine  ernsten  Bitten  und  War- 
nungen.^) Aber  mit  der  Execution  der  neuen  Maassregeln  hatte 
es  seine  Schwierigkeit.  Die  siegenden  Waffen  Georges  schüchterten 
aller  Orten  die  Gegner  ein.  Zudem  zwangen  auch  schon  wieder 
einzelne  Herren  ihre  katholischen  Pfarrer,  sich  mit  ihnen  über 
die  kirchlichen  Gensuren  hinweg  zu  setzen.  Endlich  trugen  auch 
die  häufigen  Relaxationen  des  Interdicts,  die  sich  einzelne 
und  ganze  Orte  von  den  päpstlichen  Legaten  zu  verschaffen 
wussten,^)  nicht  wenig  zur  Erschwerung  eines  energischen  Vor- 
gehens bei.  Aus  diesem  Grunde  finden  wir  unseren  Johann  von 
Kolovrat  im  August  und  September  1470  in  Znaim  bei  den 
päpstlichen  Legaten  und  dem  Könige  Mathias.*)    Die  Folge  war 


')  Tomek  Gesch.  Böhm.  Palaclr^  1.  o. 
i  ^  Urk.  d.  d.  Zbirov  90.  Ang.  Ii69  im  Gap.-Arch.  S.  auch  FeÜna  phoi.  28a. 

^  Ebend. 
<)  Peiina  286. 
•)  Urk.  im  Pr.  Oap.-Arch. 
^  Urk.  Kachrichten  PeSina  286. 
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ein  neaes  Patent,  das  er  nach  seiner  Rückkehr  am  4.  October  1470 
erliess:  alle  und  jede  Relaxation  wurde  für  nichtig 
erklärt  und  die  strengste  Durchführung  der  Gensuren 
orgiriO  Wir  zweifeln  wieder  an  einem  Erfolge;  denn  ^  so 
lautet  die  Klage  —  auch  das  gemeine  Volk  hält  gar  wenig  auf 
diese  Censuren  mehr,  da  ihre  allzuhäufige  Anwendung,  die  eben 
so  oft  wiederkehrende  Relaxation  und  die  nicht  seltenen  Ueber- 
tretnDgen  alle  Furcht  vor  denselben  untergraben  hatten.^) 

Die  Kraft  zum  weiteren  Kampfe  war  auf  allen  Seiten  ge- 
brochen, —  auch  bei  König  Georg,  der  bereits  beständig  kränkelte 
und  sich  nach  einem  ruhigen  Ende  sehnte.  Zur  Thronfolge  hatte 
er  bereits  seinen  Anhängern  den  Prinzen  Wladislav  von  Polen 
empfohlen  —  jetzt  wollte  er  auch  Frieden  mit  der  Kirche.  Schon 
zog  er  sich  gänzlich  von  Rokitzana  zurück  und  neigte  sich 
dafor  zu  den  Rathschlägen  der  eben  in  Prag  weilenden  Domherren 
Menzel  Bartlik  von  Plan  und  Johannes  von  Neumarkt. 3) 
Nun  wurde  auch  wieder  mit  den  Legaten  und  mit  Rom  selbst 
unterhandelt. 

Da  starb  zur  rechten  Zeit  auch  Georg's  böser  Geist  Rokitzana 
-  am  22.  Februar  1471.  Georg  gelobte  nun  auch  noch  allen 
der  Kirche  zugefügten  Schaden  wieder  gut  zu  machen  und  lud 
den  Propst  und  das  Capitel  wieder  ein,  nach  Prag  zurückzukehren. 
Auch  in  Bom  war  man  williger  als  je  und  schon  war  der  Legat 
ernannt,  der  zum  neuen  Friedenswerke  nach  Böhmen  sich  begeben 
sollte.  Da  starb  König  Georg  unerwartet  am  22.  März  —  voll- 
kommen ausgesöhnt  mit  der  Kirche  und  fand  auch  deshalb  im 
Prager  Set.  Veitsdome  sein  Grab.*) 


*)  ürk.  im  Pr.  Cap.-Arch.  und  Peiina  287. 

^)  Memoriale  P.  Martini  Prions  S.  Benigoae  1472  im  Pr.  Cap.-Arch. 
')  PeSina  289. 

'}  Palackj'  17.  2.  666-664.   Pelina  288—292.  Eben  diese  Beisetzung  im 
I^ome  ist  die  Bürgschaft  seiner  Aussöhnung  mit  der  Kirche. 
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§.  14.  Fortsetzung. 

(Zwei  Btreitende  Könige,  ein  neuer  Erzbischof,  Waffenstillstand  und  Friede, 
der  König  Dobfe,  neue  Wirren,  Pseudobischof  Augustin  Lucian,  neuer 

Kloster-  und  Kirchensturm.) 

1.  Georgs  Tod  war  leider  nicht  das  Signal  des  allgemeinen 
Friedens.  Hier  erhob  sich  wieder  der  bereits  entmnthigte  König 
Mathias,  um  endlich  die  Krone  Böhmens  zu  erringen;  dort  zog 
WladisIansvonPolen  heran,  gerufen  durch  eine  neue  .Königs- 
wahl**  der  ütraquisten,  um  Greorgs  Erbschaft  anzutreten;  —  um 
Mathias  schaarte  sich  wieder  die  alte  katholische  Liga,  um  Wla- 
dislaus  die  Partei  seiner  Wähler.  Mathias  gewann  in  Kurzem 
wieder  Mähren,  Schlesien  und  Lausitz,  Wladislaus  errang  dagegen 
die  Oberhand  in  Böhmen. 

Unser  Propst  und  Administrator  hatte  dabei  keine  Wahl. 
Unyerweilt  hatten  die  Legaten  yon  Breslau  aus  durch  neue  Patente 
die  Anerkennung  des  Mathias  geboten  und  das  Interdict  über 
alle  Orte,  wo  dies  nicht  geschah,  verschärft.  So  mussten  nun  die 
katholischen  Prälaten  und  Priester  insgesammt  von  Neuem  Prag 
▼erlassen,  um  nicht  ebenfalls  in  die  Censuren  zu  fallen.  Wir 
finden  sie  —  und  den  Administrator  unter  ihnen  —  zu  Anfang 
Mai  1471  in  Iglau,  wo  eben  auch  König  Mathias  und  der  Legat 
Laurenz  y.  Ferra ra  ihren  Aufenthalt  genommen  hatten.  Hier 
erwirkte  Koloyrat  zunächst  unter  dem  30.  Mai  wieder  eine  Rela- 
xation des  Interdicts  für  die  Domkirche  und  ermöglichte  so  das 
Verbleiben  einiger  Domherren  und  Vicare  zur  Bewachung  der 
Heiligthümer  und  Besorgung  des  nothwendigen  Gottesdienstes.*) 
Am  12.  August  d.  J.  finden  wir  ihn  beim  deutschen  Reichstage 
in  Regensburg,  um  da  für  die  Sache  des  Mathias  zu  wirken.  Von 
hier  aus  beauftragte  er  seinen  aCommissarius*  in  Prag,  den  Gano- 
nicus  Stanislaus  yon  Welwar,  Archidiacon  yon  Leitmeriti, 
Ermahnungsschreiben  zur  allgemeinen  Anerkennung  des  Mathias 
an  alle  Prälaten,  Herren,  Ritter  und  Städte  auszusenden  mit  Bei- 

0  Urk.  Peüna  296. 
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fiigiiiig  der  üblichen  Gensurea.^)    Sofort  erklärte  auch  die  Stadt 

Brfiz  ihren  Beitritt  zu  Mathias.^) 

Indes  hatte  der  15jährige  Prinz  Wladislaus  von  Polen 

am  16.  Joni  d.  J.  die  Wahl  zum  Könige  formlich  angenommen 
osddabei  gelobt  die  Gompactaten  in  volle  Wirksamkeit 
eintreten  zn  lassen.  Darauf  hatte  er  die  obersten  Landes- 
ämter an  seine  hervorragendsten  Wähler  vergeben  und  —  auch 
einen  neuen  Erzbischof  für  Prag  ernannt.  Es  war 
dies  sein  eigener  Erzieher^  der  Krakauer  Ganonicus  und  polnische 
Geschichtsschreiber  JohannesDlugoS.  Am  19.  August  hielt  endlich 
der  neue  König  seinen  Einzug  in  Prag  und  am  22.  August  erhielt 
er  dort  im  Set.  Veitsdome  aus  den  Händen  eines  polnischen  Bischofb 
(Nicolaus  von  Kamenec  Podolsk^)  die  Königskrone.  Da  lernte 
aber  auch  der  neuernannte  „Erzbischof'  die  Lage  der  Yerhält- 
msse  kennen  und  verzichtete,  um  nicht  noch  neue  Verwicklungen 
herbeizuführen^  auf  die  ihm  dargebotene  Würde^.) 

Wladislaus  war  ungeachtet  seines  dem  Utraquisten  gegebenen 
Versprechens  aus  ganzer  Seele  Katholik.  Je  mehr  sich  dieses 
zeigte,  desto  mehr  musste  von  Seiten  der  katholischen  Stände  der 
Widerstand  weichen.  Schon  im  April  1472  konnte  das  Prager 
Domcapitel  durch  seinen  AblegateUi  den  Prior  P.  Mauriz  von 
S.Ben  ig  na  dem  eben  in  Ungarn  weilenden  päpstlichen  Legaten 
nnd  zugleich  dem  dort  befindlichen  Administrator  melden^  d  a  s  s  d  i  e 
kirchlichen  Gensuren  weiter  nicht  mehr  zu  halten 
seien.  Das  Volk  sei  damit  höchst  unzufrieden  und  wende  sich  in 
Ermangelung  eines  kathol.  Gottesdienstes  „den  Ketzern"  zu,  — 
einzelne  Herren  (wie  Johann  TovaSovsk^  in  Jungbunzlau)  vertreiben 
deshalb  die  katholische  Geistlichkeit  und  andere  zwingen  ihre  Pfarrer 
mit  Gewalt,  das  Interdlct  zu  brechen.^)  Zudem  kam  der  Zwiespalt 
in  Böhmen  Niemandem  mehr  zustatten,  als  —  den  Türken,  die 
dadurch  Zeit  und  Gelegenheit  gewannen,  ihre  Macht  im  Süden 
Ungarns  zu  erweitem  und  zu  befestigen. 


')  Urk.  ebend.  298. 

*)  ürk.  ebenb. 

»)  Palaok^  V.  1.  38.  41.  49 .  6L 

*)  Memoriale  des  P.  ManriK  im  Fr.  Gap.-Arch. 
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Aus  diesem  Grande  war  man  auch  selbst  in  Rom  zum  Friedea 
geneigt^  und  bereits  im  Mai  1472  unterhandelte  ein  nach  Polen 
entsendeter  Legat  über  die  Bedingungen,  unter  welchen  )JVladi8laas 
als  König  anerkannt  werden  könne.*)  So  kam  es  endlich  am 
28. Mai  1473  zu  dem  allgemeinen  Waffenstillstände  tou Beneschau, 
der  bis  zum  Set.  Wenzelsfeste  1474  dauern  sollte,  —  und  dann 
am  19.  November  1474  zu  dem  friedlichen  Ausgleiche  von  Breslan, 
der  dem  Wladislaus  den  ruhigen  Besitz  von  Böhmen,  den  beiden 
Lausitzen  und  zwei  kleinen  schlesischen  Fürstenthümern  (Zator 
und  Auschwitz)  sicherte.  Zu  einem  förmlichen  Frieden  kam  es 
aber  erst  nach  einem  neuen  Ausbruche  des  Streites  der  beiden 
Könige  durch  den  Friedensschluss  zu  Ofen  am  30.  September 
1478,  in  welchem  auch  noch  die  beiden  Lausitzen  nebst  den  zwei 
kleinen  bisher  ausgenommenen  schlesischta  Fürstenthümern  auf 
Lebensdauer  dem  Könige  Mathias  überlassen  wurden.  In  Folge 
dessen  unterwarfen  sich  auch  die  letzten  Reste  der  katholischen 
Liga  in  Böhmen  auf  dem  Prager  Landtage  am  28.  September  1479. 

2.  Das  Prager  Domcapitel  lebte  in  dieser  Zeit  bereits  im 
schönen  Frieden  mit  dem  Könige  Wladislaus.  Am  24  November 
1472  confirmirte  dieser  König  alle  Privilegien  desselben  sowie  die 
der  Domkirche ;^)  auch  präsentirte  er,»dem  CapitePals  Admini- 
strator des  erledigten  Erzbisthums  den  Wenzel  von  Wrbno 
zur  Dechantei  von  Set.  Apollinar  —  einen  Utraquisten  —,  der  aber 
von  dieser  Seite  gewiss  nicht  confirmirt  wurde.^) 

Propst  Kolovrat  aber  blieb  durch  diese  Zeit  in  Ungarn,  theils 
an  der  Seite  des  Königs  Mathias,  theils  in  seinem  Canonicatssitze 
zu  Erlau.^)  Die  laufenden  Amtsgeschäfte  der  Administration 
besorgte  indes  sein  «Gommissarius*'  Stanislaus  von  Welwar 
in  Prag  und  sein  vom  Capitel  bestellter  Mitadministrator  Johann 
von  Krumau  in  Krumau.^)  Im  Jahre  1476  unterzog  sich  Johann 
von  Kolovrat  mit  dem  Breslauer  Bischof  Rudolph  einer  Gesandtschaft 
nach  Italien,  um  für  den  König  Mathias  eine  Braut  zu  werben, 


')  Theiner  Mon.  Hungariae  II.  493.  (Palack^  V.  I.  62  Note.) 

•)  Urk.  im  Pr.  Gap.-Arch. 

■)  Urk.  ebend.  Vgl.  Capitel  S.  Apollinar. 

^  Gorrespondenz  von  dort  im  Cap.'Arcb. 

^  Urk.  ebend. 
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-die  Beatrix  von  Neapel.  Bei  dieser  Grelegenheit  verweilte 
er  auch  in  Born,  wo  er  dem  Papste  (Sixtas  lY)  einen  eingehenden 
Bericht  über  die  Lage  der  Dinge  in  Böhmen  unterbreitete  und 
dadurch  wesentlich  zur  Beendigung  der  langen  Zerwürfnisse  bei- 
trug.^ Nebenbei  erwirkte  er  damals  auch  die  Extension  der 
Pontificalrechte  des  Prager  Domcapitels.')  Von  Rom  her  nahm 
er  semen  Weg  wieder  nach  Böhmen  und  feierte  die  Feste  des 
U.  Bartholomäus  und  des  heil.  Wenzel  in  Pilsen.  Weiterhin 
finden  wir  ihn  zumeist  auf  seiner  Burg  KraSov  und  auch  wieder 
in  Prag*). 

3.  Der  Waffenkampf  war  zu  Ende;  aber  der  gehoffte 
Religionsfriede  wollte  noch  lange  nicht  kommen. 
Wie  ihn  die  Utraquisten  verlangten,  dass  n&mlich  dem  königlichen 
Wahltersprechen  gemäss  die  Gompactaten  zur  vollen  Geltung  — 
alflo  mit  Ausschluss  der  Communion  unter  einer  Gestalt  —  gebracht 
Verden  sollten,  so  konnte  und  wollte  König  Wladislaus  ihn  nicht 
herbeiführen;  und  wie  ihn  anderseits  die  Katholiken  wünschten, 
ToUkommene  Einheit  mit  der  Kirche,  so  machte  ihn  wieder  der 
nnüberwindlich  gewordene  Trotz  der  utraquisten  unmöglich. 

üeberhaupt  war  der  König  nicht  der  Mann,  um  den  Parteien 
zu  imponiren.  Unentschlossen  und  schwach,  hiess  er,  weil  er  zu 
Allem  »gut'  sagte  —  nur  der  König  Dobfe.  Und  einem  solchen 
Könige  gegenüber  stand  ein  Adel,  der  längst  gewohnt  war,  sich 
^  den  eigentliche  Herrn  des  Landes  zu  betrachten,  und  ein  Volk, 
das  in  den  langen  Kriegszeiten  theils  zu  Sdaven  geworden,  theils 
halb  verwildert  war ;  —  wie  konnte  es  da  zu  einem  rechten  Frieden 
kommen.  Und  endlich  eine  solche  Königsregierung  durch  volle 
tö  Jahre ! 

Propst  Kolovrat  erlebte  noch  einige  Jahre  dieser  trostesarmen 
Zeit.  Zunächst  sah  er  wohl  die  katholischen  Institute  des  Landes 
wieder  einigermassen  emporblühen.  Die  Gapitel  gelangten  wieder 
za  einiger  Kraft.  Die  Klöster  hoben  sich  von  Neuem ;  namentlich 
erstanden  jetzt  die  verwüsteten  Klöster  Skal  ic  und  Frauen« 


')  Peäna  phosph.  SOG. 

*)  Ebend. 

')  Urkunden  im  Gap.-Arch. 
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thal  wieder  aus  den  Trümtnern  und  inCaaden  a.  Graapen 
blähten  sogar  ganz  neue  geistliche  Ansiedelungen  auf.')  Katho- 
lische Pfarrer,  die  dem  Zwange  des  Interdicts  gewichen  waren, 
kehrten  wieder  auf  ihre  Stellen  zurück.  Katholische  Patrone 
wagten  es  sogar  —  allerdings  unter  lautem  Wehgeschrei  der  Gegen- 
partei;  —  die  mittlerweile  eingedrungenen  utraquistischen  Pfarrer 
durch  katholische  zu  ersetzen.^)  Ja  das  Interdict  selbst 
musste  jetzt  zur  Seite  treten ;  denn  am  1.  Juli  1482  gestattete 
Papst  Sixtus  lY,  auf  die  Bitten  des  Königs  und  des  Admini- 
strators dessen  Relaxation  zunächst  auf  3  Jahre^  so  dass 
nun  wieder  in  ganz  Böhmen  ungeachtet  der  noch  herrschenden 
Häresie  der  Gottesdienst  verrichtet  und  die  Sacramente  ausge- 
spendet werden  durften.^)  Die  Katholiken  hatten  sogar  wieder 
den  Muth,  ihren  Glauben  in  öffentlichen  Processionen  zu  bekennen. 
Aber  grade  dieses  Wiederaufstreben  verletzte  und  reizte  das 
Volk,  und  fanatische  Prediger  gleich  denen  in  den  blühendsten 
Tagen  des  Husitismus  versäumten  nicht;  redlich  zu  hetzen.^) 

So  kam  es  schon  im  J.  1478  zu  einer  Scandalscene  in  den 
Gassen  Prags.  Ein  ungarischer  Bischof  (Johann  von  Gross wardein) 
von  einer  Wallfahrt  aus  Gaaden  heimkehrend  hatte  sich  mit  den 
Prager  Priestern  und  Magistern  in  einen  Streit  über  den  Kelch 
und  die  Kleinkindercommunion  eingelassen.  Als  er  darauf  bei 
einer  Procession  dem  von  einem  utraquistischen  Geistlichen  ge- 
tragenen Sacramente  die  übliche  Ehrerbietung  verweigerte,  erhob 
sich  das  von  seinen  Predigern  aufgehetzte  Volk  und  hätte  den 
Bischof  und  sein  Gefolge  unfehlbar  erschlagen,  wenn  nicht  za 
rechter  Zeit  der  Prinz  Hinek  (ein  Sohn  Georgs  von  PodSbrad)  mit 
einer  bewaffneten  Bürgerschaar  zu  Hilfe  gekommen  wäre.  Die 
Erbitterung  wurde  nun  aber  noch  grösser  und  allgemeiner,  als  die 
schuldigen  Prediger  auf  Befehl  des  Königs  ins  Gefängnis  ge- 
worfen wurden«  Die  ganze  Partei  glaubte  sich  bedroht  Schon 
beiiethen  sich  die  Städte  Saaz,  Laun,   Schlan,   König* 


0  Gesch.  der  Klöster. 

V  Insbesondere  ihat  dies  Zdenko  von  Sternberg  in  nnd  um  Bsaeschsu. 

*)  Urk.  im  Pr.  Oap.-Arch. 

^  Palackt  V.  1.  181. 
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gritz,  Tabor,  Beraun  und  andere^  wie  der  König  zur 
Erfüllung  seines  Wahlversprechens  bezuglich  der 
Compactaten  zu  zwingen  wäre.  Darauf  trat  sogar  ein 
eigener  Landtag  der  utraquistischen  Stände  zusammen 
(15.  Juli  1478),  um  über  die  „unerträgliche  Lage"  des  Utra- 
qnismus  zu  berathen.  Dieser  glaubte  das  helfende  Mittel  in  einer 
Umgestaltung  des  utraquistischen  Consistoriums  zu  finden.  Den 
gastlichen  Mitgliedern  desselben  mit  dem  M. Wenzel  Eoranda 
in  der  Spitze  trat  nämlich  Yon  jetzt  ein  weltlicher  Stände- 
auBschusB  Ton  6  Herren  an  die  Seite,  welche  für  die 
Ausführung  der  Beschlüsse  des  Consistoriums  und 
für  den  Schutz  der  utraquistischen  Interessen  zu 
lorgen  hatten.  Das  in  Zukunft  so  gefährliche  Institut  „der 
Defensoren''  war  hiemit  yorbereitet. 

Im  J.  1480  kam  es  sogar  zwischen  den  sich  begegnenden 
Frobnleichnamsprocessionen  beider  Parteien  und  in  Gegenwart 
des  Königs  zu  einer  Kauferei.  In  den  utraquistischen  Kirchen 
ertönten  wieder  verbotene  aufregende  Lieder.  Ihre  Prediger  über- 
boten sich  formlich  in  Aufreizungen  und  allen  that  es  ein  Pole 
Michael  von  CeSov,  Pfarrer  bei  S.  Aegid,  voran.  Als  etliche 
deswegen  gefänglich  eingezogen  wurden  und  Michael  im  Gefäng- 
nisse (eiqes  ganz  natürlichen  Todes)  starbt  da  gab  es  wieder  eine 
allgemeine  Unzufriedenheit  und  man  begann  diesen  Michael  als 
den  dritten  husitischen  Märtyrer  (neben  Hus  und  Hieronymus)  zu 
▼erehren. 

Der  Gegensatz  konnte  nur  noch  schärfer  werden,  als  die 
Utraquisten  im  Jahre  1482  in  Wirklichkeit  einen  eigenen 
Bischof  erlangten.  Seit  Papst  Pius  IL  die  Compactaten  förmlich 
verworfen  hatte,  gab  es  für  die  Utraquisten  grosse  Schwierigkeiten 
mit  der  Weihe  ihrer  Priester.  Kein  Bischof  wollte  diese  Weihe 
spenden,  es  sei  denn,  dass  die  Candidaten  zuvor  ausdrücklich  die 

m 

Compactaten  abschwören.  Anfieuigs  suchte  man  noch  einen  oder 
den  anderen  Bischof  auf,  der  die  Verhältnisse  in  Böhmen  weniger 
kannte.  Als  es  solche  bald  nicht  mehr  gab,  verlegte  man  sich  auf 
ein  zweideutiges  Spiel:  die  Candidaten  schworen  erst  die 
Compactaten  ab,  und  beschworen  diese  nach  erlangter 
Weihe  wieder  von   Neuem   vor  dem  utraquistischen 

Ftind,  KinhtogMohiohto  IV.  g 
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GonsiBtorium.^)  Als  endlich  auch  dieses  bekannter  wurde,  wollte 
ihnen  überhaupt  gar  kein  Bischof  mehr  die  Weihe  spenden.  Schon 
wollte  die  extremere  Partei,  dass  man  sich  gänzlich  Tom  römisch- 
katholischen  Episcopate  emancipire  und  sich  selbst  Bischöfe  nach 
Art  der  böhmischen  Brüder  schaffe.  Noch  siegten  aber  die 
Gemässigteren,  die  es  vorzogen,  irgendwo  noch  einen  gefügigen 
und  für  gute  Geschenke  zugänglichen  Bischof  zu  suchen. 

Sie  hatten  in  den  letzten  Jahren  einen  solchen  an  Augustin 
Lucian  Bischof  von  Santorin  (einer  Insel  der  griechischen 
Gydaden)  gefunden,  der  damals  entfernt  von  seiner  Diöcese  zu 
Mirandola  in  Italien  lebte.  Jetzt  war  dieser  aber  wegen  seiner 
unbefugten  Weihen  in  schweren  Gonflict  gerathen  und  zog  daher 
—  gänzlich  nach  Böhmen,  wo  er  einer  freundlichen  Aufnahme  bei 
den  utraquistischen  Herren  sicher  war.  Er  kam  Anfangs  April 
1482  zuerst  zu  Peter  Eaplif  nach  Winterberg,  firmte  am 
7.  April  in  Pisek,  folgte  von  da  den  weiteren  Einladungen  nach 
T  a  b  0  r  und  andern  Städten  und  begann  endlich  am  Pfingstfeste 
auf  der  Burg  Li p nie  Priester  zu  weihen.^)  Am  1.  Juli  folgte 
ihm  aber  schon  der  Steckbrief  von  Kom :  „Der  katholische  Admi- 
nistrator und  das  Domcapitel  wurden  beauftragt,  den  „Pseado- 
bischof,  der  in  Italien  Akatholiken  zu  Priestern  geweiht  habe  und 
nun  nach  Böhmen  entflohen  sei,  gefangen  zu  nehmen.  ** ')  Aber  die 
Utraquisten  wussten  ihre  neue  Errungenschaft  gut  zu  hüten  und 
bestens  auszunützen.  Der  Bischof  erhielt  zunächst  eine  sichere 
Residenz  in  Königgrätz.  Am  25.  Juli  traten  eine  Menge 
utraquistischer  Herren  in  Nimburg  zusammen  und  verbanden  sich 
urkundlich  gegen  Jedermaun,  der  diesen  ihren  Bischof  hindern 
oder  schädigen  würde.  Dieser  Bund  nahm  in  Kurzem  die 
weitesten  Dimensionen  an  und  wurde  —  ein  förmlicher  Staat 
im  Staate.^) 

Die  Spannung  war  aufs  Höchste  gestiegen.  Die  Zeit  zu 
neuen  Kämpfen  für  die^ache  des  Kelches  schien  gekommen. 
Zunächst  aber  galt  dieser  Kampf  den  Prager  Stadträthen. 

*)  Siehe  das  Formular  im  Anhange. 
•)  üeber  dies  Alles  s.  Palack^  L  c.  u.  ff, 
•)  ürk.  im  Fr.  Oap.-Arch. 
♦)  PalackJ  1.  0.  Ul. 
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iierich  veder  für  den  neuen  Bischof  noch  für  die  extremen 
i^öDsche  der  utraquistischen  Zeloten  begeiBtem  wollten.  Am 
2i  September  1483  ertönte  ein  Glockenzeichen  vom  Teinthnrme 
herab  nnd  sogleich  erhob  sich  verabredeter  Massen  ein  Stnrm- 
Unten  Ton  allen  utraquistischen  Kirchen.  Sofort  wimmelten  die^ 
Gassen  Ton  bewaffnetem  Volke.  Alle  3  Rathhäuser  wurden  er- 
stürmt und  die  Rathsherren  theils  sogleich  ermordet  ^  theils  für 
eine  formlichere  Lynchjustiz  aufbewahrt.  Dann  fiel  man  über  die 
Klöster  her,  vor  allen  über  St.  Ambros,  St.  Jacob  und  St. 
Carl.  In  St.  Ambros  schnitt  man  einzelnen  Mönchen  die  Nasen 
nad  Ohren  ab^  einen  marterte  man  zu  Tode.  In  den  Frauen- 
klöstem  wurden  die  Nonnen  geschändet  und  yerjagt.  Alles  wurde 
geplündert,  die  Kirchen  profanirt.  Die  Domkirche  entgieng  nur 
mit  Noth  durch  die  Vermittlung  einiger  utraquistischer  Herren 
einem  gleichen  Schicksale.  Die  Domherren  hatten  sich  durch 
eilige  Flucht  gerettet.  ^)  Zum  Schlüsse  gieng  man  noch  an  die 
Joden,  die  man  gröblich  mishandelte  und  beraubte. 

Der  katholische  Administrator  Johann  von  Eolovrat,  schon 
längere  Zeit  krank,  starb  im  Prager  Schlosse  in  Folge  des  Schreckens 
am  27.  September  1483.  ^) 

§.  15.    Die  AdBiBisiratioD  des  Pail  Ptidek. 

(1484—1498.) 

'Der  apoBtolische  Yisitaior,  der  Religionsfriede  auf  81  Jahre,  neue  Fortschritte 

der  Katholiken,  neue  Segenstage  des  Prager  Doms,  Pseudobischof  Augnstin 

Lucian,  neuer  Ausgleichsversuoh ,  Ausbreitung  der  böhmischen  Brüder.) 

1.  Der  Prager  Aufstand  hatte  unerwartet  schnell  geendet. 
Besonnenere  Männer  des  utraquistischen  Adels  beschwichtigten  die 
Massen^  sorgten  für  ein  neues  Stadtregiment  und  vermittelten 
auch  noch  —  die  Verzeihung  des  schwachen  Königs, 
die  am  Jahrestage  des  Aufstandes  von  Kuttenberg  aus  förmlich 
gewährt  wurde.  Am  29.  September  1484  kehrte  der  König  nach 
Prag  zurück  und  mit  ihm  auch  die  gefluchteten  Domherren.  Zur 
Wahl  eines  neuen  Administrators   war  es   indes  noch   nicht  ge* 


')  Script  rer.  boh.  m.  277  u.  ff. 
")  Palacky  L  c. 
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kommen.  Eine  solche  schien  auch  nicht  einmal  so  dringend  nöthig; 
denn  noch  lebten  ja  die  GoUegen  und  Amtsgehilfen  EoloYrat's  — 
Johann  von  Ernmau  und  Wenzel  von  Plan.  Aber  in 
Bom  waren  bereits  die  nöthigen  Schritte  geschehen,  und  zwar 
diesmal  yon  Seiten  des  EönigS;  —  und  so  ernannte  Papst  Inno- 
cenz  Yin.  (Sixtus  war  am  21.  August  1484  gestorben)  am  23. 
October  1484  für  diesmal  einen  „apostolischen  Visitator'' 
in  der  Person  des  bisherigen  Zderaser  Propstes  Paul  Pouöek 
und  übertrug  diesem  unter  Einem  die  erledigte  Dompropstei  als 
Commendatpr&bende.  ^)  Wenn  dabei  das  Domcapitel  umgangen 
wurde,  so  sollte  es  sich  wohl  mit  dem  Beisatze  trösten,  dass  beide 
Verleihungen  „bis  auf  Widerruf"  geschahen. 

2.  Paul  Stephan  Pouöek  von  Talmberg  begegnet 
uns  zuerst  im  Jahre  1456  und  zwar  bereits  als  Propst  des  Prager 
Klosters  Zderas.*)  Er  muss  damals  noch  ziemlich  jung  gewesen 
sein ;  denn  er  lebte  noch  bis  zum  Jahre  1498.  Es  heisst,  dass  er 
schon  zu  den  geistlichen  Günstlingen  am  Hofe  des  Königs  Ladislaus 
ssahlte.  Im  Jahre  1465  finden  wir  ihn  als  Secretar  am  Hofe  des 
Königs  Georg,')  darauf  im  J.  1469  in  gleicher  Eigenschaft  bei 
jener  böhmischen  Gesandtschaft ,  die  dem  polnischen  Könige 
Easimir  die  Erwählung  seines  Sohnes  Wladislaus  zum  Thronfolger 
in  Böhmen  zu  melden  hatte,  *)  und  dann  wieder  im  J.  1471  bei 
einer  andern  Gesandtschaft,  die  den  polnischen  Prinzen  zur  wirk- 
lichen Besitznahme  des  erledigten  Thrones  abholte.^)  Er  stand 
also  in  der  Zeit  der  politisch-religiösen  Parteikämpfe  jener  Zeit 
treu  auf  der  Seite  Georgs  von  Podäbrad  und  blieb  auch  selbst 
nach  dessen  Tode  noch  ein  standhafter  Anhänger  seiner  Partei. 
Dennoch  findet  sich  keine  Erwähnung,  dass  er  ausdrücklich 
und  namentlich  den  über  alle  Anhänger  Georgs  verhängten 
kirchlichen  Censuren  yerfallen  sei,  wie  dies  beispielsweise  dem 
Abte  Yon  Tepl  widerfuhr.    War  dies  vielleicht  eine  Folge  seiner 


')  Uric  im  Pr.  Gap.-Aroh. 

')  Urk.  im  Pr.  Oap.-Arch.  God.VI.  5.  Vgl.  GeBchichte  der  Kreoxbräder 
und  KrennohweBtem  des  heil.  Grabes. 
*)  Palackt  lY.  2,  865. 
0  Bbend.  696. 
••)  Bbend.  V.  1.  43, 
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Klugheit,  80  bewährte  er  solche  nicht  minder  anter  der  Regierang 
des  neuen  Königs  Wladislaus.    Diesem  diente  er  —  die  Zeit  wird 
mcht  angegeben  —  sogar  einmal  als  Orator  beim  päpstlichen 
Hofe.  ^)    Nun  wurde  er  auch  Yisitator  seines  Ordens  in  Deutsch- 
land, Böhmen,  Mähren,  Schlesien  und  Polen  *)  und  schien  endlich 
im  J.  1483  der  geeignete  Mann,  um  in  den  eben  wieder  mit  er- 
neuter Leidenschaft  ausgebrochenen  Glaubenskämpfon  yermittelnd 
und  rersöhnend  zu  wirken.   Das  Domcapitel,  gegen  welches  wieder 
einsial  alle  utraquistischen  Prediger  loseiferten  und  gegen  welches 
aach  der  letzte  Pöbelaufruhr  mit  gerichtet  war,  schien  sich  dem 
ängstlichen  und  allezeit  nachgiebigen  Könige  für  diesmal  weniger 
sn  empfehlen. 

3.  In  der  That  kam  schon  im  März  1485  auf  einem  Land* 
tage  zu  Euttenberg  ein  Religionsfriede  auf  31  Jahre  zu 
Stande.  Wir  wissen  nicht,  in  wie  weit  Pouöek  seine  Hand  dabei 
im  Spiele  hatte;  soviel  aber  ist  gewiss,  dass  seine  Haltung  die 
AuiBf&hrmig  dieses  Friedens  ermöglichte.  Fortan  sollten  beide 
Beligionsparteien  gleichberechtigt  sein,  keine  sollte  der  andern 
eine  Kränkung  oder  leinen  Schaden  zufügen,  die  Prediger  sollten 
znr  Mässigung  angehalten  werden;  falls  die  ütraquisten  wegen 
der  Compactaten  wieder  in  Rom  verhandeln  würden,  so  sollten 
der  König  und  die  Katholiken  sie  darin  unterstützen.  Auf  jede 
Cebertretung  dieser  Punkte  wurden  schwere  Strafen  gesetzt.') 
Gleichzeitig  musste  auch  wieder  eine  weitere  Verlängerung  der 
Relaxation  des  Interdicts  erfolgen,  und  erfolgte  nun  auch 
regelmässig  von  drei  zu  drei  Jahren.^)  So  wandte  sich  jetzt 
die  Kampfeslust  der  böhmischen  Stände  vom  religiösen  Gebiete  ab. 
Sie  hatten  sich  dafür  eine  lohnendere  Aufgabe  gestellt  und  ver- 
folgten diese  nunmehr  mit  allem  Eifer  und  auch  mit  vorzüglichem 
Erfolge.  Es  war  dies  die  Durchführung  der  Leibeigen- 
schaft auf  ihren  eigenen  Besitzungen  und  nebenbei  die 
Unterwerfung  aller  kleineren  Besitzer  und  selbst  auch  vieler 
Städte  unter  ihre  Macht.   Die  Herren,  die  selbst  Könige  wählten, 


')  Ganon  Gap.  Pr. 

*)  HammerBohmid  prodromus  gloriae  Prag.  289. 

»)  Palack^  V.  1.  »72  u.  f. 

*)  Dies  ergibt  sich  aus  dem  Relaxationsbreve  von  1512. 
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wurden  jetzt  uuveraatwortliche  Herren  auf  ihrem  eigenen  Grunde 
und  Boden.  ^) 

4.  Die  katholische  Administration  gieng  indes  ruhig  ihren 
Weg.  Nach  dem  furchtbaren  Elostersturme  des  Jahres  1483  folgte 
sogar  wieder  eine  Zeit  des  Emporblühens  der  religiösen  Institute. 
Capitel  und  Klöster  erhielten  neue  königliche  Gonfirmationen. 
In  Rabenstein  (1483)  und  Chys  (1485)  siedelten  sich  Garmeliter 
an.  Nach  Sopka  kamen  die  Augustiner  zurück  (1484).  Bechin 
erhielt  Franciscaner-Obseryanten.  ^)  Nach  Prag  wurden  im  Jahre 
1496  alle  im  Jahre  1483  vertriebenen  Klosterleute  zurückgerufen, 
allerdings  mit  der  argen  Bedingung,  künftig  nur  solche  Kranke 
zu  versehen,  die  man  zu  ihnen  in  die  Klöster  bringe,  —  und 
Niemanden  zu  verketzern.^)  Nach  S.  Thomas  kamen  wieder  die 
Augustiner  (1497)  und  zu  S.  Clemens  die  seit  dem  ersten 
Husitensturme  vertriebenen  Dominicaner  zurück.^) 

In  Prag  war  König  Wladislaus  im  J.  1484  in  die  Burg  auf 
dem  Hradschin  gezogen,  da  er  sich  im  altstadter  „Königshofe' 
nicht  mehr  sicher  fühlte.  Hiemit  begann  auch  wieder  eine  neue 
Zeit  des  Glückes  für  den  PragerDom.  Erst  musste  der  König 
allerdings  an  seine  eigene  Wohnung  denken  und  so  entstand  eben 
damals  der  seinen  Namen  führende  Erweiterungsbau  der  Burg. 
Von  da  aus  führte  er  aber  auch  schon  einen  Verbindungsgang 
in  den  nahen  Dom  und  nahm  dann  auch  dort  den  fast  durch 
ein  Jahrhundert  ruhenden  Bau  wieder  auf.  Sein  Erstes  war  das 
noch  heute  bestehende  königliche  Oratorium.  Aber  auch  an  den 
Weiterbau  und  an  die  inneren  Bedürfhisse  des  Domes  wurde 
gedacht.  Ohne  Zweifel  geschah  es  auf  Verwendung  des  „Visitators'i 
dass  Papst  Innocenz  VIII  am  18.  Juni  1487  einen  vollkommenen 
Abläse  allen  jenen  verlieh,  die  jährlich  am  S.  Wenzelsfeste  den 
Dom  besuchen  und  eine  Gabe  zum  Baue  desselben  beisteuern 
würden.^)  Im  J.  1496  widmete  der  König  für  alle  Zukunft  zum 
Dombaue   die    einst  schon   vom  Könige  Wenzel    IV  (1388)  der 


')  Vergl.  den  Abschnitt :  das  Lutherthutn  auf  dem  Lande. 

^)  Vgl.  Gesch.  der  Klöster. 

»)  Palack^  V.  1.  432. 

*)  S.  Geschichte  der  Klöster. 

*)  Urkunde  im  Pr.  Oai).-Arch. 
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Si  Wenzelscapelle  geschenkte,  seitdem  aber  wieder  in  Abfall  ge- 
iommene  sogenannte  Ostro2ne  (calcarium,  Spomgeld),  eine  Ab- 
gabe von  je  50  Groschen^  die  jeder  neugewählte  Propst,  Abt  und 
Aebtissin  bisher  als  königliche  Taxe  entrichten  mussten.^)  Am 
6.  Juli  1497  gestattete  er  die  rechtliche  Vereinigung  des 
Apollinar-Gapitels  mit  dem  Domcapitel  —  ad  augen- 
dam  cnltum  divinum  in  der  Prager  Kirche.  Am  selben  Tage  stiftete 
er  auch  fünfzehn  Ghoralisten  —  3  Priester  und  12  Scholaren  — 
und  wies  diesen  für  alle  künftige  Zeit  den  Zoll  im  Prager  Teinhofe 
zu*)  Zum  Bedürfnisse  des  Gottesdienstes  bestimmte  er  ebenfalls 
for  alle  Zukunft  eine  jährliche  Lieferung  Yon  200  Pfund  Wachs 
und  zwei  Fässern  Wein  aus  den  königlichen  Renten.^ 

Der  frühere  Propst  und  Administrator  hatte  in  der  königlichen 
Borg  gewohnt  und  dort  auch  das  Zeitliche  gesegnet.  Die  einst- 
malige Dompropstei  neben  der  S.  Thomaskirche  auf  der  Rleinseite 
war  Yon  den  Husiten  zerstört  worden.  ^)  Jetzt  war  in  der  Eönigs- 
bnrg  für  den  Administrator  kein  Platz  mehr  und  darum  gieng 
Ponöek  an  den  Bau  einer  neuen  Propstei  am  Fusse  des  Dom- 
thurmes. 

Die  alte  Capelle,  die  dort  gestanden  war  und  von  der  die 
Utraquisten  wissen  wollten,  dass  einst  die  heiligen  Cyrillus  und 
Methudias  dort  slayischen  Gottesdienst  gehalten  hätten')^  ersetzte 
er  durch  eine  neue,  welche  unmittelbar  an  die  Propstei  anstiess.*) 

5.  Dem  Pseudobischof  Augustin  Lucian  wollte  es 
sehr  bald  in  Böhmen  nicht  mehr  gefallen.  Hatten  schon  die 
Prager  Scenen  im  J.   1483  ihn  gewaltig  erschrecken  müssen,  so 


0  Urk.  ebend. 

*)  Urk.  ebend. 

*)  PeSiiUL  phoBpb.  91. 

*)  Tomek  Gesch.  Prags  II.  222.  241. 

*)  Paul  Stransk;^  in  republ.  Boh.  —  Diese  Notiz  war  bereits  geschrieben^ 
als  man  im  Sommer  1877  im  Propsteihofe  eine  uralte  wiederholt  abgebrannte 
unterirdische  Oiypten-Capelle  wieder  aufdeckte.  Im  vorcarolinischen  Dome 
gab  es  eine  Crypta  Si.  Martini,  —  ebenso  noch  znr  Zeit  des  carolinischen 
Baues.  (Tomek,  Zäklady.)  Sie  stand  also  ausserhalb  des  neuen  Domchors. 
Ist  dies  vielleicht  die  alte  Grypta  SL  Martini  ? 

*>  Nachmals  war  eine  Zeit  lang  die  Domdechantei  hieher  verlegt. 
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musste  er  nun  aucli  wabrnekmen,  dass  ihm  seiae  zelotücheii  Ver- 
ehrer jeden  freiem  LebensgeQoss  missgönnten.  Er  dachte  deshalb 
bald  wieder  an  die  Heimkehr  nach  Italien,  und  unterhandelte  zu 
diesem  Ende  schon  im  J.  1484  durch  den  Passauer  Bischof 
Friedrich  Mauerkircher  mit  Rom.  Am  22.  Jäner  1485  be- 
fahl denn  auch  Papst  Innocenz,  dem  Reuigen  die  Rftckkehr  so 
viel  als  möglich  zu  erleichtern.  Der  frühe  Tod  des  Passauer 
Bischofs  scheint  diese  Ruckkehr  verhindert  zu  haben.  Zu  Anfang 
1486  verhandelte  Augustin  zu  gleichem  Zwecke  mit  dem  Cardinal 
Johann  von  Mailand.  Damals  verwendeten  sich  auch  die 
Könige  Kasimir  (von  Polen)  und  Wladislaus  eifrig  für  ihn, 
—  und  es  ergieng  demzufolge  am  22.  Juni  1486  der  Auftrag 
an  den  Prager  Visitator,  das  erneuerte  .Glaubensbekenntnis 
Augustins  entgegen  zu  nehmen  und  ihm  die  Vergebung  des  apo- 
stolischen Stuhles  mit  der  Bedingung  der  Rückkehr  nach  Rom 
zu  verkündigen.  ^)  Aber  Augustin  besann  sich  wieder  eines  andern- 
Die  utraquistischen  Herren  versprachen  ihm  grössere  Geduld  in 
Betrefif  seiner  Lebensweise^  —  und  so  blieb  er  bei  ihnen  bis  zu 
seinem  Tode  am  1.  März  1493.  Er  fand  dann  in  der  Prager  Tein- 
kirche  seine  letzte  Ruhestätte.^) 

Dieser  Todesfall  brachte  die  Utraquisteo  wieder  in  dieselbe 
Verlegenheit,  in  der  sie  sich  vor  seiner  Ankunft  befunden  hatten. 
Um  so  bereitwilliger  Hessen  sie  sich  deshalb  auf  einen  neuer- 
lichen Versuch  einer  Aussöhnung  mit  Rom  ein.  Dieser 
gieng  zunächst  von  den  P  r  a  g  e  r  n  aus  —  jedoch  nach  einer  vor- 
läufigen Berathung  mit  einzelnen  Herren,  Rittern  und  königlichen 
Städten.  Papst  Alexander  VI.  begrüsste  das  diesbezügliche 
Schreiben  der  Prager  vom  8.  März  1493  mit  Freuden  und  ant« 
wertete  ihnen  bereits  unterm  12.  März.  Auch  König  Wladislaos 
sprach  ihnen  (auf  Grund  einer  vom  Papste  erhaltenen  Balle) 
unverholen  unterm  2.  August  seine  volle  Befriedigung  und  schönste 
Hoffnung  aus.  Am  meisten  freute  sich  dessen  der  edelstej 
frömmste  und  gelehrteste  Böhme  jener  Zeit  — 
Bohuslav  von  Lobkovic  auf  Flöhau,  der  eben  erst 
von  einer  Pilgerreise  nach  Aegypten  und  Palästina  zurückgekehrt 


0  Urk.  im  Prag.  Gap.-Arch. 
»)  Palack^  Y.  1.  SOS.  304. 
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ttfii  sofort  einstimmig  -^  obgleich  noch  Laie  —  zum  Bischöfe 
m  Olmütz  gewählt  worden  waTi  diese  Würde  aber  demüthig  ab- 
gelehnt hatte.  Jetzt  suchte  er  dafllr  desto  eifriger  die  endliche 
Behebuig  aUer  religiösen  Zwistigkeiten  und  den  friedlichen  Aus- 
gleich mit  Born  zn  fordern.  Endlich  sollte  der  Landtag  im  Februar 
1491  über  das  Schicksal  dieses  Ausgleichs  entscheiden.  Hier  aber 
stellte  sich  die  Majorität  der  Utraquisten  neuerdings  a  u  f  d  e  n 
Standpunkt  der  Compactaten.  Die  ausdrückliche  Ver- 
werfung derselben  (vom  31.  März  1462)  sollte  von  Rom  zurück- 
genommen und  für  null  und  nichtig  erklärt  werden.  Hieran 
scheiterte  denn  auch  dieser  Versuch.^)  Die  alte  Priester noth  und 
der  alte  Missbrauch  der  Abschwörungseide  begann  von  Neuem^ 
bis  man  später  (1604)  doch  wieder  einen  ezcommunicirten  Bischof 
fand,  der  wieder  nach  Böhmen  zog.^)  Indes  folgte  dem  alten 
M.  Koranda  in  der  utraquistischen  Administration  der  M. 
Jacob  Columbus  von  Mies  (1497). 

6.  Je  aussichtsloser  der  Kampf  um  die  Compactaten  wurde, 
desto  mehr  gedieh  die  Unität  der  böhmischen  Brüder. 
Wer  des  ewigen  Streites  müde  war,  flüchtete  sich  in  ihre  Beihen. 
So  hatten  sie  endlich  über  300  Gemeindon.  Ihr  erstes  Centrum 
—  gleichsam  ihr  Geburtsort  —  blieb  das  Reichenau-Kun- 
walder  Gebiet  mit  den  Hauptsitzen  Jungbunzlau  und 
Leitomyschl  und  unter  dem  mächtigen  Schutze  der  Herren 
Krajif,  Eostka  und  Pernstein.  Hier  gab  es  keine  Stadt 
▼on  einiger  Bedeutung,  wo  nicht  eine  grössere  oder  kleinere  Brüder- 
gemeinde sich  bildete.  Von  ersterem  Sitze  hi  essen  sie  weiterhin 
auch  die  bunzlauer  Brüder.  Ihr  zweites  Centrum  war  das 
von  Stftkna  im  Südwesten  Böhmens,  mit  den  bedeutenderen 
Gemeinden  in  StSkna,  Wodnian,  Volin,  Klattau, 
Schlüsselburg,  Taus  und  selbst  in  Strakonitz^  Mirovic 
tmd  in  der  Gegend  yon  Hayd.  Das  drittewar  dasSaaz-Lene- 
schitzer  mit  den  Gemeinden  in  Ploscha^Laun  und  selbst  in 
BrüXyBiiin und  T  e p  1  i t z.  Dazu  kamen  auch  die  Ansiedelungen 
am  Prerau^  Prosnitz  und  Eibenschitz  in  Mähren.^) 
Viel  yerspottet  und  viel  yerfolgt  —  und  zwar  gerade  yon  der  utra- 

0  Palacky  V.  1.  381—392. 

*)  Siehe  die  folgende  Administratioii . 

*)  Gindely  Gesch.  d.  böhm.  Brfider  I.  92.  93, 
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quistischen  Partei^  —  wurden  sie  doch  immer  wieder  geduldet  und 
mehrten  sich  so  Ton  Tag  zu  Tage. 

Je  mehr  sie  aber  an  Ausbreitung  gewannen^  desto  mehr 
verloren  sie  auch  bereits  wieder  an  innerer  Einigkeit.  Von  kleineren 
Parteien  abgesehen  finden  wir  bei  ihnen  seit  dem  Jahre  1495  die 
strengen  und  die  milderen  Brüder.  Während  erstere  nach 
wie  vor  jeden  Antheil  an  der  weltlichen  Macht  verdammten,  also 
keine  Staatsämter,  Richterstellen,  Oeschworendienste  annahmen, 
keine  Waffen  duldeten,  alle  Klagen  vor  Gericht,  alles  Schworen, 
alles  Mitwirken  zu  richterlichen  Executionen,  allen  Handel  und 
insbesondere  das  Betreiben  einer  Schanknahrung  verschmähten, 
duldeten  dieses  die  Milderen  unter  der  Bedingung,  dass  sie  hierin 
nur  der  äusseren  Macht  nachgeben.  Während  erstere  an  ihrer 
alten  dogmatischen  Exclusivität  festhielten,  gaben  die  letzteren 
die  Wiedertaufe  auf,  leugneten  nicht  mehr  die  Ueilsamkeit  der 
von  römischen  und  utraquistischen  Priestern  gespendeten  Sacra- 
mente  und  gaben  selbst  zu,  dass  man  auch  ausserhalb  der  Unitat 
unter  gewissen  Voraussetzungen  selig  werden  könne.  ^) 

Auch  eine  ganz  neue  Secte  tauchte  in  dieser  Zeit  in  Böhmen 
auf  —  die  der  Nicolaiten  oder  Wlasenitzer,  nach  ihrem 
Urheber,  dem  Bauer  Nicolaus  in  Wlasenic  so  genannt  Sie  ver- 
warfen jeden  Priesterstand,  hielten  die  Bibel  nur  für  eine  ge- 
wöhnliche menschliche  Schrift  und  erklärten  sich  dafür  selbst 
für  Inspirirte  vom  h.  Geiste.  Wer  erkennt  da  nicht  die  Vorläufer 
der  spätem  Quäker?  Im  J.  1486  drang  diese  Secte  auch  in  Frag 
ein,  wurde  aber  vom  utraquistischen  Consistorium  mit  aller  Strenge 
verfolgt  und  unterdrückt.  Dagegen  erhielt  sie  sich  auf  dem  Lande 
noch  durch  das  ganze  16.  Jahrhundert  Nicolaus  von  Wlasenic 
starb  im  J.  1496. «) 

7.  König  Wladislaus  hatte  nach  dem  Tode  des  Mathias 
Gorvinus  (4.  April  1490)  die  böhmischen  Nebenländer  Mähren, 
Schlesien  und  die  Lausitzen  wieder  an  die  Krone  zurückgebracht, 
—  ja  er  hatte  dann  selbst  noch  den  ungarischen  Königsthron 
bestiegen.    So  war  er  wohl  viel  mächtiger  —  aber  deshalb  per- 


')  Palacky  V.  1.  4.M. 
•)  PalackJ  V.  1.  800  u.  f. 
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sodich  nicht  stärker  geworden.  Ja  seine  oftmalige  und  lange 
Abwesenheit  in  Ungarn  machte  es  sogar  den  böhmischen  „  Herren** 
soch  leichter,  alleinige  und  unrerantwortliche  Gebieter  auf  ihren 
Beatzangen  zu  werden.  Wir  werden  später  sehen,  wie  gewaltig 
aaf  diese  Weise  einer  neuen  religiösen  Umwälzung 
Torgearbeitet  wurde. 

Der  Visitator  P  o  u  ö  e  k  that  noch  Manches  für  seinen  Orden ; 
insbesondere  verschaiite  er  diesem  die  Exemtion  von  der  erz- 
bischöflichen Jurisdiction,  die  aber  sehr  bald  durch  das  Eingehen 
der  Zderaser  Ordensgemeinde  ihre  Bedeutung  verlor.  ^)  Er  starb 
am  8.  September  1498  und  erhielt  in  der  Domkirche  vor  dem  Ein- 
gänge der  St.  Michaelscapelle  (Sacristei)  sein  Grab.^) 

§.  16.  Die  AdBiiiitriiiei  des  Anbros  loi  Pilses  ud  Blasiis  ven  Pias. 

(Yenach  einer  Wiederbesetzong  des  erzbischöflichen  Stahls.  —  Ausgleichs- 

yersaohe.  —  Pseudobischof  Philipp  von   Novavilla.  —  Ketzermandate  gegen 

die  bdhm.  Brüder.  —  Albrecht  von  Kolowrat.  —  Administrationsacte.) 

1.  Gleich  nach  dem  Ableben  Pouöek's  bat  das  Domcapitel 
beim  apostolischen  Stuhle  um  die  Wiedergewährung  des 
Bechts  der  Administrationan  das  Capitel  als  solches. 
Papst  Alexander  VI.  erhörte  die  Bitte  unterm  8.  Juli  1499  — 
zugleich  mit  einer  weiteren  Relaxation  des  Interdicts  — 
aber  nur  auf  drei  Jahre.  Als  die  3  Jahre  abgelaufen  waren, 
bat  man  wieder  und  erhielt  auch  neuerdings  das  erbetene  Recht 
unterm  14.  Mai   1502  —  wieder  auf  3  Jahre.    Ein  Gleiches  ge- 

ff 

schab  weiterhin  unterm  21.  August  1505  und  28.  August  1510  auf 
je  5  Jahre  —  immer  zugleich  mit  einer  weiteren  Relaxation 
des  Interdicts.^)  So  hatten  nun  die  Administratores  apo- 
stolica  auctoritate  constituti  aufgehört.  Das  Capitel 
administrirte  wieder  selbst^  —  wählte  aber  zur  Fuhrung  der  laufen- 
den Geschäfte  ebenso,  wie  früher^  einen  oder  zwei  ,Administra- 
toren"  aus  seiner  Mitte,  die  sich   nun  wieder  blos  Administra- 


*)  Vgl.  Gesch.  der  (irabhüter. 

^)  Canon.  Gap.  Pr. 

*)  ürk.  im  Pr.  08p.-Ä.rch. 
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toresa  Capitulo  deputati  —  oder  auch  Administratores 
a  Capitulo  auctoritate  apostolica  constituti  nannten. ') 
Wichtige  Acte  giengen  wieder  vom  Plenum  des  üapitels  aus,  und 
es  geschah  selbst,  dass  dieses  Plenum  sich  urkundlich  ,  Admini- 
stratores sede  Tacante"  nannte.^)  Die  neuen  Administratoren 
waren  Ambros  Ghrt  von  Pilsen  und  Blasius  Kremer  von 
Plan.  Ambros  Ghrt  war  ein  gebomer  Pilsner^  Magister  der 
freien  Künste  und  der  Theologie.  Im  J.  1471  finden  wir  ihn  kurze 
Zeit  als  Dechant  von  St.  Apollinar,  —  ohne  Zweifel  nur  von  der 
katholischen  Seite  dazu  ernannt,  während  auf  Anhalten  der  Utra- 
quisten  yon  königlicher  Seite  schon  im  J.  1472  der  utraquistische 
Magister  Wenzel  vonWrbno  zu  dieser  Prabende  befordert 
wurde. ')  Mitglied  des  Domcapitels  wurde  er  am  8.  Mai  1479  — 
durch  das  Ableben  seines  verdienstvollen  Landsmanns  Procop 
von  Pilsen.^)  Im  J.  1486  treffen  wir  ihn  als  Scholasticus  und 
seit  dem  Tode  des  Johann  von  Krumau  als  Domdechant ^) 

Blasius  von  Plan  —  ein  Sohn  des  Nicolaus  Kremer 
daselbst  —  war  im  J.  1460  im  Stifte  Tepl  zum  Akolythen,  im 
J .  1474  in  Z  e  i  t  z  zum  Subdiacon  und  Diacon  und  noch  im  selben  Jahre 
in  Merseburg  zum  Priester  geweiht  worden.^)  Im  J.  1480  war 
er  Altarist  im  Prager  Dome  und  von  da  an  Notarius  der  Admini- 
stratoren. '')  Seit  1482  besass  er  zugleich  ein  Canonicat  am  Wy§e- 
hrad,  fungirte  dann  im  J.  1494  als  Praecentor  Mansionariormn 
in  der  Domkirche  und  nebenbei  als  Professor  artium.^j  Im  J.  1498 
war  er  Ganonicus  Cantor  und  nebenbei  Canonicus  bei  St.  ApoUinar. 
Im  J.  1499  wurde  er  überdies  noch  Dechant  des  Allerheiligen- 
capitels.  *)  Als  Mitglied  der  Administration  wird  er  in  den  Acten 
nur  von  1498  bis  1502  genannt,  starb  aber  erst  im  J.  1531.  '^ 


')  Ebend. 

»;  ürk.  Cod.  VI.  8. 

')  Gapitel  St.  Apollinar. 

0  Urk.  im  Pr.  Cap.-Arch.  Cod.  VI.  7.  80. 

^  Oanon  cap.  Pr. 

^}  Literae  formatae  in  Ood.  VI.  6.  60. 

')  Acten  in  Cod.  VI.  6.  287-838. 

•)  ürk.  im  Oap.-Arch. 

*)  Canon  cap.  Pr. 

>")  Ebend. 
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Einige  nennen  zwar  nach  Blasras  Ton  Plan  auch  den  Propst 
Johann  ron  Wartenberg  als  Mitadministrator. ^)  Wir  wissen 
aber,  dass  dieser  Propst  erst  im  J.  1507  die  Priesterweihe  empfieng 
und  schon  am  8.  Jäner  1506  starb.  In  den  Acten  erscheint  er  nie« 
mals  als  Administrator.  Wenn  er  aber  dennoch  irgendwo  diesen 
Titel  fahrte,  so  konnte  er  es  nur  in  dem  oben  erwähnten  Sinne 
als  Mitglied  des  Gesammtcapitels  gewesen  sein. ') 

Einige  lassen  auch  den  Nachfolger  2ak  schon  von  1507  an 
als  Mitadministrator  gelten.  Actenmässig  kennen  wir  ihn  zur  Zeit 
des  Ambrosius  nur  als  Gommissarius  und  als  Judex  delegatus, 
wie  es  solche  fär  specielle  Fälle  unter  allen  Administrationen  gab 

2.  Gleich  im  Beginne  der  neuen  Administration  war  unser 
Land  wieder  einmal  nahe  daran,  einen  eigenen  Erzbischof 
begrüssen  zu  können.  Im  November  1499  baten  nämlich  die 
böhmischen  Stände  den  damals  in  Ungarn  weilenden  König  —  um 
die  endliche  Wiederbesetzung  des  erzbischöflichen 
Stuhles.  Darüber  hocherfreut  dachte  Wladislaus  sofort  daran, 
seinen  eigenen  Bruder,  den  Cardinal  und  Bischof  Friedrich  von 
K  r  a  k  a  u  zu  berufen.  Es  scheiterte  aber  wieder  Alles  anderalten 
für  Rom  bereits  unmöglich  gewordenen  Bedingung,  dass 
der  neue  Erzbischof  verpflichtet  sein  solle,  für  beide  Religionsparteien 
den  Compactaten  gemäss  Priester  zu  weihen.  ^)  In  diese  Zeit  fällt  auch 
ein  misslungener  Versuch,  den  meissner  Weihbischof  Johannes 
Pfennig  als  Bischof  der  Utraquisten  in  Böhmen  zu  verwenden.^) 

Ein  neuer  Ausgleichsversuch  wiederholte  sich  im  J.  1501. 
Dieser  gieng  —  wie  der  vom  J.  1493  —  von  den  Prager  Städten 
aus»  welche  jetzt  die  Anwesenheit  eines  päpstlichen  Legaten  Peter 
von  Reggio  am  Hofe  des  Königs  zu  Ofen  zu  neuen  Unter- 
bandlungen benutzten.  Als  aber  die  Sache  am  3.  März  1502  vor 
das  Plenum  des  Landtages  kam,  scheiterte  neuerdings  Alles  an 
den  exorbitanten  Forderungen  der  utraquistischen  Majorität:  die 
Compactaten  sollten  für  aUe  Zeit  in  Geltung  bleiben,  Erzbischöfe 
und  Bischöfe  sollten  nach  diesen  gewählt  werden  und  verpflichtet 


*)  Hammenchmid,  Bubna,  Peiina,  Balbinus,  Criogerias,  Rohn. 
^)  Vgl.  Pr.  Domcapiiel,  die  Capitel  in  Leitmeritas  und  Yyielirad. 
0  PalackJ  V.  1.  466. 
*)  8.  Meissner  Bisoböfe* 
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sein,  sogar  selbst  die  Gommunion  der  beiden  Gestalten  an  jene^ 
die  es  verlangen,  auszuspenden.  ^) 

Auch  das  Jahr  1503  hatte  seinen  Ausgleichsversuch. 
Diesmal  gieng  sogar  wieder  eine  aus  beiden  Religionsparteien  ge- 
wählte Gesandtschaft  nach  Rom.  Aber  der  ntraqnistische  Theü 
liess  nun  einmal  durchaus  nicht  von  seinen  Compactaten  und  so 
kam  man  auch  jetzt  nicht  zum  Ziele. ') 

Im  zeitlichen  und  ohne  Zweifel  auch  ursachlichen  Zusammen- 
hange mit  dieser  Gesandtschaft  stand  aber  die  Ankunft  eines 
neuen  Pseudobischofs  in  Böhmen.    Diesmal  kam  er  aus 
Modena.  Es  war  Philipp  de  Novayilla,  Bischof  yon  Sidon  in 
Asien  •—  also  ein  Bischof  in  partibus»  ein  bejahrter  Mann,  der 
sich  durch  die  Klagen  und  Bitten   der  Böhmen  bewegen  liess, 
seinen  Aufenthalt  in  unserem  Lande   zu  nehmen.    Er  kam  von 
einem  böhmischen  Jünglinge  geleitet  über  Tabor  am  28.  Mai  1504 
nach  Prag,  wo  er  auf  das  Feierlichste  empfangen  wurde.  Auf  An- 
suchen  der   utraquistischen    Geistlichkeit  wurde    er   selbst  vom 
Könige  ungeachtet  der    ausgesprochenen  Ezcommunicati  on')  als 
„böhmischer   Bischof"     und    Vorstand    des    utraqui- 
stischen Gonsistoriums  anerkannt.  Aber  sehr  bald  zeigte  es 
sich,   dass   die  Utraquisten   bereits   dahin   gekommen  waren,  ein 
kirchliches  Regiment  überhaupt  nicht  mehr  zu  vertragen.    Schon 
im  J.  1505  bildete  sich  eine  offene  Opposition,  an  deren  Spitze  der 
in  den  Hintergrund  gedrängte  utraquistische  Administrator  M.  P  a  u  i 
von  Saaz  selbst  stand.    Als   der  Bischof  im  J.  1508  wegen  Ge- 
fangensetzung eines  utraquistischen  Geistlichen  es  wagte,  die  Stadt 
Prag  mit  dem  Interdict  zu  belegen,  das  Consistorium  aber 
förmlich  den  Gehorsam  verweigerte,  da  —  verliess  er  am  19.  Jani 
1509  Prag  für  immer.  Er  wollte  selbst  Böhmen  ganzlich  verlassen, 
liess  sich  aber  doch  noch  in  Soböslau  durch  Abgesandte  von 
Kuttenberg  bereden,  in  dieser  Stadt  seinen  Wohnsitz  zu  nehmen- 
Er  kam  am  4.  December  1506  dahin  und  wohnte  dort  in  dem 
„Bischofshause",  wo  er  aber  schon  am  20.  October  1507  aus  dem 
Leben  schied. ')  Es  war  der  letzte  gelungene  Versuch  der  Ütra- 


f  ')  Palacky  V.  2.  41  u.  f. 

')  Gizidely  böhm.  Brüder  I   423. 
»)  Ebend.  81.  lOe.  110.  111. 
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qtnsteo,  einen  eigenen  Bischof  zn  haben.  Von  da  ab  gab  es  wieder 
Jas  alte  anwürdige  Doppelspiel  mit  dem  Glaubenseide. 

3.  Kecht  schlimm  ergieng  es  in  dieser  Zeit  den  böhmischen 
Brüdern.  Diese  waren  gerade  ntraquistischerseits  —  die  ^^Ketzer*"^ 
die  nicht  zu   dulden  waren,  —  die    «Pikharten*,   die   um  jeden 
Preis  ausgerottet  werden  mussten.   Den  stetigen  Klagen  des  utra- 
qaiBtischen  Consistoriums  kam  nun  auch  noch  der  Glaubenseifer 
der  Königin  Anna  entgegen,   die  sich  nicht  entschliessen  wollte, 
auch  nur  zur  Krönung  in  das  durch  Ketzerei  befleckte  Land  zu 
konmien.    So  erfloss  im   Juli  1Ö03  von  Ofen  aus  das  erste 
Eetzermandat,    dessen  Spitze  eben  gegen   die    böhmischen 
Brüder  gerichtet  war.    Im   J.  1507  folgte  ein  zweites  strengeres, 
und  darauf  im  J.  1508  ein  drittes.  ^)    Die   „Brüder*  —  so  hiess 
es  —  seien  ärger  und  schädlicher  als  die  Türken.    Sie  sind  zur 
Predigt  zu  berufen  und  zu  belehren  und  nirgends  länger  in  ihren 
abseitigen  Versammlungen  zu  dulden.     Alle  ihre   Priester  sind 
gefangen  zu   nehmen  und  nach  Prag   zu   schicken,   die  Brüder 
selbst  zum  Besuche  der  Kirchen  zu  zwingen  und  gegen  die  Wider- 
spenstigen   selbst    mit  Lebensstrafen   vorzugehen.')     Allerdings 
landen   solche  Mandate  unmittelbar  nur  in  königlichen  Städten 
und  Besitzungen  ihre  volle  Geltung  und  hier  überboten  sich  der 
Landesunterkämmerer  AlbrechtvonLeskovec  und  der  Oberst- 
münzmeister Bohuslaus   Kostka  von   Postupic  —  beide 
Itraquisten  —  im  Bekehrungseifer.    Aber  auch   der   Adel,  der 
sich  auf  seinen  Gütern  fast  souverain  fühlte,  Hess  in  fiesem  Stücke 
wenig   zu   wünschen   übrig.     Am   weitesten   trieb    es   der   Herr 
Schwamberg  auf  Pfraumberg,  der  am  Montage  nach  Aller- 
heiligen 1504  sechs  , Pikharten'  aus  dem  Dorfe  Anjezd  bei  Taus 
in  seiner  Stadt  Hayd  auf  dem  Scheiterhaufen  verbrennen  liess.  ^) 
Aber  der   Erfolg   entsprach  den   gehegten    Erwartungen    nicht. 
Wohl  mussten  in  Böhmen  fast  überall  die  Priester  und  Aeltesten 
ihr  Heil  in  der  Flucht  suchen/)  und  in  mn^nohen  Gemeinden  gab 


')  Palacky  V.  2.  68  «70  137  u.  f   159. 
*)  Gindely  Gesch.  d.  böhm.  Brüder  I.  186. 
»)  Gindely  1.  c,  119. 
')  Ebend.  189. 
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es  scheinbare  Bekehrungen ;  im  Ganzen  aber  blieben  die  Gemein- 
den insgemein  dennoch  ihrem  Glauben  treu.  Nur  zog  sich  ihr 
Schwerpunkt  seit  dieser  Zeit  mehr  nach  M&hren,  wo  der  in 
seiner  Majorität  noch  katholische  Landtag  das  yerschärfte  Ketzer- 
mandat vom  J.  1608  gar  nicht  angenommen  hatte.  In  Folge  dessen 
blieb  ihre  derartige  Stellung  sogar  bis  zur  Gegenreformation  herab 
ziemlich  ungefährdet.  ^) 

4.  Ein  gftnstiger  Umstand  for  die  katholische  Administration 
dieser  Zeit  war  es,  dass  sich  jetzt  die  obersten  Landes&mter  wieder 
grösstentheils  in  den  Händen  ihrer  Freunde  und  Gönner  befanden. 
Die  Macht  derselben  war  sogar  noch  um  so  grösser,  da  der  König 
wieder  einmal  stetig  in  Ungarn  sich  aufhielt.  Den  grössten  Ein- 
flusB  aber  hatte  der  oberste  Kanzler  Alb  recht  von  Kolorrat, 
ein  Sohn  aus  der  früheren  Ehe  des  berühmten  Administrators  und 
Propstes  HanuSYonKolowrat.  Dieser  vereinigte  endlich  im  J. 
1507  fast  alle  Macht  in  seiner  Hand,  als  ihm  der  König  zu  seinem 
Amte  auch  noch  die  Aufsicht  über  die  Frager  Burg  und  alle 
königlichen  Schlösser  und  Einkünfte  des  Landes  übertrug  und 
überdies  anordnete,  dass  Jedermann  nach  seinem  Rathe  und  Be* 
fehle  sich  zu  richten  habe. ')  Dieser  mächtige  Sohn  des  einstigen 
Administrators  scheint  aber  auch  in  geistlichen  Dingen  eine  her- 
vorragende Stellung  behauptet  zu  haben.  Er  war  es  ja  vor  Allen, 
der  damals  die  katholische  Partei  unter  dem  Adel  reprasentirte. 
Er  konnte  aber  auch  (schon  im  J.  1603)  einer  Deputation  der 
Utraquisten  gegenüber  die  Versicherung  aussprechen:  ,Die 
Herren  hätten,  wie  sonst  zumeist,  in  ihre  Stimme  auch  die  der 
katholischen  Geistlichkeit  eingefügtund  diese  letz- 
tere habe  sich  stets  darnach  verhalten.**)  Er  war  also 
factisch  der  katholische  Potentat  im  Lande.  Bei  den  Utraquisten 
aber  war  er  um  so  missliebiger,  da  er  nicht  blos  selbst  auf  seinen 
Besitzungen  manche  in  der  georgischen  Zeit  utraquistisch  gewor- 
dene Pfarrei  wieder  mit  katholischen  Priestern  besetzte/)  sondern 
durch  sein  Beispiel  und  durch  seine  Machtstellung  ein  Aehnliches 


')  Ebend.  187. 

*)  Palack^  V.  2.  185. 

^  Ebend.  75. 

*)  Siehe  die  spfttern  Klagen  von  1511  and  1512L 
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Mich  von  Seiten  anderer  Grnndherren  prorocirte.  *)  Ein  unver- 
fessliches  Andenken  hinterliess  er  in  Marias  che  in,  wo  er  jene 
.Harienscheune";  in  welcher  das  kürzlich  in  einem  Lindenstamme 
wieder  aufgefundene  Gnadenbild  des  Schwatzer  Klosters  verehrt 
wurde,  durch  den  Anbau  eines  LangschifFes  zu  einer  geräumigen 
Wallfahrtskirche  erweiterte.')  Er  starb  aber  schon  am  25.  Mai 
1510  in  seiner  Stadt  Graupen,^)  nachdem  er  seine  ^ Kleinodien'' 
der  Prager  Domkirche  testirt  hatte.  ^)  Im  selben  Jahre  folgte  ihm 
auch  der  Administrator  Ambrosius  ins  Grab  nach. 

5.  Als  denkwürdige  Acte  seiner  Administration   haben  wir 
ausser  den   schon  angedeuteten  noch    folgende  zu  verzeichnen: 
Zunächst  erinnern  wir  an  die   bereits  erwähnten  Relaxa- 
tionen   des    Interdicts    vom  8.   Juli   1499,    14.    Mai    1502, 
21.  August  1Ö05  und  28.  August  1510. 

Im  J.  1500  verkündigte  Ambros  Chrt  einen  vom  Papste 
Alexander  VI  (unterm  25.  Juli)  verliehenen  Ablass,  durch  den 
allen  gegen  die  Türken  zu  Felde  Ziehenden  gleiche  Gnaden, 
wie  der  Wallfahrern  ins  heilige  Land  zugesichert  wurden. 

Zu  dieser  Zeit  garantirte  ein  formliches  vom  Könige  bestä- 
tigtes Landtagsstatut^  dass  kein  König  von  Böhmen  die  Besitzungen 
der  Domkirche  und  des  Gapitels  jemals  verkaufen  oder  ver- 
pfönden  dürfe. 

Im  J.  1502  (Freitag  nach  S.  Bartholomäi)  stiftete  König 
Wladislaus  im  Dome  4  wöchentliche  Messen  zu  Ehren  der  h. 
Landespatrone  und  dotirte  sie  durch  eine  Zinsung  von  der  Stadt 
Rokitzan. 

Im  J.  1503  (Mittwoch  nach  Stanislai)  incorporirte  Wladislaus 
das  Capitel  S.  Apollinar  in  das  Domcapitel  (ad  augendum 
Dei  cultum  in  ecclesia  Pragensi)  —  bis  zur  künftigen  Wieder- 
b^etzung  des  erzbischöflichen  Stuhles,  und  widmete  diesen  ver- 
einigten Gapiteln  eine  Zinsung  von  3(X)  Schock  von  Olovec  und 
KSely,  welche  die  Stadt  Pilsen  als  Pfandinhaberin  dieser  ehe- 
maligen Capiteldörfer  zu  entrichten  hatte. 


')  Siehe  die  spfttem  Klagen  von  1511  und  1512. 

*)  YgL  ObservantenkloBter  Graupen. 

*)  Hist.  persec.  cap.  XXV.  §.  2. 

*)  Urk.  im  Pr.  Gap.-Arch.  Uebergabe.  1514. 

Frind,  KfrehfliigeMfaiehte  IV. 
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Im  J.  1607  gab  es  für  den  AdminiBtrator  einen  Conflict 
mit  denCistercienBern.  Da  er  von  diesen  gleich  dem 
andern  Glerus  die  herkömmlichen  geistlichen  Abgaben  einheben 
wollte,  so  machte  der  Abt  Martin  vonAltzelle  als  „Ordens* 
commissar  in  Meissen  und  Böhmen'^  dagegen  die  Immunitat  seines 
Ordens  geltend.  £inen  Erfolg  hatte  diese  Einrede  keinesfalls,  da 
späterhin  (1Ö17)  unter  andern  der  Abt  von  Ossek  nur  noch  seine 
Armuth  gegen  eine  solche  Abgabe  geltend  machte. 

Im  J.  1510  (Freitag  vor  Lichtmess)  fundirte  König  Wladislaas 
6  Bequiani  (Messpriester),  die  im  Chor  der  Domkirche^  wo  die 
böhmischen  Könige  ruhen,  an  3  dort  befindlichen  Altaren  tagliche 
Seelenmessen  lesen  sollten:  er  gab  ihnen  ein  gemeinschafUiches 
Wohnhaus  und  jedem  einzelnen  20  Schock  Groschen  als  Jahres- 
gehalt aus  dem  Einkommen  des  „königlichen  Ungelts.*^) 

§.  17.  Die  idninistrithn  des  Jikannes  Zu. 

(1611—1525.) 

(Verlängerung    des  Religionsfriedens  auf  ewige  Zeiten,  neue  Versuche  zur 
Bestätigung  der  Gompactaten  und  zur  Besetzung  des  erzbischöflichen  Stahles 
Relaxation  des  Interdicts  bis  auf  Widerruf,  Dom  und  Capitel, 
Wladislaus  stirbt,  wieder  ein  Kind  auf  dem  Throne.) 

1.  Nach  dem  Tode  des  Ambros  von  Pilsen  übernahm 
der  Prager  Canonicus  und  zugleich  Propst  von  Leitmeritz  Dr. 
Johannes  2?^ak  die  Administration,  an  der  er  sich 
ohnehin  schon  längere  Zeit  als  Commissarius  und  Judex  delegatus 
betheiligt  hatte.  Er  führte  sie  wieder  als  ^^Administrator 
ar chi epi scop at u s  per  YCDerabile  Capitulnm 
auctoritateapostolica  constitutus,  also  auf  Grund  jenes 
Indults,  welches  sich  das  Capitel  im  J.  1502  und  anlässlich  der 
weiteren  Relaxationen  des  Interdicts  —  zuletzt  unterm  28.  August 
1510  —  erwirkt  hatte.  Auch  er  hatte  keinen  Amtscollegen. 

Ein  Leitmeritzer  Patriciersohn  —  war  er  schon  1483  Canonicus 
in  seiner  Vaterstadt  und  seit  1485  auch  Mitglied  des  Prager 
Capitels.  In  Leitmeritz  war  er  im  J.  1490  Dechant  und  1506  Propst 

')  Urkunden  Qber  alle  diese  Acten  im  Prager  Gap.-Arch. 
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pworden«    Seit  dem   J.   1501    war   er  auch   bereits  Propst  Ton 

Jfelnik.  —  In  Prag  war  er  —  als  gewandter  Doctor  des  cano- 

iiischen  Rechtes  —  seit  Jahren  her  eine   vorzügliche  Stütze  der 

Administration  geworden  und  hatte  da  wiederholt  als  Commissarius 

and  Judex  delegatus  fnngiren  müssen.  ^)    Nun  lag  gerade  in  der 

schwierigsten  Zeit  die  ganze  Last  der  Administration  auf  seinen 

Schultern.  Zum  Dechant  des  Domcapitels  aber  wurde  der  bisherige 

ScholasticuB  M.  Joannes  Andreae  yon  Bischofteinitz   gewählt, 

während  der  Baron  Er  nst  von  Schleinitz,  Herr  auf  Tolle  n- 

Btein  und  Schluckenau  und  Propst  zu  Meissen,  seit  1508 

zur  Propstei  des  Domcapitels  berufen  worden  war.  ^ 

3.  König  Wladislaus  kam  in  dieser  Zeit  schon  gar  nicht 
mehr  nach  Böhmen.  Die  ständige  Türkengefahr  forderte  seinen 
immerwährenden  Aufenthalt  in  Ungarn.  Um  so  freier  konnten 
sich  da  die  „Herren''  in  Böhmen  bewegen.  Mit  dem  gemeinen 
LaHdTolke  waren  sie  bereits  fertig  geworden ;  jetzt  galt  ihr  Kampf 
vorzüglich  den  Städten^  die  aber  desto  entschiedener  und  endlich 
selbst  in  einem  gemeinsamen  Bunde  ihre  angefochtenen  Freiheiten 
vertheidigten.  Die  ganze  übrige  Lebenszeit  des  Königs  verfloss 
in  diesen  Kämpfen^  die  doch  wenigstens  das  eine  Gute  hatten, 
dass  sie  neue  Ausbrüche  religiöser  Wirren  einiger  Massen 
mederhielten. 

Als  der  bereits  erwähnte  mächtige  Schutzherr  der  E[atho- 
liken  Albrecht  von  Kolovrat  (25.  Mai  1510)  starb,  hatte  es 
fast  den  Anschein,  als  sollten  auch  diese  Wirren  neu  aufleben. 
Albrecht  und  seine  Freunde  hatten  manche  Pfarrei  zur  katho- 
lischen Obedienz  zurückgeführt,  —  allerdings  auch  aus  dem 
Grunde,  weil  sie  von  utraquistischer  Seite  wegen  steigender  Priester- 
Doth  nicht  mehr  besetzt  werden  konnten.  Wiederholte  Klagen 
des  utraquistischenConsistoriums  veranlassten  deshalb,  als  Albrecht 
zu  Graupen  im  Sterben  lag,  eine  Convention  der  utraquistischen 
Stände  im  Carolinum  zu  Prag  (21.  Mai  1510).  Man  kam  aber 
Doch  zu  keinem  Beschlüsse.  Erst  am  30.  November  1511  formu- 
lirte  eine  neue  Convention  die  bezüglichen  Beschwerden  und 
brachte  sie  am  23.   April  1512   vor   den  Landtag.    Das  Resultat 


')  Vgl.  Oapitel  Leitmeritz. 
')  Vgl.  Domcapitel. 
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war  ein  aus  beiden  Parteien  zasammengesetztes  Schiedsgericht 
znr  Schlichtung  künftiger  Streitigkeiten,  —  die  Verlängerung 
des  Beligionsfriedens  von  1485  auf  ewige  Zeiten,  — 
und  ein  nochmaliger  Versuch  zur  Wiederbesetzung  des 
erzbischöflichen  Stuhles  und  zur  Bestätigung  der 
Compactaten. ')  Das  ständische  Schiedsgeri  cht  that  weiter- 
hin, was  es  konnte,  stellte  aber  keine  der  beiden  Parteien  zufrie* 
den.  Der  Religionsfriede  forderte  sogar  (15.  Decbr.  1512 
auf  dem  gemeinsamen  Landtage  zu  Glatz)  ein  Gesetz  zu  Tage, 
das  Glaubensbekenntnis  solle  vor  Recht  und  Ge- 
richt keinen  Unterschied  mehr  begründen,  was  aber 
nicht  hinderte,  dass  die  Utraquisten  gerade  in  dieser  Zeit  wieder 
einmal  eine  heftige  Verfolgung  der  böhmischen  Brüder  in 
Scene  setzten.  Ebenso  hatten  auch  di»  neuen  Verhandlungen  mit 
Rom  nicht  den  gehofften  Erfolg. 

Letztere  Verhandlungen  wurden  vor  dem  Könige  in  Ofen 
gepflogen.  Sie  begannen  im  September  1512,  diesmal  unter  Be- 
theiligung von  2  Domherren  des  Prager  Capitels  und  2  ntraqni- 
stischen  Pfarrern,  die  mit  den  Abgeordneten  des  Landtags  dabin 
gezogen  waren.  Zunächst  hatten  sie  aber  nur  den  Erfolg,  dass 
die  angeregten  Fragen  wieder  an  den  nächsten  Landtag  Terwiesen 
wurden.  Letzterer  (25.  November  bis  2.  December  1512)  befasste 
sich  auch  in  der  That  mit  der  Wiederbesetzung  des  Erzbisthums. 
Als  es  sich  aber  um  den  Unterhalt  des  künftigen  Oberhirten  han- 
delte^  scheiterte  für  diesmal  Alles  an  der  Alternative,  entweder 
die  geistlichen  Güter  zurückzustellen  oder  eine  neue  Steuer  sich 
gefallen  zu  lassen.^ 

Zu  Ende  des  folgenden  Jahres  gab  es  aber  schon  wieder 
eine  neue  Verhandlung  in  Ungarn.  Bei  dieser  war  auch  selbst 
Rom  durch  den  Cardinal  und  Erzbischof  von  Gran  Thomas  von 
S.  Martin  vertreten,  der  zu  diesem  Behufe  von  dem  eben  neu- 
erwählten  Papste  Leo  X.  eine  besondere  ausfuhrliche  Instruction 
erhielt.')    Sie  dauerte  auch  im  J.  1515  noch  fort;   denn  Montag 


')  Öenrenka  Gesch.  der  evang.  Kirche  in  Böhmen  IL  190  etc.  PaUicky 
V.  a.  226  etc. 

•)  Palack^  V.  2.  234-236. 

*>  Urk.  dd.  20.  Oct.  1613  bei  Baibin  lit  pubL 
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Bsci  Weihnachten  empfahl  da  der  König  dem  Prager  Capitel 
(ien  Fürsten  Carl  von  Münster  berg,  einen  Enkel  Georgs  von 
Podftrady  als  seinen  Bevollmächtigten  zur  Herstellung  der  religiösen 
&igkeit. ')  Näheres  über  alle  diese  Unterhandlungen  finden  wir 
nicht  aufgezeichnet ;  soviel  aber  ist  gewiss»  dass  sie  nicht  zu  dem 
gewünschten  Resultate  führten. 

3.  Wir  müssen  hier  noch  einmal  des  noch  immer  auf  Böhmen 
lastenden  Interdictes  gedenken.  Wiederholt  —  und  zuletzt 
am  28.  August  1510  war  es  auf  Ansuchen  des  Königs  und  der 
Administratoren  derart  relazirt  worden^  dass  der  Gottesdienst 
wieder  gefeiert  und  die  Sacramente  ausgespeudet  werden  durften 
—  auch  dorty  wo  die  Berührung  mit  „Ketzern '^  unvermeidlich  war. 
Der  formlichen  Aufhebung  stand  aber  nach  den  damals  geltenden 
Normen  die  Fortdauer  der  Häresie  entgegen.  Die  letzte  Relaxation 
galt  für  5  Jahre.')  Diese  Zeit  war  noch  nicht  ver strichen ^  als 
Papst  J  u  1  i  u  s  II.  am  8.  October  1512  eine  neue  Prolongation 
auf  weitere  5  Jahre  (also  bis  1520)  ertheilte,  diese  aber  mit  dem 
Beisatze:  „et  inde  ad  nostrum  et  apostolicae  sedis 
beneplacitum.')  Der  Zeitpunkt  dieser  Goncession  legt  die  Ver- 
muthong  nahe,  dass  sie  in  ursächlichem  Zusammenhange  mit  der 
(lamaligen  Ofner  Unterhandlung  zur  Herstellung  des  religiösen 
Friedens  in  Böhmen  stand.  Jener  neue  Beisatz  aber  hatte  jetzt 
nichts  Geringeres  zu  bedeuten^  als  —  eine  Prolongation  für 
alle  Zukunft  bis  auf  ausdrücklichen  Widerruf.  That- 
sächlich  wurde  von  da  an  eine  neue  Prolongation  weder  erbeten 
noch  ertheilt,  und  so  hatte  das  lange  (63jährige)  Interdict 
endlich  seinen  Abschluss  gefunden. 

4.  Die  letzten  Jahre  der  Regierung  des  Königs  Wladislaus, 
die  in  die  Zeit  der  2ak'schen  Administration  fallen,  haben  übrigens 
noch  manchen  kirchenfreundlichen  Act  des  in  der  Ferne  weilen- 
den Landesfürsten  aufzuweisen.  Insbesondere  waren  es  die  D  o  m- 
Hrche  und  das  Dom  capitel,  die  sich  derselben  zu  erfreuen 
hatten.  Erstere  erhielt  im  J.  1511  (Sonntag  nach  Weihnachten) 
die  neuerliche  Gonfirmation  des  Bezuges   der   „Ostroind"  von 


0  Urk.  im  Prager  Gap.-Aroh. 

*)  Urk.  cit.  in  der  folgenden  v.  1512. 

')  Urk.  im  Pr.  Cap.-Arch. 
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allen  neuerwählten  Ordensobern^  *)  ferner  im  J.  1515  (Dienstag 
nach  Epiphaniä)  das  Recht  auf  jährliche  2  Fass  Wein  vom 
königlichen  „Bergrecht"  und  auf  jährliche  2  Gentner  Wachs  vom 
Einkommen  des  „Ungelts"".^)  Letzteres  erlangte  im  J.  1510 
(Mittwoch  vor  Antoni)  und  wiederholt  im  J.  1511  (Sonntag  nach 
Weihnachten)  die  Erlaubnis^  entfernte  Besitzungen  gegen 
nähere  zu  verta  usch  en,^)  —  dann  im  J.  1515  (Dienstag 
nach  Epiphaniä)  die  erneuerte  Confirmation  der  Privilegien  von 
St.  ApoUinar;^;  dagegen  konnte  es  nicht  verhindern,  daes  der 
König  im  J.  1513  (am  St.  Nicolaitage)  die  nach  dem  Ableben 
des  M.  Paul  von  Saaz  erledigte  ApoUinardechantei  wieder 
einem  Utraquisten,  —  dem  M.  Wenzel  von  Leitomyschl  ver- 
lieh.'^) —  Der  König  Wladislaus  starb  am  13.  März  1516. 

5.  Sein  Sohn  und  Nachfolger  Ludwig  war  erst  10  Jahre 
alt^  als  er  den  Thron  bestieg.  Allerdings  hatte  er  ausgezeichnete 
Vormünder  an  dem  Kaiser  Maximilian  und  dem  Könige 
Sigismund  von  Polen,  aber  eben  nur  für  seine  Person;  die 
Regierung  im  Lande  führten  die  bisherigen  obersten  Landesbeamten 
und  einige  sogenannte  „Begenten*"  aus  der  Mitte  der  Stände,  — 
an  ihrer  Spitze  der  oberste  Burggraf  Zdenäk  Leo  von  Ro2- 
mital.  Diese  waren  überdies  schon  von  früher  her  die  Haupt- 
gläubiger des  schuldenreichen  früheren  Königs  und  hatten  fast 
alle  Besitzungen  und  Einkünfte  der  Krone  als  Pfandschaft  an  sich 
gebracht^)  So  gab  es  also  wieder  einmal  eine  Blüthezeit  der 
schrankenlosen  Adelsherrschaft  im  Lande.  Wohl  wurde  jetzt  anf 
dem  berühmten  St.  Wenzels-Landtage  im  J.  1517  endlich 
Friede  geschlossen  (St.  Wenzelsvertrag)  zwischen  Adel  und  Städten ; 
dieser  diente  aber  zunächst  nur  dazu ,  die  Ungebundenheit  beider 
zu  sichern. 

Unter  solchen  Umständen  kamen  die  ersten  Anfänge  des 
Lutherthums  nach  Böhmen. 


")  Ebend, 
')  Ebend. 
»)  Ebend. 
^J  Ebend. 
^)  Ebend. 
*)  Tomek  Gesch.  Böhm.  340. 
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§.  18.  Die  AiHige  in  Litherthias  ii  Png  lod  in  dei  kiiigl.  StMtei. 

1.  Wir  setzen  die  Anfange  und  die  erste  Verbreitung  des 
Lotherthums  in  Deutschland  als  bekannt  voraus.  In  Böhmen 
waren  es  zunächst  die  durch  den  erwähnten  St.  Wenzelsvertrag 
wieder  in  ihre  yoUe  Freiheit  eingesetzten  königlichen  Städte, 
in  welchen  die  religiöse  Neuerung  Wurzel  fasste.  Hier  wie  in  den 
Städten  Deutschlands  waren  es  einzelne  aus  allerhand  Beweg- 
gründen lutherisch  gewordene  Prädicanten,  die  den  ersten  Samen 
aasstreuten.  Was  aber  dort  die  Regel  war,  dass  die  um  das 
Stadtregiment  kämpfenden  Parteien  die  neue  Bewegung  zu  ihrem 
Schiboleth  machten,  das  war  in  Böhmen  doch  nur  eine  seltene 
Ausoahme.  Hier  waren  die  königlichen  und  alle  grösseren  Städte 
des  Landes  —  obschon  einst  deutsche  Gründungen  —  in  den 
Husitenstürmen  fast  durchwegs  utraquistisch  geworden  und  hatten 
sich  vielfach  schon  im  J.  1517  zur  förmlichen  Ausschliessung  aller 
•  Bömlingeund  Deutschen*'  vom  Bürgerrechte  erschwungen.  *) 
Was  hier  dem  Lutherthume  Gönner  gewann,  das  war  —  die 
lange  Compactaten-  und  Priesternoth.  Dahatte  man  die 
freie  Communion  des  Kelches,  da  hatte  man  die  bereits  beliebte 
Zulassung  der  Landessprache  beim  Gottesdienste,  da  hatte  man 
eine  Priesterordination,  bei  der  man  keine  widerstrebenden  Bischöfe 
und  keine  Abschwörungseide  mehr  brauchte,  —  da  hatte  man  end- 
lich noch  überdies  selbst  giltig  ordinirte  Priester  in  hinreichender 
Zahl,  die  eine  Verwendung  suchten,  alle  die  entsprungenen  und 
verjagten  Mönche  von  Nahe  und  Ferne,  und  neben  diesen  auch 
80  manchen  abgesetzten  oder  von  seiner  geistlichen  Behörde  be- 
drohten Saecularpriester. 

Eine  Hauptursache  des  schnellen  Eindringens  des  Luther- 
thums  in  die  Städte  Böhmens  lag  auch  (und  dies  galt  fast  noch 
mehr  von  den  Landgemeinden)  in  der  mangelhaften  theo- 
logischen Bildung  der  damaligen  Geistlichkeit.  Die  unsäg- 
liche Priesternoth  der  letzten  Jahre  hatte  es  auf  utraquistischer, 
wie  auf  katholischer  Seite  dahin  gebracht,  dass  man  einzelnen 
Pfiurrem  die  Heranziehung    neuer    Priestercandidaten   überliess, 


0  So  die  Stadt  Leitmeritz  u.  a. 
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ja  dass  man  selbst  frühere  weltlich  Bedienstete  und  insbesondere 
Schnllehrer  zu  den  geistlichen  Weihen  zuliess.  Allerdings  unter- 
liess  man  es  nicht,  solche  Gandidaten  einer  Prüfung  zu  unter- 
ziehen; aber  die  Noth  zwang  die  Prüfenden,  oft  ein  oder  selbst 
beide  Augen  zuzudrücken.  Als  daher  Luthers  Schriften  nach 
Böhmen  kamen  und  hier  auch  sogleich  in  die  herrschende  Landes- 
sprache übersetzt  wurden,  da  gab  es  bald  Pfarrer  in  Menge,  die 
ohne  Ahnung  eines  dogmatischen  Unterschiedes  nach  diesen 
Schriften  griffen  und  ihren  jedenfalls  frappanten  Inhalt  auf  der 
Kanzel  verwertheten.  ^)  Andere  sollten  die  lateinische  Messe  lesen 
und  in  lateinischer  Sprache  die  Sacramente  spenden ;  bei  ihrer 
mangelhaften  Kenntnis  der  alten  Sprache  fanden  sie  es  aber  viel  be- 
quemer, nach  „ wittenberger  Art*'  die  Muttersprache  zu  substituiren.') 
So  wurden  vieleG  ei  stliche  in  Böhmen  lutherisch,  ohne 
eb  selbst  zu  wissen,  und  solche  suchten  sich  endlich 
auch  noch  Eheweiber,  weil  sie  dies  nach  „wittenberger 
Lehre*"  für  erlaubt  hielten.  So  wurden  endlich  auch  die 
meisten  königlichen  Städte  ohne  Kampf,  ja  ohne  es  selbst  zu  merken, 
vom  Utraquismus  in  das  Lutherthum  hinübergeführt. 

2.  In  Prag  wurde  die  lutherische  Neuerung  bereits  im  J. 
1519  bekannt  Zuerst  war  es  der  von  Manchen  als  verrückt  an* 
gesehene  «Mathias  der  Einsiedler,"  ein  Kürschner  von 
Gewerbe  und  aus  der  Saazer  Gegend  gebürtig,  der  sich  einige 
Jahre  auf  einem  Berge  (Kubani)  an  der  bairischen  Gränze  dem 
beschaulichen  Leben  gewidmet  hatte  und  nun,  nachdem  er  sich 
erst  an  den  Bürgermeister  und  Rath  in  Prag  um  Beseitigung  der 
herrschenden  Gebrechen  gewendet,  in  Wirthshäusem  und  G&ssen 
die  „Keformation"  predigte.  Anfangs  von  der  Geistlichkeit  beider 
Beligionsgemeinden  angefeindet,  erhielt  er  noch  im  selben  Jahre 
einen  geeigneteren  Genossen  in  dem  utraquistischen  Pfarrer 
Johann  PoduSka  an  der  Teinkirche,  der  mit  Luther  in  per« 
sönlichen  Verkehr  trat  und  diesen  der  Sympathie  zablreicher 
Männer  in  Böhmen  versicherte.  In  gleiche  Fusstapfen  traten  auch 


')  In  solcher  Weise  hielt  der  Pfarrer  von  Prödlitz  einfach  die  Predigten 
Laihers. 

*)  Das  that  beispielsweise  ein  Geistlicher  in  Pilsen.  Urkondeo  i^ 
Pr.  Cap.-Arch. 
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sofort  der  ehemalige  Mönch  und  utraquistische  Pfarrer  an  der 
Ereozkirohe  Johann  MiruS^  —  der  Propst  des  utraquistischen 
fArlscoUegs  Wenzel  Bo^dialowsky,  —  der  Prediger  Martin 
an  der  BeÜehemskirche,  der  Prediger  Wenzel  Poöatek  bei 
S.  Gallas  und  andere  mehr.    Wohl  sprach  eine   utraquistische 
Sjnode  noch  am  24.  August  1519  das  Verdammungsurtheil  über 
die  Neuerer  aus;  aber  schon  im  April  1520  war  die  lutherische 
Partei  unter  den  tonangebenden  ^Standen"   soweit  erstarkt,  dass 
sie  das  utraquistische  Consistorium  durchwegs  mit  Leuten  ihrer  Ge- 
sinnung besetzen  konnte,  den  Dechant  von  S.  Apollinar  M.  W  e  n  z  e  1 
SiSmanek  von  LeitomySl  an  der  Spitze.^)   Den  eifrigsten  Förderer 
erhielt  aber  die  Glaubensneuerung  im  J.  1523  anGallusCahera, 
der  ein  Saazer  von  Geburt  und  zuletzt  utraquistischer  Pfarrer  in 
Leitmeritz,  soeben  von  Wittenberg,  wo  er  Luthers  persönlicher 
Schüler  gewesen  war,  mit  den  besten  Empfehlungen  des  Meisters 
nach  Prag  kam  und  daselbst  (am  24  August  1523)  in  das  utra- 
quistische  Consistorium  aufgenommen  wurde.  Die    damaligen 
HäupterderStadt  zur  Seite  ^)  erlöste  er  bereits  Mönche 
und  Nonnen  von  ihren  klösterlichen  Fesseln  und  trieb  seine  Gegner 
anter  den  Prager  Pfarrern  in  die  Verbannung.    So  wurde  er  nun 
P&rrer  an  der  Teiner- Hauptkirche  und  zugleich  Administrator 
des  utraquistischen  Consistoriums.   Noch  wollten  aber  die  Prager 
ütraquisten  die  höchste  Freiheit  der  neuen  Reformatoren   nicht 
vertragen  —  das  Beweiben  ihrer  Priester.    Gahera  hatte   dieses 
wohl  in  seinen  dem  Stadtrathe  vorgelegten  Glaubensartikeln  pro- 
pooirt,  liess  es  aber  wieder  fallen,  als  er  hier  auf  Widerstand 
stiess.  Als  aber  dann  das  1  u  t  h  e  r  freundliche  Stadtregiment  im  J. 
1524  YöUig  zum  Falle  kam,  da  begriff  auch  die  Majorität  des 
Undtags  die  Gefahr  der  neuen  Bewegung  für  beide  Beligions^ 
Parteien  und  König  Ludwig  erliess  ein  strenges   Mandat  gegen 
»die  Predigten  der  Pikarditen  und  Luthers**;*)  da  zog 
es  Gahera  vor,  lieber  seine  Stellung  als  seine  bisherige  Lehre  zu 
wahren.   Er  ward  wieder  ein  eben  so  eifriger  Utraquist,  predigte 


')  Podufika  war  eben  gestorben. 

^)  Hier  haben  wir  also  ein  Beispiel  des  Parteikampfes  ähnlich  dem  in 
den  deutschen  Reichsstädten. 
•)  Hlnstr.  Chron.  II.  332. 
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gegen  Luther  und  half  die  lutherisch  gesinnten  Prädicanten  ans 
dem  Lande  treiben.  Ja  als  nun  wieder  einmal  von  königlicher 
Seite  eine  Aussöhnung  der  Utraquisten  mit  Rom  ange- 
strebt wurde,  da  ward  Cahera  sogar  der  wärmste  Förderer  dieses 
Plans,  um  do  vielleicht  -^  den  erzbischöflichen  Stuhl  für  sich  zu 
gewinnen.  ^)  Solche  Wetterwendigkeit  machte  ihn  aber  endlich  bei 
allen  Parteien  verhasst.  Als  im  J.  1526  (23.  October)  der  neue 
König  Ferdinand  den  Thron  bestieg,  gab  es  der  Klagen  gegen 
den  unruhigen  ,,  Administrator^  alsbald  von  allen  Seite  so  viele, 
dasB  dieser  endlich  mit  Befehl  vom  5.  August  1529  aus  Prag, 
Böhmen  und  allen  österreichischen  Erbländem  verbannt  wurde. 
Er  zog  nach  Nürnberg,  und  als  er  auch  dort  seiner  Z&nkereien 
wegen  nicht  länger  geduldet  wurde,  weiter  nach  Ansbach.  Hier 
nahm  er  endlich  ein  Weib  und  wurde  —  Schankwirth.  *) 

In  Prag  aber  hatte  die  lutherische  Aussaat  einmal  Wurzeln 
gefasst.  Dem  Namen  nach  durfte  sie  allerdings  kraft  des  könig- 
lichen Verbots  nicht  existiren;  aber  sie  wucherte  üppig  als  libe- 
raler Utraquismus,  der  den  alten  strengen  ütraquismas 
immer  mehr  zersetzte  und  weiterhin  als  neue  ,,b  ö  h  m  i  s  c  h  e 
Confession'^  nach  einer  förmlichen  königlichen  Anerkennung 
strebte. 

3.  In  den  übrigen  königlichen  und  freien  Städten  voUzog 
sich  die  Umwandlung  in  der  bereits  angedeuteten  ruhigeren 
Weise.  Zuerst  war  esDeutschbrod,  wo  schon  im  J.  1518 
(also  sogar  noch  vor  der  Prager  Bewegung)  der  utraquistische 
Pfarrer  Johann  nach  Luthers  Schriften  predigte  und  die  „alten 
Ceremonien'*  abschaffte. *)  InLeitmeritz  hatte  der  bereits 
genannte  Pfarrer  Ga  11  us  Gahera  um  dieselbe  Zeit  Interesse  far 
die  neue  Lehre  gewonnen.  Seitdem  gieng  auch  hier  der  alte  Utra- 
quismus  allmälig  in  das  Lutherthum  über,  zu  welchem  sich  endlich 
der  Pfarrer  Johann  von  Brod  (Deutschbrod ?)  vom  J.  1568  an 
ganz  offsn  bekannte  und  dabei  dennoch  trotz  aller  Protestationen 
des  utraquistischen  Gonsistoriums  —  geschützt  von  der  ihm  bei- 
pflichtenden Gemeinde  —  seine    Pfründe    bis    zu    seinem   Tode 


')  Pabitschka  IX.  549  etc. 

')  Gindely  Gesch.  der  böhm.  Brüder  I.  162  u.  f. 

*)  Palaok^  y.  2.  406. 
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(1S86)  behauptete.  ^)  Die  übrigen  Kirchen  daselbst  blieben  lEatholisch. 
-bTrantenau  brachte  der  neae  Pfarrer  Wenzel  BiLttner 
im  J.  1524  bereits  eine  ehelig  angetrante  PCeirrerin  mit,  and  ob- 
wohl er  bald  wieder   abzog,   ^o   blieben   doch  vorerst  Luthers 
Schriften  in  der   Stadt  zurück,  die  eifrig   gelesen  wurden,   bis 
endlidi  vom  J.  1635  an  nur  mehr  yerheiratete  Pastoren  (1535—1563 
Martin  Tabernator-Erätschmer  und  der  Caplan  Franz  Ei,  beide 
entsprungene  Dominicaner)  die  Seelsorge  führten. ')  InKaaden 
fand  sich  der  erste   lutherische  Prädicant  im  J.    1523  ein.    Seit 
1525  forderten  die  neuen  Pfandherren,  die  Qrafen  von  Schlick 
und  die  Herren  von  Plauen,  die  Neuerung  mit  bestem  Erfolge. 
Im  J.  1530  erklärte  die  Stadt  bereits  in  aller  Form  ihren  Abfall 
Tom  katholischen  und  ihren  Uebertritt  zum  utraquistischen  Con- 
sistorium.  ^    Im   J.  1542  erwarb   sie   endlich   auch   noch   durch 
Ankauf  der    dortigen    Johannitercommende    das    Patronatsrecht 
über  die  Stadtkirche  und  hatte  seitdem  in  der  Hauptkirche  nur 
noch   lutherische    „Kirchen-  und    Schuldiener",  obwohl  Torerst 
noch  unter   dem   Deckmantel   des    legalen   Utraquismus.  ^)     Die 
übrigen  Kirchen  blieben  katholisch. 

In  der  damals  noch  zu  Böhmen  gehörigen  königlichen  Stadt 
Zittau  predigte  seit  1521  Luthers  Schüler  Mag.  Lorenz 
Heidenreich  in  der  Gommendakirche  der  Johanniter  das  neue 
»reine  Evangelium*'  und  zog  in  Kurzem  den  grössten  Theil  der 
Bürgerschaft  zum  neuen  Glauben.  Der  geringe  Widerstand^ 
welchen  die  damaligen  Gommendatoren  der  Johanneskirche  Anfangs 
machen  mochten^  hörte  unter  den  spätem  weltlichen  Nachfolgern 
immer  mehr  auf.  Zwar  musste  Heidenreich  im  J.  1529  in  Folge 
^er  Klagen  der  geistlichen  Obern  und  auf  Befehl  des  Königs 
Ferdinand  die  Stadt  verlassen;  aber  «eine  Saat  wucherte  äppig 
fort^  bis  er  endlich  im  J.  1545  selbst  wieder  triumphirend  zurück- 
kehrte. Endlich  hatten  er  und  sein  Nachfolger  Martin  Tectan- 
der  es  glücklich  dahin  gebracht,  dass  es  in  Zittau  im  J.  1565 
ausser  dem  quiescirten  Prior   von  Oibin  keinen  andern  und  seit 


')  Schlesinger  Gesch.  von  Leitmeritz  453. 
^)  Lippert,  Gesch.  von  Trantenaa  24,  25. 
')  Urk.  bei  Borowy  utr.  Gons.  53. 
<)  liayer,  Monog.  der  Stadt  Kaaden  43. 
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dessen  im  Jahre  1568  erfolgten  Tode  überhaupt  gar  keinen  katho* 
tischen  Priester  mehr  gab.  ^)  —  Im  J.  1566  hatte  Zittan  auch  die 
Oibiner  Elostergüter  erworben^  und  hiemit  auch  die  freie 
Hand,  die  «Reformation"  nicht  blos  im  bisherigen  eigenen  Gebiete, 
sondern  auch  im  ganzen  Zittauer  Districte  fester  zu  begründen. 
Im  J.  1570  endlich  erkaufte  die  Stadt  auch  noch  die  deutsche 
Ordenscommende  in  ihrer  eigenen  Mitte  und  hiemit  das  Patronats- 
recht  in  Zittau  und  Hirschfelde.  ^)  Hiemit  war  das  katholische 
Bekenntnis  verbannt.  —  In  Budweis  hatte  König  ^Ferdinand  im 
J.  1543  Veranlassung^  die  Aufnahme  von  Sectirem  zu  rügen,  ^)  vie 
es  scheint  mit  solchem  Erfolge,  dass  diese  Stadt  hinfort  in  der 
Reihe  der  treuen  katholischen  Städte  wieder  obenan  stand.  -— 
In  Eolin  predigte  im  J.  1545  der  Dechant  Clemens  „ketzerische 
Lehren'',  wurde  aber  dafür  abgesetzt  und  nach  erfolgtem  Wider- 
ruf auf  eine  Caplanstelle  gegeben.  ^)  Um  diese  Zeit  bemächtigte 
sich  die  lutherische  Partei  in  Tachau,  nachdem  sie  das  Stadt- 
regiment an  sich  gerissen,  mit  Gewalt  der  dortigen  Stadtkirche 
und  setzte  daselbst  einen  yerheirateten  lutherischen  Pfarrherm 
und  Caplan  ein,^)  —  allerdings  nur  auf  kurze  Zeit.  Im  J.  1596 
begrub  auch  schon  die  jüngste  der  freien  königlichen  Städte, 
Pi^ibram,  die  erste  —  Pfarrerin. '')  Im  J.  1547  war  die  deutsche 
„Reformation**  schon  so  beliebt  in  den  freien  böhmischen  Städten, 
dass  sich  diese  insgesammt  —  nur  Pilsen,  Budweis,  Brüz, 
Aussig  undEger  ausgenommen  — für  den  schmalkal- 
dischen  Bund  zum  Schutze  desdeutschenLuther- 
thums  begeisterten  und  darum  gegen  den  König  Ferdinand 
'  coDspirirten.  Es  waren  dies  die  Städte  Limburg,  Eolin, 
Koufim,  Oaslau,  Böhmischbrod,  Saaz,  Eönig- 
grätz,Elattau,Eaaden,Laun,  Schlau,  Leitmeritz, 


')  Peschek  Gesch.  yon  Zittau. 
*)  Peschek  Gesch.  des  Kl.  Oibin. 
')  Eniihe  1.  c. 
*)  Ürk.  im  Pr.  Cap.-Arcb. 
*)  Borowy  utr.  Gons.  193  u.  f. 

*)  Klage  der  kathol.  Administratoren  an  den  König  vom  20.  Sept  1647. 
(Borowy  kath.  Cons.  68.  80.) 

")  Tnger  Bndweiser  DiOoese  703. 
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Tabor,  Wodiian,  Taus,  Mies,  Beraun,  Pisek^ 
Sehüttenhofen^ühradim^JaromSf,  Melnik,  Hohen- 
mant,  Königinhof  undPoliöka,^)  die  alle  in  Folge  dessen 
dem  „Fön falle''  verfielen,  d.  h.  ihre  Freiheiten,  Hechte  und 
Bedtzongen  einbfissten.  In  Eger  fahrte  der  apostasirte  Deutsch- 
ordensbailliT  Yon  Thflringen  Wilhelm  von  Holdrings- 
hansen  im  J.  1561  den  Lutheraner  Thilesius  in  die  von 
den  Dentschordensp riestern  bereits  verlassene  Commenda-  nnd 
Hanptkirche  ein.  Die  Kirchen  der  Frandscaner,  Dominicaner, 
Krenzherren  nnd  Glarissinen  blieben  selbstverständlich  katholisch.  *) 
In  A  a 8  B  i  g  trat  im  J.  1568  der  Schulmeister  Jacob  E rie seh e 
als  lutherischer  Winkelprediger  auf;  aber  erst  im  J.  1576  finden 
wir  hier  eine  vom  Stadtrathe  geduldete  dissentirende  Gemeinde 
bei  der  Spitalkirche. ') 

Bis  zum  J.  1540  wehrte  sich  das  utraquistische  Gonsistorium 
{    noch  mit   einigem  Erfolge  gegen  die  unter  seinen  Geistlichen  ein- 
I    reissenden  Priesterehen.    Von  da  ab  werden  der  diesfalligen 
I    Verhandlungen  immer  weniger^    aber  nicht,  weil  es  besser  ward, 
sondern  weil  ausserhalb  Prags  nur  Wenige  mehr  nach  dem  utra- 
quistischen  Gonsistorium   fragten.  ^)    Am   Schlüsse   unseres  Zeit- 
raums und  kurze  Zeit  darüber  hinaus^    und  insbesondere  in  der 
dem  Lutherthume  günstigen  Zeit  des  Königs  Maximilian,  gibt  es 
I   meist  schon  verheirathete  Pfarrer  in  den  freien  Städten, 
also  bereits  nicht  mehr  blosse  Utraquisten. 

4.  Das  Aufkommen  des  Lutherthums  in  den  königlichen 
Städten  hatte  natürlich  auch  dessen  Verpflanzung  in  die  unter- 
tbänigen  Ortschaften  derselben  zur  Folge,  wobei  man  freilich  aus 
Rücksicht  für  den  König  als  unmittelbaren  Herrn,  wenn  dieser 
mcht  eben  wie  König  Maximilian  II.  reformfreundlich  gesinnt  war, 
noch  etwas  schonend  zu  Werke  gehen  musste.  Um  so  lieber  aber 
Bah  man  es,  wenn  man  in  diesen  Ortschaften  selbst  nach  der 
sReformation"   Verlangen   trug,   und  sandte  ihnen  dann  bereit- 


')  Solar,  Ddjepis  Hradee  63. 
*)  VgL  Gesch.  d.  deutsch.  Ordens. 

")  Chronik  des  Dominic.  Klosters  zu  Aussig,  MS.  Meissner  Leitmeritzer 
Denkwflrdigkeiten  MS. 

0  Urkunden  Borowy,  utr.  Gons. 
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willigst  „Prediger  des  reinen  Eyangelinms.'*  Dies  that  beispiels- 
weise die  Stadt  Leitmeritz  im  J.  1573  ihrer  unterthänigen 
Stadt  Earbitz.  In  letzterer  war  eben  der  letzte  katholische 
Pfarrer  Bartholomäus  Jerselius  als  Dechant  nach  Brüx 
abgegangen  und  der  benachbarte  katholische  Pfarrer  Wilhelm 
Hirschfeld  von  Kulm  sollte  dort  jeden  dritten  Sonntag  den 
Gottesdienst  besorgen.  Da  stellte  es  der  ^ehrbare  Bath'  an,  dass 
der  schwache  Pfarrer  regelmässig  von  einem  aus  seiner  Mitte  mit 
Essen  und  Trinken  überladen,  dann  aber  allsogleich  die  Anzeige 
eines  angeblich  gegebenen  Aergernisses  nach  Prag  abgesendet 
wurde.  Man  wollte  so  dem  Pfarrer  auf  gute  Weise  das  Wieder- 
kommen nach  Karbitz  verleiden  und  erreichte  auch  wirklich  das 
Ziel.  Der  Pfarrer,  der  wiederholten  amtlichen  Rügen  müde,  kam 
endlich  gar  nicht  mehr,  —  und  die  verlassenen  Schäflein  erbaten 
sich  einen  Hirten  von  der  Stadt  Leitmeritz  —  den  Mathias 
Fritsch,  der  sofort  mit  seinem  Eheweibe  den  Einzug  hielt, 
47  Jahre  lang  (seit  1575)  das  „reine  Evangelium"  predigte  und 
der  Stadt  13  Kinder  schenkte.  ^) 

§.  19.  Das  Litkerthin  aif  dem  Lande. 

1.  Wir  erwähnten  bereits,  dass  die  Anfänge  der  lutherischen 
Bewegung  in  Böhmen  in  jene  Jahre  fielen,  wo  es  wohl  ein  ge- 
kröntes Kind  auf  dem  Throne,  aber  im  ganzen  Lande  keinen  Hern, 
oder  vielmehr  der  Herren  ebenso  viele  als  adelige  Gutsbesitzer 
gab.  In  den  Städten  musste  man  noch  nach  Majoritäten  rechnen: 
auf  dem  Lande  galt  jetzt  einzig  nur  der  Wille  der  „Herrschaft''. 

2.  Hier  war  ja  auch  überdies  die  volle  Leibeigenschaft 
derUnterthanen  seit  1487  eine  vollendete  Thatsache  geworden. 
Die  einst  in  Folge  emphyteutischen  Ankaufs  nur  zinspflichtigeo 
Ansiedler,*)  über  welche  die  Herrschaft  ursprünglich  nur  ein 
Schutzrecht  übte,  und  die  vordem  selbst  ihre  Herren  vor  freie 
königliche  Richter  citiren  konnten,  waren  jetzt  insgesammt  zuerst 


')  Barthel  Habel  Beachr.  von  Karbitz  MS. 

')  Hieher  gehörten  auch  die   ausbedungenen   Arbeiten   und  Katonü. 
leistungen. 
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tsch  Gerichtsunterthanen  ihrer  Herren  geworden ;  denn 
diese  hatten,  ahnlich  den  noch  früher  begünstigten  geistlichen 
Corporationen,  mit  und  ohne  königliche  Verleihungen  die  Gerichte- 
barkeit  an  sich  gebracht.  Schntzbedürftigkeit  und  Schulden  führten 
allmälig  auch  die  noch  übrigen  freien  Eleingrondbesitzer  in  die 
fiotmassigkeit  der  Herren,  Dann  hatten  die  lange  königlose  Zeit 
nach  König  Albrechts  Tode,  die  ,  Herrenbünde  "^  in  den  einzelnen 
Kreisen  nnd  endlich  die  erfolgreichen  Kriege  der  .  Herren"*  gegen 
König  Georg  alle  Geringeren  im  Lande  nur  um  so  tiefer  in  den 
Staub  gedrückt. 

So  war  der  denkwürdige  Landtagsbeschluss  vom  1,  October 
1487  Yorbereitet  worden  :Flüchtig  gewordenes  Gesinde 
oder  Landvolk  muss  zurückgeliefert  werden^ 
bei  Verweigerung  ist  auf  10  bis  20  Mark  Silber 
zu  klagen.  Die  Unterthanen  hatten  also  jetzt  schon  einen 
fixen  Preis,  sie  waren  yollständiges  Eigenthum  ihrer 
Herren  geworden. 

3.  In  fast  ähnlicher  Weise  hatte  sich  auch  das  alte  kirch- 
liche Patronatsrecht  umgestaltet.  Einst  hatte  der  Grund- 
herr, wenn  er  eine  Dorfansiedelung  gründete,  zuerst  die  Kirche 
gebaut  und  dotirt,  und  dafür  blieb  er  ihr  Schutzherr  und  wurde 
der  Präsentator  ihrer  Seelsorger.  In  der  Husitenzeit  hatten  zuerst 
die  hnsitischen  Herren  nach  der  Lehre  Hussens  ihre  Kirchen 
.reformirt.''  Zumeist  wurde  den  Geistlichen  die  Sorge  für  die  zeit- 
lichen Güter  abgenommen  und  diese  lebten  nun  nur  noch  von  der 
Gnade  ihrer  Herren.  Was  auf  husitischer  und  utraquistischer 
Seite  die  Gewalt,  dasselbe  that  auf  katholischer  die  bittere  Noth ; 
denn  auch  hier  hatte  der  feindliche  Sturm  wenig  oder  nichts  übrig 
gelassen,  auch  hier  war  der  Pfarrer  meist  nur  auf  die  Besoldung 
Ton  Seiten  des  Patrons  angewiesen.  Kein  Wunder,  dass  dieser  nun 
auch  den  Seelsorger  gleich  jedem  seiner  anderen  Bediensteten  hielt. 
£r  nahm  ihn  auf  —  oft  nur  auf  festbestimmte  Zeit, 
oft  auf  vierteljährige  Kündigung.  Er  entliess 
ihn  wieder  nach  eigenem  Belieben  und  suchte 
sich  an  seine  Stelle  einenandern,  der  ihm  besser 
gefiel,  um  mit  diesem  schon  im  nächsten  Quar- 
tale in  gleicher  Weise  zu  ver fahren. 
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Diese  Eigenmächtigkeit  fand  sogar  noch  eine  Stütze  in  der 
alten  Geptiogenheit,   keinen  Vorschlag   der   kirchlichen   Behörde 
abzuwarten,  sondern  den  aus  eigener  Macht  Erwählten  (der  öfters 
nicht   einmal   die  nöthigen   Weihen  besass)   znr   Erlangung   der 
kirchlichen  Gonfirmation  an  den  Bischof  abzusenden.   Je  schwächer 
dazu  die  Königsmacht  in  jener  Zeit,   desto  mehr   konnten  sie  es 
auch  wagen,  „die  GeistlichenwieSclaven  zu  behan- 
deln,  ihnen    die   Zehnten   zu   entziehen  und   die 
Grundstücke  wegz'unehmen'^)  und  sie  so  ganz  und  gar 
von  ihrer  Gnade  abhängig  zu  machen. ')   Seit  sie  nun  auch  noch  ab- 
solute Herren  ihrer  leibeigenen  Unterthanen  waren,  hielten  sie  sich 
auch    nicht   mehr   blos   für   verpflichtet,    für   das 
Seelenheil  ihrer  Leute  zu  sorgen,  sondern  auch 
für  berechtigt,  dies  einzig  nur  nach  ihrereigenen 
Einsicht  und   nach   ihrem  Belieben   zu  thun.    Da 
ist  es  begreiflich,  dass  die  neue  Lehre  —  cujus  regio,  illius 
et  religio  —  nirgends  einen  besser  bereiteten  Boden  fand,  als 
in  unserem  Vaterlande.    Wer  da  unter  den   „Herren"   die  neue 
Lehre  für  die   wahre  hielt,   wurde  sofort  der  „Seligmacher*'  für 
seine  Leute.    Wem  die  alte  Lehre   durch  ihre  Strenge  —  insbe- 
sondere  durch  das  Beichten,  Fasten  und  das  Ueben  guter  Werko 
—  lästig  war,  fand  an  den  ausgesprungenen  Mönchen  willkommene 
Tröster.     Wem    noch    eine   übrig   gebliebene   Pfarrwidmuth   ins 
Auge  stach,   erhielt  jetzt  „Pfarrer**  in  Auswahl,  die  es  billiger 
machten.  Und  wenn  in  Prag  und  in  den  freien  Städten  die  könig- 
lichen Befehle  doch  noch  eine  Schranke  zogen,  so  konnten  sich 
dafür  die  Hochmächtigen  auf  dem  Lande  schier  Alles  erlauben. 
Nach  einer  Ueberzeugung  des  Volkes  wurde  nie  gefragt.  Es  wäre 
sogar   als   schnöde   Empörung    angesehen  und   schwer  geahndet 
worden,   wenn  die    „Bauern''    es   hätten  wagen  wollen,   sich  der 
Predigt  und   Sacramentespendung   des  vom   „Herrn'    bestellten 
Pfarrers  zu  entziehen.    Wurde   dies  irgendwo  versucht,   so  half 
der  unyerantwortliche  Herr  mit  den  landläufigen  Mitteln  nach. 


M  ITrk.  Borowy  kath.  Cona.  118. 

^)  Die  Acten  des  erzbischöflichen  und  Capitel-Archivs  liefern  zahllos« 
Beispiele. 
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4  Zar  theils  gesuchten  theils  wahren  Entschuldigung  mancher 
Patrone  diente  freilich  auch  hier  die  arge  Priestemoth.  Nicht 
Uos  auf  utraquistischer^  sondern  auch  auf  katholischer  Seite 
standen  Pfarreien  in  Menge  unbesetzt.  Da  trat  nun  immer  einer 
TOD  zwei  Fällen  ein.  Entweder  bat  der  Patron  zu  wiederholten 
Malen  bei  der  kirchlichen  Behörde  um  die  Zusendung  eines 
Priesters^  und  wenn  er  dies  lange  vergeblich  gethan  hatte,  griff 
er  endlich  selbst  nach  dem  ersten  besten,  der  sich  ihm  zur  Ueber- 
nahme  des  für  die  Unterthanen  nothwendigen  Predigt-  und 
Sacramentdienstes  anbot,  und  in  solchem  Falle  blieb  noch  denen, 
die  den  Glaubenswechsel  merkten,  die  Zuflucht  zu  katholischen 
Nachbarpfarren  frei;  —  oder  der  Patron  benützte  einfach  die 
Noth,  um  einen  Pfarrer  nach  neuer  Art  zu  gewinnen. 

5.  Auch  hier  waren  unser  Unglück  die  ausgesprungenen 
und  verjagten  Mönche   —  nicht  aus    Böhmen    allein,   denn 
diese  waren  die  wenigsten,  sondern  aus  den  Nachbarländern.  Das 
war  ja  dort  die  allbekannte  Reformation  der  Klöster,  dass 
man  die    Mönche   zwang,   das   Ordenskleid    abzulegen  und   die 
Clausur  zu  verlassen.  Von  den  Getreuen,  die  dann  in  Noth  und 
Elend   ein  Martyrerleben   verbrachten,  schweigt  die  Geschichte. 
Aber  viele  waren   stets  nur  „  Laienbrüder '^   gewesen,  ohne  theo- 
logische Bildung   und  ohne  Weihen.    Manche   hatte   es  zu  allen 
Zeiten  gegeben,  die  gebildet  und   geweiht,  ihre  Gelübde  und  ihr 
Kleid  mit  Widerwillen  trugen.    Jetzt  gab  es   auch  noch  solche, 
die  an  die  Leitung  der  Obern  gewohnt,  draussen  in  der  Welt  ohne 
Halt   und    ohne    Kraft    ein    Opfer    der    herrschenden    Strömung 
worden.  Und  alle  diese  -<  sahen  auf  der  einen  Seite  das  bittere 
Elend   und   auf  der    andern   eine   erwünschte   Versorgung.    Aus 
Furcht  vor  dem  erstem  suchten  sie  die  zweite  und  zogen  nach 
allen  Windrichtungen  aus,  um  sich  den  reformsüchtigen  „Herren" 
zur  Verfügung  zu  stellen.  Hier  wurden  sie  erst  blosse  Kostgänger, 
bald  Almoseniere  und  Secretäre,  bald  „Hofprediger*'  und  Schloss- 
capläne,  um  endlich  mit  einer  Pfarre  und  einem  —  Weibe  (oft  nach 
der  Auswahl  der  „Herren**)  versorgt  zu  werden  und  ihre  Stelle 
im  herrschaftlichen  Schlosse  einem  ebenso  bedürftigen  und  eben- 
so gefügigen  Nachfolger  zu  überlassen. 

6.  Endlich  darf  auch  nicht  übersehen  werden,  dass  selbst 
die  Weltgeistlichen  jener  Zeit  in  der  Mehrzahl  Ausländer 

Fr  lad,  KlrcUangMohichte  IV.  3 
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waren.  Die  Priesternoth  zwang  zu  wiederholten  Hilferufen,  und 
80  kamen  nun  Priester  aus  Posen,  Gnesen,  Breslau,  MeiBsen, 
Halberstadt,  Regensburg,  Bamberg,  Würzburg  —  kurz  Ton  allen 
Seiten  her.  Leider  waren  sie  nicht  immer  die  würdigsten 
aus  jenen  Diöcesen.  Viele  liess  man  dort  abziehen,  um  ihrer 
ledig  zu  werden.  Viele  kamen,  um  hier  in  Böhmen  ihr  Glück  zn 
machen.  ^)  Wie  leicht  erlagen  dann  solche  «Pfarrer''  der  an  sie 
herantretenden  Versuchung  oder  der  sie  bedrängenden  Gewalt! 

Das  ist  das  betrübende  Bild,  das  sich  uns  beim  Ueberblicke 
aller  Einzelnheitender  «böhmischen  Reformation*  aufdrängt. 
Wir  werden  diese  Einzelheiten  später  im  Zusammenhange  dar- 
stellen; für  jetzt  —  und  zumal  für  die  Darstellung  der  Admioi- 
strationszeit  2aks  möge  die  Bemerkung  genügen,  dass  es  zunächst 
die  an  der  deutschen  Landesgränze  sich  hinziehenden  Decanate 
waren,  in  denen  das  Lutherthum  Boden  gewann.  Dort  waren  eben  die 
Berührungen  mit  den  deutschen  Nachbarn  die  stetigsten  und  innigsten. 

Wir  würden  aber  sehr  irren,  wenn  wir  annehmen  wolltea^ 
dass  alle  jene  Orte,  die  wir  später  nennen  werden,  erst  durch 
die  Aufnahme  des  ersten  lutherischen  Pastors  mit  dem  Luther- 
thume  bekannt  geworden  seien.  Häufig  stossen  wir  vielmehr  auf 
die  Klage ,  dass  Gläubige  aus  katholischen  Gemeinden  » z  tt 
den  Sectirern  auslaufen**  und  dass  «vagirende 
Lutheraner,  Zwinglianer  und  dgl.  das  Volk  zu  ver- 
führ en  suchen.**  Eben  so  gross  wäre  aber  auch  der  Irrthuin. 
wenn  wir  meinen  möchten,  die  Anstellung  eines  Pastors  habe 
auch  sofort  das  Lutherthum  auf  die  Dauer  eingebürgert.  Oft  genug 
geschah  es  nämlich,  dass  —  wie  schon  erwähnt  —  weder  Volk 
noch  Patron,  ja  selbst  nicht  einmal  der  Pfarrer  ihren  Abfall  zum 
neuen  Glauben  inne  wurden.  *)  Nicht  selten  geschah  es  aber  auch, 
dass  sich  entweder  die  Gemeinde  selbst  eines  ihr  aufgedrungenen 
Neuerers  wieder  entledigte,  oder  dass  die  kirchliche  Behörde 
dessen  Entfernung  durch  eindringliche  Klagen  durchsetzte,  oder 
dass  bei  einem  zufalligen  Besitzwechsel  ein  neuer  Patron  auch 
wieder  neue  Seelsorger  für  seine  Unterthanen  bestellte.  So  wechselte 
man  hin  und  wieder  den  Glauben  wie  das  Kleid.  Eines  aber  blieb 


')  Beispiele  lieBsen  rieh  in  Menge  aus  den  vorhandenen  Acten  bringeO' 
*)  Siehe  oben  §.  18  Punkt  1.  alin.  2. 
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dt  immer  die  traurige  Folge:  man  wurde  gleichgiltig  gegen  die 
alte  Lehre  und  wurde  aus  Gleichgiltigkeit  Gegner  ihrer  Strenge, 
Süd  wurde  endlich  aus  lauter  Gleichgiltigkeit  —  eyangelisch.  — 
Endlich  wäre  es  aber  auch  ein  Irrthum  anzunehmen,  dass  die 
Einführung  des  Lutherthums  gar  keine  Katholiken  übrig   liess. 
Eine  Menge  yon  Beispielen  zeigt  yielmehr,  dass  solche  in  Städten 
sich  allezeit  die  Belassung  einer  oder  der  andern  Kirche  erzwangen, 
da88  solche  auf  dem  Lande,  wenn  auch  meist  im  Stillen,  die  seelsorger- 
lichen Dienste  benachbarter  katholischer  Pfarrer  suchten,  dass  es 
endlich  selbst  an   heimlichen   Gottesdiensten    der  Katholiken  in 
eüisamen  Wäldern  nicht  fehlte.  —  Es  war  das  Ganze  ein  mächtiger 
G&hrungsprocess,    der    sich   noch  ununterbrochen   und  unabge- 
Bchlossen  hinzog  bis  —  zur  „Gegenreformation". 


§.  20.  Die  leliteD  Jabre  der  AdmiDistrilitD  des  JikanDes  Zik* 

1.  Wir  haben  unsere  Erzählung  durch  einen  Ueberblick  der 
Anfangendes  Lutherthums  in  Böhmen  unterbrochen  und  nehmen 
sie  jetzt  wieder  auf.  Die  neue  religiöse  Bewegung  in  Prag  und 
in  etlichen  Städten  des  Landes  war  wohl  an  sich  bedauerlich, 
aber  sie  berührte  doch  zunächst  nur  die  Partei  der  Utraquisten. 
Desto  empfindlicher  für  die  katholische  Seite  wurde  aber  schon 
vom  Jahre  1518  und  noch  mehr  vom  Jahre  1520  die  entschiedene 
Lutherfreundlichkeit  der  Grafen  von  Schlick,  die  fast  den 
ganzen  elbogner  und  einen  guten  Theil  des  saazer  Kreises 
beherrschten,  ebenso  die  der  erst  kürzlich  eingewanderten  Frei- 
herren von  Salhausen,  welche  die  Gebiete  von  Tetschen, 
Bens  en.  Kam  nitz,  Bürg  stein,  Scharfenstein,  Markers- 
dorf,  Sandau,  Schwaden,  Grosspriesen  und  ßepin 
inne  hatten,  und  namentlich  die  des  nachherigen  Führers  der 
böhmischen  Lutheraner  Johann  von  Wartenberg,  Herrn  auf 
Kamnitz  und  Laipa.  Diese  waren  die  ersten,  die  das  „Refor- 
miren* auf  eigene  Hand  unternahmen.  Anderseits  wurde  auch 
die  königliche  Stadt  Zittau  ein  Heerd  des  Lutherthums  für  die 
Umgegend.')    So  war  eigentlich  das  nördliche  Hauptgebiet  der 


')  Das  Detail  dieser  «Keformatioa''  folgt  später. 
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Katholiken  bedroht  —  und  bald  nicht  mehr  blos  bedroht^  sondern 
auch  schon  von  lutherischen  Prädicanten  überschwemmt. 

2.  Leider  fehlen  uns  gerade  aus  diesen  Jahren  die  Amtsbücher 
der  Administration;  der  grosse  Schlossbrand  im  J.  1541  scheint 
sie  vernichtet  zu  haben.  ^)  Aber  auch  die  wenigen  zerstreuten 
Acten^  die  wir  noch  besitzen,  lassen  uns  errathen,  dass  der  Ad- 
ministrator 2ak  in  dieser  Zeit  ein  wachsamer  und  eifriger  Hirt 
der  ihm  anvertrauten  Heerde  war.  Das  war  es  wohl  auch  nebeo 
den  Umtrieben  des  allezeit  unruhigen  Mitcapitulars  Simon 
Yillaticus,^)  was  ihm  schon  im  J.  1519  manche  Anklagen 
beim  jungen  Könige  zuzog  und  in  Folge  derselben  selbst  eine 
königliche  Aufforderung,  auf  sein  Administratorsamt  zu  resigniren. ') 
Die  Anklagen  klarten  sich  aber  zu  Gunsten  I^aks  auf  und  dieser 
blieb  nach  wie  vor  Administrator.  Als  solcher  urkundete  er  noch 
in  den  Jahren  1522,  1524,  1529,  1530«)  und  so  ohne  Zweifel  fort 
bis  zu  seinem  am  30.  April  1434  erfolgten  Tode.  Dennoch  wird 
behauptet,  dass  er  im  J.  1525  sich  auf  seine  Propstei  in  Leitmeritz 
zurückgezogen  habe,  ^)  —  und  wirklich  fungirte  seit  dieser  Zeit 
auch  bereits  sein  Nachfolger  Ernst  von  Schleinitz,  ja  selbst 
während  der  Abwesenheit  desselben  ein  und  der  andere  Stellver- 
treter desselben.  Wahrscheinlich  hatte*  sich  2ak  um  diese  Zeit 
wirklich  zurückgezogen  —  gedrängt  von  seinem  Alter  und  von 
den  Verhältnissen  einer  neuen  Zeit;  —  denn  am  29.  August  1525 
hatte  der  jugendliche  König  Ludwig  in  den  Sümpfen  bei  Mo  ha  es 
in  Ungarn  ein  trauriges  Ende  gefunden  und  die  politischen  Wogen 
giengen  in  Böhmen  wieder  einmal  bergeshoch.  Da  blieb  wohl  2ak, 
wie  er  sich  noch  im  J.  1529  nannte,  Administrator  per  venerabUe 
Capitulum  accedente  apostolica  auctoritate  deputatus,^)  die  tag- 
lichen Amtsgeschäfte  aber  ruhten  bereits  in  jüngerer  Hand. 

3.  Im  J.   1528   schien  die   lutherische  Bewegung    fast  voll- 


0  Das  nächste  Amtsbuch  begiimt  1541  mit  dem  Beifügen:  »post  faUlis 
incendii  casum." 

')  Vgl.  Oap.  Allerheiligen. 
•)  Urk.  im  Pr.  Cap.-Arcfa. 
*)  Urk  .  im  Pr.  Oap.-Arch. 
'')  Pesina  phosph.  603. 
•)  Urk.  im  Pr.  Cap.-Arch. 
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ständig  siegen  zu  sollen.  Hatte  bisher  die  zumeist  katholische 
gHerrenpartei*'  die  obersten  Landesämter  inne  gehabt  und  hatten 
auch  in  Prag  noch  gemässigte  Utraquisten  das  Regiment  geführt, 
80  schwang  sich  jetzt  der  Führer  der  Lutheraner  Johann  von 
Wartenberg  zur  massgebenden  Stelle  des  Oberstburggrafen 
empor  und  in  Prag  wurde  der  katholikenfreundliche  Johann 
PaSek  durch  den  far  die  lutherische  «Reformation **  eingenommenen 
Johann  Hlawsa  vom  Stadtregimente  verdrängt.  Aber  schon 
im  folgenden  Landtage  (1524)  vereinigten  sich  die  Katholiken  und 
die  Utraquisten  wider  die  gemeinschaftlichen  Gegner.  Zdenko 
Leo  von  Ro2mital  wurde  wieder  das  Haupt  der  Verwaltung 
und  P  a  d  6  k  wieder  Primas  von  Prag.  Es  kam  sogar  unter  könig- 
lichem Namen  ein  neues  Ketzermandat  zu  Staude,  das  seine 
Spitze  nicht  mehr  blos  gegen  die  alten,  sondern  auch  schon  gegen 
die  neuen  „  Pikharten *"  kehrte,  —  gegen  die  böhmischen  Brüder 
und  gegen  die  Lutheraner.  Ja  selbst  ein  neuer  Ausgleichs- 
^ersuch  wurde  gemacht.  Eine  feierliche  Gesandtschaft  katho- 
lischer und  utraquistischer  Edlen,  begleitet  von  Mitgliedern  des 
katholischen  und  utraquistischen  Glerus  zog  im  Februar  1525 
an  den  königlichen  Hof  zu  Ofen  und  unterhandelte  dort  mit  dem 
papstlichen  Legaten  Gampeggio.  Leider  blieben  aber  die 
Utraquisten  auch  jetzt  noch  bei  ihren  alten  Forderungen  und 
wollten  sich  auch  nicht  einmal  zu  einem  Geständnis  der  bei  ihnen 
eingerissenen  Irrthümer  herbei  lassen.^)  Bald  darauf  machte  der 
plötzUche  Tod  des  Königs  allen  weiteren  Hoffnungen  ein  Ende. 

4  In  diese  Zeit  (1520)  fiel  die  Ankunft  der  Paulaner  oder 
Fratres  minimi  nach  Tienovic  bei Brenn-Pofiö.  Im  J.  1520 
testirte  nämlich  der  edle  Johannes  Hifovec  von  Hifov  mit  könig- 
licher Erlaubnis  seine  eigenthümlichen  Dörfer  Ciöov^  Hofic, 
LuöiStö,  Tienovic,  Zalu^iund  Vofehledy  zu  einer  Stiftung 
für  ein  Paulanerkloster  in  Tienovic.')  Als  weitere  Gründungen 
in  der  Zeit  2aks  sind  auch  das  Minoritenkloster  in  Pardubitz 
(1516)  und  das  Cölestinerkloster  in  Königstein  zu  verzeichnen.') 


*)  Oskar  Gluth  in  d.  Mitth.  des  Vereines  fQr  Gesch.  der  Deutschen  in 
Böhmen  XV.  201  u.  f.    Tomek  Gesch.  Böhm.  344  u.  f. 
")  Urk.  im  Pr.  Cap.-Arch.    Vgl.  ^Paulaner.'* 
*)  8.  Klöster. 
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§.  21.  Die  AdministratiaD  des  Erosl  von  Sokleiiiti. 

(1526—1545.) 

(Der  Thronwechsel,  König  f 'erdinand  L,  —  Fortschritte  der  Kirchenspaltung, 

—  noch  ein  EinigongsTersuch  auf  Grand  der  Coznpactaten,  —  Schloas-  und 

Dombrand,  —  Resignation  und  Tod  des  Administrators.) 

I.Ernst  von  Schiein  itz  warder  älteste  Sohn  des  Heinricii 
von  Schleinitz^  Oberhofmarschalls  des  Herzogs  Georg  von  Sachsen, 
der  um  das  J.  1490  die  böhmischen  Herrschaften  Schlucken  au, 
Hainspach  und  Rumburg  (Tollenstein)  erworben  and  seit- 
dem auch  die  angrenzende  meissnische  Pflege  H  o  h  e  n  s  t  e  in  mit 
jenen  zu  einem  sogenannten  „Schleinitzer  Ländchen*  Ter- 
einigt  hatte.  So  gehörte  Ernst  gleichmässig  den  zwei  Nachbar- 
ländern an,  und  da  er  sich  frühzeitig  zum  geistlichen  Stande 
wandte  und  in  diesem  nicht  minder  durch  seine  theologische  Gfe- 
lehrsamkeit  als  durch  seine  hohe  Geburt  hervorragte,  so  erlangte 
er  auch  in  beiden  Ländern  die  ehrenyollste  Stellung.  Vorerst 
wurde  er  Propst  des  Domcapitels  in  Meissen.  Dazu  erlangte 
er  im  J.  1508  durch  Wahl  und  im  J.  1511  durch  wirkliche  Besitz- 
ergreifung die  Dompropstei  zu  PragJ)  Sein  Wohnsitz  blieb  aber 
vorerst  noch  die  Stadt  Meissen^  wo  noch  ein  jüngerer  Bruder 
seines  Vaters  mit  ihm  im  Capitel  lebte  und  im  Jahre  1518  als 
Johann  VII.  den  bischöflichen  Stuhl  bestieg.  Hier  drückte  Ernst 
im  selben  Jahre  seinem  Vater  Heinrich,  der  die  letzte  Zeit  bei 
ihm  verlebt  hatte^  die  Augen  zu  und  begrab  ihn  im  Kloster  Altea- 
zelle.^)  Der  beginnende  lutherische  Kirchensturm  fand  ihn  — 
gleich  seinem  bischöflichen  Oheim  ^)  —  als  treuen  und  eifrigen  Ver- 
fechter der  katholischen  Kirche.  Er  disputirte  selbst  vor  dem 
Herzoge  Georg  mit  dem  wittenberger  Beformator/)  und  seinem 
Einflüsse  schrieb  man  es  zu,  dass  Georg  bis  zu  seinem  Tode 
(t  1539)  katholisch  blieb.  *)  Der  Tod  seines  Vaters  hatte  ihn  «um 
Mitbesitzer  des  „Schleinitzer  Ländchens  **   gemacht,  und  so  finden 


0  Vgl.  Prager  Domcapitel. 

^)  Gauhen  Adelslexicon  1466,  Hocke  MS.  Gesch.  d.  Herrsch.  Hainspach. 

')  Siehe  Bischöfe  von  Meissen. 

*)  Gauhen  1.  c. 

*)  Canon  Cap.  Pr. 
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fir  ihn  seit  dieser  Zeit  häufiger  auf  seinem  Schlosse  zu  Rumburg 
und  in  Prag.  Im  J.  1537  starb  ihm  auch  sein  bischöflicher  Oheim 
in  Meissen,  und  als  dann  im  J.  1539  auch  noch  die  gewaltsame 
jjleformation"  im  Meissner  Bisthume  begann,  scheint  er  nur  mehr 
noch  für  seinen  Beruf  in  Böhmen  gelebt  zu  haben.  An  der  A  d- 
ministration  des  Prager  Erzbisthums  betheiligte  er  sich 
nachweislich  schon  seit  dem  J.  1524  ^)  (nach  Andern  auch  schon 
froher).  In  dieser  Zeit  amtirten  selbst  für  ihn  zur  Zeit  seiner 
Abwesenheit  (in  Meissen?)  als  stelWertretende  Administratoren 
der  Dcmscholasticus  und  AUerheiligendechant  M.  Nicolaus 
Houska  Ton  WratiSow  und  der  Archidiacon  (später  Bischof 
Ton  Wien)  M.  Johannes  Faber  (Heigerlin.*)  Nachher  nannte 
sich  auch  Ernst  von  Schleinitz  Administrator  auctori- 
tate  apostolica  per  Yenerabile  Capitulum  con- 
stitutus*)  und  hatte  als  solcher  keine  Gollegen  mehr. 

2.  Nach  dem  unglücklichen  Tode  des  jungen  Königs  Ludwig 
traten  in  Böhmen  die  religiösen  Fragen  in  den  Hintergrund.  Vor 
Allen  beschäftigten  die  Eönigswahl  und  das  Erbrecht  Ferdinands 
Ton  Oesterreich  die  Gemüther,  —  aber  nur  die  Gemüther  der 
gebietenden  Herren.  Wenn  da  in  den  hohem  Regionen  das 
gemeinsame  Streben  selbst  Katholiken,  ütraquisten  und  Lutheraner 
für  eine  Zeit  vereinigte,^)  so  hatte  dagegen  das  Frädicanten- 
unwesen  in  den  unteren  Schichten  desto  freieres  Spiel.  Endlich  war 
Ferdinand  König  ?on  Böhmen,  —  aber  durch  Annahme 
einer  formlichen  Wahl  (der  24  vom  Landtage  bestimmten  Wähler^  — 
24.  October  1526)^  mit  dem  Zugeständnisse  der  allerengsten  Ein- 
schränkungen der  königlichen  Gewalt,  und  mit  der  neuerlichen 
Bestätigung  der  Compactaten,^)  —  ein  König  mit  gebundenen 
Händen.  Da  ist  es  begreiflich,  dass  auch  dieser  treukatholische 
und  starke  Fürst  nicht  im  Stande  war,  der  religiösen  Umwälzung 
im   Lande    Einhalt   zu    gebieten.    Die    Herren    und    die    Städte 


0  Urk.  des  Pr.  Gap.-Arch. 
')  Ganon  Gap.  Pr.  VgL  Leitmeritzer  Oapitel. 

')  AufiMshrift  seines  im  J.  1641  „post  fi&talis  incendii  casam''  begonnenen 
aber  nicht  fortgesetzten  Amtsbuches. 

*)  Ansfahrliche  Behandlung  bei  Oskar  Gluth,  Mitth.  XV.  196  u.  ff. 
^  Tomek  Gesch.  Böhm.  347  o.  f. 


„reformirtea"'  mathig  fort^  die  Administratoren  der  Katholiken 
und  Utraquiaten  klagten  in  allen  Instanzen^  hin  und  wieder  wurde 
von  oben  herab  Einhalt  geboten,  aber  Niemand  folgte  und  Niemand 
hatte  die  Macht,  die  Unfolgsamen  zu  Paaren  zu  treiben.  Da  war 
unser  Böhmen  zunächst  dem  nachbarlichen  Meissen  und  Sachsen 
das  Eldorado  der  entlaufenen  Mönche  und  der  heirathssüchtigen 
Geistlichen.  ^) 

Mittlerweile  hatte  auch  bereits  die  Reformation  des  Schweizers 
UlrichZwingli  ihren  Weg  nach  Böhmen  gefunden.  Mit  Luther 
hatte  sie  nebst  Anderem  den  Kampf  gegen  das  Papstthum  gemein, 
wesentlich  yerschieden  aber  war  die  Lehre  von  einer  blossen  S7m- 
bolischen  Gegenwart  Christi  im  heiligsten  Sacramente.  Aber  gerade 
diese  letztere  bildete  jetzt  die  Brücke  zu  —  den  böhmischen 
Brüdern  und  zu  allen  älteren  sogenannten  Pikharditen.  Als  endUch 
Johann  Calvin  der  schweizer  Reformation  sich  bemächtigte 
und  ihr  noch  das  äussere  Gewand  der  strengsten  Einfachheit  des 
Cultus  gab,  da  war  das  gänzliche  Aufgehen  der  „Brüder"  und 
„Pikharden"  im  Calvinismus  nur  mehr  eine  Frage  der  Zeit. 

Neben  diesen  beiden  Hauptrichtungen  der  Kirchenneuerungen 
zeigten  sich  in  dieser  Zeit  noch  manche  andere.  Wo  einmal  das 
Princip  der  kirchlichen  Lehrauctorität  zum  Falle  gekommen  war, 
dort  wollte  man  nicht  immer  einen  unfehlbaren  Luther  oder  Calvin 
dafür  eingetauscht  haben.  Deshalb  hatte  jetzt  gerade  das  utra- 
quistische  Consistorium  unablässig  mit  abweichenden  Lehrmeinungen 
einzelner  Priester  zu  kämpfen.  Es  eiferte  im  J.  1528  gegen  die 
Pfarrer  Peter  in  Mecholup,  Bartholomäus  in  Auscha,  und 
den  Prediger  Johannes  Baibus  in  Prag,  —  im  J.  1529  gegen 
die  Pfarrer  Matthäus  ^emliöka  bei  S.  Michael  in  Opatovic  (Prag)'— 
im  J.  1533  gegen  die  Pfarrer  Johann  in  Bo rotin,  Johann  Skoia 
in  P§ow,  Florian  in  Kank,  —  im  J.  1534  gegen  die  Pfarrer 
Bartholomäus  inZwolinöwes,  Andreas  in S t r a § e c, Georg Fuz  in 
Cestin,  Adalbert  in  Chuchle,  —  im  J.  1535  gegen  die  Pfarrer 
Mathias  in  S  r  b  e  ö^  Wenzel  in  S  k  u  ö,  Georg  Smakal  in  J  u  n  g- 
bunzlau,  —  im  J.  1536  gegen  den  Pfarrer  Johann  in  Liboc 
u.  8.  w.')    Des  Eifems  gegen  ungehorsame  und  heirathssüchtige 

^)  Vgl.  die  spatere  Detailgeschichte  der  Einfahrung  des  LutherthuiDs. 
')  Borowy  Acten  des  utraquist.  Cons.  S.  41.  43.  76.  89.  102.  106.  107. 
109.  115. 
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Geistliche  war  gar  kein  Ende.^  Dabei  stellte  sich  aber  insbe- 
sondere in  den  Städten  heraus,  dass  man  dort  am  liebsten 
ledige  Prediger  anwarb  und  dass  dann  die  angesehensten 
Bürger  den  Gewählten  überliefen,  um  ihre  Töchter  anzubringen. 
Wollte  er  nicht,  so  beschnitt  man  seine  Einkünfte  und  nöthigte 
Um  am  Ende  auch  noch,  einen  andern  beweibten  Prediger  in  sein 
Haus  aufzunehmen  und  zu  unterhalten,  wie  dies  z.  B.  in  Beraun 
geschah.')  —  In  der  Grafschaft  61a  tz  trieb  der  in  der  deutschen 
Reformationsgeschichte  bekannte  Caspar  Schwenkfeld  ganz 
ungescheut  sein  Wesen. ^j  In  Prag  und  auf  dem  Lande  hatte 
selbst  der  Wiedertäufer  Thomas  Münzer  zahlreiche  Anhänger.^) 

3.  Allen  diesen  Bewegungen  stellte  sich  Ernst  v.  Schleinitz, 
wie  berichtet  wird,  wie  eine  feste  Mauer  entgegen.^)  Aber  die 
Wogen  giengen  bereits  höher,  als  dass  selbst  eine  solche  Mauer 
se  einzudämmen  vermocht  hätte.  Was  konnte  er  anderes  thun, 
als  ermahnen,  rügen,  unfolgsame  Geistliche  strafen,  wenn  sie  sich 
eben  stellten  oder  von  den  Patronen  gestellt  wurden,  und  gegen 
übermüthige  Patrone  beim  Könige  sich  beklagen?  Wie  eben  die 
Verhältnisse  in  Böhmen  standen,  so  half  ihm  dabei  nicht  einmal 
das  besondere  Vertrauen,  dessen  er  sich  bei  Ferdinand  L  erfreute 
and  ebenso  wenig  die  erlangte  Würde  eines  königlichen  Rathes. 
Ja  so  unaufhaltsam  gieng  die  Strömung,  dass  er  selbst  im  eigenen 
nSchleinitzer  Ländchen"*  (Rumburg,  [Tollenstein,]  Schluckenau  und 
Hainspach)  ihrer  nicht  Herr  werden  konnte.  Dort  gebot  er  eben 
nur  in  Gemeinschaft  mit  seinen  Brüdern  Georg,  Christoph  und 
Haas  Hugold,  die  seinen  Eifer  nicht  theilten.  Dort  lutheranisirte 
zugleich  die  Priesternoth  und  der  nicht  abzuwehrende  Einfluss 
Ton  Zittau  und  dem  meissner  Lande  (Sebnitz)  her.*) 

Schon  bildeten  die  „evangelische n^'  Stände  eine  Macht 
im  Lande.  Schon  machten  sie  wiederholt  den  Versuch,  das  utra- 
qaistische   Consistorium  ganz   in  ihre   Hand   zu  bekommen,    um 


0  £beDd. 

^;  Borowy,  Utraqaisten  in  Böhmen. 

')  Siehe  Lutherthum  in  Glatz. 

♦;  Öervenka  II  197. 

*)  Canon  Oap.  Pr. 

*;  Ygl.  das  Detail  der  Einführung  des  Lntherthums. 
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dann  durch  dieses  ihr  neues  Bekenntnis  der  ganzen  utraquistischea 
Partei  aufzudringen.^)  Schon  wiederholt  hatten  sie  weoigstens 
echte  Lutheraner  in  dieses  Consistorium  gebracht.  Auf  dem  Juni- 
landtage  1531  war  es  ihnen  sogar  gelungen,  die  Bestimmung  durch- 
zusetzen: dass  von  dem  Ausspruche  des  Gonsistoriums 
eine  Appellation  an  irgend  eine  andere  geistliche 
Stelle  nicht  zulässig  sei^  —  und  dass  fortan  je  2  ans 
dem  Herren-  und  Ritterstande  diesem  Consistorium 
beizugeben  seien,  um  seinen  Beschlüssen  mehr  An- 
sehen zu  verleihen.^)  Thatsachlich  war  dies  die  voUstäadige 
Loslösung  von  Rom  und  die  formliche  Installirung  der  Laien- 
gewalt  in  der  Kirche. 

Endlich  wollte  auch  König  Ferdinand  trotz  seiner  einge- 
schränkten Macht  nicht  länger  zusehen^  dass  Alles  dem  Luther- 
thume  verfiel.  £r  sah  nur  —  in  der  endlichen  Bestätigung 
und  Durchführung  der  Compactaten  eine  HoShong. 
Diese  wurde  also  durch  ihn  selbst  auf  dem  Aprillandtage  1537 
wieder  in  Anregung  gebracht.  Aber  er  kam  damit  schon  zu  spat. 
Hier  zum  erstenmale  musste  man  von  gegnerischer  Seite  hören^ 
man  brauche  in  Böhmen  die  Compactaten  gar  nicht, 
man  habe  ja  Gottes  Wort."  Und  wenn  sich  da  dennoch  noch 
eine  utraquistische  Partei  fand,  die  mit  den  Katholiken  unte^ 
handeln  wollte ,  so  waren  schon  die  ersten  Forderungen^  die  sie 
stellte,  für  die  letztern  nicht  annehmbar.  Es  sollte  nämlicb 
der  Uebertritt  von  der  katholischen  Kirche  zQi& 
Utraquismus  und  umgekehrt  vollkommen  frei  sein 
und  utraquistische  wie  katholische  Priester  sollten 
in  allen  Kirchen  ohne  allen  Unterschied  Messe  lesen 
dürfen.^)  So  scheiterte  auch  dieser  Versuch  und  die  Strömung 
gieng  wieder  unangehalten  ihren  Gang.  Im  J.  1539  musste  der 
noch  gut  utraquistische  Administrator  M.  Wenzel  von ünho$t*i 
dem    lutherisch   gesinnten  M.    Job.    Martin   Melnicky   tod 


')  Tomek  G^sch.  Böhm.  351. 
')  Öervenka  IL.  201. 
')  Ebend.  229  Gindely  I.  244. 

*)  Nach  Cahera  war  erst  der  utraqaistiache  M.  Laurenz  von  Tf«boiuCi 
und  diesem  im  J.  1529  Wenzel  von  UnhoSt  gefolgt. 


T 
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Elattau  (Pfarrer  bei  St.  Nicolaas)  weichen  und  als  dieser  im 
l  1541  resignirte,  folgte  ihm  schon  ohne  Anstand  der  gleich- 
gesinnte  M.  JohannMistopol  (ebenfalls  Pfarrer  von  St.  Nicolaus) 
im  Amte  nach.  Dieser  letztere  konnte  es  im  J.  1543  bereits  wagen, 
Yom  Landtage  —  die  Beseitigung  der  Messe,  der  Aus- 
stellung der  Hostie,  der  Processionen,  der  Gebete 
für  die  Verstorbenen,  der  Anrufung  der  Heiligen, 
der  glänzenden  Beleuchtung  der  Kirchen,  des  vielen 
Singens  und  Läutens,  der  Weihe  verschiedener 
Gegenstände  u.  A.  m.  zu  verlangen.  Ein  Beschluss  in 
diesem  Sinne  kam  zwar  noch  nicht  zu  Stande  und  der  König 
schickte  als  Antwort  auf  die  ihm  überreichten  Artikel  —  eine 
Abschrift  der  Compactaten.^)  Aber  Mistopol  blieb  in  seinem 
Amte  und  das  Aufgehen  des  Utraquismus  im  Lutherthume  gieng 
mit  Riesenschritten  vorwärts,  so  dass  im  J.  1547  der  Schmalkal- 
dische  Protestantenbund  in  Deutschland  keine  eifrigeren  Bundes- 
genossen hatte,  als  die  „evangelischen'^  und  utraquistischen  Stände 
und  Städte  Böhmens. 

Alle  diese  Wandlungen  schienen  zwar  unsern  Ern'st  von 
Schleinitz  nicht  unmittelbar  zu  berühren;  aber  er  fand  auch  im 
eigenen  Lager  das  gleiche  Leid,  —  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dass  hier  seine  abtrünnigen  Schäflein  auch  nicht  einmal  mehr  zum 
Scheine  eine  kirchliche  Auctorität  im  Lande  anerkannten.  Als  am 
2.  Juni  1541  jenes  furchtbare  Brandunglück  die  Prager  Kleinseite, 
die  königliche  Burg  und  selbst  die  Domkirche  in  Asche  legte, 
da  schien  dieses  dem  Brennpunkte  alles  kirchlichen  Lebens  im 
Lande  widerfahrene  Unglück  auch  wieder,  wie  so  oft^)  das 
Schicksal  der  böhmischen  Kirche  vorzubilden.  Der  Domthurm  war 
von  der  Burg  aus  in  Brand  gerathen,  die  Glocken  waren  geschmolzen, 
herabfallende  Brände  hatten  den  grossen  hölzernen  Vorbau  und 
endlich  auch  den  Dachstuhl  der  Kirche  in  Flammen  gesetzt,  durch 
die  Oefihungen  des  Gewölbes  war  das  Feuer  auch  in  das  Innere 
gedrungen  und  hatte  auch  hier  Alles  in  Asche  gelegt.^)    Ernst 


')  Cervenka  n.  247. 

^)  Vgl.  die  Gesch.  des  Doms  in  den  frühem  Bänden. 

')  Ambros  Gesch.  des  Prager  Doms. 


lor  da,  wie  es  scheint,  allen  Muth.  Da  ihn  noch 
perliche  Schwäche  heimeachte ,  so  zog  er  steh 
ine  Besitzung  nach  Rumburg  zarück,  and  bat 
Wahl  einer  neuen  AdminiatratioD  za  echreiten. 
—  so  lange  dauerte  die  Verhandlang  —  führte 
)ui^  aus  die  wichtigsten  Geschäfte.  ')  Dort  trug 
lern  Plane,  ein  Gollegiatcapitel  za  gründen  nnd 
rdringenden  Lutherthume  einen  Damm  entgegen 
arb  aber  bereits  am  6.  Februar  1548  und  fand 
Schluckenau  sein  Grab.') 

iriiiin  des  YilmliD  Hibn  voi  Neiiie  ui  Mibbci  Ifti- 
■idst}  tou  Bichii.     (1545-1555.) 

^  der  aohmalk&ldieche  Krieg  und  die  bähmiBche  Bero- 
id  die  kirchliche  ReactioD,  der  angsburgiBche  Religion!- 
■aufleben  dei  ProteetaDtismns  in  Böhmen,  ernste  Inangriff- 
iD    Restanration    und   die  BeatAaration   der  Donüdrcfae) 

1  Hahn  war  —  wie  in  seinem  Testamente  vom 
.usdrücklich  gesagt  wird  —  aus  Keisse  io 
;  und  hatte  seine  Verwandten  späterhin  in 
T  im  J.  1531  als  rühmlich  bekannter  Prediger 

freien  Künste  in  das  Domcapitel  eingetreten, 
bald  die  Würde  des  Scholasticns  und  worde 
der  Nachfolger  des  Ernst  von  Schleinitz  in  der 
1  dazn  im  J.  1549  noch  Domdechant*)  Joannes 
n  Buchan  war  vordem Archidiacon  von Pilsea*) 
:  zum  Ehren- Canonicos  des  Domcapitels  gewählt 
42  bereits  als  „Propst  von  Melnik"  wirkliche] 

')  Hier  machte  er  sich  als  vorzüglicher  Prediger 

Cap.-Aruh. 

rbaodluogen  bei  Eiufahruug  der  Jesuiten. 

Dch  heute  sein  Grabstein. 

'.  41  Hiemit  corrigirt  sich  der  Irrthum  des  Canon  Cipitoli 

.ranf  fusaende   in  meiner  Oegchichte  der  fiiicbnfe  und 

,  wo  er  Valentin  von  Hiea  genannt  wird. 
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QDd  zugleich  als  Schriftsteller  einen  Namen.  ')  Im  J.  1549  wurde 
er  Archidiacon  von  Prag.^  Um  dieselbe  Zeit  war  er  auch  noch 
Scholasticus  des  Vyäehrader  Capitels.  ^)  Als  Administratoren 
nannten  sie  sich  wieder  gleich  ihren  Vorgangem  »per  venera- 
bile  Capitulum  auctoritate  apostolica  constituti.^) 
Sie  waren  dies  auf  Grund  der  schon  erwähnten  Indulte  von  1502, 
1505,  1510  und  1012,  nur  mit  dem  Unterschiede^  dass  jest  das 
Capitel  Anstand  nahm,  die  geistliche  Gewalt  in  eine  einzige  Hand 
zQ  legen. 

2.  Bis  zum  J.  1545  war  die  Macht  des  Königs  Ferdinand  in 
Böhmen  sehr  gebunden,  —  nicht  blos  durch  die  bekannten  Be- 
dingungen seiner  Wahl,  sondern  mehr  noch  durch  seine  bestän- 
digen Kriege  in  Ungarn.  Ebenso  lange  machte  der  Protestantismus 
ungehinderte  Fortschritte  im  Lande  und  täuschte  dabei  seine 
Gegner  und  vielleicht  auch  viele  seiner  Gönner  mit  der  Berufung 
auf  ein  künftiges  allgemeines  Goncil,  das  ja  alle  Wirren 
beilegen  und  allen  billigen  Wünschen  Rechnung  tragen  werde. 
Jetzt  hatte  die  Stunde  der  Entscheidung  geschlagen.  Das  allge- 
meine Concil  tagte  seit  1.  März  1545  inTrient,  —  und  wie 
Kaiser  Karl  mit  den  Franzosen  ^  so  hatte  nun  auch  König  Fer- 
dinand Frieden  mit  den  Türken  geschlossen,  um  vereint  mit  dem 
Concile  ihre  Kräfte  der  Wiederherstellung  des  religiösen  Friedens 
zn  widmen.  Jetzt  musste  die  „Reformationsfrage^  zur  Entschei- 
dung kommen.  In  Deutschland  entschied  sie  sich  bekanntlich  in 
der  Art,  dass  man  ein  Concil  im  altherkömmlichen  Sinne 
weder  beschicken  noch  hören  wollte.  Hiemit  war  jede 
Maske  gefallen,  der  förmliche  Austritt  aus  dem  Verbände  der 
Kirche  besiegelt.  Schon  längst  (seit  1531)  bestand  dort  der 
,8chmalkaldische  Bund''  zum  Schutze  der  .Reforma- 
tion"; jetzt  folgte  nach  vergeblichen  Unterhandlungen  der  schmal- 
kaldische  Krieg  und  am  24.  April  1547  die  für  die  Protestanten 
unglückliche  Entscheidungsschlacht  bei  Mühlberg. 


0  Von  ihm  erschien  1554  eine  dem  Könige  Ferdinand  gewidmete  Kosmo- 
a^raphia. 

^)  Canon  cap.  Pr. 

•)  Borowy  kath.  Cons.  110. 

*)  Acten  in  Cod.  und  IL  13.  VI.  9. 
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In  Böhmen  machten  die  conseryatiyen  Elemente  anf  dem 
Augustlandtage  des  Jahres  1545  noch  einen  Versuch^  sich  der 
gänzlichen  Protestantisirung  zu  erwehren.  Sie  stellten  wieder 
einmal  an  den  König  die  Bitte  um  Einsetzung  eines  ErzbiscbofSi 
der  aber  verpflichtet  werden  solle,  für  die  Utraquisten  ebenso 
wie  für  die  Unisten  die  Priester  zu  weihen,  und  bezeichneten 
diesmal  den  Erzieher  der  königlichen  Kinder,  den  Leitmeritzer  Propst 
Dr.  JoannesHorak,  von  seiner  Heimat  auch  Hasenberger  genanoty 
als  die  geeignete  Persönlichkeit. ')  In  der  That  begannen  nun  aucb 
königlicher  Seits  jene  Unterhandlungen  in  Rom  und  Trient,  die 
endlich  mit  der  Concession  des  Laienkelches  undder 
Wiederbesetzung  des  erzbischöflichen  Stuhles  ihren 
Abschluss  fanden.  Indes  starb  Johannes  Horak  bereits  im 
J.  1550.')  Jener  Landtag  im  J.  1545  gieng  sogar  soweit,  auch 
wieder  die  Erblichkeit  der  böhmischen  Krone  anzuerkennen.') 

Da  änderte  plötzlich  der  schmalkaldische  Krieg  die 
Lage.  König  Ferdinand  befahl  im  Sommer  1546  die  Sammlung 
des  —  selbst  vom  Landtage  bewilligten  böhmischen  Aufgebots  bei 
Kaaden,  um  seinem  kaiserlichen  Bruder  nach  Meissen  zu  Hilfe 
zu  ziehen;  da  verweigerten  bereits  die  meisten  utraquistischen 
Stande  den  Gehorsam  unter  dem  Verwände,  die  Bewilligung  des 
Landtages  erstrecke  sich  nicht  auf  einen  Kriegszug  ausser  Landes. 
Der  König  gab  sich  diesmal  zufrieden.  Am  12.  Januar  1547 
erliess  er  ein  zweites  Aufgebot  nach  Leitmeritz,  diesmal  bereits 
unter  Hinweis  auf  die  Bedrohung  der  eigenen  Gränzen;  da  zog 
wieder  nur  ein  Theil  mit  dem  Könige  in's  Feld,  die  übrigen  aber 
verweigerten  wieder  ihre  Theilnahme.  Als  dann  das  Waffenglück 
gar  gegen  Ferdinand  sich  zu  wenden  schien,  da  legten  sich  die 
Freunde  des  schmalkaldischen  Bundes  keinen  weiteren  Zwang  auf- 
Zuerst  schlössen  die  3  Prager  Städte  einen  Bund 
angeblich  zur  Vertheidigung  der  Freiheiten  des 
Landes.  Bald  traten  die  anderen  utraquistischen 
und  protestantischeji  Städte,  und  endlich  auch  der 
utraquistische    und    protestantische    Adel    diesem 


0  Pubitechka  X.  77. 

^)  Siehe  Leitmeritzer  Pröpste. 

';  Tomek  Gesch.  Böhm.  365. 


127 

Bunde  bei.    Auch  die  sonst  so  friedlichen  böhmischen  Brüder 
Ferschmähten    diesmal    die    Theilnahme    nicht.     In   alle    Kreise 
wurden  Proclamationen  ausgesendet,  dass  jeder  aufrichtige  Sohn 
des  Vaterlandes  dem  Bunde  beizutreten  habe.    Selbst   die  mäh- 
rischen^  schlesischen  und  lausitzer  Städte  wurden  zum  Beitritte 
aufgefordert.    Der   König  sollte   genöthigt    werden,    wieder    auf 
die  Erblichkeit  der  Krone  zu  verzichten,  den  Ständen  die  Ein- 
fahrang   einer  neuen  Kirchenordnung  zu  überlassen,  seine  Ver- 
bote    gegen    Privatbündnisse    und     eigenmächtige    Land-    und 
Kreistage   zurückzunehmen   und   selbst   in  der  Wahl   und  Ent- 
lassung der  Landesbeamten  eine  Einschränkung  durch  die  Stände 
sich  gefallen  zu    lassen.     Selbst  an    eine    eyentuelle    Ab- 
setzung Ferdinand's  wurde  gedacht  und  darüber  sogar  mit 
Johann  Friedrich  von  Sachsen  als  dem  Haupte  des  schmal- 
bildischen  Bundes  verhandelt.  ^)    Damit  aber  dem  ganzen  Unter- 
nehmen auch  der  gehörige  Nachdruck  nicht  fehle,   so  zog  man 
selbst   ein   Kriegsheer   bei   Petschau  unter   der  Führung   des 
Caspar  Pflug  von  Rabenstein  zusammen  und  schrieb  zur 
Unterhaltung   desselben   eine   Steuer  aus.    Man   entblödete   sich 
sogar  nicht,  gegen  die  königlichen  Landesbeamten  und  Hofleute, 
die  in   Prag  verblieben   waren,   arge   Ausschweifungen   sich   zu 
erlauben.    Unterdessen  thaten   auch  die  kleinen  Leute  ihr  Mög- 
lichstes. Prag  und  das  offene  Land  wurden  mit  formlichen  Brand- 
schriften gegen  den  Papst,  den  König  und  die  Katholiken  über- 
schwemmt.   Es  war  ein  Aufstand  in  reinster  Form.*) 

Eben  war  man  daran,  eine  Gesandtschaft  an  den  König  mit  den 
demüthigendsten  Forderungen  abzusenden,  als  die  Nachricht  von 
der  Besiegung  des  schmalkaldischen  Bundes  bei  Mühlberg  (24.  April 
1547)  und  der  Gefangennehmung  des  Kurfürsten  von  Sachsen 
nach  Prag  kam.  Da  änderte  man  schnell  die  Aufträge  der  be- 
absichtigten Gesandtschaft,  die  Furchtsameren  beeilten  sich,  dem 
Zorne  des  Königs  aus  dem  Wege  zu  gehen,  das  ständische  Heer 
löste  sich  ohne  allen  Befehl  von  selbst  auf.  Nur  ein  Theil  der 
in  Prag  Versammelten  trotzte  selbst  jetzt  noch  dem  Gebote  des 
Königs,  ihre  Bundesverschreibung  zu  vernichten. 


*)  Dies  hielt  später  K.  Ferdinand  selbst  dem  Kurfürsten  vor. 
^  Tomek  Gesch.  Böhm.  364  u.  ff.  Pabitschka  X.  78. 
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Da  zog  Ferdinand  mit  seinem  Heere,  das  noch  von  den  ge- 
treuen Ständen,  die  der  Bundesyerschreibung  fern  geblieben  waren, 
verstärkt  wurde,  längs  der  Elbe  in's  Land  herein.  Er  yersprach 
allen  Herren  und  Rittern  Verzeihung ,  die  sich  ycht  ihm  in  Leitmentz 
einfinden  und  nachweisen  würden,  dass  sie  blos  durch  Andere  verfuhrt 
wurden.  In  Folge  dessen  £anden  sich  fast  alle  ein.  Die  schwere 
Schuld  wälzte  sich  schliesslich  zumeist  nur  auf  —  die  Städte,  die 
Prager  Tor  allen,  und  diese  hatten  nun  auch  die  Strafe  zu  tragen. 
Es  war  der  sogenannte  Pönfall,  der  sie  traf.  Sie  mussten  ihre 
Oüter  und  Einkünfte  an  den  König  abtreten  und  noch  schwere 
Geldstrafen  erlegen.  Vier  Hauptschuldige  —  die  Prager  Bürger 
Wrat  undJeleni  und  die  Ritter  Pötipesk^  und  Barchaoec 
—  wurden  auf  dem  Hradschiner  Platze  enthauptet,  26  andere  an 
Geld  gestraft.  Caspar  Pflug  von  Rabenstein  hatte  sich 
zeitig  genug  durch  die  Flucht  gerettet.  ^) 

3.  Seitdem  war  Ferdinand  I.  in  vollem  Besitze  seiner 
Königsmacht,  und  nun  war  es  ihm  auch  möglich ,  mit  Entschie- 
denheit an  die  Beilegung  der  religiösen  Wirren  im  Lande  zu 
denken.  Für  die  protestantische  Bewegung  war  das  ein 
gewaltiger  Rückschlag.  Einerseits  baten  nun  die  Administratoren 
mit  dem  Domcapitel  (15.  September  1547)  um  die  endliche  Aus- 
rottung der  um  sich  greifenden  Irrlehren')  und  anderseits  stellte 
die  fortlaufende  Untersuchung  immer  mehr  die  Mitschuld  der 
„  Prädicanten'  an  dem  Aufstande  heraus.  Der  erste  Schlag  traf 
wieder  die  böhmischen  Brüder,  gegen  welche  die  früheren 
Ketzermandate  erneuert  und  verschärft  wurden  (1547,  1548).'] 
Als  aber  dann  die  Administratoren  im  J.  1549  die  weltliche  Hilfe 
auch  gegen  die  „ungehorsamen  Priester  und  ihre  Patrone**  an- 
riefen,^) da  folgten  zunächst  vereinzelte  königliche  Mandate  ao  ein- 
zelne Patrone  (Heinrich  von  Plauen  auf  Elbogen  1552,  Bohuslanfe 
Felix  Lobkowitz-Hassenstein  zu  Tachau  1553);  keine  Prädicanten 
zu  dulden,  und  endlich  am  8.  Jänner  1554  das  königliche 
Generalmandat,  alle  ungeweihten  Priester  aus  dem 


')  Tomek  Gesch.  Böhm.  357  u.  ff. 

^)  Urk.  im  Cap.-Arch. 

^)  Urk.  ebend. 

*)  BorowJ  kftth.  Cobb.  127. 
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Lande  zu  schaffen. ')  Zunächst  wurden  so  an  200  Prädicanten 
abgeschaflPt,  ^)   aber  deswegen  doch  das  Lutherthum  in  den  be- 
treffenden Gemeinden  nicht  beseitigt.    Zwar  kehrten  nun  yielfach 
wieder  katholische  Pfarrer  zurück,  aber  einzelne  Prediger,  Schul- 
meister und  selbst  Handwerker  hielten  jetzt  heimliche  Wander- 
gottesdienste  ab.')    Einige  Patrone  aber  suchten  mit  allerhand 
Ausflüchten  das  königliche  Generalmandat  zu  umgehen.    Deshalb 
begann  im  J.  1554  eine  lange  Reihe  yon   Gitationen  nach 
Pilsen   Yor  den  als  Statthalter   eingesetzten  Erzherzog  Fer- 
dinand und  die  ihm  zur  Seite   gegebenen  Administratoren  von 
katholischer  sowohl,  als  von  utraquistischer  Seite.    Die  yerdäch- 
tigen  und  angeklagten  Patrone  sollten  dort  mit  ihren  suspecten 
Geis tli oben  erscheinen,   und  diese  letzteren  sollten  dort  hin- 
sichtlich   ihrer  Weihe,  ihres   Glaubens  und  des   Cölibats  einer 
strengen  Prüfung  unterzogen  werden.  Eidbrüchige  Geistliche  sollten 
dem  betreffenden  Administrator  zur  Bestrafung  überlassen  wer- 
den.^)  Darauf  folgte  am  9.  März  1554  ein  neues  Generalmandat, 
das  auch  alle  Conventikel  und  Predigten  der  Pikarden  und  aller 
Secten  verbot.^)    Auch  an  eine  Reform  der  Universität 
wurde   gedacht;   da  aber  diese  so  leicht  nicht  durchfuhrbar 
war,  so  wurde  die  Gründung  einer  neuen  katholischen  Hochschule 
unter  der  Leitung  des  neuen  Ordens  der  Jesuiten   vorbereitet. 
hn  J.  1551   zogen   bereits  9  begabte  böhmische  Jünglinge  nach 
Rom.  Im  J.  1555  waren  die  Verhandlungen  mit  dem  Orden  schon 
bis  zum  Abschlüsse   gediehen.^)    Selbst  der  völlig  neuen  Macht 
der  öffentlichen   Presse  wurde  alle  Aufmerksamkeit  zuge- 
wendet.   Sie  war  es  ja^  die  während  des  Aufstandes  das  ganze 
Land   mit  einer  Fluth  von  Schmähschriften  wider  Papst,  Kirche 
and  Kaiser  überschwemmt  hatte;  dafür  wurde  jetzt  —  die  erste 
Gensur  eingeführt,  indem  im  J.  1547  (Montag  nach  S.  Dionys) 


0  Urkunden  Borow^  149.  161.  165. 

^  Dies  ergibt  sich   aus    einer    Denkschrift  der  in   Meissen   lebenden 
Pastoren  1665. 

')  Einzelnes  in  der  Schilderung  der  Einführung  des  Lutherthums. 

*)  Einzelne  Urkunden  bei  Borow^. 

^)  Ebend.  169  etc. 

*)  Miller  hist.  prov.  Boh.  soc.  Jesu.  MS. 

Frind,  Klrohengeschichta  lY.  9 
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der  Kleinseitner  Bürger  Bartholomäas  Netolick^  Tom  Könige 
das  ausschliessliche  Recht  erhielt,  Bücher  zu  drucken,  —  aber 
nur  solche,  die  von  den  Administratoren  zugelassen  würden.') 
Als  darauf  im  J.  1549  (Tag  S.  Andreas)  der  altst&dter  Bürger 
Johann  Cantor  ein  gleiches  Recht  erhielt,  so  wurde  auch  diesem 
dieselbe  Beschränkung  auferlegt.^) 

4.  So  schien  die  Unterdrückung  des  Sectenwesens  im  besten 
Gange,  als  plötzlich  die  neuen  Wirren  in  Deutschland  dem  Kaiser 
Karl  den  augsburger  Religionsfrieden  abnöthigten  —  am 
21.  September  1566.  Hiemit  war  dort  die  freie  Reügionsübnng  ge- 
währt; durften  da  nicht  auch  die  Stände  Böhmens  ein  gleiches  Recht 
beanspruchen?  Hatte  man  früher  den  Citirungen  vor  die  Pilsner 
Gommission  vielfach  durch  Entschuldigungen  auszuweichen  gesacbt, 
so  leistete  man  jetzt  schon  gar  keine  Folge  mehr.  In  Prag  nnd 
auf  dem  Landtage  hatten  nun  wieder  die  Protestanten  das  Ueber* 
gewicht,  und  sie  benützten  es,  an  die  Stelle  des  bisherigen  nunmehr 
wieder  reformfeindlichen  Consistoriums  Mistopols  ein  neues  aas 
ihrer  Partei  einzusetzen,  den  lutherischen  Pfarrer  bei  S.  Nicolans 
Johannes  yon  Kolin  an  der  Spitze.^) 

Da  sah  K.  Ferdinand  die  einzige  Hilfe  in  der  Kräftigung 
und  Vereinigung  der  Katholiken  und  altgläubigen  Utraquisten, 
diese  aber  in  der  endlichen  Wiederbesetzung  des  erz* 
bischöflichen  Stuhles  und  —  in  der  Bewilligung  des 
Laienkelches.  Für  den  erzbischöflichen  Stuhl  sah  er  den 
rechten  Mann  in  dem  damaligen  Dompropste  Heinrich  Scri* 
bonius  —  und  dies  mag  jetzt  zu  einem  Wechsel  in  der  katho- 
lischen Administration  Veranlassung  gegeben  haben.  Johaou 
von  Buchau  war  wegen  Altersschwäche  schon  im  J.  1653  ^on 
der  Administration  zurückgetreten  und  starb  wenige  Jahre  daraui^ 
Seitdem  führte  Valentin  Hahn  nur  mehr  allein  die  Geschäfte. 
Es  heisst  aber,  dass  auch  er  im  J.  1665  auf  sein  Amt  resignirte.^) 


*)  Urk.  im  Prager  Gap.-Arch. 

")  Ebend. 

»)  Vgl,  Tomek  1.  c. 

*)  Canon  cap.  Pr. 

^  Ebend. 
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^     Dechant  blieb  er  aber  bis  zn  seinem  Tode  —  am  4.  NoTember 
I 

1557.^)  In  der  That  fignrirte  nun  Heinrich  Scribonins  als 
erster  Administrator ,  jedoch  immer  noch  als  zweiter  an  seiner 
Seite  der  alte  Domdecbant,  ^)  der  sich  wohl  nur  von  Scribonius 
zu  einer  weiteren  Theilnahme  an  den  Geschäften  bestimmen  liess. 
Ib  Wirklichkeit  hatte  hiemit  eine  neue  Administration  begonnen. 

5.  Aus  der  Administration  der  letzten  Jahre  haben  wir  noch 
einige  denkwArdige  Acte  zu  verzeichnen. 

Im  J.  1545  baten  die  Administratoren  und  das  Capitel  beim 
Könige  um  —  die  Wiederherstellung  der  im  J.  1541  beschädigten 
und  ausgebrannten  Domkirche. 'j  Von  da  an  begann  nun  die 
Restauration.  Die  grösste  Wohlthäterin  war  die  Königin  Ann a, 
welche  die  Einkünfte  ihrer  Leibgedingstädte  zu  diesem  Zwecke 
widmete.  Die  Hofarchitekten  Bonifa cius  Wohlgemuth  und 
Hans  Tirol  übernahmen  den  Bau.  Die  vormalige  (abgebrannte) 
hölzerne  Yorkirche  wurde  ganz  aufgegeben  und  dafür  der  alte 
Chorbaa  durch  eine  noch  heute  bestehende  glatte  Stimmauer 
abgeschlossen.  Der  dadurch  frei  gewordene  Platz  (einst  mit  vielen 
Altären  ausgestattet)  wurde  ein  offener  Friedhof.  Im  Innern  wur- 
den die  Altäre  wieder  aufgerichtet.  Eine  neue  Orgel  wurde  auf 
Kosten  des  Königs  (um  30.000  Schock  Groschen)  aufgestellt  Neue 
Glocken  wurden  durch  Sammlungen  beigeschafil.  Dies  und  die 
weitere  Herstellung  dauerte  20  Jahre.  ^) 

Im  J.  1552  (Samstag  nach  SS.  Fabian  und  Sebastian)  verlieh 
K.  Ferdinand  allen  Geistlichen  beider  Confessionen  das  Recht, 
aber  ihren  Nachlass  testamentarisch  zu  verfugen.^) 
Bis  dahin  hatte  es  wohl  einzelne  Patrone  gegeben,  welche  ein 
solches  Recht  ihren  Pfarrern  zugestanden  hatten;*)  in  der  Regel 
aber  hatten  sich  diese  Herren  ohne  jede  Rechtsform  zu  Erben 
ihrer  Geistlichen  eingesetzt.'') 


')  Nach  ürkuBden  des  Oap.-Arch. 
*)  Urk.  im  Prag.  Cap.-Arch. 
*)  Urk.  im  Cap.-Aroh. 
^  AmbroB  Gesch.  des  Prager  Doms. 
•)  Urk.  im  Pr.  Cap.-Arch. 

')  So  HeiDrich  von  Plauen  den  Pfarrern  von  Engelhaus  und  Buohau 
1514.  (Urk.  im  Pr.  Cap.-Arch.) 

')  Beispiele  in  Menge  werden  in  den  damaligen  Klagschriften  erwähnt. 
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Im  J.  1555  erliessen  die  katholischea  AdminiBtratoren  eine 
gedruckte  Instruction  für  die  kanonischen  Visitationen;^) 
die  von  da  an  mit  besonderer  Gewissenhaftigkeit  und  Strenge 
durch  die  Landdecane  abgehalten  wurden. 

Im  selben  Jahre  baten  das  Domcapitel  und  die  Aebte  des 
Landes  um  die  endliche  Berufung  der  Jesuiten,  und  das  Dom- 
capitel bot  zu  deren  Niederlassung  das  von  ihm  erst  kürzlich 
erworbene  Dominicanerinnenkloster  S.  Magdalena  in  der  »Kleinseite 
an.  ^  Auch  das  schwach  besetzte  &  Thomaskloster  stand  in  Frage. 
In  der  That  erschien  noch  im  selben  Jahre  der  berühmte  Petrus 
Canisius  in  Prag,  um  sich  über  die  Wahl  des  künftigen  Wohn- 
sitzes zu  entscheiden.  Gewählt  wurde  —  das  Dominicanerkloster 
S.  Clemens  in  der  Altstadt^  weil  in  der  Mitte  der  drei  Prager  Städte 
gelegen.  Die  Ankunft  der  Ordensbrüder  erfolgte  im  Jahre  1566,  — 
also  bereits  in  der  nächsten  Administration. 

§.  23.  Der  letite  A^Hioiitritor  Detarioh  Soribsniii.  (1566—1561.) 

(Aufbahme  der  Jesuiten,  Verhandlangen  über  den  Laienkelch  and  fiber  die 

Restauration  des  Erzbisthums.) 

1.  Heinrich  Scribonius  von  HorSow  hiess  eigentlich 
PiSek;  er  latinisirte  aber  seinen  Namen  nach  der  Sitte  jener  Zeit 
Sein  Geburtsort  war  Bischofteinitz  (Tyn-Horfow)^  und  deshalb 
führte  er  später  das  Adelsprädicat  von  HorSow.  Als  junger 
Priester  und  zugleich  Doctor  beider  Rechte  war  er  frühzeitig 
Erzieher  des  jungen  Wilhehn  von  Bosenberg  und  dann  —  des 
Erzherzogs  Karl  geworden.  In  letzterer  Stellung  erwarb  er  sich 
den  Dank  und  die  Liebe  der  königlichen  Familie.  Hier  wurde  er 
auch  Beichtvater  der  frommen  Königin  Anna.  Im  J.  1536  war 
er  —  zugleich  mit  Johann  von  Buchau  —  zum  Ehrendom* 
herm  des  Metropolitancapitels  gewählt  worden.  Seitdem  war  er 
längst  in  die  Reihe  der  Residenzial-Domherren  eingetreten  und 
hatte  sich  da  auch  als  vorzüglicher  Eanzelredner  einen  grossen 
Ruf  erworben. ')    Am  21.  Jänner  1549  war  er  (an  die  Stelle  des 


')  Urk.  im  Cap.-Arch. 

*)  ürk.  ebend. 

^  Mehrere  Predigten  (lateinische  in  Coena  Domini)  erschienen  im  Drock. 
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yerstorbenen  Ernst  yon  Schleinitz)  zum  Propst  gewählt  worden. 
Er  hiess  lange  schon  —  das  Orakel  des  Capitels  ^  dies  wegen 
Beiner  umfassenden  Kenntnisse,  seiner  Beredsamkeit,  seiner  Lie- 
benswürdigkeit im  Verkehre  mit  seinen  Amtsbrüdern  und  seines 
grossen  Ansehens  am  königlichen  Hofe.  Er  galt  auch  allgemein 
als  ausersehen  für  den  erzbischöflichen  Stuhl  Ton  Prag.  ^)  Jene 
Eigenschaften  imd  diese  Aussicht  in  die  Zukunft  mussten  noth- 
wendig  auf  den  Gedanken  fuhren,  die  kirchliche  Administration 
in  seine  Hände  zu  legen.  Es  geschah  dies  wieder  auf  Grund  des 
dem  Capitel  eingeräumten  Admistrationsrechtes,  und  so  nannten 
sich  die  Administratoren  des  Jahres  1566  „Nos  Henricus  et 
Valentinus,  auctoritate  apostolica  per  yenerabile 
capitulum  constituti  administratores.')  Lange  aber 
dauerte  die  Ifitbetheiligung  des  Domdechants  Valentin  an  der 
Administration  jedenfalls  nicht.  Er  starb  —  wie  wir  schon  wissen, 
—  am  4  November  1557. 

2.  Die  Administration  des  Scribonius  war  im  Wesentlichen 
aar  die  nächste  Vorbereitung  auf  die  neue  Gestaltung  der  Dinge, 
die  in  der  Einsetzung  eines  neuen  Erzbischofs  ihren  äusseren 
Ausdruck  finden  sollte.  —  Böhmen  sollte  wieder  ein 
katholisches  und  einiges  Land  werden.  Dazu  that  Tor 
Allem  die  Heranziehung  von  Priestercandidaten  und  gebildeten 
Laien  an  katholischen  Schulen  Noth,  —  und  dies  sollte  die  Aufgabe 
der  Jesuiten  sein.  Die  beiden  alten  Religionsparteien  sollten 
ihren  langjährigen  Streit  fallen  lassen^  —  und  zu  diesem  Ende 
sollte  endlich  der  Laienkelch  bewilligt  werden.  Alle  Böhmen 
sollten  wieder  zu  einer  einzigen  kirchlichen  Gemeinschaft  zusammen- 
schmelzen^  —  und  dazu  musste  es  einen  Oberhirten  geben, 
der  beiden  Parteien  gleichmässig  die  erforderlichen  Priester  weihe. 
Zu  diesem  Ende  mussten  auf  utraquistischer  Seite  alle  unzulässigen 
Ansprüche  früherer  Zeit  aufgegeben^  —  und  auf  katholischer  Seite 
die  nothwendigen  Cautelen  zur  Sicherung  der  kirchlichen  Einheit 
aufgefunden  werden. 

Die  Einführung  der  Jesuiten  geschah  unyerweilt  Im 
Jänner  1556  trafen  12  Ordensbrüder  mit  Petrus  Canisiusin 


')  Canon  cap.  Fr. 
*)  Urk.  im  Cap.-Arch, 
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Prag  ein  und  üanden  vorerst  bei  den  Krenzherren  an  der  Brücke 
gastliche  Aafimhme,  bis  ihr  neues  Collegium  bei  S.  Clemens 
fertig  wurde.  Die  definitive  Uebersiedlung  in  dieses  letstere 
geschah  am  21.  April  1562.  Die  Brader  begannen  ihr  Wirken 
sogleich  mit  der  Eröffnung  eines  Gymnasiums,  an  das  sich  weiterhin 
die  philosophischen  und  theologischen  Schulen  anschlössen.  Unter 
Einem  eröffneten  sie  ein  Convict  für  junge  Adelige  und  etwas 
später  (1559)  ein  Seminarium  pauperum.^) 

Der  Laienkelch  war  schon  von  jeher  ein  Lieblingswunsd 
des  Königs  gewesen.  Dieser  mosste  ja  —  wie  er  meinte  —  die 
Utraquisten  zufrieden  stellen  und  konnte  vielleicht  auch  der 
lutherischen  Bewegung  Einhalt  thun.  Darum  sollte  diese  Be- 
willigung eine  der  wichtigsten  Aufgaben  des  Trienter  Concils  sein. 
Aber  diese  Frage  war  noch  nicht  in  Verhandlung  gekommen,  als 
eine  in  Trient  ausgebrochene  Pest  schon  im  J.  1547  eine  längere 
Vertagung  des  Concils  herbeiführte.  Im  J.  1551  wurde  es  zwar 
wieder  erö&et ;  aber  da  hinderte  wieder  das  Nichterscheinen  der 
Protestanten  das  Eingehen  in  die  Sache,  worauf  dann  wieder  eine 
längere  Vertagung  folgte.  Erst  am  18.  Jäner  1562  trat  es  noch 
einmal  zum  Abschlüsse  seiner  Aufgabe  zusanunen,  überliess  aber, 
als  es  sich  am  17.  September  auflöste,  die  noch  immer  schwebende 
Eelchfrage  dem  Papste  selbst.  Endlich  erlangte  Kaiser  Ferdinand 
am  16.  April  1564  die  so  lange  angestrebte  Bewilligung.  ^  Ihre 
Aufnahme  und  Durchfahrung  gehört  bereits  der  nächstfolgenden 
Periode  an. 

Der  Wiederbesetzung  des  Erzbisthums  war  bis 
jetzt  vor  Allem  die  fehlende  Dotation  im  Wege  gestanden;  denn 
alle  ehemaligen  Besitzungen  desselben  befanden  sich  in  fremden 
Händen.  Ueberdies  musste  dann  auch  noch  an  eine  entspre- 
diende  Vermehrung  des  Domcapitels  und  der  DomgeistUchkeit 
gedacht  werden.  Endlich  kam  dabei  auch  die  Restitution  aller 
verlorenen  Kirchengüter  überhaupt  in  Frage.  Zahlreiche  Gesandte 
und  Briefe  giengen  in  dieser  Sache  nach  Rom  und  zorfick. 
Endlich  versprach   Kaiser  Ferdinand  für  sich  und 


')  Vgl.  Orden  der  Jesuiten. 

^  Meine  „Urkunden  über  die  Bewilligung  des    Laienkelohs**,  Geselhch. 
der  Wissenschaften  187S. 
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seine  Nachfolger^  alle  Lasten  selbst  zu  übernehmen. 
Der  neue  Erzbischof  sollte  6000,  das  Capitel  8000  Schock  jährlich 
aas  der  königlichen  Kammer  erhalten.  So  folgte  endlich  am 
5. September lö61  die  Confirmation  des  neuen  Erzbischofs 
Dieser  war  aber  nicht  unser  Scribonius;  denn  so  eifrig  er  sich 
bei  der  Lösung  aller  Vorfragen  gezeigt  hatte,  ebenso  standhaft 
verweigerte  er  jetzt  die  Annahme  der  erzbischöflichen  Würde,  die 
dafür  dem  damaligen  Orossmeister  des  Kreuzherrenordens,  Anton 
Brus  von  Muglitz,  zu  Theile  wurde.^) 

3.  Die  protestantische  Bewegung  stand,  in  dieser  Zeit  nicht 
stille.  Wohl  dauerten  die  Gitationen  der  Patrone  mit  ihren 
Pradicanten  fort;  aber  bald  gab  es  da  allerhand  Gründe,  einen 
Anfschub  zu  erbitten,  —  bald  wies  man  sich  wieder  mit  Zeug- 
nissen aus,  dass  die  betreffenden  Prediger  unterwegs  entwichen 
seien,  —  bald  gab  es  auch  Mittel  und  Wege,  dass  die  aus  dem 
Lande  verwiesenen  Pastoren  im  Stillen  wieder  zurückkehrten.^) 
Anderseits  fehlte  es  anfanglich  auch  nicht  an  königlichen  Ver- 
weisen und  Geldbussen  für  die  ungehorsamen  Patrone.  Bald  aber 
lahmte  wieder  so  manche  Rücksicht  auf  die  benachbarten  pro- 
testantischen Fürsten  die  Hände.  ^)  So  gieng  das  „Beformiren'' 
dennoch  seinen  Weg.  Einmal  musste  die  Yorgebliche  Unwürdigkeit 
eines  katholischen  Seelsorgers  als  Vorwand  seiner  Entfernung 
dienen.  Ein  anderes  Mal  war  es  wieder  die  Priesternoth,  die  zur 
Anstellung  eines  nicht  ordinirten  Predigers  drängte,  ohne  zu 
berücksichtigen,  dass  es  in  der  Gemeinde  oft  nur  sehr  wenige 
oder  gar  keine  Nichtkatholiken  gab.  Bald  wurde  ein  Pfarrer  durch 
Vorenthaltung  der  Zehnten  und  Zinsungen  und  durch  die  Weg- 
nahme seiner  Widmuth  zum  Verlassen  der  Pfründe  gezwungen; 
bald  wurde  ein  anderer  durch  die  ärgsten  Bedrohungen  gehindert, 
eine  ihm  commendirte  auswärtige  Kirche  noch  ferner  zu  besuchen. 
Alles  dieses  wurde  oft  und  wieder  dem  Könige  geklagt,^)  aber 
dann  scheiterte  der  beste  Wille  des  Königs  nicht  selten  an  der 
offenen  Parteinahme  der  obersten  Landesbeamten  und  Kreishaupt- 


')  BorowJ  Ant  Brus  p.  12. 

')  Beispiele  bei  Borow^  1554—1560. 

«)  ürk.  BoTowf  kaih.  Cons.  280.  u.  f. 

*)  Klagschriften  in  den  Administrationsacten. 
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leute,  welche  sehr  häufig  selbst  zu  den  eifrigsten  „Reformatoren'* 
auf  ihren  Besitzungen  zählten.  —  So  war  die  Administrationszeit 
des  Scribonius  eine  Zeit  der  Klagen  und  Kämpfe ;  desto  sehnlicher 
aber  sah  man  der  neuen  Zeit  entgegen,  die  der  neue  Erzbischof 
dem  Lande  bringen  sollte. 

4.  Hier  schliesst  die  Geschichte  unserer  Administratoren. 
Wir  haben  nur  noch  beizufügen,  dass  Scribonius  auch  in  jene 
neue  Zeit  mit  hinüber  trat  —  als  erster  Generalvicar  des  neuen 
Erzbischofs.  Er  starb  am  30.  Jäner  1586,  nachdem  er  volle  SO 
Jahre  lang  eine  Zierde  des  Domcapitels  gewesen  war.  ^) 


UL  Die  Gapitel  in  der  Administratorenzeit 

§.  24.  Das  l6trfp«liUD-DoHCipitet  bei  Sei.  Veit  aif  den  Prager  Sokime. 

1.  Der  geistlichen  Stellung  und  der  Verdienste   des  Prager 
Metropolitancapitels  in  der  Administrationszeit  haben  wir  schon 
in  unserer  bisherigen  Erzählung   vielfach  gedacht.     Dieses  hat 
eben  selbst  —  wenn  auch  mittelst  der  aus  seinem  Gremium  ge- 
wählten Administratoren    —    die  gesammte    Diöcesanverwaltnog 
zu  übernehmen  gehabt,  und  hat  umringt  von  Gefahren  und  be- 
drängt von  heftigen  Verfolgungen  nicht  blos  selbst  die  katholische 
Keligion  und  die  Treue  gegen  den  apostolischen  Stuhl  unwandelbar 
festgehalten,  sondern  diese  auch  im  Lande  bewahrt  und  yertheidigt 
für  eine  künftige  bessere  Zeit.  Es  war  dasGapitulum  semper 
fidele,  noch  lange  boTor  es  diesen  Titel  formlich  annahm,  - 
dies  seit  1465,  wo  Papst  Paul  11.  es  wegen  seiner  Standhaftigkeit 
und  Treue  ausdrücklich  belobte,^)  —  und  lange,  bevor  ihn  Kaiser 
Karl  VI  im    J.  1715  auch   den  weltlichen  Behörden  gegenüber 
bestätigte. ') 

2.  Aus  dem  Exile  zu  Zittau^  Pilsen  und  ülmütz  kehrten, 
wie  schon  bemerkt  wurde,  im  J.  1436  nur  noch  13  Domherren, 


0  Canon  Cap.  Pr. 

')  Urkunde  dd.  16.  cal.  Mt^i  1465  im  Gap.-Arch. 

')  Urk.  dd.  5.  Apr.  1715  im  Gap.-Arch, 


r 


> 


137 


damnter  auch  die  halbpräbendirten  ^   an  die  Domkirche  zurück. 
Sie  waren  der  Ueberrest  jener  36  Capitularen  und  der  nahezu 
i    ebenso  zahlreichen  nicht  präbendirten  Domherren^  die  einst  hier 
den  heiligen  Dienst  besorgt  hatten. ')  Aber  auch  diese  Zahl  musste 
noch  weiter,  und  zuletzt  bis  auf  sechs  einschlüsslich  des  Propstes 
und  des   Dechants   herabschmelzen^   da   in  den  Husitenkampfen 
alle  Guter  des  Capitels  durch  Oewalt  und  Verpfändung  abhanden 
gekommen  waren.  *)  Ja  selbst  die  alten  Wohnungen  der  Capitularen 
waren  zum  Theil  zerstört^  zum  Theil  in  fremder  Hand.    Es  war 
alBo  die  bitterste  Noth,  mit  welcher  die  neue  Zeit  begann.    Vor- 
linfig  musste  König  Sigmund  selbst  seine  helfende  Hand  bieten, 
indem  er  durch  den  Conciliarlegaten  und  Bischof  Philibert  die 
Domherren  mit  dem   AUernothwendigsten   aus    den   königlichen 
Renten  betheilen  liess.^)    Dann  bestätigte  er  am  16.  Juni  1437 
anter  Einem  alle  alten  Priyilegien  und  Besitzungen  des  Capitels 
sowohl,  als  auch  der  Domkirche/)  was  allerdings  bezüglich  der 
Besitzungen  vorläufig  nur  eine  ETidenzhaltung  for  eine  künftige 
Wiedereinlösung  zu  bedeuten  hatte.    Diese  Wiedereinlösung 
erfolgte   dann  allmälig  von'*  Seiten  des  Capitels  selbst  in  Folge 
sparsamer  Haushaltung  und  zumeist  auch  aus  Privatmitteln  seiner 
Mitglieder.    Die  Vorgehungsweise  war  dabei   die,  dass  man  den 
betreffenden  P£Etndinhaber,  sobald  man  die  bestimmte  Pfandsnmme 
beisammen  hatte,  vor  das  königliche  Eammergericht  citirte  und 
dort  gegen  Uebergabe   des  Pfandpreises  die  Rückerstattung  des 
Pfandes  verlangte.    Oft  erfolgte  dann  diese  Rückerstattung  ohne 
jede  Weigerung,  oft  aber  kam  es  erst  zu  einem  längeren  Rechts- 
streite, der  aber  in  der  Regel  immer  zu  Gunsten  des  Capitels  endete  • 
Dies  war  namentlich  von  da  an  der  Fall,  als  die  Könige  selbst  dem 
Capitel  (sowie  auch  anderen  geistlichen  Corporationen)  das  Recht 
der  Auslösung  ausdrücklich  zuerkannten.   Das  Prager  Domcapitel 


0  VgL  Registra  decimarum ,  deren  vom  VerfaBser  nebst  dem 
schon  von  Baibin  veröffentlichten  noch  7  aus  verschiedenen 
«fahren  bis  1405  herab  anfgefunden  wurden.  (Public.  Tomek  in  den 
Abhandl.  der  böhm.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  1878.) 

')  Vgl.  m.  Band  S.  180. 

*)  Registra  divisionum  Philiberti  im  Cap.-Aroh. 

*)  Aen«  Sylvins  hist.  boh.,  PeÜna  phosph.  81. 
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erhielt  solche  Zuerkenniingen  vom  Könige  Ladislaus  unterm 
13.  November  1466  und  6.  AugUBt  1457,  die  beide  nachher 
auch  Tom  Könige  Georg  unter  gleichzeitiger  Bestätigung  der 
alten  Priyilegien  am  23.  Jäner  1469  confirmirt  wurden,  —  ferner 
von  Wladislaus  II.  unterm  16.  October  »1509  und  von 
Ferdinand  I.  unterm  Freitag  nach  Lamberti  1527.  ^) 

An  solchen  Wiedereinlösungen  haben  wir  nach  vorbände  neo 
Urkunden  zu  verzeichnen:  Kozolup  (Zinsungen  1446),  Ptic  (1462), 
Tfebfz  (Zinsungen,  die  vorher  der  Domkirche  gehörten,  1463), 
Hostivic  1464,  Holonohy  1464,  Pfidovä  luhy  (1487),  Chrafitian, 
DuSnik,  Zelezni  und  Libedow  (1507—1522),  Kozolup  (Besitz 
1509),  Klo  buk  (Besitz,  1513),  Befovic  (1557).«) 

Ausnahmsweise  erfolgten  auch  unentgeltliche  Rückerstattungen. 
So  gaben  auf  den  Wunsch  des  Königs  Ladislaus  die  Herren 
Jaroslaus  von  ]2erotin,  Georg  von  Podöbrad,  Jacob  von  Wfesovic 
und  Martin  von  Podolfian  ihre  P£andobjecte,  ersterer  in  Klobuk 
und  Zlonic,  die  andern  in  Itisut,  Lahovic  und  Wokowic 
zurück.')  Weiterhin  werden  bereits  wieder  unterschiedliche 
Gapitelbesitzungen  genannt,  ohne  dass  eine  Wiedereinlösung  er- 
wähnt wird.  Wahrscheinlich  waren  es  meist  solche,  die  von 
katholischen  Herren  in  der  Kriegszeit  besetzt  und  in  Pfand 
genommen,  dann  aber  wieder  bereitwillig  zurückgegeben  worden 
waren.  Urkundlich  finden  wir  so  in  dieser  Zeit:  Zwolinöwes 
(Zinsungen)  1514,  Lubentz  (Zinsungen)  1615,  PaSina  (Praben- 
dalunterthan  gegen  Zinsung  verkauft)  1515,  Ghaohow,  Mokrow, 
und  Timakow  (vom  Capitel  selbst  in  Pfisind  gegeben)  1519, 
Lisolay  (verlassener  Hof  in  Zinsung  gegeben)  1529,  Cist4  (erhält 
Stadtrecht  auf  Bitte  des  Gapitels)  1525,  Jechnitz  1546,  Oliwek 
1546,  Launiowes  1548,  Besitz  in  UnhoSt  1549;  Wrdowic  und  Sterbo- 
holy  (in  Zinsung  gegeben)  1557,  OnymySl  (in  Zinsung  gegeben) 
1558,  2irovic  (gegen  Losowic,  Knowis  und  Witow  vertauscht)  1558, 
BikoS  (Zinsungen  und  ein  Unterthan  verkauft)  1559,  Besitz  in 
Stfedokluk   1560,   Kopaninka  (verkauft  an  das  Gut  Tuchomöfic, 


')  Urkunden  im  Cap.-Arch.  und  Pe&ina  phosph.  84  u.  ff. 
»)  ürk.  im  Pr.  Cap.-Arch. 
')  PeSina  phosph.  83  u.  f 
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resp.  JeBüHen)  1560,  Ofech  1661,  Libovic  1562,  Aunttic  1568, 
RadooS  1672,  Hodiejow  (ZiDSungen)  1671,  Wokoiric  1507, 
Tachlovic.*) 

An  Neuerwerbungen  sind  zu  yerzeichnen:  Rokycan  {als 
P&ndschafb  für  erzbischöf liehe  und  kirchliche  Zinsungen)  1511  bis 
1530,  Besitz  in  Wfiestudy  1611,  Zinshöfe  in  Hostoun  1519,  DobfiS 
(auf  Grund  des  Yom  Kloster  OstroT  cedirten  Einlösungsrechtes) 
1538,  PfemySleny  (Zinsungen)  1638,  Raudny  (Zinsungen)  1538, 
Kozel  1649  und  endlich  die  grössere  Domaine  Bfe2an,  letztere 
«com  jure  laicali'*  1562.") 

Bereits  wurde  auch  —  wie  aus  Obigem  hervorgeht  —  schon 
ein  Anfang  zu  besserer  Arrondirung  der  Capitelbesitzungen 
gemacht,  und  zwar  auf  Grund  eines  Gnadenbriefes  Königs 
Wladislaus  11.  vom  Sonntage  nach  Weihnacht  1511,  durch  welchen 
ausdrücklich  gestattet  wurde,  entlegenere  Güter  gegen  nfthere  und 
günstiger  gelegene  zu  vertausohen.  ^)  —  Die  gemeinsame  Wieder- 
einlösung hatte  übrigens  auch  zur  Folge,  dass  nunmehr  die 
früher  getrennten  Präbenden  förmlich  aufhörten  und  somit 
das  Capitel  auch  in  seinem  Innern  an  Einheit  gewann. 

Man  würde  übrigens  sehr  irren,  wenn  man  nach  so  bedeutenden 
Wiedereinlösungen  die  äussere  Lage  des  Capitels  als  eine  gl&nzende 
ansehen  möchte.  Die  Wiedererwerbungen  erfolgten  nur  sehr  all- 
mälig,  die  Besitzungen  wurden  in  jenen  unruhigen  Zeiten  nicht 
selten  ron  den  gegnerischen  Parteien  rerwüstet,  ja  sie  waren 
w&hrend  des  langen  Streites  mit  König  Georg  zeitweilig  wieder 
ganz  entrissen.  Dazu  hatte  das  Capitel  überdies  auch  noch  für 
manche  Bedürfnisse  der  Domkirohe  zu  sorgen  und  Seelsorger  und 
Klöster  suchten  bei  ihm  Unterstützung  in  ihrer  Noth.  Es  erhielt 
gerade  in  dieser  Richtung  eine  belobende  Anerkennung  des  Papstes 
Pius  n.^)  So  war  also  die  äussere  Stellung  der  Gapitularen  nicht 

0  ürk.  im  Cap.-Arch. 

'j  ürk.  ebend. 

')  Urig.-Urk.  dd.  Brod  Hung.  im  Cap.-Aroh.  Hier  sei  nebenbei  er- 
wähnt, dasB  auch  schon  die  auf  andern  Gutem  zerstreuten  Gapitelunterthanen 
durch  ein  Privileg  des  Königs  Wladislaus  yom  15  Sept.  1496  yon  der  Juris- 
diction der  weltlichen  Herren  eximirt  waren.    (Urk.  im  Fr.  Gap.-Arch.) 

*)  Urk.  im  Fr.  Gap.-Arch.  Idib.  Sept.  1456. 
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eben  eine  glänzende,  und  mehr  als  je  drängte  nunmehr  die  Noth, 
auch  noch  Präbenden  anderer  Capitel  hinzu  zn   erwerben.     So 
waren  hinfort  nicht  mehr  blos  die  Pröpste,  sondern  auch  nicht 
selten  die  Dechante  und  andere  Präbendaten  der  CoUegiatcapitel 
zugleich  Mitglieder  des  Domcapitels,  Wenn  solche  Nebenpfründeo 
fehlten,  kam  es  mehr  als  einmal  Yor,  dass  präbendirte  Domherren 
auf  Landpfarreien  sich  versetzen  liessen  und  dass  Landpfarrer; 
die  zugleich  Domherren  waren,  gegen  die  Einberufung  in  das 
Capitelgremium  sich  ernstlich  sträubten.  ^    Dies  hatte  aber  zum 
Wenigsten  das  Gute,  dass  die  ehedem  so  häufigen  päpstlichen 
Proyisionen  fSr   die    Ganonicate   gänzlich   aufhörten.     Diese 
waren  eben  keine  so  begehrenswerthen  Stellen  mehr,  um  sie  erst 
auf  dem  weiten  Umwege  über  Bom  zu  suchen.    Das  Domcapitel 
kam  in  den  VoUgenuss  seiner  Wahlfreiheit. 

3.  Eine  wesentliche  Verminderung  des  Personalstandes  in  deo 
alten  Stallis  des  Capitels  war  nun  auch  die  allmälige  Ausacheidang 
der  Landarchidiacone.  Diese  —  9  an  der  Zahl  —  wareo 
sonst  zumeist  nicht  präbendirte,  oft  selbst  präbendirte  Canoniker 
gewesen.')  Aber  selbst  dann,  wenn  sie  etwa  nur  eine  Altar- 
präbende  in  der  Domkirche  inne  hatten,  sassen  sie  in  Gemäss  heit 
der  Ernestinischen  Statuten  unmittelbar  nach  den  Präbendal- 
canonikem  und  nannten  sich  stets  Archidiaconi  (Boleslariensis 
etc.)  in  ecclesia  Pragensi.^)  Jetzt  aber  finden  wir  die  Land- 
archidiakonen  schon  meistens  auf  dem  Lande.  Hie  und  da  heisst 
wohl  noch  einer  Ganonicus  Pragensis,  in  Wirklichkeit  ist  es  nuo 
meist  ein  verdienterer  Pfarrer  des  betreffenden  Tractes.  Nor 
zwei  Städte  machen  davon  eine  regelmässige  Ausnahme,  Pilsen 
und  Krumau,  jene  als  die  feste  Burg  der  Katiioliken  in  be- 
drängter Zeit,  diese  als  Sitz  der  mächtigen  Dynasten,  die  das 
ganze  südliche  Böhmen,  den  Hauptsitz  der  Katholiken  des  Landes, 
ihr  eigen  nannten.  In  beiden  waren  es  Anfangs  einzelne  Dom- 
herren, zu  Zeiten  selbst  Residenziale,  die  sich  in  bösen  Tagen  aas 
Prag  geflfichtet  hatten,  welche  die  Pfarrstelle  und  zugleich 


')  Beispiele  in  den  Acten  des  Capitels. 

*)  Vgl.  Begistra  decimaram,  wo  einzelne  als  Archidiaconi  and  an  anderer 
Stelle  wieder  als  Canonioi  praebendati  zo  steuern  haben. 

')  Zahlreiche  Urkonden  des  Gap.-Arohiys  bestätigen  dieses. 
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das  Archidiaconat  auf  sich  nahmen,  bis  endlich  daraus  eine 
Art  Gewohnheitsrecht  entstand,  Pfarre  und  Archidiaconat  hier 
nicht  mehr  zu  scheiden.^) 

Dagegen  ward  dem  Domcapitel  doch  auch  eine  Anwartschaft 
auf  Vermehrung  zu  Theil.  Lange  Zeit  her  waren  seine  Mitglieder 
factisch  zugleich  auch  Gapitularen  von  S.  ApoUinar  gewesen,  dies 
seit  der  allmäligen  Aufnahme  der  letzten  obdachlos  gewordenen 
Reeidenzialen  Yon  S.  ApoUinar  in  das  Domcapitel.')  Nun  aber 
bewilligte  König  Wladislaus  ü.  als  Landesfürst  und  als  Patron 
des  alten  königlichen  Apollinarstiftes  am  6.  Juli  1603  die  förm- 
liche Incorporation  des  ApoUinar capitels  in  das  Domcapitel 
—  zur  ^Vermehrung  des  Gottesdienstes  in  der  Domkirche*  und 
Torläufig  bis  zur  Wiederbesetzung  des  erzbischöflichen  Stuhles.') 
Eine  eigentliche  Vermehrung  des  Domcapitels  lag  dabei  allerdings 
nur  in  der  MögUchkeit,  dass  nun  auch  der  jeweilige  Dechant  yon 
S.  ApoUinar^  der  bisher  noch  aUein  ausserhalb  des  Domcapitels 
den  Rest  der  alten  ApoUinarpräbenden  genoss,  in  das  Domcapitel 
eintreten  konnte.  Zunächst  geschah  dies  wohl  in  der  That;  aber 
bald  ernannten  die  Könige  auch  wieder  ütraquisten  zu  dieser 
Würde,  und  so  bUeb  jene  Incorporation  zum  grossen  Theile  doch 
nur  eine  Anweisung  auf  die  Zukunft.^) 

Eine  andere  —  wenigstens  nomineUe  —  Vermehrung  des 
Personalstandes  war  die  Aufnahme  von  Ehrendomherren. 
Wir  begegnen  diesen  zuerst  im  J.  1536^  und  zwar  waren  es  die 
uns  schon  bekannten  Johann  Ton  Buchau  und  Heinrich 
Scribonius.  Diese  und  aUe  späteren  hatten  bei  ihrer  Wahl 
einen  Kevers  auszusteUen,  dass  sie  weder  auf  eine  Sustentation, 
noch  auf  eine  Wohnung  im  Gapitel  Anspruch  machen.  Erst  nach 
der  Wiederherstellung   des  Erzbisthums  wurden  die  Ganonicate 


')  Näheres  spater. 

^  Apollinarcanoniker,  die  als  Pfarrer  exponirt  waren,  wurden  Dom- 
herren bei  S.  Veit  and  behielten  ihre  Stelle  bei  S.  ApoUinar.  Zv^  Hositen- 
zeit  waren  wenigstens  die  überlebenden  ApoUinarcanoniker  zugleich  auch  Dom- 
herren bei  8.  Veit  gewesen.  Als  solche  hatten  sie  sich  mit  nach  Zittau, 
Olmutz  und  Pilsen  gerettet,  als  solche  waren  sie  zurückgekehrt  und  —  blieben 
bei  8.  Veit 

*)  Urk.  im  Gap.-Arch. 

*)  Vgl.  „Oapitel  8.  ApoUinar.» 
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definitiv   Termehrt  und  daim  hörten  auch   die  Ehrendomherren 
wieder  auf.  ^) 

4  Auch  eine  Vermehrung  der  EhrenpriTÜegien 
fehlte  nicht  in  dieser  Zeit.  Zunächst  bestitigte  Papst  Pius  II. 
im  J.  1458  alle  Freiheiten,  ^  deren  sich  Dechant  und  Gapilel  bisher 
wohl  und  lobwfirdig  bedient  haben.")  Endlich  aber  erwirkte 
Propst  HanuS  von  Kolowrat  bei  seiner  Anwesenheit  in  Rom 
im  J.  1476  vom  Papste  Sixtus  IV.  die  noch  übliche  Extensioo 
des  Pontificalienrechtes  .ubivis  per  Dioecesim  Prt- 
gensem  et  extra  illam  salutato  loci  ordinario."') 

§.  25.  Fortsetzung.  Die  Pripile  des  letrepslitudtBCipitels. 

1.  Die  erste  Präbende  des  Gapitels  blieb  auch  in  dieser  Zeit 
die  des  Propstes.  Hatte  einst  das  bekannte  Statut  des  grosseß 
Erzbischofs  Emest  dem  Propste  die  Beschützung  der  äusse- 
ren Rechte  des  Gapitels  zur  Pflicht  und  Aufgabe  gemacht, 
so  konnte  diese  Würde  wohl  schwerlich  zu  einer  Zeit  grössere 
Bedeutung  erlangen,  als  eben  in  der  stürmischen  Periode  der 
«Administration*.  Da  galt  es  ja  eben,  das  Entrissene  wieder  zu 
erringen  und  das  Errungene  mitten  in  den  immerwährenden  P&rtei- 
kämpfen  festzuhalten.  Ja  es  galt  auch  noch  riel  mehr:  es  gilt 
einen  mächtigen  äusseren  Schutz  für  die  bedrängte 
katholische  Sache  zu  gewinnen.  So  erklären  sich  nun  die 
nachfolgenden  Wahlen. 

2.  Die  Reihe  eröffnete  in  dieser  Zeit  Paul  von  Milififl 
und  Talmberg,  an  sich  schon  ein  angesehener  Herr  unter  den 
Katholiken  des  Landes,  noch  mächtiger  aber  als  Bischof  tod 
Olmütz,  zu  welcher  hohen  Würde  er  am  31.  Juli  1435  too 
Conciliarlegaten  und  Bischöfe  Philibert  consecrirt  worden  war.^ 
Er  war  bereits  lange  zuvor  Canonicus  von  Olmütz  —  und  zu- 
gleich auch  Ton  Prag  gewesen,  seit  1490  Propst  zu  Olmütz. 
Im  J.  1436  wurde  er  nun  auch  vom  Prager  Domcapitel  zu  seioem 


')  ürk.  im  OAp.-Areh. 

*)  Orig.-Ürk.  dd.  8  Idns  Sept  1468  im  Gap.-Arch. 

*)  Vgl  Pelina  phosph.  SOO. 

*)  Wolny  kirchl.  Topographie  Mährens  L  56. 
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Propste  gewählt,  sowie  ihm  anderseits  der  Kaiser  Sigismand  aach 
die  durch  den  Tod  seines  bischöflichen  Vorgangers  erledigte 
Propstei  von  Vyäehrad  verlieh.  Jedenfalls  hatte  man  an  ihm 
einen  energischen  Schutzherm  nnd  überdies  einen  gewandten  Ver- 
treter am  königlichen  Hofe  gewonnen.  Ohne  Zweifel  war  es  auch 
seinem  Einflüsse  zn  yerdanken,  dass  jetzt  schon  wieder  einige 
entfremdete  Besitzungen  an  das  Gapitel  —  nnd  namentlich  auch 
an  die  Propstei  zurückgelangten.  Genannt  werden  —  ohne  nähere 
Angabe  einer  Einlösung  —  die  Besitzungen  in  Scharka  und 
Baba  bei  Prag,  DuSnik  und  ein  Besitz  in  Hostoun. ')  Als 
Bischof  waltete  Paul  von  Mili6m  mit  Eifer  seines  Amtes,  und 
hatte  dabei  leider  auch  ^yiele  Bedrängnisse  von  Seiten 
der  Utraquisten  zu  erdulden."^)  Er  starb  wahrscheinlich 
am  2.  Mai  1450.')  Die  Prager  Propstei  hatte  er  aber  bereits  im 
J.  1439  niedergelegt;  denn  schon  in  diesem  prhielt  er  hier  einen 
Nachfolger. 

Es  war  Wilhelm  Zajic  von  JSasenburg  aus  dem  in 
Böhmen  reichbegüterten  und  einflussreichen  Oeschlechte  der  ka- 
tholischen Herren  von  Budyn.^)  Dieser  Umstand  erklärt  es, 
dass  man  bei  seiner  Wahl  gern  sein  noch  jugendliches  Alter  über- 
sah. Er  hatte  nämlich  —  obwohl  bereits  Scholasticus  im  Gapitel 
—  erst  im  Jahre  1438  die  Priesterweihe  empfangen  und  auch 
diese  nur  mit  Dispens  wegen  Abganges  des  erforderlichen  Alters.^; 
Leider  starb  der  hoffnungsvolle  jugendliche  Propst  schon  am 
27.  September  1439. «)  Bald  darauf  —  am  27.  October  1439  — 
starb  auch  König  Albrecht  plötzlich  auf  einem  Feldzuge  in  Un- 
garn, und  es  folgte  —  eine  königlose  Zeit^  1489 — 1453. 

Diesmal  suchte  das  Gapitel  den  Nachfolger  ausnahmsweise 
in  einem  bescheideneren  Kreise  Es  war  Johannes  von  Lopre- 


•)  Opk.  im  Cap.-Arch. 

^  Klagebrief  desselben  an  Ulrich  von  Rosenberg  c.  1444 — 1448  in 
Palack^'s  Archiy  desk^  III.  38. 

*)  Wolny  57. 

*)  Canon  Gap.  Frag. 

^  Urkunde  des  Ooncils  von  Basel  im  Cap.-Arch. 

*)  Codex  anniTersariomm  eccl.  Frag,  im  Cap.-Arch.  Minder  glaubwürdig 
erscheint  das  von  Fe&ina  phosph.  237  citirte  anonyme  Manuscript,  das  ihn 
noch  bei  der  KrOnung  des  Königs  Ladislaus  (1453)  leben  lässt. 
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c  h  t  i  c ,  der  bisherige  Archidiacon  des  Bechiner  Kreises  und  Pfarrer 
zu  K  r  n  m  a  u.  ^)  Wir  irren  yielleicht  nichts  wenn  wir  einen  Omnd 
seiner  Wahl  in  dem  mächtigen  Geschlechte  der  Bosenberger 
als  Herren  Yon  Kmmaa  suchen.  Die  Würdigkeit  des  Qewählten 
stand  gewiss  ausser  allem  Zweifel.  War  doch  schon  das  Archi- 
diaconat  von  Bechin  ein  Vertrauensposten.  Ueberdies  befanden 
sich  unter  seinen  Wählern  auch  die  beiden  Administratoren  des 
Erzbisthums  Johann  von  Duba  und  Simon  von  Nimburg.  Dennoch 
fehlen  uns  über  sein  pröpstliches  Wirken  alle  Nachrichten. 

Im  J.  1457  folgte  Jodok  von  Rosenberg  —  ein  Sohn 
des  bekannten  Ulrich  von  Rosenberg  —  in  der  pröpstlichen  Wurde. 
Dieser  war  schon  im  J.  1453  Scholasticus  des  Domcapitels  und 
als  solcher  bei  der  Krönung  des  Königs  Ladislaus  gegenwartig 
und  damals  schon  als  gelehrter  Doctor  der  Theologie  und  als  ein 
vortre£flicher  Prediger  des  Prager  Domes  bekannt.^)  Zugleich 
war  er  auch  Decbant  des  YySehrader  Capitels. ')  Im  J.  1456 
hatte  er  den  bischöflichen  Stuhl  zu  Breslau  bestiegen,  nun  wurde 
er  auch  zugleich  Propst  zu  Prag  und  VySehrad  und  Gross- 
prior des  Johanniterordens  in  Böhmen.  In  dieser  drei- 
fachen Stellung  und  fast  mehr  noch  als  Sohn  und  Bruder  der 
ersten  und  mächtigsten  katholischen  Dynasten  des  Landes^)  übte 
er  den  grössten  Einfluss  auf  die  öffentlichen  Angelegenheiten  seiner 
Zeit.  ^)  Anfangs  dem  Könige  (und  Vetter)  Georg  aufrichtig 
ergeben  ^),  suchte  er  dessen  Aussöhnung  mit  dem  römischen  Stuhle 
zu  vermitteln ;  als  dies  aber  bei  Georg's  Unbeugsamkeit  erfolglos 
blieb,  stellte  er  sich  im  J.  1465  ebenso  entschieden  an  die  Spitze 
des  böhmischen  (grünberger)  Herrenbundes.  Für  die  Prager 
Propstei  war  es  von  besonderer  Wichtigkeit,  dass  er  (Freitag 
vor  Weihnachten  1464)  mit   Zustimmung  des  Königs  Georg  die 


')  Urkunde  der   Wahlannahme  ixn  Gap.-Arch.    Er  war  bereits  1441 


Archidiacon. 
!  ^)  Canon.  Gap.  Pr.  p.  1&8. 
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I 


)  Raffer  hiBt.  Yyfiehrad.  213. 

*)  Sein  Vater  Ulrich   starb    1462.    Haupt  des  Hanses   war  nach  ihn 
Johannes  von  Rosenberg,  starb  1472. 
•)  Vgl.  Palack^  VL  2.  389. 
*)  Jodok  nnd  Gtoorg  waren  von  mütterlicher  Seite  G^chwisterkinder. 
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ehemalige  Propsteiherrschaft  Volin  aus  der  Pfandschaft,  in  die 
sie  durch  König  Sigismund  verfallen  war,  um  den  Preis  von  2231 
ungarische  Gulden  und  230  Schock  und  36  böhmische  Groschen 
wieder  zurücklöste.  ^)  Er  that  dies  aber  in  der  Eigenschaft  als 
Grandprior  aus  den  Geldern  des  Johanniterordens ,  jedoch  gegen 
dem,  dass  die  Domaine  wieder  nur  als  Pfandschaft  dem  Orden 
anzugehören  und  seinerzeit  gegen  Erlag  des  Pfandpreises  wieder 
an  die  Dompropstei  zurückzugelangen  habe.  ^)  So  blieb  Yolin 
einstweilen  beim  Grandpriorate  von  Strakonitz,  bis  es  im  J.  1618 
auch  diesem  wieder  durch  den  böhmischen  Aufstand  entrissen^ 
dem  neuen  Besitzer  Johann  Krakov  ec  aber  im  J.  1620  con* 
fiscirt  und  gegen  Erlag  der  Pfandsumme  zu  Händen  der  Johanniter 
sofort  der  Prager  Propstei  restituirt  wurde.  ^)  —  Propst  Jodok 
starb  am  12.  December  1467  in  Breslau.^)  Von  ihm  wird  noch 
berichtet,  dass  er  der  deutschen  Sprache  nie  vollkommen  mächtig 
wnrde  und  daher  als  Bischof  stets  lateinisch  —  mit  Intervention 
eines  Dolmetschers  —  predigte..^) 

Schwere  Zeiten  .waren  nun  eben  mit  dem  Kampfe  gegen 
Georg  von  Podiebrad  über  die  Kirche  Böhmens  gekommen.  Wo 
war  da  ein  geeigneterer  Propst  zu  finden,  als  jener  Hanuä  von 
Kolovrat  auf  Zbirov,  dem  einst  Papst  Pius  II.  noch  als 
weltlichem  Dynasten  die  böhmische  Kirche  zum  Schutze  empfohlen 
hatte.  *)  Seitdem  war  er  im  Jahre  1467  als  Witwer  in  den  Prieste  r- 
stand  eingetreten  und  auch  Domherr  in  Prag  und  Mitadministrator 
des  Erzbisthums  geworden.*^  Jetzt  berief  ihn  die  einstimmige 
Wahl  zur  pröpstlichen  Würde  und  Papst  Paul  bestätigte   am 

*)  Die  Propsteigüter  waren  verpftlndet:  Volin  an  Pi-iblk  von  Klenau 
Klenec  an  Joh.  SmiHck^,  Veletic  mit  Besitzung  in  Zlonic  an  Heinrich 
▼on  Chvatörub,  Lhota  nömeckft  an  Tvoch,  Semice  an  Heinrich  von 
Strai,  Tissic  und  Bude6  Velik^  an  Joh.  von  Kunwald,  HoBtun  an 
PeSik  von  ChliBtova.  (Palack^  reg.  z&p.  und  Codex  cap.  XXVI.  1.)  — 

*)  ürk.  im  Fr.  Cap.-Arch. 

*)  Schaller,  prachiner  Kreis  143. 

*)  Warter  Commentar  zur  Regel  des  Johanniterritterordens  MS. 

^j  £bend. 

•)  ürk,  vom  7.  Febr.  1461  im  Cap.-Arch. 

')  Vergl.  S.  71  u.  ff. 

Frind,  KlrchengMohichte  TV,  |q 


l 
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1.  Mai  1468  seine  Erheboog.  ^)  Ueberdies  wurde  er  auch  Propst 
de8  VySehrader  Collegiatcapitels. —  Wir  kennen  bereits  seinen 
xnutbigen  und  unbeugsamen  Kampf  für  die  katholische  Sache 
Böhmens.  Hier  sei  nur  erwähnt,  dass  er  bereits  im  J.  1469  die 
Rdcklösung  der  Propsteiherrschaft  W  o  1  i  n  versuchte ;  ^  er  konnte 
aber  der  mächtigen  geistlichen  Communität  gegenüber  ebenso 
wenig  zum  Ziele  gelangen,  wie  seine  Nachfolger  in  den  Jahren 
1681  und  1599  ^) ,  bis  endlich  die  angedeutete  Katastrophe  des 
Jahres  1620  alle  Schwierigkeiten  löste. 

Nach  ihm  geschah  das  bisher  Unerhörte.  Die  Prager  Propstei 
wurde  eine  Commendatpräbende  des  vom  Papste  Innocenz  VIII. 
am  23.  October  1484  zum  apostolischen  Visitator  des 
Erzbisthums  ernannten  Zderaser  Regularpropstes  P a n I 
Stephan  Pouöek.  Die  Verleihung  geschah  durch  denselben 
Papst  —  allerdings  „bis  auf  Widerruf*^  thatsachlich  aber 
blieb  der  Visitator^  der  nun  statt  der  bisherigen  Capiteladmini- 
stratoren  das  Erzstifb  yerwaltete,  der  Nutzniesser  der  Prager 
Dompropstei  und  nannte  sich  selbst  auch  Propst  von  Prag  bis 
zu  seinem  Tode  am  8.  September  1498/)  Das  Domcapitel  ertrag 
geduldig  die  Einscbiebung  dieses  Mannes;  als  derselbe  aber 
Anfangs  1498  schwer  erkrankte^  glaubte  es  doch  von  ihm  das 
Administrationssiegel  zurückfordern  zu  müssen  und  stellte  dieses 
nach  seiner  allerdings  nur  kurzen  Wiedergenesung  erst  auf  aus- 
drücklichen Befehl  des  römischen  Stuhles  wieder  zurück.^)  Eines 
aber  verdankt  ihm  diese  Propstei  dennoch^  —  eine  neue  Propstei- 
Wohnung,  die  er  sich  in  der  nächsten  Nähe  des  Doms  erbante.f 

Wieder  suchte  man  einen  Nachfolger  unter  den  Mächtigen 
des  Landes.  Diesmal  war  es  Johann  von  Wartenberg,  seit 
Langem  bereits  Propst  von  VySehrad  und  Leitmeritz.  Er 
hatte  jene  Pfründen  in  seiner  frühen  Jugend  erhalten  und  nahm 


')  Urk.  im  Pr.  Cap.-Arch. 
')  Urkunde  im  Pr.  Gap.-Arch. 
*)  Ebend. 
')  Ebend. 

^)  Urk.  im  Pr.  Cap.-Arch. 

')  Die  frühere  befand  sich  auf  der  Kleinseite  nahe  der  ThomaBkircbe. 
(Tomek  Gesch.  Prags  U.  222.  421.) 
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nun  —  23  Jahre  alt  —  auch  die  neue  hinzu ;  Priester  aber  wurde 
er  erst  um  das  Jahr  1 507,  angeblich  weil  sein  Stamm  im  Erlöschen 
war.^)  Um  dieselbe  Zeit  soll  er  auch  zum  Mitadministrator  des 
Erzbisthums  gewählt  worden  sein.^)  Da  er  aber  schon  am  8.  Jäner 
1508  mit  Tode  abgieng,')  so  konnte  er  in  letzterer  Richtung  auch 
im  besten  Falle  kaum  thätig  heryortreten.  Wir  haben  aber  auch 
bereits  angedeutet,  dass  er  diesen  Titel  wohl  nur  als  Mitglied 
des  Gesammtcapitels  geführt  haben  dürfte.^) 

Propst  Wartenberg  war  ein  gelehrter  Mann  (Doctor  der 
Rechte),  musterhaft  in  seinen  Sitten,^)  und  hatte  sich  insbesondere 
um  das  leitmeritzer  Capitel  grosse  Verdienste  erworben.*)  So 
?erbluhte  mit  ihm  eine  schöne  Hoffnung  itir  Prag  und  die  Erz- 
diöcese. 

Ihm  folgte  Freiherr  E  r  n  e  s  t  von  S  chleini  tz,  Mitbesitzer 
der  Herrschaften  Tollenstein  (Bumburg)  und  Schluckenau 
-^  des  sogenannten  Schleinitzer  Ländchens  —  und  zugleich  Propst 
Ton  Meissen,  dessen  Leben  und  Wirken  wir  bereits  unter  den 
Administratoren  des  Erzbisthums  kennen  gelernt  haben.'')  Der 
Grund  seiner  Wahl  liegt  zu  Tage.  Man  bedurfte  eben  wieder 
einmal  eines  mächtigen  Beschützers,  Bemerkenswerth  ist,  dass 
in  diesem  Falle  ein  sonst  unbekannter  Johannes  Schütz 
die  Prager  Propstei  für  sich  beanspruchte,  und  zwar  auf  Qrund 
eines  päpstlichen  Provisionsbreyes.  Wir  wissen  nicht,  ob  dieses 
vielleicht  zu  jenen  Fälschungen  gehörte,  die  damals  im  Schwünge 
waren  und  deren  wegen  kürzlich  ein  Pr&monstratenser  von  Luk 
verfolgt  und  excommunicirt  worden  war;®)  soviel  aber  ist  sicher. 


*)  Es  heisst,  er  habe  die  heil.  Weihe  erst  nach  17 jährigem  Besitze 
der  leitmeritzer  Propstei  empfangen  (Bretfeld,  Hammerschmid  u.  A.)»  ^qiii» 
stemma  arescebat^ 

*)  So  nennen  ihn  alle  Serien,  anch  Pe&ina,  Crugerius,  Balbinus,  Hammer* 
schmid,  Rohn  u.  A. 

*)  Canon  Cap.  Pr.  Sein  Epitaphium  (siehe  Anhang)  sagt:  quatuor  et 
totidem  vidit  Olympiades ;  also  war  er  erst  32  Jahre  alt 

*)  Vgl  S.  98. 

^  S.  Epitaphium. 

•)  Vgl.  leitm.  Capitel. 

^  Vgl.  S.  118. 

»)  ürk.  darüber  in  Codex  VI.  5  (U.  XIV.) 

10* 
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dass  das  Prager  Capitel  nach  längerem  Procesae  im  J.  1511  die 
förmliche  päpstliche  Bestätigung  seines  freien  Wahl- 
rechtes als  einer  alten  Gewohnheit  erwirkte.*)  Im 
J.  1542  legte  Propst  Schleinitz  die  Administration  des  Erzbis- 
thnms  nieder  und  zog  sich  auf  seine  Besitzungen  —  erst  nach 
Rumbnrg  und  dann  nach  Schluckenau  zurück,  wo  er  am  6.  Febr. 
1548  das  Zeitliche  segnete  und  in  der  dortigen  Pfarrkirche  seine 
letzte  Ruhestätte  fand.^ 

Am  21.  Jäner  1548  wurde  Heinrich  Pi§ek  aus  Bischof- 
teinitz  (genannt  Scribonius  de  HorSova)  zum  Propste  ge- 
wählt.^ Er  war  Doctor  sämmtlicher  Rechte,  einst  Erzieher  des 
jungen  Freiherrn  von  Rosenberg  und  darauf  des  Erzherzogs  Carl 
seit  1536  bereits  Mitglied  des  Domcapitels,  Beichtvater  der  Köuigin 
Anna,  Liebling  des  Kaisers  und  Königs.  Kein  Wunder,  dass  er 
so  auch  „das  Orakel  des  Capitels*'  war.^)  Er  wurde  auch  der 
letzte  Administrator  des  Erzbisthums,  da  der  seit  140  Jahren 
vacante  erzbischöfliche  Stuhl  endlich  am  5.  September  1561  wieder 
zur  Besetzung  gelangte.^)  Scribonius  selbst  war  vom  Kaiser  zum 
Erzbischof  ausersehen;  er  lehnte  aber  diese  Würde  ab  und  zog 
es  vor^  der  erste  General  vi  car  des  neuen  Metropoliten  zu  werden. 
Er  starb  „reich  an  Verdiensten  und  guten  Werken«  am  30.  Jäner 
1586.«) 

§.  26.  Fortsetzung. 

Die  DonieehiDte  it%  letrepolitanoapilels.    Die  AroJiidiacoiei. 

1.  War  die  Propstei  namentlich  in  dieser  Zeit  nach  Aussen 
hin  von  Bedeutung,  so  war  es  nicht  minder  die  Dechantei  nach  Innen. 
Dem  Dechant  lag  nun  nicht  mehr  allein  die  innere  geistliche 
Leitung  des  Capitels  ob,   sondern  seit  dem  Erwerbe  eines 


*)  Urk.  im  Fr.  Oap.-Arch. 

')  So  bezeugt  sein  Grabstein. 

•*)  Canon  cap.  Prag. 

*)  Ebend. 

*>  VergL  S.  136. 

*)  Canon  Cap.  Prag. 
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neuen  gemeinschaftlichen  BeBitzes  auch  die  Ver- 
waltung desselben  —  allerdings  unter  steter  Theilnahme  des 
Capitelgremiums.  Dazu  kam  in  der  Regel  auch  noch  die  Ad- 
ministration des  Erzbisthums  in  Gemeinschaft  mit  einem  vom 
Capitel  ihm  beigegebenen  Mitadministrator.  Aus  letzterem  Grunde 
treffen  wir  hier  viele  uns  bereits  bekannte  Namen  und  verweisen 
des  Nähern  auf  die  schon  erzählte  Geschichte  der  Administratoren. 

Als  Dechante  und  (bis  auf  einen)    zugleich  als  Administra- 
toren^) folgten  zunächst  in  ununterbrochener  Reihe  durch  die  freie 
Wahl    des    Domcapitels:    Johann    von    Duba   1433—1442, 
Procop  von  Kladrau    1442—1463  (t   24.   April),  Wenzel 
von  Krumau  1453—1460  (t  13.  December),  Nicolaus  von 
Krumau  1461  (f  1461),  Hilarius  von  Leitmeritz  1462—1468 
(f  31.  Decemb.  1468),  Johann  von  Krumau  1468—1489.«)  So 
vorzügliche  Männer  diese  alle  waren,  so  ragen  doch  insbesondere 
Wenzel    von   Krumau    und    Hilarius    von   Leitmeritz 
ab  höchste  Zierden  des  Capitels  über  alle  hervor.    Hier  sei  aber 
insbesondere  des  Verdienstes  gedacht,   dass  es  auch  vorzüglich 
diese   beiden  Männer  waren,   welche   neben  ihren  Amtspflichten 
auch  eifrig  die  kirchlichen  Wissenschaften  pflegten  und  forderten. 
Beiden   verdankt  die  jetzt  an  Manuscripten  so  reiche  und  weit 
über  die  Grenze  unseres  Landes  hinaus  benützte  Capitelbibliothek 
ihre  werthvoUsten  Schätze,  --  ersterem  wahrscheinlich  ihre  neue 
Begründung  nach  den  Verwüstungen  der  Husitenzeit.') 

Nach  dem  Tode  des  Hilarius  wurde  im  J.  1489  M.  Alexius 


0  Im  J.  1436  nennt  Wolny  (Diöc.  Brunn  11  409)  einen  Prager  Dom- 
dechant  Wenzel  Sundlin,  der  sich  in  einer  im  olmützer  Cap.-Arch.  vor- 
findlichen  Urkunde  für  das  verarmte  Stift  Saar  verwendet  habe.  In  den 
Prager  Serien  ist  für  diesen  kein  Platz,  wenn  nicht  etwa  Johannes  von  Duba 
früher  resignirte.  Wahrscheinlicli  ist  hier  eine  Verwechselung  mit  dem 
VySehrader  Dechant  Schindel. 

*)  Vgl.  die  Gesch.  der  Administratoren. 

')  Es  sei  hier  erwähnt,  dass  Bücher  und  Urkunden  des  Capitels  in  den 
KriegBstürmen  —  selbst  jener  Zeit  —  oft  Jahre  lang  in  den  Grüften  des  Doms 
verborgen  wurden.  So  haben  sie  wohl  mitunter  schwer  gelitten,  aber  nur  so 
konnten  sie  gerettet  und  erhalten  werden.  Ein  noch  vor  Wenzel  von  Krumau 
verfasstes  Actenregister  (circa  1420)  nennt  schon  den  Beatus  Joannes 
von  Pomuk.  (.Cap.-Arch.) 
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Yon  Wittingau  zum  Dechant  gewählt.  Leider  starb  er  noch 
im  selben  Jahre,  ohne  sich  noch  an  der  Administration  des  Erz- 
bisthnms  betheiligt  zu  haben.  Auch  er  hinterliess  der  Capitel- 
Bibliothek  viele  werthyoUe  Manuscripte.') 

Ihm  folgte  1490  der  bisherige  Scholasticus  M.  Ambroe 
ührt  von  Pilsen.')  Seit  1479  war  derselbe  schon  Mitglied 
des  Gapitels  ^)  und  eine  kurze  Zeit  auch  Dechant  von  S.  Apollinar/) 
Nach  dem  Ableben  des  „Visitators"  Paul  Pouöek  übernahm 
er  die  Diöcesan-Administration,  anfangs  mit  Blasius  von  Plan 
und  weiterhin  (1502—1510)  allein.^/  Unter  ihm  stiftete  König 
Wladislaus  in  der  Domkirche  im  J.  1502  vier  wöchentliche 
Messen  zu  Ehren  der  Landespatrone  —  mit  Zinsungen  in  Rokitzan, 
und  im  J.  1510  sechs  sogenannte  „Requiani*^  zu  den  Seelenmessen 
fiir  die  verstorbenen  Landesfursten^  und  wies  diesen  nebst  einem 
Wohnhause  Zinsungen  vom  Prager  „Ungelt*"  zu.  Im  J.  IbOß 
incorporirte  König  Wladislaus  dem  Domcapitel  das  bisherige 
Gollegiatcapitel  Set  Apollinar  —  bis  zur  Wieder- 
besetzung des  erzbischöflichen  Stuhles  und  verlieh  ihm  eine  Zinsoog 
von  300  Schock,  welche  die  Stadt  Pilsen  nebst  bisherigen  20  Schock 
von  den  ihr  verpfändeten  Gapiteldörfern  Olowec  und  K8el7  zn 
entrichten  hatte.  Ueberdies  confirmirte  der  König  neuerdings 
alle  Privilegien  des  Doms  und  des  Capitels  (1509)  und  gab  ihm 
das  Becht,  alle  verausserten  Güter  wieder  einzulösen.  Dazu  garan- 
tirte  noch  ein  förmliches  Landtagsstatut,  dass  kein  König  mehr 
die  Güter  des  Gapitels  verkaufen  und  verpfänden  dürfe.  *)  Ambros 
von  Pilsen  starb  zu  Ende  des  Jahres  1510.^) 

Sein  Nachfolger  wurde  im  J.  1511  M.  Johannes  Andreae 
von  Bischofteinitz.^)  Dieser  war  seit  8.  März  1492 im  Capitel 
und  seit'1495  Scholasticus.  Unter  seinem  Decanate  verlieh  König 
Wladislaus    dem   Capitel    auf    eine    Zeit    das   Dominium    von 


')  Canon  cap.  Fr. 

')  Ebend. 

*)  Codex  VI.  7.  (U.  HI.  80.^ 

*)  Canon  cap.  Pr. 

*)  Vgl  S.  97. 

*)  Urk.  im  Pr.  Cap.-Aroh. 

')  Canon  Cap,  Pr. 

•>  Ebend. 
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Rokitzan,  um  die  Zinsungen  des  Domes  leichter  hereiobriogen 
ZQ  kömien«^)  Er  hinterliess  dem  Gapitel  eine  reiche  Manuscripten- 
sammlong,  namentlich  Juridica  umfassend.  Er  starb  am  14.  Not. 
1623.«) 

Wenzel  Picentinus  von  Wolfenburg  war  seit  Jahren 
die  Zierde  der  Domkanzel  und  ein  «Malleus  haereticorum.**  Ins- 
besondere bekämpfte  er  aufs  Eifrigste  den  Gallus  Gahera, 
der  eben  um  diese  Zeit  als  Prediger  in  der  Teinkirche  dem  neuen 
Lntberthume  die  Bahn  nach  Böhmen  brechen  wollte.^)  Das  Amt 
des  Dechants  verwaltete  er  über  24  Jahre  (1524 — 1548).  Er  unter- 
stützte da  in  Gemeinschaft  mit  dem  Gapitel  die  „Administration'' 
auf  das  Kräftigste.^)  Für  die  Domkirche  erlangte  er  im  J.  1526 
(15.  April)  die  neuerliche  Bestätigung  der  OstroSne,^)  für  das 
Gapitel  im  J.  1530  (Montag  nach  Epiphaniae)  die  königliche  Gon- 
firmation  der  Privilegien^  wogegen  letzteres  im  selben  Jahre  (Frei' 
tag  nach  Urbani)  alle  Einkünfte  von  der  Domaine  Rokitzan  gegen 
eine  Jahreszinsung  von  300  Schock  Groschen  (für  die  Domkirche) 
an  die  Stadt  Rokitzan  überliess.  Im  J.  1541  kamen  die  Dom- 
kirche und  das  Gapitel  bei  dem  grossen  Stadtbrande  arg  zu  Schaden. 
In  den  Jahren  1541,  1543  und  1545  verwendeten  sich  Dechant 
und  Gapitel  beim  Könige  für  die  Wiederherstellung  des  Doms.*) 

Als  sein  Nachfolger  erscheint  am  21.  Jäner  1549  M.Valentin 
Hahn  von  Mies,  den  wir  bereits  als  Administrator  des  Erz- 
bisthums  kennen  gelernt  haben.  Unter  ihin  wurde  im  J.  1552  dieWladi- 
slai'scbe  Bequienstiftungmit  königlichem  Gonsens  auf  4  wöchentliche 
Messen  reducirt  Er  resignirte  im  J.  1555  auf  die  Administration, 
blieb  aber  Dechant  bis  zu  seinem  Tode  am  4.  November  1557.'') 

Ihm  folgte  M.  Thomas  Bavorovsk^,  der  im  J.  1562 
noch  Archidiacon  von  Pilsen  und  zugleich  Canonicus  von  Prag 
gewesen  war,  ein  gelehrter  und   als  Schriftsteller  hervorragender 

*)  Ürk.  im  Pr.  Gap.-Arch. 
')  Canon  Cap.  Prag. 
^  Canon  Cap.  Pr. 

*)  Vgl.  Administration  des  iak  und  Schleinitz. 
«)  ürk.  im  Pr.  Oap,-Arch. 
*)  Urk.  ebend. 

^;  Die  Naohricht,  dass  er  auch  auf  das  Decanat  verzichtete)  widerspricht 
den  Urkunden. 
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Mann.')  Auch  er  resignirte  im  J.  1561  auf  das  Decanat  und 
es  folgte  ihm  der  bereits  in  den  folgenden  Zeitabschnitt  fallende 
Dechant  Dr.  Peter  von  Linda. 

2.  Wir  lassen  hier  die  Archidiaconen  dieser  Zeit  folgen, 
von  denen  die  von  Prag  jetzt  unmittelbar  an  der  Seite  des 
Dechants  standen,  die  übrigen  aber  wenigstens  noch  zum  grössten 
Theile  dem  Capitel  angehörten. 

Als  Archidiacone  von  Prag  werden  genannt:  Jacob 
Stfelina  1442,  M.  Jacob  Stökna  f  1450,  Martinus  Terra  y.  Ujezd 
(alias  de  Straäec)  1462,  Procop  Jinoch  von  Pilsen  f  1470,  Procop 
von  Budweis  f  1473,  Procop  Smutek  von  Pilsen  f  1479,  Wen  zel 
von  Plan  f  1488,  Dr.  Wenzel  Maendel  von  Budweis  1494  (Prof. 
und  Uector  der  Wiener  Universität  1497),  Johannes  von  Bosen- 
berg  1502,  Wenzel  1509,  M.  Simon  von  Aussig  1511,  M.  Johannes 
Angerer  1516  (1511  Prof.  der  Wiener  Universität),  M.  Johannes 
Fabri  Bischof  von  Wien  1531,  M.  Johannes  v.  Buchaa  1549 
(Administrator),  M.  Sigismund  Crocotius  von  Bunzlau  1559. 

Als  Archidiacone  von  Bechin:  Johann  v.  Loprechtic 
1441,  Johannes  von  Herdic  1451^  Dr.  Nico  laus  von  Krumaa 
1460,  1464  und  1468,  Johann  von  HorSic  1481  (Dechant),  Dr. 
Alezander  1495»  Johann  1537,  Paul  von  Polna  1540,  Simon  von 
Sobfislau  1561,  —  diese  insgesammt  zugleich  Canonici  von  Prag 
und  Pfarrer  in  Krumau. 

Als  Archidiacone  v.  Bilin:  M.  Nicolaus  Detbyas 
(?)  1453,  Joannes  Rasoris  von  Glatz,  Pfarrer  in  Aussig  1473, 
Georg  von  Karbic  1490,  Bruno  1509,  Nicolaus  Dechant  in  Aussig 
1547,  Caspar  Cucullus  Canonicus  von  Leitmeritz  1559. 

Als  Archidiacone  von  Bunzlau:  M.  Wenzel  von 
TfemoSna  1451,  Conrad  1464,  Thomas  von  Budweis  1469,  Johann 
Hertenberger  von  Elbogen  Canonicus  1481,  Nicolaus  Dubik  von 
Budweis  Canonicus  1521. 

Als  Archidiacone  von  Bischofteinitz:    Neustup 


')  Seine  Werke:  Böhmische  Uebersetzung  der  Postilla  Feri  Moguntini, 
Speculum  beatae  vitae,  Canciones  de  poenitentia,  Sermon  es  de  passione  Domini> 
Letztere  Werke  wurden  aber  von  den  utraquist  ischen  Heransgebem  mehr- 
fach gefälscht 
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von  Schwamberg,  der  letzte  Propst  des  ehemaligen,  nuamehr  von 
den  Husiten  zerstörten  CoUegiatstifts^  der  die  letzten  Reste  des 
Capitelgats  mit  dem  Archidiaconate  vereinigte  and  so  dieses  aus- 
nahmsweise za  einer  bleibenden  Realprabende  machte.')  Johann 
Vr§  von  Modfejov  vordem  Pfarrer  in  Prostibof  1446,  Jacob 
Lampa  1451,  M.  Blasius  von  Prag  Canonicns  1457,  Johannes 
Jadez  1469,  Nicolaas  Tuchschmidt  von  Badweis  Ganonicus  1509, 
Nicolaas  Hauska  von  Wratiäow  Ganonicus  1514,  Jacob 
Proler  Ganonicus  1521,  Andreas  Piczinus  1570. 

Als  Archidiacone  von  Leitmeritz:  M.  Stanislaus 
von  Velvar  Ganonicus  1456,  Peter  von  Vlaäim  Ganonicus  f  1467, 
Blasius  von  Plan  Ganonicus  1480—1490,  M.  Martin  von  Pustienic 
1513,  resignirte  1516,  M.  Georg  von  Frauenberg  Ganonicus  1516, 
Simon  Villaticus  Ganonicus  1521,  Johannes  Horak  (zugleich  Propst 
von  Leitmeritz)  1540. 

Als  Archidiacone  v.  Pilsen:  Johannes  von  Bochov 
Ganonicus  1453,  Bartholomäus  von  Radnitz  Ganonicus  1499,  M. 
Wenzel  Efakov  Ganonicus  1549  (ist  bereits  Pfarrer  bei  S.  Bartho- 
lomäus^), Johann  Podbradsk^  von  Buchau  1536,  Nicolaus  Janus 
Ganonicus  1551,  Georg  Netolick^  1566,  Thomas  Bavorovsk^ 
Ganonicus  1552.  Schon  unterm  16.  April  1534  war  dem  jewei- 
ligen Pilsner  Hauptpfarrer  bei  Set.  Bartholomäus  als  solchem 
das  Recht  der  Pontificalien  von  Rom  erwirkt  worden. 

Als  Archidiacone  von  Saaz:  Jacob  Stökna  1437, 
Petrus  Ganonicus  und  Pfarrer  in  Schlackenwerth  1441,  Nicolaas 
von  Aussig  Ganonicus  (zugleich  von  Vygehrad)  1451,  Nicolaus 
von  Hofepnik  Ganonicus  1467,  Paul  von  Pilsen  Ganonicus  1476, 
Paul  Radek  Ganonicus  1491  und  1497,  M.  Jodocus  (Jost)  Pfarrer 
in  Lametic,  Ganonicus  1520—1546,  Simon  Frank  Pfarrer  in  Tusch- 
mitz  1547  und  später  in  Tachau  f  1567. 

Als  Archidiacone  des  Königgr  ätzer  Archidiaconats 
werden  im  Gegensatze  zu  den  utraquistischen  Titular-Archidiaconen 
zu  Eöniggrätz  urkundlich  genannt :  vor  und  bis  1468  der  Pfarrer 


*)  IVajer  Budweiser  Diöc.  762. 

^  Vgl.  den  spätem  Absatz  über  den  deutschen  Ritterorden, 
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Mathias  in  „Cheloy"^)  und  im  J.  1468  nnd  weiterhin  Johannes  Rafioris 
(Scherer)  von  Glatz. 

Als  Archidiacon  yon  Koufim  erscheint  endlich  in  den 
Urkunden  Yom  J.  1519  der  Ganonicus  Sigmund  von  Neuhaus,  — 
wieder  im  Gegensatze  zu  den  utraquistischen  Erzdechanten  in 
Kuttenherg  (seit  1500),  in  denen  wir  die  Titularnachfolger  der 
Archidiaconi  Curimenses  auf  utraquistischer  Seite  erkennen.'; 

3.  Wir  nennen  hier  zum  Schlüsse  noch  die  bekannten  Mit- 
glieder des  Capitels  nach  ihrem  Eintritte,  insoweit  sie  nicht  bereits 
Erwähnung  gefunden  haben:  Simon  von  Nimburg  der 
Administrator  1436,  Johann  >on  Tornic  Notar  Philiberts  1436; 
Georg  von  Prag  Administrator  1442 — 1451,  Johannes  Zul  1450, 
Nicolaus  von  PodYony,  Blasius  von  Schlan,  Johannes  Andreae  von 
Bischof-Teinitz  der  Aeltere  Dechant  von  VySehrad  1444,  Johann 
PapouSek  Professor,  Pfarrer  am  Tein  und  dann  Propst  in  LeitmeritZ; 

1450,  —  Wenzel  Dechant  von  Karlstein  1451,  Nikolaus  von  Selöan 

1451,  Wenzel  Wend  1451,  Jacob  von  Nimburg  Propst  in  Leitmeritz 
1453,  Procop  von  Pilsen  Administrator  1453,  Peter  Ton 
Bubna  (Eunic)  1453,  Martin  von  Brüx,  Johannes  Eaplif  v.  SulcTic 
Dechant  von  Vyfiehrad  1455,  Martin  vonLomnitz  1451,  Johann 
Ton  Rabstein  Propst  von  VySehrad  1457,  Augustin  von  Pilsen, 
Dechant  von  S.  ApoUinar  1460,  Johann  von  Eaplic  (zugleich 
Ganonicus  von  VySehrad  und  Pfarrer  in  Miliöin),  Paul  von  Prag 
Pfarrer  in  Schweinitz,  Wenzel  Kfi2anovsk^  Propst  von 
Allerheiligen  1462,  Sigmund  von  Iglau  Dechant  von  Altbunzlao 
1463f  Johannes  von  Rodic  1464,  Valentin  von  Rakonitz  1461, 
Johannes  Raöek  von  Prag  Dechant  von  Allerheiligen  1467,  Wenzel 
Barflik  von  Plan  1467,  Mathias  von  Öelev  1467,  Peter  v.  Koufim 
Dechant  von  S.  Apollinar  1467,  Stanislaus  Stanka  Dechant  von 
Eaaden  1471,  Moritz  von  Beneschau,  Johannes  von  Neumarkt 
Propst  von  Allerheiligen  1468, Wenzel  Heidis  von  Telö,  Benedict 
von  Waldstein  Propst  v.  Olmutz  u.  Leitmeritz,  M.  Heinrich 


*)  Ein  Pfarrort  Chelov  ist  im  Umkreise  des  Archidiaconata  unbekaant 
Wahrscheinlich  war  es  der  damalige  „Pfarrer  Mathias  von  Celiv  im  PiUner 
Archidiaconate.  (Urk.  im  Pr.  Gap.-Arch.) 

')  AUe  diese  Angaben  nach  den  vorliegenden  Amtiacten  der  katbol 
Administratoren  und  dem  Canon  Oap.  Pr. 
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Propst  TOD  Melnik,  M.  Martin  1481,  Wenzel  von  Rokitzan  1482, 

Valentin  Vlk   1483,  Johannes  2ak  Administrator  und  Propst 

in  LeitmeritZi  Johannes  von  Velhartic  Propst  in  Olmütz,  Johannes 

von  Popova  Dechant  von    VySehrad  1488 ,  Thomas  Reichenauer 

Pfarrer  in  Budweis  1489,  M.  Angnstin  von  Brüx  1492,  M.  Wenzel 

▼on  Pilsen,  M.  Jordanus  von  Tachan,  Dr.  Slavenec,  H.  Thomas 

von  Bischofteinitz  Dechant  von  S.  ApoUinar   1498,  M.  Bohaslav 

1500,  Jordan  von  Tachau,  Caspar  von  Tachan  nnd  Johannes 

Costos   1Ö02,  M.  Caspar  Tmpine,  M.   Theodorich  von  Tandorf 

Dechant  und  dann  Propst    von   Vyfiehrad    1507,  Sigmnnd  von 

Badweis  1507,  M.  Johann  Kapp  1511,  M.  Bartholomäus  Dechant 

Ton  Vyäehrad,  Nicolans  von  Rachvic  1513,  Georg  v.  Hradischt 

aus  Plan  Propst  von  Melnik  nnd  S.  ApoUinar,  Johannes  v.  Bad« 

weis  1513,  Dr.  Christoph  von  Glatz,  Martin  von  Plan  Dechant  v. 

Altbonzlan  1515,  M.  Isitacns,  M.  Johannes  Christianas,  M.  Dominik 

von  Budweis  1517,  M.  Leonard  von   Velhartic  Propst  v.  Banzlan 

iölT,  Isidor  von  Hostaun,  M.  Andreas  von  Brunn,  M.  Wenzel 

von  Velhartic  Propst  von  Olmütz  und  Brunn,  M.  Michael  15^, 

M.  Johannes  Horak  (von  Hasenberg)  Propst  von  Leitmeritz, 

M.  Johannes  von  Mezefic,  Johann  Podbradsk^   von  Bachau 

1531,  Lucas  Protiva  Baron  von  Svihov  Dechant  und  dann  Propst 

von    Allerheiligen,  Johannes  Gohacenus,   Johannes  von  Manetin, 

M.  Thomas  Matheolus,  M.  Laurentios  von    Tin,  M.  Caspar  von 

Tin  Dechant  von  Bilin  1533,  Laurentius,  Nicolaus  von  Hradifiov, 

Johann  von  Maschau   1544,  M.  Martin    von   Komotau,  Wenzel 

Hajek  v.  Liboöan  Propst  von  Altbunzlau  1549,  M.  Johannes 

von  Blaschau  1549,  M.  Johannes  von  Pfestic  spater  Propst  von 

Allerheiligen,   M.   Martin  Marierus    von  Prostimif    1549   spater 

Propst  in  Altbunzlau,  M.  Wenzel  Fremberg  von  Tin,  M.  Adalbert 

15Ö0,  M.  Heinrich  von  Blatna  1552,  Peter  von  Linda  1558, 

M.  Bartholomäus  von  Tin.^) 


^)  Canon  Gap.  Prasc*  und  Acten  des  Archives.  Häjek  nnd  Beckovsk^ 
zählen  folgende  mit  Domherren  (die  theil weise  auch  andern  Capiteln  ange- 
hörten) besetzten  Sorohen  auf:  8.  Martin,  S.  Niklas  in  der  Altstadt,  S.  Aegid, 
S.  Stephan,  8.  Apollinar,  S.  Peter  nnd  Paul  in  der  Neustadt  (na  strouze),  -*- 
diese  alle  in  Prag;  femer  S.  Martin  in  Elbekostelec,  8.  Gotthard  in  Sohlan, 
8.   Wenzel   in  Ovöar,  S.  Wenzel  in  Prosik,  S.  Peter  und  Paul  in  Melnik, 
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§.  27.  Das  Vyjehrader  Collegiatcapitel. 

1.  Der  einstige  Königssitz  Yygehradmit  seinen  14  Kirchen, 
darunter  die  altehrwürdige  Capitelkirche^  lag  seit  dem  unglück- 
lichen 2.  November  1420  in  Trümmern,  um  fortan  niemals  wieder 
zu  seinem  alten  Glänze  sich  zu  erheben.  Der  letzte  Propst 
A 1  b  i  k  war  am  23.  Juli  1427  als  Flüchtling  in  Ungarn  gestorben. 
Die  Gapitularen  hatte  theils  der  wilde  Krieg  hinweggerafft,  theils 
hatten  sie  ihre  Zuflucht  in  andern  —  namentlich  im  Prager  Dom* 
capitel  —  und  auf  einzelnen  Landpfarreien  gesucht.  Die  reichen 
Gapitelgüter  befanden  sieb  insgesammt  in  fremder  Hand.  Doch 
war  schon  im  J.  1437  der  Dechant  Johann  Andreae  mit  den 
Gapitularen  Sudivoj  und  Veit  zu  den  verlassenen  Ruinen 
zurückgekehrt ;  der  Neustädter  Stadtschreiber  P  r  o  c  o  p  hatte 
ihnen  eben  unterhalb  der  alten  Feste  einen  Hof  zum  Unterhalt 
geschenkt^)  Von  da  aus  begann  nun  die  Wiedererstehung  des 
Gapitels. 

2.  Für  den  Propst  gab  es  nur  kurze  Zeit  wieder  eine  eigene 
Wohnung  auf  dem  VySehrad,  die  aber  nach  Jodok  von  Kosen- 
berg  von  den  Rosenbergern  occupirt  blieb.  Seitdem  müssen  wir 
die  hiesigen  Pröpste  nur  in  der  Ferne,  zumeist  im  Prager  Dom- 
capitel  suchen.  War  es  früher  die  hohe  und  einflussreiche  weltliche 
Stellung  gewesen,  die  dem  VySehrad  oft  genug  seinen  ersten 
Würdenträger  entzog,  so  that  es  jetzt  —  die  Noth.  Er  hatte  hier 
einfach  nichts  zu  leben.  Vorerst  war  aber  doch  noch  die  oberste 
Kanzlerwürde  des  Königreichs  damit  verbunden  und 
überdies  liessen  sich  wohl  gerade  um  dieser  Würde  willen  auch 
noch  andere  einträglichere  hohe  Beneficien  damit  vereinigen. 
Darum  finden  wir  die  exemten  Pröpste  von  VySehrad  wenigstens 
in  erster  Zeit  noch  in  der   ersten  Reihe  der  Grossen  des  Landes. 

Zunächst  nach  Albiks  Tode  waren  es  die  Bischöfe  von 
Olmütz,  Johann  der   Eiserne  (bis   1430),  Conrad  von 


S.  Stephan  in  Gitov  bei  Raudnitz,  S.  Maria  in  Deutsobbrod,  S.  Johann  ü 
Oraaic.  Sie  greifen  aber  damit  noch  v  or  die  Husitenzeit  zurück;  denn  nacli 
dieser  waren  jene  Pfarreien  schon  dorchwegs  atraqnistisch . 
')  Vgl.  m.  Band  S.  195-197. 
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Zrole  (t  1434)  und  Paul  YonMilidin  —  die  böhmischen 
Kanzler  des  Kaisers  Sigismnnd  — ,  welche  eben  dieser  Würde 
wegen  zugleich  die  Propstei  von  VySehrad  inne  hatten.  Doch 
hatte  vorerst  auch  selbst  diese  Kanzlerwürde  keine  thatsächliche 
Bedeutung,  indem  unter  den  Königen  Sigismund  und  Albrecht 
der  Reichskanzler  Graf  Caspar  Schlick  Alles  in  Allem  war.  Nach 
Albrechts  unglücklichem  Tode  aber  gab  es  in  Böhmen  eine  könig- 
lose  Zeit  1439—1453.  Wie  lange  Paul  von  Miliöin  die  YySe- 
hrader  Propstei  inne  hatte,  ist  urkundlich  nicht  sicher.  Er  starb 
wahrscheinlich  am  2.  Mai  1450.^) 

Nach  ihm  ist  der  uns  bereits  bekannte  Jodok  vonRosen- 
berg  Propst  Yon  VySehrad,  nachdem  er  eben  erst  eine  kurze 
Zeit  Dechant  daselbst  gewesen  war.  Als  er  den  bischöflichen 
Stuhl  von  Breslau  bestiegen  hatte,  resignirte  er  im  J.  1457  auf 
diese  Würde.«) 

Noch  10  Tage  vor  seinem  Tode  —  am  13.  Novemb.  1457  — 
ernannte  König  Ladislaus  den  Prager  Domherrn^  apostolischen 
Protonotar  und  Doctor  der  Rechte  (vordem  auch  Propst  von 
Leitmeritz)  Johann  Pflug  von  Rabstein  zum  Propste  von 
VySehrad,  wie  es  scheint  auf  Vorschlag  Georgs  von  Podöbrad, 
der  damals  den  Bruder  desselben  Procop  Pflug  von  Rabstein  zu 
seinen  ergebensten  Freunden  zählte.  Propst  Johann  hatte  seit 
seiner  frühesten  Jugend  in  Rom  gelebt  und  damals  schon  (1447) 
durch  die  Verwendung  seines  Bruders  Procop  die  Propstei  zu 
Leitmeritz  erhalten,*)  auf  die  er  aber  bald  (vor  1453)  wieder 
verzichtete,  wohl  um  sich  wieder  ungestört  seinen  geliebten  Studien 
zu  widmen,  die  in  gleicher  Weise  die  weltlichen  (humanistischen) 
wie  die  geistlichen  Wissenschaften  umfassten.^)  Nach  der  Wahl 
<reorgs  von  Podöbrad  zum  Könige  finden  wir  ihn  aber  in  Böhmen, 
—  zugleich  als  Protonotarius  apostolicus.  Da  stand  er  dem  Könige 
so  nahe,   dass  dieser  ihn  wiederholt   mit   schwierigen  Missionen 


^)  Vgl  die  Prager  Dompröpste. 

')  Raffer  bist.  YySehradskä  213. 

^)  Palack^  archiv  IL  436  Johann  hatte  noch  einen  Altern  Bruder,  gleioh- 
falls  des  Namens  Johann,  der  aber  Laie  war  und  jetzt  bereits  nicht  mehr 
lebte.  (Vgl.  Dr.  Bachmann  Dialog  des  Job.  Rabenstein  p.  9.) 

^)  Bachmaun  Dialog  Rabensteins  6. 
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betraaie.  So  gieng  er  im  Febmar  1459  nach  Siena^  um  den 
Paprt  der  persönlichen  Anhänglichkeit  nnd  Trene  seinei 
Herrn  zu  TermchenL')  Ebenso  hatte  er  im  J.  1462  die  schwierige 
Aufgabe,  Yor  dem  Papste  die  Gewaltthatigkeiten  Georgs  gegen 
d^i  papstlichen  Abgesandten  Fantinos  entschuldigen  zu  sollen.^ 
Nachdem  aber  die  letzte  Sendong  ungünstig  ausfiel,  scheint  er 
wieder  eine  Zeit  in  Rom  Terlebt  zu  haben  —  bis  kurz  Tor  1469, 
wo  er  wieder  in  sein  Vaterland  zurückkehrte,  um  hier  in  der 
Müsse  seiner  Pfründe  den  Wissenschaften  zu  leben.')  Zu  seinem 
tiefsten  Leide  aber  fand  er  hier  Alles  in  offenem  Kriege,  seine 
besten  Freunde  als  Gegner  Georgs.  Da  zog  er  sich  in  die  ehedem 
pröpstliche  Stadt  Prachatic  zurück,  die  er  wahrscheinlich  aas 
eigenen  Mitteln  aus  der  Pfiindschaft  ausgelöst  hatte  ^)  und  rer- 
suchte  esy  vorerst  neutral  zu  bleiben.')  Aber  auf  die  Dauer  war 
dies  bereits  unmöglich.  So  finden  wir  ihn  noch  im  J.  1469  bei 
der  Mission  betheiligt,  die  den  König  Mathias  auf  den  böhmischen 
Thron  berie£^  -Von  da  ab  blieb  er  in  Ungarn.  Im  J.  1473  liess 
er  sich  noch  einmal  zu  einer  Botschaft  des  Königs  Mathias  nach 
Breslau  yerwenden,  gerieth  aber  auf  dem  Rückwege  in  die  Ge- 
fangenschaft der  Partei  des  Königs  WladisUus.  Von  Mathias  mit 
4000  fl.  ausgelöst  starb  er  bald  darauf  zu  Ofen  am  19.  NoTemb. 
1473.'^)  In  seinen  Urkunden  nannte  er  sich  zwar  stets  „Kanzler 
▼  on  Böhmen^''  musste  sich  aber  bereits  mit  diesem  blossen 
Titel  begnügen;  denn  das  wirkliche  Kanzleramt  befand  sich  seit 
der  Erhebung  des  Königs  Georgs  in  Laienhänden,  und  zwar  war 
eben  der  Bruder  unseres  Propstes,  Procop  yoq  Rabstein,  der 
erste  Laie,  der  dieses  Amt  verwaltete.^) 


')  Voigt  Piu8  Um  3.  Band  440.  Pü  breve  an  Rabstein  15.  Apr.  14öd 
Beglaubigung  Georgs  20.  Jan.  1459  (Eschenloer). 

0  Ebend.  481. 

*)  Rabsteins  Dialog  p.  6. 

*)  Dort  schrieb  er  1469  seinen  dtirten  Dialog,  dort  confirmirte  er  im 
selben  Jahre  die  Freiheiten  der  Stadt 

*)  Nach  seinem  Dialoge. 

•)  Rufier  217.  Palack^  V.  1.  9ö. 

')  Rnffer  226.  Palack^  V.  1.  94. 

*)  Palaok^  pfehled  sauöasn^  nejwyfiüch  dastojuika  etc.  (1466—1473). 
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Sein  Nachfolger  in  der  Propstei  wurde  jetzt  —  durch  Ver- 
leihung des  Königs  Mathias  —  der  uns  schon  yielfach  bekannte 
Prager  Propst  und  Administrator  Johann  (HanuS)  von  Kolo- 
Trat,')  der  am  23.  Sept.  1483  aus  dem  Leben  schied. 

Diesem  folgte  der  uns  ebenfalls  bereits  bekannte  Johann 
roQ  Wartenberg,  der  die  Yy Sehrader  Propstei  schon  sehr 
früh  erhalten  zu  haben  scheint.  Hatte  er  wirklich  bis  1483  zurück 
keinen  anderen  Vorgänger,  so  war  er  damals  gar  erst  7  Jahre 
alt.  Wir  haben  ihn  bereits  auch  als  Propst  von  Prag  kennen 
gelernt  ^)  und  werden  ihn  noch  weiter  auch  als  Propst  von  Leit- 
meritz  wieder  finden.  Er  resignirte  aber  auf  die  Vydehrader  und 
wahrscheinlich  auch  auf  die  Leitmeritzer  Propstei  zu  Anfang  des 
Jahres  1507,  um  bald  darauf  auch  aus  dem  Leben  zu  scheiden 
—  am  8.  Jäner  1506.  Unter  ihm  erneuerte  König  Wladislaus 
die  Verpfandung  der  Propsteigüter  2itenic,  Kolovec  und  Liba- 
kovic  an  Johann  von  Roupoya  (1491).  An  die  Herren  von 
Roapova  war  nun  auch  Prachatic  wieder  verpfändet.') 

Noch  im  J.  1607  wurde  zunächst  Christoph  v.  Weit- 
mühl  zur  Propstei  am  Vy Sehrad  berufen,  —  ein  Soldat,  der 
sich  aber  nicht  entschliessen  konnte,  das  kriegerische  mit  dem 
geistlichen  Kleide  zu  vertauschen.^) 

In  Folge  dessen  wurde  im  selben  Jahre  Theodorich 
von  Tandorf  Propst  von  VySehrad.*)  Er  war  zugleich Gano- 
nicus  des  Domcapitels  und  hatte  längere  Zeit  in  Vyäehrad  das 
Amt  des  Dechants  bekleidet.  Sein  Verlangen  gieng  im  J.  1509 
auch  nach  der  Abtei  Tepl,  wo  er  die  Ordensbrüder  zu  bewegen 
suchte,  ihn  als  Coadjutor  des  kränkelnden  Abtes  zu  optiren, 
^widrigen  Falls  sie  die  Ungunst  des  Königs  und  die 
Feindschaft  des  Adels  zu  fürchten  hätten.*  Diese 
aber  beeilten  sich,  nach  der  Resignation  ihres  kranken  Abts  lieber 
einen  neuen  aus  ihrer  Mitte  zu  wählen.*)    Das  VySehrader  üapitel 


*)  Vgl.  S.  71. 

*)  Vgl.  8.  146. 

»)  Stransk^  R.  B. 

*)  Ruffer  aSS.  Hammerschmid  glor.  WyS.  «83  Urk. 

^  Prfteentationsnrkande  in  HammerBchmid  glor.  WjMir.  332. 

•)  Karlik  Abtei  Tepi  44. 
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verdankte  ihm  übrigens  ein  Privilegium  vom  Könige  Wladislaus, 
durch  welches  ihm  einige  Besitzungen  am  VySehrad  selbst  und 
namentlich  das  £igenthum  der  darunter  liegenden  Flussstrecke 
restituirt  wurden.  Sein  Sterbejahr  ist  nicht  bekannt. 

Unter  König  Ferdinand  L  (um  1526)  ist  es  Georg  von 
6  e  1  ö^  der  die  pröpsÜiche  Würde  erlangte.  Seiner  Verwendung 
beim  Könige  verdankte  das  Capitel  die  erneuerte  Bestätigung 
seiner  alten  Privilegien  und  Freiheiten  —  im  Jahre  1528.')  Unter 
Einem  erwirkte  er  ihm  die  Erlaubnis,  die  verpfändeten  Be- 
sitzungen wieder  einzulösen.  Auch  die  obrigkeitlichen  Rechte  des 
Capitels  über  die  Bergstadt  VySehrad  so  wie  über  die  ander- 
weitigen Unterthanen  wurden  im  J.  1529  von  Neuem  conürmirt.-) 

Im  Jahre  1530  wird  schon  ein  neuer  Propst  erwähnt  ~ 
Peter  Bechynö  vonLazan,  unter  welchem  in  eben  diesem 
Jahre  das  einst  vor  den  husitischen  Kircbenstürmen  gerettete  und 
in  Krumau  verborgene  kostbare  Kirchengeräthe  nebst  dem  alten 
Archive  wieder  aufgefunden  worden  ist.^)  Im  J.  1534  (Mittwoch 
nach  S.  Veit)  nahm  er  unter  Vermittlung  der  böhmischen  Kammef 
die  mittlerweile  emancipirte  Stadtgemeinde  VySehrad  neuerdings 
in  den  Unterthänigkeitsverband  auf,  jedoch  unter  Gewährleistung 
ihrer  verbrieften  Rechte.  Im  J.  1536  brachte  er  den  neuen  Pfand- 
besitzer  von  Prachatic  Jodok  von  Rosenberg  dahin,  sich  zu  einer 
Jahreszinsung  zu  verpflichten.^)  Im  J.  1541  erwirkte  er  beim 
Könige  Ferdinand  die  neuerliche  Bestätigung  der  Privilegien  und 
die  Erlaubnis  zur  allmäligen  Wiedereinlösung  der  verpfändeten 
Güter.  ^)  Leider  machte  er  sich  alle  diese  Erwerbungen  nur 
persönlich  zu  Nutzen,  so  dass  das  Capitel  mit  ihm  in  längeren 
Process  gerieth.  Im  Jahre  1545  bekleidete  er  auch  noch  das 
weltliche  Amt  des  Unterlandeskämmerers.  Im  J.  1547  resignirte 
er  auf  die  Propstei,  behielt  sich   aber   mit  königlichem  Consease 


0  Urkunde  bei  Hammerschmid  347  a.  fif. 

^)  Ruffer  238.  Genannt  werden  hier  insbesondere  die  Ortschaften  Lhotec 
und  Kosof .  Vordem  hatte  K.  Wladislaus  II.  den  Besitz  der  Weinberge  unter- 
halb Vy&ehrad  und  der  dortigen  Moldaoinsel  confirmirt. 

»)  Schaller,  Prag  IV.  493. 

*)  Ruffer  240  u.  f.  nach  Urkunden. 

^  Urkunde  bei  Hammerschmid  353. 
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den  lebenslänglichen  Genuas  der  von  ihm  erworbenen  Einkünfte 

vor.  Ja  er  erhielt  sogar  die  königliche  Bewilligung,  anderweitige 

geistliche  Pfandgüter  für  sich  einzulösen,  —  so  die  prager  Propstei- 

guter  Yeletice,  Zlonin  und  Znojöice,   und  das  zu  dem  Kloster 

S.  Katharina  gehörige  Dorf  Zdiby.    Ebenso  brachte  er  das  VySe- 

hrader  Propsteidorf  Hostin  an  sich,  —  und  mit  Allem  das  Recht, 

solchen  Besitz  auf  seine  Erben  zu  übertragen,  dies  Alles  »für 

eigene  und  seines  Vaters  Verdienste"^  gegen  den  König.  ^) 

Im    J.    1549   finden  wir   einen  neuen  Propst  Bohuslaus 

Hodßjovsk^    von    Hodöjov.     Er   wird   als   gelehrter  Mann 

gerühmt,    dessen   grosse  Büchersammlung  bei    dem   Brande    des 

Prager  Schlosses  im  J.  1541  in  Flammen  aufgegangen  war.^)    Er 

starb  im  J.  1566  im  70.  Jahre  seines  Alters.*) 

Vor  seinem  Tode  noch  (er  hatte  also  resignirt)  erscheint  im 
J.  1557  Johann  a  Cavalleris  als  Propst  von  VySehrad,  ein 
Italiener  von  Geburt  und  Almosenier  des  Erzherzogs  Ferdinand/) 
Dieser  fand,  wie  er  berichtet,  bei  seiner  Propstei  nichts  vor,  als 
ein  unansehnlich  es  verlassenes  Haus,  in  weichem 
er  über  Winters  nicht  einmal  wohnen  konnte,  und  die 
Kirche  vieler  Reparaturen  bedürftig.  Die  Schwestern  des  ehemaligen 
Propstes  Peter  BechynS  waren  noch  im  Besitze  etlicher  Propstei- 
güter.  Die  obrigkeitlichen  Gerechtsame  in  der  Gemeinde  Vydehrad 
waren  wieder  entfremdet,  das  Capitel  selbst  wieder  gänzlich  ver- 
armt  Kein  Capitular  wohnte  mehr  daselbst;  nur  der  Dechant  — 
damals  zugleich  Domherr  von  S.  Veit  —  wohnte  abwechselnd  ein- 
und  das  anderemal  in  VySehrad.^)  So  war  also  der  Zustand 
der  VySehrader  Propstei  und  seines  altehrwürdigen  königlichen 
CoUegiatstifts  am  Ende  dieses  Zeitabschnitts  ebenso  traurig,  wie 
im  Beginne.  Propst  Cavalleris  starb  in  Rom,  wohin  er  sich  wegen 


*)  Ruffer  240  etc. 

'j  Vitufl  Orsinus  schrieb  von  ihm: 

Niliacus  libros  vix  tot  Philadelphua  habebat, 
Hodiejovina  qaot  periere  domo. 

Schaller,  Prag  IV.  493. 
•)  Ruffer  ebend. 

')  Ebend.  494. 

*;  Ebend.  249  etc. 

Prinrt,  Kirchensreschichto   IV.  H 
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eines  Rechtsstreites,  den  er  gegen  das  Capitel  führte,  begeben 
hatte,  ^)  um  das  Jahr  1570. 

2.  Als  Dechante  des  VySehrader  Gapitels,  denen 
zunächst  der  geistliche  Dienst  in  der  GoUegiatlrirche  oblag,  und 
die  deshalb  auch  wirklich  bei  der  GoUegiatkirche  wohnen  sollten, 
werden  in  dieser  Zeit  folgende  Männer  genannt. 

Nach  Beendigung  der  Husitenstürme  finden  wir  hier  den 
Dechant  Johannes  Andreae  Schindl.^)  Er  war  schon  im  J. 
1409  ein  berühmter  Professor  der  Medicin  an  der  Prager  Hoch- 
schule und  damals  Rector  derselben.^)  Auch  als  Sternkundiger 
machte  er  sich  einen  Namen.^)  Das  GoUegium  Garolinum  ver- 
dankte ihm  die  überaus  kostbare  Schenkung  von  200  Manuscript* 
Godices.^)  Im  J.  1421  war  er  Ganonicus  des  Prager  Domstifts 
und  wohl  auch  um  dieselbe  Zeit  Dechant  des  Yygehrader  Gapitels.^) 
Nach  dem  unfreiwilligen  Exile  während  der  Husitenkriege  kehrte  er 
mit  zwei  Yygehrader  Gapitularen,  dem  Scholasticus  SudiYoj  und  dem 
Gustos  Veit  nach  Prag  zurück.  Hier  schenkte  ihm  der  Neustadter 
Stadtschreiber  Procop  ein  Haus  mit  einem  wüsten  Hofe  am 
Botiöbache  am  Fusse  des  alten  zerstörten  Yy Sehrad,  um  Ton  da 
aus  den  Wiederaufbau  seiner  uralten  Stiftung  vom  Grunde  aus 
zu  beginnen.'')  Zunächst  gelang  es  ihm,  einige  verpfändete  Be- 
sitzungen wieder  einzulösen.  Genannt  werden  die  Besitzungen  in 
NeustraSnic,  ein  Hof  in  Hodkoviöka,  die  Grundherrlichkeit 
in  dem  neuentstehenden  Bergstädtchen  Yygehrad,  das  Eigen- 
thum  der  Weinberge  und  einer  Insel  unterhalb  des  YySehrad.^) 
Im  J.  1450  erwirkte  er  auch  noch  eine  allgemeine  AufTorderung 
der  Ghristgläubigen  zu  Almosen  für  seine  GoUegiatkirche,  deren 


»)  Schaller  1.  c. 

')  RufTer  macht  aus  ihm  2  Dechante,  Johannes  Andreae  and  Johannes 
Schindel,  sicher  irrig.  Vgl.  Tomek  Geschichte  der  Prager  Universit.  74.  n.A. 

»)  Tomek  l.  c.  74. 

*)  Ebend.  132. 

*)  Can.  cap.  Prag. 

•)  Ebend. 

T  Raffer  209. 

■)  Ebend.  210  a.  a.  O. 


163 

Dach  nebst  Olockenthurm  eben  damals  „wegen  Alters"*  eingestürzt 
war.  *) 

Sein  Nachfolger  war  der  bereits  oft  genannte  spätere  Propst 
Jodok  von  Rosenberg. ^j  Nach  seiner  Erhebung  zur  Propstei 
folgte  ihm  Johann  Ba§ta  von  Vilemov  (c.  1457.^ 

Nach  ihm  wurde  Johann  Kaplif  von  Sulevic,  Domherr 
bei  S.  Veit  und  Pfarrer  Yon  VeleSin,  zum  Dechant  gewählt  Während 
des  Kampfes  gegen  Georg  von  Podiebrad  lebte  er  mit  den  übrigen 
Capitularen  des  Domstifts  im  Ezile  zu  Krumau  unter  dem  Schutze 
der  Herren  von  Rosenberg.^)  Hier  hielt  er  im  J.  1470  noch  ein 
Generalcapitel  ab,  bei  welchem  nicht  weniger  als  24  Capitularen 
mit  Einschluss  des  Propstes  und  Dechants  genannt  werden,  während 
noch  3  Stellen  als  unbesetzt  erscheinen.  8  solche  Ganonicate 
besetzte  damals  der  Landesfürst,  die  übrigen  das  Capitel.  Doch 
hatten  alle  durchwegs  auch  noch  eine  andere  geistliche  Stelle  inne.^) 

Im  J.  1472  wird  Wenzel  von  Ledeö  als  Dechant  genannt 
Auf  dem  Generalcapitel  zu  Krumau  war  er  noch  einer  der  älteren 
Canoniker  und  Geheimschreiber  des  Königs  Wladislaus  II.  Als 
solcher  unterzog  er  sich  einer  Gesandtschaft  nach  Rom,  um  den 
Papst  für  seinen  königlichen  Herrn  zu  gewinnen.^) 

Im  J.  1474  heisst  urkundlich  der  Domherr  bei  S.  Veit  Joh. 
Kaplizer  auch  Dechant  von  VySehrad.^ 

Im  Jahre  1482  war  bereits  Dr.  Wenzel  von  Plan  Dechant 
Ton  Vy^ehrad.  Im  J.  1470  war  er  daselbst  Canonicus  und  zugleich 
Vicarist  und  Organist  bei  S.  Veit.  Nun  war  er  auch  bereits  Dom- 
herr daselbst  und  Archidiacon  von  Prag  geworden.^)  Im  J.  1486 
fungirte  er  selbst  als  Vices  gerens  Pauli  Visitatoris  apostolici.*) 
Er  starb  am  20.  April  1488. '») 

0  Urkunde  in  Codex  VI.  1  (früher  ü.  XIII)  M.  6. 

*)  Vgl.  8.  144. 

')  Bnffer  213.  221. 

0  Canon  oap.  Pr.  Raffer  constatirt  Acte  von  1465  and  1470. 

^  Koffer  224. 

•)  Ebend«  227. 

')  ürk.  im  Pr.  Oap.-Arch.  Raffer  kannte  ihn  nicht. 

')  Canon  cap.  Prag. 

•)  Urk.  in  Codex  VI.  10.  (früher  U.  IV.) 

»•)  Can.  cap.  Pr. 

11* 
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Sein  Nachfolger  war  noch  im  selben  Jahre  der  Canonicus 
Yon  S.  Veit  Johann  von  Popova.  Er  erlangte  vom  Könige 
Wladislaas  1491  und  1493  die  Wiederanwartschaft  auf  mehrere 
verpfändete  Capitelgüter.  *) 

Nach  ihm  war  Theodorich  v.  Tandorf  längere  Zeit 
Dechant,  bis  er  im  J.  1507  zur  pröpstlichen  Würde  gelangte.^) 

Ihm  folgte  der  Domherr  bei  S.  Veit  Bartholomäns, 
der  bis  1512  als  solcher  genannt  wird,  in  welchem  Jahre  vor 
dem  Administrator  Ambros  Chrt  eine  Convention  über  die 
Bezüge  und  Leistungen  des  Capitels  vermittelt  wurde.  ^) 

Georg  V.  Frauenberg  war  vordem  Pfarrer  in  Wittingaa^ 
dann  Archidiacon  von  liOitmeritz  und  Domherr  bei  S.  Veit^) 
Als  Dechant  von  VySehrad  erscheint  er  um  1519.*) 

SimonVillaticus  (Bauer  ?)  war  ein  sehr  gelehrter  Uana, 
der  sich  auch  als  Schriftsteller  einen  Namen  machte/)  aber  als 
Domherr  bei  S.  Veit  war  er  ein  äusserst  unruhiger  Kopf,  der 
dort  beständige  Processe  führte  und  einmal  seine  Präbende  wirklieb 
verlor  und  ein  zweitesmal  sie  wieder  verlieren  sollte.  £r  erwarb 
sich  da  den  Beinamen  Flagellus  Rokicanensis.  Nicht  weniger  als 
4  feierliche  Aussöhnungen  (1524,  1531,  1533,  1538)  werden  von 
ihm  verzeichnet.^;  Vor  dem  Jahre  1534  war  er  auch  Dechant 
von  VySehrad.  Unter  ihm  kamen  im  Jahre  1530  die  VySehrader 
Kirchenschätze  aus  Krumau  zurück.^;  Von  1534  an  hatte  er 
bereits  einen  Nachfolger  in  der  Dechantei.  Dafür  wurde  er  dann 
Propst   von   Allerheiligen   (1547)   und   Scholasticus   bei  S.  Veit 


')  Ruffer  233. 

')  Ebcnd.  228. 

»)  Ebend.  231  n.  f. 

*)  Canon  cap.  Pr. 

*)  Ruflfer  1.  c. 

*j  fir  war  poeta  laoreatus.  Werke:  Odarum  yariaram  Über  (dabei  ein 
hymnus  in  S.  Joannem  Nepomncenum).  Conciones  de  ooena  Domini.  Hymnornm 
über  unnB.  Epigrammatorom  libri  tres.  Tnmuloram  liber  annB.  Distichorom 
über  nnus.  Epig^mmatomm  liber  ad  Joannem  seniorem  de  Hodiejowa. 
Vieles  von  ihm  ist  in  Dnick  erschienen.    Leipzig  1638.  (Can.  cap.  Pr.) 

^  Acten  des  Domcapitel- Archivs. 

•)  Ruffer  239. 
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(1549).  Er  starb  noch  im  selben  Jahre  durch  einen  unglücklichen 
Sinn  Yon  der  Staubbrücke  auf  dem  Prager  Schlosse. ') 

Dechant  Martin  suchte  von  1531  bis  1545  die  Rechte  des 
Capitels  gegen  die  eigennützigen  Bestrebungen  des  Propstes  Peter 
Bechjng  möglichst  zu  schützen,  leider  ohne  Erfolg.  ^)  Das  Capitel 
Terannte  so  immer  mehr  und  mehr. 

Dechant  Laurenz  sah  sich  bereits  genöthigt,  Capitelgut  zu 
Teränssem.  So  gab  er  1545  den  Hof  in  Komofan  in  Erbzins 
and  Terkaufte  1553  den  Hof  in  Lhotka  gänzlich.  3) 

Nach  1553  bis  1557   nennen   die  Serien   den   Wolfgang 
ClianoYsk^   Yon  Langendorf  als  Dechant. '*)  Das  Prager 
Domstift  kennt  ihn  1583  als  neuerwählten  Domherrn,  als  Doctor 
der  fiechte  an  der  Universität  Bologna  und  als  Dechant  von  Earl- 
stein.*)  Er  heisst  da  allerdings  auch  Dechant  von  VySehrad.  War 
er  dieses  letztere  wirklich,  so  konnte  dies  nur  in  seinen  jungem  — 
den  oben   angedeuteten  Jahren   sein;   denn  er  starb  am  10.  Mai 
1586,  von  1557  aber  bis  1591  wird  Peter  von  Linda  urkund- 
lich  als  Dechant  genannt.    Chanovsk;^  war  ein  besonderer  Ver- 
ehrer  des  h.  Johannes  von  Nepomuk,    schrieb   über   sein  Leben 
und  wählte  sich  seine  letzte  Ruhestätte  vor  seinem  Grabe.  ^) 

Peter  von  Linda  wird  von  1557  an  als  Dechant  genannt, 
liieser  wurde  1561  auch  noch  Dechant  des  Domcapitels  bei  S.  Veit 
und  im  J.  1586  Propst  daselbst. '')  Seit  dem  Tode  des  VySehrader 
Propstes  Johann  de  Cavalleris  war  er  auch  Almosenier  des  Erz- 
herzogs Ferdinand.  ^)  Sein  Wirken  gehört  bereits  in  den  folgenden 
Zeitabschnitt. 

Ln  J.  1463  erscheint  bereits  als  Dechant  Johann   von 


')  Czeschik  Gesch.  des  Allerheiligen- Gapitels  Manusc.  in  5  Fol.-B&nden 
in  der  Cap.-Bibl. 

^  RufiFer  Ä40  nach  ürk, 

*)  !Bbend.  nach  ürk.  p.  243.   Eine  ürk.  von  1551  im  Pr.  Gap.-Arch. 

*}  So  auch  Kuffer  246  im  Widerspruche  mit  S.  255,  wo  er  doch  den 
Peter  Xiinda  von  1553  als  Dechant  angibt. 

5)  Canon  cap.  Pr. 

•)  Bbend. 

■^  Canon  cap.  Pr. 

»)  Bnffer  249. 
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Kaplic,   zugleich  Domherr  bei  S.  Veit,   Pfarrer  in  Miliöin 
und  Dechant  des  Moldauer  Decanats.  ^) 

3.  Wir  nennen  hier  noch  die  bekannten  Capitularen  dieser 
Zeit,  durchwegs  Männer,  die  sich  damals  auf  kirchlichem  Gebiete 
verdient  machten.  Sudivoj  und  Vitus  1437,  Niclas  von  Aussig 
Archidiacon  von  Saaz  und  Domherr  bei  S.  Veit  1461,  Martin, 
Johann  Tg2k^,  Veit  SviSa,  Peter  Pfarrer  yon  S.  Adalbert,  Michael, 
Johann  yon  Prag,  Andreas  Bosa  von  Kuttenberg,  Johann  von 
Michle  der  Astronom,  Peter  Hraban,  Martin  von  Brod,  Niclas 
Ginka,  Wenzel  Dubrmann,  Yitek  von  Cernöic,  Wilhelm  von  Ro2- 
mital,  Bohumil  von  Jemniät,  Stephan  Blesa  und  Peter  Babuzik 
1457 ;  Peter  von  Glayvic,  Johann  von  Tabor,  Niclas  von  Leitmeritz, 
Niclas  Protonotar  der  königlichen  Kanzlei,  Wenzel  Badec,  Procop 
Haipart,  Andreas  von  BudiSov,  Johann  von  Neuhaus,  Johann  Raöek 
Dechant  von  Allerheiligen  und  Ganonicus  bei  S.  Veit,  Kfi2  von 
Tele,  Wenzel  von  Plan,  Johann  von  Brüx  Pfarrer  in  Tfebnic, 
Johann  von  Vodochod,  Friedrich,  Johann  von  Ghodovlic  und  Peter 
von  Sifovic  1465;  Paul  Ubaldin,  Zdenök  von  Krumau,  Johannes 
von  Kaplic  zugleich  Ganonicus  bei  S.  Veit  und  Pfarrer  in  Miliöin, 
Niclas  von  Baudnitz  (Niclas  von  Ledeö),  Johann  Nos  von  Zittau, 
HanuS  von  Kolovrat,  Andreas  Meltin  von  Krumau,  Georg 
von  Budweis,  Bartholomäus  von  Krumau,  Benedict  von  Strakonic, 
Johann  von  Znaim  Pfarrer  in  Staöic,  Peter  von  Koufim,  Friedrich 
Theotinius  1470;  Blasius  Kramer  von  Plan,  Gregor  1482, 
Stephan  von  Krumau  1483,  Johann  Zuk,  Martin  von  Plan,  M.  Georg 
von  Plan,  Gaspar,  Peter  1509;  Peter  von  Budweis,  Martin  von 
Brüx,  Niclas  Nezkravse  von  Schlackenwerth  1513;  Johann  von 
Aussig  und  Franz  von  Tachau  (später  Propst  von  Allerheiligen 
und  daim  von  Altbunzlau)  1514;  Dr.  Johann  2ak  der  Admi- 
nistrator, Martin  von  Pustimif  Domherr  von  S.  Veit,  Sigmund  von 
Budweis  Domherr  von  S.  Veit,  Johann  von  Aussig,  Gregor  von 
Tfebnin  1527;  M.  Johannes,  Lucas,  Laurenz,  Peter  Dechant  von 
Altbunzlau  1545;  Johann  von  Buchau  der  Administrator, 
Valentin,  Wenzel  Hajek  1550;  Johann  von  Pfestic,  Wenzel  Frem- 
borg,   Peter  Linda  und  Simon  von  Sobfislau  Archidiacon  von 


')  Urkunden  im  Gap.-Arch.  God,  VL  1226  etc. 
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Bechin,   alle  4  Domherren   von   S.  Veit,   Sigmund  von  Bunzlau, 
Caspar  Polak,  Bartholomäus  Sasinko,  der  Archidiacon  (?)  Johann 
und  Philipp  Straka  1566.  ^)  —  Von  allen  diesen  Gapitularen  wohnte 
in  dieser  Zeit  nicht  einer  in  VySehrad^  da  es   dort  —  und  dies 
ausserhalb  der  alten  Burg  —  nur  eine  Wohnung  für  den  Dechant 
und  nebstbei  noch  ein  ärmliches  Haus  für  den  Propst  gab.  Selbst 
nicht  einmal  diese   beiden  weilten  beständig   dort   und   konnten 
dies  auch  nicht,  da  sie  nebstbei  noch  andere  oft  wichtigere  geist- 
liche Stellen  inne  hatten.  Die  dem  Gapitel  als  solchem  zustehende 
obrigkeitliche  Jurisdiction  übten  nach  einem  Uebereinkommen  die 
eben  genannten  beiden  Prälaten  gemeinschaftlich^  in  Abwesenheit 
des  einen  der  eben  anwesende^  in  Abwesenheit  beider  ihre  Stell- 
Tertreter. 

§.  28.  Dm  Collegiatoipitel  ii  AltbinilaH. 

1.  Das  Altbunzlauer  CoUegiatcapitel  war  in  den  Husiten- 
stürmen^  wo  möglich,  noch  mehr  heimgesucht  worden,  als  die 
übrigen  im  Lande;  denn  im  flachen  Lande  gelegen  entbehrte  es 
ja  alles  und  jedes  Schutzes.  Kirche  und  Wohnungen  waren  in 
Flammen  aufgegangen,  die  Güter  entrissen,  die  Gapitularen,  die 
noch  ihr  Leben  gerettet  hatten,  im  Lande  zerstreut 

Im  J.  1434  kehrten,  wie  es  heisst,  einige  Gapitularen  an  die 
rerlassene  Stätte  zurück.  In  der  Regel  lebten  nun  hier  der  De- 
chant und  höchstens  ein  Ganonicus ;  so  sehr  waren  die  Präbenden 
zusammengeschmolzen.  Der  letzte  Propst  Pacest,  der  noch 
im  selben  Jahre  starb,  hinterliess  auch  noch  eine  Stiftung  für 
Mansionare. ')  So  konnte  der  heilige  Dienst  —  wenn  auch  vor- 
erst in  einfacherer  Weise  —  von  Neuem  beginnen.  Auch  an  die 
Herstellung  der  Kirche  wurde  gegangen,  und  zu  diesem  Behufe 
erliess  das  Gapitel  um  1450  einen  Aufruf  um  Unterstützung  an 
alle  Christgläubigen.')  Die  Parteikämpfe  unter  König  Georg  yer- 
trieben  die  wenigen  Gapitularen  wieder  in  die  Feme  und  gaben 
auch  die  alte  S.  Wenzelskirche  aufs  Neue   den  Flammen  preis, 


')  Ruffer  an  versch.  St. 

')  Vgl.  in.  Band  210. 

»)  Urkunde  in  Codex  VI.  4  (früher  ü.  XXIII). 
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so  dass  sie  wieder  lange  den  traurigsten  Anblick  bot  und  erst  am 
Ende  dieses  Zeitraumes  (unter  dem  Dechant  P  i  e  §  i  n)  wieder  her- 
gestellt werden  konnte. ') 

Am  Schlüsse  des  vorigen  Zeitabschlusses  war  die  Altbunzlauer 
Propstei  in  der  Art  von  Yygehrad  abhängig  geworden,  dass  der 
Propst  des  letzteren  Capitels  das  Präsentationsrecht  für  die  erstere 
besass.  ^)  In  dieser  neuen  Periode  geschieht  dieses  Rechtes  im 
J.  1471  ausdrücklich  Erwähnung;  doch  wurde  es  bereits  als 
blosses  Recht,  dem  königlichen  Präsentator  die  ausersehene  Per- 
sönlichkeit zu  präsentiren,  ausgeübt.  Am  14.  December  1558 
erneuerte  König  Ferdinand  dieses  Recht  der  VySehrader  Pröpste 
durch  ein  eigenes  Privilegium.^)  Derselbe  verlieh  aber  auch  der 
Collegiatkirche  in  Altbunzlau  eine  jährliche  Beisteuer  von  150 
Schock  Groschen  und  der  Schule  daselbst  jährliche  50  Schock. 
Unter  seinem  Nachfolger  aber  hörte  dieser  Bezug  wieder  auf, 
„weil  das  kaiserliche  Siegel  nicht  beigedruckt  war.^^)  Vielleicht 
war  es  mit  obigem  Präsentationsrechte  ein  ähnlicher  FaU.  Denn 
thatsächlich  gieng  dieses  nachmals  wieder  an  den  Landesfursten 
zurück. 

2.  Nach  Pacest's  Tode  im  J.  1434  scheint  die  Altbunzlauer 
Propstei  eine  Zeit  lang  erledigt  geblieben  zu  sein.  Urkundlich 
resignirte  ein  Propst,  Magister  Laurentius  Medicus  im 
J.  1470  auf  die  Altbunzlauer  Propstei.  *) 

Im  selben  Jahre  und  in  Folge  dieser  Resignation  verlieh 
König  Mathias  die  Propstei  dem  Procop  Pfarrer  zu  Ne- 
pomuk.  ^) 

Schon  im  Jäner  1471  ist  die  Propstei  abermals  durch  den 
Tod  des  Procop  Jinoch  von  Pilsen  und  Archidiacons  des  Prager 
Domes  erledigt.  Es  war  dies  wohl  der  im  J.  1470  ernannte  Procop 
Pfarrer  zu  Nepomuk.  Nun  präsentirte  der  VySehrader  Propst 
Johann  von  Rabenstein  zu  der  erledigten  Propstei  den  Prachaticer 


')  Bordice  Pops^nf  chrllinu  Bolesl.  154. 

')  m.  Band  206. 

*)  Hammerschmid  glor.  Vysehr.  474  ürk. 

0  Casopis  pro  katoL  dach.  lY.  636. 

")  Acta  flanuSii  de  Kolowrat  im  Pr.  Cai),-Arch.  Cod.  VI.  7. 

•)  Ebend. 
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Pfarrer  Nicolaus  von  Olmütz,  und  zwar  —  weil  der  Vor- 
gänger in  Rom  gestorben  und  deshalb  das  Emennungsrecht  an 
den  apostolischen  Stuhl  devolvirt  war  —  dem  päpstlichen  Legaten 
Laarentius  von  Ferara,   der   die  Ernennung  am   1.  April  1471 

TollzOg.  ') 

Im  J.  1478  ist  der  damalige  Dechant  des  Leitmeritzer  Gol- 
legiatstiftes  Georg  zugleich  Propst  in  Altbunzlau. ^) 

Im  J.  1482  wird  Peter  (III.)  von  Strakonitz  als  Propst 
genannt.  Er  schloss  damals  mit  Anna  von  HradiStko  einen 
Vergleich  über  die  Zinsungen  des  Capitels  im  Dorfe  Konöic.*) 

Im  J.  1487  traf  Propst  Bartholomäus  ein  Abkommen  mit 
seinem  Capitel  über  die  zum  S.  Peter-  und  Paul-Altare  gehörigen 
Zinsungen.  *) 

Im  J.  1499  verglich  sich  Propst  Victorin  mit  dem  Capitel 
über  die  Einkünfte  des  S.  Georg- Altars.  ^) 

M.  Simon  von  Aussig  (auch  von  Dux  genannt)  erscheint 
1513  als  Propst  in  Altbunzlau^  zugleich  aber  auch  als  Archidiacon 
und  Vicedechant  des  Prager  Domstiftes,  1514  auch  als  Gommissa- 
rins  des  damaligen  Diöcesanadministrators  Johannes  2ak  und 
1516  überdies  als  Canonicus  von  S.  ApoUinar.  Im  J.  1517  resig- 
nirte  er  auf  die  Altbunzlauer  Propstei.*) 

Am  6.  Februar  1517  wurde  M.  Leonard  von  Welhartic 
Tom  Diöcesanadministrator  auf  die  Altbunzlauer  Propstei  —  und 
zugleich  auf  das  damit  verbundene  Ganonicat  des  Prager  Dom- 
stiftes investirt. ') 

Im  J.  1527  ist  Franz  von  Tachau  Propst  in  Altbunzlau  — 
und  zugleich  Ganonicus  in  VySehrad.  ®) 


')  Ebend. 

^)  Urk.  im  selben  Codex  dd.  17.  Oct.  1478.  Alle  diese  3  Pröpste  fehlen 
in  den  bisherigen  Serien. 

>)  ürk.  in  üb.  Erect  XIO.  97.  2. 

*)  Urk.  im  Pr.  Cap.-Arcb, 

5)  Urk.  im  Cod.  VI.  10  (früher  ü.  IV.  22Ö). 

•)  Canon  cap.  Pr. 

^  Ebend. 

')  Buffer  bist.  Vy§ehr.  232  nach  Urkunde.  Auch  die  letztgenannten 
0  Pröpste  sind  den  bisherigen  Serien  fremd. 
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Um  1544  wurde  der  yielgenannte  böhmische  ühronist  Wenzel 
Hajek  von  Liboöan^)  Propst  in  Altbunzlau.  Dieser  war  vor- 
dem (seit  1534)  zu  Tetin,  der  Martyrerstätte  der  h.  Ludmila,  durch 
6  Jahre  (exponirter)  Caplan  gewesen.^)  Von  da  ab  lebte  er  in  Prag 
als  böhmischer  Prediger  bei  S.  Thomas  und  beschäftigte  sich 
zumeist  mit  literarischen  Arbeiten.  Am  berühmtesten  wurde  seine 
böhmische  Chronik,  die  vielyerlästerte  und  doch  von  AUen  be- 
nützte. ^)  Durch  seine  Predigten  sowohl  wie  durch  seine  Greschichts- 
Schreibung  zog  er  sich  den  Hass  der  damaligen  Protestanten  und 
Utraquisten  zu,  und  es  bedurfte  sehr  mächtiger  Beschützer  von 
der  anderen  Seite,  dass  seine  schriftstellerische  Thätigkeit  nicht 
völlig  lahm  gelegt  wurde.  Durch  diese  seine  Gönner  wurde  er 
Dechant  von  Earlstein^)  und  um  1544  nichtpräbendirter  Ca- 
nonicus  von  Altbunzlau.^)  Im  selben  Jahre  noch  wurde  er  vom 
Könige  Ferdinand  zum  Propste  ernannt.^)  Bei  allem  dem  blieb 
er  doch  Prediger  bei  S.  Thomas.  Leider  war  auch  sein  persönlicher 
Charakter  nicht  über  allen  Tadel  erhaben.  Er  heisst  selbst  bei  seinen 
geistlichen  Brüdern  „a  20  annis  canonum  institutis  semper  rebellis  et 
inobediens  ecclesiarum  perturbator.^'^)  Er  habe  dies  schon  in  Karl- 
tein  und  VySehrad  bewiesen,  sei  aber  in  VySehrad  (als  Caoo- 
nicus)  durch  Weltliche  intrudirt  worden  und  habe  ex  mandato 
regio  von  dort  weichen  müssen.^)  Auch  mit  seinem  Capitel  lebte 
er  in  stetem  Hader  und  beleidigte  selbst  den  königlichen  Hof,  so 
dass  er  —  obwohl  Geistlicher  und  Propst  —  auf  eine  kurze  Zeit 
Bewohner  des  „weissen  Thurmes*'  war.^)  Er  zog  sich  endlich  in 
das  Erlöster  der  Dominicanerinnen  bei  S.  Anna  zurück.  Dort 
starb  er  am  15.  März  1553,   nachdem  er  das  Kloster  zu   seinem 


*)  Cod.  VI.  9.  1.  Dieser  Name  von  LiboÖan  scheint  nach  dem  Wappen 
auf  seinem  Grabe  der  eines  Adelsgeschlechtes  zu  sein. 

^)  So  Dobner  Annales  I.  27. 

^  So  Baibin  in  Boh.  docta. 

*)  Ürk.  des  Cap.-Arch. 

^)  Baibin  und  Dobner  setzen  dies  auf  1547,  jedoch  irrig,  da  Hajek  schon 
1546  urkundlich  als  Propst  erschein'. 

*)  Urk.  im  Pr.  Cap.-Arch.  und  Borowj^  kath.  Consist.  49  u.  f. 

T  Ebend.  BorowJ  50. 

*)  Ebend.  Borow^  61. 

•)  Urk.  des  Pr.  Cap.-Arch. 
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Erben  emgesetzt  hatte.  Dort  fand  er  auch  in  der  Klosterkirche 
links  Yom  Eingänge  sein  Grab.') 

Nach  1561  finden  wir  einen  Propst  Martin  Marierius 
(auch  Mariolas  genannt)  als  Propst  zu  AUbunzlan.  ^)  Dieser  war 
bis  um  1561  Archidiacon  des  Zittauer  Kreises  gewesen,  hatte  aber 
wegen  allzu  grosser  Duldsamkeit  gegen  die  Lutheraner  entfernt 
werden  müssen.  ^)  Durch  welche  Empfehlungen  er  die  Altbunz- 
laaer  Propstei  erlangte,  ist  unbekannt.  In  dieser  Eigenschaft  finden 
wir  ihn  noch  im  J.  1565.  ^) 

3.  DieDechante  yon  Altbunzlau  wohnten  in  dieser 
Zeit  bei  ihrer  Stiftskirche  und  verwalteten  neben  der  Leitung  des 
h.  Dienstes  die  allmälig  inuner  mehr  sich  erholenden  Einkünfte 
des  Gapitels,  dies  um  so  freier,  da  die  Capitularen  insgesammt 
auf  zerstreuten  Pfarreien  lebten. 

Ln  J.  1434  war  es  der  Dechant  Johannes  Kochanek, 
der  das  Wiederaufleben  des  Gapitels  inaugurirte.  ^) 

Nach  ihm  erscheint  um  1451  ein  Dechant  Gallus,  nach 
dessen  Tode  das  Capitel  selbst  einen  neuen  Dechant  wählte  und 
dessen  Confirmation  yom  Administrator  des  Erzbisthums  erlangte.  ^) 

Der  Gewählte  war  Sigmund  von  Iglau^'^)  der  im  J.  1463 
dem  Administrator  Hilarius  in  seinen  literarischen  Arbeiten  zur 
Seite  stand.^) 

Im  J*  1487  findet  sich  urkundlich  ein  Dechant  Johannes, 
der  einen  Vergleich  mit  dem  Propste  Bartholomäus  abschloss. ') 

Im  J.  1499  verglich  sich  Dechant  Martinus  mit  dem  Propste 
Victorin,  *°)  jener  Martin  von  Plan>  der  im  J.  1515  ein  Gano- 


'j  Dobner,  Balbin  n.  A. 

^)  Expeditiones  consist.  im  erzb.  Arch.  und  Cod.  II.  13.  f.  45. 
^)  Petri  Linden  petitiones  arch.  im  erzb.  Arch. 
^)  Miflsivae  germ. 
^)  Horöice  popsänl  152. 
•)  Urk.  VI.  4.  f.  4.  und  in  Codex  VI.  10.  77. 
^)  Dieselbe  Urkunde  ohne  Datum. 

')  Namentlich  half  er  bei  Abfassung  des  noch  erhaltenen  Auszugs  aus 
der  Landtafel. 

")  Urkunde  in  Codex  VL  10.  (U.  IV.  82.) 
*•)  Urk.  in  Codex  VL  10.  225. 
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nicat  an  dem  Prager  Dome  erlangte  und  als  Dechant  von  Alt- 
bunzlau  im  J.  1517  (dorn.  Jndica)  starb. ') 

Dechant  Petrus  wird  in  den  Jahren  1530  und  1540  erwähnt 
Er  war  zugleich  Canonicus  in  VySehrad.^ 

Im  J.  1544^  als  der  bekannte  Hajek  bereits  Propst  war,  finden 
wir  hier  einen  Dechant  Sigmund.  Da  er  als  solcher  noch  allein 
—  mit  nur  einem  Canonicus  (Laurenz)  —  in  Altbunzlau  residirte, 
so  suchte  er  durch  einen  förmlichen  Process  den  abwesenden 
Propst  dahin  zu  bringen^  dass  dieser,  so  lange  ein  zweiter  Cano- 
nicus nicht  unterhalten  werden  könne,  wenigstens  für  einen  Caplan 
Sorge  trage. ')  Dabei  kam  es  so  weit,  dass  der  Dechant  auf  An- 
stiften Hajek's  im  J.  1545  sogar  in  Brandeis  eingekerkert  wurde.  ^) 
Darauf  legte  er  die  Dechantei  nieder.  ^)  Man  halt  ihn  für  j  enen 
Sigjsmund  Crocotius  de  Boleslavia,  der  später  (1549) 
als  Residenzial-Domherr  in's  Domcapitel  trat  und  im  J.  1577  als 
Dechant  von  Allerheiligen  starb.^) 

Nach  Sigmund's  Resignation  folgte  am  3.  Mai  1546  durch 
die  Wahl  der  Capitularen  der  Magister  Wenzel. '')  Aber  auch 
dieser  hielt  es  mit  dem  Propste  Hajek  nicht  lange  aus.  Er  resig- 
nirte  im  J.  1547. 

Am  20.  Juni  1547  wurde  Cyprian  von  Luditz  als  De- 
chant confirmirty  der  seit  1537  Dechant  von  Earlstein  und  Ca- 
nonicus von  Altbunzlau  gewesen  war.®)  Unter  ihm  gab  es^noch 
im  J.  1547  einen  neuen  Sturm  gegen  den  Propst  Hajek.  Jetzt 
verwendeten  sich  selbst  die  Prager  Administratoren  beim  Könige 
Ferdinand,  dass  Hajek  gezwungen  werde,  entweder  seinen  Dienst 
in  Altbunzlau  zu  versehen  oder  die  Propstei  niederzulegen.') 
Dieser  scheint  aber,  wie  wir  schon  in  der  Geschichte  der  Pröpste 
erfahren  haben,  weder  das  eine  noch  das  andere  gethan  zu  habezt 


0  Canon  cap.  Pr. 

')  Buffer  242. 

»)  Acten  im  Cod.  VI.  9.  1.  u.  ff. 

*)  Urk.  Borow;^  kath.  Cons.  24. 

')  Ebend.  34. 

')  Canon  cap.  Fr. 

')  Urk.  Borow^  84. 

*)  Tgl.  Capitel  Karhtein. 

"j  Urk.  BorowJ  49. 


Ein  Dechant  Wenzel  Fronto  resigoirte  im  J.  1565  und 
gieng  Ton  da  als  Pfarrer  nach  Litefi.  ^)  Wir  wissen  nicht^  wann 
er  die  Banzlauer  Decbantei  erlangt  hatte.  Sein  Nachfolger  wurde 
—  der  Prager  Domherr  Urban  von  Manetin.') 

4.  Von  den  Gapitularen  sind  nur  wenige  bekannt  Wir 
nennen  Procop  von  Kladrau,  den  nachherigen  Administrator 
(1437,  1442),Wenzel  y.  TfemoSna  und  Johann  Ton  Olmütz,  beide 
vordem  Prediger  in  Pilsen  (1461)>  Benedict  von  Waldstein 
Propst  Yon  Leitmeritz  (1462)^  Valentin  von  Rakovic«  Pfarrer  in 
Bndin  (1469)^  Johannes  Rasoris  von  Glatz  Pfarrer  zu  Aussig^ 
nachher  Domherr  in  Prag  und  Archidiacon  von  Bilin  (1478),  Paul 
Archidiacon  Ton  Saaz  (1497),  Caspar  (1513;,  Ambros  ron  Tachau 
Costos  (1518),  Laurenz  Yon  Bischofteinitz  Domherr  in  Prag  (1531), 
Laurenz  (1544). «) 

§.  29.  Dm  Collegliloipilel  in  Leilaerili 

1.  Das  Capitel  bei  S.  Stephan  in  Leitmeritz  hatte  während  Aet 
Hasitenstürme  yerüältnismässig  weniger  als  andere  gelitten.  Denn 
hatte  sich  auch  die  Stadt  schon  im  J.  1421  zum  Bunde  mit  den 
«Prägern"  entschlossen  und  hiemit  auch  für  den  Utraquismus 
entschieden^  prangte  auch  fortan  auf  dem  Stadthause  daselbst 
der  noch  heute  bestehende  Eelchthurm  als  Zeichen  ihres  Glaubens, 
zierten  auch  selbst  die  Bildnisse  des  Hus  und  Hieronjmus  die 
beiden  Seiten  des  Hochaltars  der  Stadtkirche :  so  war  es  hier 
dennoch  zu  keinem  fanatischen  Kampfe  gegen  die  Katholiken 
gekommen.  Man  duldete  sogar  noch  die  alten  Klöster  in  Mitten 
der  Stadt  und  somit  auch  einen  Gottesdienst  jener  Bürger,  die 
noch  beim  alten  Glauben  verharrten.  Völlig  frei  und  unbeirrt 
aber  blickten  nach  wie  vor  die  Propstei  und  die  Gollegiatkirche 
S.  Stephan  von  ihrer  Höhe  auf  die  Stadt  hernieder,^)  ja  neben 
ihnen  hatte  dort  noch  die   S,   Georgskirche  ihren   katholischen 

^)  Urk.  in  Exped.  Consist.  des  erzb.  Arch.  und  Missiv.  boh.  ebend. 
^  Missiv.  —  Durch  diese  urkxmdL  Serien  werden  die  lückenhaften  von 
Horöice  ergänzt. 

^)  Urk.  im  Cap.-Arch. 
*)  Vgl.  in.  Band  203  u.  f. 


174 

Pfarrer  und  auch  die  Kirche  des  heil.  Adalbert  (in  der  Zasada) 
erhielt  einen  solchen  wenigstens  in  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderte» 
zurück.^)  Das  altehrwurdige  Capitel  aber  blieb  nach  wie  Tor 
die  feste  Burg  des  katholischen  Glaubens  für  Leitmeritz  und  für 
den  weiten  Sprengel  des  leitmeritzer  Decanats. 

Leider  aber  verarmte  das  Gapitel  in  dieser  Zeit  so  sehr,  dass 
neben  dem  Dechant  nur  zwei  Capitularen  bei  der  Gollegiatkirclie 
selbst  ihr  Auskommen  tinden  konnten.  Die  Capitelgüter  und  nicht 
minder  die  der  Propstei  waren  ja  in  der  bekannten  Weise  yer- 
pfandety  und  die  einst  zu  Stiftungen  übernommenen  und  theil- 
weise  auch  um  theueres  Geld  angekauften  Jahreszinsungen  wurden 
von  den  verwüsteten  Grundstücken  und  ihren  utraquistisch  ge- 
wordenen  Besitzern  nicht  mehr  eingezahlt.  Eine  Zeit  lang  lag 
selbst  die  von  den  Leitmeritzern  selbst  im  J.  1421  zerstörte  Propstei 
in  Trümmern.^) 

2.  Als  letzten  Propst  der  verflossenen  Periode  und  als  ersten 
dieser  neuen  haben  wir  bereits  den  Jacob  von  Nimburg 
(JaSno),  der  zugleich  auch  Domherr  in  Prag  war,  kennen  gelernt.'] 
Er  urkundete  als  Propst  noch  im  Jahre  1445.'*)  Er  begann  bereits 
die  allmälige  Wiedereinlösung  der  entfremdeten  Besitzungen.^) 
Sein  Ableben  dürfte  in  das  Jahr  1446  fallen  und  wahrscheinlich 
geschah  dies  —  in  Bom;  denn  der  Nachfolger  wurde  jetzt  in 
Rom  ernannt,  wohl  nur  auf  Grund  des  bekannten  Anfallsrechtes 
der  „in  curia"  zur  Erledigung  gelangenden  Pfründen. 

Diesmal  war  es  der  junge  römische  Studiosus  Job.  Pflug 
vonRabstein,^)  für  den  sein  eben  in  Rom  weilender  Bruder,  der 
nachmalige  Oberstkanzler  Procop  von  Rabstein  im  J.  1447 
die   eben   erledigte   leitmeritzer   Propstei    erbat.'')     Dieser  neue 


')  Lippert  Gesch.  von  Leitmeritz  S03  u.  f.  Als  Pfarrer  von  8.  Adalbert 
fungirte  jener  Peter,  der  sich  als  Schriftsteller  gegen  die  böhnuBcben  Brüder 
hervorthat. 

»)  Vgl.  m.  Bd.  p.  ao3. 

')  Ebend.  202. 

*)  Lib.  erect.  XIII.  Y.  2.  Also  war  er  nicht  bereits  1444  gestorben,  wie 
die  bisherigen  Serien  sagen. 

^)  Bretfeld  Gesch.  des  leitm.  Bisthums. 

^  Schlesinger  (Gesch.  von  Leitm.)  nennt  ihn  blos  Pluch  von  Rtbftein. 
Der  Name  Plnch  ist  aber  Familienname  aller  Rabsteine. 

'i  So  schreibt  Procop  v.  Rabstein  an  einen  Freund  in  Falack^'s  Arch.  11. 436. 
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Propst  scheint  aber  noch  vor  1453  auf  die  Leitmeritzer  Propstei 
wieder  resigniri  zu  haben;  denn  bei  der  Krönung  ded  Königs 
Ladislaus  wird  bereits  Johannes  von  Sobäslau  als  Propst  genannt.  *) 
Rabstein  wurde  darauf  (1467)  Propst  von  VySehrad.^) 

M.  Johannes  von  Soböslau  —  genannt  PapouSek 

—  gehörte  zu  jenen  Magistern  der  Prager  Hochschule^   die  sich 

am  28.  Jäner  1434    zu  Eger  vor  den  Abgesandten  des  Basler 

Concils  für  die  unbedingte  Annahme   der   Compactaten   erklärt 

hatten  und  auf  Grund   dessen  wieder  als  „wahre  Söhne ^   in  die 

Cremeinschaft  der  Kirche  aufgODommen  worden  waren.^)    Von  da 

an  war  er  ein  Hauptgegner  des  M.  Job.  y.  Rokitzan  (Rokitzana)^ 

welcher  jene  Compactaten  bis  aufs  Aeusserste  für  den  bisherigen 

HusitismuB  auszubeuten   sich   bemühte   und   so  die   ütraquisten 

Böhmens  wieder  bis  zum  Schisma   und   endlich   bis  zur  völligen 

Häresie  dr&ngte.^)  Als  daher  Rokitzana  im  J.  1437  einerseits  von 

den  utraquistisehen  Standen  zum  „ Erzbischof "  (?)  erwählt  worden, 

anderseits    aber   vom    Könige   Sigmund   als  Haupthindernis    des 

Kirchenfriedens  aus  Prag  verwiesen  worden  war,  wurde  PapouSek 

an  die  Stelle   desselben   zum  Prager  Hauptpfarrer  an  der  Tein- 

kirche  ernannt.^)   Hier  eiferte  er  mit  aller  Entschiedenheit  gegen 

das  sich  immer  offener  vorbereitende  Schisma  und   gab  endlich 

die  Sache   des  Utraquismus  als  eine  kirchlich  unhaltbare  völlig 

auf.*)  Dafür  erntete  er  aber  auch  die  unversöhnliche  Feindschaft 

der  Anhänger  Rokitzanas.  Als  daher  diese  mit  Georg  v.   Podöbrad 

im  J.  1448  wieder '  ans  Ruder   kamen,  musste   er  als  Flüchtling 

Prag  verlassen  und  Rokitzana  nahm   wieder   seine  Stelle  in  der 

Teinkirche   ein.     Damals    wurde  PapouSek    in    Neuhaus    mi^ 

Aeneas  Sylvius  (dem  spätem  Papste  Pius  H.)  bekannt,'')  und 

')  PeSina  Phosph.  237  citirt  ein  vermeintliches  Manuacript  des  letztem. 

*)  Lippert  1.  c.  nennt  den  Rabstein  einen  Gegenpropst  des  PapouSek. 
Aber  letzterer  war  1447  noch  nicht  Propst  und  hätte  es  bis  1453  nur  auch 
durch  päpstliche  Ernennung  werden  können,  dies  aber  sicher  nicht  ohne  eine 
Resignation  Babsteins.  Eine  Ernennung  Papouäeks  durch  den  Gubemator 
Georg  von  Poddbrad  ist  bei  seiner  Parteistellung  nicht  denkbar. 

'j  Tomek  Gesch.  der  Prager  Univ.  123. 

*)  Vgl  S.  22.  u.  ff. 

*>  Tomek  Gesch.  d.  Pr.  Uniy.  134. 

*)  Ebend. 

'')  Briefe  des  Aeneas  Sylvius  Vgl.  Berghauer  protomartyr  I.  311. 
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yielleicbt  ist  es  der  Vermittlung  desselben  zuzuschreiben,  dass  er 
bald  darauf  —  sicher  aber  beim  Begierungsantritte  des  Königs 
Ladislaus  die  damals  ohnehin  nicht  sehr  beneidenswerthe  Propstei 
Ton  Leitmeritz  erlangte.  Auch  das  Prager  Domstift  nahm  ihn 
um  1450  in  sein  Gremium  auf.')  Von  da  an  lebte  er  in  Leit- 
meritz und  starb  daselbst  am  2.  Febr.  1455.*)  Als  Schriftsteller 
hinterliess  er  mehrere  gelehrte  Werke.^) 

Sein  Nachfolger  wurde  der  Magister  der  schönen  Künste  und 
Baccalaureus  formatus  in  der  h.  Schrift  Freiherr  M.  Benedict 
(BeneS)  von  Waldstein  —  und  zwar  durch  die  Präsentation 
des  Königs  Ladislaus  vom  15.  Mai  1455.^)  Er  wurde  zugleich 
auch  Canonicus  des  Prager  Domstifts  ^j  und  weiterhin  auch  in 
Altbunzlau*)  und  Olmütz.  Von  1462  bis  1485  finden  wir  ihn 
als  Propst  in  Olmütz.*^)  Im  Jahre  1485  wurde  er  zum  Bischöfe 
von  Camin  in  Pommern  ernannt  und  resignirte  unter 
Einem  auf  seine  bisherigen  Präbenden.  ^)  —  Zunächst  yerdankt 
ihm  das  Leitmeritzer  Capitel  ein  königliches  Mandat  ?om 
Jahre  1455,  dass  der  Propstei  alle  entfremdeten  Besitzungen 
zurückzustellen  seien.')  Ein  Anfang  hiezu  geschah  im  J.  1459, 
indem  Johann  Münzer  von  Oeöelic  freiwillig  das  Dorf 
Vedlic  restituirte.  ^^'j  Ebenderselbe  schenkte  im  J.  1464  sein  Dorf 
2eletice  (Eisendörfel,  gegenüber  der  Stadt  Leitmeritz)  zu  dem 
mit  der  Capitelkirche  vereinigten  S.  Johanniskirchlein  und  dem 
Propste  als  Patrone  derselben  auch  das  Patronat  zu  Mlikoj  ed.") 


0  Ebend.  und  Canon  cap.  Fr. 

*)  Gochlaeus  hist.  hnsit.  lib.  10.  fol.  359. 

')  Tractatas  contra  usnm  calicis  laiconim,  Declaratio  saper  compactata, 
Quodlibetum  Pragense,  —  Sermonea  de  tempore,  —  Tractatus  de  coronatione 
Ladislai*    Vergl.  Balbini  (ünger)  Bohemia  docta  p.  145. 

*)  Orig.-Urk.  im  leitm.  Cap.-Arch.  Auch  bei  Dobner  Monam.  L  252. 

*)  Canon  cap.  Prag. 

«)  Ürk.  in  Cod.  VI.  10.  (U.  2.)  des  Fr.  Cap.-Arch. 

^  Dieselbe  Urk.  nennt  ihn  schon  1462  Fropst  zu  Olmütz. 

■)  In  der   Consecrationsurkunde  der  Leitmeritzer  Capitelkirche   (1493 
Urk.  im  LeitnL  Cap.-Arch.)  sagt  er,  dass  er  volle  80  Jahre  Propst  gewesen  sei. 

•)  Urk.  im  Leitm.  Cap.-Arch, 
*•)  Urk.  ebend. 
'0  Urk.  ebend. 
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Am  10.  Februar  1462  liess  er  sich  auch  vom  AdminiBtrator  Hila- 
riiis  alle  PriTÜegien  des  Gapitels  neu   bestätigen. ')    Im  J.  1470 
Terpfandete  zwar  König  Georg  von  Neuem  das   pröpstliche  Dorf 
äepöicean  den  Leitmeritzer  Bürger  Lucas  de  Villis  und  schenkte 
selbes  1473  einem  Herrn  von  Kopist;')  dagegen  erhielt  der  Propst 
im  J.  1472  nicht  nur  die  neuerliche  kirchliche  Cionfirmation^ ') 
Bondem  im  J.  1475  auch  wieder  die  ausdrückliche  Ermächtigung 
Tom  Könige  Wladislaus,  die  yerlorenen  Qüter  wieder  einzulösen.^) 
Im  J.  1483  schenkte  der  Leitmeritzer  Bürger  Peter  2ak  allen 
Beinen  Besitz  dem  Capitel  zu  Gunsten  seines  Sohnes^  des  Ganonicus 
Johannes,  den  wir  bald  des  Näheren  kennen  lernen  werden.  ^)  Im 
J.  1484  cedirte  der  schon  genannte  Johannes   von  öeöelic 
for  seinen  Todesfall  das  mittlerweile  wieder  an  ihn  gelangte  Dorf 
Vedlic  an  die  Domdechantei. ')  —  Auch  nach  seiner  Erhebung 
zum  Bischöfe  behielt  er  immer  noch  sein  Vaterland  und  Leitmeritz 
in  bestem  Andenken«  Insbesondere  that  er  viel  für  die  Augustiner- 
chorherren in  Wittingau.  '^)    Auch   yerrichtete  er  hier  zahlreiche 
bischöfliche  Weiheacte,  die  um  so  willkommener  sein  mussten^  da 
Böhmen   damals   eines  eigenen  Bischofes  entbehrte.    Wir  nennen 
insbesondere  die  Consecration  der  neu  hergestellten  Capitelkirche 
in  Leitmeritz  am  16.  Februar  1493,  ®)  für  deren  Wiederaufbau  er 
einst  selbst   (schon  1460)  die  Mildthätigkeit  der  Christgläubigen 
angerufen  hatte.')    Ebenso  consecrirte  er  am  26.  April  desselben 
Jahres  die  neue  Kirche  in  Klapy  (Hasenburg)  und  am  5.  Juni 
darauf  eine  Kirche  in  Suchenthal  im  Budweiser  Kreise.    Er 
starb  endlich  bei  einem  Besuche  auf  dem   väterlichen  Gute  Za- 
bfeh  in  Mähren  am  15.  März  1506.  ><") 


*)  Urk.  Lib.  ercct  XIII. 

*)  ürk.  im  Leitm.  Gap.-Arch. 

')  Lib.  Erect  XIH.  88. 

*)  Urk.  im  Leitm.  Gap.-Arch. 

*)  Urk.  ebend. 

•)  Urt  ebenb. 

')  Balbini  Boh.  sancta. 

*l  Urk.  im  Leitm.  Gap.-Arch. 

*)  Der  pftpstliche  Legat  Hieronymus   hatte   zu  diesem    Behofe   einen 

Abläse  von  je  40  Tagen  verliehen. 

^*j  Balbini  Boh.  sancta  U.  tit.  4A.    Sein  Epitaphiom  siehe  im  Anhange. 
Frind,  Xiioliang«MhJo1it«  lY.  «o 
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In  den  Jahren  1485  und  1487  finden  wir  bereits  den  neuen 
Propst  M.  Georg  Haller  von  Eger  bei  einer  Streitrerhandlung 
Yor  den  Prager  Administratoren. ')  Im  J.  1490  erwirkte  er  wieder 
vom  damaligen  päpstlichen  Legaten  einen  Schutzbrief  gegen  eine 
Anordnung  des  Administrators  Paul  Pouöek  (von  1489),  nach 
welcher  dem  Propste  und  Dechant  die  „Dupla*,  den  übrigen  Ga- 
pitularen  aber  die  „Simpla''  vom  Erträgnisse  der  Gapitelgüter 
zufliessen  sollten.  ^)  Unter  ihm  restituirte  der  Leitmeritzer  Burger 
Sigmund  Pesnom  dem  Gapitel  das  mittlerweile  in  seinen  Be- 
sitz gelangte  Dorf  fiepdice,  und  der  Insasse  Georg  Piyen  in 
Tfebautic  schenkte  demselben  ein  dort  gelegenes  Feldstück.  ^ 

Freiherr  Johannes  Ton  Wartenberg  gelangteerst  nach 
1490  zur  Leitmeritzer  Propstei.^)  Damals  war  er  auch  bereits 
Propst  von  VySehrad  und  wurde  1499  auch  noch  Propst  des  Prager 
Domcapitels.  Es  heisst,  dass  er  bereits  17  Jahre  Propst  war,  ehe 
er  die  Priesterweihe  erlangte,  angeblich  weil  sein  Stamm  im  Er* 
löschen  war. '^)  Sonach  wäre  dies  erst  im  J.  1507  geschehen, 
worauf  er  am  8.  Jäner  1608   bereits  aus  dem  Leben  schied  — 


')  Urk.  von  1486  in  Codex  VL  10.  (U.  lY.  35).    Nach  diesem  Schieds- 
sprüche des  erzb.  Admimstrators  gehören  damals: 

a)  Dem  Propste:  Der  Weinberg  ProboStka,  Dorf  Slatina  mit  Hof, 
Naturalien  vom  Hofe  fiepmc,  vom  Elbzinse  5  Schock,  und  das  Demi- 
niom  in  Ki^eSic. 

b)  Dem  Dechant  gehört  das  Corpus  seiner  Pr&bende  andttberdies  fl^emeiiistm 
mit  den  Capitularen  der  Best  des  Eibzinses. 

c)  Den  2  Capitularen,  die  mit  dem  Dechant  bei  der  Capiteikirche  m 
leben  haben,  gehören:  9  Schock  Zins  vom  Hofe  KfeSio  nebst  Hen,  — 
Weinernte,  2  ung.  und  2Vs  rhein.  Gulden  von  Chisnow,  40  Groscheii 
von  ^itenic,  die  2  Weinberge  Klln  und  Homolka,  ein  Acker  unter  der 
Homolka. 

d)  Der  Propst  soll  residiren,  ausser  wenn  der  König  und  die  erzbischöfl. 
Curie  ihn  abrufen;  soll  einen  beständigen  Yicarius  haben. 

o)    Propst  und  Dechant  sollen  eine  Schule  und  einen  Lehrer  erhalten. 

')  Urkunde   im  Pr.  Cap.-Arch.   und  Codex  VI.    10.  147.     Die  Serien 
kennen  diesen  Propst  nicht. 

*)  Urk.  im  Leitm.  Cap.-Arch. 

*)  Die  froheren  Serien  datiren  ihn  bis  1486  surttck,  da  sie  den  Propft 
Haller  nicht  kannten. 

^)  Quia  stemma  aresoebat  —  sagen  die  älteren  Seriensohreiber. 
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im  32.  Jahre  Beines  Alters. ')  Wenn  er  von  Einigen^)  auch  zu  den 
Administratoren  des  Prager  Erzbisthums  gezählt  wird,  so  war  er 
dies  wohl  nur  in  beschrankterem  Sinne  als  Mitglied  des  Prager 
Domcapitels,  das  in  wichtigeren  Angelegenheiten  auch  zuweilen 
ab  Ctesammtkörperschaft  die  Administrationsrechte  ausübte.  *) 
Unter  diesem  Johann  Ton  Wartenberg  wurde  die  Leitmeritzer 
CoUegiatkirche  neu  hergestellt  und  im  J.  1493  (wie  schon  erwähnt) 
Yom  Bischöfe  Benedict  von  Waldstein  consecrirt.  *)  Im  selben 
Jahre  erwarb  er  vom  Eonige  Wladislaus  dad  Privilegium,  dass 
die  jeweiligen  Leitmeritzer  Pröpste  in  weltlichen  Sachen  lediglich 
dem  Könige  untergeben  seien.  ^)  Im  J.  1606  erlangte  er  in  gleicher 
Weise  die  königliche  Bestätigung  der  Privilegien  des  Gapitels.*) 
Auch  tilgte  er  aus  eigenen  Mitteln  die  bedeutenden  Schulden,  mit 
welchen  die  Propstei  zu  seiner  Zeit  belastet  war.^  So  sicherte 
er  sich  ein  gesegnetes  Andenken  im  Leitmeritzer  Capitel. 

Sein  Nachfolger  wurde  Dr .  J  o  h  a  n  n  e  s  2  a  k,  ein  Leitmeritzer 
Burgersohn,  f&r  welchen  sein  Vater  Peter  2ak  im  J.  1483  (damals 
war  Johannes  bereits  Ganonicus)  seinen  Besitz  an  das  Gapitel 
abgetreten  hatte. ")  Seitdem  war  er  Dechant  des  Capitels  und 
schon  im  J.  1485  zugleich  Domherr  des  Prager  Domstiftes  ge- 
worden.*) Im  J.  1601  finden  wir  ihn  nebenbei  noch  als  Propst 
von  Melnik.  ^®)  Im  J.  1508  folgte  er  dem  Johannes  von  Warten- 
berg in  der  Leitmeritzer  Propstei  nach. ")  Was  er  in  der  Admi- 
nistration des  Erzbisthums  wirkte,  dessen  wurde  schon 
an  anderer  Stelle  gedacht  ^^  In  Leitmeritz   erwarb  er  sich  den 


')  Qaatoor  et  totidem  vidit  Olympiades  —  sagt  sein  Epitaphiam.  Siehe 
Anhang.    Vergl.  Pröpste  von  Prag. 

^)  PeSina  Phosphonis,  Balbinos,  Hammersohmid,  Crugerius,  Raffer. 

»)  Vgl.  §.  14. 

*)  ürk.  in  Dobn.  Mon.  L  86B. 

*)  ürk.  im  Leitm.  Oap.-Arch. 

•)  ürk.  ebend. 

^)  Hammerschmid,  Bretfeld  u.  J^ 

')  Urk.  im  Leitm.  Gap.-Arch. 

')  Canon  cap.  Pr. 
"i  ürk.-Cod.  TL  8.  287. 

'')  Leitm.  Merkwürdigkeiten,  MS.  der  Strah.  Stiftsbibl. 
")  Tgl.  S.  98  und  115. 
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liabm  eines  eifrigen  WiederherstellerB  des  CoUegiatstiftea  Zu 
diesem  Zwecke  kaufte  er  selbst  im  J.  1Ö13  das  Dorf  Sanbernitz 
zurück^')  erlangte  im  selben  Jahre  ?on  Catharina  toh  Cey- 
n  0  w  a  gegen  die  Erlaubnis,  ein  Haus  auf  dem  Propsteigninde  su 
bauen,  die  Gession  des  Dorfes  Vorasic,^  erwirkte  im  J.  1514 
die  königliche  Erlaubnis,  den  verpfindeten  Capitelbesitz  in  Za- 
hofan  zürückzulösen ^)  und  brachte  im  selben  Jahre  auch  einen 
Besitz  in  Töchobuzic  zurück. ^)  Auch  von  der  Stadt  Leitmeritss 
requirirte  er  manches  ohne  Berechtigung  angeeignete  Grundstack, 
insbesondere  mehrere  Weinberge  daselbst,  und  kam  dabei  aller- 
dings mit  seiner  Vaterstadt  in  manchen  unangenehmen  Gonflict, 
so  dass  die  Leitmeritzer  im  J.  1516  sogar  die  Propstei  stürmten 
und  Zak  sich  nach  Doxan  flüchten  musste.^)  Nachdem  er  im 
J.  1525  die  Administration  des  Erzbisthums  niedergelegt  hatte, 
lebte  er  bestandig  in  Leitmeritz,  wo  er  am  30.  April  1534  starb.*) 
Die  Leitmeritzer  Capitelkirche  verdankt  ihm  die  Stiftung  eines 
bestandigen  Caplans, '')  die  Prager  Domkirche  das  Altarbeneficium 
SS.  Nicolaus  und  Ludmila.^ 

Sein  Nachfolger  wurde  einer  der  berühmtesten  kirchlichen 
Männer  der  Zeit  —  Johannes  Heigerlein  »  genannt  Fa- 
ber. Ein  armer  Schneidersohn  aus  Leutkirch  in  Schwaben  (geb. 
1478),  verlebte  er  die  ersten  Jugendjahre  im  Dominicanerorden, 
studirte  aber  dann  die  Theologie  in  Freibung.  Als  Pfarrvicar 
von  Lindau  ward  er  Magister  der  schönen  Künste  und  Doctor  der 
Theologie.  Von  da  ab  finden  wir  ihn  nach  einander  als  Sach- 
walter  des  Bischofs   von  Constanz,   als  Official   des  Bischofs  2a 

« 

Basel,  als  Domherrn  in  Basel,  als  Generalvicar  des  Bischofs  von 
Constanz  und  zugleich  als  päpstlichen  Protonotar  (1518).  Er  wider- 


')  Urk.  im  Leitm.  Cap.-Arcb. 

«)  Ebend. 

•)  Ebend. 

*)  Ebend. 

'')  Schlesinger  GeBch.  von  Leitmeritz  S.  229  oit  StfSnosti  na  pp.  Lito' 
möHötl  MS.  im  Leitm.  Stadtarch.    So  auch  S.  258  u.  ff. 

*)  Lib.  Anniversariorum  nennt  als  Anniversarientag  den  30.  Aprit  und 
der  Canon  cap.  als  Sterbejahr  1534. 

')  ürk.  im  Cod.  VI.  9.  Fol.  15. 

•)  Ebend.  Fol.  20. 
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setzte  sich  in  letzterer  Eigenschaft  dem  damaligen  Ablasshandel 
des  Dominicaners  Bern ard  Samson   und   forderte   selbst  den 
Zwingli  anf,   gegen  jenen  zu  predigen.    Als  er  aber  Zwingli's 
Absichten  inne  ward,   trat  er  eben  so  entschieden  gegen   diesen 
und  alle  sogenannten  «Reformatoren*'  jener  Zeit  anf.  Er  that  dies 
in  zahlreichen  Schriften,  ^)  in  öffentlichen   Colloquien  ^  und  auf 
den  Beichstagen  zu  Speier  und  Augsburg.  Seit  1523  war  er  Beicht- 
Tater  und  Tertrauter  Rath  des  Königs  Ferdinand  I.  Im  J.  1627 
gieng  er  als  dessen  Gesandter  nach  Spanien  und  England,    um 
dort  Hilfe  gegen  die  drohende  Türkengefahr  zu  suchen.  Im  J.  1528 
ward  er  von  ihm  nach  Wien  gesendet,   um   dort  dem  Umsich- 
greifen des  Lutherthums  in  der  Stadt  und  insbesondere  an  der 
Uniyersitat  entgegenzuwirken.    Dort  wurde  er  nun  Goadjutor  des 
damaligen  Bischofs  von  Wiener- Neustadt  und  zugleich  Propst 
▼on  Ofen,  und  im  J.  1530  endlich  Bischof  von  Wien  und 
unter  Einem  Administrator  des   Bisthums  Wiener^Neustadt   (bis 
1538).    Als  Bischof  predigte  er  selbst  an  allen  Sonn-  und  Fest- 
tagen, hielt  mit  seinen  Gläubigen  Unterredungen  über  angegriffene 
Glaubenssätze  und  schrieb  zahlreiche  Schriften  gegen  die  Neuerer.^) 
Er  gründete  ein  Convict   für  12   arme   Studenten,   die   geistlich 
werden  wollten  und  blieb  in  jeder  Beziehung  das  Muster  eines 
Iratholischen  Bischofs  bis  an  sein  seliges  Ende.  Er  starb  in  Wien 
am  21.  Mai  1541  und  liegt  dort  im  S.  Stephansdome  begraben.^) 
Diesen  Mann  verehrte  nun  das  Leitmeritzer  Capitel  von  1534  bis 
1541    als   seinen  Propst.    Auch   das  Prager  Domstift  zählte   ihn 


')  Opus  adversuB  nova  quaedam  dogmata  Martini  Lutheri  1522,  Malleus 
haereticorom  1524,  Predigten  über  das  Elend  des  menschlichen  Lebens  u.  A. 

*)  So  mit  Zwingli  in  Zürich  und  in  Baden. 

*)  Wir  nennen  hier:  Abhandlung  yom  Glauben  und  den  guten  Werken. 
Üeber  das  Messopfer.  Unterricht  und  Qegenantwort  über  die  LAsterschrift 
Luthers  wider  den  König  von  England.  Wider  einige  neue  Behauptungen 
Lathers.  Wie  sich  die  Lehren  und  Bücher  des  Hus  mit  denen  Luthers  ver- 
gleichen. Von  der  Macht  des  Papstes  gegen  Luther.  Widerlegung  von 
6  Artikefai  des  Zwingli.  Rechtgläubige  Yertheidigung  des  kathoL  Glaubens. 
Widerlegung  der  Lrthümer  der  böhmischen  Pikarditen.  Ueber  die  Religion 
der  Russen.  Ueber  das  h.  Altarssacrament.  Trostpredigten.  —  (3  Foliobd. 
bei  Quentel  in  Köhi  1537—1541.) 

*)  Wetzer  und  Weite  Lexic. 
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unter   seine  Mitglieder  •»  und  zwar  schon  seit  1628  als  Archi- 
diacon  Ton  Prag. ') 

Sein  Nachfolger  in  Leitmeritz  ward  Johannes  Horak 
Yon  Hasenberg,  Doctor  der  Theologie  und  einst  Professor  der 
Philosophie  an  der  damals  noch  katholischen  Universität  zu  Leipzig, 
dann  Ganonicus  von  Prag,  Gapiteldechaat  zu  Leitmeritz  und  Lehrer 
der  Sander  Ferdinands  I.  in  der  böhmischen  Sprache.  Von  Ha- 
se nb  er  g  nannte  er  sich  nach  seinem  Geburtsorte  Elapay  unter- 
halb der  alten  Hasenburg  in  der  Nähe  von  Libochovitz.  Er  be- 
kleidete nebenbei  auch  das  Amt  eines  Archidiacons  des  Leitme- 
ritzer  Archidiaconats.  ^)  Als  es  sich  im  J.  1545  um  die  Resus- 
citirung  des  Prager  Erzbisthums  handelte,  war  er  es,  den  sich 
die  böhmischen  Stande  zum  Erzbischof  erbaten ;  leider  erlebte  er 
die  wirkliche  Wiederherstellung  nicht  mehr.  Damals  war  er  auch 
bereits  Goa^jntor  des  Olmützer  Bischofs.  Er  starb  im  J.  1550') 
mit  Hinterlassung  zahlreicher  Schriften.  *) 

Caspar  vonLogau  (genannt  Logius),  der  letzte  Propst 
dieser  Zeit,  war  zu  Logau  in  Schlesien  geboren.  Er  war  Gaoo- 
nicus  zu  Olmütz,  wurde  im  J.  1558  Bischof  von  Wiener-Neu- 
Stadt  und  ward  Yon  da  im  J.  1562  als  Bischof  nach  Breslau 
postulirt,  wo  er  im  J.  1574  das  Zeitliche  segnete.^)  Nebenbei 
besass  und  behielt  er  auch  die  Leitmeritzer  Propstei  bis  zum 
J.  1565.  •) 

2.  Als  Dechante  des  Leitmeritzer  Capitels,  denen  die  un- 
mittelbare Leitung  in  dieser  Zeit  oblagt  finden  wir  in  dieser  Zeit 
folgende  Manner  genannt. 

Christian  von  Eöniggräz  —  war  auf  dem  Baseler 
Goncile  Definitor  und  Decisor  causarum.  Er  war  von  1428— 14S8 


')  Canon  Gap.  Pr. 

*)  Act  Valentini  admin.    d.  1548. 

')  Weidner  memör.  MS.  der  AagasÜaerbibl.  in  Prag,  Bei*ghaaer,  6al- 
bini  (Unger)  Bob.  docta. 

*)  Epistolae  ad  Nauseam  episcopom  Vienn.  Epigrammata  ad  Lutherom. 
Epistola  ad  Gatbarinam  Bora,  Lndiu  ludens  laderam  ladentem  (M8.  in 
Starabow)  u.  A. 

*)  Geistl.  Personabtand  der  Diöc.  S.  Polten  1867.  S.  8. 
*)  Bretfeld  u.  A. 
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zugleich  Propst  in  Brfinn.  ^)  In  letzterer  Eigenschaft  erkor  ihn 
der  Tom  Basler  Goncile  ernannte  Erzbischof  (?)  Nicolans  von 
der  Leiter  zom  Ezecutor  seiner  Erlässe  an  den  Clems  in  Böh- 
men;') wir  wissen  aber  nioht^  ob  er  diesem  Auftrage  Folge  gab. 
Johann  Ton  Sliyno,  aus  einem  böhmischen  Herren- 
geschlechte^  war  24  Jahre  lang  Dechant  Er  hatte  Vieles  von  den 
ütraqmsten  zu  leiden^  ward  aber  als  eifriger  Vertheidiger  der 
Capitelgüter  gerühmt. ') 

Mathias  von  Castolovic  erhielt  im  J.  1456  vom  Könige 
Ladislaus  das  Rechte  die  verlorenen  Güter  seiner  Deohantei  wieder 
einzulösen.  ^) 

Nach  seinem  Ableben  wurde  am  20.  October  1457  M. 
Johannes  von  Tabor  als  Dechant  auf  Grund  der  vorher- 
gegangenen Gapitelwahl  vom  Könige  Ladislaus  präsentirt  und  von 
den  Adxninistratoren  confirmirt.  Die  Amtsbücher  nennen  ihn  noch 
im  J.  1470.  *) 

Als  sein  Nachfolger  wird  Dr.  Georg,  der  gleichzeitige 
Propst  von  Altbunzlau  genannt.  ^  Er  urkundete  noch  im  J.  1487.'^) 
Augustin  von  Olmütz  musste  als  Geheimschreiber  des 
Königs Wladislaus  oft  abwesend  sein ;')  darum  resignirte  er  auf  die 
Leitmeritzer  Dechantei  im  J.  1490  und  starb  später  als  Propst  zu 
Ohnütz  im  J.  1513. «) 

Im  J.  1490  folgte  ihm  in  Leitmeritz  der  uns  bereits  bekannte 
Johannes  2ak,  um  später  im  J.  1508  die  Dechantei  mit  der 
Propstei  zu  vertauschen. 

Dr.  Wenzel  von  Wilhartic,  einem  böhmischen  Herren- 


^)  Slawik,  series  Decanorum  Litom.  MS.  des  Leitm.  Cap.-Arch.  Acten 
des  Pr.  Cap.-Arch.  von  1566  u.  f. 

*)  Cod.  YL  2. 

*)  SUwik  MS. 

')  Ebend. 

*)  Codex  VI.  5.  Im  J.  1470  erhielt  er  eine  Relaxation  des  Interdicts  ftlr 
seine  Kirche. 

•)  Urkunde  in  Codex  VI.  7.  210. 

^)  Slawik  verwechselt  ihn  mit  dem  früher  gestorbenen  Georg  von  Prag, 
Canonicns  des  Prager  Domcapitels  und  Dechant  von  Allerheiligen. 

*}  Slawik  MS. 

•>  Ebend. 
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geschlecbte  angehörend,  war  ebenfalh  Geheimschreiber  des  Königs 
Wladislaus  und  nach  diesem  der  Könige  Ludwig  und  Ferdinand. 
Im  J.  1513  wurde  er  auch  noch  Propst  der  Gollegiaikirche  in 
Brunn  und  1514  Dompropst  in  Olmütz. ')  Da  er  seiner  welilicheo 
Dienstleistungen  wegen  stets  von  Leitmeritz  abwesend  sein  musste, 
so  unterhielt  er  dort  einen  Yicedecanus  und  resignirte  endlich 
gänzlich  im  J.  1539.')  Unter  ihm  entstand  die  Streitfirage,  wo 
der  Propst  und  der  Dechant  eigentlich  zu  wohnen  hatten,  nach- 
dem Johannes  2ak  —  vordem  Dechant  und  dann  Propst  —  eine 
neue  geräumige  Residenz  aus  eigenen  Mitteln  erbaut  hatte,  die 
alte  Dechantei  aber  den  Zusammensturz  drohte.  Es  wurde  be- 
stimmt, dass  das  neue  Haus  von  beiden  gemeinsam  zu  bewoh- 
nen sei.^) 

Nicolaus  Janus  war  im  J.  1551  Dechant  zu  Aussig  und 
Titular-Canonicus  von  Prag,  nachher  Archidiacon  zu  Pilsen.^) 
Als  Gapiteldechant  zu  Leitmeritz  erscheint  er  in  den  Jahren  1653 
bis  1559.  In  ersterem  Jahre  acceptirte  er  die  Schenkung  eines 
Gutes  in  Vorasic  von  der  Witwe  des  Adalbert  Twocha  toi|  Ne- 
dyikoT  für  einen  ewigen  Caplan  beim  Annaaltare.  ^) 

Im  J.  1559  wurde   Dr.  Bartholomäus  PieCinskr 

» 

Yon  Pieöin  zum  Dechant  gewählt,  präsentirt  und  confirmirt. ') 
Noch  im  Jahre  seines  Antrittes  kam  es  zu  einem  neuen  Vergleiche 
mit  dem  Propste,  zunächst  über  das  gemeinsame  Wohnungsrecht, 
welches  neu  bestätigt  wurde,  und  dann  über  die  Capitelgüter. 
Bezüglich  letzterer  wurde  bestimmt,  dass  dem  Propste  die  Dörfer 
Tfebautitz,  Zahofan,  Saubernitz  und  LeStine  und 
Weinberge  bei  Leitmeritz  angehören  sollen,  —  dem  Dechante 
aber  fiepöic,  Teinec,  Kninic  und  Selhovic  nebst  Natural- 
zehnten  an  Eiern  und  Hühnern,  die  Weinberge  Klin,  Podlabski 
und  DSkanska,  und  die   halbe  Fischerei,   —   den  Ganonicis  die 


')  Wohiy  kirchl.  Topo^.  yon  Mfthren  IL  47. 
')  Slmwik  MS. 

*>  Anfieichnnngen  des  DechAnts  Pieünakj^. 
*)  Ezpeditiones  oonaist.  im  ersb.  Arch. 
»)  Slawik  MS.  Urk.  in  Cod.  IL  18.  FoL  35. 

*)  Diese  ModaliUt  keimen  wir  orkondlieh  Ton  Dechant  BL  Johann  von 
Tabor. 
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Zelmten  in  E  f  e  S  i  o  >  welche  Propst  und  Decbant  zu  zahlen  haben, 
sowie  der  dritte  Theil  des  mit  Propst  und  Dechant  zu  theilenden 
Zollesi  —  dem  Sacellanus  endlich  das  Einkommen  von  Vorasic. 
Dagegen  sollen  Propst,  Dechant  und  die  2  Residenzialcanoniker 
jeder  durch  ein  viertel  Jahr  zum  Predigen  in  der  Capitelkirche 
Yerhalten  sein,  beziehungsweise  zur  Erhaltung  eines  hiezu  geeigneten 
Vicarius.*)  Dechant  Pieöinsk;^  verwaltete  die  Dechantei  bis  zu 
seinem  Tode  —  im  J.  1573  (Dienstag  nach  Epiphaniä).  Er  fand 
seine  letzte  Ruhestatte  im  Johanneskirchlein  zu  Lieitmeritz.^j 

3.  Von  den  Capitularen  wohnten  in  dieser  Zeit,  wie  bereits 
erwähnt  wurde,  nur  zwei  —  neben  dem  Dechant  (oder  an  dessen 
Statt  dem  Yicedechant)  bei  der  Capitelkirche  und  besorgten  dort 
den  Gottesdienst.  Die  übrigen  —  wie  es  scheint,  noch  4  an  der 
Zahl,  —  lebten  zumeist  als  Pfarrer  auf  dem  Lande. ^  Urkundlich 
finden  wir  genannt  im  J.  1456:  Johannes  MniSek  Pfarrer  in 
Libochovic,  Wenzel  Pfarrer  in  Poöapel,  Wenzel  Pfarrer  in  Brozan, 
Thomas  Pfarrer  in  Suttom,  Johann  Prous  Gaplan  in  Leitmeritz 
and  Johann  von  Tabor;  —  c.  1490  Ambros  Svfitlik  letzten  kathol. 
Pfarrer  bei  S.  Georg  in  Leitmeritz ;  —  im  J.  1506  die  Residenzialen 
Balthasar  und  Valentin  Hör;  —  im  J.  1559  Wenzel  von  Pfebora 
und  Wenzel  Fromhold  den  Sacellan,  neben  ihnen  als  Vicedecan 
den  Caspar  Cucullus,  zugleich  Archidiacon  von  Bilin.^) 

§.  30.  Dm  Ctllegiatoapitel  bei  Allerheiligeo  it  Prag. 

1.  Das  Schicksal  des  Allerheiligencapitels  war  —  wie  wir 
bereits  wissen'^)  —  durch  seine  Stiftung  an  das  EarlscoUegium 
und  durch  dieses  an  die  Prager  Universität  gebunden.  Seitdem 
diese  Universität  sich  ganz  rückhaltlos  für  den  Husitismus  erklärt, 
ja  sogar  die  geistige  Leitung  desselben  übernommen  hatte,  blieb 
auch  das  EarlscoUegium  der  katholischen  Kirche  entfiremdet. 
Hiemit  hatte  denn  auch  die  Wahl  von  Capitularen  aus  diesem 


')  Aoizeiohnimgen  des  Dechants  Piedinak^  MS. 

')  Dort  lieet  man  noch  heute  sein  Epitaphium. 

*)  Diese  Zahl  ergibt  sich  aus  einem  Wahlacte  im  J.  1456. 

*)  Urk.  des  Pr.  Gap.-Arch. 

-)  Vgl-  in.  Band  S.  211. 
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Collegimn  ein  Ende.  Mit  Christian  von  Prachatic,  dem 
ersten  ntraquistischen  Administrator,  starb  im  J.  1439  der  letzte 
Canonicns  von  Allerheiligen,  der  einst  aus  dem  Earlscollegiam 
herrorgegangen  war.*^)  Der  Hnsitenstorm  hatte  aber  auch  die  ehe- 
maligen Besitzungen  des  Capitels  hinweggenommen  —  theils  dorch 
Nothyerkanf,  theils  durch  die  Usurpation  mächtigerer  Herren, 
die  sich  nachher  ihre  Erwerbungen  durch  königliche  P&iidbriefe 
sicherten.")  Nur  zwei  kleine  Dörfer  waren  übrig  geblieben, 
KySic  und  VSestud^  und  auch  in  diesen  nur  ein  geringer  Be- 
sitz %  der  nich£  einmal  ausreichte,  einen  einzigen  selbststandigen 
Würdentr&ger  zu  erhalten.  Der  alte  Wohnsitz  der  Gapitularen  — 
das  AUerheiligencoUegium  auf  der  Kleinseite  und  spater  in  der 
Altstadt  —  war  und  blieb  für  das  Capitel  yerloren«  Nur  das  Hans 
des  Dechants  neben  der  Allerheiligenkirche,  das  einst  (1377)  der 
Dechant  Ullrich  yonSulzbach  als  Stiftung  fELr  sein  Jahres- 
gedächtnis geschenkt  hatte,  war  übrig  geblieben.  Auch  die  Kirche 
selbst  war  wohl  der  Wuth  der  Husiten  entgangen^  wurde  aber 
dafür  sammt  dem  Dechantsgebäude  am  2.  Juni  1541  ein  Opfer 
der  Feuerflammen,  die  damals  die  Kleinseite  und  die  königliche  Burg 
in  Asche  legten.  Erst  die  folgende  Zeitperiode  sollte  für  Aller- 
heiligen eine  Zeit  der  Auferstehung  werden.^) 


'>  Wir  nennen  hier  die  bekannten  Gapitularen  aus  dem  CarlacoUegiam 
Hermann  von  Winterswik  1877,  Fridmann  von  Prag  1S76,  ^ewold  138i 
Jenko  von  Prag  1884,  Tillmann  von  Gassei  1888,  Johann  von  Marienwerder 
1888,  Blasius  Lnpus  1884,  Menso  von  Bekhusen  1888,  Kicolans  von  Guben 
1883,  Gonrad  von  Zoltau  1384,  Matthias  von  Krakau  1388,  Nioolani  fon 
Leitomyil  1400,  Stephan  von  Kolin  1400,  Albert  Engelschalk  1402,  Andre» 
von  Böhmisch-Brod  1414,  Stanislans  von  Znaim  1410,  Johannes  Bliae  1410, 
PHbislans  von  Jesenic  1414,  Johannes  von  Hildissen  (Hildisheim)  1414,  Ghrist 
von  Praohatic  1414,  Simon  von  Tisnow  1414,  Simon  von  Rokitsan  1414,  Anton 
von  Laon  1414  —  die  loteten  4  bereits  Anhinger  des  Johannes  Hub. 

*)  Yladislavic  wnrde  1418  verkauft  i  Ghlanic  von  Vanko  v.  Rak(Hutz 
entrissen  nnd  als  Pfandgut  behalten. 

')  In  Viestud  4  Bauern  und  1  Ghalupner.  £yftic  halte  ich  hier  fAr  iden- 
tisch mit  dem  von  Gzeschik  genannten  Ghinic.    Vgl.  sp&ter  Propst  Martin. 

')  Propst  Gzeschik,  Beitr.  zu  einer  Geschichte  des  GoUegiatcapitels  bei 
Allerheiügen,  Manuscr.  der  Pr.  Cap.-Bibl.  %  Bd.  Geschichte  8  Bd.  Urkunden. 
Dieses  mit  grossem  Fleisse  zusammengetragene  Werk  diente  hier  und  in 
Folgenden  als  Quelle. 
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2.  Das  AUerheiligencapitel  war  jetzt  in  der  Regel  anf  den 
Propst  und  Dechant  beschränkt,  und  auch  diese  waren,  weil  es 
an  hinreichender  Bestiftung  fehlte,  zugleich  Mitglieder  des  Dom- 
capitels.  Uebrigens  scheint  vorerst  die  Reihe  der  Pröpste  eine  Zeit 
iaDg  ganz  unterbrochen  geblieben  zu  sein.  Als  erster  in  diesem 
Zeiträume  tritt  uns  entgegen 

Dr.  Wenzel  von  Efiianov  —  um  1460  —  der  be- 
rahmte  Bekampfer  Rolatzana's,  zugleich  Mitadministrator  des  Erz- 
bisthams,  in  welcher  Eigenschaft  wir  ihn  bereits  kennen  lernten.  ^ j 
Erstarb  um  das  J.  1470. 

Im  J.  1470  verlieh  König  Mathias  die  erledigte  Propstei 
dem  Johannes  (Hanud)  vonNeuhaus.^  Wir  wissen  nicht, 
ob  dieser  sie  auch  wirklich  antrat;  denn  im  J.  1471  wird  schon 
wieder  ein  anderer  Propst  genannt: 

Sigmund  von  Königgräz,  zugleich  Domherr  bei 
S.  Veit,  der  aber  noch  im  selben  Jahre  das  Zeitliche  segnete.') 

Dr.  Johannes  von  Neumarkt  (genannt  de  Utery  und 
de  Novo  foro)  wurden  am  27.  Juni  1471  vom  Könige  Mathias 
zum  Propste  ernannt.^)  Er  war  und  blieb  Ganonicus  des  Prager 
Doms  und  erwarb  sich  hier  den  Ruhm  eines  eben  so  eifrigen  als 
beredten  Vertheidigers  der  katholischen  Wahrheit  gegen  die  Irr- 
tbümer  der  Husiten. ''')  Dabei  war  et  ein  sehr  frommer  Mann,  der 
sich  in  die  Fraternität  des  Stiftes  Ossegg  (1486)  und  des  Klosters 
Oibin  (1489)  aufnehmen  liess.^)  Unter  ihm  schenkte  im  J.  1499 
Leo  von  Ro2anek  dem  Capitel  das  Dorf  Gheinic.'')  Propst  Johann 
lebte  noch  im  J.  löOl.*) 

Im  J.  1519  ernannte  König  Ludwig  den  Franz  von  Tachau 
znm  Propste  von  Allerheiligen  und  dieser  wurde  am  18.  März  d.  J. 


')  VgL  8.  66.  • 

^  Acta  HanuSü  Kolovrat 
•)  ürk.  im  Pr.  Gap.-Arch. 

*)  ürk.  ebend.    Arch.  1454   hatte   er   zu  Ebersberg   in  der  Passauer 
Diöcese  die  niederen  Weihen  erhalten.  Ebend. 
')  GanoB  cap.  Pf. 
*)  ürk.  im  Pr.  Cap.-Arch. 
')  ürk.  im  erzb.  Aroh. 
•)  Ebend.  XLI.  16, 


' 
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ingtallirt^)  Später  finden  wir  ihn  ah  Propst  zu  Altbonzlan  und 
Ganonicus  am  VySehrad.  Erst  im  J.  1533  nennen  unsere  ün 
künden  wieder  einen  neuen  Propst  Martin.  Wahrscheinlich  ist 
es  jener  Martin  von  Komotau,  der  eben  damals  auch 
dem  Prager  Domcapitel  angehörte.^  Unter  ihm  musste  mit  könig- 
licher Bewilligung  das  Capitelgut  Kyöic  an  einen  Markin  Kozel 
von  Kozlov  yerkauft  werden.  •) 

Simon  Yillaticus,  der  einstige  Lehrer  Heinrichs  ton 
Rosenberg,  der  uns  bereits  bekannte  ruhelose  Canonicus  des 
Prager  Doms  und  gleichzeitige  Dechant  von  Vydehrad^),  erscheint 
urkundlich  im  J.  1547  auch  als  Propst  von  Allerheiligen.'^  Er 
starb  —  wie  wir  wissen  —  schon  im  J.  1549. 

Johann  von  Pfestic  war  ebenfalls  Canonicas  des 
Domcapitels,  wird  urkundlich  von  1550  bis  1565,  also  bis  zum 
Abschlüsse  unseres  Zeitabschnitts  als  Propst  angeführt.^)  Unter 
ihm  wurde  im  J.  1561  ein  öder  Platz  zwischen  der  alten  Aller- 
heiligenkirche und  der  königlichen  Burg,  den  jetzt  das  Schiff  der 
nachmals  verlängerten  Allerheiligenkirche  einnimmt,  zur  Erbauung 
eines  Privathauses  verkauft.'') 

3.  Die  Keihe  der  Dechante  von  Allerheiligen  er- 
öffnet in  dieser  Zeit  der  Prager  Domherr  Georg  von  Prag; 
den  wir  bereits  als  Mitadministrator  des  Erzbisthums  genannt 
haben.^  Er  starb  im  J.  1451,  nachdem  er  die  Administration 
bereits  niedergelegt  hatte.') 

Ebenso  kennen  wir  auch  seinen  Nachfolger,  den  berühmten 
Administrator  des  Erzbisthums  Hilarius  vonLeitmeritz 
und  zugleich  (seit  1462)  Dechant  des  Domcapitels.^^  Er  starb  im 
Exile  zu  Budweis  zu  Ende  1468.^^) 

')  Ebend.  XLI.  16. 

')  Canon  cap.  Pr. 

')  Urk.  b.  Gzeschik.  Ebenso  in  Hammerschmid  bist  deCoi.  eccL  00.  SS.  19. 

')  Vgl.  VySehr.  Capitel. 

»)  Urk.  Cod.  VL  4.  G.  1. 

*)  Ebend.  and  Canon  cap.  Pr. 

^  Urk.  im  Pr.  Gap.-Arch.  —  und  bei  Czeschik. 

•)  Vgl.  S.  24. 

*)  Urk.  den  bei  Czeschik  und  in  den  Acten  der  Admimtiration* 

*•)  Vgl,  S.  66. 

'«)  Urk.  Cap.-Ai-cb. 
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Johannes  Baöek^  Canooicus  bei  S.  Veit,  warmit  seinem 
Oechaot  H  i  1  a  r  i  u  s  nnd  auf  dessen  Wunsch  vor  den  Feindselig- 
keiten des  Königs  Georg  nach  K  r  a  m  a  n  geflüchtet.^)  Dort  wurde 
er  nun  nach  dem  Tode  des  Hilarins  —  aber  erst  im  J.  1470  und 
durch  Ernennung  des  Königs  Mathias  —  auch  Dechant  von  Aller- 
heiligen.^)  Erst  im  J.  1474  wurde  er  in  eine  volle  Präbende  des 
Domcspitels  investirt.^)  Im  J.  1479  kehrte  er  mit  seinen  CoUegen 
oacb  Prag  zurück.  Hier  starb  er  am  31.  December  1489  und 
wurde  im  Dome  vor  der  S.  Sigismundscapelle  begraben..^) 

Sein  Nachfolger  wurde  der  Prager  Domherr  Benedict  — * 
Qüd  zwar  wieder  durch  königliche  Ernennung.  Am  14.  Jäner  1490 
vurde  er  feierlich  in  seine  Pfründe  eingeführt^)  Wie  lange  er 
sie  inne  hatte,  ist  nicht  bekannt. 

Nach  ihm  wirdBlasius  von  Plan  urkundlich  im  J.  1499 
iii  Dechant  von  Allerheiligen  genannt.  —  Ich  verweise  diesfalls 
aof  die  Qeschichte  der  Administratoren  des  Erzbisthums.  Unter 
ÜUD  erhielt  das  Aller heiligencapitel  im  J.  1499  einen  wüsten 
Hof  iaühanic  geschenkt.*)  Er  starb  angeblich  im  J.  1531  und 
wurde  vor  dem  ehemaligen  S.  Barbaraaltare  im  Prager  Dome  be- 
graben.'') Hat  es  mit  diesem  Sterbejahre,  wie  kaum  zu  zweifeln, 
seine  Richtigkeit,  so  war  Blasius  bei  seinem  Tode  längst  nicht 
meiir  Administrator  (seit  1501)  und  auch  nicht  mehr  Dechant 
TOQ  Allerheiligen. 

Ais  Dechant  erscheint  vielmehr  schon  im  J.  1513  Nico  laus 
fiouska  von  WratiSow,  Doctor  der  Rechte  und  Scholasticus 
ier  Domkirche.^)  Wir  kennen  ihn  auch  als  Viceadministrator  des 


^)  Urk.  im  Cap.-Arob. 

*)  Acta  flanafiii  adminiat. 

^)  Ebend. 

*)  CzcBchik  und  Caii.  cap.  Pr. 

*)  Urk.  im  Pp.  Cap.-Arch. 

•)  Orig.-Urk.  dd.  fer  II.  p.  Mathiae  1499. 

^)  Canon  cap.  Pr.  beruft  sich  aaf  einen  jetzt  nicht  mehr  vorhandenen 
rrabstein. 

•)  ürit.  im  Pr.  Cap.-Arch.  XLI.  16. 
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Erzbifithums.^)    £r  starb   am  3.  Juni   1539   und  liegt  vor   den 
S.  Sigmundsaltare  im  Prager  Dome  begraben.^ 

Lucas  Protiva  Svihovsky  von  SviboY  war 
Doetor  der  Bechte  und  ebenfalls  Domherr  bei  S.  Veit.  Er  befand 
sich  im  J.  1647  bei  jener  Deputation  das  Prager  Domcapitels, 
die  dem  Könige  Ferdinand  ein  Gesuch  um  die  Ausrottung  der 
Pikarditen  überreichte.^) 

Jacob  TonStrenovic,  ehemals  Soldat  und  nun  HofcapUn 
des  Erzherzogs  Ferdinand,  wird  urkundlich  im  J.  1560  als  Dechafit 
genannt.  ^)  Es  ist  dies  wohl  jener  Jacob  YonPilsen^  den  Andere 
schon  im  J.  1556  als  Dechant  erwähnen^^)  und  den  wir  weiterhin 
auch  als  aufgedrungenen  Abt  von  StraboT  kennen  lernen  werden. 

Sigmund  Crocotius  von  Bunzlau  erscheint  im  Jahre 
1561  urkundlich  als  Archidiacon  des  Domcapitels  und  zugleich 
als  Dechant  von  Allerheiligen.^  Wir  nannten  ihn  bereits  als 
resignirten  Dechant  von  Altbunzlau  im  J.  1546;  der  wohl  damak 
schon  in  das  Prager  Domcapitel  eingetreten  war.  Er  starb  am 
30.  März  1577  und  liegt  vor  der  Sigismundscapelle  im  Prager 
Dome  begraben.'') 

4.  Aus  dem  EarlscoUegium  giengen  —  wie  schon  erwähnt  — 
in  dieser  Zeit  keine  Capitularen  for  das  Allerheiligencapitel  her- 
vor. Dafür  scheint  aber  der  König  von  Zeit  zu  Zeit  doch  einen 
und  den  andern  Gapitular  ernannt  zu  haben.  So  finden  wir  im 
J.  1435  den  spätem  Administrator  Procop  von  Kladrau  als 
hiesigen  Ganonicus ;  ebenso  im  J.  1502  den  SigmundvonBud- 
weiSy  im  J.  1513  den  Nicolaus  v.  Radnitz.  Endlich  resignirte 
noch  im  J.  1563  Hieronymus,  der  italienische  Hofcaplan  des  En- 
herzogs  Ferdinand,  auf  ein  solches  Canonicat  und  das  Prager  Dom- 
capitel schlug  dem  Kaiser  als  Nachfolger  den  eigenen^  Ganonicus 


*)  Vergl  S,  119. 
*)  Canon  cap.  Pr. 

*)  Pelina  phosph.  529.    Berghaaer  nennt  ihn  1647  Propst  von  Aller- 
heiligen, jedenfalls  irrig,  da  damals  Simon  Yillaticas  die  Propstei  inne  hatte. 
^)  Urkunde  bei  Gzeschik. 
')  Berghauer,  Hammerschmid. 
')  Urk.  bei  Gzeschik. 
0  Czefchik. 
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Petras  Peristerias  vor.   Zu  dieaer  Zeit  betrug  die  Präbende 
jährlich  kaum  16  Thaler.  ^) 

§.  31.  Du  Gollegiaicipitel  kei  8.  Ap«lliiar  io  Prag. 

Als  im  J.  1419  die  husitischen  Haufen  wiederholt  die  Strassen 
Prags  durchzogen^  um  in  Kirchen  und  Klöstern  allen  gottesdienst- 
lichen Schmuck  zu  zerstören^  unter  diesem  Yorwande  aber  auch 
&  Gebäude  in  Flammen  setzten  und  Priesteri  Mönche  und  Nonnen, 
die  sich  nicht  rechtzeitig  geflüchtet  hatten,  erbarmungslos  miss- 
Itaadelten  und  tödteten :  da  war  auch  das  GoUegiatstift  S.  Apollinar 
auf  dem  Windberge  dem  ersten  Anlaufe  erlegen.  Nur  waren  hier 
die  Häupter  des  Gapitels  und  mehrere  Capitularen  zugleich  Mit- 
glieder des  Üomcapitels,  das  sich  damals  auf  dem  festen  Hradschin 
noch  einiger  Sicherheit  erfreute,  endlich  aber  auch  nur  in  der 
Flacht  nach  Zittau,  Olmütz  und  Pilsen  seine  Rettung  suchte  und 
&Dd.    Mit   den  Besitzungen  ward  hier  noch  schneller  als  ander- 
wärts aufgeräumt.  Was  davon  in  Prag  und  seiner  nächsten  Nähe 
lag}  nahmen  die  neustadter  Bürger  in  Beschlag.  Anderes  fiel  den 
adeligen  Herren  in  die  Hände.    Endlich  sicherten  sich  alle  ihren 
Besitz  durch  Pfandbriefe  des  Kaisers  und  Königs  Sigismund.") 

2.  Vorerst  gibt  es  nach  der  Wiederherstellung  des  Friedens 
auch  wieder  Pröpste  von  S.  Apollinar  —  allerdings  ohne 
alles  Einkommen  —  und  deshalb  stets  aus  der  Mitte  des  Dom- 
capitels. 

Wir  kennen  in  dieser  Zeit  vor  allen  den  Administrator 
Johannes  von  Duba>  der  diese  Würde  —  zugleich  mit  der 
Domdechantei  von  Prag  von  1435  bis  zu  seinem  Tode  im  J.  1442 
bekleidete. 

Sein  Nachfolger  wurde  im  J.  1442  Simon  von  Nim  bürg, 
bisher  Canonicus  von  Prag  und  Archidiacon  von  Bunzlau  —  und 
mit  Jobann  Duba  zugleich  Administrator  des  Erzbisthums.  Er 
starb  im  J.  1448.  Wir  haben  diese  beiden  schon  in  der  Geschichte 
der  Administratoren  näher  kennen  gelernt.^) 


*)  Borowy  acta  cons.  cath.  367,  Ck)d.  VI.  10.  276. 
»j  Vgl.  m.  Bd.  21S. 
»)  Vgl.  8. 16  etc. 
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Nach  ihnen  ist  der  Domherr  bei  S.  Veit  Wenzel  tob 
TfemoSna  Propst  von  S.  ApoUinar  geworden.  Dem  Prager 
Capitel  gehörte  er  bereits  seit  1437  an  und  war  vordem  auch  noch 
Ganonicus  von  Altbunzlau  und  Archidiacon  des  Bunzlauer  Kreises 
gewesen.  Urkundlich  wird  er  in  den  Jahren  Ton  1451  und  1457 
genannt^) 

Weiterhin  finden  wir  noch  yon  1492  bis  1512  einen  Propst  — 
den  Prager  Domherrn  M.  Jordanus  von  Tachau.*)  Seitdem 
gieng  im  Prager  Domcapitel  selbst  dieser  blosse  Titel  ein  und 
lebte  nicht  einmal  dann  wieder  auf,  als  König  Wladislaus  im  J. 
1515  die  alten  Privilegien  des  Capitels  (einschliesslich  der  Propstei) 
wieder  erneuerte.^) 

Dafür  erhielt  aber  die  Dechantei  von  8.  Apollinar 
eine  grössere  Bedeutung.  Dem  Dechante  gehorte  die  unmittelbare 
Verwaltung  der  CoUegiatkirche  und  zu  seinen  Händen  erfolgte 
allmählig  auch  der  Rückerwerb  einiger  Besitzungen  des  Capitels. 
Schon  im  Jahre  1460  bestätigte  König  Georg  die  Wiedereinlösnng 
des  üapiteldorfes  Doma2lic.^)  Alsbald  kamen  auch  alte  Zin- 
sungen  zurück  und  neue  wurden  erworben  —  nebst  einigen  Grund- 
stücken im  Umkreise  der  Kirche  und  dies  Alles  zu  Händen  des 
Dechants  vom  Könige  Wladislaus  im  J.  1577^)  bestätigt.  Aach 
die  frühere  freie  Gerichtsbarkeit  ward  wieder  erworben  und  bildete 
sich  zu  dem  ins  18.  Jahrhundert  herabreichenden  Nebenrechte 
von  S.  Apollinar  aus.^)  Im  J.  1603  (Mittwoch  nach  Stanislai)  incor- 
porirte  König  Wladislaus  das  ohnehin  schon  bei  der  Donüdrche 
residirende  (beziehungsweise  aus  Domcapitularen  bestehende) 
Gollegiatcapitel  einschliesslich  des  Dechants  fomlioh  in  das  Dom- 
capitel, —  allerdings  nur  bis  zur  Wiedererrichtung  des  erzbischöf- 
lichen Stuhls  —  und  verlieh  den  so  vereinigten  Capiteln  neae 
Zinsungen  (SOO  zu  den  bisherigen  20  Schock)  von  den  der  Stadt 


'j  Lib.  Erect.  Xm.  275  and  Peäina  phosph.  237.  Cod.  VL   4.  il  VI  6. 
*)  Urk.  des  Pr.  Cap.-Arch. 

')  Urk.  im  Pr.  Cap.-Arch  dd.  Dienstag  nach  Epiphaniä. 
*)  Urk.  ebend. 

^)  Genannt  sind  Zinsungen  von   Satalic,  BiSkovec    und  V^so^an.  Ürk. 
ebendort. 

•)  SchaUer  Prag  IV.  43. 
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Pilsen  yerpfändeten  Gapiteldörfem  Olovec  und  KSely.*)  Trotz 
der  Incorporation  gehörten  aber  fortan  die  Dechante  von  S. 
Apollinar  nicht  ausnahmslos  dem  Domcapitel^  ja  nicht  einmal 
immer  der  katholischen  Seite  an;  denn  zeitweilig  und  seit  1529 
constant  ernannte  der  König  auch  heryorragende  Mitglieder  des 
utraquistischen  Gonsistoriums  zu  dieser  Würde. 

Eine  nachweisbare  Series  der  Apollinardechante  beginnt  in 
dieser  Zeit  erst  seit  1460  —  mit  Augustin  von  Elattau, 
zugleich  Ganonicus  -des  Domcapitels^  der  damals  die  bereits  ge- 
dachte Erlaubnis  des  Königs  Georg  erwirkte,  das  Gapiteldorf 
Domaäic  wieder  einzulösen.^) 

Nach  ihm  wird  schon  im  J.  1463  der  Prager  Domherr 
M.  Wenzel  Bartlik  als  Dechant  von  S.  Apollinar  genannt.^) 
Im  J.  1467  folgte  diesem  der  Prager  Ganonicus  Peter  von 
Kottfim^)  und  diesem  wieder  im  J.  1471  (wahrscheinlich  vom 
Könige  Mathias  ernannt)  der  Prager  Domdechant  Ambro s  Ghrt 
?.  Pilsen.^)  Bisher  waren  die  Apollinardechante  selbstverständlich 
immer  gut  katholisch. 

Anders  wurde  es  zum  erstenmale  im  J.  1472^  als  der  König  Wladi- 
slaos  Yon  den  Utraquisten  gedrängt,  den  katholischen  Administratoren 
den  M.  Wenzel  von  Yrbno  zur  „erledigten''  Dechantei  (Ambros 
Chrt  wurde  also  nicht  anerkannt)'  präsentirte.^)  Wir  zweifeln,  dass 
die  kirchliche  Investitur  von  katholischer  Seite  erfolgte,  denn  M. 
Wenzel  gehörte  zu  den  hervorragenden  utraquistischen  Magistern 
der  Prager  Hochschule  und  des  damaligen  Karlscollegiums.'^)  Im 
Jahre  1462  war  er  als  Magister  der  Hochschule  jener  königlichen 
Gesandtschaft  beigegeben,  welche  in  Rom  einerseits  die  Obedienz 
Böhmens  verbürgen,  anderseits  aber  auch  die  Bestätigung  der 
Compaetaten   erwirken  sollte.^)    Im  J.   1466  (bis  Galli  1467)  war 


*)  ürk.  ebend. 
^  Urk.  im  Cap.-Arch. 
^  Urk,  im  Codex  VI.  6.  220. 
*)  Urk.  im  Prag.  Cap.-Arch. 
*)  Can.  Cap.  Pr. 
*)  ürig.-ürk.  im  Pr.  Cap.-Arch. 

')  Voigt  Pius  IL,  3.  Bd.  458  nach  Koranda's  Bericht  und  Palacky  Gesch. 
215  Q.  ff.    Irrig  ist,  dass  er  damals  schon  Dechant  von  S.  Apollinar  war. 
•;  Tomek  Gesch.  d.  Pr.  Univ.  144. 

Friud,  Kirchengmchichte  IV.  ^n 
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er  auch  Rector  der  Prager  Hochschule  gewesen.^)  Thatsachlich 
blieb  er  auch  ohne  die  Investitur  der  kath.  Administratoren  im 
Besitze  der  Apollinardechantei.  Er  erhielt  sogar  im  J.  1477  vom 
Könige  „zu  einem  anständigeren  Lebensunterhalt''  eine  Pension 
auf  Lebenszeit  und  für  immer  die  bisher  verpfändeten  Zinsungen 
von  SataliCy  Biökovic  undVysoöan.^  Erresignirte  endlich 
im  J.  1493.») 

Abermals  wurde  nun  ein  Utraquist  ernannt.  —  M.  Paulas 
von  Saaz^),  eines  der  hervorragendsten  Mitglieder  der  Hoch- 
schule, insbesondere  durch  seine  grosse  Beredsamkeit  und  Ge- 
schäftsgewandtheit hoch  in  Ehren.^)  Auch  er  war  —  und  zwar 
von  1484  bis  1485  —  Rector  der  Hochschule  gewesen,  und  wurde 
es  noch  wiederholt  von  1492  auf  1493  und  von  1496  auf  1497.*) 
So  bekleidete  er  also  eben  auch  bei  seiner  Ernennung  zum  Dechant 
diese  Rectorwürde.  Von  1500  bis  1515  war  er  überdies  durch 
die  Wahl  der  Stände  und  der  utraquistischen  Priesterschaft 
Präses  und  Administrator  des  utraquistischen  Con- 
sistoriums.^)  Er  starb  im  J.  1513  —  noch  als  Apollinardechant; 
und  im  selben  Jahre  (am  S.  Nicolaustage)  verlieh  der  König  die 
durch  seinen  Tod  erledigte  Apollinardechantei  dem  M.  Wenzel 
SiSmanek  von  Leitomyschl.®) 

Es  muBS  aber  diese  Ernennung  zu  einem  Streite  mit  dem 
Domcapitel  gefahrt  haben,  dem  ja  kraft  der  Incorporation  vom 
J.  1503  die  Apollinardechantei  zufallen  sollte.  —  Sicher  gab  es 
in  dieser  Zeit  doppelte  Apollinardechante,  einen  utraquistischen, 
der  die  Pfründe  genoss,  und  einen  katholischen,  der  den  Dienst 
in  der  Domkirche  versah.  In  letzterer  Eigenschaft  vnrd  sogar 
von  1498  bis  1513  der  Domherr  M.  Thomas  von  Bischof- 


0  Ebend.  358. 
*)  ürk.  im  Pr.  Cap.-Arch. 
*)  ürk.  ebend. 
*)  ürk,  ebend. 

»)  Tomek  Gesch.  d.  Pr.  Univ.  146. 
*)  Ebend.  358  and  859. 

^)  Tomek  in  Öasop.  öesk.  Mns.  1848  pag.  463  u.  f. 
*)  ürk.  im  Pr.  Cap.-Arch.    Es  ist  also  die  sonstige  Angabe  irrig,  da» 
Paul  erst  1517  starb. 
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teinitz  und  weiterhin  von  1513  bis  1521  der  M.  Nicolaus 
Dubikvon  Budweis  genannt.^)  Letzterer  erhielt  auch  im  J. 
1516  vom  Könige  nebst  der  Confirmation  der  alten  Priyilegien 
noch  alle  Freiheiten  des  YySehrader  Capitels.^  Ueberdies  war  er 
anch  Archidiacon  von  Bunzlau.^) 

Diesen  gegenüber  nennt  man  aber  dennoch  auch  fortwährend 
den  Wenzel  Ton  Leitomyschl  als  Apollinardechant.^)  Vor- 
dem PÜEurer  der  Teinkirche  und  CoUegiat  des  EarlscoUegiums,  in 
den  Jahren  1514  auf  1515,  1516  auf  1517,  1518  auf  1519,  1520 
Inf  1521>  1522  auf  1523  auch  Bector  der  Universität.  Er  starb 
bereits  am  29.  Juni  1523.^) 

Darauf  begegnen  wir  in  dieser  Zeit  wieder  einem  katho- 
lischen ApoUinardechante,  nämlich  um  1529  dem  Prager  Dom- 
herrn Georg  von  HradiStä  aus  Plan,  der  nebstbei  auch  die 
Propstei  von  Melnik  innehatte.^) 

Von  da  ab  aber  finden  wir  in  diesem  Zeiträume  nur  noch 
Utraquisten  auf  diesem  Posten,  und  zwar  diente  dieser  nun- 
mehr ebenso  als  Auszeichnung  wie  als  zeitliche  Versorgung  der 
ütraquistischen  Administratoren. 

Es  folgten  als  solche  M.  Laurenz  von  Wittingau  (von 
Tfebon)  von  1529  bis  1531,  M.  Wenzel  von  UnhoSt  von  1531 
bis  1539,  M.  Johann  Martin  Melnicky  von  Elattau  von 
1539  bis  1550,  und  M.  Jphannes  Mystopol  von  1550  bis 
1568.^ 

3.  Durch  den  ganzen  Zeitraum  finden  wir  auch  Canonici  von 
S.  Apollinar,  die  vom  Könige  ernannt  wurden  und  von  denen  zu 
Zeiten  auch  einer  oder  der  andere  bei  der  GoUegiatkirche  wohnte. 

Es  werden  urkundlich  genannt:  Procop,  Pfarrer  in  Mauth 
(t  1436),  Johann  Koluch,  Pfarrer  in  Mielnic  und  Mansionar 
der   Domkirche,  des  erstem  Nachfolger  1436,  Johannes  von  Neu* 


')  Canon  cap.  Fr.  and  Urk.  d.  Cap.-Arch. 
*)  Urk.  im  Cap.-Arch. 
')  Canon  cap.  Pr. 

*)  Tomek  Gesch.  der  Pr.  Univ.  359.  Öasopis  e^esk.  Mus.  1848,  468. 
*)  Tomek  Gesch.  der  Pr.  Univ.  359.  Casopis  6esk.  Mus.  1848.  463. 
*)  Canon  cap.  Pr. 

^  Die  Jahre  ihrer  Administration  fallen  hiemit  nicht  zusammen. 
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markt  (de  Utery)  und  Otto  Ziegenfelder  1470,  Mathias  utraqui- 
stischer  Pfarrer  von  Saaz  mit  einer  doppelten  Ganonicatspräbende 
1494,  Wenzel  Pfarrer  zu  Namötic  1497,  Johannes  und  Blasius 
Kremer  von  Plan  1498,  Svatomir  „utraquistischer  Archidiacon' 
von  Kuttenberg,*)  Simon  von  Aussig  und  Simon  von  Rokiizan 
1603,  Simon  von  Aussig  Archidiacon  und  Nicolaus  Hauska  Schola- 
sticus  von  Prag  1616.*) 

Da  wegen  der  seltenen  Anwesenheit  der  Capitularen  der 
Gottesdienst  in  der  S.  Apollinarkirche  fast  gänzlich  eingieng,  so 
verordnete  König  Wladislaus  am  29.  November  1498,  dass  Dechant 
und  Capitularen  verpflichtet  sein  sollen,  einen  Vicar  an  der  Kirche 
anzustellen,  der  dort  die  pfarrlichen  Pflichten  zu  erfüllen  habe.') 

Als  König  Wladislaus  im  J.  1503  dem  Capitel  die  erwähnten 
Zinsungen  in  Pilsen,  KSely  und  Vysoöan  restituirte,  da  wohnte 
bereits  factisch  das  ganze  Capitel  bei  der  Prager  Domkirche, 
beziehungsweise  waren  alle  Capitularen  von  S.  Apollinar  auch 
zugleich  Domherren  bei  S.  Veit.  Die  bezügliche  Urkunde  nennt 
sie  Residentes  apud  ecclesiam  metropolitanam  und  verleiht  ihnen 
noch  die  ausdrückliche  Befugnis,  beide  Canonicate  vereint  zu 
besitzen  —  „bis  zur  Wiederbesetzung  des  erzbischöflichen  Stuhles/^) 
Dies  war  die  erste  thatsächliche  Union  der  beiden  Capitel.  Wie 
hoch  dabei  die  Canonicate  von  S.  Apollinar  in  Ehren  standen, 
beweist  der  Umstand,  dass  im  J.  1516  der  Archidiacon  und  der 
Scholasticus  des  Domcapitels,  also  die  ersten  Dignitare  nächst 
dem  Dechant,  die  S.  Apollinarstellen  petirten.'^)  Diese  Union  und 
Incorporation  bestätigte  endlich  König  Ludwig  in  aller  Form 
durch  ein  eigenes  Privilegium  vom  3.  Februar  1524.*)  Von  da  ab 
gibt  es  keine  besondern  Canoniker  von  S.  Apollinar  mehr.  Leider 


0  Nach  Urkunden. 

*)  Diesen  Utraquisten  ernannte  König  Wladislaus  im  J.  1499.  (Ürk. 
im  Pr.  Oap.-Arch.)  Es  scheint,  dass  es  ausser  den  genannten  katholischen  -* 
zeitweilig  auch  utraquistische  Capitularen  gab;  doch  finden  wir  nur  diesen 
Svatomir  ausdrücklich  genannt 

»)  ürk.  bei  Schaller  Prag  IV.  ürk.  Nr.  1. 

*)  ürk.  im  Prager  Gap.-Arch. 

*)  ürk.  ebend-l 
•)  ürk.  ebend. 
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wurde  aber  grade  die  einzige  Präbende  von  Bedeutung  —  die 
Dechantei  —  wieder  für  lange  Zeit  dem  Domcapitel  entfremdet. 

§.  82.  Dil  Karisteiner  Collegiatcapltei. 

1.  Die  [königliche  Burg  Karl  stein  hatte  es  ihrer  Unüber- 
windlichkeit zu  danken^  dass  sie  die  Husitens  türme  überdauerte. 
So  erhielten  sich  dort  auch  —  und  dies  bis  zur  Stunde  —  die 
l^öniglichen  Gründungen  des  grossen  Karl  und  hierunter  auch  die 
CoIIegiatkirche  der  seligsten  Jungfrau  und  Gottesmutter  Maria 
nebst  den  übrigen  drei  Burgcapellen.  Ja  es  wurde  diese  Burg 
mit  ihren  Gotteshäusern  sogar  für  lange  Zeit  und  wiederholt  die 
Zufluchtsstätte  der  Kostbarkeiten  und  Reliquien  des  Prager  Doms. 

Dafür  konnten  aber  die  Einkünfte  des  CoUegiatcapitels  Yom 
Üachen  Lande  her  dem  Unglücke  der  Zeit  nicht  entgehen  und 
80  kam  es,  dass  hinfort  nur  noch  eiuDechant  von  Karlstein 
sein  standesmässiges  Auskommen  fand.  Von  anderen  Ganonicis 
geschieht  keine  Erwähnung  mehr.  Doch  blieb  dieser  Dechant  noch 
immer  der  Patron  jener  Pfarrbeneficien^  die  zur  Burg  Karlstein 
gehörten,  und  da  er  selbst  stets  zur  katholischen  Seite  im  Lande 
zählte,  so  blieben  auch  die  letzteren  —  Praskoles,  Tetin, 
GroBS-Mofin,  Lodenic  und  Vra2  *—  der  katholischen 
Kirche  erhalten. 

2.  Als  Dechante  von  Karlstein  werden  in  dieser  Zeit  genannt : 
VVenzeslaus,  der  im  J.  1459  mit  Tode  abgieng. ^)    Nach 

ihm  wurde 

Andreas  Leonis  de  Ponte  (you  Brüz)  vom  Könige 
Georg  zu  dieser  Pfründe  präsentirt  und  von  den  katholischen 
Administratoren  confirmirt  —  am  2L  Jäner  1460.') '  Derselbe  wird 
auch  im  J.  1467  genannt.^) 

Stephan  von  Polic  fungirte  im  J.  1480  als  Dechant/) 


0  ürk.  in  Codex  VI.  7  (TJ.  HE.)  3.  Körner  in  „Borg  Karlstein"  kennt 
ihn  nicht. 

«)  Ebend. 

*)  Körner  L  c.  75. 

^  Ebend. 
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Valeatin  Schopp  vonBrüx  (de  Ponte)  bekleidete  diese 
Würde  im  J.  1496.  ^ 

Wenceslaus  deAlbevier  hatte  im  J.  1501  seinen  Wohn- 
sitz in  der  Burg  und  noch  am  Fusse  des  Berges  eine  Sommer- 
wohnung.*) 

Johannes  von  Stradom  unterzeichnete  sich  im  J.  1515 
auf  dem  altare  portatile  der  S.  Eatharinacapelle  in  der  Burg.') 

Gjprian  von  Luditz  stand  im  J.  1535  mit  dem  utraqui- 
stischen  Consistorium  in  geschäftlichem  Verkehre*)  und  scheint 
wohl  ausnahmsweise  dieser  Partei  angehört  zu  haben. 

Caspar  Mezichod  erhielt  im  J.  1440  das  Dorf  Tob olka 
zu  seiner  Präbende.^)  Er  wurde  später  Canonicus  von  Yyäehrad 
und  gelangte  hier  nach  Johannes  de  Cayalleris  um  1470  zur 
pröpstlichen  Würde.  Er  starb  dort  im  J.  1474.«)  Auf  die  Karl- 
steiner Dechantei  hatte  er  resignirt. 

Johannes  von  Luditz  wird  im  J.  1552  als  Dechant  ge- 
nannt. Er  starb  in  Karlstein  und  liegt  dort  in  der  Palmatius- 
capelle  begraben.'^) 

Als  sein  Nachfolger  und  zugleich  als  erzbischöflicher  Districts« 
decan  fungirte  1564  und  die  folgenden  Jahre  ein  Caspar 
Mezichov.®) 

§.  33.  Das  ebenilige  Cftllegiitcapitei  in  lelnik,  ind  die  Ikrigei 

eingegangeneD  Gapilel. 

1.  Die  königliche  Leibgedingstadt  Melnik  hatte  sich  schon 
während  der  husitischen  Bewegung  zum  Bunde  mit  den  Prägern 
und  hiemit  auch  zum  Utraquismus  gewendet.  So  blieb  sie  auch 
utraquistisch  bis  zur  nachmaligen  Gegenreformation.  Der  damalige 


0  Ebend. 

^)  Ebend. 

*)  Ebend. 

*)  Borovy  Acten  des  utraq.  xConsist.  HO  u.  f. 

*)  Körner  1.  c. 

•)  Ruffer  bist.  VySehr.  241. 

^  Körner  L  c. 

')  Missiva  höh.  des  erzb.  Arch. 
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Dechant  des  alten  GoUegiatstifts,  dem  die  Seelsorge  in  der  CoUegiat- 
and  Pfarrkirche  oblag  —  sein  Name  ist  nicht  bekannt  —  scheint 
ebenfalls  dem  neuen  Wechsel  der  Dinge  sich  gefugt  zu  haben  und 
eröfihete  so  die  Beihe  der  utraquistischen  Local-Dechante.^)  Die 
letzten  katholischen  Capitularen  starben  alsbald  auf  einzelnen 
P£GUTeien  ab.  Was  von  dem  alten  Capitel  vorl&ufig  noch  übrig 
blieb,  waren  die  P  r  ö  p  s  t  e,  denen  aber  in  Folge  der  üonfiscationen 
und  Verpf&ndigung  nichts  weiter  als  der  blosse  Titel  zur  Ver- 
%img  stand.  Zum  Glücke  waren  sie  —  wie  in  früherer  Zeit  — 
isuner  zugleich  Mitglieder  des  Prager  Domcapitels. 

Im  J.  1436  war  Propst  Sigismund  v.  Budweis,  zugleich 
Domherr  bei  S.  Veit,  mit  Tode  abgegangen.^ 

Zu  seinem  Nachfolger  ernannte  König  Sigismund  den  Frei- 
herm  Wilhelm  yon  Biesenberg,  der  aber  jedenfalls  noch 
nicht  Priester  war,  da  im  J.  1440  ein  gewisser  Wilhelm  yon 
OekoY  Yor  den  katholischen  Administratoren  gegen  Potha  von 
Riesen berg beweisen  wollte,  dass  er  einehelicherSohn  jenes 
Wilhelm  Yon  Biesenberg  sei.^) 

Im  J.  1473  starb  als  Propst  Yon  Melnik  der  Prager  Dom- 
herr Heinrich,  Doctor  beider  Bechte.^) 

Im  J.  1501  wird  der  bekannte  spatere  Administrator  Joh. 
2ak  als  Propst  Yon  Melnik  genannt^)  Im  J.  1520  wird  Martin 
Radoch  als  Propst  genannt.*) 

Ihm  folgte  noch  im  selben  Jahre  der  Prager  Domherr  M. 
Georg  Yon  HradiStS  aus  Plan  —  inyestirt  am  20.  Februar 
1520.^)  Dieser  wurde  1513  Canonicus  Yon  S.  Georg,  1515  Gano- 
nicus  Cantor  (damals  jüngster  Canonicus)  im  Prager  Domcapitel, 


^)  Die  Acta  consistorii  utraquistici  nennen  1536  und  1540  einen  Dechant 
Divi&  (Dionys)  und  in  den  Jahren  1550  und  1654  einen  Dechant  Johann 
Manetinsk^.    Borov^  125.  154.  274.  825. 

*)  PeSina  phosph.  225.  nach  einem  Actenstucke.  Er  war  vordem  Propst 
za  Allerheiligen  und  wurde  am  30.  Mai  1422  zur  Melniker  Propstei  coufirmirt 

^  Urk.  im  Codex  VI.  8  (U.  IV)  291. 

*)  Canon  cap.  Pr. 

•)  Urk.  in  Cod.  VL  8.  287. 

*)  Rohn  antiquitates  circuli  Bolesl.  Item  Mem.  Melnicensia  im  Leitm. 
bisch.  Arch. 

^)  Urk.  im  Cap.-Arch. 
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1529  Dechant  von  S.  ApoUinar.    Als  Propst  yon  Melnik  erscheint 
er  noch  im  J.  1542.^) 

Johannes  Podbradsk^  t.  Buchau  wurde  Propst 
im  J.  1542.  Nebstbei  war  er  bereits  Domherr  bei  S.  Veit  und 
am  VySehrad  und  wurde  im  J«  1544  auch  noch  Mitadministrator 
des  Erzbisthums.^)  Er  starb  um  1557  —  als  der  letzte  Propst 
von  Melnik.  Auf  der  Prager  Synode  im  J.  1605  wird  eines  solchen 
gar  nicht  mehr  gedacht. 

2.  Noch  trauriger  war  es  dem  S.  Aegediuscapitel  in 
Prag  ergangen.  Schon  im  J.  1420  hatten  sich  die  Husiten  der 
Kirche  und  des  Gapitelhauses  bemächtigt.  Die  G-eistlichen  des 
Collegiatcapitels,  die  der  Mordlust  des  entfesselten  Pöbels  ent- 
gangen waren,  hatten  ihr  Heil  in  der  Flucht  gesucht,  um  niemals 
wieder  zurückzukehren.  Die  Besitzungen  giengen  insgesammt 
verloren.  Die  Kirche  ward  eine  husitische  Pfarrkirche  —  und 
obgleich  im  J.  1432  ein  Raub  der  Flammen  —  blieb  sie  dieses 
nach  ihrer  Wiederherstellung  dennoch  bis  in  die  künftige  kirchen. 
freundlichere  Periode,  wo  sie  als  Klosterkirche  der  Dominicaner 
wieder  zu  neuer  Schönheit  sich  erheben  sollte.^)  Nur  einmal  noch 
wird  in  dieser  langen  Zeit  ein  Propst  von  S.  Aegid  genannt,  es 
war  Johannes  Yon  Dornik  (Tornicz),  der  Notar  des  Bischofs 
Philibert  von  Coutance,  dem  dieser  Legat  im  J.  1439  nach 
dem  Tode  des  letzten  Propstes  Mathias  von  Bilin  diese 
Würde,  die  nun  nur  noch  ein  blosser  Titel  war,  verlieh.*)  Derselbe 
Johannes  von  Dornik  war  das  Jahr  vorher  durch  seinen  bischöf- 
lichen Herrn  auch  Canonicus  von  S.  Veit  geworden  —  nach  dem 
Ableben  eines  Stibor  von  Kadec.'^)  Er  verlor  aber  dieses 
Ganonicat  wieder  im  J.  1451  „wegen  langer  Abwesenheit 
vom  Gapitel.*^)  Hiemit  hörten  wohl  auch  die  Pröpste  von 
S.  Aegid  für  immer  auf. 


^)  Canon  cap.  Pr. 

^)  Acten  des  Pr.  Gap.-Arch. 

»)  Vgl.  lU.  Bd.  215. 

*)  Urk.  im  Cap.-Arch. 

*)  Urk.  ebend. 

*)  Urk.  ebend. 
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3.  Bekanntlich  hatte  auch  bei  dem  S.  Georgskloster 
in  Prag  ein  GoUegium  von  Canonikern  mit  einem  Propste 
bestanden.^)  Jetzt  hatte  der  Husitenstorm  alle  Stiftungsgater  der- 
selben hinweggenommen.  Von  einem  Propste  findet  sich  weiterhin 
keine  Spur.  Doch  ist  eine  Zeit  lang  wenigstens  der  Titel  von 
CaDonikem  noch  erhalten  geblieben.  Als  solchen  Ganonicus  lernten 
wir  noch  im  J.  1513  den  nachmaligen  Melniker  Propst  M.  Georg 
TonHradiStS  aus  Plan  kennen«^  Im  S.  Georgskloster  selbst 
aber  finden  sich  fortan  zur  Besorgung  des  Gottesdienstes  nur 
noch  Vicare. 

4.  Das  Collegiatcapitel  in  Li p nie  war  niemals  über  die 
bescheidenen  Anfange  hinausgekommen,  wenn  es  auch  im  J.  1420 
durch  die  ungiltigen  husitischen  Priesterordinationen  des  Weih- 
bischofs Hermann  eine  Art  Ton  Berühmtheit  erlangte.  ^)  Der 
Uebertritt  der  Besitzer  der  Burg  Lipnic,  der  Herren  von 
Landstein  zum  Husitismus  war  auch  das  Ende  des  Gapitels. 

5.  Das  Collegiatcapitel  in  der  erzbischöflichen  Burg  zu 
fiischofteinitz  war  —  wie  wir  wissen  —  eine  erzbischöfliche 
Stiftung  und  auf  die  Einkünfte  der  dortigen  erzbischöflichen  Be- 
sitzungen angewiesen.^)  Als  Burg  und  Besitzungen  durch  Pfand- 
schaft in  Laienhände  kamen  und  das  Erzbisthum  selbst  für  lange 
Zeit  YöUig  eingieng,  da  musste  auch  das  Gapitel  der  Auflösung 
anheim  fallen.  Von  seinen  Pröpsten,  Dechanten  und  Canonikern 
ist  darum  auch  nach  der  Wiederkehr  friedlicherer  Zeiten  keine 
Spur  mehr  aufzufinden.^) 


')  Vgl.  m.  Band  213. 
*)  Vgl.  Melniker  Cap. 
»)  Vgl.  m.  Bd.  217. 
^  Vgl.  IL  Band.  178. 
»)  Vgl.  HL  Band  216. 
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IV.  Die  geistlichen  Orden  in  der  Administratorenzeit. 

§.  34.  Die  Jihluiler  (Rhtdiier,  laiteier). 

1.  Der  ritterliche  Johaaniterorden,  der  seit  1309  die 
Insel  Rh  od  US  und  seit  1530  dafür  die  Insel  Malta  als  sou- 
verainen  Staat  besass,  hatte  in  dieser  äusseren  Macht  und  nicht 
minder  in  dem  Besitze  und  der  Wehrkraft  seiner  einheimischen 
Ritter  das  sicherste  Mittel,  den  Husitenstürmen  Trotz  zu  bieten. 
Fiel  immerhin  auch  so  manche  Ritterburg  und  mit  dieser  so 
manche  Ordenscommenda  in  Trümmer,  so  hielt  sich  dafür  desto 
unerschütterlicher  das  Orandpriorat  zu  Strakonitz.  War 
aber  vorher  die  Aufgabe  unserer  Ritter  die  persönliche  Theil- 
nähme  an  den  Ordenskämpfen  im  Oriente  gewesen,  so  scbmoh 
jetzt  diese  Theilnahme  sehr  oft  auf  die  kurze  Zeit  des  Noviciats 
und  zumeist  auf  eine  jährliche  Leistung  von  Geldbeiträgen  (Respon- 
salien)  zusammen.  Dafür  stritten  sie  nun  desto  mehr  in  den 
einheimischen  Kreuzzügen  gegen  die  uns  näher  gerückten  Türken 
und  auch  das  eigene  Land  nahm  ihren  Arm  zum  Schutze  der 
katholischen  Sache  mehr  als  einmal  in  Anspruch. 

Die  Grandprioren  dieser  Zeit  wurden  wohl  auch  noch, 
wie  ehedem,  Ton  den  Rittern  gewählt  und  vom  General-GroBs- 
meister  zu  Rhodus  und  Malta  in  ihr  Amt  eingesetzt.  Mehr  und 
mehr  machte  sich  aber  jetzt  ein  Einfluss  des  Königs  geltend^  — 
einerseits  als  Wunsch  oder  selbst  als  Auftrag  an  die  wählendea 
Ritter,  und  anderseits  als  Empfehlung  und  selbst  als  Vorschlag 
an  den  Grossmeister.  Ja  es  schien  daraus  selbst  schon  ein  Jas 
nominandi  geworden  zu  sein,  das  aber  ein  Concordat  vom  Jahre 
1597  auf  ein  Jus  recommendationis  regiae  reducirte.^) 

2.  Die  Reihe  der  Grandprioren  eröffnet  in  dieser  Periode: 
a)  Wenzel  von  Michalovic.    Als  nach  König  Albrechts 

frühzeitigem  Tode  (1440)  ein  Landtag  zu  Prag  den  Beschluss  fasste« 
dass  jeder  der  13  Kreise  Böhmens,^)  durch  einen  aus  dem  ein- 


0  Riegger  Mater.  XXL 

^)  Damals  waren  ea  die  Kreise:  KooHm,  Banzlau,  Königgrftte,  Chmdim. 
Öaslau,  Moldaakreis,  Bechyfi,  Pracheä,  Pilsen,  Podbrdf  (Berann),  ftip  (Raadnitr- 
Schlan),  Leitmeritz  und  Saaz.  (Tomek  Gesch.  Böhmens  290.) 
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heimischen  Adel  gewählten  Hauptmann  selbststandig  f&r  die  Her- 
stellung und  Aufrechthaltung  des  Landfriedens  sorge,  da  war  es 
dieser  Wenzel  Ton  Michalovic,  den  der  Frachiner  Kreis  zu  diesem 
Ehrenamte  berief.  Als  solcher  machte  er  namentlich  den  Raub- 
zügen der  Taboriten  in  jenen  Gegenden  ein  Ende.  *)  Im  J.  1449 
vereinigte  sich  in  seiner  Burg  zu  Strakonitz  der  grössere  Theil 
des  katholischen  Adels  zum  Strakonitzer  Bunde,  der  unter 
der  Führung  Ulrichs  von  Rosenberg  der  zunehmenden  Macht  des 
Itrsqnisten  Georg  von  Podiebrad  einen  Damm  setzen  wollte,^ 
aber  dennoch  die  Erhebung  desselben  zum  Gubernator  des  Landes 
Dod  endlich  auch  seine  Eönigswahl  nicht  hindern  konnte.  Wenzel 
f^OD  Michalovic  starb  zu  Strakonitz  am  28.  August  1451.') 

Ihm  folgte  im  J.  1452  als  Grandprior  Jodok  von  Rosen- 
t^^rg,^)  ein  Sohn  jenes  Ulrich  von  Rosenberg ,  der  im  J.  1449 
den  strakonitzer  Bund  gegen  Georg  von  Podiebrad  ins  Leben 
gerufen  hatte.  Am  6.  Jäner  1451  hatte  sich  dieser  mit  dem  neuen 
.Gabemator^  ausgesöhnt  und  die  allgemeine  Anerkennung  desselben 
folgte  auf  dem  Fusse  nach.  Nun  war  die  Wahl  und  Anerkennung 
des  noch  jugendlichen  Jodok  als  Grandprior  ein  Act  der  Dank- 
barkeit Der  alte  Vater  trat  seitdem  vom  politischen  Schauplatze 
ziirück;  dafür  erscheint  aber  der  Sohn  desto  mehr  im  Vorder- 
grande. Im  J.  1453  war  er  auch  bereits  Ganonicus  Scholasticus 
^i  S.  Veit  in  Prag  und  Dechant  des  VySehrader  Gapitels,  dabei 
I)octor  der  Gottesgelehrsamkeit. ^)  Im  J.  1456  bestieg  er  den 
bischöflichen  Stuhl  zu  Breslau.  Im  J.  1457  wurde  er  noch  Propst 
des  Prager  Domcapitels  und  des  CoUegiatcapitels  auf  dem  VySe- 
hrad.  —  Dies  AUes^  ohne  auf  das  Grandpriorat  verzichten  zu 
niüssen.^  In  letzterer  Eigenschaft  löste  er  im  J.  1464  die  der 
Prager  Propstei  gehörige  Domaine  Volin  durch  Erlegung  der 


')  Schaller  Praoh.  Kr.  169.  Vgl.  den  Krieg  gegen  die  Taboritenstädte 
Vodnian,  Tabör  und  Pisek,  Palack^  Gesch.  IV.  1.  93. 

')  Tomek  1.  c.  299.  Palack^  IV.  1.  212. 

•)  Urk.  über  ihn  in  Palack^  Archiv  I.  43.  280  u.  f.  H.  447,  HI.  23.  26. 
^7  u.  ff.,  IV.  6.  254  Landfriedensurk.  von  1440  ebend.  I.  246. 

*)  Bestfttigungsballe  d.  d.  Rhodus  17.  Sept.  1462.  (Warter,  bist,  statist. 
^mmentar  zur  Regel  des  Johanniterritterordens  MS.) 

•'»  Canon  cap.  Prag.  Vgl.  Pröpste  des  Prager  Capitels. 

•)  Dispens  des  Gros^meisters  dd.  20.  Dec.  1466.  (Warter  1.  c.) 
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Pfandsumme  (2231  ungarische  Gulden  und  230  Schock  und  36 
böhmische  Groschen)  wieder  aus,  jedoch  aus  den  Mitteln  und  zu 
Gunsten  des  Grandpriorats,  so  dass  Volin  zunächst  ein  Pfand- 
besitz  dieses  letzteren  wurde.  ^)  Seiner  anfangs  freundschaftUcheo 
und  vermittelnden  Stellung  zu  König  George  die  aber,  als  dieser 
zur  Einhaltung  seines  Krönungseides  nicht  zu  bringen  war^  einer 
eben  so  entschiedenen  Gegnerschaft  Platz  machte,  wurde*  scboQ 
bei  anderer  Gelegenheit  gedacht.^)  Er  starb  —  als  leitende  Seele 
des  neuen  katholischen  ( grünberger )  Herrenbuudes  —  u& 
12.  December  1467  in  seiner  bischöflichen  Burg  zu  Neisse  is 
Schlesien.^) 

Heinrich  Ton  StraS  soll  nach  Einigen  schon  seit  1460 
der  Stellyertreter  —  Goadjutor  —  Rosenbergs  im  Grandpriorate 
gewesen  sein.^)  Wir  kennen  ihn  aber  als  Obersthofmeister  und 
treuen  Anhänger  des  Königs  Georg.^)  Grandprior,  oder  auch  nur 
dessen  Cra^jutor  war  er  nie,  —  höchstens  seit  Rosenbergs  Zer- 
falle  mit  dem  Könige  königlicher    Sequestrator  der  Ordensgüter 

3.  Dagegen  wurde  schon  am  18.  August  1468  Johannes 
YonSchwamberg  vom  Grossmeister  zum  Grandprior  ernannt» 
Er  gehörte  damals  noch  (mit  dem  VySehrader  Propste  Johannes 
von  Rabenstein  und  etlichen  Ordensprälaten)  jenen  Katholiken 
des  Landes  an,  die  in  der  Auflehnung  des  katholischen  Herren- 
bundes gegen  König  Georg  mehr  eine  politische  Parteiaction  als 
einen  Kampf  für  die  Kirche  sahen,  und  ebendeshalb  trotz  ihrer 
guten  katholischen  Ueberzeugung  nicht  gegen  den  König  sich  er- 
heben wollten.  "0  Die  Ereignisse  zeigten  sich  aber  alsbald  starker. 
als  sein  friedlicher  Wille  und  zogen  endlich  auch  ihn  auf  die 
Seite  des  Gegenkönigs  Mathias  hinüber.  —  Als  Grandprior  hatte 
er  sich  am  13.  Juli  1469  einem  päpstlichen  Schiedsgerichte  (den 
Bischöfen  von  Breslau  und  Meissen)  zu  unterwerfen,  die  einen 


0  Vgl.  Prager  Pröpste,  S.  144  u.  f. 

')  Vgl.  S.  61. 

*j  ürk.  in  Palack^  arch.  I.  ü.  lü.  IV.  in  Menge.  (Warter  1.  c.) 

*)  Schaller  1.  c.  Hammerschmid  1.  c. 

^)  Acten  in  Palack^  Arch.  m.  387.  350.  362  etc. 

•)  Warter  lib.  cit. 

*)  Bachmann,  Dialog  des  Joh.  von  Rabenstein  p.  6. 
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Streit  mit  dem  Prager  Propste  HanuS  von  Kolovrat  wegen 
der  Herrschaft  Yolin  dahin  entschieden^  dass  selbe  als  Pfand- 
besitz dem  Grandpriorate  verbleiben  solle.  ^)  Am  17.  Jäner  1470 
gab  er  seine  Zustimmung,  dass  die  Ordens- Gommende  in  Kaa  den 
nach  Abgang  des  letzten  Gommendators  P.  Gyriacus  eine  ßarschaft 
von  160  Ghilden  aufnehmen  dürfe.^  Am  11.  Februar  1472  erwirkte 
er  Ton  dem  neuen  Könige  Wladislaus  das  Privilegium,  dass  die 
Güter  seines  Ordens  fortan  nicht  mehr  verpfändet  oder  veräus- 
sert, die  bisher  verpfändeten  und  veräusserten  aber  wieder  zurück- 
gekaaft  werden  dürften.  In  letzter  Zeit  lebte  er  zurückgezogen 
M  allen  politischen  Actionen  in  Strakonitz  und  fand  dort  als 
liochbetagter  Greis  sein  Grab.^)  Ist  dies  —  wie  angenommen 
wird,  —  erst  im  J.  1516  geschehen,  so  hatte  er  seit  dem  J.  1611 
das  Grandpriorat  bereits  niedergelegt.^) 

4.  Seinen  Nachfolger  Johann  von  Rosen berg  hatte  er 
sich  selbst  in  der  Burg  zu  Strakonitz  erzogen.  Ein  Sohn  des  im 
J.  1505  verstorbenen  Vok  IL  von  Rosenberg^J  —  war  er 
schon  frühzeitig  für  den  Ritterorden  bestimmt  und  dem  verwandten 
Grandprior  Johann  von  Schwamberg  übergeben  worden.  Seit  dem 
J.  1507  —  damals  erst  23  Jahre  alt®)  —  führte  er  bereits  that- 
Bächlich  als  Goadjutor  die  Ordensgeschäfte  für  seinen  greisen 
Pflegevater,  und  nun  folgte  er  ihm  am  19.  November  1511"')  auch 
in  seiner  Würde  nach.  Er  Hess  sich's  angelegen  sein,  die  ver- 
p&ndeten  Güter  seines  Ordens  wieder  einzulösen.  Auch  befestigte 
er  die  Stadt  Strakonitz.®)  Im  J.  1521  ernannte  ihn  sein  Vetter 
Peter  der  Aeltere  von  Rosenberg,  oberster  Landeshaupt- 
niann  von  Böhmen,  zu  seinem  Universalerben,  jedoch  so,  dass  er 
die  Güter  des  Stiftes  Goldenkron,  falls  sie  noch  nicht  durch 
ihn  selbst  restituirt  wären,  wieder  dem  Abte  und  Gonvent  über- 
gebe, jedoch  mit  Vorbehalt  des  oberherrschaftlichen  Rechtes,  das 


0  Vgl.  Prager  Pröpste,  S.  146. 

V  ürk.  im  Cap.-Arch.  Cod.  VL  7.  p.  205. 

^  ürk.  in  Dobner  Mon.  IV.  247  dd.  Frag.  11.  Feb. 

*)  Schauer  1.  c. 

*)  Geboren  21.  Nov.  1484  Warter  1.  c. 

•)  Pangerl  Urk.  von  Goldenkron  592. 

*)  Warter  1.  o.  Urk.  des  Grossmeisters  von  diesem  Tage. 

*)  Schaller  l  c. 
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der  Erbe  bis  an  sein  Lebensende  behalten  solle.  ^)  Wohl  vergab 
König  Ludwig  das  (Tom  Könige  übertragene)  oberherrschaftliche 
Recht  am  21.  September  1524  (nach  Yoks  Tode)  wieder  an  den 
obersten  Kanzler  Adam  von  Neuhaus,  der  es  aber  schon  am 
8.  October  1528  in  aller  Form  an  Johann  von  Rosenberg  nnd 
dessen  Brüder  Jodok  und  Peter  abtrat^)  Im  J.  1530  stiftete 
Johann  von  Bosenberg  das  Paulanerkloster  in  Kugelweit 
(Gugelwaid).  Er  starb  am  28.  Februar  1532  und  wurde  in  der 
Familiengruft  zu  Hohenfurt  begraben.') 

5.  Ihm  folgte  im  J.  1534  im  Grandpriorate  Johann  der 
Aeltere  von  Wartenberg,  nachdem  der  vorher  gewählte 
Joachim  von  Münster berg  (einEnkel Georgs  von Podiebrad?) 
die  Zustimmung  des  Königs  Ferdinand  und  somit  auch  die  des 
Grossmeisters  nicht  erlangt  hatte.^)  Unter  ihm  verlor  der  Orden 
seine  Commenden  im  schlesischen  Herzogthume  Liegnitz^  indem 
der  dortige  Herzog  Friedrich  sie  an  sich  zog  und  das  Luther- 
thum  dort  mit  Gewalt  einführte.  Unser  Grandprior  suchte  wohl 
in  den  Jahren  1535  und  1537  Hilfe  beim  Könige  Ferdinand  L. 
der  auch  dem  Herzoge  die  Nachweisung  seiner  Rechtstitel  auf- 
trug;^) aber  zu  einer  Restitution  kam  es  dennoch  nicht.  Johann 
von  Wartenberg  starb  am  10.  Jäner  1542  im  Schlosse  zu  Strakonitz.^) 

6)  Der  neue  Grandprior  Zbinko  Berka  von  Duba  über- 
liess  noch  im  J.  1542  die  Commende  zu  Kaaden  sammt  dem  daiu 
gehörigen  Besitze  an  den  dortigen  Magistrat  —  mit  der  Ver- 
pflichtung, Priester,  Schul-  und  Kirchendiener  zu  er- 
h alten.'')  Der  Grandprior  selbst  war  zugleich  königlicher  Käm- 


0  Testament  in  Pangerle  Urkunden  von  G^oldenkron  585.  Johanie.' 
von  Rosenberg  heisst  da  „Meister  des  Priorats  in  Böhmen,  Polen,  Oes:^' 
reich,  Schlesien,  Mähren  und  Ejrain,  —  also  in  sftmmtlichen  zur  Zei* 
Pfemysls  II.  zu  Böhmen  gehörigen  Ländern.  Ibd.  595. 

»)  ürk.  ibd.  586.  593. 

*)  Grugerius  ad  28.  Feb. 

*)  Schaller  1.  c. 

*)  ürk.  in  Dobner  Mon.  I.  285  dd.  1.  Mai  1537,  mit  Berufung  auf  eii/ 
andere  von  1535. 

•)  Schaller  1.  c.  Warter  1.  c. 

0  Mayer  Monographie  der  Stadt  Kaaden  p.  4Z. 
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merer^)  und  General  und  kämpfte  in  letzterer  Eigenschaft  für 
seinen  König  gegen  die  Türken  bei  Szigeth  und  im  J.  1547  im 
sciunalkaldischen  Kriege.  Er  starb  endlich  als  kaiserlicher  Kriegs- 
rath  am  22.  April  1554  und  wurde  im  Prager  Dome  in  der 
Berka'schen  Familiengruft  begraben.^) 

Nach  Zbinko  Berka  hatte  der  Orden  sofort  eine  Neuwahl 
vorgenommen.  Es  scheint  aber,  dass  der  Gewählte  dem  Könige 
Ferdinand^  der  damals  dem  Lutherthume  ernst  zu  Leibe  gieng» 
nicht  als  ganz  yerlässig  galt ;  denn  er  musste  auf  königlichen  Be- 
fehl zu  Händen  des  Königs  noch  im  selben  Jahre  resigniren') 
Qiid  es  folgte  der  letzte  Grandprior  dieses  Zeitraums  W  e  n  z  el  Z  a  j  i  c 
70 n  Hasenburg.  Auch  dieser  stand  in  kaiserlichen  Kriegs- 
diensten und  erwarb  sich  als  Feldherr  gegen  die  Türken  grossen 
Snhm.  Er  starb  am  31.  Jäner  1578  und  liegt  im  Prager  Dome  ^ 
in  der  Hasenburgischen  Kapelle  begraben.^) 


§.  35.  Die  Conneodeo  der  Johasniler. 

1.  Die  erste  und  älteste  Gommende  des  Johanniterordens 
war  bisher  die  zu  Prag  bei  S.  Maria  an  der  Kette  am 
Fasse  der  Karlsbrücke  gewesen.  Hier  hatten  neben  dem  welt- 
lichen Gommendator  noch  15  Priester,  1  Diacon,  1  Subdiacon^ 
2  Acolythen  und  9  Rittersbrüder  gewohnt.*)  An  der  Spitze  der 
Geistlichen  stand  ein  Gonventsprior  (zugleich  Abbas  omnium 
ecclesiarum  generalis  prioratus  Bohemiae),  welcher  unterm  5.  Mai 
1301  das  Becht  der  Pontificalien  für  sich  und  seine  Nachfolger 
erhalten  hatte.^)  Diese  Gommende  war  am  7.  Mai  1420  sammt 
der  prächtigen  Kirche  vom  husitischen  Pöbel  niedergebrannt  und 


0  ürk.  dd.  1546  bei  Borovy  Acten  des  kath.  Consist  p.  28  u.  f. 

*)  Schaller  1.  c. 

*)  ürk.  dd.  6.  Nov.  1564  in  Borovy  kath.  Cons.  169. 

*)  Schaller  1.  c. 

V  Dieses  Detail  ist  einer  Relatio  archiepiscopi  Prag,  de  domibos  et 
personis  ord.  S.  Joannis  ad  sedem  apost.  vom  J.  1378  entnommen,  durch 
welche  manches  bisher  Ungewisse  und  Unrichtige  sichergestellt  und  berichtigt 
wird.  (Manuscr.  des  Malteserarchivs.) 

«)  Urk.  bei  Schaller  Pr,  111.  93. 
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zerstört  worden.^)  Von  da  an  hatte  sie  für  lange  Zeit  ihren 
Glanz  und  Rang  verloren.  Der  infnlirte  Gonventsprior  war  mit 
der  Mehrzahl  seiner  Geistlichen  nach  Strakonitz  gezogen.  Nnr 
nothdürftig  erhob  sich  wieder  das  Commendahans  und  ein  Theil 
der  Kirche  aus  den  Trümmern.  In  ersterem  zogen  vorerst  mit 
einigen  Kittem  nur  wenige  Ordensgeistliche  wieder  ein.  AUmählig 
schienen  aber  bessere  Zeiten  zu  kommen^  als  plötzlich  im  J.  1503 
Alles  wieder  ein  Raub  der  Flammen  wurde.  Seitdem  ist  das  ehe- 
malige Schiff  der  Kirche  ein  offener  Friedhof  geblieben.  Erst  die 
weitere  Zukunft  erlebte  ein  neues  Emporblühen  dieses  ältestea 
Ordenssitzes,  nachdem  im  J.  1694  die  infulirten  Gonventsprioren 
wieder  hieher  zurückversetzt  wurden.*) 

2.  Dagegen  erhob  sich  in  dieser  Zeit  die  neben  dem  Grand- 
priorate  bestehende  Priestercommende  zu  Strakonitz  zar 
ersten  in  der  ganzen  Ordensprovinz.  Schon  vordem  hatten  hier 
nebst  dem  Prior  als  Gomthur  und  Präceptor  des  Hauses  nicht 
weniger  als  10  Priester,  1  Diacon,  1  Subdiacon  und  4  Ritterbrüder 
gewohnt*)  Auch  war  dieser  Prior  zugleich  Prior  und  Praeceptor 
des  Priesterconvents  in  Hora2diovic*)  und  Piöin?),  und 
wurde  nachmals  auch  CoUator  der  Ordenspfarre  R  a  d  o  m  y  S 1 
in  der  Nähe  von  Strakonitz  und  Nutzniesser  des  gleichnamigen 
Gutes.®)  Letztere  hervorragende  Stellung  erlangte  er  wahrschein- 
lich erst  nach  der  Husitenzeit,  als  der  infulirte  Prior  von 
Prag  mit  seinen  geistlichen  Brüdern  hier  seinen  Sitz  nahm  und 
zugleich  Prior  des  hiesigen  Conventes  wurde.  Auf  die  Bitte  des 
Grandpriors  Johannes  von  Rosenberg  wurde  dann  am 
7.  October  1512  auch  das  Recht  der  Pontificalien  durch  den 
Cardinal  Leonard  in  Ermächtigung  des  Papstes  Julius  IL  hieher 
förmlich  übertragen,  auf  so  lange,  „bis  der  Prager  Convent 
wieder  in  seinen  vormaligen  Stand  gelangen  wird/^l 


0  Vgl.  L  Bd.  218. 

')  Schaller  Pr.  11.,  Wahner  Kirchen  Prags  MS.,  Hammerachmid  prodr. 
glor.  Prag. 

')  Relatio  archiepiscopi  Prag.  13T3. 
*)  ürk.  bei  Trajer  l>iöc.  Budweis  499. 
*)  Incorporirt  1391.  Trajer  1.  c. 
•;  Sommer  Prach.  Kr.  126. 
')  Urk.  im  Anhange. 
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Wie  schon  erwähnt,  erfolgte  die  Rückübersiedelung  nach  Prag 
erst  im  J.  1694.  Als  solche  Frieren  yon  Strakonitz,  die  sich 
anch  Abbates  omninm  generalis  Prioratus  Bohemiae  ecclesiarum 
nannten,  werden  in  dieser  Periode  angeführt :  Benedict  Ton 
Braöic  1436—1454,  unter  welchem  das  Ordenshospital  zu 
Strakonitz  gegründet  wurde,^)  Johannes  von  Duba  1458, 
Gregor  von  Fridek  1480,  Johannes  TonGabel  1503 , 
Nicolaus  von  Glatz  1528,  Wenzel  Nayara  1534,') 
Johannes  Lomnicky  von  Lomnic  und  Budeö  1508 — 
1546 ,^  und  Peter  von  Strakonitz  1555. 

3.  Die  mit  dem  Priorate  in  Strakonitz  in  engem  Verbände 
stehende  Ordensansiedelung  zu  HoraSdiovic  hatte  vor  der 
Husitenzeit  aus  5  Priestern  bestanden.  ^)  Jetzt  sank  sie  durch  den 
überhand  nehmenden  Priestermangel  zu  einer  gewöhnlichen  Pfarrei 
herab,  die  aber  immer  noch  dem  Orden  verblieb. 

4.  In  ähnlichem  Verhältnisse  zum  Strakonitzer  Conventsprior 
stand  ehedem  auch  die  Gommende  zu  P  i  öin  im Berauner  Kreise,  ^) 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  hier  neben  dem  geistlichen 
Commendator  und  den  2  zugetheilen  Hilfspriestern,  noch  ein 
Ritterbruder  lebte ,  und  mit  der  besonderen  Verpflichtung ,  den 
von  Strakonitz  nach  Prag  ziehenden  Ordensbrüdern  Herberge  zu 
bieten.*)  Nach  der  Husitenzeit  behauptete  der  Orden  auch  hier 
noch  das  Collaturrecht  und  hiemit  auch  den  katholischen  Glauben. 

5.  Im  heutigen  Böhmen  erhielt  sich  nur  noch  eine  Zeit  lang 
die  Gommende  in  Kaaden.  Hier  hatten  sonst  neben  dem 
geistlichen  Commendator  noch  9  Priester  gelebt  Ordensritter 
waren  hier  nicht  zugetheilt. '')  Nach  den  Husitenkriegen  finden 
wir  die  Gommende  und  Pfarre  noch  immer  im  Besitze  des  Ordens. 
Im  J.  1470  aber  hatte   der  Commendator   P.   Cyriacus   die 


0  Warter  hist  statist.  Commentar  zu  der  Kegel  des  Johanniterordens 
M.  8.  270. 

^  Series  im  Ordensarchive. 

')  Die  Series  nennt  ihn  1539.  Ein  Act  bei  Borow^  kath.  Gons.  '^9 
zeigt,  dass  er  anno  1546  schon  88  Jahre  lang  Prior  war.  Warter  1.  c. 

*)  Relatio  archiep.  Pr. 

^  Schaller  her.  Kr. 

•)  Relatio  archiep.  Pr. 

')  Relatio  archiep.  Pr. 

F  r  i  n  d,  Kirchengeechichte  IV.  |^ 
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GommeDde  und  Pfarre  „aus  Furcht"  verlassen,  worauf  der 
Mönch  Gofrinus  aus  Spanien  sich  beide  vom  Könige  erbat  und 
sie  auch  erhielt.  Da  aber  die  Eaadner  ihn  als  Seelsorger  nicht 
haben  woUten,  so  resignirte  er  gegen  eine  Entschädigang  Yon 
160  ungarischen  Gulden,  die  nun  die  Commende  und  der  neue 
Commendator  Johann  übernehmen  mussten.^)  Seitdem  krän- 
kelte aber  die  Commende  an  stetem  Priestermangel,  bis  sich  der 
Orden  endlich  entschloss,  sie  gänzlich  aufzugeben  und  dem  Stadt- 
rathe  zu  überlassen,  der  leider  bereits  dem  Lutherthume  sich 
hingegeben  hatte  und  nur  der  Gelegenheit  harrte^  die  katholischen 
Geistlichen  gänzlich  zu  verdrängen.  Die  Uebergabe  erfolgte  im 
Jahre  1542^  jedoch  mit  der  ausdrücklichen  Bedingung,  dass  der 
Magistrat  verpflichtet  sein  solle,  fortan  selbst  die  Priester,  Schul- 
und  Kirchendiener  zu  erhalten.*) 

5.  In  Jungbunzlau  hatte  es  sogar  zwei  Commenden des 
Ordens  gegeben,  die  Spitalcommende  bei  S.  Veit  mit 
einem  weltlichen  Commendator  und  zwei  Priestern,  deren  einer 
zugleich  Pfarrer  der  S.  Yeitskirche  war,  —  und  die  Commende 
bei  S.  Johann  mit  dem  geistlichen  Commendator  (zugleid 
Pfarrer)  und  2  geistlichen  Ordensbrüdern.')  Jetzt  waren  die  Brüder 
aus  beiden  durch  die  Utraquisten  vertrieben  und  kehrten  niemals 
wieder  zurück. 

6.  Auch  in  Böhmisch-Aicha  hatte  einst  ein  weltlicher 
Commendator  mit  5  Priestern  und  ö  Ordensrittern  gelebt.  Der 
erste  der  Priester  hiess  auch  hier  Prior  und  es  galt  daher  das 
geistliche  CoUegium  als  ein  förmlicher  Priesterconvent.^)  Jetz" 
aber  waren  alle  Brüder  vertrieben,  auch  das  nahe  Commendagut 
S w 6 1 1  a  (wovon  die  Commende  auch  ^SwStla^  genannt wurde^ . 


')  ürk.  im  Pr.  Oap.-Arch.  VI.  7.  265. 

^)  Mayer  Monogr.  der  Stadt  Kaaden  42. 

*)  Rel.  archiep.  1373. 

*)  Bbend. 

'}  Die  Commende  heisst  in  der  Relation  conetant  Dub  seu  SwieUa.  Soni' 
war  also  die  vermeintliche  Commende  Svötla  mit  Dub  identisch.  Sicher  war 
das  nahe  Dorf  Swetlay  das  Dotationsgut  der  Aich^er  Commende,  und  daber 
auch  die  dortige  Sage  von  einem  dorch  die  Husiten  zerstörten  Kloster.  Vgl. 
Sommer  Bnnzl.  Kr.  242. 
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war  für  immer  entfremdet.    Die  ganze  Gegend  wandte  sich  dem 
Utraquismus  zu. 

7.  Die  einstige  Commende  in  Manetin,  wo  sonst  ein 
weltlicher  Commendator  mit  3  Priestern  und  3  Ritterbrudern 
seinen  Sitz  hatte')  und  ebenso  dieCommende  in  Pioschkovitz, 
wo  dem  weltlichen  Commendator  noch  6  Ritterbrüder  und  ein 
Priester  zur  Seite  standen,')  waren  vom  Sturme  der  Zeit  hinweg- 
geweht. Dort  blieben  fortan  die  Herren  von  Schwamberg 
hier  die  Herren  von  Wfesoyic  im  Besitze  der  von  ihnen  be- 
setzten Ordensgüter.') 

8.  Die  Commende  in  Zittau  blieb  nicht  blos  unbe- 
helligt durch  die  Husitenkriege,  sondern  war  damals  auch  die 
Zuflucht  der  Administratoren  des  Erzbisthums  und  eines  Theiles 
des  prager  Domcapitels  geworden.  Der  dortige  Commendator  war 
zugleich  Pfarrer  der  Hauptkirche  S.  Johann  Bapt.  und  hatte  sonst 
noch  8  Priester  und  3  Ritterbrüder  zur  Seite.^)  Jetzt  machte  sich 
leider  auch  hier  sehr  bald  der  Priestermangel  geltend  und  der 
Orden  sah  sich  endlich  selbst  genöthigt,  Weltgeistliche  als  Prediger 
aufzunehmen.  Dies  führte  aber  auch  zum  Untergange  der  Commende. 

Im  J.  1521  war  dort  M.  Lorenz  Heidenreich  als 
Prediger  angestellt^  der  bereits  die  neue  Lehre  Luthers  verkündete 
und  in  Kurzem  die  ganze  Stadt  zu  dem  neuen  Glauben  hinüber- 
zog. Zwar  musste  er  auf  Andrängen  der  geistlichen  Obern  im 
J.  1529  die  Stadt  wieder  verlassen,  aber  seine  Aussaat  wucherte 
üppig  fort,  bis  er  endlich  im  J.  1545  triumphirend  zurückkehrte.^) 
Da  erhielt  sich  allerdings  noch  ein  weltlicher  Commendator,*)  bis 
endlich  der  Orden  am  10.  März  1576  die  für  ihn  nutzlos  gewordene 
Commende  sammt  dem  Patronatsrechte  an  den  Zittauer  Stadtrath 
verkaufte.'') 


*)  Relatio  archiep.  Pr.  1373. 
')  Ebend. 

')  PalackJ  Arch.  II.  190.  453. 
')  Relatio  1373. 
')  Peschek  Gesch.  Zittau. 

•)  TJrk.  in  Dobner   Mon.  I.  291,  Ferdinand   I.    verleiht    die    Commende 
dem  Christoph  von  Wartenberg  dd.  21.  Juni  1543. 
')  Knothe  Gesch.  von  Hirschfelde  43. 

14* 
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Im  nahen  Marktflecken  flirschfelde  hatte  sich  ebenso 
die  Filialcommende  in  der  Husitenzeit  erhalten.  Der  dortige  Pfarr- 
Commendator  wurde  aus  dem  Zittauer  Convente  gewählt  und  hatte 
noch  2  Ordens-Priester  zur  Seite,  —  keinen  Ritterbruder.*)  Nun 
theilte  sie  das  Schicksal  der  Muttercommende  in  Zittau,  bis  sie 
endlich  mit  dieser  zugleich  am  10.  März  1570  um  den  Kaufpreis 
von  10.500  Thaler  in  den  Besitz  des  Stadtraths  Ton  Zittau  gelangte.^ 

9.  Auch  die  Commende  in  Glatz  blieb  in  der  Husitenzeit 
unberührt.  Es  war  da  ebenfalls  ein  geistlicher  Commendator 
mit  12  Ordenspriestern  gewesen.^)  Jetzt  sank  leider  auch  dort 
die  Priesterzahl  immer  mehr  herab.  So  konnte  sie  zuletzt  dem 
Andränge  der  Glaubensneuerungen  zu  Luthers  Zeit  nicht  genü- 
genden Widerstand  leisten.  Im  J.  1537  gab  es  da  unter  dem 
Gomthur  Hans  von  Prag  nicht  einmal  mehr  einen  ständig  an- 
gestellten E^anzelredner.  Dies  führte  zu  einer  Klage  des  Stadt- 
rathes  beim  damaligen  Pfandherrn  Johann  von  Bernstein, 
in  Folge  deren  der  neue  Gomthur  Hans  Neubek  von  Ilsfeld 
sich  genöthigt  sah,  den  apostasirten  katholischen  Pfarrer  von 
Liegnitz  und  damaligen  Führer  der  neuen  schlesischen  Secte  der 
Schwenkfeldianer  Dr.  Fabian  Eckel  als  Pfarrverweser  auf 
zunehmen.  Seit  1530  hatte  nämlich  diese  Secte  auch  in  der  Stadt 
Glatz  vielen  Anhang  und  im  Stadtrathe  auch  einflussreiche  För- 
derer gewonnen.^)  Nun  war  die  bisher  mit  der  Comthurei  Ter- 
einigte  Stadtpfarre  nebst  der  incorporirten  Seelsorge  in  Nieder- 
schwedelsdorf der  katholischen  Kirche  entrissen.  Die  Commende 
aber  bestand  noch  fast  ein  Jahrhundert  lang  fort.  Im  J.  156-3 
setzte  der  Gomthur  Hans  Glaudier  von  Spiegel  statt 
des  bisherigen  Schwenkfeldianers  einen  lutherischen  Pastor  ein 
Im  J.  1584  war  die  Commende  bereits  zum  Gharacter  eines 
blossen  Grundbesitzes  herabgesunken,  den  man  recht  gut  irgend 
einem  anderen  Gomthur  zulegen  konnte.  So  besass  sie  damals 
Felician  ?on  Mosch  und  Moritic  zu  seinen  andern 
schlesischen Commenden L ö w e n b e r g,  Goldberg  ondFürsten- 


<)  Relatio  1873. 

')  Knothe  1.  c. 

»)  Kelatio  1373. 

*)  Schmidl  hiat  soc.  Jesu  I.  531. 
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feld,  —  und  yerpachtete  sie  schliesslich  im  J.  1599  um  einen 
jährlichen  Pachtschilling  Ton  760  Thalern.  Am  27.  Juli  1626 
gieng  sie  endlich  gegen  Entschädigung  an  die  Jesuiten  über.^) 

§.  36.  Der  dentsche  RiUcrorilen. 

Wir  kennen  die  schweren  Schläge,  welche  die  böhmische 
Bailei  dieses  Ordens  unter  König  Wenzel  erlitten  hatte.')  Damals 
Bchien  sie  bereits  ihr  Ende  erreicht  zu  haben,  indem  der  zür- 
oende  König  ihr  fast  Alles  entriss,  was  sie  im  Lande  ihr  Eigen 
nannte.  Mühsam  hatte  man  dann  durch  Bückkäufe  und  Aus- 
lösungen an  dem  Wiederaufbaue  gearbeitet^  als  plötzlich  der 
Hnsitensturm  alles  wieder  über  den  Haufen  warf. 

Die  Commende  S.  Benedict  in  Prag  ward  im  J.  1420 
dnrch  die  Husiten  völlig  zerstört  und  erstand  als  solche  niemals 
wieder.^ 

In  Komotau  lebten  um  1460  noch  2  bis  3  Ordensbrüder 
und  führten  die  Seelsorge,  die  Ordenskirche  aber  war  eine  Buine 
nnd  den  Commendahof  sammt  Zugehör  hatte  Johann  Calta 
Ton  Steinsberg  um  5000  böhmische  Schock  an  sich  gekauft. 

Die  Commenden  Dobroyic,  Jungbunzlau,  König- 
g  r  ä  z  und  Deutschbrod,  und  die  Gollaturen  in  ö  a  s  1  a  u 
und  Kolin  waren  verloren.*) 

In  Bilin  war  um  1460  nur  noch  die  Pfarre  im  Besitze 
des  Ordens. 

In  Neuhaus  gab  es  nebst  der  Pfarre  um  1460  noch  einen 
Or^lensbesitz,  den  der  damalige  Landescomthur  den  „besten  Hof 
und  Zubehörung'*  nennt,  ^die  unser  Orden  mag  haben  itzt  in  dem 
Lande  zu  Böhmen.** 

Auch  in  Pilsen^  das  allem  Andrängen  der  Husiten   den 


•)  Bach,  Kircheng   v.  Glatz  99.  897. 

»)  Vgl.  UL  Band  222. 

')  Dies  und  folgendes  nach  dem  Berichte  des  Landescomthurs  von  1460 
an  den  Hochmeister,  abgedruckt  in  Millauers  deutsch.  Orden  in  Böhmen 
187  u.  f. 

*)  Die  angebliche  Commende  Böhmisch-Aicha  ist  wohl  nur  eine 
Verwechslung  mit  der  gleichnamigen  Johannitercommende. 
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kräftigsten  Widerstand  geleistet  hatte,  erhielt  sich  der  Orden  im 
ungestörten  Besitze  seiner  Commende  und  der  S.  Bartholomäus- 
pfarre.  Ja  hier  erhielt  sogar  der  Pfarrer  und  zugleich  Landes- 
comthur  Matthaeus  Svihovsky  von  Svihov  imJ.  1534 
für  sich  und  seine  Nachfolger  die  Berechtigung,  in  den  Pilsner 
Kirchen  die  Pontificalien  zu  gebrauchen.^)  Aber  dieser  war  auch 
zugleich  der  letzte  seines  Ordens  in  Pilsen  und  wohl  auch  im 
ganzen  Lande  Böhmen.  Als  er  im  J.  1546  mit  Tode  abgieng, 
verlieh  König  Ferdinand  das  CoUaturrecht  dem  Pilsner  Magistrate/) 
Bis  dahin  waren  die  Archidiaconi  des  Pilsner  Kreises  noch  Präger 
Canonici  gewesen,  die  eben  auch  in  Pilsen  —  oft  als  Flüchtlinge  — 
ihren  Wohnsitz  hatten.  In  letzter  Zeit  waren  sie  auch  zugleich 
ständige  Pfarrer  in  der  zu  Pilsen  gehörigen  Filialkirche  Sauet 
George  dabei  aber  immer  noch  Titular-Domherren  von  Prag. 
Nunmehr  aber  —  seit  1546  —  übersiedelte  der  Archidiacon  zur 
Hauptkirche  der  Stadt  und  wurde  dort  der  Erbe  der  alten  Com* 
thure  und  ihres  kirchlichen  Ehrenrechts.')  Dabei  führten  sie  aber 
in  dieser  Zeit  immer  noch  den  Titel  von  Domherren  der  Prager 
Kirche.*) 

Die  grosse  Commende  in  Eger  gehörte  in  dieser  Zeit  noch 
zur  regensburgerDiöcese  und  zur  thüringischen  Ordensballei. 
Sie  hatte  in  der  Husitenzeit  nichts  gelitten  und  gehörte  jetzt  zu 
den  bedeutendsten  des  Ordens.  Sie  verwaltete  zugleich  die  Seel- 
sorge in  der  S.  Nicolai-Hauptkirche  und  übte  das  Patronatsrecht 
im  ganzen  Egerlande.^)  Aber  eben  ihre  Bedeutsamkeit  ward  auch 
ihr  Verderben.  Als  die  lutherische  Kirchenspaltung  begann,  standen 
hier  —  wie  in  allen  grösseren  Gommenden  —  weltliche  und  ziem- 


*)  Urkunde  des  Legaten  Petrus  Paulus  Vergeriua  dd.  16.  Calendas  Maji 
1534  in  Millauera  deutsch.  Orden  in  Böhmen  196. 

^)  Millauer  1.  c. 

')  Dieses  wurde  1672  vom  Erzbischofe  Bilenberg  bestätigt. 

*)   Vgl.  oben  Pr.  Domcapitel. 

*)  Vor  der  Reformation  gehörten  zur  Egerer  Comthurei  nebst  der 
Stadtkirche  in  Eger — die  Kirchen  in  Asch,  Arzberg,  Albenreut,  FVauen- 
reut,  Haslau,  Einsberg,  Schönberg,  Schönbach,  Mühlbach,  Wildstein  nebst 
den  von  Eger  aus  besorgten  Landfilialen  Mühlessen,  Nebanitz,  Oberlohma. 
Treunitz  und  Trebendorf.  (Die  markirten  Orte  sind  jetzt  von  Böhmen  ab- 
getrennt.) 
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lieh  leichtlebige  Commendatoren  an  der  Spitze.  Diese  hatten  so 
übel  gewirthschaftet,  dass  nach  dem  Ableben  des  Commendators 
Niclas  Sachs  alle  Ordenspriester  die  Commenda  verliessen 
and  fortan  fremde  Geistliche  zur  Besorgung  des  Gottesdienstes 
herbeigezogen  werden  mnssten.  Im  J.  1564  setzte  endlich  der 
bereits  selbst  lutherisch  gewordene  Bailliff  von  Thüringen  Wilhelm 
Ton  Holdringshausen  einen  lutherischen  Prädicanten  (M. 
Thilesius)  in  die  alte  Gommendakirche  ein.  Nicht  lange  darauf 
wurde  die  ganze  Commenda  an  die  Stadt  yerkauft.^) 

2.  Noch  haben  wir  der  letzten  Landesoomthuren 
Angedenken.  Im  J.  1430  war  es  Albrecht  von  Duba«  der 
Tom  Ordensschlosse  Eostomlat  aus  dem  Hochmeister  seine 
Noth  klagte^  wie  er  jeden  Tag  um  die  nothwendigsten  Lebens- 
bedürfnisse kämpfte  und  nur  noch  einen  ehrbaren  Knecht  habe, 
der  sich  seiner  erbarme.^)  Im  J.  1444^  wo  wieder  bessere  Zeiten 
waren,  fahrte  Herzog  Eonrad  der  Junge  von  Schlesien 
das  Amt  des  Landescomthurs  und  konnte  bereits  von  einzelnen 
Rfickerwerbungen  des  Ordens  berichten.^)  Im  J.  1450  amtirte 
Gregor  von  Raucha  als  Locumtenens  der  böhmischen 
Ballei.^)  Im  J.  1460  erstattete  wieder  der  Landescomthur 
Wilhelm  von  Schönburg  den  bereits  oben  gedachten  Be- 
richt über  den  Stand  der  Ordenscommenden  in  Böhmen  (und 
^hren).^)  Nach  Schönburgs  Tode  ist  nach  1482  der  Ordens- 
priester Nicolaus  Vischer  Verwalter  der  böhmischen  Bailei ^ 
die  für  einen  weltlichen  Ritter  bereits  zu  unbedeutend  war.  End- 
lich beschloss  im  J.  1534  der  Pilsner  Pfarrer  Matthaeus 
SvihoYsky  von  Svihov  für  immer  die  Reihe. •)  Jeden- 
falls hatte  die  bekannte  Apostasie  des  Ordensmeisters  in  Preussen 
Albrecht  von  Brandenburg,  unter  dessen  unmittelbarer 
Jurisdiction  die  böhmische  Ordensprovinz  stand,  den  weiteren 
Bestand  dieser    letzteren  in  Frage  gestellt.    Dazu  kam    leider, 


*)  Prökl  Eger  und  das  Egerland  106  u.  ff.,  Kittel  Reformation  in  Eger. 

')  Voigt  aesch.  der  Ballai  Böhmen  i9. 

V  Ebend.  50. 

*}  UmBchlag  des  Formnlarius  Martini  in  der  Cap.-Bibl. 

^)  Abgedruckt  bei  Millauer  deutsch.  Orden  in  Böhmen  187. 

•)  Voigt  L  c.  63, 
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noch  der  Umstandy  dass  das  Beispiel  des  Ordensmeisters  auch 
nach  unten  Nachahmung  fand.  Der  oben  gedachte  Baillif  Ton 
Thüringen  rückte  das  böse  Beispiel  sogar  in  die  nächste  Nabe 
und  die  aus  der  Egerer  Gommende  entwichenen  Ordenspriester 
trugen  als  eifrige  Verkündiger  des  Lutherthums  noch  das  Ihrige 
zur  allmähligen  Auflösung  und  zum  endlichen  Untergange  der 
alten  .Ordensbailei  von  Böhmen''  bei. 


§.  37.  Die  Rreniherrei  Bit  den  rolben  Stern. 

1.  Dieser  Orden  hatte  sich  während  der  Rusitenkämpfe  nahezu 
im  Zustande  der  Auflösung  befunden.  Das  Mutterstift  in  Prag 
war  zerstört,  seine  Collaturkirchen  daselbst  (S.  Stephan,  S.  Heinrich^ 
S.  Peter)  und  die  meisten  Gommenden  (Aussig,  Elattau, 
Mies,  Koufim,  Pisek,  Schüttenhofen)  und  mehre  Hospize 
(Cernuc,  Blatna,  ^upanovic)  im. Lande  waren  ihm  entrissen 
und  viele  für  immer  in  Trümmern  begraben.  Die  Ordensbrüder, 
die  der  Verfolgung  entgangen  waren,  lebten  theils  in  noch  er- 
haltenen Filialhäusem  des  westlichen  Böhmens  (Brüx,  Eger), 
theils  in  Schlesien  und  Mähren,  theils  auf  einzelnen  Pfarreien 
zerstreut.*) 

2.  Der  Grossmeister  E  r  a  s  m  u  s  11.,  aus  Karlsbad  gebürtig 
und  bis  zu  seiner  Wahl  im  J.  1428  Pfarrer  in  El  bogen,  erlangte 
vom  Könige  Sigismund  nicht  blos  die  Anerkennung  seiner  eigenen 
Erhebung,  sondern  auch  die  neuerliche  Bestätigung  aller  Freiheiten 
und  Gnaden,  die  der  Orden  von  allen  frühem  Regenten  des  Landes 
erhalten  hatte.')  Als  er  endlich  im  J.  1437  seinen  Sitz  wieder 
nach  Prag  verlegen  konnte,  erwirkte  er  durch  einen  Machtbrief 
desselben  Königs,^)  dass  auch  die  zerstreuten  Ordensbrüder  wieder 
dahin  zurückkehren  mussten  und  selbst  keiner  der  Barone  and 
Edlen  des  Landes .  bei  einer  Strafe  von  50  Mark  Goldes  einen 
derselben  zurückhalten  durfte.    Er  erlangte  auch   —  allerdings 


»)  Vgl.  m.  Bd.  226  u.  f. 

*)  dd.  Ifflan  24.  Aag.   1428.  Bienenberg  Analecten   des    Milit&rkren'* 
Ordens  mit  dem  rothen  Sterne  p.  76. 
*)  dd.  2.  Au^.  1437.  Bienenberjf. 
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nur  auf  kurze  Zeit  —  die  Goliatur  von  S.  Stephan  in  Prag  zurück 
nnd  liess  diese  Kirche  im  J.  1438  vom  Bischöfe  Philibert  für  den 
katholischen   Gottesdienst   Ton   Neuem    consecriren.  ^)     Dagegen 
blieb  S.  Feter  noch  auf  lange  Zeit  und  S.   Heinrich  für 
immer  für  den  Orden  verloren.  Im  J.  1451  finden  wir  den  Gross* 
meister  mit   seinen  Ordensbrüdern  in  E  g  e  r  wohnend  und  dort 
erhielt  er  von   dem   berühmten  Glaubensprediger,  dem  heiligen 
Johannes  Capistranus,   für  sich  und  seine  lebenden  und 
verstorbenen  Ordensgenossen  die  Aufnahme  in   die  Gonfraternitat 
lind  die  Gemeinschaft  der  Verdienste  und  Gebete  des  Franciscaner- 
ordens.')    Erasmus  starb  am  19.  Mai  1454  in  seinem  65.  Lebens- 
jähre  im  Rufe  eines  eifrigen  Vaters  seiner  geistlichen  Gemeinde.') 
Sein  Nachfolger  wurde  Andreas  Pessmet^  ein  Klattauer 
TOQ  Geburt,   ein   Mann   von   wunderbarer  Klugheit  und  Bered- 
samkeit^) Dieser  erhielt  am  4.  October  1454  vom  Könige  Ladislaus 
die  neuerliche  Bestätigung  aller  Privilegien  des  Ordens  und  die 
Befreiung  von  allen  Gerichten.^)  Im  selben  Jahre  noch  beendete  er 
durch  ein  Schiedsgericht  einen  Streit  mit  Ulrich  Medek  von 
W  a  1  d  e  k  über  die  Besitzungen  des  Ordens  in  D  o  1  a  n  e  k.    Am 
15.  NoY.  1455  erhielt  er  die  königliche  Erlaubnis,  alle  dem  Orden 
in  der  verfiossenen  Kriegszeit  entzogenen  Güter  gegen  Erlag  der 
Pfandsummen  wieder   einzulösen   und  machte  auch   sofort  nach 
Kräften  von  dieser  Freiheit  Gebrauch.    Ueberdies  erwarb  er  sich 
den  Nachruhm  eines  Reformators  seiner  Ordensbrüder.    Er  starb 
im  J.  1460.«) 

Johannes  Hulec  aus  Pf ibram,'')  ein  ebenso  frommer 
als  gelehrter  Mann^  nahm  wohl  die  Wahl  zum  Nachfolger  an, 
legte  aber  die  neue  Würde,   weil  sie  ihn  allzusehr  in  weltliche 


0  Schaller,  Prag  IV.  216. 

^)  Urk,  dd.  Eger  23.  Dec.  1451  im  über  memorabiliam  sacri  et  militaris 
ordinis  Cnicigerorum  cum  mbea  Stella,  MS.  der  Kreuzherrenbibl. 

^)  Ebend.  p.  51. 

*)  Ebend.  p.  53.  Er  liegt  in  der  alten  untern  Ordenskirche  (Krypta 
'1er  neuen)  begraben. 

*)  ürk.  in  lib.  Miscell.  ordinis  Crucig.  MS.  p.  787. 

•)  Memorabil.  53.  Bienenberg  Analecten  77.  78. 

^)  So  bei  Bienenberg.  Das  Memorabilienbach  nennt  ihn  dagegen  Joan. 
Hulez  Misnensis  Germanus. 
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Sorgen  verwickelte,  noch  im  selben  Jahre  (1460)  wieder  nieder^ 
um  sein  weiteres  Leben  nur  noch  der  Betrachtung  himmlischer 
Dinge  zu  weihen.^) 

Ihm  folgte  Nicolaus  Puchner  aus  Zetlitz  bei  Karls- 
bad. Der  Orden  ehrt  ihn  als  besonderen  Wohlthäter  des  Bene- 
ficiums  zu  Elbogen  und  der  eigenen  Stiftskirche.^)  Unterm 
30.  Juli  1474  erlangte  er  vom  Könige  Wladislaus  die  Bestätigung 
des  Ladislaischen  Privilegiums  und  insbesondere  des  Rechtes  zur 
Wiedereinlösung  der  Ordensbesitzungen  in  Blatno,  Krt,  Pasta- 
chovic,  Veleöin,  2diar  und  Ostravic.  Mit  dem  Abte 
Wenzel  von  Emmaus  Schlosser  im  J.  1490  einen  Grundtausch 
in  Davlic  und  Cachovic.    Er  starb  am   20.  Decemh.  1490.') 

Mathias  von  Tfebsko  aus  edlem  Geschlechte  wurde 
der  Wiederhersteller  des  äusseren  Glanzes  seines  Ordens.  Mit 
königlichem  Machtbriefe  vom  Freitag  vor  Epiphanie  1493  löste 
er  nämlich  mehrere  verpfändete  Güter  wieder  ein^  unter  andern 
das  Schloss  Talim  von  Peter  von  il^iöan.^)  Gegen  seme 
Ordensbrüder  war  er  die  Liebe  und  Güte  selbst.  Dies  und  die 
Rücksicht  auf  sein  hohes  Alter  machte  es  möglich,  dass  noch  bei 
seinen  Lebzeiten  mit  Zustimmung  des  Königs  sein  Liebling 
Wenzel  V.  HradeSin  ihm  als  Goadjutor  mit  dem  Nachfolgerechte 
an  die  Seite  gegeben  wurde  (1611).  Er  segnete  aber  noch  im 
selben  Jahre  das  Zeitliche.'^) 

Wenzel  von  HradeSin  setzte  das  von  seinem  Vorgänger 
begonnene  Werk  eifrig  fort.  Er  vermehrte  den  Grundbesitz  des 
Ordens  in  6evnic  und  gab  selben  1512  dem  Gtibor  Braum  von 
Chomutovic  in  Erbzins  ,^)  wogegen  er  nachmals  die  entlegenen 
Besitzungen  in  Hostovic  und  Kralup  veräusserte.  Im  J.  1515 
erhielt  er  vom  Könige  Wladislaus  das  in  den  husitischen  Unruhen 


0  Bienenb.  78.  Mem.  66. 

^)  £r  stiftete  2  Zinsbauem   in  Zetlitz  und  ein  Wiesengrandstück  t)ei 
Kralap  dazu. 

')  Bienenberg  81. 

*)  fiienenberg  72  etc. 

^)  Ebend.  und  Lib.  memor.  MS.  bestätigt. 

';  Des  Königs  Mathias  Dienstag  vor  Mathias  1612  ebend. 
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verlorene  Patronat  der  Stadt  Tachau  zurück.^)  Von  drei  Königen 
erwarb  er  die  Confirmation  der  Privilegien  und  Freiheiten  seines 
Ordens,  1515  von  K.  Wladislaus  IL,  1523  von  K.  Ludwig,  1526 
Ton  K.  Ferdinand  I.^  Unter  ihm  wurde  auch  das  Ordensgebäude 
an  der  Prager  Brücke  wesentlich  erweitert.  Er  entschlief  am 
21.  Mai  1552.3) 

Nach  ihm  wurde  dann  Anton  Brus  aus  Müglitz,  bis 
dahin  Pfarrer  zu  El  bogen,  durch  die  einstimmige  Wahl  der 
Ordensbrüder  zur  Grossmeisterwürde  berufen,  um  späterhin  — 
^e  wir  hören  werden,  —  auch  noch  den  erzbischöflichen 
Stahl  von  Prag  zu  besteigen. 

3.  Unter  allen  diesen  Grossmeistem  finden  wir  in  dieser 
Zeit  —  und  so  bereits  seit  1344  —  als  ersten  Ordensdignitar 
einen  summus  et  generalis  Prior,  der  allen  Commendatoren 
Torangieng.  Diese  Würde  wurde  insbesondere  in  der  nachfolgenden 
Zeit  sehr  wichtig^  wo  das  Generalat  mit  dem  erzbischöflichen 
Stuhle  auf  längere  Zeit  vereinigt  wurde.*)  Ihm  zunächst  folgten 
jetzt  in  der  Würde  der  Propst  von  Peltenberg  in  Mähren 
(seit  1259),  die  Commendatoren  zu  Eger^)  und  zu  Brüx  (»auf 
dem  Taschenberge'')  und  der  Prior  des  Prager  Ordenshauses.') 
Die  Ordensbrüder  selbst  wirkten  in  dieser  Zeit  sehr  eifrig  für 
die  Erhaltung  des  vielbedrängten  katholischen  Glaubens  im  Lande. 
Insbesondere  war  dies  im  westlichen  Böhmen  der  Fall,  wo  sich 
&Ilmählig  eine  Art  von  Kreuzherrendiöcese  gebildet  hatte, 
and  dies  auf  Grund  des  alten  Freibriefes  Wenzels  I.  (1240),  der 

')  Bienenberg  84.  Tachau  hatte  nach  den  Amtabüchern  des  kathol. 
Consistoriums  (cod.  U.  XIV.  arch.  cap.)  schon  1466  wieder  katholische  Pfarrer, 
nachdem  am  1427  der  damalige  kathol.  Seelsorger  die  Kirche  verschlossen, 
(las  Interdict  über  die  Stadt  ausgesprochen  und  sich  mit  seinen  Caplänen 
aach  Nürnberg  geflüchtet  hatte.  (Cod.  U.  XVI.  arch.  cap.) 

')  Bienenberg  85.  etc. 

')  Grabstein  der  Kreuzherren-Crypta  in  Prag. 

*)  Genannt  werden:  1396  Petrus,  1469  Jodocus,  1505  Paulas,  1512  Leo- 
nardas Glossek,  1549  Antonius  Preier,  1553  Hieronymus  Löbl,  1554  Andreas 
Töpfer.  (Lib.  Memor.  MS.  127.) 

'')  Unter  dem  General  Anton  Brus  war  hier  ein  Bruder  oder  Vetter 
desselben  Commendator:  Wenceslaus  de  Müglitz  Canonicus  Olomucensis  et 
Budissinensis  (f  1560). 

•)  Lib.  memor.  128  etc. 
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dem  Hospitale  zu  S.  Franz  in  Prag  die  Kirchen  Zettlitz  nebst 
Elbogen  und  Koni gswerth  und  noch  alle  jene  Kirchen 
verliehen  hatte,  die  in  jener  Gegend  durch  wen  immer 
würden  erbaut  werden.  So  finden  wir  hier  die  Kreuz- 
herren  —  abgesehen  von  den  anderweitigen  CoUaturen  Eger 
und  Tachau  —  in  der  neuen  Badestadt  Karlsbad,  in 
Frohnau^  Königsberg,  Mariaculm  —  im  J.  1462  auch 
in  Koslau,  Kirchenbirk,  Hottenz,  (?)  im  J.  1493  in 
Neurohlau.^)  Ja  die  Anzahl  der  mit  Priestern  des  Kreaz- 
herrenordens  besetzten  Pfarreien  musste  sogar  weiterhin  noch  mehr 
anwachsen,  indem  der  herrschende  Priestermangel  die  Patrone 
und  die  kirchlichen  Obern  nöthigte,  die  Hilfe  der  geistlichen  Orden 
überhaupt  und  hier  insbesondere  die  der  Kreuzherren  in  Anspruch 
zu  nehmen.  So  bildete  aber  auch  hier  die  kleine  Kreuzherren- 
diöcese  ein  unbesiegbares  Bollwerk  des  katholischen  Glaubens, 
das  allem  weitern  Vordringen  des  Utraquismus  ein  Ziel  setzte 
und  nachher  lange  Zeit  auch  dem  vom  Auslande  her  eindringenden 
Lutherthume  einen  kräftigen  Widerstand  bot. 


§.  38.  Die  PrflmiDstralenser-Chorherren. 

I.    T  e  p  1. 

1.  Von  allen  böhmischen  Prämonstratenserstifken  hatte  Tepl 
in  der  Husitenzeit  am  wenigsten  gelitten.  Bis  in  seine  unweg- 
samen Berge  und  Wälder,  die  überdies  des  Schutzes  des  benach- 
barten katholischeii  Adels  sich  erfreuten,  war  die  Zerstörungs- 
wuth  der  Husiten  nicht  gedrungen,  und  auch  die  katholischeo 
Kreuzheere  mit  ihren  oft  ziemlich  ungezügelten  Schaaren  hatten 
es  vorgezogen,  auf  bequemeren  Wegen  in  das  Innere  Böhmens 
vorzudringen.  Dafür  aber  nahm  damals  König  Sigismund  und 
mit  ihm  auch  der  katholische  Adel  die  Hilfe  des  Stiftes  in  einer 
Weise  in  Anspruch,  dass  es  kaum  viel  längerer  Zeit  bedurft 
hätte,  um  in  Folge  von  Verpfandungen,  Verkäufen  und  £rbor- 


')  Notizen  des  Luditzer  Dechants  Hopf  MS.  Pelleter  DenkwürdigVeit^o 
von  Falkenau  86. 
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gimgen  ebenfaUs  gänzlich  zu  Grunde  zu  gehen.  ^)  Dabei  aber  blieb 
dem  Stifte  doch  immer  das  ungeschmälerte  Verdienst,  in  jenen 
Gegenden  den  katholischen  Glauben  im  Volke  gewahrt  und  er- 
halten zu  haben  —  auf  seinen  Besitzungen  und  GoUaturen  zu- 
nächst, und  nicht  minder  in  deren  Nachbarschaft. 

2.  Abt  Raöko  (1411 — 1444)  hatte  in  schwerer  Zeit  den 
Ibtlichen  Hirtenstab  geführt  und  mit  Schmerz  die  zunehmende 
Verarmung  des  Stiftes  gesehen.  Das  hatte  ihn  aber  nicht  ge- 
bindert, den  mit  ihm  verarmten  Gemeinden  Einsiedel  und 
Neumarkt  die  helfende  Haud  zu  bieten.  Im  J.  1437  verlieh 
er  nämlich  diesen  beiden  als  Ersatz  für  ihre  Schäden  das  Stadt- 
recht mit  voller  Freiheit^  sich  nach  sogenanntem  deutschen  Rechte 
zu  organisiren.    Er  starb  am  6.  Juli  1444.^) 

Sein  Nachfolger  Johannes  Cenko  that  bereits  wieder 
den  ersten  Schritt,  den  Wohlstand  seines  Stiftes  zu  mehren,  indem 
er  die  Restitution  der  Zinsungen  von  jenen  Bergwerken  er- 
wirkte, die  damals  zwischen  dem  Auscha-  und  Goldbache  ent- 
standen waren.    Er  fungirte  bis  1449.^) 

Abt  Wenzel  erfreute  sich  bereits  wieder  gesegneter  Jahre 
und  begann  nicht  blos  die  Schulden  des  Stiftes  zu  bezahlen, 
sondern  auch  die  verpfändeten  Güter  wieder  einzulösen.  Er  starb 
im  J.  1454.*) 

Abt  Alb  e  r  t  (seitl454)  benutzte  die  frommeGesinnung  des  jugend- 
lichen Königs  Ladislaus,  um  sich  das  ausdrückliche  Privilegium  zu 
erwerben,  alle  verpfändeten  Stiftsgüter  gegen  Erlag  der  Pfandsumme 
wieder  auszulösen,  mit  dem  Beifügen,  dass  diese  fortan  nie  wieder 
zum  Besten  der  königlichen  Kammer  verpfändet  oder  verschrieben 
werden  dürfen.^)  Er  hatte  sogar  vordem  schon  das  Dorf  Rauschen- 
bach durch  Heimzahlung  des  emphyteutischen  Verkaufspreises 
wieder  an  das  Stift  gebracht.  (1455.)  Als  er  aber  auf  Grund 
jenes  Privilegiums  an  die  weiteren  Einlösungen,  beziehungsweise 
zu  den  erforderlichen  Einklagungen  vor  dem  königlichen  Kammer- 


0  Aosfahrlicheres  vgl.  LH  Bd.  2B1  u   f. 

^j  Karlik,  Hroznata  und  die  Abtei  Tepl  S.  35. 

^)  Ebend.  36.  Genannt  als  Patron  von  Landek  in  Codex  VI.  4.  (U.XXIII) 

*)  Ebend 

*)  ürk.  dd.  Wien  26.  Aug.  1456  im  Stifts- Arch.  cit.  bei  KarUk 
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gerichte  gieng,  zog  er  sich  die  Feindschaft  und  die  heftigsten 
Verfolgungen  der  adeligen  Herren  zu,  welche  bisher  die  yerpfän- 
deten  Güter  inne  hatten.  Darum  resignirte  er  schon  im  J.  1457 
auf  die  Abteiwürde  und  zog  sich  nach  Krips  bei  Neumarkt 
zurück,  um  dort  nur  noch  der  Andacht  und  dem  Landbao 
zu  leben.*) 

Ihm  folgte  Sigismund  Hausmann  —  unter  allen  Tepler 
Aebten  „der  reichste  an  Jahren,  Verdiensten  und  Leiden. ^^'j    Er 
führte  volle  48  Jahre  den    Hirtenstab,    —    seit  16.  März  1409. 
Sein   Glück  und  Unglück  war    seine   Anhänglichkeit  an    König 
Georg  von  Podäbrad.    Ehe   dieser  noch  in  schweren  Con- 
flict  mit  dem  römischen  Stuhle  und    den  Katholiken  im  Lande 
gerieth,   war  des  Abtes  Treue  und  des  Königs  Huld  dem  Stift« 
zum  Heile.    Das  viel  angefochtene  Privilegium  des   verstorbeneD 
Königs  Ladislaus  ward  erneuert  (14ö9)  und  in  Folge  dessen  das 
Dorf  Ostrovec  wieder   an  das   Stift  gebracht   (1461).    Aber 
schon    im    J.    1465    begann    die   Trübsal.    Bohuslaus    von 
Schwamberg,  einer  der  Führer  der  katholischen  Partei,  ver- 
klagte den  Abt  beim  päpstlichen  Legaten  Rudolph  sogar 
wegen  Heterodoxie,  und  erwarb  sich  von  diesem  angeblich  zum 
Schutze  der  katholischen  Sache  die  Schirmvogtei  über 
das  Stift  an  Stelle  des  ketzerischen  Königs.^)   Als  dieser  dann 
als  Schirmvogt  von  den  Stiftsunterthanen  Huldigung,  Unterthänig- 
keit  und  Abgaben  verlangte  und  der  Abt  dagegen  appellirte,  so 
wurde  letzterer  auch  noch  der  Benitenz  und  der  geheimen  Unter- 
stützung der  Ketzer  beschuldigt  und  erhielt  in  Folge  dessen  von 
Legaten  den  Befehl,  bei  Strafe  des  Bannes  die  Partei  des  Könige 
zu  verlassen.*)    Vergeblich  erhob  der  Abt  eine  öffentliche  Appel- 
lation an  Papst  Paul  II.  und  suchte   darin  seine  Treue  gegen 
den   König   zu    rechtfertigen;'^)  er    wurde    vielmehr    als  offener 

»)  Karlik  37. 

')  Sein  Bild  in  Tepl  enthält  das  Eloginm: 

Nosse  Sigismundum  si  quis  vult,  maximus  abbas 
Hie  annis,  meritis  et  patiendo  fuit. 

Karlik. 

^)  Urk.  dd.  Breslau  23.  Decemb.  1465  in  Palack^  Urk.  Beitr.  374. 
*)  ürk.  dd.  Breslau  5.  Apr.  1466  in  PalackJ's  Urk.  Beitr. 
*)  April  1466. 
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Frennd  Georgs,  als  Feind  der  Kirche  und  als  Förderer  der  Häresie 
in  die  über  König  Georg  verfügte  Excommunication  mit  einge* 
schloBsen  und  seiner  Güter  verlustig  erklärt.^)  Das  war  nun 
aber  auch  zugleich  ein  Achtbrief  gegen  das  Stift.  Adelige  Herren 
der  Nachbarschaft  (Marquard  von  Sadek,  Johann  von 
Neäow,  Zdibor  von  Prtötic,  Heinrich  Burggraf  von 
Bile  und  Zdibor  von  Prachomet)  überfielen  das  Kloster, 
trieben  alles  Vieh  hinweg  und  setzten  zuletzt  die  AUerheiligen- 
capelle  in  Flammen.  Heinrich  der  Jüngere  von  Plauen 
und  der  neue  Schirmvogt  Schwamberg  confiscirten  die  Be- 
sitzungen. Indes  war  aber  der  Abt  nach  Begensburg  gezogen 
and  dprt  gelang  es  ihm,  sich  (mit  Bewilligung  des  Legaten)  vor 
dem  Regensburger  Bischöfe  und  dem  Abte  von  Spains  hart  voll- 
kommen zu  rechtfertigen.  (17.  December  1467.)  Dann  protestirte 
er  bei  dem  neuen  Legaten  Laurenz  von  Ferara  gegen  die 
am  Stifte  verübten  Gewaltthätigkeiten  und  Burian  von  Guten- 
stein nebst  10  mächtigen  katholischen  Baronen  unterstützten  mit 
ihren  Unterschriften  und  Siegeln  den  Protest  des  Abtes.  ^) 

So  erfolgte  endlich  die  förmliche  Rücknahme  jener  Acht- 
erklärung und  das  Stift  erhielt  nun  sogar  noch  die  Begün- 
stigung, dass  in  der  Stiftskirche  und  in  den  Stiftspfarreien  während 
des  über  Böhmen  verhängten  Interdicts  stiller  Gottesdienst  ge- 
halten werden  dürfe.  ^  —  Aber  der  Rückschlag  liess  nicht  lange 
warten.  König  Georg  zürnte  nun  dem  Abte  und  verpfändete 
wieder  seinerseits  einen  guten  Theil  der  Klostergüter,  bis  es  endlich 
dem  Abte  mit  Erlaubnis  des  Legaten  gelange  auch  den  König 
mit  seiner  schwierigen  Stellung  auszusöhnen  (1470).  In  allen  diesen 
Stürmen  hatte  aber  das  Stift  furchtbar  gelitten.  Ein  Brand  hatte 
dort  gewüthet,  die  Kirche  hatte  Dach  und  Thürme  verloren,  die 
Klostergebäude  standen  wüst  und  öde,  aller  Lebensunterhalt  fehlte^ 
die  Ordensbrüder  irrten  zerstreut  in  der  Fremde  umher.  Es  war 
hier  schlimmer,  als  in  der  Husitenzeit.  —  Da  gieng  es  nun  nach 
erfolgter  Reconciliation  des  Abtes  an  eine  allseitige  Restauration. 
König  Georg  selbst  versprach,  zunächst  die  Kirche  auf  königliche 
Kosten  wieder  herzustellen.    Mehrere  gesegnete  Jahre,  die  Uner- 

')  Urk.  dd.  Breslau  13.  Mai  1467  in  Palack^  Urk.  Beitr. 

^)  Karlik  I.  c. 

^)  Begensburg  2.  März  1469. 
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müdlichkeit  des  Abtes^  die  Bemühungen  des  befreundeten  Guta 
von  Gutenstein  —  und  endlich  die  Huld  des  neuen  Königs 
WladislauS;  dies  Alles  wirkte  zusammen,  um  die  Wunden  der 
traurigsten  Zeit  zu  heilen.  Das  Stift  stand  wieder  wohnlich  da^ 
die  entrissenen  Güter  waren  heimgegeben,  die  verpfändeten  wurden 
allmählig  ausgelöst.  Nur  Eines  fehlte  lange  noch,  —  der  alte 
rechte  Elostergeist,  den  die  Brüder  in  ihrem  Irrleben  ver- 
loren hatten.  Abt  Sigismund  bot  Alles  auf,  um  ihn  zu  bessern; 
er  nahm  selbst  königliche  Hilfe  in  Anspruch,  wo  seine  eigene 
Auctorität  nicht  genügen  wollte  (1482);  endlich  nahm  er  seine 
Zuflucht  nach  Magdeburg  (1483),  wo  der  heilige  Ordensstifter 
selbst  seine  letzte  Buhestatte  gefunden  hatte,  und  fahrte  von  dort 
her  eine  Colonie  ausgezeichneter  Ordensbrüder  in  Tepl  ein.  Die 
Folge  war  das  geistige  Wiederaufleben  seines  Stiftes.  Endlich 
sollte  Abt  Sigismund  sogar  noch  ehrenvolle  Tage  erleben.  Am 
21.  September  1504  wurde  er  noch  zum  Ordens  vis  itator 
gewählt,  starb  aber  bereits  am  26.  December  1606.') 

Sein  Nachfolger  Johann  Fröstl  (seit  7.  Jäner  1507) 
wurde  sogleich  auch  zum  Ordensvisitator  gewählt.  Er  er- 
krankte aber  noch  im  selben  Jahre  bei  der  Visitation  des  Stiftes 
Luk  in  Mähren ;  worauf  der  damalige  YjSehrader  Propst 
Theodor  von  Tandorf  die  Brüder  selbst  durch  Androhung 
der  Ungust  des  Königs  und  der  Feindschaft  des  Adels  zu  bewegen 
suchte,  ihn  zum  Coadjutor  zu  optiren.^)  Um  diese  Bestrebungen 
zu  vereiteln,  resignirte  der  Abt  und  es  folgte  durch  die  freie 
Wahl  der  Brüder 

Abt  Peter  IL,  der  sofort  auch  zum  Ordensvisitator 
bestimmt  wurde.  Vor  Allem  baute  dieser  die  Abtei  und  mehrere 
Stiftsgebäude  vom  Grunde  aus  neu  und  gab  auch  der  Stiftskirche 
wieder  ihre  verlorne  Zierde  und  Pracht.  Leider  ward  seine  geist- 
liche Regierung  durch  die  lutherische  Bewegung  getrübt 
die  auch  sein^ Stift  und  dessen  Güter  nicht  unberührt  liess.  Schon 
im  J.  1521  entfloh  ein  Novize  und  fand  mit  den  aus  der  Sakristei 


*)  Ausfabrlich  bei  Karlik  88-43.  Libri  Erect.  erw&hnen  seiner  bei 
Errichttmg  des  Altarbeneficiums  Maria  Himmelfabrt  in  der  Pfarrkirche  lu 
Tepl  XIII.  49.  anno  1463. 

•)  Vgl.  Pröpste  von  VySehr. 
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entwendeten  Pretiosen  in  Wittenberg  Schutz.  Im  J.  1524  wünschten 
selbst  die  Ordensbruder  ihren  Antheil  von  der  neuerfundenen 
evangelischen  Freiheit  und  wollten  den  strengen  Ernst  ihres  Abtes 
nicht  länger  tragen.  In  den  Gemeinden  des  Stiftes  tauchten  be- 
reits Anh&nger  des  neuen  Glaubens  in  Menge  auf  und  im  J.  1525 
fand  da  selbst  der  deutsche  Bauernkrieg  seine  Nachahmung. 
Die  Tepler  Stadtgemeinde  lockte  den  Abt  in  ihre  Mitte,  insul- 
tirte  und  bedrohte  ihn.  Als  er  sich  flüchtete,  bemächtigte  sich 
seiner  das  bewaffnete  Volk  und  führte  ihn  unter  Hohn  und 
Drohung  ins  Stift  zurück.  Hier  forderte  man  die  Nachlassung 
aller  Zehnten  und  Giebigkeiten,  den  Mitgenuss  der  Wälder  und 
Teiche,  die  Aufhebung  der  äbtlichen  Gerichtsbarkeit  und  freie 
Wahl  der  Seelsorger.  Da  kamen  aber  die  besser  gesinnten  Be- 
wohner von  Widschin  zu  Hilfe  und  retteten  den  bedrängten 
Abt,  der  dann  nach  Pilsen  floh  und  Schutz  gegen  die  Rebellen 
sachte.  Erst  die  Hinrichtung  der  6  Rädelsführer  brachte  die 
Uebrigen  zur  Ruhe.  Aber  im  selben  Jahre  starb  auch  der  durch 
so  arge  Kränkungen  gebrochene  Abt.^) 

Der  neue  Abt  Anton  war  früher  Prior  in  Tepl  und  darauf 
(seit  1517)  Abt  des  Stiftes  StrahoT  gewesen.  Durch  das  Ver- 
trauen der  Brüder  wieder  zur  Leitung  seines  Mutterstifts  berufen 
(1526),  war  er  doch  bei  seiner  Milde  und  Gutmüthigkeit  nicht 
der  Mann^  um  den  Stürmen  einer  so  bösen  Zeit  mit  Erfolg  zu 
widerstehen.  Vorerst  musste  er  es  erleben,  dass  ein  guter  Theil 
der  Stiftsgüter  wieder  in  fremde  Hände  kam.  Der  Gutsnachbar 
Hans  Pflug  aufPetschau,  damals  oberster  Kanzler,  benutzte 
nämlich  das  Zögern  und  Appelliren  des  Abtes  anlässlich  der  dem 
Stifte  auferlegten  grossen  Kriegscontributionen,  um  vom  Könige 
Ferdinand  im  J.  1530  gegen  Erlag  voif  12.000  fl.  die  Ortschaften 
Einsiedel,  Rojau,  Kschiha,  Paslas,  Pfaffengrün, 
Rauschenbach,  Hohendorf,  Abeschin,  Stanovitz» 
Kutnau,  Martnan,  Golowing,  Pistau,  Kramling^ 
Fanten,  Rankovitz,  Tissa,  Landek  und  Sangerberg 
als  Pfand  sich  yerschreiben  zu  lassen.  Weiterhin  erwarb  er  in 
gleicherWeiseauchnoch  Auschowitz,  Wilkowitz  u.  Mi  lestau 


')  Karlik  45  u.  f 
Fziad,  KircheugMohichto  IT.  15 
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und  war  daraiii  auch  noch  die  Yogtei  über  das  Kloster  an  sich 
zu  bringen.  Es  schien  das  Ende  des  letztern  nahe,  sowie  eben 
auf  ganz  gleiche  Weise  so  manches  schöne  Stift  in  den  deutschen 
Nachbarländern  sein  Ende  fand.  Da  wandte  sich  endlich  Abt 
Anton  an  den  König  selbst  und  fand  auch  noch  die  Unterstützung 
des  Cardinallegaten  und  des  Bischofs  von  Wien.  In  Folge  dessen 
erklärte  sich  nun  König  Ferdinand  (17.  August  1534)  zum  allei- 
nigen Schutz-  und  Schirmherm  des  Stiftes.  —  Noch  schmerzlicher 
war  für  den  Abt  das  Umsichgreifen  des  Alles  auflösenden  Luther* 
thums  im  Umkreis  des  Stiftes  -—  und  zuletzt  sogar  im  Stifte 
selbst.  Die  neue  „eyangelische  Freiheit  löste  da  alle  Kloster- 
zucht, und  damit  noch  nicht  zufrieden,  legten  selbst  etliche  Ordens- 
brüder den  Ordenshabit  ab^  nahmen  Weiber  und  wurden  dann 
im  Dienste  „reformirender"  Grundherren  Apostel  des  Luther- 
thums.  Dies  Alles  erdrückte  den  gutmüthigen  Abb  Er  starb  am 
7.  Mai  1535.*) 

Sein  Nachfolger  Johannes  Kurz   (Gurtius,   Culmbacher) 
war  seit   1526  Abt   in  StrahoT   gewesen.    Jetzt  kehrte  er  zur 
Leitung  seines  Mutterstifts  zurück.')    Vor  Allem  stellte  er  die 
Zucht  in  diesem  Stifte  wieder  her^  allerdings   mit  Aufopferung 
mehrerer  unverbesserlicher  Ordensmänner^    die  nun  ihren  bereits 
dayongegangenen  Brüdern  in  die  „evangelische   Freiheit"  folgten. 
Mit    Strenge   drang    er    auf  die    Beobachtung    der    kirchlichen 
Satzungen.  Der  Gottesdienst  wurde  mit  aller  Gewissenhaftigkeit  und 
Pracht  gefeiert    Das  Wort  Gottes   wurde  wieder  —   und  zwar 
von  ihm  selbst  oder  seinem  Prior  —  eifrig  verkündet.    Die  geist* 
liehe   Wissenschaft  wurde    im    Stifte    sorgsam  gepflegt.    Eifrige 
Seelsorger  wurden  wieder  in  die  Gemeinden  entsendet.    Wie  eis« 
eherne  Mauer  stellte  er  sich  mit  den  Seinen  dem  Protestantismus 
entgegen.    Dafar  konnte  er  dann  auch   mit  Zuversicht  vor  König 
Ferdinand  erklären,  er  sei  überzeugt^  dass  kein  Mensch  ihn  oder 
die  Seinigen  irgend  eines  Leichtsinns  oder  einer  Gottlosigkeit  mit 


')  Karlik.  47  u.  f. 

*)  In  StrAhov  folgte  jetzt  Andreas  Weiss,  -  also  blieb  Kon  nicht 
zugleich  Abt  in  Strahov,  wie  Karlik  andeutet.  L.  c.  49.  Vgl  Weihrauch  Gesch. 
des  Stiftes  Strahov. 
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Gnind  werde  zeihen  können.^)  —  Dennoch  war  das  Stift  grade 
unter  ihm  dem  Untergange  am   nächsten.    Wieder  war   es  zu- 
nächst ein  Sturm   auf  die  Besitzungen  des   Stiftes.    Man   wusste 
den  Aht  bei  dem  strengkatholischen  Könige  in  den  Verdacht  der 
Häresie  und  so  in  vollste  Ungnade  zu  bringen.  So  erhielt  der  neue 
Oberstkanzler  Heinrich   von  Plauen   am  27.   Februar  1544 
gegen   vorgestreckte    6000   fl.    das  Stift   selbst   in   Pfand- 
sciiaft^  so  dass  dem  Abte  ein  Sequester  des  Kanzlers  zur  Seite 
stehen  sollte^  bis  jene  Summe  bezahlt  sein  werde.    Als  der  Abt 
dagegen  sich  wehrte,  wurde  er  nach  Prag  citirt  und  (in  Abwesen- 
heit des  Königs)  sogar  gefangen  gesetzt,  bis  mittlerweile  die  Be- 
Tolhn&chtigten  des  Kanzlers  die  Huldigung  aller  Stiftsunterthanen 
entgegen  genommen  hatten  und  sich  nun  als  Herren  des  Stiftes 
gerirten.     Zu  gleicher  Zeit  trat  auch  Kaspar  Pflug  noch  die 
ihm  firäher  vom  Könige  verpfändeten  Stiftsdörfer  Landek  und 
Panten  an  den  Kanzler  ab  (für  3000  ti.).  Dieser  war  nun  der 
Herr  im   Stifte,  erpresste  noch  vom  Abte  ein  besonderes  Schutz- 
geld und  behinderte  ihn  in  jeder  Weise  in  seinem  Amte.    Erst 
die  persönliche  Ankunft  des  Königs  in  Tepl  (1546),  als  er  nach 
Eger  zu  seinem  kaiserlichen  Bruder  zog,  brachte  Hilfe.  Der  König 
überzeugte  sich  selbst  von  der  Treue  des  Abtes  und  seiner  Ordens- 
brüder.   So  erhielt  dieser  nach  dem  „Pönfalle''   des  J.  1547  die 
einst   dem  Hans   Pflug  im  J.    1530  verpföndeten   Ortschaften 
zurück    (1649),  jedoch    ohne    die    dort    befindlichen    Bergwerke, 
Wiesen,  Mühlen,  Teiche,  Bäche  und  Wälder,  die  als  Reservat  um 
regium   zurückbehalten   blieben.    Auch  mit  Heinrich   von 
Plauen  kam  nun  (1549)  ein  Vergleich  zu  Stande,  wodurch  dieser 
Vogt  und  Schirmherr  des  Stiftes  (mit  Bezug  jährlicher  200  Schock) 
wurde,  der  Abt  aber  sein  volles  Recht  im  Stifte  zurückerhielt.  — 
Das  Stift  war  gerettet,  aber,  nun  entvölkerte  wieder  eine  pestartige 
Krankheit  das  ganze  Stiftsgebiet  und  auch    alle  Brüder  unter- 
lagen —  bis  auf  den  Abt  und  einen  einzigen  Pfarrer.    Um  neue 
Brüdor  zu  gewinnen,  eröffnete  da  der  Abt  (1550)  eine  theo- 
logische Schule  im  Stifte^  nahm  24  Zöglinge  in  dieselbe 
auf  und  kleidete  einige  sofort  ein,  um  nur  wenigstens  den  Chor* 


^)  Supplicatio  1544. 

16* 
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dienst  wieder  beginnen  zu  können.  Dann  berief  er  etliche  Ordens- 
brüder ans  Würzburg,  und  als  er  mit  diesen  nicht  znfriedeo 
war,  wieder  andere  aus  Breslau,  und  brachte  so  wieder  nenes 
Leben  in  das  ausgestorbene  Stift.  —  Noch  einmal  musste  dieser 
Abt  den  Druck  einer  königlichen  Verpfandung  tragen.  Joachim 
S  c  h  1  i  k  erhielt  nämlich  im  J.  1556  gegen  eine  Anleihe  von  10.000 
Schock  21  Stiftsdörfer  ^)  in  Pfands  wogegen  allerdings  der  König 
das  Versprechen  gab,  es  solle  dies  dem  Stifte  nicht  zum  Nach- 
theil sein^  da  die  Anleihe  zuversichtlich  zu  gehöriger  Zeit  im 
Könige  selbst  werde  abgetragen  werden.^)  —  Wiederholt  hatte 
Abt  Kurz  vergeblich  um  Annahme  seiner  Resignation  gebetoDi 
im  J.  1544^  als  er  in  der  Ungnade  des  Königs  stand,  und  im  J. 
1454^  als  er  seine  Stiftsgemeinde  zur  Noth  wieder  hergestellt 
hatte.  Er  starb  endlich  66  Jahre  alt  nach  24-jähriger  Amts- 
th&tigkeit  am  24.  Mai  1559. 

Am  30.  Mai  1559  folgte  ihm  durch  die  Wahl  der  Bruder  der 
erst  22  Jahre  zählende,  aber  bereits  zum  Supprior  des  Stiftes 
bestellte  Ordensbruder  Johannes  Mauskonig  (MiBciniu) 
in  der  äbtlichen  Würde  nach.  Die  Wahl  eines  so  jungen  Mannes 
deutet  schon  dessen  besondere  Begabung  an;  doch  gehört  sein 
Wirken  bereits  in  den  nächstfolgenden  Zeitraum. 

§.  39;  Fortsetzung.    11.  Dil  Stift  Strihif. 

1.  Das  Stift  StrahoY  in  Prag  hatte  in  der  Husitenzeit 
Alles  verloren,  die  Stiftsgebäude  lagen  in  Trümmern.')  Wohl 
waren  schon  im  J.  1433  unter  dem  Schutze  des  Legaten  Philibert 
einige  yersprengte  Brüder  wieder  zurückgekehrt,  aber  erst  im 
J.  1438  ward  es  ihnen  durch  die  Hilfe  des  Königs  AI  brecht 
möglich,  an  den  Wiederaufbau  zu  gehen  und  es  war  yorerst  nur 
ein  sehr  bescheidenes  Elösterlein,  das  sich  damals  aus  den 
Trümmern  erhob. 


')  Nebst  den  18  einst  an  Pflug  verpftadeten  nooh  AuBchowits^Wilkovit^ 
und  Milestan. 

*)  So  wollte  also  diesmal  der  König  selbst  das  Pfand  wieder  aoBlfieen. 
beziehungsweise  dem  Stifte  die  AnslOsongssumme  ersetsen. 

•)  Vgl.  IIL  Bd.  231. 
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2.  Die  kleine  Brüderschaar  erwählte  sich  den  Leo  von 
BakSic  zum  ersten  Abte,  der  nun  in  Müheni  Sorgen  und  Noth 
—  and  dabei  angefeindet  Ton  den  klosterfeindlichen  Utraquisten 
das  Restanrationswerk  betrieb  —  bis  zu  seinem  Tode  im  J.  1445. ') 

Johann  von  Herstein,  ein  Verwandter  der  Herren 
▼on  Neohans,  trat  in  seine  Fassstapfen,  leider  aber  in  jener  könig- 
losen  Zeit,  die  grade  den  katholischen  Instituten  so  wenig 
günstig  war.  Kaum  hatte  der  Antritt  des  Königs  Ladislans  (1453) 
eisige  Hoffnung  wiedergebracht,  ward  Abt  Johann  in  ein  besseres 
Jenseits  abgerofen  — 1454*) 

Johann  Haukap')  hatte  die  Freude,  mit  Hilfe  des  neuen 
kirchenfreundlichen  Königs  mehrere  in  fremde  Hand  gerathene 
Stiftsgüter  wieder  zu  gewinnen.  So  konnte  er  auch  wieder  an 
einen  würdigen  Schmuck  der  Stiftskirche  und  an  die  Unter- 
stfttzung  der  Armen  denken.  Als  die  Böhmen  nach  Ladislans 
Tode  (t  1457)  den  Georg  vonPodöbrad  zum  Könige  ge- 
wählt hatten,  suchte  auch  dieser  Abt  —  gleich  dem  zu  Tepl  — 
aeine  Rechtgläubigkeit  mit  der  Treue  gegen  diesen  Fürsten  zu 
▼ereinen,  und  that  dies  auch  dann  noch,  als  der  Kampf  Georgs 
mit  dem  römischen  Stuhle  und  den  katholischen  Grossen  des 
Landes  zum  Ausbruche  kam.^)  So  begannen  auch  für  ihn  schwere 
Verlegenheiten  seit  dem  Zeitpunkte,  wo  Papst  Paul  IL  (6.  Aug. 
1465)  seinem  Legaten  Rudolph  Bischofvon  Lavant  die 
Vollmacht  gab,  mit  geistlichen  Gensuren  gegen  alle  Anhänger 
Georgs  Torzugehen.^)  Er  erlebte  das  Ende  des  Kampfes  nicht, 
sondern  starb  im  Rufe  eines  heiligen  Mannes  bereits  im  J.  1470.*) 


*)  Weihrauch  Gksch.  des  Stifts  Strahoy  84.  Amandi  Friedenfels  Syon 
mons  inclytos,  p.  400. 

*)  Siehe  ebend. 

•}  Urk.  von  1458  im  Cod.  VI.  7.  nennt  ihn  de  Praga. 

*)  Nach  Palack^  IV.  2.  454  befand  sich  unter  den  Feinden  Qeorgs  bis 
1467  kein  Abt  oder  Ordenspropst  —  mit  Ausnahme  des  Qrandpriors  und 
Bischofs  Jofit  von  Rosenberg. 

*)  ürk.  in  Palack^  urk.  Beitr.  362. 

*)  In  den  ürknnden  der  Administratoren  heisst  er  Johannes  de 
Praga.  Er  verkauft  1467  dem  Saazer  Archidiacon  Nicolaus  (Canonicus) 
einen  Zins  in  Nebufiio,  ebenso  1468  dem  Prager  Altaristen  Johannes  eine 
Zinsung  in  Prag.  Unter  ihm  wurde  der  Chorherr  Jacob  eines  Altarbene- 
fidums  bei  S.  Leonard  verlustig  erklärt.    Urk.  im  Codex  VI.  7.  (F.  U.  II.) 
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Unter  ihm  hatte  sich  auch  der  strahoTer  Chorherr  M.  Lucas 
H 1  a  d  e  k  als  Sachwalter  Georg  Podiebrads  einen  Ruhm  erworben, 
indem  er  in  Rom  den  Verdacht  einer  Vergiftong  des  Königs 
Ladislaus  widerlegte.^) 

Johann  Starustka    von  Hranic  worde   nun  der 

^'  Nachfolger  Haukaps.    Er  war  Professe  des  Stiftes  Hradisch 

und  hatte  dem  Könige  Georg  als  Gesandter  gedienti  um  den 
französischen  König  Ludwig  XL  für  seine  Pläne  zu  gewinneo. 
Jetzt  rechtfertigte  er  als  Abt  in  gleicher  Weise  die  auf  ihn  ge- 
setzten Hoffnungen.  Es  gelang  ihm,  das  Vertrauen  und  die  tinost 
des  neuen  Königs  Wladislaus  zu  gewinnen,  und  so  ward  es  ihm 
möglich,  nicht  blos  dem  Stifte  eine  geachtete  Stellung  zu  sichern, 
sondern  auch  das  Stift  selbst  nebst  der  Stiftskirche  ansehnlich 
zu  erweitem  (1475).  Dabei  war  er  nicht  allein  selbst  ein  Pfleger 
der  Wissenschaft^),  sondern  wusste  diese  auch  unter  seinen  Brüden 
zu  fördern.  Dennoch  musste  grade  er  den  abermaligen  Fall  seines 
Stiftes  erleben.  Als  am  24.  September  1483  in  Prag  ein  blutiger 
Aufstand  der  Utraquisten  gegen  die  damaligen  Kathskörper  aas- 
brach, warf  sich  der  bewaffnete  Pöbel  unter  Anderm  auch  auf 
die  Klöster  und  die  Juden.')  Dies  Loos  traf  auch  Strahot. 
Die  Geistlichen  wurden  vertrieben,  Stift  und  Kirche  geplündert 
und  verwüstet.  Abt  Starustka  hatte  sich  in  die  Burg  gerettet 
und  starb  dort  im  J.  1486.^) 

Der  neue  Abt  Johannes  von  Prachatic  hatte  kaum  das 
Stift  nothdürftig  wieder  hergestellt,  als  wieder  ein  neuer  Aaf- 
stand  der  Prager  Utraquisten  seine  Schrecken  auch   nach  Strahor 

[  trug.    Dazu  kamen  dann  auch  noch  die  damaligen  Aufstande  der 

Unterthanen  gegen  ihre  Herren^  bei  denen  insbesondere  die  stra- 
hover  Besitzungen  übel  mitgenommen  wurden.  Gebeugt  von  solchen 
Heimsuchungen  und  von  steter  Kränklichkeit  entschloss  sich  Abt 

■  Johann;  sein  Amt  niederzulegen  (1496),  erhielt  aber   von  seinen 


0  Weihraach,  Friedenfels  1.  c. 

')  Von  seiner  Hand  rührt  ein  handschriftlicher  Commentar  des  heil< 
Hieronymas  über  Isaias  in  der  Stifbsbibliothek.    (Weihrauch  1.  c.) 

')  Palack^  Gesch.  V.  1.  261. 

*)  Weihrauch  1.  c.  38.  Nach  Friedenfels  403  war  der  SamsUg  vor 
Laetare  sein  Sterbetag. 
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Ordensbrüdern  nur  die  Beiordnung  eines  Coadjators.    Er  starb 
im  J.  1601.^) 

StrahoY  war  wieder  so  arm  geworden,  dass  es  die  Hilfe  des 
Stiftes  Tepl  anrufen  musste.  Von  dort  her  berief  man  zunächst 
einen  Coadjutor  für  den  kranken  Abt  und  wählte  diesen  dann 
aach  zum  Nachfolger.  Es  war  dies  Mathias  von  Neumarkt. 
Dieser  musste  in  der  Noth  den  grössten  Theil  der  Klostergründe, 
die  das  Stift  von  der  Prager  Eleinseite  trennten,  verkaufen.  Erdrückt 
Ton  Sorgen  verzichtete  er  im  J.  1510  auf  seine  Würde  und  gieng 
noch  im  selben  Jahre  zur  ewigen  Ruhe.") 

Wieder  musste  man  den  Nachfolger  in  der  Ferne  suchen, 
— es  war  Caspar  aus  dem  Stifte  B  r  u  c  k  -in  Mahren.  Die  ruhigeren 
Zeiten,  die  jetzt  wiederkehrten,  ermöglichtenwenigstens  eine  Sicher- 
stellung der  noch  übrigen  Besitzungen  des  Stiftes  (1515),  und 
König  Wladislaus  erneuerte  überdies  dessen  Privilegien.  Auch 
Abt  Caspar  resignirte  im  J.  1517.') 

Nun  suchte  Strahov  seinen  neuen  Vorsteher  wieder  in  Tepl, 
-^  es  war  dies  jener  Abt  Anton,  der  nachmals  in  gleicher  Eigen- 
schaft in  sein  Mutterstift  zurückgerufen  wurde.^)  Er  musste  schon 
in  Strahov  die  Schrecken  jener  Umwälzungen  erfahren,  die  damals 
Yon  Wittenberg  her  ihren  Ausgang  nahmen.  Schon  im  J.  1521 
predigte  Thomas  Münzer  in  der  Betlehemskirche  die  neue 
Lehre  Luthers  und  wusste  dabei  den  Prager  Pöbel  derart  aufzu- 
reizen, dass  dieser  sich  wieder  einmal  plündernd  und  verwüstend 
auf  die  Klöster  und  auf  die  Kirchen  der  Katholiken  stürzte!  In 
Münzers  Fussstapfen  trat  im  J.  1523  Gallus  Cahera  v.  Saaz, 
Luthers  Schüler  und  damals  Prediger  an  der  Teinkirche,  und 
wieder  kam  es  zu  einem  Aufstande  gegen  die  katholische  Geist- 
lichkeit. Beide  Male  hatte  auch  das  Stift  Strahov  viel  zu  leiden 
und  es  wurde  wieder  einmal  so  arm,  dass  Abt  Anton  aus  Noth 
zum  Verkaufe  von    Klostergrundstücken   seine   Zuflucht   nehmen 


0  Weihrauch  1.  c.  89.  Friedenfels  403. 
»)  Ebend. 

')  Ebend.  40  a.  f.  Nach  Friedenfels  war  er  aber  schon  im  Jahre  seiner 
Wahl  gestorben,  (p.  404.) 
♦)  Vgl.  Tepl. 
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mnsste.')    Im  i.  I52ti  zog  er  als  Abt  nach  Tepl^  um  dort  noch 
grössere  Sorgen  und  Leiden  kennen  zn  lernen« 

Johannes  Kurz  (CortiaB  ans  Kalmbach,  daher  auch 
Kalmbacher  genannt),  abermals  aas  Tepl  berufen,  war  bei  allein 
seinem  Eifer  und  all  seiner  Kraft  doch  nicht  im  Stande,  das  ihm 
auTertraute  Stift  aus  dem  Siechthume,  in  das  es  durch  so  Tiele 
Schlage  verfallen  war,  emporzubringen.  Ja  er  war  durch  die 
wiederholte  Forderung  drückender  Kriegsbeitrage  sogar  genöthigt 
den  Besitz  Strahovs  durch  weitere  Abverkäufe  noch  mehr  zu  Ter- 
ringem.  Im  J.  1535  berief  auch  ihn  das  Vertrauen  seiner  ehe- 
maligen Bruder  zur  Abtei  im  Mutterstifte  Tepl.') 

Noch  immer  fand.  Strahov  keinen  neuen  Abt  in  seiner 
eigenen  Mitte.  Diesmal  war  es  der  Chorherr  Andreas  Weis  aus 
Brück  in  Mähren,  bestbekannten  Namens  als  Magister  der  Dicht- 
kunst und  Beredsamkeit,  den  man  zur  Leitung  des  Stiftes  aas- 
erkor. Doch  dieser  wurde  schon  im  nächsten  Jahr  zum  Abte  in 
Brück  erwählt  und  musste  somit  wieder  von  Strahov  scheideo.^) 

Jetzt  wendete  man  die  Blicke  wieder  nach  Tepl  und  wählte 
den  dortigen  Chorherm  Wenzel  von  Neudorf  (1536).  Aach 
dieser  war  nicht  im  Stande,  Strahov  zu  dem  alten  Glänze  wieder 
zu  erheben.  Ja  unter  ihm  geschah  auch  noch  das  grosse  Unglück. 
dass  im  J.  1541  beim  Brande  des  Prager  Schlosses  auch  die 
königliche  Landtafel  in  Flammen  aufgieng  und  so  der  Grund- 
besitz des  Landes  und  hier  insbesondere  der  des  Stiftes  Strahov 
in  grosse  Verwirrung  gerieth.  Dann  kam  im  J.  1542  auch  die 
Pest  nach  Prag.  Auch  das  Stift  ward  von  ihr  nicht  verschont 
und  der  Abt  selbst  fiel  ihr  zum  Opfer.^) 

£ndlich  hatte  Strahov  wieder  einmal  selbst  einen  Mann,  der 
die  Leitung  des  Stiftes  in  die  Hand  nahm.  Es  war  Johannes 
Muth,  der  — schon  seit  17  Jahren  Prior  —  stets  eine  Wahl  tob 
sich  abgelenkt  hatte  und  auch  jetzt  zur  Annahme  derselben  erst 
genöthigt  werden  musste.  Aber  ihm  war  keine  ruhige  Zeit  be- 
Bchieden.    Draussen  in  Deutschland  drängte  die  religiöse  und  die 


')  Weihrauch  41.  Friedenfels  404. 
')  Bbend. 
*)  Ebend. 
*)  Bbend. 
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mit  ihr  yerbundene  politische  Bewegung  immer  mehr  zur  Eot- 
Bcheidung  mit  den  blutigen  Waffen.  Endlich  erfolgte  eine  solche 
durch  den  sogenannten  schmalkaldischen  Krieg  und  durch  die  Ent- 
scheidungsschlacht bei  Mühlberg  an  der  Elbe  am  24.  April 
1547.  Auf  diesen  Krieg  hatten  auch  die  Utraquisten  und  Prote- 
stanten Böhmens  ihre  Hoffnungen  gebaut.  Während  sie  dem  Könige 
ihre  Hilfe  nach  Aussen  versagten,  trieben  Bie  es  im  Innern  — 
insbesondere  in  Prag  —  zu  einem  völligen  Aufstande.  Das  Stift 
Strahov  litt  damals  von  beiden  Seiten.  Dort  musste  es  seine 
Beisteuer  zum  Kriege  leisten,  hier  seufzte  es  unter  den  Schrecken 
der  Empörung.  Dann  folgte  wohl  dem  Siege  bei  Mühlberg  der 
sogenannte  Pönfall  in  Böhmen,  d.  i.  die  Unterdrückung  und  Be- 
strafung der  empörten  Stande  und  Städte;  dass  aber  dabei  auch 
Strahov,  sowie  Tepl,  eine  Gunst  erfahren,  ist  nicht  bekannt  Bald 
darauf  legte  der  Abt  Johannes  Muth  wegen  Alters  und  Gebrech- 
lichkeit sein  Amt  nieder  —  im  J.  1649. 

Der  neue  Abt  Veit  Theophil  gieng  wieder  aus  dem  Stifte 
selbst  hervor.  Ihm  gelang  es,  wenigstens  einen  kleinen  Theil  des 
ehemaligen  reichen  Grundbesitzes  wieder  zurückzuerlangen.  Da 
er  sich  aber  nicht  stark  genug  fühlte,  dem  Stifte  völlig  aufzu- 
helfen, so  verzichtete  auch  er  im  J.  1556  freiwillig  auf  seine 
Würde  und  Bürde.») 

Abt  Johann  —  wahrscheinlich  wieder  ein  Strahover  —  sah 
sein  Stift  schon  wieder  in  solcher  Noth,  dass  neuerdings  zu  Grund- 
veräusserungen  gegriffen  werden  musste.  Er  starb  bereits  im 
J.  1560.«) 

Zum  Schlüsse  dieses  Zeitabschnitts,  der  für  Strahov  ohnehin 
ein  höchst  trauriger  war,  musste  das  Stift  sich  noch  wider  Willen 
einen  ganz  unberufenen  Eindringling  gefallen  lassen.  Die  Um- 
gebung des  Erzherzogs  Ferdinand,  damaligen  Statthalters  in  Böhmen^ 
wusste  es  nämlich  dahinzubringen,  dass  dessen  Hofcaplan  und 
Dechant  von  Allerheiligen,  Jacob  von  Sternovic,  ein  ehe^ 
maliger  Soldat,   als  Abt  nach  Strahov  kam.    Die  folgende  Zeit 


0  Vgl.  Weihranoh  44. 
*)  £bend.  45, 
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wird  uns  diesen  »Patrimonii  Christi   prodigam   dilapi- 
datorem'  näher  zeigen.^) 

§.  40.  Fortsetzung.    III.  Das  Stift  Sein. 

1.  Auch  Selau  war  (1423)  in  Trümmer  gesunken  und  die 
ausgedehnten  Stiftsgüter  waren  darauf  in  fremde  Hände  gekommen.') 
Aber  ein  Theil  der  Brüder  hatte  sich  mit  ihrem  Abte ')  in  di« 
mährische  Stadt  Iglau  gerettet^  wo  das  Stift  seit  dem  J.  1251 
die  von  ihm  erbaute  S.  Jacobs-Pfarrkirche  besass.  Dort  besorgten 
bereits  mehrere  Ordensbrüder  die  Seelsorge,  — dort  nahm  nun 
auch  der  Gonvent  von  Selau  für  anderthalb  Jahr- 
hunderte seinen  Sitz.^)  Allerdings  gab  es  hier  bei  den  ge. 
ringen  Einkünften^  welche  ein  blosses  Pfarrbeneficium  nebst  etlichen 
geretteten  Zehnten  für  einen  ganzen  Convent  bieten  konnten,  nnr 
eine  geringere  Brüderzahl,  aber  doch  immer  noch  Einkleidungen 
und  Professabnahmen  und  immer  noch  regelmässige  Abtswahlen. 
Zumeist  war  es  der  Pfarrer  von  S.  Jacob,  der  zum  Abt  erkoren 
ward;  doch  der  alternde  Abt  musste  öfter  auch  einen  neuen  Pfarrer 
bestellen,  welcher  dann  später  —  aber  nicht  mit  Nothwendigkeit 
und  nicht  immer  —  zur  Abteiwürde  gelangte.  Indes  lagen  die 
alten  Selauer  Güter  lange  wüst  und  öde.  Dann  vergab  sie  König 
Georg  im  J.  1468  pfandweise  an  Burian  von  Lipa.  Von 
1485  bis  1499  besass   sie   in  ähnlicher  Weise   Melchisedecb 


0  Ebend.  46.  Friedenfels  i06. 

*)  Vgl  ni.  Bd.  232. 

*)  öerm&k  premonstrftti  v  öechäch  nennt  diesen  Abt  Drslav  U20  — 
c  1482.  Wir  tragen  hier  die  bisher  nicht  erwähnte  Series  von  Selan  (nscfa 
Cerm6k  1877)  nach: 

Gottschalk  f  1148,  —  Otto  t  11^3,  —  Castulus  f  c.  1210,  —  Maraüius 
t  0.  1220,  —  Wilhelm  f  nach  1221,  ~  Hermann  f  nach  1243,  >-  Marsüiiis  11. 
t  nach  1272,  -  Jacob  I.  t  nach  1293,  —  Thilmann  t  vor  1830,  -  Otibor  t 
vor  1348,  —  Thilmann  II.  f  nach  1352,  —  Berthold  f  nach  1352,  —  Bernard 
t  c.  1357,  —  Bohunco,  —  Bohnslav  t  nach  1367,  —  Heinrich  L  f  1370.  - 
Heinrich  II.  f  c.  1398,  —  Otibor  II.  nach  1401,  —  Peter  L  f  c.  1422,  - 
Drslav  f  c.  1432. 

*)  Oarl  Werner  in  den  Mittheilangen  f.  Gesch.  d.  Deutschen  in  Böhmen 
VL  138.  u.  f. 


235 

Ton  Tröka  and  sie  blieben  nun  in  dieser  Familie^  bis  sie  im 
J.  1568  Yom  Könige  Maximilian  dem  Abte  Caspar  Schönauer 
Ton  Obrovic  in  Mähi'en  übergeben  wurden  —  zugleich  mit  dem 
Amte  und  der  Würde  eines  Abtes  von  Selau.  So  sollte  eben  das 
alte  Stift  wieder  aus  den  Trümmern  sich  erheben.') 

2.  Abt  Drsla?!  der  die  Selauer  Brüder  nach  Iglau  geführt 
hatte,  starb  dort  um  das  J.  1432.  Ihm  folgte  Ctibor  III.,  der 
bereits  im  J.  1434  das  Zeitliche  segnete.  Dessen  Nachfolger 
Drzek  erhielt  im  J.  1437  vom  Könige  Sigismund  die  Confirmation 
der  Rechte  und  Güter  Ton  Selau,  —  vorerst  freilich  nur  als 
eine  Anweisung  auf  eine  glücklichere  Zukunft.  Es  heisst,  dass 
er  in  der  yerlassenen  Stiftskirche  zu  Selau  wieder  einen  kathol. 
Gottesdienst  einrichtete.  Abt  Marcus,  vordem  Pfarrer  in  Iglau, 
erwirkte  sich  im  J.  1443  vom  Gardinallegaten  Julian  das 
Recht,  in  den  von  den  Husiten  entweihten  stiftlichen  Kirchen 
wieder  katholischen  Gottesdienst  halten  zu  dürfen.  Diesem  folgte 
im  J.  1447  sein  Nachfolger  in  der  Jacobspfarre  zu  Iglau  Johann, 
der  wieder  die  Pfarre  dem  Bruder  P.  Mathias  übergab.  Dieser 
sah  sich  durch  Armuth  genöthigt,  die  Zinsungen  in  Bfisti  und 
das  Dorf  Sti2ov  zu  verkaufen.  Abt  Peter  III.  wird  im  J.  1452 
erwähnt.  Abt  Johann  II.  erlangte  im  J.  1458  vom  Könige  Georg 
eine  Confirmation  seiner  Stiftsprivilegien.  Im  J.  1462  wurde  ihm 
zum  erstenmale  das  Patronatsrecht  über  die  Iglauer  S.  Jacobs- 
pfarre vom  Markgrafen  Jodok  streitig  gemacht.  Unter  ihm  wurde 
auch  im  alten  Stifte  Selau  das  Presbyterium  und  der  Chor  wieder 
hergestellt.^) 

Unter  dem  Abte  Martin  übte  bereits  die  Stadt  Iglau  das 
Patronat  über  die  Altaristenstellen  der  S.  Jacobspfarre  aus.  Im 
J.  1467  hatte  er  deshalb  auch  mit  dem  Stadtrathe  ei^en  Streit 
wegen  des  Eigenthumsrechtes  über  gewisse  Bücher,  Ornate  und 
Kleinodien  der  Kirche  und  rief  bei  diesem  Anlasse  noch  den 
Schutz  des  Königs  an.^)  Im  J.  1468  finden  wir  ihn  —  im  Stifte 


')  Eine  firüliere  Wiederansiedelung  in  den  Ruinen   von  Selau  (wie 
in  Bd.  IfL  2S%  angedeutet  wurde)  ist  nicht  nachzuweisen. 

^)  Cerm&k  1.  c. 

»)  Wohiy,  ßrünner  Diöc.  lEL  17. 


Selau>  wo  die  WiederherBtellungen  und  Wiedererwerbnngen  be- 
reits soweit  gediehen  waren,  um  wieder  den  Sitz  des  (allerdings 
kleinen)  Gonventes  dahin  zorückverlegen  zu  können.  Er  war  aber 
nor  eingezogen,  um  sogleich  wieder  vertrieben  zu  werden.  Da  er 
sich  nämlich  auf  die  Seite  des  Papstes  und  der  katholischen 
Gegner  Georgs  gestellt  hatte,  so  wurde  Selau  neuerdings  an  den 
benachbarten  Burian  Tr^ka  auf  Lipnic  verpfändet,  der 
nun  nichts  Eiligeres  zu  thun  hatte,  als  den  armen  Abt  mit  seineo 
Brüdern  aus  dem  Kloster  zu  jagen.  Abt  Martin  starb  bald  darauf 
an  den  erlittenen  Misshandlungen  in  Iglau.^)  Als  Abt  folgte  ihn 
noch  im  J.  1468  Wenzel.  Dieser  klagte  noch  im  J.  1480  gegen 
Hynek  von  Waldstein  wegen  einiger  Dorftchaften,  die  dieser 
der  nahen  Ordenspropstei  Knieschitz  entrissen  hatte.*)  Aach 
im  J.  1489  wird  seiner  noch  gedacbt.  Nach  ihm  stand  Abt 
Peter  III.  bis  1500  dem  Gonvente  zu  Iglau  vor.*)  Sein  Nach- 
folger  Abt  Wo If  gang  war  seit  1496  Pfarrer  von  S.  Jacob;  jetzt 
behielt  er  auch  als  Abt  weiterhin  seine  Pfarre.  Er  starb  im  J. 
1518.^)  Er  hatte  den  Schmerz,  unter  seinen  Conventoalen  jenen 
berüchtigten  Martin  Göschl  zu  zählen,  der  in  Iglau  gebor en, 
vor  ihm  im  J.  Iö06  die  Ordensprofess  für  Selau  ablegte,  dann 
im  J.  1509  durch  unbegreifliche  Mittel  Weihbischof  von  Olmüts 
(Bischof  von  Nicopolis  in  partibus  infid.)  ward  und  darauf  von 
1517  an  als  Propst  dem  Prämonstratenserinnenstifle  Kanitz 
vorstand.  Hier  lernte  er  Luthers  neue  Lehre  kennen,  verführte 
und  heiratete  eine  Nonne  und  brachte  es  zur  gänzlichen  Auflösung 
dieses  Stiftes.  Im  J.  1526  gieng  er  zu  den  Wiedertäufer  b  ifl 
Nicolsburg  fiber.  Wegen  seiner  Umtriebe  und  Betrfigereien  ward 
er  im  J.  1528  gefangen  genommen,  siebenmal  gefoltert,  znm 
Scheiterhaufen  verurtheilt  und  endlich  zu  lebenslänglicher  Haft 
begnadigt.^)  —  Abt  Bartholomäus  musste  es  ertragen,  dass 
der  Stadtrath  einen  lutherischen  Altaristen  bei  8.  Jacob  ein- 
setzte —  Paul  Sperat,  den  lutherischen  Reformator  von  Iglan. 


0  öermak  l  c. 

*)  Wohiy  27. 

*)  Ebend. 

*)  Ebend. 

*)  Wokiy  l  369.  fiohemia  1867,  Nro.  266. 
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Im  J.  1523  ward  die  Jacobskirche  eine  Beate  der  Flammen ;  aber 
der  Abt  Martin  Heusler,  —  der  im  J.  1536  gewählt  wurde, 
stellte  sie  wieder  herJ)  Ihm  folgte  in  der  äbtlichen  Würde  am 
1542  der  biBherige  Neoreischer  Propst  Andreas *),  und  endlich 
Martin  Strahlitzer^  der  als  Pfarrer  und  Abt  am  20.  Sept. 
1567  sein  Leben  beschloss.^;  —  Nun  sollte  aber  endlich  auch  das 
seit  hundert  Jahren  wieder  verfallene  Stift  noch  einmal  aus 
den  Trümmern  sich  erheben  und  eben  deshalb  verlieh  König  Max 
die  erledigte  Abtei  im  J.  1568  dem  Abte  von  Obrovic.  Doch 
dies  gehört  bereits  in  den  künftigen  Zeitraum. 

3.  Ausser  Iglau  hatten  die  Selauer  Chorherren  auch  noch 
eine  Propstei  in  Mähren  für  sich  gerettet.  Es  war  dies  die  bereits 
erwähnte  Propstei  Knieschitz  in  der  Nähe  von  Iglau,  aus  der 
in  dieser  Zeit  auch  der  Abt  Wenzel  (1480)  hervorgieng.^)  Diese 
gieog  aber  um  1542  far  immer  für  den  Orden  verloren,  indem 
Abt  Andreas  die  dazu  gehörigen  Dorfschaften  B r o d e c,  Hrotov 
üDdYeska  sammt  dem  Kirchenpatronate  gegen  einen  Jahreszins 
▼on  30  fl.  an  Zdenök  von  Waldstein  —angeblich  als  Pathen- 
gäbe  —  überliess.^) 

§«  41.  Fortsetzung.    IV.  Du  Stift  llkihiiiei. 

1.  Wir  wissen  bereits,  dass  auch  Mühlhausen  schon  im 
J.  1420  von  den  Husiten  niedergebrannt  worden  war.^  Pfand- 
herren der  Stiftsherrschaft  Mühlhausen  waren  seit  dem  J.  1410 
die  Herren  von  Schwamberg  und  blieben  es  nun  auch,  als 
das  Stift  verwüstet  und  verlassen  stand.  Andere  Güter  (TynCany, 
Tisoniöka,  Mezihofiö  und  Tisomnice)  occupirten  vorläufig  (bis  1470) 
die  Herren  von  Sternberg,  —  ein  Peter  von  Sedlöan 
(Tfemo$nä),  ein  Johann  Pfedbor  von  Radfiäin  (2elc).^)  Ein 


»)  Wolny  II.  19. 

^  Ebend.  416. 

')  Ebend.  19. 

')  Ebend.  27. 

«)  Ebend.  27. 

*)  Vgl.  in.  Bd.  283. 

')  Paltck^  Arch.  I.  505.  II.  176.  452,  IIL  578.  572. 
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guter  Theil  der  Bruder  hatte  sich  gerettet,  manche  wohl  in  die 
befreundeten  mährischen  und  ÖBterreichiBchen  Klöster^  der  Abt 
Swatomir  aber  mit  etlichen  auf  das  Stiftsgut  Theusing 
(Tou2im). 

Hier  geschah  nun  auch  nach  seinem  Tode  im  J.  1427  die 
neue  Abtswahl.  Gewählt  wurde  der  Vicar  Peter  von  Uitwa,^) 
dessen  Wahl  nachher  auch  Papst  Martin  V.  confirmirte.  Dieser 
kehrte  im  J.  1437  mit  einem  Reste  der  Brüder  nach  Mühlhausen 
zurück  und  trat  nun  zu  dem  Pfandinhaber  von  Schwamberg  in 
ein  gleiches  Verhältnis;  wie  Goldenkron  zu  den  Herren  von  Roseo- 
borg  und  Nepomuk  zu  den  Herren  von  Sternberg.')  Die  Schwam- 
berg er  wurden  die  Herren  und  Versorger  „ ihres **  Stiftes.  Das 
hinderte  aber  nicht,  dass  nun  doch  auch  wieder  einzelne  Stifts- 
besitzungen genannt  werden.  Theils  rührten  diese  Tom  Patrone 
selbst,  theils  von  erfolgten  Einlösungen^  theils  von  neuen  Wohl- 
thätern  her. 

2.  Abt  Peter  stellte  im  J.  1437  eine  nothdürftige  Wohnung 
und  auch  die  Kirche  zu  Mühlhausen  wieder  her.  Auch  erschein^ 
er  wieder  im  Besitze  der  Dörfer  Kojsovic,  Verufiic  und 
Tfebouä,  die  er  aber  aus  Noth  nachher  wieder  verkaufte.') 
Noch  früher  hatte  sich  auch  der  bekannte  Parteigänger  Jacob 
von  V f  e s 0 V i c  des  Gutes  Theusing  bemächtigt  und  im  J. 
1437  dafür  eine  Pfandverschreibung  des  Königs  Sigismund  erworben. 
Doch  blieb  dem  Stifte  das  Eigenthumsrecht  und  eine  künftige 
Wiedereinlösung  gewahrt.^)    Abt  Peter  starb  im  J.  1438. 

Nach  ihm  wird  im  J.  1455  ein  Abt  Martin  L,  genannt,  - 
derselbe  auch  noch  im  J.  1478.^)  Zu  seiner  Zeit  entstand  unter- 
halb der  bisherigen  Burg  Theusing  auch  die  Stadt  gleichen 
Namens.  Die  gegen  König  Georg  aus  Deutschland  kommenden 
Kreuzfahrer  hatten  nämlich  im  J.  1469  die  Stadt  Uitwa  (Out> 
vina)  niedergebrannt.  Der  Pfandbesitzer  Georg  v.  Vfesovic 


')  Urk.  im  Pr.  Cap.-Arch. 

^)  Vgl.  diese. 

')  Cerm&k  FremonBtriti  v  Öech&ch  Sie. 

*)  Palack^  Arch.  H.  176. 

*)  ÖermAk  L  c. 
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erwirkte  da  den  Abgebrannten  die  königliche  Erlaubnis;  sich  zn 
ihrer  grösseren  Sicherheit  unmittelbar  unterhalb  der  Burg  an- 
baaen  zu  dürfen.  An  der  Stelle  der  alten  Stadt  blieb  seitdem 
ein  blosses  Dorf  U  i  t  w  a. ') 

Abt  Nicolaus  wurde  im  J.  1480  mit,  seinem  Convente  in 
die  Confraternitat  der  Gebete  und  Verdienste  des  Stiftes  Hohen- 
fort  aufgenommen.') 

Im  J.  1504  resignirte  in  Mühlhausen  der  Abt  Adalbert.') 

Sein  Nachfolger  Martin  II.  erlangte  im  J.  1507  in  einem 
Tor  dem  Prager  Domcapitel  geführten  Processe  mit  dem  Pfarrer 
zu  Bernartic  gewisse  Zehnten  für  sein  Stift  zurück.^) 

Abt  Andreas  I.  stimmte  mit  seinem  Convente  im  J.  1513 
einem Privilegienbriefe  bei,  den  der  Pfandherr  Heinrich  von 
Schwamberg   der  Bürgerschaft  zu   Mühlhausen  verlieh, 

—  natürlich  in  Rücksicht  des  noch  immer  reservirten  Eigenthums- 
und  Einlösungsrechtes.  Derselbe  Abt  acceptirte  auch  noch  im 
J.  1524  eine  Messenstiftung.^) 

Abt  J o bann  II.  musste  —  einverstandlich  mit  seinem  Convente 

—  sein  Eigenthumsrecht  auf  den  verpfändeten  Besitz  Theusing 
für  5000  Schock  an  den  neuen  Pfandinhaber  Heinrich  von 
Plauen  gänzlich  abtreten.*)  Hiedurch  gieng  dieser  Besitz  für 
immer  verloren.    Abt  Johann  starb  im  J.  1538.^) 

Abt  M  r  a  k  0 1  a  führte  im  J.  1542  einen  glücklichen  Process 
wegen  der  Grundgrenzen  mit  Pfibislaus  von  JeSkovic.  Er 
8tarb  im  J.  1542.8) 

Abt  Andreas  II.  starb  schon  am  12.  April  1545.  Seit 
einiger  Zeit  schon  hatten  sich  die  Pfandherren  von  Schwamberg 
dem  Lutherthume  zugewendet  und  diese  neue  Lehre  auf 
ihren   übrigen    Besitzungen    um   Pfraumberg,   Hayd    und 


^)  Hueber  Burgen  VII.  124. 

^)  ürk.  Pangerle  Hohenfurt  337. 

»;  Cerm&k  1.  c  317. 

^  Urk.  im  Fr.  Cap.-Arch.  Cod.  VI.  10.  306. 

«)  Cermftk  1.  c.  317. 

*}  ürk.  in  den  Notizen  des  f  Canon.  Hopf  in  Lnditz. 

*)  Öermäk  1.  c. 

•)  Ebend. 
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Eönigswart  mit  aller  B&cksichtslosigkeit  eingeführt 0 In  Mühl- 
hausen  stand  einem  ähnlichen  Vorgehen  nur  —  das  Kloster  im 
Wege.  Deshalb  benützte  jetzt  Heinrich  yon  Schwamberg  den 
Tod  des  Abtes,  um  die  Brüder  gänzlich  aus  dem 
Kloster  zu  vertreiben.  Sie  fanden  gastliche  Aufnahme  in 
den  mährischen  Klöstern  und  wählten  dort  noch  eine  Zeit  lang 
ihre  Aebte,  um  so  ihr  Recht  zu  wahren. 

Ein  solcher  Abt  war  ein  Johann  IIL,  der  im  J.  1548  - 
wir  wissen  nicht  wo  —  sein  Leben  beschloss.') 

Nach  ihm  kennen  wir  einen  Abt  Johann  lY.  Braan, 
der  im  J.  1550  und  wohl  auch  weiterhin  Pfarrer  in  Neuhaas 
war.'j  Derselbe  bestätigte  im  J.  1552  die  Weihen  eines  seiner 
Gonventualen,  der  damals  zur  Obedienz  des  utraquistiechen  Con* 
sistoriums  übertrat.*) 

Der  letzte  Abt  war  jener  Mathias,  der  im  J.  1560  »wider- 
rechtlich Propst  des  Prämonstratenser  Stiftes  Neureiscb  io 
Mähren  wurde**,  diese  Würde  aber  im  J.  1562  nach  richterlichem 
Urtheil  wieder  niederlegen  musste.*)  Er  lebte  noch  im  J.  1575, 
als  Kaiser  Maximilian  11.  dem  Christoph  von  Schwamberg 
gegen  Erlag  von  47.993  Schock  Groschen  das  volle  Eigentboffl 
des  Stiftes  und  der  Güter  Ton  Mühlhausen  überliess.  Damals 
scheint  er  wieder  im  Stifte  selbst  gewohnt  zu  haben.  Der 
StrahoTer  Abt  Johannes  Lohelius  bot  ihm  sein  Stift 
zur  Zufluchtsstätte  an.  Mathias  aber  zog  es  Yor,  sich  nach 
Sobieslau  zurückzuziehen,  wo  er  noch  Dechant  wurde.  Im  J. 
1580  widmete  Simon  Lomnick^  seine  böhm.  Lieder  auf  die  Sonntags- 
eyangelien  dem  i,  Mathias  Abte  von  Mühlhausen  und  Prälaten  tod 
Sobieslau."  Mathias  starb  erst  im  J.  1592  zu  Tabor,  wurde  aber 
in  Sobieslau  begraben.*)  Aber  —  wir  suchen  die  Stadt  Sobieslaa 
in  dieser  Zeit  yergeblich  in  der  Reihe  der  katholischen  Seelsorgen.^  > 
Wir  wissen  auch,  dass  dort  die  Gegenreformation  die  ganze  Stadt 


')  Vgl.  Latherthum  auf  dem  Lande. 

')  Cermak  l.  c.  3' 8. 

*)  Trajer  Badweis  85. 

*)  Urk.  des  atraq.  Gons ,  Borovy  306. 

')  Wohiy  Brflaner  Diöc.  III   415 

*)  C'ermik  1  c.  318. 

^j  Lib.  yisit.  anno  1573  im  erab.  Arch. 
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vom  „Utraquismus"  zu  bekehren  hatte. ^)  Wir  wissen  überdies, 
dasB  dort  der  letzte  lutherisch  gewordene  Bosenberger  (Peter 
Vok)  eine  höhere  Lehranstalt  für  die  Protestanten  gründen 
wollte,  woran  ihn  selbst  der  Tod  (f  1611)  —  und  seinen  Erben 
Johann  Georg  von  Schwamberg  die  bald  darauf  erfolgte 
Confiscation  (1620)  hinderte.^)  Da  ist  wohl  kaum  ein  Zweifel,  dass 
dieser  Abt  Mathias  nicht  allein  seinem  Stifte  sondern  auch  seiner 
Kirche  Lebewohl  gesagt  hatte;  —  ja  es  liegt  selbst  die  Ver- 
muthung  nahe,  dass  er  auch  in  seiner  letzten  Zeit,  die  er  noch 
im  Stifte  verlebte,  unter  jenen  Schwambergischen  Herren,  die  längst 
nur  noch  Utraquisten  und  Protestanten  auf  ihren  Gütern  duldeten, 
eben  nichts  anderes  mehr  war,  als  —  utraquistischer  Seelsorger 
TOD  Mühlhausen. 


§.  42.  Fortsetzung. 
V.   Di8  Stift  Leittmysolil  Hit  seiner  BittliMsidBinistritlfn. 

(Das  österr.  Nachbarstift  Schlägel.) 

1.  Als  die  Stadt  Leitomyschl  im  J.  1421,  um  sich  vor 
der  Wuth  der  Husiten  zu  schützen,  sich  für  die  „Prager  Artikel'' 
und  hiemit  für  den  Utraquismus  erklärte,  gab  es  für  den  dortigen 
Prämonstratenserconyent  (der  zugleich  das  bischöfliche  Capitei  in 
sich  schloss)  und  seinen  Bischof- Abt  kein  Bleiben  mehr.  Der 
Bischof  AleS  (Albert  von  Kftfinov)  zog  nach  Ungarisch-Brod 
und  starb  dort  im  J.  1442.^)  Der  Convent  aber  flüchtete  in  die 
mährische  Pfarrei  Zwittau,  die  jetzt  zu  einem  Priorate  umge- 
staltet wurde.  —  Das  bisherige  Leitomyschler  Bisthum 
war  Cactisch  aufgelöst.  Die  böhmischen  Pfarreien  desselben  in 
den  Decanaten  Ghrudim,  Hohenmaut,  Leitomyschl  (oder 
Poliöka)  und  Landskron  waren  zum  grössten  Theil  utraquistisch 
geworden  und  hielten  sich  deshalb  an  das  utraquistische  Consi- 
storium  in  Prag.     Die  etwa  noch  übrigen  katholischen  Pfarreien 


^)  Trajer  Budweiser  Diöcese  136. 

^)  Sommer  Badweiser  Kreis  88. 

^  Jelinek  kronyka  Litomy&lskä  I.  IJ. 

Friiid,  Kirchengeaohiohte  IV.  ]^g 
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aber  mussten  jetzt  den  Utraquisten  und  ihrem  Consistorium  gegen- 
aber  ihre  Vertretung  und  ihren  Schutz  ebenfalls  in  Prag  suchen, 
zumal  von  den  in  Mähren  und  anderwärts  weilenden  machtlosen 
„Administratoren  Ton  Leitomyschl**  nichts  dergleichen  zu 
hoffen  war.  Ueberdies  mussten  nun  auch  die  nothwendigen 
Geistlichen  aus  Prag  dahin  entsendet  werden.  Ohne  einen 
förmlichen  urkundlichen  Act  war  die  ehemalige  Los- 
trennung von  Prag  hinfällig  geworden  und  das  erz- 
bischöfliche Amt  wieder  in  sein  altes  Jurisdictions- 
rechteingetreten.^)In  Mähren  vollzog  sich  derselbe  Process  — 
und  zwar  dort  durch  den  allmähligen  Heimfall  der  Pfarreien 
(wegen  Priestermangels)  an  das  Olmützer  Bisthum.  Er  fand 
endlich  im  J.  1556  durch  die  Uebergabe  der  letzten  Pfarrei  — 
Zwittau  selbst  —  seinen  Abschluss. 

2.  Vorerst  gab  es  noch  eine  Zeit  lang  Bischof-Aebte 
Yon  Leitomyschl,  doch  bereits  ohne  Jurisdiction  und  Weihe. 
Zunächst  wird  als  solcher  jener  Mathias  Ton  Brüx  genannt, 
den  das  bereits  schismatisch  gewordene  Basler  Concil  zu  dieser 
Würde  erhob  (1442)  und  dem  Kaiser  Friedrich  III.  um  1444  die 
Pfarre  zuBudweis  Tcrschaffte.')  Papst  Eugen  IV.  enthob  ihn 
am  17.  NoTember  1445*)^  worauf  er  eine  Zeit  im  Kloster  Brück 
lebte,  endlich  aber  nach  Rom  pilgerte  und  die  Verzeihung  des 
Papstes  gewann.  Dort  starb  er  im  J.  1449.^^) 

Nach  ihm  wählte  der  Zwittauer  CouTcnt  den  Brucker  Abt 
Johann  Bawor,  der  auch  Tom  Papste  Sixtus  V.  in  seiner 
Doppelwürde  bestätigt  wurde. ^) 

3.  Seitdem  gab  es  nur  noch  „Administratoren^  des 
Bisthums  mit  dem  oben  angedeuteten  beschrankten  Wirkungs- 
kreise. Es  waren  dies  in  der  Regel  die  Pr  ior  en  des  Zwittauer 
ConTonts.  Als  solche  kennen  wir  den  Wenzel  Masny  (sorZeit 
des  Bischofs  Aleö)^),    Benedict  (1453—1457),  Johann  de 


^)  Archidiacone  und  Decane  werden  wieder  von  Prag  ernannt.  Vgl.  |^.  8. 

')  Millauer  Fragmente  aus  dem  Nekrolog  des  Stiftes  Hohenfart  17. 

•)  Urk.  im  Pr.  Cap.-Arch. 

*;  Vgl.  §.  4.  und  5. 

*)  Wolny,  Brünner  Diöc.  IV.  137. 

*)  Ebend. 
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Ruina  (1463),   —   NicolauB  (1497,  1503),  Ernest  (1509), 
Lukas  (1519,  1529)  und  Wolfgang  (1554). 

£in6  Ausnahme  machte  nach  1463  der  Administrator  Elias 
Sacfa.^)  Diesen  finden  wir  im  J.  1463  als  Ganonicus  regularis  des 
LeitomySler  Stiftes  und  Pfarrer  in  Litic  auf  der  böhmischen 
Herrschaft  Senftenberg,  in  welcher  Eigenschaft  er  bereits  den 
Unterhändler  der  katholischen  Stände  Böhmens  mit  Rom  abgab 
and  die  beiderseitigen  Gorrespondenzen  hin  und  her  besorgte.^ 
Nach  1463  wurde  er  Pfarrer  in  Neuhaus  und  leistete  da 
wieder  so  eifrige  Dienste,  dass  man  ihn  um  1468  mit  der  Würde 
des  Administrators  belohnte.  Ob  er  dabei  auch  Prior  in  Zwittau 
wurde,  bleibt  dahin  gestellt  Um  1469  endlich  ist  er  auch  noch 
Yon  Rom  aus  bestellter  Ordensvisitator')  —  wahrscheinlich 
aber  nur  für  seinen  eigenen  Orden,  dessen  bisheriger  Provinzial- 
visitator,  der  Propst  Georg  Plotner  von  GhotSschau  sich  eben- 
damals  vor  den  heftigen  Kriegsstürmen  nach  Pilsen   zurückzog.^) 

4.  Nebenbei  müssen  wir  hier  doch  auch  des  österreichischen 
Stiftes  S  c  h  1  ä  g  1  (Plaga)  gedenken.  Dieses  hatte  von  jeher  einige 
Besitzungen  auf  der  böhmischen  Seite  des  südlichen  Gränzge- 
birges,  ^)  —  und  insbesondere  auch  seit  uralter  Zeit  die  Pfarr- 
coUaturen  zu  Eirchschlag  (seit  1250)  und  Friedberg  (seit 
1306.*)  Geschützt  durch  die  vorliegenden  ausgedehnten  Besitzungen 
der  Herren  von  Rosenberg  bewahrte  es  hier  zu  allen  Zeiten 
das  Bekenntnis  des  katholischen  Glaubens. 


§.  43.  Die  PrtaMslraieoseriiDeii.    I.  Das  FriisDitirt  Gkiliicbai. 

1.  Auch   das    Stift    Ghotäschau   hatte   in   den  Husiten- 
kriegen  unsäglich  gelitten.  Erst  hatte  es  2i2ka  am  21.  Jäner  1421 


0  Nach  Anderen  Elias  Öech. 
^)  Urk.  im  Pr.  Gap.-Arch. 

^)  Dialog  des  Joh.  von  Rabenstein  ed.  Bachmann. 
')  Vgl.  Kl.  Chotdschau. 

')  König  Wladislaus  confirmirte  sie   1479.  (Codex  fundationum  im  Pr. 
Gonsist-Arcb.) 

•)  Trajer  Budweis  261,  247. 

16» 


244 

—  nachdem  die  Ghorfrauen  glücklich  nach  Pilsen  entkommen 
waren  —  den  Flammen  übergeben.  Dann  hatten  Frennde  und 
Feinde  sich  in  die  Elostergüter  getheilt.  Erst  im  J.  1437  konnte 
der  Propst  Wenzel  aus  dem  edlen  und  mächtigen  Gescblechte 
der  Herren  von  Guttenstein  das  zerstörte  Stift  von  Neuem 
in  Stand  setzen  und  die  Kloster- Frauen  aus  Pilsen  in  ihre  Heimat 
zurückführen.^)  Sofort  schritt  er  auch  zur  Rücklösung  einzelner 
verpfändeter  Güter,')  kam  aber  weiterhin  doch  wieder  in  die  Noth- 
wendigkeit,  Einzelnes  hievon  wieder  auf  eine  Zeit  zu  yerpfanden 
(Staab  und  Gi Charge)  und  selbst  auch  wieder  zu  verkaufen. 
Er  starb  am  22.  September  1453.^)  Die  hiesigen  Pröpste  sowie 
die  ihnen  zugetheilten  Ordensbrüder  waren  und  blieben  Chor- 
herren von  T  e  p  1  und  unterstanden  der  Jurisdiction  des  dortigen 
Abtes.  Daran  änderte  auch  der  Umstand  nichts,  dass,  —  seitdem 
Propst  Sulek  von  Riesenburg  (c.  1400)  für  sich  und  seine 
Nachfolger  das  Recht  der  Pontificalien  erlangt  hatte,  ^  diese 
auch  selbst  sich  Aebte  nannten  und  für  die  innern  Kloster- 
geschäfte sich  einen  Prior  an  die  Seite  stellten.  Die  Pröpste  wurden 
von  den  Ordensfrauen  aus  der  Reihe  der  Tepler  und  Chotöschauer 
Stiftspriester  gewählt  und  vom  Tepler  Abte  bestätigt  und  ein- 
gesetzt.    An  der  Spitze  der  Chorfrauen  stand  eine  Priorin.^) 

Propst  Georg  Plotner  von  Tachau  erhielt  vom  Könige 
Ladislaus  im  J.  1456  die  ausdrückliche  Bewilligung  zur  Wieder- 
einlösung der  verpfändeten  Güter  mit  dem  strengen  Verbote  gegen 
jede  fernere  Entfremdung.  Es  kamen  nun  auch  wirklich  mehrere 
alte  Besitzungen  —  insbesondere  von  den  Herren  von  Gutten- 
stein —  wieder  an  das  Stift  zurück.^)  Dafür  kam  es  aber  damals 


')  Vgl.  in.  Bd.  236. 

')  Genannt  13  Schock  Zinsungen  in  ELfienio.  (Urk.  in  Cod.  VL  6.  37.) 

*)  Köpl,  das  ehemal.  Stift  Ghotöschau,  S.  27  u.  f.  -  Urk.  in  Codex 
VI.  4.  (U.  XXIII.)  Abt  Wenzel  Hess  um  1453  den  Pfarrer  v.  Stankau  wegen 
Vergehen  gefangen  setzen  und  pfänden« 

*)  Acten  im  Codex  VI.  6. 

')  Nach  Köpl  26  waren  es  Lellova,  Lessova,  Laian  und  Malkrov. 
Dagegen  verkaufte  er  im  Einverständnisse  mit  der  Friorin  und  dem  Convente 
einen  Zehent  in  KSenyc  an  Bozdgch  und  Olbram  von  Kamen ic  und  Mathias 
von  Ko8ovi  Pfarrer  in  Vfeskovic  1466.   Urk.  im  Cod.  VI.  6.  (früher  ü.  IL) 
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zu  unliebsamen  Verwicklungen  mit  dem  Mutterstifte  Tepl.    Dies 
geschah  bereits  im  J.  1460,  als  der  ehrgeizige  Propst  sich  vom 
Generalabte  zu  Premontre  die  Würde  des  General-Visitators 
in  Böhmen   und  Mähren    erwirkte   und    somit  dem  Tepler 
Abte   gegenüber  Vorgesetzter    und    Untergebener    zugleich  sein 
sollte.    Dabei    vergass    er    auch    nicht,    sich   im    J.    1463    das 
alte  Pontificalienrecht,   von    dem  wohl    in   der  frühern   wirren 
Zeit   kein   Gebranch    mehr    gemacht   worden   war^    wieder    er- 
neuem zu    lassen.    So   glaubte   er  nun   dem  Tepler   Abte   den 
canonischen  Gehorsam  verweigern  zu  dürfen.    Abt  Sigismund 
aber  belegte  ihn  dafür  am  7.  November   1464  mit  dem  Kirchen- 
bannes der  aber  schon  im  nächsten  Jahre  nach  einem  durch  könig- 
liche   Vermittlung    erfolgten    Vergleiche    wieder    behoben   ward 
(30.  März    1465).    Neue  Gonflicte   brachte  aber   bald  wieder    der 
Zerfall  des  Königs  mit  dem  römischen  Stuhle.    So   treu  der  Abt 
Sigismund  zur  Person  des  Königs  hielt,  ebenso  entschieden  stellte 
sich  da  der  Propst  auf  die  Seite   des  katholischen  Herrenbundes 
und  trug  nicht  wenig  zu  den  Verlegenheiten  bei,  in  welche  damals 
der  Abt  gerieth.^)    Aber   auch   Ghotöschau  kam  dabei   sehr   zu 
Schaden,  da  König  Georg  wieder  keinen  Anstand  nahm,  das  Stift 
und   dessen  Besitzungen   mit  seinen  Kriegsschaaren  zu   besetzen 
(1466)  und  endlich  gar  noch  an  seine  ergebenen  Freunde  zu  ver- 
pfänden (1468).  Der  Propst  lebte  in  dieser  Zeit  sammt  den  geist- 
lichen Schwestern  in  der  sicheren  Stadt  Pilsen.')    Doch  wurde 
durch  Vermittlung  des  Tepler  Abtes  in  dieser  Richtung  eine  Ver- 
söhnung mit  dem  Könige  zu  Stande  gebracht,  kraft  welcher  dem 
Stifte  Alles  wieder  zurückgegeben  werden   sollte.  In  Wirtlichkeit 
geschah  dies  aber  erst  nach  König  Georgs  Tode  (1471).  Propst 
Georg  war  es  auch,  der  unterm  1.  Mai  1468  vom  Papste  Paul  II.  mit  der 
Einführung  desHanud  v.  Kolovrat   in  den  Besitz  der  Prager 
Dompropstei  betraut  worden  war.^)  Er  starb  am  10.  März  1481.*) 
Durch  Wahl  der  Chot§schauer  Klosterfrauen  wurde  der  bis- 
herige Tepler  Prior  T  r  i  s  t  a  m  aus  dem  Geschlechte  der  C  e  r  n  i  n  e 


')  Vgl.  8tift  Tepl. 

')  Von  hier  ans  präsentirte  er  1469  zur  Pfarre  in  Dobl^an  den  Johannes 
von  Hostoun.    Urk.  in  Codex  VI.  7.  (ü.  III.  2.) 
•)  Urk.  im  Pr.  Cap.-Arch. 
*)  Eöpl  28.  32. 
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von  Ghttdenic  zum  Nachfolger  berufea.  Dieser  hatte  ToUauf 
mit  der  Wiederherstellung  des  Klosters  und  der  Stiftskirche  zu 
thun^  welche  letztere  er  im  Juni  1490  durch  den  Naumburger 
Weihbischof  Heinrich  wieder  consecriren  Hess. ')  Leider  verlor 
er  schon  im  J.  1492  durch  einen  Schlagfluss  den  Gebrauch  der 
Sprache  und  resignirte  deshalb  auf  seine  Würde.  Unter  ihm  ver- 
pfändete König  Wladislaus  am  29.  April  1491  den  dem  Stifte 
gehörigen  Ort  D  ob  ran  an  den  Oberstlandesschreiber  Johann  tod 
Roupow.  *)  Am  Resignationstage  (18.  Juli  1492)  ward  wieder  der 
Tepler  Prior  Erhard  Mügler  zum  Propste  gewählt.  Dieser 
setzte  die  bereits  von  seinem  Vorgänger  begonnene  Wiederein- 
lösung  der  Klostergüter  eifrig  fort^  insbesondere  aber  erhielt  er 
wieder  die  Weinberge  bei  E  n  z  o  w  a  n  in  der  Nähe  von  Leitmeritz. 
Leider  war  er  nicht  ebenso  musterhaft  in  der  Wahrung  der  Kloster- 
zucht und  der  eigenen  Nüchternheit  Deshalb  musste  er  am  29. 
Juli  1504  sein  Amt  niederlegen.') 

Ihm  folgte  der  Tepler  Supprior  Gl  em  ens^  ein  milderund 
sanfter  und  dabei  sittenreiner  und  gewissenhafter  Ordensmana. 
So  wurde  er  der  Erneuerer  der  Klosterzucht.  ^)  Er  starb  am 
15.  Jäner  1619.*) 

Sigismund  Gürl,  ehedem  Prior  in  Tepl^  erwirkte  vom 
Könige  Ludwig  eine  eigene  Confirmation  des  Rechtes,  dass  der 
Propst  auf  den  Vorschlag  des  Abtes  von  den  älteren  Chorfrauen 
zu  wählen  sei  (1519).  Im  J.  1520  drang  die  Pest  selbst  bis  ins 
Stift  und  raffte  viele  ühorfrauen  hinweg.  Den  Propst  selbst  er 
eilte  der  Tod  am  12.  Juli  1421.  ^) 

Ihfh folgte  der  bisherige  Kaplan  von  Ghotöschau  —  Mathias, 
der  erst  26  Jahre  alt  bereits  allen  Ruhm  als  tüchtiger  Geschäfls- 
mauH  erworben  hatte.  Sp  erwirkte  er  denn  auch  sofort  dem 
Stifte  die  neuerliche  Bestätigung   aller  seiner  Privilegien  (1529). 


*)  Köpl  1.  c. 

^)  Urk.  im  Pr.  Cap.-Arch. 

^  Köpl  1.  c.  83-35. 

*)  Im  J.  1516  bat  er  den  Administrator  am  Zuwartang  zor  Zahlung  der 
Kirchen- Contri bution ;  somit  erfreute  sich  damals  das  Stift  noch  keines  Reich- 
thums.  (Urk.  im  Pr.  Cap.-Arch.) 

»)  Köpl  35.  36. 

•j  Ebend.  36.  87. 
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Unter  ihm  drangen  die  Neuerangen  Luthers  selbst  bis  in  die 
Pforten  seines  Klosters.  JN^ur  zehn  Klosterfrauen  lebten  mehr  dort, 
aber  auch  diese  wenigen  wollten  sich  fürder  in  ihrer  Clausur 
nicht  ängstlich  hüten  lassen  und  machten  freie  Ausflüge  auf  ihre 
Besitzungen  und  insbesondere  in  die  Weinberge  bei  Enzowan. 
Propst  Mathias  gab  hierin  der  freieren  Zeitströmung  nach,  sah 
sich  aber  dabei  genöthigt,  das  Stift  in  schwere  Schulden  zu 
stürzen.  Als  der  Ordensvisitator  (Abt  von  Strahov,  Johannes 
Kurz)  und  der  Tepler  Abt  (1533  und  1542)  hierin  mit  Kraft  ein- 
griffen, liess  sich  der  Propst  selbst  herbei,  gemeinsam  mit  dem 
entarteten  Gonvente  an  die  weltlichen  Gerichte  zu  appelliren. 
Da  erfolgte  nun  aber  die  Entscheidung,  dass  die  Veranlassung 
der  ärgsten  Ausschreitungen,  die  Besitzung  Enzowan,  um  einen 
Zins  von  25(X)  Schock  vergeben  werden  müsse,  was  auch  sofort 
geschah  (1543).  Nun  kam  aber  auch  der  Propst  Mathias  wieder 
zur  Besinnung  und  er  benützte  die  übrige  Zeit  seines  Lebens, 
Alles  wieder  nach  Möglichkeit  gut  zu  machen.  Er  starb  am 
19.  November  1549.  ^) 

Sein  Nachfolger  Gallus,  vordem  ebenfalls  Kaplan  in  ChotS- 
schau,  fiel  wieder  ganz  in  seine  Fehler.  Alle  häusliche  Zucht 
hörte  auf,  die  Klosterfrauen  schweiften  in  der  Welt  umher,  der 
Propst  selbst  gab  mannigfaches  Aergernis.  So  wurde  er  im 
J.  1552  seines  Amtes  entsetzt.  ^)  Sein  Bleiben  bis  zu  diesem  Jahre 
erklärt  sich  nur  aus  dem  Umstände,  dass  ebendamals  das  Stift 
Tepl  in  Folge  der  Pest  beinahe  leer  stand. 

In  der  Noth  berief  man  jetzt  den  alten  resignirten  strahover 
Abt  Johannes  Muth  zur  einstweiligen  Verwaltung  des  Stiftes. 
In  steter  Kränklichkeit  that  er,  was  ihm  möglich  war^  um  die 
Ordnung  im  Hause  wieder  herzustellen.  Da  er  aber  schliesslich 
doch  sein  Gewissen  durch  längere  Verwaltung  der  Propstei  be- 
schwert fühlte,  so  legte  er  diese  am  12.  März  1558  in  die  Hände 
seines  Ordensvisitators,  des  Abtes  von  Strahov,  zurück.*) 

Der  letzte  Propst  dieses  Zeitraums  Adam  Hasler  sah  sich 


«)  Ebend.  37.  38. 
«)  Ebend.  39. 
•)  Ebend.  39. 
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bereits  genöthigt^  das  Gut  Enzowan  mit  den  Dorfschaften 
Ruschowan,  Polep,  Selz,  Tmowa^ Webrutz  (Wrutic)und 
Schwarzenitz  gänzlich  zu  yerkaufen  (1563  an  Oswald  Schön- 
feld  um  8750  Schock),  um  dafür  einige  verpfändete  Ortschaften 
in  der  Nähe  des  Stiftes  (L i t i c 9  HrobSic,  Wstich  undNirian 
nebst  dem  Walde  V  y  s  o  k  ä)  wieder  einzulösen.  Als  das  Stift  am 
8.  Juli  1579  vom  tepler  Abte  und  Yisitator  Johannes  Mauskönig 
visitirt  wurde,  fand  dieser  nur2Ghorfrauen  von  edler 
böhmischer  Abkunft  vor,  deren  ältere  laut  Urtbeil  des 
früheren  Visitators  Johannes  Kurz  ein  graues  Busskleid  auf  Lebens- 
dauer trug.  Die  übrigen  waren  bereits  —  wie  der  Visitationsbericht 
sagt  —  Töchter  ehrsamer  Bürger.  ^)  Bisher  hatten  also  die  hie- 
sigen Chorschwestern  dem  Adel  des  Landes  angehört. 

§.  44.  Fortsetzung. 

IL  Das  Pr9m«o8traleoieriBneD8tift  Dmih.  (Das  Still  Lainiavic.) 

1.  Das  Stift  Doxan  stand  seit  seiner  Stiftung  in  gleichem 
Verhältnisse  zum  Chorherrenstifte  Strahov,  wie  ChotSschan 
zu  Tepl.  Auch  hier  stand  der  Convent  zunächst  unter  einer 
Priorin ;  die  Oberleitung  aber  führte  ein  aus  dem  Temavorschlage 
des  Strahover  Abts  von  den  Klosterfrauen  erwählter  Propst,  der 
aber  später  das  Pontificalienrecht  und  die  Abteiwürde  erlangte.') 

Wir  sahen  die  durch  ^i2ka's  Zerstörungswuth  obdachlos 
gewordenen  und  auf  eilf  herabgeschmolzenen  Klosterfrauen  mit 
ihrem  Propste  Die  pold  von  Riesenburg  in  einem  zeitweiligen 
Asyle  zu  Leitmeritz.  Die  einstmaligen  reichen  Besitzungen 
waren  dahin  ;^)  nur  die  Klosterruinen  selbst  nebst  den  anstossen- 
den  verwüsteten  Grundstücken  und  der  nahe  Maierhof  Meuhof 
waren  übrig  geblieben^  und  diese  sicherte  ihnen  zunächst  ein 
Gnadenbrief  des  Königs  Sigismund  vom  20.  December  1436.*)  So 


^)  Ebend.  39.  41. 

^)  Dies  erst  dd.  7.  Febr.  1628.    Urk.  in  Mika,  rubrnwürdiges  Daxtn  p 
71  u.  f. 

=»)  Vjrl.  III,  Bd.  234. 

*)  Urk.  bei  Mika  1.  c.  53. 
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konnte  Propst  Diepold  im  J.  1437  an  eine  nothdürftige  Wieder- 
herstellung des  Stiftes  gehen  und  darauf  die  noch  übrigen  geist- 
lichen Schwestern  in  ihre  alte  Heimat  zurückfuhren.  Da  Diepold 
Don  auch  an  die  aUmälige  Wiedereinlösung  der  Klostergüter  dachte, 
80  beeilten  sich  die  damaligen  Besitzer,  sich  derselben  fester  zu 
versichern.  So  erwirkte  sich  Z denk o  von  Hasenburg,  dessen 
Vorgänger  gegen  Verleihung  von  1000  Schock  schon  vom  Könige 
Wenzel  einen  Pfandbrief  auf  jährliche  100  Schock,  die  Doxan 
zahlen  sollte,  «erhalten,  und  nachmals  zur  Sicherstellung  dieser 
Zahlung  die  Orte  GhoteSov,  Cernuc  und  einen  Antheil  yon 
W  r  b  i  ö  a  n  in  Beschlag  genommen  hatten,  vom  Könige  Ladislaus 
eine  formliche  Verschreibung  dieser  Art  vom  1.  August  1454, 
indem  das  Kloster  Doxan  jene  100  Schock  ohnehin  nicht  zahlen 
könne.  ^)  Vergeblich  bat  da  Propst  Diepold  um  die  Rückstellung ; 
was  er  erhielt,  das  war  ein  königlicher  Gnadenbrief  vom  25.  August 
1456,  die  verpfändeten  Güter  gegen  Erlag  der  Pfandsumme  aus- 
lösen zu  dürfen.^)  Langsam,  aber  dennoch  mit  einigem  Erfolge 
gieng  nun  diese  Einlösung  yon  Statten;  im  Ganzen  war  es  kaum 
der  zehnte  Theil  des  alten  Besitzes,  den  Doxan  fortan  in  seinen 
besten  Tagen  wieder  sein  eigen  nannte.')  Diepold  starb  im 
J.  1501.  *) 

Sein  Nachfolger  WenzelvonBruck  war  bei  dem  damaligen 
Priestermangel  StrahoYS  ^  wie  schon  sein  Name  andeutet  —  ein 
Chorherr  von  Kloster  Brück  (Luka)  in  Mähren.  Er  vollendete 
den  Wiederaufbau  des  Klosters  und  der  Stiftskirche.  Auf  sein 
Ansuchen  erneuerte  König  Wladislaus  im  J.  1493  das  Privilegium 
zur  Wiedereinlösung  der  Klostergüter.  ^) 

Propst  Johann  III.  war  bisher  Prior  in  Strahov  gewesen 
und  seine  dortigen  Verdienste  Hessen  nun  auch  für  Doxan  das 
Beste  hoffen.    Leider  entriss  ihn  schon  im  J.  1503  der  Tod.') 


*)  Urk.  in  Miscell  germ.  MS.  der  k.  k.  ünivers.-  Bibl.  in  Prag. 

»)  ürk.  bei  Mika  1.  c.  54. 

')  Die  Domaine  Doxan  umfasste  nachher:  Doxan,  Ohvalin,  Mar  (Insel 
S.  Clemens),  Kmetinoves,  Klein  •  Nuönic,  Olesko,  Rohatec,  ftedhoSt,  Baufiovic, 
Dolanek,  Kopist,  Bmian,  öernuc,  Sazena. 

')  Mika  1.  c. 

^)  ürk.  dd.  Dienstag  nach  S.  Catharina  bei  Mika  1.  c.  56. 

*)  Mika,  auch  Feifar  Gesch.  v.  Doxan. 
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Propst  Stanislaus  war  ein  rechtskundiger  und  geschafts- 
gewandter  Mann.  So  gelang  es  ihm,  manche  Streitsachen  zun 
Besten  des  Stiftes  zu  erledigen.  ^)  Dennoch  konnte  er  es  nicht 
hindern,  dass  König  Wladislaus  dem  Johann  von  Hasenbarg 
unterm  4.  März  1511  einen  neuen  Versicher nngsbrief  ausstellte, 
womach  die  von  selbem  besessenen  Stiftsgüter  nicht  wieder  ausgelöst 
werden  sollten.  ^    Propst  Stanislaus  starb  im  J .  1515. 

Propst  Johann  von  Buchau  erwirkte  sich  im  J.  1519  drei 
königliche  Gnadenbriefe,  _  die  Bestätigung  der  alten  PriTilegien, 
—  die  Versicherung,  dass  fortan  kein  Doxaner  Besitz  mehr  ver- 
pfändet werden  solle,  —  und  endlich  die  Berechtigung  für  dea 
jeweiligen  Propst,  ein  eigenes  Siegel  zu  führen.';  Er  resignirte 
im  J.  1581  auf  sein  Amt. 

Propst  Johann  von  Freiwald  (aus  Freiwaldan?)  yer- 
waltete  das  Stift  durch  volle  34  Jahre  mit  grosser  Sorgfalt.  Unter 
ihm  löste  im  J.  1537  CarlDubansky  vonDuban  das  an 
die  Stadt  Leitmeritz  verpfändete  Dorf  Deutsch-Kopist  furdas 
Kloster  Dozan  wieder  aus  —  gegen  Verleihung  eines  Grabes  in 
der  Stiftskirche.^)  Der  Propst  selbst  löste  im  J.  1546  das  Dorf 
Leöic,  das  König  Ferdinand  dem  Johann  Hodiejovskj 
von  Hodiejov  neuerdings  versichert  hatte, ^)  wieder  aus.*) 
Im  J.  1547  —  nach  dem  sogenannten  Pönfalle,  der  den  aufstan» 
dischen  Städten  die  Güter  entzog,  —  restituirte  König  Ferdinand 
an  Doxan  die  Dörfer  Do  lanek  und  Deutsch- und  Bö  h misch- 
Kopist,  die  bisher  die  Leitmeritzer  inne  hatten.^  Im  J.  1549 
wies  derselbe  König  die  Bfevnover  Stiftsdörfer  der  Nachbarschaft 
zum  Bierbezuge    nach  Doxan  an.^    Im   J.  1549    bestätigte  auch 


•)  Eisend 

')  Urk.  in  Miscell.  gerra.  MS.  ut  Buprs. 

»)  Urk.  bei  Mika  67. 

*)  Bewilligung  des  Königs  Ferdinand   vom  24.  April   15S7  in  MisceiK 
germ.  MS. 

*)  ürk.  im  Pr.  Cap.-Arch. 

*)  ürk.  in  Miscell.  germ.  M. 

')  Urk.  dd.  Freitag  nach  S.  Laurenz  ebend. 

')  ürk.  dd.  Mittw.  nach  Mathias  ebend. 
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König  Ferdinand  alle   Privilegien   des  Stiftes. ')    Propst  Johann 
verschied  endlich  nach  langer  Krankheit  im  J.  1566.  ^) 

2.  Das  ehemalige  Stift  Lanniovic  erholte  sich  seit  seiner 
Verwüstung  dnrch  die  Husiten  niemals  wieder,  zumal  auch  die 
ganze  weite  Glegend  dem  Husitismus  sich  zuwandte.  £rst  nach 
der  Gegenreformation  sah  es  wieder  geistliche  Besitzer,  und  zwar 
seit  1672  die  Erzbischöfe  von  Prag,  denen  das  ehemalige  Stiftsgut 
von  Carl  Adam  von  ]&i(3an  zumeist  als  Bedeckung  frommer 
Stiftungen  testirt  wurde. 

§.  45.  Die  Aigistiner-Ghorherren. 

I.  Karlshof. 

1.  Die  regulirten  Chorherren  nach  der  Regel  des  h.  Augustin 
hatten  durch  die  Frömmigkeit  und  Munificenz  des  grossen  Kaisers 
Karl  IV.  einen  würdigen  Mittelpunkt  in  Böhmen  im  Stifte  Karls- 
bof  in  Prag  gewonnen,  und  der  Propst  daselbst  war  nicht  blos 
mit  dem  Rechte  der  Pontificalien  ausgezeichnet  worden,  sondern 
führte  nachmals  in  Anbetracht  der  ihm  unterstehenden  Filial- 
Convente  zu  Ingelheim  und  Lissa  und  wahrscheinlich  auch  als 
Visitator  der  übrigen  Ordenshäuser  im  Lande  den  Titel  eines 
Erzabtes. ^)  Aber  der  Husitensturm  hatte  das  Kloster  dem  Erd 
boden  gleichgemacht  und  das  prächtige  Gotteshaus  in  eine  Ruine 
umgewandelt.'^)  Die  Ordensbrüder  hatten  grösstentheils  in  den 
Trümmern  ihr  Grab  gefunden.  Nur  wenige  hatten  sich  mit  dem 
Abte  Mathias  durch  die  Flucht  gerettet.  ^)  Es  scheint,  dass  sie 
in  ihrer  Filiale  Ingelheim  eine  Zuflucht  fanden. 

Diese  Wenigen  kehrten  im  J.  1437  wieder  in  ihre  klösterliche 
Heimat  zurück.  Vorerst  war  es  freilich  nur  ein  sehr  bescheidenes 
Klösterlein,  das  sich  mitten  in  den  Trümmern  erhob,  aber  immer- 
hin gross  genug  für  zwei  bis  drei  Brüder,  die  hier  einer  besseren 


>)  Urk.  bei  Mika  60. 

»)  Mika,  Feifer  1.  c. 

^  Vgl.  Navr&til  pamöti  kostela  sv.  Earl^  131. 

*)  Vgl.  III.  Bd.  236. 

^)  Mathias  starb  1431  nach  einer  Karlshofer  Handschrift.  NavrÄtil  180. 
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Zukunft  entgegenharrten.  Wahrscheinlich  hatten  diese  Anfangs 
nicht  einmal  einen  eigenen  Abt,  ja  nicht  einmal  ein  öffentliches 
Gotteshaus. 

Als  erster  Abt  wird  wieder  um  1457  Johannes  IL  genannt 
und  als  ein  Mann  von  grosser  Frömmigkeit  und  Gelehrsamkeit 
gerühmt.  Als  dieser  im  J.  1464  die  Propstei  zu  Ingelheim 
besetzen  sollte,  musste  er  bei  dem  geringen  Stande  seiner  eigenen 
Gonyentualen  hiezu  einen  Ordensbruder  im  Kloster  zu  G 1  a  t  z  suchen. 
Er  lebte  bis  um  1472.*) 

Nach  ihm  wird  im  J.  1480  der  Abt  Wenzel  genannt.  Ihm 
flössen  bereits  wieder  einige  Mittel  zur  Wiederherstellung  des 
Gotteshauses  zu  und  wahrscheinlich  waren  es  auch  diese,  die  ihm 
eben  im  J.  1480  die  zeitweilige  Inpfandnahme  der  Pretiosen  des 
damaligen  Dompropstes  und  Administrators  HanuS  von  Kolo- 
yrat  gestatteten.^)  Vielleicht  war  es  auch  dieser  Abt,  der  schon 
im  J.  1475  in  einem  Rechtsstreite  vor  dem  königlichen  Kammer- 
gerichte stand.  ^)  Im  J.  1483  drang  der  aufständische  Pöbel  in 
das  Kloster  ein,  misshandelte  und  vei  trieb  die  Ordensbrüder.  Erst 
im  J.  1496  war  ihnen  die  Bückkehr  gestattet/ j  und  schon  2  Jahre 
darauf  war  die  schöne  Stiftskirche  wieder  soweit  hergestellt,  dass 
sie  am  25.  September  durch  den  Bischof  Johannes  vonSim- 
balia  wieder  reconciliirt  werden  konnte.'^)  Zu  dieser  Wieder- 
herstellung itug  sicher  die  Königin  Anna,  <jemahlin  Wladi- 
slaus  II.  (t  1506),  ein  Erhebliches  bei,  wie  noch  heute  ihr  Wappen 
in  einem  Fenster  der  Kirche  andeutet. ')  Da  wir  weder  das 
Sterbejahr  des  Abtes  Wenzel  noch  den  Antritt  seines  Nachfolgers 
kennen,  so  bleibt  es  unerledigt,  ob  jener  oder  dieser  als  erster 
Abt  in  die  restaurirte  Karlskirche  einzog. 

Sein  Nachfolger  Matthäus  stand  beim  Könige  Wladislaus 
als  dessen  Bath  hoch   in  Ehren.     Er   erwirkte  daher  im  J.  1Ö14 


0  Navrätil  1.  c   180. 

')  Urk.  im  Pr.  Cap.-Arch.  item  Borovy  kathol.  Consist.  91.  Die  Serie? 
bei  Navrätil  fibersieht  ihn. 

»)  Palack^  Archiv  IV.  291. 

*)  Inschrift  des  Gedenksteins  bei  Hammerschraid  prodromus  jrloriae 
Prag.  324,  NayrAtü  1.  c.  21. 

•)  Vgl.  §.  12. 

•)  NavTÄtil  1.  c.  22. 
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von  diesem  das  Recht,  dass  sein  Stift  zu  allen  Zeiten  und  nach 
eigenem  Belieben  einen  Schutzherrn  wählen  dürfe.  ^)  Im  J.  1518 
erkaufte  er  für  sein  Stift  einige  Liegenschaften  zu  TepliSovic 
und  Mrchojed. *) 

Abt  Caspar  erhielt  im  J.  1522  Yom  Könige  Ludwig  die 
Bestätigung  aller  alten  Priyilegien  seines  Stiftes.') 

Abt  Melichar  l^umpersky  verkaufte  im  J.  1539  einen 
Weinberg  in  der  Mähe  des  Klosters.  Seine  Ordensbrüder  waren 
hiemit  schlecht  zufrieden  und  vielleicht  war  es  eine  Folge  dessen, 
dass  im  J.  1540  ein  Mitglied  des  Prager  Domcapitels 
die  Abtei  zu  administriren  hatte. ^) 

Abt  Pro  CO  p  IL  starb  bereits  im  J.  1544. 
Unter  Abt  Nicolaus  L  besass  das  Stift  im  J.  1544  auch 
wieder  einen  Hof  in  Daüoves  (DaminSves)  in  der  Gegend  von 
Mehiik. ^)    Er  erwarb  hiezu  noch  im  J.  1544  von  Sebastian 
von  Weitmühl  eine  Jahreszinsung  von  12  Va  Schock  zu  V  r  a  n  e 
und  im  J.  1549  eine  ähnliche  von  6  Schock  zu  Citov,  diese  von 
Hubert   von  Hartig.^)    Im  J.  1556  erlangte  er  durch  einen 
Gnadenbrief  des  Königs  Ferdinand  die  dem  Kloster  nahe  gelegene 
Muttergotteskirche  am  Botiöbache   nebst   Allem^  was  zu  ihr  ge- 
hörte, ^  80  dass  nun  die  Besitzung  um  das  Kloster  herum  wieder 
einen  ansehnlichen  Umfang  erhielt  und   einen  eigenen  stiftlichen 
Jorisdictionsbezirk  bilden  konnte.    Dagegen  veräusserte  er  aber 
wieder   im   Jahre   1559    die  Besitzungen   in    TepliSovic   und 
Mrchojed.^ 

Die  zu  Karlshof  gehörige  Propstei  zu  Ingelheim  blieb 
ihrer  Entfernung  wegen  von  den  üusiten  verschont.  Noch  immer 
erhielt  sie  ihre  Ordensbrüder  und  schlimmstenfalls  wenigstens  ihre 
Pröpste  von  Karlshof  her,  wenn  diese  auch  zuweilen  aus  andern 
Klöstern  requirirt  werden  mussten.  ®)    Was  aber  der  Husitismus 

>)  Urk.  ebend.  221. 

«)  Ebend.  140. 

")  Urk.  ebend.  222  u.  f. 

0  Ebend.  180. 

^)  Ebend.  140  and  Missivae  bohem.  des  erzb.  Arch.  ad  1665. 

^)  Ebend.  151.  162. 

^)  Urk.  ebend.  224. 

•)  Ebend.  181. 

')  Vgl.  oben  Abt  Johannes  U. 
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verBchont  hatte^  zerstörte  in  Kurzem  die  sogenannte  Reformation 
des  16.  Jahrhunderts.    Noth  und   Verfolgung   hatten   bereits  im 
J.   1535   die   Propstei   zu  Ingelheim  entvölkert,  ^)  als  der  „etan- 
gelische"  Pfalzgraf  Ludwig  am  Rhein  sich  ihrer  bem&chtigte. 
Wohl  nahm  sich  König  Ferdinand  auf  Ansuchen  des  Earls- 
hofer  Abtes  der  alten  Stiftung  Karls  lY.  ernstlich  an.    Er  be&hl 
im  J.  1540  dem  Pfalzgrafen^  die  Propstei  wieder  herzustellen  - 
und  da  das  Stift  Karlshof  nicht  in  der  Lage  war,  auch  nur  einen 
seiner  Regularen  dahin  abzugeben,  yerlieh  er  selbst  „als  Patron' 
diese    Propstei   seinem   Hof  prediger   und  Bischöfe  Ton 
Wien  Friedrich  Nausea.    Aber  erst  im  J.  1550  setzte  dieser 
die  Restitution  von  Ingelheim  durch,  überliess  aber  bald  darauf 
die   Propstei  einem  gewissen  Leckner.    Als  dieser  im  J.  1560 
starb,   confiscirte  der  Pfalzgraf  die  Propstei  zum   zweitenmale. 
König  Ferdinand  bestellte  auch  diesmal  wieder  einen  neuen  Propst 
—  seinen  Hof k aplan  Anton  §edkar^  —  aber  diesmal  blieb 
die  alte  Stiftung,  ungeachtet  aller  Bemühungen,  in  den  Händen  des 
Pfalzgrafen  und  war  far  die  katholische  Kirche  yerloren.*) 

Die  Ordenscolonie  zuUnterbösig  hatte  aufgehört  und  auch 
die  PfarrcoUatur  daselbst  blieb  Yorerst  in  den  Händen  der  Utra- 
qüisten.^)  Aber  bereits  im  J.  1561  konnte  Abt  Nicolaus  die 
hiesigen  stiftlichen  Besitzungen  Radkovice,  Vojetin,  Zbiny 
und  Luky  wieder  in  die  Landtafel  eintragen  lassen.  Doch  Ter- 
tauschte  er  den  Hof  Yoj  etin  noch  im  selben  Jahre  for  einen 
andern  in  Porzicze.*) 

Auch  die  Ordenscolonie  zu  Lissa  blieb  während  der  Utra- 
quistenzeit  erloschen.  Erst  die  Gegenreformation  konnte  die  Collatnr 
wieder  an  das  Mutterstift  zurückbringen. 

§.  46.  Fortsetzung.  II.  Das  Stift  ViltiRgai  iid  das  biba.  Hufh  ii  Rii. 

1.  Glücklicher  als  Karlshof  war  während  der  Husitenstorme 
die   Ganonie    zu    Tf eboü- Wittingau   gewesen.     Von   den 


')  Einer  der  letzten  „  Ingelsheimer "  war  der  nachmalige  (1575)  AK( 
Nicolaus  Wents  in  Karlshof. 

*)  MS.  der  Prag.  kais.  Univ.-Bibl.  Miacell.  germ.  Dazu  NavTAtil  l  i- 
133  n.  ff. 

')  Die  Gegenreformation  führte  die  Karlshöfer  zurück. 

*)  NavrÄtil  130. 
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mächtigen  Rosenbergern  gegründet^  geuoss  sie  in  schlimmer  Zeit 
einen  mächtigen  Schatz, ')  den  sie  aber  leider  theuer  genug  mit 
ihrer  Selbstständigkeit  bezahlen  musste.  Die  mächtigen  „Patrone** 
behandelten  das  Stift  als  „ihr  eigenes",  und  dies  um  so  mehr^  als 
8ie  die  königlichen  Yerschreibungen  der  Güter  (unter  diesen  sogar 
auch  einige  gefälschte)  in  ihren  Händen  hatten,  alle  Gerechtsame 
über  die  Unterthanen  ausübten  und  das  Nöthige  zur  Unterhaltung 
der  Regularen  beitrugen.  ^  In  solcher  Abhängigkeit  erhielt  sich 
das  Stift  zunächst  bis  zum  J.  1566.  Da  hielt  es  der  damalige 
Patron  W  il heim  von  JBosenberg  für  angezeigt,  die  Chor- 
herren —  allerdings  nach  eingeholter  päpstlicher  Zustimmung  — 
gänzlich  zu  entlassen  und  dafür  die  Väter  der  Gesellschaft 
J  e  8  u  in  das  Stift  einzuführen.  Die  letzten  Chorherren  zogen  in 
die  befreundeten  österreichischen  Stifter,  bis  sie  im  J.  1631  wieder 
in  die  alte  liebe  Heimat  zurückkehren  durften,  als  die  Väter  der 
Gesellschaft  Jesu  es  vorzogen ,  nach  Krumau  zu  übersiedeln.  ^) 

2.  Unter  den  Achten  des  Stiftes,  die  hier  ebenfalls  das  Recht 
der  Pontificalien  besassen, ^)  nennen  wir  vorerst  jenen  Abt 
Johannes,  der  mit  seinen  Brüdern  die  Husitenkriege  überlebte 
and  erst  im  J.  1440  das  Zeitliche  segnete.^) 

Im  J.  1475  wird  ein  A  b  t  M  i  c  h  a  e  1  als  Zeuge  in  Acten 
des  neuen  Stiftes  Forbes  genannt,  und 

ebenso  ein  Abt  Marcus  im  J.  1483.*) 

Abt  Stephan  war  es  wieder,  der  im  J.  1516  dem  Prager 
Üomcapitel  eine  Vorstellung  gegen  die  vom  Administrator  des 
Erzbisthiims  Johannes  2ak  ausgeschriebene  Kirchencontribution 
überreichte  und  darin  insbesondere  die  Armuth  seines  Stiftes 
betonte. '') 

Abt  Matthäus  starb   im  J.  1546,  worauf  im  selben  Jahre 


')  Vgl.  IL  Bd.  323,  III  Bd.  238. 

*)  Vgl.  später  GoldenkroD. 

»)  Trajer  Budw.  Diöc   456. 

0  11.  Bd.  324. 

*)  Vgl.  in.  Bd.  239. 

•)  Urk.  des  Pr.  Cap.-Arch.  Cod.  VI.  6. 

"*)  ürk.  im  Pr.  Cap.-Arch. 
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Abt  Sebastian  Crispus  gewählt  und  von  den  Admioi- 
stratoren  bestätigt  wurde.  ^) 

3.  Hier  ist  es  angezeigt,  des  böhmischen  Hospitiams 
in  Rom  zu  gedenken,  für  welches  das  Stift  Wittingau  nach  den 
Bestimmungen  der  Gründer  allezeit  den  Presbyter- Cnstos  be- 
steilen sollte.')  Schon  am  3.  Jäner  1439  berichteten  die  in  Rom 
weilenden  Böhmen  an  den  Patron  Johannes  von  Rosen- 
berg,  dass  das  Gebäude  den  Einsturz  drohe  und  nur  durch 
persönliche  Opfer  des  Procurators  (so  heissen  jetzt  die  preg- 
byteri  custodes  daselbst),  Priesters  Caspar,  noch  erhalten  werde.') 
Im  J.  1457  war  der  Zustand  schon  wieder  ein  sehr  arm- 
seliger; da  rettete  es  wieder  der  damalige  Procurator  Dr. 
Heinrich  Rorau^)  vom  Verfalle,^)  wobei  ihm  unter  Andern 
auch  ein  fiir  die  dortige  S.  Wenzelscapelle  gewonnener  Abiaas  er- 
spriessliche  Dienste  leistete.*)  Im  J.  1480  prasentirte  Peter 
von  Rosenberg  zur  Stelle  des  Procurators  den  Breslauer 
Canonicus  Michael  Salzmann,  während  der  Papst  den 
Bischof  de  Melinis  wünschte;  der  Austräg  ist  unbekannt.'') 

Das  Hospiz  kam  leider  immer  tiefer  herab,  je  weniger  es 
mehr  you  böhmischen  Pilgern  benützt  wurde.  Die  Husitenstürme 
erstickten  jeden  Gedanken  an  eine  fromme  Pilgerfahrt  Die  fol- 
gende Zeit  aber  fand  die  Zahl  der  frommen  Katholiken  in  Böhmen 
auf  eine  Minderheit  herabgesetzt  und  auch  diese  entwöhnte  sicli 
mehr  und  mehr  der  kostspieligen  Römerfahrten,  zumal  es  ja  auch 
hier  zu  Lande  nicht  an  Ablässen  fehlte,  welche  die  in  Rom  zu 
gewinnenden  ersetzen  konnten. 

So  dachte  man  endlich  am  Schlüsse  unseres  Zeitraums  aD 
die  gänzliche  Auflassung  des  böhmischen  Hospizes. 


')  Act  im  Pr.  Gap.-Arch.  und  Borov^  kathol.  Cons.  p.  35. 

')  VgL  U.  Bd.  824. 

*)  Die  bisher  ganz  unbekannte  Urkunde  siehe  im  Anhange. 

*)  Dieser  war  1467  auch  Gollector  apost.  in  Böhmen,  Mähren  u.  Schlesier^ 
für  die  Gefälle  der  päpstl.  Kammer.  (Urk.  im  Pr.  Cap.'Arch.) 

*)  Waal  böhm.  Pilgerhaus  7Ä.  Fantinus  war  Geschäfteträger  (procnraloi 
des  Königs  Georg  in  Rom,  nicht  procurator  hospitii. 

•)  Urk.  im  Pr.  Cap.-Arch. 

')  Waal  Pilgerhaus  76. 
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Zuerst  wies  Papst  Plus  Y.  im  J.  1570  die  jährliche  Summe 
TOD  200  Goldgulden  aus  den  Einkünften  (Miethertrage  u.  A.)  des- 
selben an,  um  4  böhmische  Jünglinge  im  Collegium  germanicum 
in  Rom  unterzubringen.  Im  J.  1584  bat  endlich  die  Familie 
Lobkowitz,  die  gesanmite  Nationalstiftung  dem  mittlerweile 
(1559)  von  ihr  in  Prag  gegründeten  Seminarium  pauperum  zu 
überweisen,  was  insofern  geschah,  dass  diesem  erst  200  und 
endlich  400  Goldgulden  jährlich  ausgefolgt  wurden.')  So  war 
die  ursprüngliche  Stiftung  factisch  erloschen,  um  erst  in  den 
allerjüngsten  Tagen  yon  Neuem  aufzuleben. 

§.  47.  Fortsetzung.  III.  Die  Ibrigeo  iigistiner-Gherherrenslirte. 

1.  In  Rokitzan  waren  bekanntlich  im  J.  1421  die  Propstei 
sammt  der  Kirche  und  den  Ordensbrüdern  der  Wuth  2ü^ka's  zum 
Opfer  ge&llen.')  Die  Stadt  selbst  —  ehedem  dem  erzbischöflichen 
Stuhle  gehörig  —  und  ebenso  die  zur  Propstei  gehörigen  Dörfer 
hielten  die  Herren  Zahradka  in  Besitz,  bis  sie  wieder  an  die 
königliche  Kammer  und  yon  dieser  im  J.  1511  als  Pfandschaft 
für  die  vom  Könige  Wladislaus  der  Domkirche  zugesicherten 
Zinsungen  an  das  Prager  Domcapitel  gelangten.^)  Indes  hatte 
aber  die  katholische  Stadtgemeinde  schon  im  J.  1437  die  Chor- 
herren vom  h.  Augustin  wieder  als  Seelsorger  in  ihre  Stadt 
zurückgerufen.  Diese  wohnten  nun  in  geringerer  Anzahl,  aber 
immer  noch  unter  einem  Propste,^)  im  dortigen  Pfarrhause.  Im 
J.  1493  erhielten  sie  vom  Bischöfe  Benedict  von  Waldstein 
(v.  Camin)  eindn  Ablass  für  ihre  Kirche.^)  Im  J.  1530  besassen  sie 
auch  wieder  die  Güter  der  ehemaligen  Propstei,  die  aber  der  da- 
malige Propst  ErnstvonChynicum  jährliche  300  Schock  meiss«* 
nische  Groschen  der  Stadt  in  Pacht  gab.  Im  J.  1575  verkaufte  endlich 


')  Ebeod.  98.  101.  106. 

')  Vgl.  m.  Bd.  237. 

')  Urk.  im  Pr.  Cap.-Arch. 

*)  Genannt  werden  die  Pröpste  Jacob  und  Wenzel,  die  nacheinander 
resignirt  hatten  und  im  Jahre  1458  mit  den  übrigen  Brüdern  den  neuen  Propst 
Simon  wählten,  —  ferner  im  selben  Jahre  1468  ein  neuer  Propst  Fr.  Johannes 
von  Radnitz  (Codex  VI.  4.),  ferner  im  J.  1467  Georg  (Cod.  VI.  7),  1530  Ernst 
?on  Chynic. 

*)  ürk.  im  Pr.  Cap.-Arch. 

F  rind,  Kirchengosahiohte  IV.  yj 
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Kaiser  Maximilian  IL  diese  Propsteigüter  sammt  einigen  andern  Tom 
Kloster  Plass  um  474=2  Schock  an  die  Stadt  (genannt  werden  da 
die  Dörfer:  Deutsch -Bf  iza ,  Aujezdec,  Gipovic, 
Zelöan,  Lhota,  Nemööoyic,  Habrova  KlabcsTg, 
N  7  n  i  c  *),  worauf  diese  vom  Kaiser  Rudolph  im  J.  1587  zur 
königlichen  Stadt  erhoben  wurde.  ^)  Der  Verkauf  der  Propsteigüter 
an  die  Stadt  geschah  aber  gegen  den  formlichen  ReverSy  dasfi 
die  Stadt  niemals  auf  die  erkaufte  Propstei 
einen  Pfarrer  ohne  die  Zustimmung  des  Erz- 
bischofs von  Prag  einsetzen  wer de.^)  So  hatte  also 
mit  diesem  Verkaufe  auch  die  dortige  Ordenscolonie  ihr  Ende 
gefunden,  ohne  Zweifel  wegen  Mangels  an  ürdenspriestem. 

2.  Dagegen  hatte  sich  im  J.  1454  eine  neue  Propstei  des 
Ordens  in  der  Nähe  von  Wittingau  und  als  Tochter  dieser  Abtei 
erhoben.  Es  war  dies  Forbe8(Boroyau)^  eine  frühere  GoUatar 
Yon  Wittingau,  welche  der  Ritter  Peter  von  Linden  (Linda?) 
als  selbstständige  Propstei  der  Augustiner- Chorherren  bestiftete. 
König  Ladislaus  bestätigte  diese  Stiftung  am  10.  August  1455 
und  Papst  Pius  ü.  am  19.  September  1458.^)  Der  Stifter  schenkte 
zur  Propstei  den  Hof  Borovan  und  das  Gut  Hluboka.  Zn 
ersterem  gehörte  auch  der  nahe  Maierbof  Trocnov^  der  Geburts- 
ort 2  i  2  k  a*s^  so  dass  nun  dieselben  Ordensbrüder,  gegen  die  er 
am  meisten  gewüthet  hatte,  die  unmittelbaren  Herren  seiner 
eigenen  Heimath  wurden.  Diese  Besitzung  bestätigte  ihnen  aach 
König  Georg  im  J.  1461.^)  Ln  Jahre  1464  schenkte  noch 
überdies  ein  Chorherr  yon  Forbes,  Johannes  Sohn  des  Nicolaus 
Scziawka  von  Hodonic,  dem  neuen  Gonvente eine  Zinsung too 
8  Schock  von  Rusticalhöfen  in  Hodonic.*)  Damals  bekleidete  Fr. 
Valentin  die  Würde  des  Propstes.  Im  J.  1481  schloss  Propst 
Andreas  vor  den  Prager  Administratoren  einen  Vergleich  mit 
den  Insassen  von  Gilowic  über  die  von  letzteren  zu  entrichtenden 
Zehnten.^)  Im  J.  1483  war  bereits  obiger  JohannesScziawka 

')  ürk.  im  Fr.  Oap.-Arch. 

*)  Sommer  Pilsener  Kr.  66. 

^  ürk.  cit  bei  Schauer,  Püsener  Kr.  76. 

*)  Urk.  in  Üb.  Erect  Xm.  80  u.  f. 

*)  Trajer  Badw.  Diöo.  848. 

•j  ürk.  üb.  Erect  XIH.  50  u.  f.    Item  Cod.  VI.  6. 

^j  ürk.  Üb.  Erect  XUL  6%  u.  f.  and  in  God.  VI.  6. 


<  l{  ■■ 


259 

Propst  zu  Forbes;  er  schloss  da  einen  Feldertausch  mit  dem 
Pfiurrer  in  Schweinitz  (Sviny).*)  In  der  Zeit  von  1490  und 
1508  erwirbt  ein  Propst  Andreas  mehrere  Weinberge  für  sein 
Stift.^  Im  J.  1546  wurde  Propst  Simon  von  hier  mit  der  Ein- 
fährnng  eines  neuen  Abtes  in  Wittingau  betraut^)  Als  die  Chor- 
herren im  J.  1566  das  Stift  Wittingau  verlassen  mussten,  folgten 
Omen  im  folgenden  Jahre  auch  die  Brüder  von  Forbes  nach«  Der 
Grundherr  Wilhelm  von  Bos'enberg  machte  aus  ihrem  Kloster 
ein  —  Brauhaus.  Als  aber  die  Brüder  im  J.  1631  wieder  in 
Wittingau  einzogen  ^  erhob  sich  auch  gleichzeitig  die  Propstei 
Forbes  von  Neuem. 

3.  Die  Canonie  zu  Landskron  lag  in  Trümmern;  aber 
die  Chorherren  hatten  sich  auf  ihre  Besitzungen  in  Mähren  ge- 
rettet und  liessen  sich  endlich  im  J.  1434  bleibend  in  Ol  mutz 
nieder^  vro  sie  endlich  im  J.  1493  die  AUerheiligencapelle  in  der 
Vorburg  erwarben  und  dort  mit  Erlaubnis  des  Papstes  Alexan- 
der (23.  April  1500)  eine  neue  Canonie  errichteten.^)  Seitdem 
hörte  auch  der  Titel  der  Pröpste  von  Landskron  auf,  der 
sich  bis  dahin  erhalten  hatte.  Als  solche  Pröpste  erschienen  noch 
im  J.  1447 Ni das,  1453  Andreas  und  1500  Johann  Seziawka 
von  Hodonic  (Profess  von  Forbes).*) 

4  Die  Canonie  zu  Qlatz  erhielt  sich  ziemlich  unan- 
gefochten fort.  Im  J.  1435  erhielt  hier  der  Propst  Heinrich 
die  päpstliche  Delegation  ^  die  sich  bekehrenden  Husiten  zu  ab- 
solviren.  Auch  vertheidigte  er  eifrig  die  von  der  Bürgerschaft 
hart  angefochtene  Schule  seines  Stiftes.  Propst  Michael  Cache- 
ritz von  Neisse  hatte  von  1467  viel  durch  die  Kampfe  gegen 
König  Georg  zu  leiden.^  Einerseits  mit  dem  Interdicte  und  ander- 
seits mit  dem  königlichen  Zorne  bedroht  verfielen  er  und  sein 
Convent  durch  ihre  Unentschiedenheit  allen  beiden  liebeln  zu- 
gleich und  wurden  sogar  für  eine  Zeit  gänzlich  aus  ihrem  Stifte 
verjagt.    Michael   bekleidete   damals   das   Amt  eines   Vicearchi- 

')  ürk.  Hb.  Erect.  Xm.  106  u.  f. 

')  Urk.  im  Pr.  Cap.-Arch. 

»)  Borov^  kathol.  Cons.  36. 

*)  Trajer  Budweis  349. 

')  Urk.  im  Pr.  Cap.-Arch. 

•)  Wolny,  Olmützer  Diöcese  I.  280.  281 . 
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diaconus.  Dagegen  hatte  dieser  Propst  im  J.  1472  die  Freude, 
seinen  neuen  Landesherrn  Heinrich  von  Münsterberg,  den 
Sohn  Georgs  von  Podöbrad,  mit  der  Kirche  auszusöhnen.  *)  In  der 
folgenden  „Reformationszeif"  kam  das  Stift  an  Besitz  und  Ordens- 
leuten  immer  mehr  herab ,  so  dass  schliesslich  der  letzte  Propst 
Kirmser,  um  die  Stiftung  nicht  in  die  Hände  der  Lutheraner 
fallen  zu  lassen,  die  Uebergabe  derselben  an  den  Orden  der 
Jesuiten  veranlasste.    Letztere  erfolgte  im  J.  1596.^) 

5.  Von  den  übrigen  Canonien  aus  früherer  Zeit  lesen  wir 
zwar  noch  zeitweilig  ^  einen  Propst,  so  einen  katholischen  Prä- 
positus  Raudnicensis,  an  welchen  im  J.  1470  der  Admini» 
strator  Johann  von  Kolovrat  eines  seiner  Rundschreiben  richtete,'} 
—  und  im  J.  1472  einen  Propst  Johann  von  Jaromif,  der  als 
„Caplan''  des  jungem  Sohnes  Georgs  von  Podäbrad  die  Rückkehr 
desselben  in  den  Schoss  der  Kirche  bewirkte.*)  Während  aber 
der  erstere  nur  ein  vorübergehend  vom  damaligen  Herrachafts- 
besitzer  zu  Raudnitz  und  Haupte  der  Katholikenpartei,  Zdenek 
von  Stern  her g^  angestellter  Seelsorger  von  Raudnitz,  —  immer- 
hin aber  aus  dem  Orden  der  Augustinerchorherren  ^)  —  gewesen  sein 
dürfte,  war  der  letztere  bereits  wirklich  nur  Hofcaplan  seines 
Grundherrn.  In  Raudnitz  selbst  hatte  sich  vom  alten  Stifte  nur 
noch  der  Kreuzgang  und  für  weiterhin  der  Propsttitel  seiner 
Pfarrer  erhalten.^)  In  Jaromif  stand  auf  den  Ruinen  des  ehe- 
maligen Klosters  das  neue  Herrschaftsscbloss.  Kostomlat  kam 
als  blosse  Besitzung  an  die  Canonie  Glatz  zurück.*')  In  Sadska 
erhielt  sich  nur  die  Kirche  als  Andenken. 

§.  48.  Die  Kreiibrlder  ind  Ereiiscliweitern  des  beil.  Gnbes  (Ederaser). 

1.    Wie  wir  bereits  wissen,  hatte  der  Orden  der  Kreuzbröder 
und   Kreuzschwestern  des   heil.   Grabes  (Gustodes   S.    Sepnlcbn. 


0  Palacky  Gesch.  V.  1.  67-72. 

^)  Bach,  Kircheng.  der  Grafschaft  Glatz  60.  80  etc.  150. 

'j  Urk.  Pelina  phosph.  284. 

*)  Palacky  V.  1.  72. 

^)  Der  Name  erscheint  neben  denen  von  Klosterobem. 

*)  Urk.  im  Pr.  Cap.-Arch. 

^  Bach.  1.  c. 


261 

Fratres  craciferorum  dominici  sepulchri,  Sorores  cruciferarum  etc.) 
ihr  Haopthaus  für  Böhmen^  Mähren  und  Schlesien  im  Kloster 
Zderas  zu  Prag.  ^)  Der  Propst  desselben  war  unmittelbar  unter 
dem  Patriarchen  von  Jerusalem^  der  selbst  oberster  Gustos  des 
h.  Grabes  war,  gestanden. 

Die  Ereuzbrüder  von  Zderas  waren  schon  im  J.  1419 
mit  ihren   Kirchensachen,  Büchern  und  Urkunden  in  das  ihrem 
Orden  gehörige  Kloster  zu  Neisse  in  Schlesien  entflohen.    Indes 
gieng  ihr  Prager  Ordenshaus  sammt  der  Stiftskirche  in  Flammen 
auf  und  die  Besitzungen  kamen  in  gewohnter  Weise  in  weltliche 
Hände.    Erst  im  J.   1440   kehrte    ein  Propst  Nicolaus  mit 
wenigen  Brüdern  aus  Neisse  hieher  zurück,  —  vielleicht  derselbe 
NicolauB,  der  auch  noch  im  J.   1455  als   „quondam  praepositus 
Nicolaus  de  Sacca"  genannt  wird.  ^)   Diesem  gelang  es,  durch 
Zulassung  bürgerlicher  Ansiedelungen  im  Umkreise  der  öde  liegen- 
den Klostergründe  ein  sogenanntes  „Nebenrecht  von  Zderas' 
ins  Dasein  zu  rufen,  wo  der  Propst   die  Ciyiljurisdiction  ausübte 
Qnd  so  dem  Kloster  vrieder  ein  Einkommen  sicherte.  ^)    Auch  er- 
scheint das  Dorf  Wenzelsdorf  bei  Brüx  wieder  als  Kloster- 
besitz  —  und  überdies  besass  es  auch  noch   die  CoUaturen  zu 
Brüx  und  Solnic  nebst    einigen  anderen   in  Mähren.^)     Bei 
allem  dem  konnten  aber  dennoch  selten  mehr  als  2  Ordenspriester 
neben  dem  Propste  in  Zderas  ihr  Auskommen  finden  und  deshalb 
musste  auch  dieses  Kloster  fortwährend  noch  in  Abhängigkeit  vom 
Kloster  zu  Neisse   bleiben,   von  woher  denn  auch  die  Pröpste 
und  Brüder  gesendet  wurden.    Dagegen  schien  im  J.  1455  mit 
dem  Propste   Paul  Stephan  Pouöek   von  Talmberg  eine 
neue  Zeit  des  Glanzes  für  Zderas  gekommen  zu  sein.  Wir  kennen 
diesen  Propst  bereits  als  päpstlichen  Visitator  des  vacanten  Erz- 
bisthums    und    Commendatarpropst    des    Prager    Domcapitels.  ^) 
£b  ist   aber  au£fallig,   dass   dieser  bei  einer  so  überaus  langen 
Amtsführung  (er  blieb  Propst  von  Zderas  bis  zu  seinem  Tode  im 


')  Vgl.  I.  Bd   239. 

')  XJrk.  im  Pr.  Cap.-Arch.  Cod.  VI.  6. 

*)  Vgl.  Schaller  Neustadt  Prag. 

*)  S.  weiter  unten. 

';  Vgl.  S.  84  ff.,  146  ff. 
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J.  1498),  —  als  Günstling  der  Könige  Ladislaus^  Georg  und  Wladi- 
slauSy  —  als  Visitator  (um  1480)  seines  Ordens  in  DentschlAnd, 
Böhmen,  Mähren,  Schlesien  and  Polen,')  —  und  als  OberbAapt 
(seit  1484)  der  gesammten  katholischen  Kirche  Böhmens  sein  eigenes 
Stift  dennoch  nicht  mehr  zur  Blüthe  brachte.  Wir  wissen  nur, 
dass  er  demselben  am  22.  Mai  1480  einen  Gnadenbrief  des  Königs 
Wladislaus  erwirkte,  dass  alle  entfremdeten  Besitzungen  wieder 
zurückgestellt  werden  sollten. ')  Zu  einer  wirklichen  Zurüdcstellung 
kam  es  aber  nicht,  da  gerade  hier  die  wiederholten  Käufe  und 
Verkaufe  das  Besitzrecht  mehr  als  anderwärts  verwickelt  hatten. 
Ja  im  Gegentheile  verlor  Zderas  grade  damals  seine  noch  übrigen 
CoUaturen  in  Mahren:  Vydfi  ( Kirchen wiedem)  und  CizkrajoT 
(Sitzgras)  *)  und  (schon  1456)  das  Dorf  Wenzelsdorf  bei  Brax. *) 
Dankenswerth  war  es  aber,  dass  Pouöek  wenigstens  die  Existenz 
seines  ganzen  Ordens  rettete.  Papst  Innocenz  VIII.  hatte  näm- 
lich am  1.  April  1489  bereits  den  Befehl  erlassen,  dass  alle 
Regularen  des  Grabwächterordens  m&nnlichen  wie 
weiblichen  Geschlechts  die  Kegel  und  das  Ordens- 
kleid  der  Johanniter  anzunehmen  haben.  Ea  geschab 
dies  offenbar  in  der  Absicht,  den  Johannitern  im  damaligen  Ent- 
scheidungskampfe gegen  die  Türken  unter  die  Arme  zu  greifen. 
In  Italien  wurde  die  Union  zu  Gunsten  der  Johanniter  wirklich 
durchgeführt.  In  Deutschland  verhinderte  sie  Kaiser  M^iri^^^l»^ 
In  Böhmen,  Mahren  und  Schlesien  vereitelte  sie  der  Propst  Pouöek. 
Ja  diesem  gelang  es  sogar,  schon  im  nächstfolgenden  Jahre 
(24.  Juli  1490)  von  demselben  Papste  die  Exemtion  des  je* 
weiligen  Zderaser  Propstes  und  der  mit  Zderas  verbundenen 
Häuser  von  der  Jurisdiction  des  Prager  erzbischoflidten  Stuhles 
zu  erlangen.^)  Es  hätte  dies  vielleicht  zu  einer  Art  Diöcete 
innerhalb  der  Diöcese  fahren  können,  wenn  der  Orden  seine  ehe- 
maligen CoUaturen  noch  besessen  oder  wieder  erlangt  hätte,  und 
vielleicht  lag  grade  hierin  der  Grund,  dass  sich  weiterhin  weder 


')  Hammenchmid  prodrom.  glor.  Prag.  289. 

')  Ebend. 

*)  Wolny  kirchL  Topogr.  von  M&hren  HL  270.  283. 

')  Urk.  Schlesinger's  Brüxer  Stadtboch  Nr.  334  and  434. 

*;  ürt  im  Pr.  Oap.-Arch. 
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die  nachfolgenden  Administratoren   des    Erzbisthnms   noch    die 
neaen  Erzbischöfe  selbst  für  das  Wiederaufblühen  des  Zderaser 
Stiftes  begeisterten.    Propst  Poufiek  starb  am  8.  September  1498. 
Erst  nach  seinem  Tode  und  erst  unter  dem  neuen  Papste  Alexan- 
der YL  gelang  es  den  Bemühungen  des  Kaisers  Maximilian,  dass 
jenes  Unionsdecret  des  Papstes  Innocenz  VUL  für  die  nördlichen 
Proyinzen  wieder  zurückgenommen  wurde  (1600). ')    Mittlerweile 
aber  hatten  die  Johanniter  die  Erledigung  der  Zderaser  Propstei 
nach  PoQöek's  Tode  schon  benützt,  um  vorerst  wenigstens  eine 
facüsche  Incorporation  von  Zderas  zu  bewirken.    Es  ward  näm- 
lich mit  Bewilligung  des  Papstes  der  (rrandprior  der  Johanniter 
Johannes  Yon  Schwamberg,  der  als  solcher  nicht  einmal 
Priester  war,   zum  Propste   von  Zderas   gewählt,   und  jene  neue 
Entscheidung  des  Papstes  Alexander  hatte  nur  die  Folge,   dass 
noch  im  selben   Jahre   ein   besonderer  Vertrag  zu  Stande  kam, 
nach  welchem  Schwamberg  ohne  Präjudiz  die  Propstei  behalten, 
der  Conyent  aber  nach  seinem  Ableben  wieder  das  fireie  Wahl- 
recht haben  sollte. ')    Zderas  kam  aber  noch  früher  zu  diesem 
Rechte;  denn  schon  im  J.  1502  nennen  die  Acten  einen  Propst 
Georg  Haller,  wahrscheinlich  einen  Neffen  des  früheren  Leit- 
meritzer   Propstes  gleichen   Namens,  als  Propst  von  Zderas,^ 
während  später  im  J.  1516  der  Propst  Andreas  von  Neisse 
zugleich  als  Propst  von  Zderas  genannt  wird.  ^)  Aber  das  Kloster 
Zderas  war  wieder  so  arm,  dass  die  zwei  Priester,  die  dort  lebten, 
jährlich  nur  300  fi.  für  alle  ihre  Bedürfnisse  und  für  die  Erhaltung 
des  Hauses  einzunehmen  hatten.    So  mussten  nun  die  Nachfolger 
in  der  pröpstlichen  Würde  aus  Noth  bei  den  kirchlichen  Feier- 
lichkeiten der  Prager  Johanniter  das  Levitenamt  yersehen,   und 
im  J.  1531  kam  es  sogar  dahin,  dass  König  Ferdinand  das  ganze 
Stift  der  Priorin  Ton  Schwatz  Dorothea  von  Doupova 
als  Eigenthum  überliess.   Dies  war  die  Auflösung  der  alten  Propstei, 
die  aber  nachmals  im  J.  1573  von  Neuem  erstehen  sollte.  ^)   Wir 


0  Schaller  1.  c. 

^)  £bend. 

»)  Codex  VI.  10.  287. 

^  Hammersohmid  1.  c.  290. 

^  Schaller  1   c.  127. 
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wissen  nicht,  ob  die  Priorin  hier  wirklich  ein  weibliches  Filial- 
kloster errichtete^  sie  nannte  sich  aber  factisch  Priorin  der  Klöster 
Schwatz  und  Zderas  nnd  erhob  als  solche  im  Auftrage  des 
Königs  im  J.  1539  die  beim  Prager  Domcapitel  voirahrteD 
Kirchenkleinodien  von  Zderas.') 

In  Brüx  hatte  schon  der  Propst  Panl  Ponöek  das  dem 
Orden  gehörige  Dorf  Wenzelsdorf  mit  Zustimmung  des  Königs 
Ladislaus  Tom  11.  Jäner  1456  an  die  Stadtgemeinde  yerkauft.^ 
DieCoUatur  der  Stadtkirche  blieb  zwar  vorläufig  noch  bei  Zderas; 
als  aber  bei  gänzlicher  Unvermögenheit  des  Stiftes  die  Stadt^ 
gemeinde  selbst  die  Kirche  und  das  Pfarrhaus  restauriren  musste, 
verlieh  ihr  der  Papst  Alexander  VL  am  20.  April  1501  dss 
bisher  dem  Zderaser  Propste  zugestandene  Patronatsrecht.  *)  So 
gieng  die  Seelsorge  daselbst  an  die  Säculargeistlichkeit  über. 
Auch  die  alte  Regularkirche  wurde  bei  einem  grossen  Stadtbraode 
im  J.  1515  ein  Opfer  der  Flammen.  Die  jetrige  Decanaikirche 
ward  —  mit  Unterstützung  des  Landes  —  im  J.  1517  begonnen 
und  im  J.  1594  consecrirt. 

In  Trautenau  war  das  Priorat  mit  seinem  Hospitale  ,anf 
der  Au'^  im  J.  1424  ein  Opfer  der  Husiten  geworden,  und  erhob 
sich  fortan  niemals  wieder  aus  den  Trümmern.  Die  Ordensbruder 
aber  hatten  sich  in  das  Stift  zu  Neisse  gerettet^)  und  von  dort 
her  wurde  nunmehr  die  Pfarre  Trautenau  mit  Geistlichen  ver- 
sorgt^ aber  nur  bis  zum  J.  1520.  Damals  wüthete  in  Trautenau 
die  Pest  und  raffte  nach  einander  fünf  von  Neisse  gesandte  Pfarrer 
hinweg.  Da  fand  sich  in  Neisse  kein  Ordenspriester  mehr,  um 
die  Seelsorge  in  Trautenau  zu  übernehmen,  und  der  Stadtratb 
sah  sich  genöthigt,  selbst  nach  einem  Pfarrer  Umschau  zu  halten. 
Zunächst  kam  ein  Pfarrer  Andreas  von  Landshut,  der  aber 
bald  wieder  abzog,  — nach  diesem  ein  Martinus  Linificarias 
(Leinweber),  der  im  J.  1522  bereits  das  Wallfahrten  abschafifle, 
endlich  im  J.  1524  M.  Wenzel  Büttner,  der  sich  schon  ein 


*)  Urk.  im  Pr.  Gap.-Arch. 

^  Urk.  in  Dr.  Schlesinger's  Brüxer  Stadtbuch  Nr.  334  n.  434. 
')  Urk.  im  Pr.  Cap.-Arch. 

*)  Die  gegentheilige  Angabe  Pubitschka's  (und  Hajek'a\  welcher  auch 
in  Bd.  ni.  214  gedacht  wurde,  scheint  sich  nicht  beweisen  zu  lassen. 
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Ehegespoüsin  mitbrachte.  Als  aach  dieser  im  J.  1526  wieder 
abgieng,  versuchte  es  wohl  wieder  der  gut  I^atholische  Pfarrer 
JobannesimKorbe,  dem  einreissenden  Lutherthume  entgegen- 
zuarbeiten, als  er  sich  aber  selbst  im  Gotteshause  Tor  Spott  und 
Insulten  nicht  mehr  sicher  sah,  überliess  er  endlich  die  Stadt 
ihrem  Schicksale  und  zog  von  dannen.  *) 

2.    Das  Jungfrauenstift  in  Schwatz  (Svätec)  —  Töllig  un- 
beschützt  im  offenen  Lande  gelegen  —  war  im  J.  1421  yon  den 
Husiten  gänzlich  zerstört  worden.    Der  ehemaligen  Besitzungen 
hatte  sich  zumeist  der  bekannte  Parteigänger  Jacob  Ton  Yfe- 
Bovic  bemächtigt,  der  erst  als  Husitenführer  sich  eine  Macht  in 
diesen  Gegenden  gegründet  hatte  und  diese  dann  als  Anhänger 
des  Siegers,   Königs  Sigismund,   zu   befestigen  verstand.')    Die 
Klosterfrauen  aber  hatten  sich  rechtzeitig  geflüchtet  —  theils  in 
die  festen  Burgen  ihrer  adeligen  Verwandten,  theils  in  die  festen 
Städte   der  Nachbarschaft,   wo  ihnen   insbesondere  das  allezeit 
katholische  Brüx  für  längere  Zeit  selbst  eine  klösterliche  Her- 
berge (im  Kloster  der  Magdalenerinnen)  bieten  konnte.    Als  end- 
lich der  Friede  wiederkehrte,  erhob  sich  auch  Schwatz  wieder 
aus  den  Trümmern,  und  die  Verwandten  und  Gönner  der  frommen 
Schwestern  thaten  ihr  Möglichstes,    um  dem  neuen  Kloster  auch 
seinen  früheren  Wohlstand  wiederzugeben.    In  der  That  gieng  es 
hierin  rascher  und  erfolgreicher  vorwärts,  als  selbst  im  Haupt- 
kloster Zderas  zu  Prag.    Schon  im  J.  1471  klagte  die  Priorin  vor 
dem  königlichen  Kammergerichte  nur  mehr  über  den  Verlust  von 
9  Dörfern,  die  Jacob  von  Vi^esovic  inne  hatte. ')    Im  J.'  1531  nannten 
die  Klosterfrauen  selbst  das  Kloster  Zderas^)  und  die  ehemaligen 
Stiftsgründe    in    Trautenau^)    ihr    eigen;   doch    waren  diese 
beiden  Erwerbungen,  die  ihnen  vom  Könige  Ferdinand  übertragen 
wurden,  wohl  schwerlich  ein  Vortheil  für  Schwatz,  da  es  sich  dabei 
hauptsächlich  um  die  Uebernahme  der  Herstellungs-  und  Stiftungs« 
lasten  handelte.    Aber  das  Alles  hätte  das  Stift  Schwatz  kaum 


*)  Vgl.  Lippert  Gesch.  der  Stadt  Traatenan  12.  U.  u.  f. 

«)  Vgl.  m.  Bd.  U2. 

*j  ürk.  in  PalackJ^  Arch.  IV.  263. 

*)  Vgl.  oben  Zderas. 

^)  Lippert  Gesch.  von  Trantenau. 
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noch  niedergedrückt ;  dies  tbat  vielmehr  —  das  immer  weiter  um 
sich  greifende  Lutherthum^  welches  der  Bevölkerung  alle  Liebe 
und  alles  Verständnis  für  das  klösterliche  Leben  und  hiemit  auch 
dem  Kloster  selbst  allen  Zuwachs  an  geistlichen  Jungfrauen  ent- 
zog. So  gab  es  endlich  im  J.  1580  in  Schwatz  nur  noch  drei 
Elosterschwestern.  In  Folge  dessen  erwirkte  dann  die  kaiserliche 
Begierung  vom  apostolischen  Stuhle  die  Auflösung  dieses 
Klosters.  Die  letzten  Schwestern  wurden  in  andere  Stifter  ver- 
theilt,  das  Kloster  Schwatz  aber  mit  den  zugehörigen  Dorfschaften 
wurde  ein  Mensalgut  des  neuerrichteten  erzbischöflichen  Stuhles.  ^) 


§.  49.  Die  Cyriikei  (Chtr-  tder  Kreuherrei  Bit  des  rethes  Henei). 

1.  Die  Cyriaken  (Kreuzherren  mit  dem  rothen  Herzen, 
Fratres  crucigeri  de  poenitentia  beatorum  martyrum,  vulgo  nach 
ihrer  frühem  Heimat  auch  Wasserpolaken  genannt)  hatten  in 
ihrem  Prager  Kloster  im  J.  1421  das  allgemeine  Loos  der  Prager 
Ordenshäuser  getheilt,  ^)  aber  doch  —  wie  es  scheint  —  ihr  Leben 
durch  eilige  Flucht  nach  Polen  gerettet  Im  J.  1437  kehrten  sie 
von  dort  zurück.  Freigebige  Wohlthäter  aus  Polen  und  insbeson- 
dere das  Erbe  einiger  neueintretenden  Novizen  ermöglichten  nicht 
blos  die  Wiederherstellung  ihres  Stiftes  und  Gotteshauses,  son- 
dern brachten  sie  alsbald  selbst  wieder  in  den  Ruf  grossen  Beich* 
thums,  der  ihnen  nachmals  unter  König  Georg  höchst  gefahrlich 
ward.  Der  Krieg  des  katholischen  Herrenbundes  gegen  den 
bereits  von  Rom  verurtheilten  König  loderte  in  hellen  Flammen. 
Man  half  sich  auf  beiden  Seiten^  wie  man  eben  konnte.  Da  — 
heisst  es  nun  —  sei  Rokytzana  am  4.  Mai  1470  vor  den  König 
getreten  und  habe  ihn  aufgefordert^  „diesen  eingefleischten  Teufeln, 
die  nur  gekommen  seien,  um  das  Volk  vom  wahren  Glauben  ab- 
wendig  zu  machen",  die  aufgehäuften  Schätze  abzunehmen.  So 
habe  Georg  erst  eine  Anleihe  von  6000  Ducaten  gefordert,  und 
als  diese  von  den  Brüdern  aufgebracht  wurde,  nach  3  Tagen  eine 
neue  von  10.000  Ducaten.    Als  auch  diese   zweite  gehorsam  ab- 


')  Urk.  im  erzb,  und  Fr.  Cap.-Arcb. 
«)  Vgl  m  BcL  Ä48. 
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geführt  wurde,  baten  die  Brüder  um  fernere  Yerschonung,  da  sie 
nur  noch  im  Ganzen  2000  Ducaten  bes&ssen,  die  jüngst  der 
Noyize  Stephan,  ein  leiblicher  Bruder  des  Bischofs  von  Neutra, 
als  sein  £rbtheil  zugebracht  habe.  Doch  der  König,  von  Rokytzana 
aufgestachelt,  forderte  noch  weitere  100.000  Ducaten.  Da  waren 
eines  Morgens  sämmtliche  Brüder  verschwunden.  Als  man  dje 
Fluchtigen  beim  verfallenen  Schlosse  Homole  (im  königgrätzer 
Kreise)  einholte,  da  fand  man  bei  ihnen  nichts  Anderes,  als  ihre 
Urkunden  und  Documente,  die  ihnen  nun  [auch  noch  entrissen 
und  in  Prag  in  die  Moldau  geworfen  wurden. ')  Von  da  an  blieb 
das  Kreuzkloster  in  Prag  unbewohnt.  Die  Brüder  waren  in  ihr 
Kloster  nach  Kr a kau  gezogen  und  kehrten  erst  im  J.  1628  in 
ihr  Prager  Ordenshaus  zurück.*) 

2.  Die  Ordenscolonien  und  Prior ate  zu  Pardubitz,  Orlik 
und  Benatek  waren  gänzlich  zerstört.  Die  Kirchen  waren  jetzt 
von  den  Utraquisten  occupirt  und  daher  für  den  Orden  verloren.') 
Nur  in  Solnic  finden  wir  im  J.  1443  noch  einen  Ordenspfarrer 
Thomas,  welchen  der  bekannte  Pseudoerzbischof  und  Legat 
Micolaus  damals  zum  Prior  generalis  und  Magister  des  ganzen 
Ordens  ernannte.^)  Später  war  auch  Solnic  utraquistisch.  Als 
die  Brüder  im  J.  1628  nach  15Q}ähriger  Verbannung  wieder  nach 
Prag  zurückkamen,  da  gab  ihnen  die  Gegenreformation  wenigstens 
eine  jener  alten  Ordensstätten  zurück,  —  das  Priorat  zu  Neu- 
benatek  lebte  wieder  auf. 


§.  60.  Die  Benediotiner.    I.  BireTflov  mil  Braim. 

l.Wie  alle  geistlichen  Institute,  die  wir  bisher  kennen  lernten,  so 
konnten  sich  auch  die  der  Benedictiner  nur  schwer  und  langsam 
von  den  Unglücksschlägen  der  Husitenzeit  erholen.  Am  22.  Mai 
1420  war  das  alte  ehrwürdige  exemte  Stift  Bfevnov  (S.  Mar- 


')  So  Hajek  ad  1471,  Dabravius  hist.  Boh.  1.  30  ad  finem,  Hammer- 
schmid  prodromua  gloriae  Prag.  208  u.  f.,  Schaller  Prag  III.  109  u.  f.  Zimmer- 
mann Gesch.  der  aufgehobenen  Klöster  17  a.  f. 

^  Schaller  L  c. 

»)  Vgl.  m.  Bd.  Ä44. 

'}  Vgl.  §.  6. 
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gareth)  bei  Prag  von  huntischen  Schaaren  erstormt,  geplündert^ 
yerwüstet  und  endlich  niedergebrannt  worden.  Abt  Nicolans 
hatte  zwar  den  Ordensbrüdern  rechtzeitig  gestattet,  sich  zu  ihren 
Verwandten  zu  retten,  jedoch  gegen  das  Gelöbnis  nach  Rückkehr 
des  Friedens  auch  selbst  zurückzukehren.*)  Zwei  ältere  Mönche 
aber  waren  doch  den  Husiten  in  die  Hände  ge£EJlen  und  sind 
Tor  der  Prager  Bnrg  als  Märtyrer  auf  dem  Scheiterhanfea  ge- 
storben.^ 

Abt  Nicolans  selbst  war  glücklich  nach  Raigern  in 
Mahren*)  entkommen,  nnd  schlag  nachher  seinen  Wohnsitz  für  immer 
inBrannauauf.  So  wurde  nnd  blieb  dieses  bisherigePri  orat 
für  längere  Zeit  der  Sitz  der  Aebte  Ton  BfernoT. 
Aber  auch  dort  konnte  Abt  Nicolaus  nicht  die  gehofEte  Ruhe 
finden.  Die  husitischen  Horden  drangen  auch  in  jene  Gegend 
und  es  bedurfte  aller  Kraft  und  alles  Muthes  —  und  wie  die 
fromme  Tradition  versichert^  des  besondem  Beistandes  der  jung- 
fräulichen Gottesmutter,  um  Stadt  und  Stift  Braunau  gegen  die 
belagernden  Husiten  mit  Erfolg  zu  vertheidigen/)  Nicolaus  starb 
im  J.  1426. 

Nach  ihm  erwähnen  die  Urkunden  des  Abtes  Hermann, 
der  im  J.  1434  das  Badehaus  unterhalb  der  Stadt  Braunau  käuflich*) 
und  einen  Besitz  in  Halbenstadt  „als  väterliches  Angefalle"  der 
Ordensbrüder  MikeS  und  Havel*)  erwarb.  Im  J.  1436  hatte  er 
den  Schmerz,  dass  seine  eigenen  Unterthanen  in  Politz  sich  für 
den  Husitismus  erklärten  und  die  Ordensbrüder  aus  dem  dortigen 
Priorate  vertrieben.  Da  ward  Abt  Hermann  selbst  zum  Krieger, 
schlug  die  Empörer  am  Berge  Vostac  und  stellte  in  Politz  die 
alte  Ordnung  wieder  her.  Nur  das  Priorat  blieb  for  jetzt  auf- 
gelöst, da  zur  Wiederherstellung  die  Geldmittel  und  die  Ordens- 
leute mangelten.^)    Am   13.   September    1436  erwirkte    er  vom 

0  Urk.  in  Palsck^  Archiv  I.  181 
')  Vgl.  m.  Bd   246  und  Schaller  ürk. 
*)  Wobiy  Brfinner  Diöcese  I.  420. 
^)  Ziegelbaner  epit.  huit  mon.  Bfevnov  69. 

')  ürk.  in  Dobneri  Mon.  YL  169.    Statt  Gehnan  las  er  irrig  Gedrao. 
*)  Ürk.  im  Brannauer  Stadtbooh. 

^)  Ziegelbaner,  Schaller  kOnig.  Kr.  136.  Mataoschek  Gesch.  daa  Gymn. 
Brannau  6. 
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Könige  Sigismand  die  BeBtätigung  der  StiftspriTilegien  und  die 
Zosichernng  des  königlichen  Schutzes.')  Ein  Gleiches  yerschaffte 
er  sich  auch  am  6.  December  1438  von  Seiten  des  Nachfolgers 
Königs  Albrecht.«)  Er  starb  im  J.  1449. 

Abt  Johann  I.  dachte  wieder  an  die  Herstellung  seines 
Stiftes  Bfevnov.  Er  richtete  dort  vorerst  wenigstens  eine 
Wohnung  für  etliche  Brüder  wieder  her  und  stellte  diese  unter 
die  Leitung  eines  Propstes.')  Auch  die  S[irche  erhob  sich  wieder 
aus  den  Trümmern  und  Abt  Johann  liess  es  sich  nicht  nehmen, 
an  der  geheiligten  Statte  seiner  Vorfahren  an  hohen  Festen  das 
Pontificalamt  zu  feiern.^)  Am  10.  November  1457  erhielt  er  vom 
Könige  Ladislaus  die  neuerliche  Gonfirmation  der  Rechte  und 
Besitzungen  seines  Klosters,^)  und  am  8.  Mai  1460  eine  ähnliche 
auch  vom  Könige  Georg.^)    Er  starb  im  J.  1461.*^) 

Abt  Gallus  regierte  das  Stift  nur  37«  Jahre  und  Abt 
Gregor  IL  sogar  nur  wenige  Monate ;  beide  aber  erfreuten  sich 
friedlicher  Tage.  Abt  Petrus  IL  folgte  diesen  beiden  im  J.  1466. 
Unter  ihm  bestiftete  Bietka  vonBySic  die  Stiftskirche  zu 
Bfevnov  mit  einem  Jahreszinse  von  5  Schock  Groschen.^)  Dagegen 
verpfändete  aber  König  Georg  das  zu  Bfevnov  gehörige  Gut 
flrdle  an  Wilhelm  von  Kaunic.«)  Abt  Petrus  starb  im  J.  1477.»«) 

Unter  dem  Abte  Johann  gehörte  das  Gebiet  von  Braunau 
eine  Zeit  lang  nicht  zu  Böhmen.  König  Wladislaus  hatte  dieses 
im  J.  1478  dem  Herzoge  Heinrich  von  Münsterberg, 
der  zugleich  die  angranzende  Grafschaft  Glatz  besass,  abge- 


')  Urk.  ebend.  301    314  und  in  Dobnor  Mon.  VI.  170. 

»)  Urk.  ebend.  314-  316  und  Dobn.  Mon.  VI.  173. 

')  Als  erster  Propst  fungirto  Simon,  Profcss  von  Kladrau;  also  hatte 
Bfevnov  -  Braunau  nicht  einmal  eigene  Ordenspriester  genug,  um  die  neue 
Propstei  zu  besetzen.  (Köpl  Abtei  Kladrau  p.  58  vorlegt  die  Einrichtung  der 
Propstei  vor  1443.) 

*)  Ziegelbaner  69,  70. 

^  Dobn.  mon.  VL  173. 

•)  Urk.  Ziegelbauer  317  -  324. 

^)  Urk.  dd.  1461  in  Dobn.  Mon.  VI.  174  nennt  bereits  den  folgenden 
Abt  Qallus. 

*)  Urk.  vom  18.  Juni  1474  im  Pr.  Gap.-Arch. 

^  Urk.  Dobn.  Mon.  VI.  178. 
'*)  Ziegelbauer  70.  Genannt  Urk.  Dobn.  mon.  VI.  176. 
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treten^  nachdem  dieser  sich  mit  ihm  nach  langer  Gegnerschaft 
versöhnt  hatte.')  Dieser  neue  Landesherr  bestätigte  im  J.  1478 
die  Privilegien  der  Braunauer  Bürgerschaft.')  Abt  Johann 
starb  spätestens  im  J.  1481') ;  denn  am  9.  December  dieses  Jahres 
fongirte  schon  sein  Nachfolger  — 

Abt  Gregor  III.  bei  der  Einsetzung  eines  Abtes  f&r 
Wilimow,^)  hatte  aber  auch  schon  im  J.  1492  einen  Nachfolger.^) 
Ist  er  also  —  wie  berichtet  wird  —  durch  eine  Horde  aufrühre- 
ischer  Sectirer  bei  Ghotöbof  um  das  Leben  gekommen,*)  so 
geschah  dies  sicher  nicht  im  J.  1495.  Unter  ihm  kam  das  Dorf 
WaiSic  durch  freiwillige  Yerzichtleistung  des  Pfandbesitzers 
Marquard  von  Rakovic  an  Bfevnov  zurück.*^ 

Abt  Paul  III.  brachte  im  J.  1492  den  Hof  zu  Liboc  an 
das  alte  Mutterstifb  Bfevnov  zurück.®)  Unter  ihm  musste  die 
vom  Jahre  1493  berichtete  Bückkehr  des  braunauer  Landchens 
unter  die  böhmische  Landeshoheit  geschehen  sein.^)  Er  starb  noch 
vor  dem  J.  1499.»") 

Sein  Nachfolger  Clemens  III.  kaufte  im  J.  1499  die  Dörfer 
Viznov  und  Vermerz  ovice  (Wermefice)  an  das  Stift  Bfev- 
nov zurück.»»)  Im  J.  1500  erlangte  er  vom  Könige  Wladislaus 
das  Privilegium,  dass  fortan  kein  Landesfürst  dem  Stifte  Braunau 
etwas  entfremden  dürfe.»')  Er  erwarb  überdies  auch  das  Erbgut 
eines  Herrn  von  Schellenberg.  Wahrscheinlich  war  er  eben- 
deshalb über  die  Massen  streng  in  der  Betreibung  der  stift- 
liehen  Einkünfte.  So  brach  noch  im  Jahre  seiner  Wahl  —  1505  — 


*)  Vgl.  PalackJ^  Gesch.  Böhmens  V.  1.  372. 

*)  ürk.  in  Bienenberg,  Beitr.  zur  Dipl.  S.  23;  Ziegelbauer  verlegt  diesen 
Wechsel  der  Landeshoheit  irrig  vor  1477. 

•)  Nach  Ziegelbauer  —  irrig  —  erst  1484. 

*)  ürk.  Dobner  Mon.  IV.  460. 

^)  Ziegelbauer  setzt  seinen  Tod  irrig  auf  1496. 

*)  Ziegelbauer. 

T  ürk.  Dobner  Mon  VI.  176. 

")  ürk.  Dobn.  Mon.  VI.  180. 

^  Schaller  Königgrfttzer  Er.  126. 

*")  Nach  Ziegelbauer  1505,  jedenfalls  irrig. 

*')  ürk,  Dobnpr  Mon.  VI.  181. 

")  Ebend.  VI.  182. 
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ein  Aufstand  der  Braunauer  Bürgerschaft  gegen  ihn  ans,  dem 
nch  sofort  auch  die  Politzer  und  die  Bauern  beider  Gebiete  an- 
schlössen. Die  Aufständischen  belagerten  das  Stift  und  zwangen 
den  Abt  zur  Resignation.  Dieser  zog  sich  nach  Bfeynov  zurück 
und  starb  dort  als  Propst. ') 

Der  neue  Abt  Gregorius  IV.  regierte  nur  einige  Monate. 
Er  starb  im  J.  1506. 

Sein  Nachfolger  Laurentius  hatte  wieder  unter  den  Un- 
ruhen und  Tumulten  seiner  Zeit  Vieles  zu  leiden.  Ein  Trost  war 
für  ihn  eine  neue  Brüderschaft  des  h.  Jacobus  des  Aelteren  zu 
Braunau,  die  er  bestätigte.    Er  starb  im  J.  1513. 

Abt  Jacob  erlangte  im  J.  1515  vom  heiligen  Vater,  und 
im  J.  1523  vom  Könige  Ludwig  und  im  J.  1529  vom  Könige 
Ferdinand  die  neuerliche  Confirmation  der  Stiftsprivilegien.  ^ 
Beim  Könige  Ferdinand  erfreute  er  sich  sogar  einer  besonderen 
Gunst.  Dennoch  bemühte  er  sich  vergebens,  die  noch  ausstehen- 
den Güter  der  Bfeynover  Abtei  wieder  zu  erlangen.  Mächtiger 
als  die  königliche  Huld  war  die  immerwährende  Geldnoth,  die 
den  Landesfiirsten  sogar  zwang,  immer  neue  Anleihen  bei  böhmischen 
Edlen  aufzunehmen  und  dafür  die  Klöster  als  Pfand  einzusetzen. 
So  kam  auch  Braunau-BfeynoT  wieder  zur  Mitleidenschaft^) 
Er  starb  im  J.  1537. 

Abt  Mathias  wurde  am  25.  Juli  1537  vom  Wiener  Bischof 
Johannes  (Fabri)  benedicirt  und  ia  seine  Würde  eingeführt.  ^) 
Unter  ihm  kam  es  vor,  dass  die  utraquistischen  Pfarrer  bei 
S.  Maria  in  der  Wiege  und  bei  S.  Michael  in  Prag  sich  ein  eigenes 
königliches  Privilegium  erwirkten^  auf  den  Gründen  der 
Klöster  Königsaal  undBfevnov  nach  vergrabenen 
Schätzen  zu  suchen  —  gegen  Ablieferung  der  Hälfte  an  die 
königliche  Kammer.  ^)  Abt  Mathias  hatte  im  J.  1549  das  Unglück, 
sein  Stift  sammt  Kirche  und  Bibliothek  in  Flammen  aufgehen  zu 
sehen,  so  dass  er  die  letzten  Jahre  seines  Lebens  für  den  Wieder- 


')  Aufzeichnunff  des  Fr.  Gap.-Arch. 
»)  Urk.  Dobn.  Mon.  VI.  183,  186.  Ziegelbauer  321,  326. 
')  Ziegelbaner  71. 
*)  Urk.  in  Dobner  Mon.  186. 

*)  Urk.  v.  1645  in  Dobner  Mon.  190.  Vgl.  das  Verz.  der  utraq.  Pfarrer 
in  Borov;^  Acten  der  ntraq.  Cons.  24. 
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aufbau  za  sorgen  hatte.  Er  ivar  ein  persönlicher  Verehrer  des 
heiligen  Petrus  Canisias  und  legte  diesem  den  Gedanken 
nahe,  der  damaligen  utraquistischen  Universität  in  Prag  eine 
katholische  entgegenzustellen.  Er  erlebte  aber  die  Erfüllung  des 
Planes  nicht  ^) 

Am  26.  September  1553  bestätigten  bereits  die  Administra- 
toren des  Erzbisthums  die  Wahl  des  neuen  Abts  Johannes  (IL) 
von  GhotoY  (GhotoYsky), ')  angeblich  aus  einer  polnischen 
Adelsfamilie  stammend,  der  bis  dahin  Propst  zu  BfeynoY  gewesen 
war. ')  Im  selben  Jahre  (Donnerstag  nach  S.  Martin)  erhielt  er 
auch  die  königliche  Gonfirmation,  *)  und  darauf  am  25.  Jäner  1554 
vom  Olmützer  Weihbischofe  (Abt  zu  Saar)  die  äbtliche  Bene- 
diction.  ^)  Er  setzte  zu  Politz  wieder  einen  Propst  ein^  und 
erweckte  so  diese  eingegangene  Klosterfiliale  zu  neuem  Leben. 
In  gleicher  Weise  sorgte  er  auch  far  die  Wiederherstellung  der 
abgebrannten  Stiftsgebäude  und  Kirche  zu  Raigern.'^)  In 
Braunau  selbst  eröffiiete  er  wieder  die  alte  Klosterschule  (das 
nachherige  Gymnasium)  und  sorgte  so  für  einen  wissenschaftlich 
gebildeten  Nachwuchs  nicht  blos  seines  eigenen  Stiftes,  sondern 
auch  des  Yolksclerus  und  des  katholischen  Laienstandes.  Er 
hielt  auch  mit  fester  Hand  die  zur  Widersetzlichkeit  geneigten 
Braunauer  im  Zaume  und  erwarb  sich  im  Verkehre  nach  Aussen 
den  Ruf  eines  Ordensobern,  der  an  Schärfe  des  Geistes,  Kraft 
des  Willens,  Klugheit  und  Unbescholtenheit  kaum  seines  Gleichen 
fand.    Er  lebte  bis  zum  J.  1575.^) 

2.  Unter  den  alten  Propsteien  von  Bf  evnoY  hatte  nebst 
Braunau  (die  stets  auch  ihren   eigenen  Propst  behielt)*)  die  zu 


')  Mataaschek  Gesch.  des  Gymn.  Braunau  6.  Nach  Ziegelliauer  wäre 
Mathias  1561  gestorbeiii  wahrBcheinlich  wieder  irrig,  da  sein  Nachfolger  1563 
antritt 

')  Urk.  bei  Dobner  Mon.  VI.  192. 

*)  Dieselbe  Urk. 

*)  Urk.  Dobn.  Mon.  VI.  193. 

')  Ebend.  VI.  194. 

•)  Erwähnt  in  Urk.  von  166  bei  Dobner  Mon.  197. 

')  Ebend.  72. 

*)  Ebend. 

»)  Vgl.  Urk  bei  Dobn.  Mon.  VI.  188. 
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Raigern  in  Mähren  am  wenigsten  gelitten.  Ja  diese  war  sogar 
nach  einander  ein  sicheres  Asyl  der  Ordensbrüder  von  Bfernov 
und  YilemoY,  ja  selbst  auch  der  Gistercienser  Ton  Saar.')  — 
Die  Propstei  (Priorat)  in  Politz  lag  fast  bis  ans  Ende  dieser 
Zeitperiode  in  Trümmern;  — erst  Abt  Johannes  von  ChotoT 
stellte  sie  sammt  der  Kirche  wieder  her.  Ohne  Zweifel  kamen 
Don  auch  wieder  einige  Ordensbrüder  von  Braonau  dahin.  Eine 
ToUständige  Elostergemeinde  lebte  aber  hier  erst  im  folgenden 
Jahrhunderte  wieder  auf. ') 

Das  alte  Mutterstift  B  f  e  y  n  o  t  war  —  wie  schon  erwähnt 
~  in  dieser  Zeit  zu  einer  blossen  Propstei  herabgesunken^  da  vor- 
läufig nur  wenige  Ordensbrüder  in  einem  wiederhergestellten  Theile 
des  Klosters  ein  Unterkommen  fanden,  um  den  heiligen  Dienst 
in  der  nothdürftig  wieder  eingeriditeten  Klosterkirche  zu  besorgen. 
In  erster  Zeit  fehlten  aber  selbst  in  Braunau  die  nöthigen  Professen 
and  musste  daher  das  Stift  Kladrau  im  J.  1440  den  Propst 
Simon  (und  wahrscheinlich  auch  die  diesem  unterstehenden 
Brüder)  hieher  entsenden.*) 

Im  J.  1605  zog  sich  —  wie  oben  erwähnt  —  der  Abt 
Clemens  UI.  hieber  als  Propst  zurück.  Im  J.  1550  war  BfeynoY 
bereits  wieder  so  weit  im  Stande,  dass  es  die  ruinöse  Kirche 
in  S  a  z  a  Y  a  wieder  herstellen  und  den  Gottesdienst  daselbst  wieder 
aufnehmen  konnte.^)  An  die  Wiedereröffnung  des  ehemaligen  Klosters 
war  freilich  noch  lange  nicht  zu  denken.  Im  J«  1552  wird  ein 
Propst  Johann  Yon  BfCYnoY  genannt;  er  bestätigte  beim  utra- 
quistischen  Consistorium  die  Priesterweihe  eines  Apostaten  seines 
ConYentes,  des  Bruders  Stanislaus,  Pfarrers  in  MniSek,  der 
zu  den  Utraquisten  übergetreten  war.'^)  Es  ist  dies  derselbe 
Johannes  Yon  ChotoY,  der  im  J.  1553  zum  Abte  gewählt  wurde. 

Im  J.  1550  gieng  —  wie  oben  erwähnt  —  eine  Colonie  Yon 
BfcYnoY  in  das  wüste  Kloster  SazaYa  —  Yorläufig  nur  zur  Besor- 


')  Wolny,  Brflnner  Diöcese  421  a.  f. 

')  Ziegelbauer  186. 

>)  Eöpl  Kladrau  68. 

*)  Sommer  Rakoniizer  EreiB.  218. 

')  BoroT^  Acten  de«  utr.  Gons.  803. 

i;*rlndf  KircheogMohiohta  lY.  «q 
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gung  des  Gottesdienstes  in  der  eben  damals  wieder  neuerbauten 
Klosterkirche.  So  entstand  —  allerdings  nur  für  kurze  Zeit  — 
auch  eine  neue  Propstei  zu  Sazava. 

§.  61.  Fortsetzung.    II.  Das  Stift  Ktadni. 

1.  Das  Stift  Kladrau  war  —  wie  wir  bereits  wissen^)  — 
trotz  seiner  sichern  Lage  und  seinen  festen  Mauern  im  J.  1421 
eine  Beute  2i2ka's  geworden.  Da  die  aus  Quadern  erbaute  Kirche 
und  die  festen  Mauern  des  Stiftes  der  Wuth  der  Zerstörer  trotzten, 
so  hatte  sich  2i2ka  entschlossen,  hier  einen  sichern  Waffen- 
platz zu  errichten.  Die  einstigen  frommen  Bewohner  aber  harrten 
bei  ihren  Ordensbrüdern  zu  S.  Emmeram  in  Regens  barg  einer 
besseren  Zukunft.  Eine  solche  war  hier  schon  nach  Ziika's  Tode 
gekommen.  Bereits  im  J.  1426  finden  wir  den  Abt  Martin  mit 
seinen  Brüdern  im  Stifte.  Damals  consentirte  nämlich  König 
Sigismund^  dass  der  Abt  das  Dorf  MilikoY^}  an  zwei  Mieser  Bürger 
verkaufe,  um  mit  dem  Erlöse  einige  andere  Güter  erhalten  zu 
können.^)  Das  Meiste  von  den  ehemaligen  Besitzungen  war  aber 
und  blieb  für  jetzt  an  weltliche  Herren  verpfändet.*) 

Ein  sicheres  und  bleibendes  Wohnen  in  Kladrau  gab  es  erst 
wieder  unter  dem  Abte  BuSek  (Bohuslav)  von  Vrtby,  Noch 
war  freilich  der  alte  Wohlstand  nicht  zurückgekehrt ;  denn  BuSek 
musste  noch  im  J.  1438  einen  Feldgrund  (Harvaza)  für  ein  ge- 
machtes Darlehen  von  25  Schock  verpfänden.^)  Aber  seine  Ordens- 
familie selbst  stand  so  wohlerhalten  da^  dass  'sie  bereits  wieder 
Colonien  in  andere  verlassene  Klöster  entsenden  konnte.  So  erhielt 
das  Kloster  S.  Johann  unter  dem  Felsen  von  hier  den  Abt 
Franz  und  das  Kloster  B  f  e  v n  o  v  den  ersten  Propst  Simon,  -- 
beide  wohl  auch  zugleich  wieder  einige  Ordensbrüder.  BuSek  starb 
am  10.  Juni  1443. 

Abt   Johannes  II.  Stfizka  sah   sich  genöthigt,  achon 


')  Vgl  m.  Bd.  248  u.  f. 

')  Milikaa. 

')  dd.  27.  Mai  1426. 

^  Vgl.  m.  Bd.  249. 

*)  dd.  32.  Nov.  1488  an  Johann  Polak  aus  SoUBlav.    (KöpL) 
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beim  Antritte  seines  Amtes  mehrere  Dorfer  und  Höfe  zu  Ter- 
pfinden.^;    Wie  tief  übrigens  die   Ortschaften  in  Böhmen  (und 
somit  auch  ihre  Grundherrschaften)  durch  die  husitischen  Ver- 
wüstungen herabgekommen  waren,  zeigte  damals  das  Dorf  DneSic, 
wo  Ton  33Vs  Bauernhöfen  nur  mehr  3  übrig  waren :  dieser  kleinen 
Gemeinde  bestätigte  der  Abt  (1453)  ihre  frühem  Freiheiten  nebst 
ihren  Pflichten  gegen   das    Kloster  und  gegen  die  Propstei  in 
Pi^estic.    Derselbe  Abt  erlangte  auch  im  J.  1457  vom  Könige 
Ladislaus  die  Bestätigung  aller  alten  Privilegien  des  Stiftes  und 
die  Freiheit,  alle  ohne  Rechtstitel  entfremdeten  Besitzungen  zurück- 
zufordern und  die  yerpfändeten  wieder  auszulösen.    Namentlich 
sollte  die  Stadt  Pfesticvon  Wilhelm  von  ^Tihoy,  die  Stadt 
Tnschkau  Ton  Burian  von  Gutenstein  und  dasSchloss 
Prostibof   von    Johann  von    Vrtby   eingelöst   werden. 
Letzteres  (sammt  dem  Hofe  B  r  d  e  c)  musste  der  Abt  allerdings  im 
J.  1459  wieder  verpfänden  —  an  Nicolaus  RaiSin;  dies 
geschah  aber  mit  der  ausdrücklichen  Bedingung,  dass  bei  Feindes- 
geiCahr    die  Klosterbrüder   dort  eine  sichere  Unterkunft   finden 
sollen.    Abt  Johann  starb  im  J.  1461. 

Abt  Paul  II.  ausBischofteinic  yergab  im  J.  1461 
den  Lehenhof  in  Veshof  in  Erbpacht  gegen  dem,  dass  der  Be- 
sitzer den  Forst  zu  bewachen  und  im  Dorfe  die  Abgaben  zu 
sammeln  habe.^)  Ueberdies  zwang  ihn  die  Noth,  auch  die  Dorf- 
schafben Kosielec,')  Krtin^)  und  Kosolup  und  den  Hof 
VSetic^)  wieder  zu  verpfänden  (1463,  1464).  Bei  dem  Kampfe 
des  katholischen  Bundes  gegen  Georg  von  Podöbrad  verwüsteten 
die  Kriegerschaaren  des  letzteren  insbesondere  den  Pilsener  Kreis ; 
da  wurde  auch  Kladrau  ganz  ausgeraubt  (1467;.  Paul  starb 
im  J.  1476. 

Abt  Procop  von  Balkov  erhielt  im  J.  1476  vom  Könige 
Wladislaus  eine  neue  Bestätigung  aller  Güter^  Bechte  und  Frei- 
heiten seines  Klosters,  so  dass  auch  keinem  Nachfolger  auf  dem 


')  Die  Dörfer  Eostelec  and  Lhota  und  die  Höfe  j^dar  u.  §edic.  (Köpl.) 
')  dd.  22.  Apr.  1461. 
*)  Kosielzen. 
*)  GKiratin. 
*)  Scbettnitz. 

18* 
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böhmischen  Throne  jemals  erlaubt  sein  solle,  vom  Kladraner 
Klostergute  etwas  zu  entfremden.^)  Im  J.  1482  ertheilte  er  fünf 
Bürgern  von  Tacbau  die  Erlaubnis,  in  den  Bergen  von  Er i2inec^) 
auf  Erze  einzuschlagen. 

Abt  Johannes  III.  renovirte  die  alte  Stiftskirche  und 
liess  sie  im  J.  1504  vom  Uegensburger  Weihbischof  Peter  von 
Kraft  consecriren.  Auch  an  die  Restauration  des  Klosters  legte 
er  die  Hand,  musste  aber  hier  die  Vollendung  seinem  Nachfolger 
überlassen.  Unter  ihm  waren  die  in  Elein-ChotösoT, 
Kbelany  (Wellana)  und  Damnau  verpfändeten  Höfe  wieder 
zurückgelöst  worden. 

Abt  Stanislaus  war  vorher  Propst  zu  Tuschkau  ge- 
wesen. Er  erhielt  im  J.  1509  das  Dorf  Hniemic  als  Legat  des 
Georg  von  Gutenstein  und  sicherte  im  J.  1510  der  PCarre 
Damnau  einen  Jahreszins  von  160  Sehock  vom  Dorfe  Lhota 
(Elhoten).  Im  J.  1525  bestätigte  er  die  Privilegien  der  Stadt 
Kladrau.    Er  starb  im  J.  1531. 

Abt  Maurus  kämpfte  mit  aller  Kraft  gegen  das  von  alles 
Seiten  her  andrängende  Lutherthum^  ohne  verhindern  zu  können, 
dass  dieses  selbst  hin  und  wieder  auf  den  Besitzungen  seines 
Stiftes  Wurzeln  fasste.  Im  J.  1537  kam  auch  noch  die  Pest  in 
diese  Gegenden  und  raffte  viele  Bewohner  hinweg.  Er  starb 
im  J.  1640. 

Abt  Johannes  IV.  —  ein  Mährer  von  Geburt  —  sah  sich 
im  J.  1547  genöthigt^  die  zur  Propstei  Pi^estic  gehörigen  Dörfer 
Zemötic  und  Bigadlo  (Bindl)  an  die  Brüder  von  Ghlum- 
öansky  zu  verkaufen,  um  die  Mittel  zu  den  dringenden  Her- 
stellungen der  Klostergebäude  zu  gewinnen.  Im  J.  1557  drang 
eine  Abtheilung  frankischer  Truppen  in  Böhmen  ein,  plündert« 
das  Kloster  Kladrau  und  die  Stiftskirche  rein  aus  und  schleppte 
den  Abt  zu  Fuss  mit  sich  nach  Pilsen,  wo  sie  ihn  erst  nach  Erlag 
eines  bedeutenden  Lösegeldes  wieder  frei  gaben.  In  Folge  dessen 
mussten  abermals  etliche  Dörfer  (Borovan,  Cvrkov  und 
Koöov)   in  Pfand   gegeben   werden.    Abt   Johann  starb  am  25. 


')  dd.  12.  December  1476. 
')  Kiesenreuth,  Hsoh.  Plan. 
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September  1561.    Damals  betrag  der  Qesammtbesitz  des  Stiftes 
nach  einer  genauen  Abschätzung  durch  königliche  Gommissäre  nur 
mehr  15.500  Schock.  ^) 

2.  Von  den  ehemaligen  Propsteien  des  Kladrauer  Stifts 
war  die  2u  S.  Katharina  bei  Pfraumberg  im  J.  1421  von  den 
Hasiten  gänzlich  zerstört  worden.^  In  dieser  Zeit  erhob  sich 
wohl  die  S.  Eatharinakirche  wieder  aus  den  Trümmern,  statt  der 
ehemaligen  Propstei  aber  gab  es  jetzt  dort  nur  noch  eine  Ein- 
siedelei, welche  von  Eladrau  aus  erhalten  wurde.  Das  einst 
dazu  gehörige  Dorf  P  i  1 1  i  k  a  u  blieb  verpfändet,  mit  Ausnahme 
von  zwei  Feldmassen  und  einer  Wiese  für  den  Eremiten.') 

Die  Propstei  zu  Tuschkau  (Weiss-Tuschkau  bei  Pilsen) 
blieb  in  dieser  trüben  Zeit  dem  katholischen  Glauben  und  dem 
Mutterstifte  erhalten,  obwohl  auch  sie  durch  die  Züge  der  flusiten, 
durch  die  Usurpationen  weltlicher  Herren  und  insbesondere  durch 
die  Verarmung  der  Bewohner  arg  gelitten  hatte.  So  war  nament- 
lich die  Stadt  Tuschkau  selbst  in  den  Pfandbesitz  der  Herren  ?on 
Gutenstein  gekommen,  —  und  das  Propsteidorf  Dneäic  von 
337,  auf  nur  drei  Höfe  herabgekommen.  ^)  Im  J.  1457  erhielt  — 
wie  oben  erwähnt  —  der  Abt  von  Kladrau  wieder  die  königliche 
Bewilligung,  die  Stadt  Tuschkau  auszulösen;  leider  fehlten  ihm 
aber  die  Mittel,  von  dieser  Bewilligung  sofort  Gebrauch  zu  machen.  So 
blieb  die  Stadt  im  Pfandbesitze  der  Herren  v.  Gutenstein,  nach 
diesen  der  Herren  v.  Svibov  und  gelangte  endlich  an  Stephan 
Pflug  Y.  Habsteinum  das  J.  1525.  Jene  aber  wie  dieser,  nicht 
zufrieden  mit  dem  Besitze  der  Stadt,  trachteten  auch  noch  Herren 
der  Propstei  und  des  dazu  gehörigen  Gutes  (Öemin)  zu  werden, 
so  dass  insbesondere  der  Abt  Stanislaus  (1525),  der  früher  Propst 
von  Tuschkau  gewesen  war,  harte  Kämpfe  mit  ihnen  durchzu- 
führen  hatte.     Endlich    siegte   aber  doch   das   gute   Recht  des 


')  Vgl  KOpl  Abtei  Eladrau  65-61. 

«)  Vgl.  ni.  Band  249. 

")  £öpl  63.    Hier  erinnert  noch  die  Einschichte  MUnchsfeld  an  die  alt  e 
Propstei. 

*)  Hier  erhielt  sich  die  alte  kathol.  Pfarre,  die  bereite  wieder  im  Jahre 
1451  erwähnt  wird.    (Act  administr.) 
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Stiftes.  Stadt  und  Gat  wurden  eingelöst;  und  die  Propstei  erhielt 
sich  ebenso  lange,  als  das  Matterstift,  ^) 

Die  Propstei  in  Pfestic  war  in  der  Husitenzeit  schlimmer 
weggekommen.  Zugleich  mit  der  Stadt  war  sie  im  J.  1424  Yon 
2i2ka  niedergebrannt  und  die  Priester  daselbst  sogar  grausam 
ermordet  worden. ')  Sie  erstand  wohl  auch  mit  der  Stadt  wieder 
aus  ihren  Trümmern  und  das  Stift  Eladrau  hatte  hier  wieder 
sein  Filialhaus.  Das  Gut  Pfestic  aber  war  in  den  Pfandbesitz 
der  Herren  von  Svibov  gelangt  und  konnte  erst  nach  1457 
wieder  ausgelöst  werden.  Dann  nahm  wieder  —  insbesondere 
durch  das  Vordringen  des  Lutberthums  und  durch  die  politischen 
Wirren,  die  dadurch  über  Böhmen  kamen  —  die  Verarmung  des 
Stiftes  Kladrau  so  sehr  überhand,  dass  es  sich  genöthigt  sah,  die 
der  Propstei  gehörigen  Dörfer  Zemötic  und  Bigadlo  (Bindl) 
um  3000  Schock  Groschen  an  die  Brüder  Ghlumöansky  Ton 
Chlumöan  zu  verkaufen,  um  die  ruinirten  Gebäude  des  Klosters 
wieder  herzustellen.  Seitdem  fristete  die  Propstei  wohl  immer 
noch  —  zumeist  aus  den  Renten  des  Elosterguts  —  ihr  Dasein,  bis 
endlich  Kaiser  Rudolf  II.  im  J.  1578  ohne  bekannten  Grund  dem  Stifte 
das  Gut  Pf  estic  entzog,  und  dem  Michael  Spanovsky  yeriieh. 
Hiemit  hatte  die  Propstei  ein  Ende  und  es  folgte  dem  letzten 
Regularpropste  P.  Christoph  der  Weltpriester  Jos.  Wenzel 
Polinczky  als  erster  Dechant  von  Pfestic.')] 

§.  52.  Fortsetzung. 

in.  Du  Stift  8.  Jehin  lotcr  des  Felsei  (Ottroi). 

1.  Das  Kloster  S.  Johann  auf  der  Insel  (Ostrov)  am 
Einflüsse  der  Sazava  in  die  Moldau  war  im  J.  1422  von  den 
Prägern  bis  auf  den  Grund  zerstört  worden,  so  dass  seitdem  nur 


')  KOpl  68  etc. 

')  Vgl.  in.  Bd.  249. 

')  Köpl  58-64.  Trajer  Diöcese  Badweis  829.  Im  Jahre  1710  erwarb 
Kladrau  das  QuX  Pf^estic  wieder  und  durfte  auch  die  Decanalpfiründe  wieder 
mit  Regulargeistlichen  besetzen,  gegen  dem,  dass  dafär  die  bisherige  Rcj^n^*'^ 
pfründe  Damnan  mit  Weltgeistliche  n  besetzt  werden  musste.  (Tnu^  ^  ^ 
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noch  einige  Mauerreste  an  das  alte  Ordenshaas  erinnerten.  Gegen- 
über diesen  Rainen  erhielt  sich  wohl  die  ehedem  dem  Stifte  in- 
corporirte  Kirche  S.  Eilian;  diese  aher  sowie  die  weite  Um- 
gebung war  nun  anter  ihren  weltlichen  Pfandherren  ')  dem  Utra- 
quismns  anheimgefallen. 

Auch  die  ehemalige  PropsteiS.  Johann  unter  dem  Felsen, 
wo  in  alten  Zeiten  der  heilige  Ivan  als  Einsiedler  gelebt  hatte, 
war  ungeachtet  ihrer  einsamen  und  geschützten  Lage  im  Lodenic- 
thale  bei  Beraun  unter  der  ersten  Zerstörungswuth  der  Prager 
Hnsiten  zu  Grunde  gegangen.  Aber  hier  liessen  sich  doch 
wenigstens  die  bewohnbar  gemachten  Felsen  nicht  zerstören,  und 
um  so  leichter  war  daher  nach  der  Wiederkehr  des  Friedens,  zu- 
mal unter  dem  Schutze  der  nahen  Burg  Karlstein,  eine  Wieder- 
herstellung. Als  Wiederhersteller  wird  ein  Ulrich  yon  Hasen- 
bnrg  genannt.,^  Ja  dieser  erweiterte  die  ehemalige  Propstei 
derart,  dass  die  bis  jetzt  zerstreuten  Ordenssöhne  von  S.  Johann 
auf  der  Insel  (Ostro?)  hier  wieder  vereinigt  werden  konnten. 
So  wurde  ähnlich,  wie  in  Braunau,  wo  die  Abtei  Bfevnoy  wieder 
auflebte,  auch  S.  Johann  unter  dem  Felsen  der  Sitz  der 
Aebte  von  Ostrov  (Insula).  Ja  diese  neue  Heimat  erbte  selbst 
den  Namen  der  alten  und  hiess  nun  ungeachtet  ihrer  völlig  ver- 
schiedenen Lage  ebenfalls  Kloster  Ostrov  —  monasterium  in 
insola  oder  Insulauum.  ^) 

2.  Als  erster  Abt  der  neuen  Zeit  wird  Franciscus  genannt, 
ein  Ordensbruder  von  Kladrau,  der  um  das  Jahr  1440  hieher 
berufen  wurde.  ^)    Wahrscheinlich  hatten   die   flüchtigen   Brüder 


')  Genannt  sind  als  Pfandinhaber  der  Siiftsgüter  Nicolaus  v.  Krchleb, 
Jacob  von  6itky,  die  Brüder  von  öeöelic,  Mathias  von  örnozic,  Kolmann  von 
Libei*,  Zmrzlik  von  SvojSin,  Nicolans  von  Lidio,  Bohuslaus  von  Riesenberg, 
Jobann  BySna,  Hermann  VnaÖek  von  Drahonic.  Vgl.  m.  Bd.  256. 

^)  Der  Gedanke  liegt  nahe,  dass  hier  vielleicht  eine  Verwechselung  der 
beiden  Ostrov  vorliegen  könnte.  Das  Ostrov  der  Hasenburger  ist  S.  Benigna. 
Doch  schliessen  die  Verschiedenheit  der  Namen,  der  Zeit  und  die  unleugbare 
Nähe  des  Hasenburgischen  Besitzes  immerhin  die  obige  Annahme  aus. 

*)  üeber  die  Zeit  des  Einzuges  in  die  neue  Abtei  herrschon  Wider- 
sprüche. 

*)  Köpl  58. 


aus  Ostrov  zu  Eladrau  eine  Zufluchtsstätte  gesucht  und  gefunden. 
Er  lebte  noch  im  J.  14B4. ') 

Im  J.  1457  erwirkte  sich  Abt  Johannes  in  ähnlicher  Weise, 
wie  der  gleichnamige  Abt  von  Bfevnoy,  die  königliche  Bestätigung 
seiner  Stiftsprivilegien. ^)  Es  war  dies  Johannes  Telec,  der 
vorher  ebenfalls  dem  Stifte  Kladrau  als  Professe  angehört  hatte«  'j 
So  bestand  also  die  Verbindung  mit  Eladrau  noch  längere 
Zeit  fort 

Dem  Abte  Nicolaus  vertraute  der  Administrator  Hilarias 
am  4.  Juli  1467  die  ehrenvolle  Aufgabe  an,  auf  einer  nach  Schloss 
Zbirov  einberufenen  Priester-Gonvocation  seine  Stelle  zu  ver- 
treten. ^)  Er  war  also  einer  der  getreuen  Ordensvorsteher  im 
damaligen  Kampfe  gegen  Georg  PodSbrad.  Ein  Abt  Nicolaus  — 
wohl  derselbe  —  lebte  noch  in  den  J.  1475  ^)  und  1488.  ^ 

Im  J.  1504  begegnen  wir  einem  Abte  Stephan.^ 

Im  J.  1518  cedirte  der  Abt  Johann  dem  Prager  Domcapitel 
sein  Anrecht  auf  die  verpfändeten  Dörfer  „Rad o nie'  und 
„BozdiS^,  die  ehemals  der  Propstei  Taus  gehört  hatten.  ^  Hier 
lernen  wir  also  eine  neue  ehemalige  Propstei  von  Ostrov  kennen, 
die  ebenfalls  in  der  Husitenzeit  eingegangen  war. ')  Obiger  Abt 
ist  jener  Johannes  Y.^  unter  welchem  nach  Einigen  erst  die 
üebersiedlung  des  Gonvents  zu  S.  Johann  unter  dem  Felsen  ge* 
schehen  sein  soll;  nachdem  die  im  J.  1526  in  den  Türkenkrieg 
ziehenden  böhmischen  Truppen  das  alte  Kloster  „auf  der  Insel*" 
zerstört  hätten.  ^®)  Da  sich  aber  weder  über  einen  Wiederaufbau 
des  alten  lUosters   seit  der  Husitenzeit,   noch  über  die  eben  er- 


*)  Palack^  Arch.  U.  463. 

^  Ziegelbauer  198. 

V  Köpl  68. 

*)  ürk.  im  Pr.  Cap.-Arch.  Cod.  VL  7.  48. 

*)  Ziegelbaner  198. 

'j  Urk.  im  Pr.  Gap.-Aroh. 

•;  Ebend. 

»)  Urk.  im  Pr.  Cap.-Arch. 

*)  Im  J.  1037  wurde  die  8.  Jacobakirche  in  der  untern  Vontidt  dem 
Kloster  Ostrov  geschenkt.  (Trajer  Budweiser  Diöcese  859.)    Diese  war  9^ 
die  Propsteikirche.    Im  J.  1788  wurde  sie  demolirt. 
'•)  Schaller  Berauner  Kreis  39.    Sommer  64. 
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wähate  neuerliche  Zerstörung  irgend  ein  älteres  Zeugnis  (nicht 
einmal  das  des  Hajek)  auffinden  lässt,  so  dürfen  wir  wohl  bei 
unserer  Annahme^  dass  sammtliche  Aebte  seit  1440  bereits  „unter 
dem  Felsen^  wohnten,  verharren. 

Um  das  J.  1540  baten  der  Abt  und  Conyent  von  Ostror  den 
König,  dass  dieser  dem  Earlsteiner  Burggrafen  Sebastian 
Hradek  (1538—1558)  das  Kloster  zum  , Schutze  gegen  die 
Räuber'  anempfehlen  möge.  ^) 

Am  Schlüsse  dieses  Zeitabschnitts  finden  wir  noch  in  den 
Jahren  1566  und  1571  den  Abt  Johannes  Placidus  in 
Ostrov. «) 

Von  Propsteien  dieses  Klosters  geschieht  keine  Er- 
wähnung mehr. 

§.  53.  Fortsetzung.    IV.  Das  Stift  Tileniv. 

1.  Eine  eigenthümliche  Existenz  —  ähnlich  wie  Selau  — 
fahrte  das  Stift  Vilemov  bei  Caslau.  Die  Gebäude  lagen  in 
Trümmern.  Die  weite  Umgebung  war  utraquistisch  geworden  und 
hatte  keinen  Sinn  mehr  für  eine  Klostergemeinde.  Die  Ordens- 
brüder hatten  sich  aber  zum  grossen  Theile  durch  die  Flucht 
nach  Mähren  gerettet  und  sammelten  sich  allmählig  auf  der 
mährischen  Besitzung  und  Propstei  Uheröice  (Auerschitz, 
Decanat  Auspitz  in  der  jetzigen  Brünner  Diöcese). 

2.  Hier  wurde  im  J.  1438  der  bisherige  Prior  von  VilemoT 
Nico  laus  zum  Abte  gewählt  und  am  17.  Mai  d.  J.  in  Prag 
confirmirt. 'J  Da  die  bisherige  Propstei  für  die  vermehrten  Be- 
wohner nicht  genügte,  so  erweiterte  er  dieselbe.  Er  starb  im 
J.  1442. 

Ihm  folgte  der  bisherige  Pfarrer  von  Uheröice  —  Martin. 
Er  vereinigte  die  bisher  getrennte  Pfarre  mit  der  PropsteL  Sein 
Ableben  fallt  in  das  Jahr  1453. 

Da  diesmal  der  ganze  Convent  nur  noch  3  Brüder  zählte, 


')  Urk.  im  Pr.  Cap.-Arch. 
*)  Urk.  im  Pr.  Cap.-Arch. 
»)  Dobn.  Mon.  VL  459.  Urk.  in  Cod.  VI.  6. 


282 

so  ernaanten  die  Pröpste  von  Raigern  uad  Kumrovic  nebst 
dem  Olmützer  Weihbischofe  Wilhelm  zum  Nachfolger  dea  bis- 
herigen Pfarrer  von  Waltsch^  als  AbtNicolans  11.^)  Ihm  ent- 
riss  der  akatholische  Nachbar  Boöek  von  Knnstatt-Pol na 
das  Dorf  Waltsch  und  endlich  gab  König  Mathias  im  da- 
maligen Kriege  gegen  Georg  von  Böhmen  das  ganze  Gut  Uher- 
öice  seinem  Anhänger  Ladislaus  von  Boskovic  in  Pfj&nd- 
besitz.  Da  konnte  der  arme  Abt  auch  nicht  mehr  in  Uheröice 
verbleiben,  sondern  zog  mit  seinen  wenigen  Brüdern  in  die  zu 
BfeynoY-Braanaa  gehörige  Propstei  Raigern,  wo  er  im  Jahre 
1481  starb. 

Ans  Dankbarkeit  for  die  gastliche  Aufnahme  wählten  nun 
die  Vilemover^Brüder  in  Gemeinschaft  mit  den  Achten  von  Bfe?- 
noY,  Trebiö  und  Saar  und  dem  Propste  von  Kumrovic^)  —  den 
bisherigen  Propst  zu  Raigern  Simon  zum  Abte  von  Vilemov.') 
Dieser  machte  noch  im  J.  1481  einen  Versuch,  das  Kloster  Vilemo? 
herzustellen  und  die  Brüder  dort  wieder  einzuführen.*)  Es  kam 
eben  nur  zu  einem  kurzen  Versuche.  Um  diese  Zeit  suchte  er 
auch  den  dem  Stifte  gehörigen  Zoll  in  Neukölln  wieder  zu  er- 
langen, mit  welchem  Erfolge,  ist  unbekannt.  ^)  Dafür  musste  im 
J.  1486  Ladislaus  von  Boskovic  in  Folge  des  Friedens- 
schlusses das  Gut  Uherfiice  ohne  Entgelt  wieder  zurückerstatten 
und  sich  mit  der  blossen  Schirmvogtei  begnügen.  So  führte  nun  A  b  t 
Simon  seinen  Gonvent  wieder  nach  Uheröice  zurück.  Am  23.  Aug. 
1487  confirmirte  König  Wladislaus  wieder  die  Besitzungen  und 
Rechte  des  Stiftes  Vilemo v.®) 

Nach  seinem  Tode  —  c.  1490  —  wurde  Nicolaus  IIL,  bis- 
her Pfarrer  in  Uheröice,  zum  Abte  gewählt.  Ihm  bestätigte  König 
Wladislaus  neuerdings  im  J.  1190  alle  Privilegien^)   und  im 


0  ürk.  Dobner  Mon.  IV.  441.  item  VI.  179.  459, 
')  Diese  m&hrische  Benedictinerpropsiei  —  auch  Luh  and  Laha  {genannt 
—  gehörte  zu  dem  mAhnschen  Stifte  Trebid. 

')  Gonfirm.  in  Frag  9.  Dec.  1481.    Dobner  Mon.  VI.  459. 

*)  Schaller,  Öasl.  Kr.  107. 

•)  ürk.  in  Cod.  VI.  4. 

•)  ürk.  Dobm  Mon.  VL  460. 

')  ürk.  dd.  21.  Juni  1490.  Dobn.  Mon.  IV.  463.  VI.  461« 
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J«  1496  auch  die  Bückerstattung  von  Dheröice  mit  dem  Beifügen, 
dass  dieses  den  Ordensbrüdern  allezeit  verbleiben  solle.  Dieses 
Verbleiben  war  aber  von  sehr  knrzer  Daner.  Schon  ihm  wurde 
die  Schirmvogtei  der  Herren  von  Boskovic  eine  schwere  Last. 

Sein  Nachfolger  Peter  IV.  erlebte  es,  dass  die  Herren  von 
Boskovic  das  so  fest  versicherte  Ordensgut  Uheröice  an  Johann 
von  Pernstein  förmlich  verkauften.  Vergeblich  war  es,  dass 
der  Abt  im  J.  1515  gegen  die  unrechtmässigen  Besitzer  der  Kloster- 
guter von  Vilemov  und  UherSice  eine  förmliche  Excommunications- 
bulle  beim  heiligen  Stuhle  erwirkte;^)  vergeblich  auch,  dass 
König  Ferdinand  am  11.  April  1527  neuerdings  alle  Privilegien 
und  Rechte  von  Vilemov  und  der  incorporirten  Propstei  Uheröice 
bestätigte.^  Thatsächlich  blieb  dem  Abte  zuletzt  nur  noch  eine 
einzige  Mühle  übrig,  von  deren  Erträgnis  er  hätte  leben  sollen. 
Da  zog  sich  Abt  Peter  im  J.  1530  —  diesmal  schon  ganz  allein  — 
nach  Bai  gern  zurück,  wo  er  sich  vor  dem  Klostergebäude  ein 
eigenes  Häuschen  erbaute.  Dort  suchte  er  seinen  Trost  in  wissen- 
schaftlichen Arbeiten,  insbesondere  in  der  Zusammenstellung  eines 
Diplomatars  seines  Stiftes.^)    Dort  starb  er  endlich  im  J.  1541. 

Im  J.  1560  verlieh  König  Ferdinand  I.  das  Gut  Uheröice  in 
aller  Form  an  Vratislav  von  Pernstein  als  Pfandbesitz  um 
7000  fi.  in  der  Art,  dass,  wenn  das  Stifb  Vilemov  einmal  wieder 
aufleben  und  diesen  Besitz  zurückverlangen  möchte,  er  eben  diese 
Summe  von  7000  fl.  dafür  zu  fordern  und  anzunehmen  habe.*) 
Aber  das  einst  so  berühmte  Stift  blieb  für  immer  verschwunden. 

§.  54.  Fortsetzung. 

V.  Die  Küster  Saiava  io4  Opatevic,  4ie  Ihrigen  eiogegaogenen 

Beic4iotiBerabteieo. 

1.  Das  Kloster  Sazava  oder  S.  Procop  war  von  den 
Husiten  eben&Us  niedergebrannt  worden,  die  Mönche  aber  hatten 

»)  ürk.  Dobn.  Mon.  VI.  463. 

*)  ürk.  Dobn.  Mon.  VI.  468. 

*)  Pnblicirt  in  Dobner  Mon.VI.  Es  wurde  bei  Oitining  obiger  Urkunden 
benutzt. 

*)  Die  angefahrten  Data  mit  Ausnahme  der  Urkunden  aus  Wolny  kirchL 
Stat  der  Brünner  Diöc.  TT.  118  u.  f. 
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sich  —  wie  es  scheint  —  in  die  mährischen  Klöster  gerettet.  N&cli 
der  Wiederherstellung  des  Friedens  sollen  wieder  einige  Brüder 
zurückgekehrt  sein;  da  sie  aber  die  Kirche  und  die  ehemaligen 
Wohnungen  in  Trümmern^  allen  Besitz  in  fremden  Händen  und 
die  Bewohner  der  Umgegend  durchwegs  als  Utraquisten  fanden,  ^) 
so  war  hier  länger  ihres  Bleibens  nicht.  Es  wird  nicht  berichtet, 
wo  sie  fortan  ein  Unterkommen  suchten  und  fanden.  Soviel  aber 
wissen  wir,  dass  es  noch  im  J.  1600  einen  (allerdings  heimats- 
losen)  Abt  von  S.  Procop  gegeben  hat.^  Man  hatte  ja  noch 
Rechte  und  HofiFnungen  fär  eine  bessere  Zukunft^  und  da  war  es 
nicht  unwichtig,  den  Namen  und  die  Serie  der  Aebte  weiter  za 
fahren.  Nach  1500  scheint  endlich  auch  noch  diese  Serie  erloschen 
zu  sein. 

Im  J.  1650  war  das  alte  Mutterstifb  Bfevnov  so  weit  za 
Kräften  gekommen,  dass  es  auch  an  die  Resuscitation  von  S  a  z  a  v  a 
denken  konnte.  Es  geschah  dies  zunächst  in  der  Art,  dass  BfeynoT 
von  den  Pfandbesitzem,  den  Freiherren  von  Waldstein,  das 
Recht  erhielt,  wieder  eine  kleine  Ordenscolonie  nach  Sazava  zu 
verpflanzen.  Da  ward  die  Kirche  neu  aufgebaut  und  daneben  eine 
Wohnung  hergestellt.  Dabei  nahm  man  es  als  ein  glückver- 
heissendes  Zeichen,  dass  man  in  den  Trümmern  den  Leib  des 
h.  Procop  wiederfand.  ')  Wen^i .  dieser  auch  auf  Veranlassung 
des  Erzbischofe  am  28.  Mai  1588  behufs  allgemeiner  Verehrung 
in  die  Prager  Allerheiligenkirche  übertragen  wurde/)  so  gedieh 
dennoch  die  nene  Colonie  immer  mehr  und  mehr,  so  dass  der 
dortige  Propst  die  Würde  der  alten  Aebte  wieder  au&ehmen 
konnte.  Um  1600  nannte  sich  Stanislaus  Thomanides  Abt 
von  S.  Procop.*) 

2.  Das  ehemalige  Stift  Opatovic  blieb  für  alle  Zukunft 
in  Trümmern  begraben  und  die  Besitzungen  desselben  verblieben 
in  fremden  Händen.^)    Ein  Theil  der  Mönche   aber  (wenn  nicht 


')  Vgl.  m.  Bd.  254.  Kote  6.  Die  Jahreszahl  1363  soll  dort  1663  heisBeo. 

^)  Dr.  Emier  reliq.  tab.  terrae  373. 

")  Ziegelbauer  202,  Schaller  KauHmer  Kr.  138  u.  f.  Sommer  82. 

*)  Sommer  82,  Schaller  189. 

^)  Urk.  in  Dobner  Monumenta  VI.  207. 

•)  Vgl.  m.  Bd.  268. 
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alle)  hatte  sich   mit  dem  Abte  Jacob  noch   rechtzeitig  nach 
Schlesien  in  die  Filialpropstei  Wahlstatt,   und  als   auch  dort 
die  Kriegsfurie  vüthete^  in  die  Propstei  N  enmarkt  bei  Breslau 
gerettet.  ^)    In  Neumarkt  wählten  sie  nach   dem  Tode  des  Abtes 
Jacob  den  dortigen  Propst  zu  ihrem  Abte,  und  es  blieben  seit- 
dem   die   Pröpste   daselbst   zugleich   Titularäbte   von   OpatoYic. 
So  gieng  es  bis  zum  Jahre  1537,  wo   der  letzte  Propst  und  Abt 
das  Kloster  zu  Neumarkt,  damit  es  nicht  in  die  Hände  des  luthe- 
rischen Herzogs  Friedrich  von  Liegnitz  falle,  an  den  Bischof  von 
Breslau  käuflich  abtrat.^)    So  nahm   diese  Propstei,  und  mit  ihr 
auch  das  letzte  Andenken  an    das   alte  Mutterstift  ein   Ende. 
Opatovic   selbst  ist  heute   ein  unansehnliches  Dörfchen  auf  der 
Domäne  Pardubic,  wo  nicht  einmal  mehr  eine  Ruine  an  das  alte 
Kloster  erinnert. 

3.  Das  Stift  Postelberg  (Porta  apostolorum)  war  ebenfalls 
in  Flammen  aufgegangen  (1420)  und  lebte  als  solches  nie  mehr 
auf.  Einige  Mönche  waren  wohl  glücklich  nach  Zittau  ent- 
kommen und  da  und  dort  erhielten  sich  auch  andere  noch  auf 
einzelnen  katholischen  Pfarreien;  alle  zusammen  wählten  auch 
noch  einmal  im  Jahre  1424  nach  dem  Tode  des  Abtes  Ludwig') 
einen  neuen  Abt  in  der  Person  des  Bruders  Johannes  Polomec. 
Aber  ihr  altes  Kloster  sahen  sie  niemals  wieder.  Die  letzten 
Ordensbrüder  raffte  allmählig  die  schlimme  Zeit  hinweg,  die  Be- 
sitzungen aber  blieben  in  Laienhänden.  Die  Herren  von  Vfesovic 
und  Guttenstein  und  die  nahe  Stadt  Laun  hatten  sich  in  die- 
selben redlich  und  unredlich  getheilt  und  König  Sigismund  hatte 
ihnen  noch  förmliche  Pfandbriefe  darüber  ausgestellt.  Die  Stadt 
Laun  musste  zwar  im  J.  1458  ihren  Antheil  (die  Herrschaft  Postel- 
berg selbst)  wieder  herausgeben;  aber  König  Georg  verpfändete 
ihn  sogleich  wieder  an  Peter  von  Weitmühl,  —  jedoch  mit 
der  ausdrücklichen  Bedingung,  gegen  Erlag  des  Pfand- 
geldes den  Besitz  den  Benedictinern  wieder  aus- 
zufolgen, falls  diese  ihr  Stift  wieder  herstellen 


')  Sowohl  Wahlstatt  als  Neumarkt  waren  Propsteien  des  Mntterstiftes 
Opatovic. 

')  Dobner  mon.  IV.  86. 
•>  Act  im  Pr.  Cap.-Arch. 
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wollten.^)  Heute  ist  das  wiederhergestellte  Klostergebaade - 
ein  festes  Herrschaftsschloss  der  Fürsten  Ton  Schwarzenberg. 

4.  Auch  P  0  d  1  a  2  i  c  bei  Ghrast  hatte  das  traurige  Schicksal 
so  vieler  Klöster  getheilt  (1420).  Es  lag  in  Trümmern.«)  Im  J.  1448 
aber  begegnen  wir  dennoch  noch  einem  Klosterbruder  von  hier,  — 
dem  Fr.  Bonifa cius  aus  dem  edlen  Geschlechte 
der  Herren  von  Wolkenstein.  Dieser  liess  sich  damak 
durch  päpstliche  Provision  die  erledigte  Abtei  von  Podlaäc  yer* 
leihen*)  und  gab  sich  sodann  alle  Mühe,  die  Restitution  der  ver- 
pfändeten Güter  und  den  Wiederaufbau  des  zerstörten  Klosters 
durchzusetzen.  Aber  alle  seine  Bemühungen  bei  Hofe  und  bei 
den  Grossen  des  Landes  blieben  ohne  Erfolg.  Vielmehr  wurden 
die  Güter  des  Stiftes  vom  Könige  Georg  noch  in  aller  Fonn 
und  ohne  allen  Vorbehalt  an  Zdenko  von  Postupic  um  lOOO 
Schock  Groschen  verkauft,  und  König  Wladislaus  confirmirte  nach- 
mals im  J.  1500  diesen  Act^) 

Im  J.  1656  erkaufte  Kaiser  Leopold  das  bereits  mit  dem 
nahen  Ghrast  vereinigte  Klostergut  und  übergab  es  dem  damals 
neugegründeten  Bisthume  Königgräz. 

5.  Das  italienische  Benedictinerkloster  S.  Ambros 
in  Podskal  zu  Prag  war  im  J.  1421  vom  husitischen  Pöhel 
dem  Erdboden  gleichgemacht  worden.  Als  einziges  Andenken  erhielt 
sich  bis  zum  Jahre  1636  ein  Complex  von  einigen  zinspflichtigen 
Häusern  in  Podskal  —  im  Besitze  des  BenedictinerordenSy  be- 
ziehungsweise des  Klosters  Emmaus.')  Aus  der  ehemaligen  Stifts- 
kirche wurde  nach  ihrer  Wiederherstellung  die  jetzige  Pfarrkirdie 
S.  Adalbert  in  Podskal. 

§.  56.  Fortsetzung.    VL  Du  ibfiiohe  Beieiictiierkiwter  Gmiii 

(Slifio)  ii  Prag. 

Die  slavischenBenedictiner  zuEmmaus  hatten  sich  mit 
ihrem  Abte  Paul  II.  am  16.  October  1419  dem  Verlangen  eines 


')  Vgl.  ffl.  Bd.  261. 
*)  Vgl.  m.  Bd.  256. 

*;  Act  im  Pr.  Oap.-Arch.  BnUa  Nicolsi  PP.  V   dd.  28.  Mai  1446.  Boni- 
fscins  heiflst  dsrin  solus  sapentes  monasterii  Podlazic. 
*)  Sohaller  Ghradimer  Kreis  190. 
*)  Schaller  Prag  IV.  63. 
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heranstürmenden  husitischen  Pöbelhaufens  gefugt  und  diesem  die 
Communion  unter  beiden  Gestalten  gereicht.^)  So 
hatten  sie  wohl  ihr  Stift  und  ihre  Kirche  vor  der  Zerstörung  und  sich 
selbst  Tor  Misshandlung  und  Mord  gerettet,  aber  das  feste  Stifts- 
gebäude diente  fortan  —  als  Burg  Tachov  —  zur  husitischen 
Gitadelle  und  dem  Abte  mit  einigen  wenigen  zurückgebliebenen 
Klosterbrüdern  wurde  nur  um  den  Preis  unbedingter  Willf&hrigkeit 
in  der  Spendung  des  Laienkelches  noch  Wohnung  und  Unterhalt 
vergönnt.  Die  übrigen  Brüder,  die  sich  mit  dem  „Kelche"  nicht 
befreunden  wollten,  hatten  das  Weite  gesucht.  So  lebte  hier  Abt 
Paul  IL  bis  zum  J.  1426. 

Diesem  folgte  Gregor  Kfi2  und  im  J.  1434  der  Abt 
Call  US.  Da  letzterer  die  Confirmation  der  katholischen  Admini- 
stratoren ansuchte  und  auch  erhielt^):  so  ist  kein  Zweifel,  dass 
er  ^  und  vielleicht  auch  sein  Vorgänger  —  von  den  wohl  bei  ihrem 
besonderen  Bitus,  aber  doch  katholisch  gebliebenen  Mönchen  in 
irgend  einem  fremden  Kloster  gewählt  worden  ist.  Am 
26.  September  1436  wurde  die  Klosterkirche  vom  Bischöfe  Phili. 
bert  wieder  recoDciliirt ;  da  ist  es  wahrscheinlich,  dass  auch  die 
noch  übrigen  Brüder  wieder  in  ihr  Stift  zurückkehrten.')  Abt 
Gallus  lebte  noch  im  J.  1446  und  unterwarf  sich  da  zugleich  mit 
dem  Domcapitel  der  Obedienz  des  Papstes  Eugen.^)  In  ähnlicher 
Weise  finden  wir  im  J.  1463  noch  einen  Abt  Wenzel,  einen 
gleichnamigen  (oder  denselben?)  im  J.  1490,  einen  Abt  Mathias  in 
den  J.  1500  und  1505,^)   und  weiterhin  noch  einen  Abt  Georg. 

Seit  1446  wohnten  aber  diese  Aebte  sicher  nicht  mehr  in 
Emmaus;  denn  da  war  das  alte  Kloster  bereits  der  Siti^  des 
utraquistischen  Administrators.  Ein  solcher,  der  bekannte  Ma- 
gister Johannes  Pfibram,  führte  im  J.  1446  yier  utra- 
quistische  Edelleute  und  einen  Kleriker  in  den  Convent  ein  und 
nahm  ihnen  das  Gelübde  der  Keuschheit  ab,  —  ein  Uni  cum 
eines    böhmisch-utraquistischen  Mönchsordens.®) 

*)  Vgl.  m.  Bd.  269. 

')  ürk.  im  Pr.  Cap.-Arch.  Cod.  VI.  4.  R.  10. 

')  Ueber  die  Reconciliation.  Palack^  III.  3.  236. 

*)  Ex  tab.  Vaticani  in  Palacky's  ital.  Beise. 

')  Emier  reliq.  tab.  terrae  373. 

«)  Stah  letopiBOvö  bei  Palack^  IV.  I.  144. 
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Pfibram  gerirte  sich  dort  als  Abt  bis  zu  seinem  Tode  (1448). 
Nach  ihm  nahm  wahrscheinlich  der  bekannte  Chronist  M.  Peter 
von  Mladenovic  diese  Stelle  ein.  Er  starb  am  7.  Februar 
1451. 0  1)^6  weiteren  Schicksale  der  utraquistischen  Kloster« 
genossenschaft  sind  nicht  bekannt.  Das  Kloster  blieb  wieder 
eine   Apanage  der  utraquistischen  Administratoren. 

Als  im  J.  1506  (oder  1507)  der  oben  genannte  Abt  Georg 
mit  Tode  abgieng,  kam  eine  neue  Abtswahl  nicht  sogleich  zn 
Stande.  Da  bemächtigte  sich,  weil  eben  der  damalige  utraqui- 
stische  Administrator  Paul  von  Saaz  bereits  mit  der  Apollinar- 
dechantei  versorgt  war'),  ein  anderes  hervorragendes  Mitglied 
des  utraquistischen  Consistoriums  M.  Mathias  Corambus 
der  AbtswQrde,  die  er  aber  schon  im  J.  1507  auf  Befehl  des 
Königs  wieder  niederlegen  musste.  Corambus  wurde  Pfarrer  in 
Leitmeritz.*)  Als  er  aber  im  J.  1517  selbst  Administrator  wurde, 
die  von  seinem  Vorgänger  besessene  ApoUinardechantei  noch  bei 
dessen  Lebzeiten  wieder  an  einen  katholischen  Geistlichen  ver- 
geben, König  Wladislaus  aber  eben  (13.  März  1516)  gestorben 
war:  so  nahm  er  ohne  Weiters  wieder  von  der  vacanten  Abtei 
Besitz,  —  und  es  blieben  fortan  einige  Administratoren  des  utra* 
quistischen  Consistoriums  in  dieser  Zeit  «Aebte  von  Emmaus 
oder  Slovan  durch  königliche  Verleihung''/)  —  allerdings 
Aebte  ohne  Confirmation  und  Benediction,  ohne  Ordensregel  und 
Ordensbrüder.  So  folgten  jetzt  im  Besitze  und  Genüsse  der  Abtd 
noch  die  Administratoren  Gallus  Cahera  —  der  böhmische 
Luther  —  (seit  1523),  und  als  dieser  im  J.  1529  des  Landes  ver- 
wiesen wurde,  Laurentius  von  Tf  ebonic  (1529 — 1531.) 

Indes  hatten  sich  aber  auch  die  wenigen  noch  übrigen 
slavischen  Benedictiner  (die  vielleicht  noch  auf  einigen  Pfarreien 
lebten)  ihres  Rechtes  erinnert  und  König  Ferdinand  säumte  nicht, 
sie  hierin  zu  schützen.  Diese  wählten  nun  im  J.  1532  den  Johannes 


')  Palackt  IV.  1.  261,  262  Note. 
*)  S.  Capitel  8.  Apollinar. 
*)  Script,  rerum  boh.  HI.  412. 
*)  Vgl.  oben  nApollinarcapitel.'' 

')  Der  König   heisst  in  den  Acten  oberster  Ck>llator.    (Bororf  "^'*^' 
Gönnst.  140.) 


] 
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Osel  nnd  oach  dessen  Ableben  im  J.  1538  den  Johannes 
Nosniöka.  Aber  die  „slavischen  Benedictiner'  waren  jetzt 
schon  durchwegs  (als  Pfarrer)  von  ihrem  slavischen  Ritus  zum 
neuen  Utraquismus  übergegangen^  und  so  hielten  sich  auch  diese 
neuen  Aebte  zur  utraquistischen  Partei.  Insbesondere  sind  mehrere 
Verhandlungen  des  letztern  mit  dem  utraquistischen  Gonsistorium 
bekannt.^)  Zuletzt  zog  derselbe  es  im  J.  1551  vor^  als  Dechant 
nach  Ghrudim  zu  gehen.') 

In  der  Abteiwürde  folgten  nun  wieder  —  wahrscheinlich 
bei  gänzlichem  Abgang  you  Ordensbrüdern  —  die  utraqui- 
stischen Administratoren,  jedoch  in  der  Art,  dass  der 
vom  Könige  ernannte  Abt  diese  Würde  meist  bis  zu  seinem  Tode 
behielt.  Da  ein  Aehnliches  auch  mit  der  Dechantei  von  S.  ApoUinar 
Statt  hatte^  so  musste  in  dem  Falle^  wenn  der  jeweilige  Admini- 
strator eben  Dechant  von  8.  ApoUinar  war,  die  Abtei  an  einen 
andern  henrorragenden  utraquistischen  Geistlichen  gelangen,  der 
dann  gewöhnlich  auch  später  noch  Administrator  wurde.  So  war  es 
denn  auch  im  J.  1551.  Damals  war  der  Administrator  Johannes 
Mystopol  bereits  Dechant  von  S.  ApoUinar.  Abt  von  Emmaus 
wurde  deshalb  sein  Vorgänger  und  nachmaliger  Nachfolger  im 
Amte  —  M.  Johann  Mielnick^  v.  Klattau  —  (1551—1572). 
Unter  ihm  verschwand  auch  noch  der  letzte  Rest  des  ehemaligen 
Elosterbesitzes.  Er  verkaufte  nämlich  die  letzten  noch  übrigen 
Klosterdörfer  Lhota  Slovanskä  und  Lhota  Milostina  noch 
im  J.  1551  an  Wenzel  Vratislav.  Mit  ihm  endet  aber  auch 
die  vorgezeichnete  Zeitperiode* 

§.  56.  Du  Eloiter  der  BeoedictiDeriBoeo  ii  8.  Georg  ii  Prag. 

1.  Das  „uralte,  ruhmreiche,  fürstliche"  Stift  S.  Georg  inder 
Prager  Burg  hatte  nach  der  Wiederkehr  des  Friedens 
im  J.  1437  seine  Existenz  fast  von  Neuem  zu  beginnen.  Die 
Fürstabtissin  Barbara  von  Wartenberg  brachte  nur  3  noch 
lebende  Ordensschwestern  aus  der  Verbannung  zurück.  Alle  Be- 
sitzungen des  Stiftes  waren  theils  an  katholische,  theils  an  utra- 


0  Borov^  utr.  Cona.  140  u.  f. 

^  Die  Urkunden  nennen  dort  als  Dechante:    Peter   1582,  Georg  1639, 
1641,  Johann  Lahyi5ka   1548,   1549,  Johann   Noaniöka  1551. 

Fr  lud,  Kirchongeschjohte  IT.  J9 
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quistische  Laien  verpfändet.')  Das  Elostergebände  selbst  hatte 
—  wenn  auch  unter  dem  Schutze  der  Burg  vor  der  Zerstörung 
bewahrt  —  dennoch  durch  die  Unbilden  der  Zeit  unsäglich  ge- 
litten.  Das  ehemalige  Collegiatcapitel  ^  welches  den  heiligen 
Kirchendienst  besorgte^  war  sammt  seiner  Dotation  für  immer 
hinweggefegt.  Nur  ausnahmsweise  findet  sich  dann  und  wann 
noch  —  ein  Ganonicus  von  S.  Georg,  ^  der  wahrscheinlich  die 
Hausseelsorge  leitete. 

Barbara  von  Wartenberg  begann  die  Restauration  — 
wie  es  heisst  —  mit  der  Krönung  der  Königin  Anna,  die  sie  gemäss 
dem  Tom  Könige  KarllV.  gewährten  Privilegium  vollzog.')  Da  geschah 
wohl  auch  der  erste  Schritt  zur  Restitution  der  verlorenen  Güter.  Einer- 
seits bot  der  König,  wie  auch  anderwärts,  einige  Mittel,  anderseits 
gaben  die  hochadeligen  Verwandten  der  Klosterfrauen  ein  und 
das  andere  in  Verwahrung  genommene  Klostergut  wieder 
heraus.  Thatsachlich  besass  das  Kloster  nun  wieder  seine  Gründe 
und  Gebäude  in  der  Prager  Burg,  einen  Weinberg  bei  Leit- 
meritz,  das  Dorf  Velenic  und  Anderes.^) 

lieber  diese  Besitzungen  verfugte  bereits  im  J.  1456  die 
neue  Aebtis sin  Elisabeth.  Unter  ihr  belegte  König  Georg 
die  einst  an  Job.  Kaplif  vonSulevic  verpfändeten  und 
seitdem  an  Dittrich  v.  Janovic  übergegangenen  Klosterdörfer 
Solopisk,  DubloviCy  HrachoviSi,  Pf  echov,  Luk,  Borek 
und  Rabinöves  mit  einer  neuen  Pfandschaft  von  800  Schock.^ 
Sie  starb  im  J.  1461.^)  Ihre  beiden  Nachfolgerinnen  Anna  von 
Z  a  s  m  u  k  und  Ludmila'')  resignirten  in  kürzester  Zeit,  letztere 
im  J.  1464.")    Die  darauf  (noch   1464)   gewählte   Anna  von 


')  Vgl.  m.  Bd.  261  ü.  f. 

")  Vgl  Oapitel  S.  Georg. 

*)  Hammenchmid  bist.  mon.  S.  Georgii  101. 

0  Ebend. 

*)  ürk.  im  Pr.  Gap.-Arch. 

*)  Hammenchmid  1.  c. 

^)  Daas  auch  diese  adelig  war,  beweist  der  Umstand,  daas  alle  ans  dieser 
Zeit  namentlich  bekannten  dortigen  Klosterfrauen  dem  Adel  angehörten,  so 
Anna  von  Schwamberg,  Catharina  und  Margaretha  von  Roupoya,  Margarethi 
von  Tyn,  Martha  von  Luk,  Catharina  Pi-ichovska,  Zdena  and  Elisabeth  ran 
ftepnic.  (ürk.  im  Codex  VL  6.  p.  128.) 

V  Dieselbe  Urkunde. 
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Ko  1 0  p  6  c  Hess  sich  noch  im  selben  Jahre  sammt  ihren  Ordens- 
schwestern in  die  Confraternitat  des  seraphischen  Ordens  auf- 
nehmen.^) Im  J.  1476  besass  das  Kloster  einen  Weinberg  yor 
dem  Bmskathore^  der  damals  an  den  königlichen  Landesschreiber 
Martin  von  Dobronin  auf  Lebenszeit  vergeben  wurde. ^ 

Aebtissin  Kunigunde   erwarb   im  J.   1485    vom   Könige 
Wladislans  die  Freiheit^  alle  entrissenen  und  verpf&ndeten  Güter 
des  Klosters,  insbesondere  das   Gut  T  r  e  b  n  i  c  wieder  einzulösen. 
Barbara  von  Schellenberg  trat  wieder  in  das  seit 
1437  entzogene  Recht  ein,  den  Königinnen  von  Böhmen  die  Krone 
auf  das  Haupt  zu  setzen.    Sie  übte  dasselbe  im  J.  1527  bei  der 
Krönung  der  Königin  Anna.    Im  J.  1537  bestätigte  König  Ferdi- 
nand alle  Privilegien   des  Stiftes.    Als  derselbe  im  J.  1538  den 
jetzigen  kaiserlichen  Garten  anlegte,  liess  er  sich  hiezu  auch  den 
dem  Kloster  gehörigen  Weingarten  abtreten,  gegen  dem,  dass  dem 
Kloster  für  alle  Zeiten  jährlich  ein  Fass  Wein  zu  liefern  sei.  Im  J. 
1541  erlitt  auch  das*  S.  Georgskloster  durch  den  Brand  des  Prager 
Schlosses  sehr  grossen   Schaden.    Wahrscheinlich  in   Folge  des- 
selben musste  die  Aebtissin  im  J.  1542  die  Dörfer  Cenetic  und 
Radöjovic  an   Johannes  Zapsky  von   Zap   für   die 
Somme  von  100  Schock  verpfänden^    um   einen  vom  Könige  für 
öffentliche  Bedürfhisse  geforderten  Beitrag  entrichten  zu  können. 
Ludmila  von   Bly^oya  hatte    noch   schwer   an   den 
Folgen  des  Brandes  und  insbesondere  auch  des  böhmischen  Auf- 
standes vom  J.  1547  zu  tragen.    Dennoch  wurde    es  ihr  möglich, 
nicht  blos  alle  Gebäude  des  Klosters  wieder  herzustellen  und  die 
auswärtigen  Höfe  in  Stand   zu   setzen,   sondern  auch  noch  im  J. 
1558  die  von  ihrer  Vorgängerin  verpfändeten  Dörfer  wieder  ein- 
zulösen.   Sie  starb  im  J.  1562.  ^ 

2.  Das  Filialkloster  zum  heil.  Geiste  in  Prag  war  gänz- 
lich verschwunden.  Nur  die  E[irche  war  übrig  geblieben  —  und 
diese  wurde  nun  im  J.  1437  eine  Patronatskirche  von  S.  Georg, 
die  An&ngs   wohl  verlassen  stand,  bei  welcher  aber   späterhin 


*)  Dieselbe  Urkunde. 

^)  Das  Braskathor  lag  früher  unterhalb  des  Hirschgrabens ;  also   war 
(lies  wohl  derselbe  Weinberg,  der  nachher  zum  kais.  Hofgarten  kam. 
•)  Hammerschmid  1.  c.  *^ 

19* 
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wieder  katholische  Geistliche  die  Seelsorge  aufnahmen.  Aach  der 
Timliegende  Stadttheil  kam  wieder  unter  die  Ciyiljurisdiction  des 
Mutterstiftes.  ^) 

Das  Benedictinerinnenstifb  in  Teplitz  war  für  immer  ver- 
schwunden. 

§.  57.  Die  Ciitercienser. 

1.  Wohl  kein  Orden  hatte  durch  die  Husitenkriege  mehr  gelitten, 
als  dieser.  Ausser  Hohe  nfurt  lagen  alle  Klöster  desselben  in 
Trümmern.  Mehrere  blieben  dies  for  immer,  die  übrigen  konnten 
sich  nur  sehr  langsam  wieder  erheben.  Mit  den  alten  Klöstern 
schien  leider  auch  vielfach  die  alte  strenge  Klosterzucht  in  Ver- 
fall gekommen  zu  sein.  In  Böhmen  konnte  dies  weniger  befirem- 
den ;  denn  hier,  wo  hie  und  da  nur  2  bis  3  Brüder  beisammen 
lebten,  war  die  strenge  Befolgung  der  Regel  kaum  mehr  möglich. 
Aber  auch  anderwärts  gieng  die  gleiche  Klage,  so  dass  schon  ein- 
mal an  Papst  Innocenz  VIII  (1484— 1492X  das  Ansinnen  ge- 
kommen sein  soll ,  den  Orden  aufzuheben.  ^)  Indes  nahm  aber 
König  Karl  VIII.  von  Frankreich  eine  Reformation  des  Ordens  in 
die  Hand  und  auf  seine  Veranlassung  kam  im  J.  1493  eine  zahl- 
reich besuchte  Aebteversammlung  im  GoUegio  Bemardino  zn 
Paris  zusammen,  welche  unter  Anderem  jede  weltliche  Pracht 
der  Äebte  untersagte,  die  Eigenthumslosigkeit  und  Clausur  für  die 
Ordensbrüder  einschärfte,  den  Verkehr  mit  der  Welt  und  andere 
Unzukömmlichkeiten  streng  verbot.^)  Als  eine  bemerkenswerthe 
Relaxation  der  alten  Strenge  sei  aber  hier  erwähnt,  dass  es  den 
Cisterciensem  schon  seit  1485  gestattet  war,  Sonntags,  Dienstags 
und  Donnerstags  Fleischspeisen  zu  geniessen,  —  jedoch  in  be- 
sonderen Localen,  damit  die  Strengeren  daran  kein  Aergemis 
nehmen.^)  Für  Böhmen  galt  in  dieser  Zeit  das  österreichische 
Stift  Zwettl  als  Schule  der  Ordenszucht.  Die  hiesigen  Klöster, 
sowie  die  in  Mähren,  Ungarn  und  Bayern  sandten  gern  ihre  jüngeren 
Brüder  dahin,  um  dort  klösterlich  geschult  zu  werden.^) 


^)  Hammerschmid  1.  c. 

V  Beyer  das  GistercienBer-Stift  Altzelle. 

»)  Bbend.  12. 

^  Bbend. 

^  Catal.  cleri  Hypol. 
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2.  Der  Generalabt  nnd  das  Yon  allen  auswärtigen  Aebten 
zu  besuchende  Generalcapitel  zu  Citeaux  (Gistercium)  bildeten 
nach  wie  vor  das  Gentrum  des  ganzen  Ordens.  Böhmen,  Mahren, 
Schlesien,  Meissen,  Thüringen  und  Lausitz  bildeten  eine  besondere 
OrdensproTinz  mit  einem  vom  Generalcapitel  bestellten  Ordens- 
Yisitator  an  der  Spitze.  Als  solche  Visitatoren  fungirten  in 
dieser  Zeit  die  Aebte  Paul  von  Hohenfurt  1457,  Anton  yon 
Altzelle  1483,  Johann  yon  Osek  1490,  Gregor  yon  Sedlec 
1 1496,  Martin  yon  Altzelle  1508  u.  1510,  Michael  yon 
Osek  1519,  Georg  yon  Sedlec  1533,  Paulus  yon  Alt2elle 
1Ö37,  Nicolaus  yon  Neuzelle  1540.^)  Daneben  erhielt  sich 
aber  immer  noch  das  alte  Paternitatsyerhältnis,  so  dass  jedes 
Kloster  auch  noch  yon  Zeit  zu  Zeit  yon  dem  Abte  seines  Mutter- 
idosters  yisitirt  wurde. 

3.  Ein  gemeinschaftlicher  Vereinigungspunkt  der  böhmischen 
Cistercienserklöster  war  bekanntlich  das  S.  Bernardscollegium 
in  Prag  gewesen.^)  Seit  dem  Auszuge  der  deutschen  Professoren 
and  Studenten  (1409)  bestand  nun  ein  solches  in  Leipzig  —  und 
zwar  ebenfalls  im  engen  Verbände  mit  der  dortigen  Uniyersitat, 
wo  nun  die  Scholaren  der  Gistercienser  ihre  Bildung  suchten.  Dem 
Prager  GoUegium  hatte  der  Husitismus  ein  Ende  gemacht,  dem 
Leipziger  bereitete  das  Lutherthum  das  gleiche  Loos.  Noch 
hatte  man  im  J.  1539  dessen  Statuten  geändert,  noch  hatten  ein- 
zelne Klöster  im  J.  1542  ihre  Beitrage  zu  seiner  Erhaltung  geliefert, 
—  als  Herzog  Moriz  im  J.  1543  seine  Pforte  für  immer  schloss.  ^) 

§.  58.  Fortsetzung.    L  Du  Stift  Sedleo. 

1.  Das  Stift  Sedlec,  das  älteste  der  yon  Waldsassen  aus 
besetzten  Cistercienserklöster  Böhmens,  war  am  25.  April  1421  in 
Asche  und  Trümmern  begraben  worden.  Abt  Jacob  hatte  sich 
mit  den  wenigen  Ordensbrüdern,  die  dem  Tode  entronnen  waren, 
über  Iglau  nach  Klostern  euburg  in  Oesterreich  gerettet,  in 


')  Ebend.  13.  and  Proschko  Hoheniiirt.    Urk.  des  Pr.  Cap.-Arch.  Cod. 
VL  6.  346  u.  f. 

^)  Vgl.  III.  Bd.  280. 
'y  Beyer  1.  c.  102-104, 
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dessen  Nähe  einst  Abt  Heidenreich  ein  Schloss  mit  etlichen  Wein- 
bergen angekauft  hatte.  Theils  schon  in  Iglau,  theils  in  Kloster- 
nenborg  hatte  er  auch  die  geretteten  Kirchenparamente  und 
Reliquienschätze  deponirt/)  und  war  dann  mit  einem  Ueberreste, 
der  in  äusserster  Noth  eine  Hilfe  bieten  sollte,  bis  in  das  Gister- 
cienserstift  Altenzelle  in  Meissen  gezogen, *)  wo  er  den  Unfirie- 
den  dieser  Welt  mit  dem  himmlischen  Frieden  yertauschte. 

Als  sein  Nachfolger  —  aber  noch  ohne  ein  eigenes  Ordens- 
haus —  erscheint  im  J.  1489  der  Abt  Paulus.  Er  erlangte  da- 
mals Yom  Könige  Albrecht  die  Confirmation  seiner  StiftspriTilegien, 
sowie  im  J.  1443  vom  Cardinallegaten  Julian  das  Recht,  ein  oder 
das  andere  kirchliche  Beneficium  mit  seiner  Abtei  vereinigen  zu 
dürfen.  *)  Letzteres  Zugeständnis  war  damals  für  so  viele  ihres 
Besitzes,  ja  selbst  ihres  Obdaches  beraubte  kirchliche  Dignitare 
eine  Nothwendigkeit  geworden,  um  ihnen  nur  die  Mittel  zum  Leben 
zu  yerschaffan.  Hier  wurde  sie  die  Veranlassung  zur  In  Cor- 
poration weltgeistlicher  Seelsorgspfründen. 

Im  J.  1462  wurde  Br.  Theodorich  zum  Abte  von  Sedlec 
gewählt  —  diesmal  im  Kloster  Heiligenkreuz  in  Oesterreich. 
Dorthin  also  hatte  sich  mittlerweile  der  kleine  Gonvent  gezogen.  ^) 
Er  war  ein  geborner  Kuttenberger  und  dieser  Umstand  war  68 
wohl,  weshalb  er  alles  Ernstes  an  die  Wiederherstellung  des  alten 
Stiftes  gieng,  unter  dessen  Ejrummstabe  einst  in  nächster  Nahe 
seine  Vaterstadt  entstanden  war.  Zunächst  bat  er  den  König 
Ladislaus  um  die  Erlaubnis,  mit  Hilfe  von  Wohlthätem  die  ver- 
pfändeten und  verkauften  Klosterbesitzungen  allmählig  wieder  aus- 
zulösen, —  und  begann  darauf  das  Wiederherstellungswerk  mit 
dem  Rückkaufe  einiger  Gärten  und  Aecker  in  der  Nähe  der  Kloster- 
ruinen. ^)  Dann  kam  er  im  J.  1464  selbst  dahin  —  ein  Abt  ohne 
einen  Ordensbruder,   und  wurde  auf  königlichen  Befehl  von  dem 


')  Ausführliches  VerzeichniB  derselben  bei  Devoty  Pops&ni  Kl.  Sedlec 
161—166. 

^)  1426  verkauft  er  dort  solche  Kleinode  um  240  fl.  Beyer  Gesch.  der 
Kl.  Altenzelle. 

■)  Devoty  135. 

«)  Devoty  147. 

")  Eapihorsk^  bist.  Sedlec.  c.  6. 
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mährischen  LandeBhauptmann  Johanne8Topezaaeram4  Aug. 
in  den  Besitz  des  Stiftes  eingesetzt.  Da  las  er  seine  Inthroni- 
satioDsmesse  mitten  unter  den  Ruinen  unter  freiem  Himmel  auf 
einem  stehen  gebliebenen  steinernen  Altare  und  die  Literatenchöre 
(der .  böhmische  und  deutsche)  you  Euttenberg  sangen  dazu  die 
üblichen  Gesänge.  ^) 

Nun  folgte  allmählig  der  Wiederaufbau  der  Kirche  und  des 
Klosters,  die  Wiedereinführung  von  Ordensmännem  und  die  Wieder- 
einlösung  der  entfremdeten  Besitzungen,  So  langsam  dies  im  An- 
fange von  Statten  gieng,  so  trat  doch  auch  hierin  noch  unter 
König  Georg  von  1458—1471  eine  Verzögerung  ein^  indem  dieser 
die  Verpfändungen  der  Elostergüter  sogar  von  Neuem  bestätigte. 
Erst  im  J.  1478  garantirte  ein  Gnadenbrief  des  neuen  Königs 
Wladislaus  das  freie  Becht  der  Rücklösung.^) 

Abt  J  0  d  0  c  u  s  vergab  im  J.  1480  Grundstücke  im  Erbzins.^) 
Unter  ihm  reformirte  der  Visitator  Anton  von  Altzelle  das  Kloster 
Sedlec.  (1483.) 

Abt  Erhard  Pirker,  aus  Weiden  in  der  Oberpfalz  ge- 
bürtig und  Stiftspriester  von  Waldsassen^  war  eine  Zeit  lang  Prior 
und  dann  Abt  zu  Sedlec.  Als  solcher  erwarb  er  im  J.  1481  das 
ruinöse  Kloster  Skalic  und  gründete  dort  wieder  eine 
Filialabtei.^)  Von  Sedlec  kam  er  im  J.  1486  als  Abt  in  sein 
Mutterstifb  Waldsassen.  Im  J.  1493  resignirte  er  auf  diese 
Abtei,  lebte  einige  Zeit  zu  Eger  (im  s.  g.  Steinhause)^  wurde 
dann  Professor  in  Prag,  später  Beichtvater  der  Klosterfrauen 
im  Brunn  und  darauf  noch  einmal  Abt  —  zu  Skali  c.  ^)  Aber 
auch  dort  blieb  er  nur  3  Tage,  kehrte  dann  nach  Waldsassen 
zurück,  wo  er  endlich  hochbejahrt  sein  Leben  beschloss.^) 

Abt  Gregor  erhielt  im  J.  1492  Yom  König  Wladislaus  die 
Erneuerung  des  einst  dem  Abte  Theodorich  (1478)  yerliehenen 
Gnadenbriefes.    Er  war    zugleich   Ordensvisitator    für    Böhmen, 


')  MS.  Sedlec.  cit.  in  Devoty  151. 

')  Devoty  152-156,  157. 

')  Ebend.  157. 

*)  Urk.  in  Cod.  VL  6.  346  und  347. 

*)  S.  Skalic. 

*)  Brenner  Gesch.  des  Kl.  Waldsassen  120  etc. 
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Mähren^  Schlesien,  Meissen,  Thüringen  nnd  Laosits.^)    Er  starb 
bereits  um  das  J.  1496.^ 

Abt  Clemens  leitete  das  Stift  durch  einen  Zeitraum  Ton 
25  Jahren.  Durch  ihn  wurde  im  J.  1497  die  Wiedereinwölbong 
der  Stiftskirche  vollendet.')  Im  J.  1616  stifteten  daselbst  die  Frei- 
herren PiramuSy  Heinrich  und  Jaroslaus  Eapoun  Ton 
SvojkoY  einen  Altar  der  heiligen  Georg  und  Nicolaus.*)  Auch 
König  Wladislaus  wurde  ein  Wohlthäter  des  Stiftes,  indem 
er  nicht  allein  den  Kirchenbau  unterstützte,^)  sondern  auch  dem 
Kloster  das  Gut  Noy^  dyftr  (Neuhof)  mit  allem  Zugehör  resti- 
tuirte.    Abt  Clemens  starb  am  23.  Jäner  1521.^ 

Ihm  folgte  Abt  Georg  L,  der  im  J.  1524  Yom  Könige 
Ferdinand  die  Bestätigung  aller  Privilegien  seines  Stiftes  erhielt 
Im  J.  1530  erst  wurde  es  möglich,  die  zu  Klost erneubarg 
hinterlegten  (und  wahrscheinlich  auch  verpfändeten)  Paramente 
und  Kleinodien,  welche  die  Vorfahren  im  J.  1421  dahin  gerettet 
hatten,  in  das  Stift  zurückzuholen.  Ein  Gleiches  geschah  dann  im 
J.  1532  mit  jenen  Kirchensachen,  die  man  dazumal  dem  Stadtrathe 
in  Iglau  zur  Aufbewahrung  anvertraut  hatte.'')  Um  diese  Zeit 
war  er  auch  Yisitator  der  Ordensprovinz.  Im  J.  1545  über- 
reichte er  dem  Könige  Ferdinand,  der  dem  Stifte  vollkommen 
wieder  aufhelfen  wollte,  ein  Verzeichnis  der  noch  ausstandigen 
Stiftsgüter,  —  leider  ohne  erweislichen  Erfo^.  Die  Urkunden 
nennen  diesen  Abt  noch  bis  ins  Jahr  1548.^ 

Der  neue  Abt  Anton  Fläming  brachte  in  der  kurzen 
Zeit  seiner  Verwaltung  in  Sedlec  einige  Gründe  von  der  Stadt 
Kuttenberg  an  das  Kloster  zurück.  Dagegen  verkaufte  er  die 
einst  für  sein  Stift  so  erspriesslichen  Weinberge  in  Oesterreich. 
Im  J.  1560  vereinigte  er  die  gänzlich  verarmte  Filialabtei 


')  Beyer  Ci8t.-Stifl  Alizelle  13. 
»)  Devoty  156.  16a  74. 
'i  Ebend.  168. 
*)  Crngerios  ad  13.  Jan. 

*)  Das  zeigte  der  SchluBssiein  von  1497  mit  dem  Bachstaben  W.  (Devoty 
168  Note.) 

•)  Devoty  160,  74. 

^)  Ausfuhrliche  Inventare  Devoty  161  u.  ff. 

•)  Ebend.  170.  166. 
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Skalic  mit  seinem  Stifte,  so  dass  sich  fortan  die  hiesigen 
Aebte  auch  Aebte  von  Skalic  nannten.^)  Bald  darauf  —  noch  im 
J.  15Ö2  —  ward  er  als  Abt  nach  Eönigsaal  postulirt.^ 

Abt  Jacob  II.  hatte  im  J.  1553  das  Glück,  in  dem  damals 
weltberühmten  Beinhause  seines  Stiftes  einen  Schatz  von  10.000 
Dncaten  aufzufinden,  den  einst  sein  Yorfahrer  Jacob  I.  vor 
seiner  Flucht  im  J.  1421  dort  vergraben  hatte.  Der  Fund  ge- 
schah eben  zu  rechter  Zeit,  um  die  Kirche  mit  den  nöthigen 
Ornaten  und  Glocken  zu  versehen  und  auch  den  sonstigen  Be- 
dür&issen  des  Klosters  abzuhelfen.  Da  die  Propstei  in  Kauf  im 
durch  die  Einführung  des  Utraquismus  dortselbst  für  immer  ein- 
gegangen war^),  so  verkaufte  Abt  Jacob  im  J.  1560  das  dahin 
gehörige  Dorf  Bylany  und  im  J.  1562  das  Dorf  Zdanice  an 
den  dortigen  Magistrat.^) 

Ebenso  wie  Kaufim  waren  und  blieben  auch  die  ehemaligen 
Propsteien  —  jetzt  Pfarreien  zuGhotusic^)  und  Elbeteinitz^) 
in  den  Händen  der  Utraquisten. 

§.  59.  Fortsetzung. 
II.  Die  Ten  Sedlec  ansgegaogeneD  Ordeoiooleoien :  KiDigiial  lod  Skilic. 

1.  Aehnlich  wie  das  Mutterkloster  Sedlec  lag  auch  König- 
saal nach  dem  furchtbaren  Husitensturme  vom  10.  August  1430 
für  längere  Zeit  in  Trümmern. 

Im  Jahre  1446  aber  finden  wir  bereits  wieder  einen  Abt 
Johann  von  Königsaal,  der  sich  zugleich  mit  dem  Prager 
Capitel  der  Obedienz  des  Papstes  Eugen  unterwar£'')  Ein  Abt 
Johann  (derselbe ?)  löste  auch  im  J.  1453  das  Dorf  Radotin  an 


' )  Siehe  Skalic. 

»)  Ebend.  169.  167. 

^)  Vgl.  nL  Bd.  8.  266.  Utraq.  Dechante  daselbst  genannt  in  Borov]^ 
utr.  Cons.  67.  92.  107.  126.  163.  218.  228.  278.  300.  302.  314. 

0  Devoty  171. 

*)  ütraq.  Pfarrer  von  Ghotosic  genannt  in  Borov^  Acten  des  utr.  Cons. 
196.  229. 

•)  Vgl.  Borovy  1.  c.  81. 

'')  Tab.  Vaticanae  in  Palacky  ital.  Reise. 
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das  Kloster  zurück,  musste  es  aber  darauf  neuerdings  an  Her- 
mann Sirotek  verpfänden.  Da  letzteres  ohne  königliche  Be- 
willigung geschehen  war,  so  wurde  damals  die  Rechtsgiltigkeit  be- 
stritten. ^)  Im  J.  1454  musste  dieser  Abt  Johann  wieder  100  Schock 
auf  Neumetel  und  einen  Zins  von  10  Schock  auf  Lebenszeit  in 
Pfand  geben.')  Sonach  hatte  also  eine  Wiedereinlosung  der  Eloster- 
güter  und  ebenso  ein  Wiederaufbau  des  Klosters  schon  vor 
dieser  Zeit  begonnen.  Seitdem  zierte  auch  wieder  das  alte  (1297 
dem  Kloster  übergebene)  Gnadenbild  der  seligsten  Jungfrau 
das  wiederhergestellte  Grotteshaus  und  machte  dieses  wieder  zum 
Zielpunkte  frommer  Wallfahrer,  und  führte  sicher  auch  dem  Kloster 
wieder  manche  Wohlthater  zu.') 

Im  J.  1462  schenkte  Bietka  von  BiSic  das  ehemalige 
Munchengräzer  Prälaturhaus  in  der  S.  Castaluspfarre  zu  Prag, 
das  ihre  Vorbesitzer  vom  Kloster  Münchengraz  gekauft  hatten, 
dem  Kloster  Königsaal.*) 

Um  das  Jahr  1476  und  weiterhin  erlangte  Abt  GalluB 
als  geistlicher  Schriftsteller  hohen  Ruhm.^) 

Um  das  Jahr  1490  lebte  hier  Jacob  als  resignirter  Abt 
von  Königsaal  und  Skalic.  Er  starb  im  J.  1493.^)  Ohne  Zweifel 
war  dies  jener  Abt  Jacob  Yon  Skalic,  der  im  J.  1488  mit  der 
Stadt  Kaufim  einen  Vertrag  abschloss.'')  Wenn  er  Yon  Skalic 
erst  nach  Königsaal  postulirt  wurde  (umgekehrt  ist  es  kaum  denk- 
bar), so  hat  er  nur  sehr  kurze  Zeit  die  letztere  Abtei  verwaltet 

Im  J.  1492  nennen  uns  die  Urkunden  wieder  einen  Abt  Johann 
von  Königsaal.  Dieser  bestätigte  nämlich  Namens  des  Ordens- 
bruders Martin  den  Empfang  eines  Legates  vom  Prager  Dom- 
herrn M.  Stanislaus  von  Welwarn.^)  Er  wurde  als  ein  über« 


»)  Palacky  Archiv  I.  503. 

»)  Bbend.  n.  185,  455. 

*)  Lichtenberger  hist.  et  gloria  B.V.  Mariae  in  regio  mon.  Aalae  regime. 

*)  ürk.  im  Pr.  Gap.-Arch. 

^)  Von  ihm  kennt  man:  Malogranatos,  gedmokt  in  Köln  1476  in  foUo, 
1481  in  Qnarto,  1487  in  Folio,  —  auch  in  belgischer  UebersetcoDg;  ferner 
ReiolntioneB  dubiorum  et  difficultatam  et  Sermones  de  tempore  MS. 

•)  Devoty  Sedlec  74. 

'^)  Schaller  KauHmer  Kreis  336. 

•)  Urk.  im  Pr.  Gap.-Arch. 
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aus  leutseliger  und  gewandter  Mann  gerühmt^  wie  es  einen  zweiten 
weit  und  breit  nicht  gegeben  habe.  Er  starb  am  Bemardifeste  1502.  ^) 

Im  J.  1517  erhob  ein  Abt  Wenzel  die  alten  Privilegien 
des  Klosters  beim  Prager  Domcapitel,  wo  seine  Vorfahren  selbe 
zur  grösseren  Sicherheit  hinterlegt  hatten.^) 

Im  J.  1539  verlangte  ein  Eönigsaaler  Abt,  dessen  Name 
nicht  genannt  wird,  vom  utraquistischen  Gonsistorium  in 
Prag  einen  Pfarrer  für  das  Dorf  W  ran  e.^)  So  hatte  also  das  Kloster 
allerdings  auch  diesen  Ort  wieder  zurückerworben,  musste  sich  aber 
dabei  den  dort  bereits  eingeführten  Utraquismus  gefallen  lassen. 

2.  Das  Kloster  Skalic  war  um  1470  noch  eine  verlassene 
Buine.  Damals  verschrieb  sie  König  Georg  sammt  dem  dazu  ge- 
hörigen Maierhofe  dem  Johann  von  Wojslawic,  der  sie  aber 
bald  darauf  dem  Wilhelm  Zub  von  Landstein  überliess. 
Von  diesem  gelangte  sie  endlich  um  1481  durch  Gession  an  das 
Stift  Sedlec.^)  Der  damalige  Sedlecer  Abt  Erhard  Pirker 
stellte  die  Gebäude  zur  Noth  wieder  her  und  führte  einen  kleinen 
Convent  mit  dem  ersten  Abte  Johannes  dort  ein.^) 

Im  J.  1488  lernen  wir  einen  Abt  Jacob  hier  kennen,  der 
damals  mit  der  nahen  Stadt  Kauf  im  bezüglich  eines  Teiches 
pactirte.^)  Dieser  starb  nachher  als  resignirter  Abt  in  König- 
saal im  J.  1493. 

Um  das  Jahr  1496  finden  wir  hier  den  Wiederbegründer 
Erhard  Pirker  nach  einem  ziemlich  ruhelosen  Leben  als  Abt 
wieder.  Er  behielt  aber  diese  jedenfalls  nicht  beneidenswerthe 
Stelle  nur  3  Tage.') 

So  folgten  im  Ganzen  wieder  sieben  Aebte  nach  der  Restau- 
ration. Die  Armuth  des  Klosters  aber  wurde  allmählig  so 
drückend,  dass  endlich  kein  Abt  mehr  für  diese  ärmste  der  Abteien 
zu  finden  war.®)  Als  daher  im  J.  1550  der  siebente  dieser  Aebte, 


»)  Script  rer.  boh.  UI.  621. 

^)  TJrk.  im  Pr.  Cap.-Arch. 

»)  BorovJ  utr.  Cons.  S.  13. 

*)  Schaller  KaoHmer  Kreia  28.  Rohn  antiq.  circ.  Kurim.  93. 

^  Rohn  1.  0. 

*)  Schaller  Ghrad.  Kr.  336. 

T  Vgl.  Kl.  Sedlec. 

")  Das  ganze  Erträgniss  von  Skalitz  betrag  1684  nur  64  Thaler.  (Rohn  1.  c.) 
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Namens  Jacob  mit  dem  Tode  abgieng,  liess  man  diese  Stelle 
unbesetzt  nnd  der  Pater  Abbas  zu  Sedlec  nannte  sich  hinfort 
zugleich  Abt  zu  Skalic.^)  Das  verlassene  Gebäude  gieng  von  da 
ab  wieder  ein.  Erst  im  J.  1690  wurde  hier  wieder  eine  neue 
Capelle  gebaut  und  wenigstens  wieder  ein  katholischer  Gottes- 
dienst von  Sedlec  aus  eingerichtet.^) 


§.  60.  Fortsetzung.    III.  Dil  Stift  Oset    (Ossegg.) 

Dieses  Stift  war  —  wie  schon  berichtet  wurde*)  —  am 
12.  Juli  1421  von  den  Husiten  niedergebrannt  worden.  Ein  Theil 
der  Ordensbrüder  hatte  dabei  den  Tod  gefunden,  und  die  fromme 
Erinnerung  ehrt  diese  bis  zur  Stunde  als  MartyresOsecenses.^) 
Ein  Theil  aber  hatte  sich  in  die  nahen  Wälder  und  von  dort  in 
die  meissnische  Collatur  Pirna  gerettet  und  fand  nachher  gast- 
liche Aufnahme  in  dem  verwandten  meissnischen  Kloster  Alt- 
zelle. Diese  sollen  noch  vor  dem  Jahre  1429  nach  Osek  zurück- 
gekehrt sein.  ^)  In  eben  diesem  Jahre  zerstörten  husitische  Eriegs- 
schaaren,  die  durch  diese  Gegend  nach  Sachsen  zogen,  das  Stift 
von  Neuem.  Als  Abt  Franz  n.  im  J.  1430  an  die  Wiederher- 
stellung gieng,  hatte  sich  mitten  in  den  Ruinen  nur  mehr  der 
Kreuzgang  und  der  Gapitelsaal  erhalten,  welche  beide  noch  bis 
zur  Stunde  an  die  alte  fromme  Zeit  erinnern.  Der  Wiederaufbau 
konnte  nur  ein  langsamer  und  sehr  bescheidener  sein,  denn  der 
grössere  Theil  des  Besitzes  befand  sich  noch  iur  lange  Zeit  in 
fremden  Händen,  ^')  und  selbst  die  Pretiosen  des  Stiftes  lagen  im 


*)  Rohn  1.  c. 
')  Bbend. 

»)  Vgl.  m.  Bd.  270. 
*)  Mecrolog  Osec. 

^)  Die  Original-Urkunden  des  Stiftes,  die  mühsam  gerettet  worden 
waren,  wnrden  später  während  der  kurzen  Incorporation  des  Stiftes  cor 
Mensa  des  Prager  Erzbisthums  unter  Erzbischof  Lambei^  auf  unverantwort- 
liche Weise  als  unbrauchbar  verbrannt.  (Cod.  Osec.  bist.  mon.  Oaec.)  Daher 
fehlt  uns  jetzt  leider  aber  Manches  die  volle  Gewissheit. 

*)  Jacob  von  Vfesovio  und  Nicolaus  von  VieboHc  (Svindic  und  Ob«rmc), 
Yla&sko  von  Kladno  (Odolic,  ömochov,  Tynec,  Smolnic,  D^nio),  Vobsos 
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Kloster  Altzelle  verpfändet.  Von  letzterer  Pfandschaft  yerkanfte 
Abt  Johann  im  J.  1442  drei  Kelche  förmlich  an  jenes  Kloster.  *) 

Demnach  war  jener  Abt  Johann  lY.,  den  die  bisherigen 
Serien  erst  im  J.  1458  nachfolgen  lassen,  schon  riel  früher  zu 
seiner  Würde  gelangt.  Dieser  erwirkte  im  J.  1460  ein  schieds- 
richterliches Urtheil  des  obersten  Landesrichters  Ignaz  Zajic 
von  Hasenburg;  nach  welchem  Johann  von  Yfesoyic  ver- 
pflichtet sein  sollte,  die  von  ihm  in  Besitz  gehaltenen  Stiftsdörfer 
Ob r nie  und  Svinöic  mit  allem  Zugehör  binnen  3  Jahren  zurück- 
zustellen.") Im  J.  1463  bestätigte  König  Georg  die  Pririlegien 
des  Stiftes.®)  Dennoch  entriss  er  im  J.  1464  dem  Stifte  11  Dörfer 
und  schenkte  sie  einem  Herrn  von  Hambach  für  geleistete 
Dienste;  dagegen  sah  er  dem  Kloster  eine  Jahresleistung  an  die 
königliche  Kammer  nach.^)  In  Folge  dessen  erlangte  aber  Abt 
Johann  im  J.  1469  vom  päpstlichen  Legaten  Budolph,  Bischof  von 
Breslau,  die  Confirmation  aller  alten  Pririlegien  und  Besitzungen 
seines  Stiftes  und  insbesondere  die  Ungiltigkeitserklärung  aller 
neuerlichen  Yerschreibungen  der  Stiftsgüter,  die  sich  König  Georg 
erlaubt  hatte.  Unter  Einem  wurde  der  damalige  Prager  Dompropst 
HanuSvonKolovrat  zum  apostolischen  Gonservator  des  Stifties 
ernannt.^)  Derselbe  Abt  Johann  erbat  sich  im  J.  1470  für  sein 
Stift  eine  Relaxation  des  damals  über  Böhmen  verhängten  Inter- 
dictes. ^)  Auch  im  J.  1471  wird  er  noch  urkundlich  genannt;  da 
verkaufte  er  nämlich  dem  Leitmeritzer  Bürger  Sigmund  PeSek 
eine  im  Dorfe  Köblic  von  demselben  zu  entrichtende  Zinsung 
von  10  Schock  auf  Lebenszeit,  so  dass  dessen  Erben  wieder  in  die 
Zahlungspflicht  einzutreten  hätten.^) 

Im  J.  1482  (10.  Juli)  exscinderte  Papst  Siztus  IV.  durch 
ein  apostolisches  Breve  die  Katholiken  zu  Klostergrab  auf  ihr 

von  Bmik  (Heldin),  HanuS  Honunger  (äkrle,  LaSan,  Yysoöan,  Zalest).  (Palack^ 
Archiv  I.  11.) 

')  Beyer  Gesch.  des  Kl.  Altzelle. 

')  Urk.  im  M8.  „historia  et  varia  monumenta  monasterii  Osecensis.** 
(Ofisegger  Arch.) 

^  Scheinpflog  im  Arch.  «Mittheilung  des  dentsch.  YereinB"  YII.  142. 

*)  Notizen  von  Präl.  Sal.  Mayer  und  Scheinpflug  1.  c. 

*)  Urk.  in  obigem  MS. 

^)  Pr.  Gap.-Arch.  nnd  PeSina  phosph.  284. 

';  Urk.  in  obigem  MS. 
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Ansuchen  von  der  dnrch  Häretiker  besetzten  Püiurrkirche  zu  Jenik 
(Janig),  und  erhob  die  yod  den  Elostergrabem  ans  eigenen  Mitteln 
erbaute  neue  Kirche  zur  selbststandigeD  Pfarrkirche  auf  so 
lange,  bis  die  Mutterkirche  zu  Jenik  wieder  katholisch  sein 
werde.  ^)  Im  J.  1486  nahm  Abt  Johann  den  Prager  Dom- 
herrn Johannes  von  Utery  in  die  Confratemitat  aa£^ 
Im  J.  1487  ertheilte  Papst  Innocenz  YUL  allen ^  Cisterd- 
enserklöstem  das  Priyilegiam  der  Exemtion.*)  Abt  Johann  schritt 
noch  Yor  dem  Ende  seines  Lebens  an  eine  Restauration 
des  Stiftes.  Ein  besonderer  Wohlthäter  hiebei  war  Petrus  de 
G  ibbis,  Altarist  im  Altbrünner  Jungfirauenklostery  dem  dafür 
am  10.  Jäner  1492  die  Confratemitat  des  Oseker  Stiftes  rerliehen 
wurde.  ^)  Wir  müssen  es  dahin  gestellt  sein  lassen,  ob  dieser 
Ton  1443  bis  1486  urkundlich  genannte  und  von  der  Stiftschronik 
bis  1492  geführte  Abt  Johann  immer  eine  und  dieselbe  Person 
war,  und  ob  nicht  wenigstens  von  1486  an  eine  Lücke  ihrer  Aus- 
füllung harrt.  JedenfBdls  wäre  ein  Abt,  der  volle  50  Jahre  an 
der  Spitze  des  Stiftes  stand,  eine  seltene  Erscheinung. 

Ein  Nachfolger—  Abt  Michael  —  tritt  urkundlich  erst 
im  J.  1492  auf,  und  zwar  in  dem  Inyentare  der  Schulden,  die 
sich  damals  bei  seiner  unter  der  Leitung  des  uns  bekannten  Abtes 
Erhard  von  Waldsassen^)  erfolgten  Wahl  Torfanden«*) 
Darin  werden  namentlich  als  verpfändet  angeführt:  das  Dorf 
Hoschnitz  (200  fl.),  zwei  Teiche  unter  dem  „rothen  Berge*  (150  fl. 
und  80  fl.),  ^)  der  Zehent  von  den  Weinbergen  (80  fl.)  ^)  und  alte 
Stiftskleinodien  (3(X)  fl.).')  Ausserdem  schuldete  man  noch  den 
Fundus  instructus  in  zwei  neuerrichteten  Maierhöfen  und  baare 
149Vs  bulgarische  Gulden,  darunter  für  den  Sattel  und  das  übrige 
Reitzeug  des  Abtes  volle  ~  4  Gulden.   König  Wladislaus  ertheilte 


*)  ürk.  im  Pr.  Cap.-Arch.  Cod.  VI.  6.  Sia 

')  Urk.  im  Pr.  Oap.-Arch. 

*)  ürk.  MonoL  Cisterz.  FoL  178. 

*)  Codex  D.  42.  der  Pr.  üniv.-BibL 

•)  YgL  Sedlec 

*)  Das  dt  MS.  des  Oasegger  Archives. 

^  Diese  an  Thomas  von  Hrian. 

*)  An  Wenzel  Morabic  nnd  George  von  Leitmeritz. 

*)  Noch  immer  an  Altzelle. 
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dem  neuen  Abte  im  J.  1494  das  Privilegium  ^  die  verpfändeten 
Güter  wieder  einzulösen.  ^)  Im  J.  1503  v^ard  derselbe  Abt  vom 
Generalabte  zum  Ordensvisitator  und  unter  Einem  zum  Commissar 
für  die  Einhebung  der  Ordenscontribution  und  der  freiwilligen 
Beitrage  (charitativae)  ernannt,^)  und  ernannte  selbst  wieder  den 
Abt  Veit  von  Saar  zu  seinem  Subdelegaten. ^) 

Im  3.  1517  erscheint  urkundlich  ein  Abt  Anton,  der  da- 
mals wegen  allzu  grosser  Armuth  seines  Stiftes  die  von  der  Admi- 
nistration des  Prager  Erzbisthums  ausgeschriebene  Eirchencon- 
tribution  nicht  zu  zahlen  vermochte.^) 

Abt  Martin  verkaufte  im  J.  1525  ein  Grundstück  in  §krle 
für  19  Schock  gegen  Leistung  einer  ewigen  Zinsung  von  45  Groschen 
und  bestimmten  Naturalien.  Zu  seiner  Zeit  drang  das  Luther- 
thum  selbst  bis  in  die  Gegend  des  Stiftes  vor  und  namentlich 
gieng  nun  die  ehemalige  Stiftspfarre  Janig  vom  Utraquismus  zur 
neuen  und  bequemeren  Lehre  über.  Dagegen  aber  blieben  die 
zum  alten  Wallfahrtsorte  Maria  Ratschitz  gehörigen  Gemein- 
denRatschitz,  Likovitz  und  Bruch  nach  wie  vor  die  glaubens- 
treuen yMarienbauern''^  sowie  auch  die  Stiftscollaturen  zu 
Osek  und  Elostergrab  (gleich  den  damaligen  Nachbarpfarren 
Dux  und  Sobrusan)  in  der  steten  Feier  des  Rosenkranzfestes 
eine  Dankesfeier  für  die  stete  Erhaltung  des  katholischen  Glaubens 
erkennen.  ^} 

Abt  Bartholomäus  wird  urkundlich  in  einem  Eaufcon- 
sense  vom  J.  1540  genannt.^} 

Abt  Jacob  schenkte  im  J.  1558  den  vereinigten  Kirchen 
zu  Ratschitz  und  Likovitz  in  Anerkennung  der  Glaubenstreue 
ihrer  Gemeinden  als  bleibendes  Andenken  ein  schönes  silbernes 
Kreuz. '')    Er  war  der  letzte   Abt  dieses  Zeitraums.    Schon  war 


')  Cod.  cit.  des  Ossegger  Arch. 

')  Ebend.  Hier  werden  folgende  (darunter  auch  zerstörte)  Klöster 
genannt,  die  er  als  Gommissarius  begehen  soll:  Bacer  Campus,  Novnm 
Nemus,  Vallis  Brade,  Bradum  (recte  Gradum)  Monachomm,  Vissivic,  Berville, 
Glaustrum  Reginae. 

')  Cod.  cit.  des  Ossegger  Archives. 

*)  ürk.  im  Pr,  Cap.-Arch.  Die  bisherige  Series  kennt  diesen  Abt  nicht. 

')  Berichte  aus  den  Pfarrarchiven. 

^)  Cod.  cit.  des  Ossegger  Arch. 

0  £bend. 
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der  Stand  der  Ordensbrüder  in  Folge  des  überhandnehmenden 
Lntherthums  theils  wegen  Mangels  an  Gandidaten,  theils  wegen 
eingerissener  Armnth,  und  leider  auch  zum  Theile  durch  den 
Glaubensabfall  einiger  unwürdiger  Mitglieder  tief  gesunken.  Wohl 
erhielt  Abt  Jacob  noch  im  J.  1563  einen  letzten  Nachfolger,  den 
Abt  Balthasar,  mit  dessen  Tode  aber  im  J.  1580  auch  der 
kleine  Gonvent  zu  Grabe  gieng,  ^)  um  jedoch  alsbald  wieder  zu 
schönerem  Glänze  sich  zu  erheben. 


§.  61.  Fortsetzung.    IV.  Das  Stift  Flu. 

Wir  wissen,  dass  diedes  Stift  im  J.  1420  ein  Opfer  der  Zer- 
störungswuth  2i2kas  geworden  war,  dass  aber  der  Abt  Gott- 
fried mit  etlichen  Brüdern  sich  nach  M  anetin  gerettet  hatte.') 
Hier  fristete  nun  der  Plaser  Gonyent  unter  dem  Schutze  der  be- 
nachbarten katholischen  Edlen  seine  Existenz  bis  zum  Erscheinen 
einer  besseren  Zeit.  Hier  starb  Abt  Gottfried  am  25.  Mai  1425. 
Hier  erhielt  er  auch  seinen  Nachfolger.    Diesen,  den 

Abt  Arnold  —  finden  wir  im  J.  1429  in  Rom,  wo  er  am 
15.  April  das  Zeitliche  segnete  und  bei  den  mindern  Brüdern 
seine  letzte  Ruhestätte  fand.  ^) 

Darauf  führte  Abt  Aegid  die  Leitung  der  alles  frühero 
Besitzes  beraubten  Ordensgemeinde  bis  zu  seinem  Ableben  am 
14.  August  1434. 

Abt  Tyllmann  —  erwählt  am  5.  November  1434  —  kehrte 
wahrscheinlich  nach  wiederhergestelltem  Frieden  mit  den  Seinen 
nach  Pias  zurück,  das  nun  allmählig  wieder  aus  den  Trümmern  sich 
erhob.   Der  Gonvent  aber  war  und  blieb  auf  wenige  (bis  7)  Ordens* 


*)  Es  wurde  für  eine  Zeit  Mensalgat  des  resuBcitirten  Prager  Erzbii- 
thums.  Aus  Andeutungen  der  Eingabe  des  Erzbiscbof  Lobelius  an  den  apost. 
Stuhl  von  1614  gebt  bervor,  dass  1580  docb  nocb  ein  Abt  gew&blt  war«  der 
aber  aus  nicbt  nfther  angegebenen  Gründen  das  Stift  verlassen  hatte.  Der 
Name  wird  nicht  genannt  In  Folge  des  Lambergscben  Auto  da  U  (siehe  oben) 
fehlen  hierüber  die  Urkunden. 

^)  Vgl.  m.  Bd.  273. 

')  Diese  und  folgende  Notizen,  die  nicht  besonders  notirt  sind,  sieh« 
illustr.  Chronik  von  Böhmen  U.  414  n.  ff. 
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brfider  zosammengesdimolzen ; ')  denn  das  einst  so  reiche  Kloster 
konnte  sich  durch  Tolle  200  Jahre  von  den  schweren  Schlägen, 
die  es  erlitten  hatte,  nicht  erholen.  Abt  Tyllmann  starb  am 
23.  April  1448. 

Sein  Nachfolger  Nicolaus  IV.  zog  es  schon  nach  4  Jahren 
TOT,  wieder  einfacher  Klosterbruder  zu  werden.  Er  starb  am 
16.  Mai  1463.  <) 

Nun  war  es  Friedrich  Wochner,  Professe  im  Mutter- 
stifte Langheim,  der  zur  Leitung  von  Pias  berufen  wurde.  Er 
fand  aber  schon  im  J.  1454  in  der  Plasser  Stiftskirche  sein  Grab. 

Nach  ihm  war  es  wieder  ein  Langheimer,  Johann  Kellner 
(Johann  ICL),  der  hier  den  Hirtenstab  übernehmen  musste.  Auch 
er  beschloss  in  kurzer  Zeit  —  im  J.  1457  —  sein  Leben. 

Johann  Groeck  (Johann  IV.) —  wohl  wieder  ein  Professe 
Ton  Langheim,  denn  Pias  schien  in  dieser  Zeit  nur  mehr  noch 
ah  Filiale  yon  Langheim  sein  Dasein  zu  fristen,  —  hatte  die  für 
die  Katholiken  so  schlimme  Zeit  Georgs  von  Podöbrad  durchzu- 
leben.  Im  J.  1470  nahm  er  auf  Ansuchen  des  Administrators 
HanuS  vonKoloyrat  den  von  Georg  vertriebenen  Abt  Johann 
▼on  Visovic  in  Mahren  in  seinen  Gonvent  auf.')  Im  J.  1472 
hatte  er  als  Pater- Abbas  des  Stiftes  Goldenkron  gegen  den 
dort  intrudirten  Abt  Leonhard  einzuschreiten.^)  Er  lebte  noch 
im  J.  1475. 

Conrad  II.  wird  im  J.  1477  als  Abt  genannt. 

Abt  Adam  L  erhielt  am  18.  Mai  1480  vomKonige  Wladi- 
ilaus  die  Bestätigung  der  Wiedereinlösung  der  Hälfte  von  Kr a- 
lovicund  der  Dörfer  Hubenov,  Prodesat^  YSehrd  und 
eines  Theiles  von  Podvorov.*)  Im  J.  1481  setzte  er  als  Pater- 
Abbas  in  Folge  eines  Compromisses  den  Langheimer  Professen 


')  Schaller  Rakoniteer  Kr.  161. 

*)  Scheinpflugi  Mittheilungen  des  Vereins  für  Oesch.  der  deutschen  in 
Böhmen  XHL.  82. 

>)  ürk.  im  Pr.  Cap.-Arch.  Cod.  VI.  7.  91. 

*)  Urk.  in  Pangerle  Urk.  von  Goldenkron  617  u.  fi. 

*)  Scheinpflng  lib.  dt 
Frlad,  Kirohwig68ohichte  IV.  20 
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Conrad  Kellner  zum  Abte  in  Golden  krön  ein.  ^)  Er  starb 
am  22.  December  1485.^) 

Abt  Sebastian  (yon  Georgentbai)  erwarb  im  J.  1586  die 
Anwartschaft  auf  das  verpfändete  Dorf  Zechntic  und  brachte 
im  J.  1497  das  Dorf  C  e  ö  i  n  und  den  Mlatzer  Teich  an  das  Stift 
zurück.  Er  resignirte  Anfangs  1498  und  starb  noch  im  selben 
Jahre.  *) 

Abt  Johannes  V.  Reiter  regierte  das  Stift  bis  zuseinem 
Tode  am  13.  März  1516.  *) 

Abt  Andreas  I.  Grab  (von  Eomotau)  musste  im  J.  1518 
die  Hälftedes  Marktes  Eralovic  nebst  EaceroY,  Plan,  Bir- 
koY^  TfemoSniCy  Rajov,  Bfeza,  HradiSko,  Eorit, 
Eoöin,  Babina,  VeyroY;  Dobfic  und  ZebikoTum 
2500  Schock  an  Albert  Ton  Guttenstein  verpfänden«*)  Im 
J.  1519  (8.  März)  gieng  er  daran,  als  Pater-Abbas  das  geistliche 
Leben  in  dem  damals  sehr  herabgekommenen  Tochterstifte  Golden- 
kron  zu  heben.  *)  Leider  starb  er  schon  im  folgenden  Jahre 
(4.  Dec.  1520). 

Abt  Leonhard  (von  Pilsen)  nahm  am  21.  Februar  1526 
das  Bestreben  seines  Vorgängers  wieder  auf.  ^  Wir  werden  seiner 
diesfälligen  Anordnungen  beim  Stifte  Goldenkron  gedenken.  Er 
starb  am  28.  November  1530.«) 

Abt  Bohuslav  hatte  die  schwere  Zeit  der  lutherischen 
Bewegungen  durchzuleben.  Wie  es  heisst,  riss  da  auch  ein  ^ver- 
schwenderisches''  Leben  in  seinem  Stifte  ein,  während  anderseits 
die  Zügellosigkeit  der  zum  Lutherthume  übergetretenen  Nach- 
barn wieder  nach  den  Elostergütern  griff«  Nicht  minder  druckten 
auch  die  schweren  Eriegsbeiträge  gegen  die  Türken.  So  musste 
Abt  Bohuslav  im  J.  1543  auch  noch  die  zweite  Hälfte  des  Marktes 
Eralovic  an  Florian   von  Griesbeck  verpfänden  und  im 


')  Urk.  Pangerle  Goldenkron  631— 6S5. 

*)  Scheinpflug  in  Mitiheilungen  XIV.  94. 

»)  Ebend. 

')  Ebend.  95. 

»)  Ebend.  96. 

*)  Pangerle  1.  c.  689  Note. 

^  Ebend.  a.  ff. 

*)  Scheinpflnur  1.  c. 


"^^-B^ 
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J.  1548  die  Rechte  des  Stiftes  an  die  Ortschaften  S  c  h  ö  1  e  s, 
Hodina  und  Podvofank  a  an  denselben  abtreten.  >)  Er  starb 
am  20.  September  1554. «) 

Noch  folgte  in  diesem  Zeiträume  Abt  Wolfgang.  Unter 
ihm  beachloBs  der  böhmische  Landtag  zum  grossen  Nachtheile  der 
Klöster^  dass  Yon  den  veräusserten  Elostergütem  nichts  mehr 
znrfickgekauft  wer  den  dürfe,  «nm  die  Eintracht 
zwischen  den  weltlichen  und  geistlichen  Ständen 
zu  erhalte n.**  Im  J.  1564  wurde  Abt  Wolfgang  als  Abt  nach 
Eönigsaal  berufen.') 

2.  Von  den  ehemaligen  Plasser  Propsteien^)  bestand  nur 
eine  Zeitlang  noch  der  Name  jener  zu  Böhmisch-Leipa.  Das 
Propsteigebäude  war  seit  1426  niedergebrannt.  Die  Ordensbrüder 
waren  davongezogen  und  kehrten  nie  wieder  zurück.  Die  Propstei- 
gründe  bei  der  Stadt  benützte  die  Bürgerschaft.  Das  Propsteigut 
Lauben  (Domaine  Neuschloss)  war  verpfändet  und  kam  erst  viel 
später  wieder  an  das  Stift  zurück.  Um  da  einerseits  das  Eigen- 
thnmsrecht  zu  wahren  und  anderseits  auch  dem  immer  mehr  über- 
handnehmenden Lutherthume  gegenüber  einen  billigen  Beitrag 
zur  Unterhaltung  katholischer  Seelsorger  zu  leisten,  übergab  das 
Stift  Pias  im  J.  1550  die  sämmtlichen  Propsteigründe 
gegen  einen  geringen  Jahreszins  dem  Pfarrer  zur 
Verwaltung  und  Benützung.^)  Seitdem  nannten  sich  die 
Pfarrer  von  S.  Peter  und  Paul  in  Leipa  eine  Zeit  lang  auch  zugleich 
Pröpste  von  8.  Magdalena.  Der  erste  dieser  Titularpröpste 
Laurentius  suchte  sich  wohl  auch  in  den  wirklichen  Besitz  der 
Gründe  zu  setzen,  indem  er  zunächst  mit  einigen  gutgesinnten 
Nutzniessem  formliche  Verträge  eingieng,  durch  welche  ein  Theil 
zu  Gärten  gänzlich  abgetreten  und  der  übrige  gegen  einen  Jahres- 
zins zur  ferneren  Benützung  belassen  wurde.^)  Da  aber  die  weiteren 
Schritte  zu  Misshelligkeiten  führten  und  eben  deshalb  das  Pfarr- 


*)  Palack^  Archiv. 

^)  Scheinpflng  1.  c. 

•)  Ebend.  97. 

♦)  Vgl.  m.  Bd.  274. 

*)  ürk.  des  erzb.  Archives.  Gemeine  MiBsiven. 

•)  Ebend. 

20* 
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und  Propsteibeneficium  durch  zwölf  Jahre  yacant  bleiben  musste ') 
(an  vorübergehenden  Administratoren  fehlte  es  allerdings  nidit) ') : 
so  nahmen  mittlerweile  der  Bürgermeister  und  der  Rath  zu  Leipa 
das  Obereigenthum  der  strittigen  Gründe  in  Anspruch.  Sie  ge- 
riethen  aber  dadurch  wieder  in  einen  langwierigen  Process  mit 
dem  Stifte  Pias,  der  erst  im  folgenden  Jahrhunderte  seinen  Ab- 
schluss  fand.^) 

§.  62.  Fortsetzung.    V.  Dis  Stift  GiMeikrti. 

Auch  dieses  Gistercienserstift  war  im  J.  1420  von  2i2ka 
zerstört  worden«  Nur  Abt  Rudiger  hatte  sich  mit  2  Ordens- 
brüdern nach  Kr  ems  in  Oesterreich  gerettet,  wo  das  Stift  Wein- 
berge besass.  Die  Herren  von  Rosenberg,  denen  schon  König 
Wenzel  im  J.  1401  seine  landesherrlichen  Rechte  (Schutz  und 
Gubemation)  über  das  Kloster  übertragen  hatte/)  retteten  indes 
die  Besitzungen  —  allerdings  zunächst  nur  für  sich,  und  der  be- 
kannte Ulrich  von  Rosenberg  verschaffte  sich  hiefnr  im 
Jahre  1420  neuerliche  Verschreibungen  des  Königs  Sigismund.') 
Vergebens  war  dann  ein  Widerruf  desselben  Königs  im  J.  1422/) 
vergebens  die  Aufstellung  des  Herzogs  Albrecht  V.  von  Oesterreich 
zum  Executor  der  verlangten  Auslieferung/)  Ulrich  von  Rosen- 
berg blieb  der  factische  Besitzer  von  Goldenkron,  und  erhielt 
dafür  im  J.  1429  sogar  eine  neuerliche  Verschreibung  des  Königs 
Sigismund.")  Dafür  schenkte  Herzog  Albrecht  den  Ordensbrüdern 
ein  Wohnhaus  in  Krems.')  Als  endlich  der  Friede  zurückkehrte, 
suchte  Abt  Rudiger  mit  seinen  2  Conventualen  das  alte  StiR 
wieder  auf.  Das  klösterliche  Leben  begann  nun  dort  von  Neuem, 
aber  in  gänzlicher  Abhängigkeit  von  den  Rosenbergem,  die  wohl 


')  Dr.  Haiwich  in  den  Mittheilongen  des  Vereins  ftlr  Geschichte  der 
Dentachen  in  B(}hmen  IX.  46. 

')  Nach  den  Acten  der  Administratoren. 

')  Acten  im  erzb.  Aroh.  (gemeine  Missiven  von  1665  o.  ff.) 

0  m.  Bd.  276. 

^)  Urk.  Pangerle  405. 

•)  Ebend.  414. 

^)  Ebend.  412.  415. 

>)  Ebend.  421. 

•)  Ebend.  420. 
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den  Brüdern  den  nötbigen  Unterhalt  boten,  aber  ihre  Macht  und 
ihr  Recht  nicht  selten  selbst  zur  Einschiebung  von  Aebten  gegen 
alle  Ordensregeln  missbranchten. ')  Indes  erwarb  schon  Abt  Radiger 
wieder  einzelne  kleinere  Besitzuagen,  insbesondere  Weinberge  ia 
Oesterreich,  die  unter  dieVerwaltung  eines  stiftlichen  Kellermeisters 
zu  Krems  gestellt  wurden.^)  Er  legte  im  J.  144i  die  äbtliche 
Würde  nieder.») 

Sein  Nachfolger  Johannes  L,  einer  der  im  J.  1437  Zurück- 
gekehrten, urkundete  noch  am  27.  October  1445*),  hatte  aber 
schon  im  J.  1447  das  Zeitliche  gesegnet. 

Abt  Dietrich  (Theodorich),  der  zweite  der  im  J.  1437 
zurückgekehrten  Brüder,  war  seitdem  Prior  im  Stifte  gewesen.^) 
Als  Abt  bestätigte  er  im  December  1447  den  Zunftbrief  der 
Lederer  und  Schuster  zu  Kai  sc  hing  und  im  J.  1461  ein  gleiches 
der  Bäcker  zu  Netolic.^)  Auch  werden  in  dieser  Zeit  einige 
andere  Eigenbesitzungen  genannt.  Dabei  hörte  aber  dennoch  die 
Grewaltherrschaft  der  Rosenberger  über  das  Kirchengut  nicht  auf. 
So  entrissen  sie  unter  Anderem  der  Stifts-Pfarre  zu  Qh?alfiin 
60  Joch  Aecker.^  Abt  Dietrich  starb  am  20.  Mai  1452.») 

Abt  Erhard  urkundete  als  solcher  —  gemeinschaftlich 
mit  dem  alten  ehemaligen  Abte  Rüdiger  —  bereits  im  J.  1452.  *) 
Im  selben  Jahre  schloss  er  auch  die  Gonfratemität  seines  Stiftes 
mit  dem  zu  Schlägl  (Plaga).^®) 


>)  Codex  IL  D.  42  der  Fr.  UniTer8.-Bibliothek. 

^)  Urkunden  bei  Pangerle  423.  424. 427.  480.  iU.  436.  436.  439.  441.  442. 

')  ürk.  bei  Pangerle  466.  Er  starb  also  nicht  (nach  Codex  cit)  am 
18.  August  1444. 

*)  Urk.  Pangerle  467. 

^)  Cod.  cit 

^  Er  lebte  noch  1452.  Vgl.  Pangerle  Urk.  481. 

')  Urk.  Pangerle  469.  477. 

•)  Cod.  cit 

')  Cod.  cit  nennt  20.  März  1461.  Der  Sterbetag  dflrfte  jedenfalls  richtig 
sein  (ex  anniversarüs) ;  dann  ist  es  aber  nicht  1451,  da  obiges  Diplom  fQr 
Netolitz  Yom  10.  Juli  1451  datirt  ist 

*•)  ürk.  Pangerle.  480. 
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Abt  Gerhard  U.^)  erscheint  urkundlich  zuerst  im  J.  1454.'; 
Zu  seiner  Zeit  erwirkten  die  Brüder  (Jodok,  Heinrich  und 
Johann)  von  Rosenberg  vom  Könige  Ladislaus  das  ausdrück- 
liche Priyilegium  ^  dass  die  Auslösung  der  Klostergüter  von 
Goldenkron  und  Mühlhausen  Niemandem  andern,  als  den 
betreffenden  Aebten  zustehe.')  Es  war  dies  ebenso  sehr  eine 
Sicherung  des  eigenen  Pfandbesitzes,  wie  der  Rechte  ihrer  Klöster. 
Im  J.  1457  verglich  sich  der  Abt  mit  den  Rosenbergem  dahin, 
dass  ihm  und  seinen  Nachfolgern  vorläufig  bis  zu  einer  allge- 
meinen Ordnung  der  Angelegenheit  der  Klostergüter  wenigstens 
die  Richterschaften  zu  Cer^ic  und  Rojau  zustehen  sollten/) 
Im  selben  Jahre  erhielt  er  auch  das  königliche  Privilegium,  die 
Güter  seines  Stiftes  nach  Möglichkeit  einlösen  zu  dürfen.^)  lo 
der  That  schien  jetzt  die  Zeit  dazu  gekommen  zu  sein.  Der 
König  selbst  verwendete  sich  um  die  Restitution  der  Güter  von 
Goldenkron  und  Mühlhausen  und  der  alte  Ulrich  von  Rosen- 
berg nebst  seinen  oben  genannten  Söhnen  hatten  hiezu  den  besten 
Willen.^  Da  änderte  aber  der  plötzliche  Tod  des  Königs  und 
die  neue  politische  Gestaltung  im  Lande  die  ganze  Sach- 
lage. Es  blieb  bei  der  Verpfandung,  ja  sie  ward  sogar  noch 
drückender,  als  der  neue  König  Georg  im  J.  1460  auch  noch 
eine  neuerliche  Schuldforderung  der  Rosenberger  an  die  königliche 
Kammer  im  Betrage  von  6000  ungarischen  Ducaten  auf  die  Güter 
des  Klosters  Goldenkron  übertrug.'')  Dafür  bestätigte  aber  auch 
König  Georg  im  selben  Jahre  die  alten  Privilegien  und  Rechte 
dieses  Klosters.^ 


')  Nach  den  Urkunden  sind  Erhard  und  Gerhard  zwei  verBchiedeoe 
Aebte.  (Cod.  cit.  und  Pangerle  8.  642  identifioirt  sie  )  Erhard  und  Gerhard 
sind  aber  auch  verschiedene  Heilige,  jener  war  Bischof  von  Regensburg  iiQ 
8.  Jahrhunderte,  dieser  Abt  und  Klosterreformator  zu  Brogne  in  Frankreich 
im  10.  .Tahrhunderte. 

*)  Pangerle  481. 

»)  Urk.  ebend.  187. 

*)  Urk.  ebend.  488. 

')  Urk.  ebend.  491. 

')  Urk.  ebend.  492. 

')  Urk.  ebend.  601. 

•)  Urk.  ebend.  504. 
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Abt  Johann  erscheint  urkundlich  im  J.  1465^)^  wo  er 
die  Rosenberger  bittet,  ihm  wenigstens  den  versprochenen  Antheil 
an  der  Jagdbeute  (in  den  Elosterwäldem?)  zukommen  zu  lassen« 
Er  hat  aber  schon  im  Jäner  1467  einen  Nachfolger. 

Abt  Leonard  (Stiawka)^  war  einst  Abt  zu  Nepomuk 
gewesen,  hatte  sich  aber  schon  dort  wenig  Lob  erworben  und 
endlich  ohne  Wissen  und  Wollen  des  Patrons  (Grafen  von  Stem- 
berg)  das  Kloster  verlassen  und  bei  dieser  Gelegenheit  mehrere 
Kleinodien  mit  sich  genommen.^)  Wahrscheinlich  war  er  einst 
Professe  von  Goldenkron  gewesen  und  lebte  nun  wieder  in  seinem 
heimatlichen  Stifte.  Es  mögen  wohl  unberechtige  Einflüsse  von 
aussen  (Rosenberg?)  gewesen  sein,  die  ihm  alsbald  auch  hier  zur 
Abteivrürde  verhalfen.  Zunächst  trug  man  es  schwer,  dass  er 
in  der  damaligen  Eriegszeit  seinen  Sitz  wieder  nach  Krems  ver- 
legtet)^ nicht  sowohl  um  sich  gegen  die  zu  Häretikern  erklärten 
Anhänger  Georgs  zu  schützen,  als  vielmehr  um  nicht  für  den 
katholischen  Herrenbund  sich  entscheiden  zu  müssen.  Er  gieng 
sogar  nach  Rom  und  verdächtigte  dort  die  katholische  Partei, 
und  verbreitete  anderseits  nach  seiner  Rückkehr  auch  wieder 
ehrenrührige  Gerüchte  über  den  apostolischen  Stuhl.  Er  lieferte 
femer  den  Utraquisten  —  was  streng  verboten  war  —  heilige 
Oele  aus  und  leistete  ihnen  allerhand  weltliche  und  geistliche 
Dienste.  Dabei  verschleuderte  er  das  Klostergut^),  das  freilich 
auch  von  anderer  Seite  her  viel  zu  leiden  hatte,  indem  sich  die 
Kriegsführer  beider  Parteien  gern  an  den  geistlichen  Besitzungen 
schadlos  hielten. 

So  gieng  unter  Anderem  die  Stadt  Netolic  nebst  Zugehör 
wieder  verloren  und  König  Wladislaus  gab  darüber  am 
6.  September  1471  dem  Heinrich  Raubik  von  Hlavatec 
und  dessen  Erben  eine  formliche  Yerschreibung.^j  Alle  diese  An- 
klagen erhob  der  Convent  am  7.  October  1472  vor  dem  Pater- Abbas, 


')  ürk.  ebend.  609.    Die  Series  im  Cod.  cit.  kennt  ihn  nichL 

^)  Urk.  vom  20.  Januar  1467  bei  Pangerle  510. 

')  Urk.  Pangerle  618.  519. 

*)  Cod.  cit 

^)  üeber  dies  Alles  —  Urk.  bei  Pangerle  516. 

•)  ürk.  Ebend.  514. 
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dem  Plasaer  Abte  Johannes.^)  Was  in  Folge  desett  Yar- 
anlasst  wurde,  wisBen  wir  nicht.  Nnr  heiaet  es  schlienlidi  ^om 
Abte  Leonard,  daas  er  das  Kloster  .schindlidi  YerUeas.**) 

Vom  J.  1476  wird  Abt  Nieolans  (Frfihaiif)  genannt*) 
Dieser  bestätigte  am  18.  Nor.  1478  die  Marktredite  n  Ober- 
plan«^)  Am  10.  October  1479  erhielt  er  Yom  ESmgß  Wladislans 
die  Bestatigong  der  StükspriTÜegien  nnd  die  Znstinuming  znr 
Einlösnng  der  Klostergfiter.*)  Zogleich  Torordnete  ein  könig- 
liches DecretYom  selben  Tage,  dassGoldkron  hinfort  wieder 
nnter  der  Schntsherrlichkeit  des  Königs  stehen 
solle.^;  Beides  hätte  dem  Stifte  wohlgethan;  leider  aber  fehlte 
das  Nothwendigste,  —  das  baare  Geld,  nm  die  enormen  Pfend- 
sommen  zn  erlegen,  nnd  so  blieb  es  trotz  der  konischen  Be- 
gnadigungen immer  wieder  beim  Alten.  Abt  Nieolans  bat  am 
1.  Mai  1481  den  Vintator  nnd  Pater-Abbas  Ton  Pias,  ihm  dts 
schwere  äbüiche  Amt  abzonehmen.  Nach  seiner  Resignation  com* 
promittirten  wieder  die  wenigen  Conyentnalen  zn  Goldenkron  in 
die  Hand  des  Pater-Abbas  nnd  ersuchten  nm  die  Ernennung 
eines  neuen  Abtes  nach  eigener  Wahl. 

So  wurde  am  selben  1.  Mai  der  Langheimer  Professpriester 
Conrad  Kellner  zur  äbtlichen  Wfirde  berufen,^  aber  erst  im 
folgenden  Jahre  vom  Abte  Anton  zu  Altzelle  in  Vollmacht  des 
Generalcapitels  bestätigt.^)   Er  starb  noch  im  nämlichen  Jahre.*) 

Abt  Andreas  war  Yorher  Professe  in  HoheniurL  Am 
6.  Februar  1483  wurde  er  vom  dortigen  Abte  aus  dem  Verbände 
seines  Klosters  entlassen,  um  dem  wieder  durch  Gompromiss  er* 
folgten  Rufe  nach  Gtoldenkron  zu  folgen.  ^^  Unter  ihm  erwirkte 
sich  Vok  Yon  Bosenberg  im  J.  1488  eine  königliche  Zusage, 


')  Urk.  ebend.  516. 

^)  Monasteriam  tandem  tarpiter  deaeruit.  Cod.  cit 

*)  Codex  cit 

*)  Urk.  PaDgerle  625. 

')  Urk.  ebend.  528. 

•)  Urk.  ebend.  530. 

^  Urk.  Pangerle  531.  Cod.  cit.  kennt  diesen  Abt  nicht 

*)  Urk.  ebend.  536. 

»)  Urk.  ebend.  537. 

*•)  Dieselbe  Urk. 
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diss  die  Goldenkroner  Guter  bei  seinen  Lebzeiten  gar  nicht  aus- 
gelost werden  dürften.^)  Dazu  kam  dann  im  J.  1493  noch  eine 
ansdrücUiche  königliche  Confirmation  aller  bisher  von  den  Rosen- 
bergem  *  geübten  Rechte  und  namentlich  die  Versicherung  der 
hohen  und  niedem  Jagd  in  den  Elosterwäldem.')  Ueberdies  sah 
sich  Abt  Andreas  auch  noch  genöthigt,  der  Stadt  Erumau  für 
die  von  ihr  bisher  besessenen  stiftlichen  Zehenten  im  J.  1485 
andere  Zinsungen  in  den  Dörfern  Mirkoyic  und  Weichsein 
211  fiberlassen  und  endlich  im  J.  1493  alle  Erumauer  Feld-  und 
Wiesenzinse  an  Vok  von  Bosenberg  zu  verkaufen.^)  Er  starb 
am  13.  Februar  1495.^) 

Abt  Georg  Stainhäusl  sah  sein  Stift  in  formlicher  Bot- 
mSssigkeit  der  Rosenberger,  die  sich  im  J.  1501  ihre  Jurisdiction 
und  Nutzniessung  der  Goldenkroner  Güter  nochmals  vom  Könige 
Wladislaus  bestätigen  Hessen«  Die  karge  Versorgung,  die  dem 
Stifte  von  diesen  Herren  zufloss,  die  Eingriffe,  die  sich  dieselben 
—  und  vielleicht  noch  mehr  ihre  Beamten  —  selbst  in  die  innern 
Angelegenheiten  erlaubten,  und  die  gänzliche  Machtlosigkeit  des 
Abtes  hatten  zur  Folge,  dass  der  Gonvent  sich  immer  mehr  lich- 
tete, dass  keine  Glausur  mehr  beobachtet  und  das  Chorgebet  ver- 
nachlässigt wurde,  dass  die  Brüder  nach  auswärtigem  eigenen 
Erwerbe  strebten,  dass  auch  der  klösterliche  Gehorsam  fast  ausser 
Uebung  kam.'^)  Da  sah  sich  endlich  Peter  von  Rosenberg 
im  J.  1606  selbst  veranlasst,  eine  Visitation  und  Reformation  des 
Stiftes  zu  verlangen,  die  auch  wirklich  in  diesem  Jahre  durch 
den  Ordenscommissar  Johannes  unter  Assistenz  des  Abtes  von 
Zwettl  durchgeführt  wurde.*)  Eine  ähnliche  Visitation  und 
Reformation  wurde  auch  im  J.  1519  auf  Betrieb  des  Abtes  Georg 
durch  den  Pater- Abbas  Andreas  von  Pias  durchgeführt) 
Abt  Georg  hatte  noch  die  Freude,  dass  Peter  von  Rose  nberg 


")  Urk.  ebend.  542. 
')  ürk.  Pangerle  64a 
')  Urk.  ebend.  540.  553. 
0  Codex  oit 

*)  Diese  Gebrechen  ergeben  sich  aas  den    Reform  ationsdecreten  bei 
Pangerle  688. 

•)  Codex  cii 
^  Ebend« 
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in  seinem  Testamente  rom  10.  Juni  1521  die  Restitution  der 
Goldenkroner  Stiftogüter  anordnete. ')  Als  dies  aber  im  J.  1&24 
nach  dessen  Ableben  wirklich  geschehen  sollte,  erwirkte  sich  der 
damalige  Oberstkanzler  Adam  von  Neuhaus  Tom  Könige  Ladwig 
die  Uebertragung  aller  bisher  den  Rosenbergem  zagestandenen 
Rechte  auf  seine  Person  für  seine  Lebenszeit,  ^)  und  uberliess  diese 
nachmals  am  8.  October  1Ö28  wieder  an  Johann  von  Rosen- 
berg und  seine  Brüder.^)  So  blieb  es  also  wieder  bei  der  alten 
Abhängigkeit,  die  erst  mit  dem  Aussterben  der  Rosenbergischeo 
Familie  (1612)  ihren  Abschluss  finden  sollte.  Indes  war  Abt  Georg 
im  J.  1525  in  ein  besseres  Leben  hinübergegangen.^) 

Der  neue  Abt  Blasius  begann  seine  Wirksamkeit,  indem 
er  im  J.  1526  den  Pater-Abbas  Leonard  yon  Pias  zu  einer 
neuen  Visitation  und  Reformation  des  Stiftes  bewog.  Dabei  wurde 
denn  auch  die  gewissenhafte  Beobachtung  der.  Ordensregel  auf 
das  Strengste  eingesch&rft.  ^)  Was  keimte  aber  bei  derFortdaaer 
der  ungünstigen  äusseren  Verhältnisse  selbst  der  beste  Wille 
nützen.  Abt  Blasius  sah  zuletzt  nur  noch  2  Ordensbrüder  io 
seinem  Stifte.    Er  selbst  starb  am  17.  Februar  1535.^) 

Sein  Nachfolger  —  Abt  Jacob  Paitler  aus  Budweis  — 
musste  aus  einem  andern  Stifte  berufen  werden.  Wahrscheinlich 
geschah  dies,  wie  bei  seinen  Nachfolgern,  durch  die  Herren  von 
Rosenberg  selbst,  die  ihn  auch  in  Golde nkron  in- 
vestirten.    Er  starb  am  10.  Juli  1544. 7) 

Ihm  folgte  durch  die  Fürsorge  und  Investitur  Peters  Ton 
Rosenberg  der  Abt  Wolf  gang,  der  wieder  aus  einem  frem- 
den Stifte  kam.  Dieser  starb  zu  Anfang  des  Jahres  1553  ao 
der  Pest.  •) 

Nun  wurdeMathias  Polak  (Polonus)  aus  Nepomuk durch 


')  Pangerle  689  Note. 

')  Urk.  Pangerle  586. 

')  ürk.  ebend.  686. 

*)  Urk.  ebend.  683.  Vgl.  die  Gesch.  der  Grosiprioren  der  Johanniter. 

^)  Codex  dt. 

•i  ürk.  Pangerle  689. 

^  Codex  cit 

■)  Ebend. 

*)  Ebend. 
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Wilhelm  Ton  Rosenberg  eingesetzt  Als  dieser  aber  mit 
seinem  Herrn  wegen  der  herrschaftlichen  Rechte  in  Zwist  gerieth, 
wurde  er  sofort  wieder  abgesetzt,  wegen  allerhand  unziemlicher 
Vorgehen  beim  Könige  verklagt  und  endlich  im  J.  1&56  auf  könig- 
lichen Befehl  im  Stifte  Hohenftirt  eingesperrt.  ^) 

Jetzt  kam  auf  ähnliche  Weise  Johannes  Milek  —  wir 
wissen  nicht,  aus  welchem  Stifte  —  zur  Abtei.  Dieser  musste 
am  7.  April  1569  zu  einem  formlichen  urkundlichen  Vertrage  mit 
Wilhelm  von  Rosenberg  sich  herbeilassen,  worin  Abt  und 
Conyent  zu  Ooldenkron  sich  dem  Herrn  Wilhelm  und  seinem  Erben 
«als  einer  erblichen  Obrigkeit"*  unterwerfen  und 
nichts  ohne  deren  Willen  und  Wissen  Yorzunehmen 
geloben.  Dagegen  sollen  sie  ihre  bisherigen  eigenen  Liegen- 
schaften behalten  und  von  den  Rosenbergem  alljährlich  100  Schock 
meissnische  Groschen,  120  Zuber  Haber,  30  Zuber  Gerste,  50 
Zuber  Korn  und  10  Eimer  Wein,  4  Schock  Hühner  und  4  Zuber 
Karpfen  erhalten.  Wird  sich  die  Zahl  der  Mönche  yermehren, 
„80  werden  Se.  Gnaden  Herr  Wilhelm  und  die  zu- 
künftigen gnädigen  Herren  das  Kloster  nicht  ver- 
lassen.^) Hiemit  hatte  die  Abhängigkeit  von  den  Rosenbergem  ihren 
Gipfelpunkt  erreicht. 

§.  63.  Fortsetzung.   VI.  Das  Stift  UiheDfirt. 

Ebenso  wie  Goldenkron  war  auch  Hohen  fürt  eine  Stiftung 
der  Rosenberger,  in  der  sie  allezeit  ihr  Patronatsrecht  übten. 
War  aber  Goldenkron  das  Stiefkind  der  mächtigen  Barone,  so 
erscheint  dagegen  Hohenfurt  als  ihr  bevorzugter  Liebling.  Zwischen 
der  Burg  zu  Rosenberg  und  dem  Stifte  zu  Hohenfurt  bewegte 
sich  eben  das  ganze  Leben  aller  Rosenberger.  Dort  stand  ihre 
Wiege,  hier  ihr  Grab,  —  jene  merkwürdige,  seit  dem  Aussterben 
des  Rosenbergischeü  Hauses  vermauerte  Gruft,  in  welcher  der  Sage 
nach^)   alle   Rosenberger   nicht  in    Särgen   ruhen,    sondern   als 


»)  Ebend. 

*)  Urk.  Pangerle  598  u.  ff. 

')  Baibin  epit. 
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Skelette  rings  im  Kreise  sitzen.  Damm  fand  das  Stift  Hohenfurt 
in  gefahrvollen  Zeiten  einen  ausreichenden  Schutz  bei  seinen  mach- 
tigen Patronen  und  bewahrte  sich  so  auch  einen  genügenden  Unter- 
halt, um  selbst  in  den  schlimmsten  Tagen  noch  immer  einen 
respectablen  Gonvent  beherbergen  zu  können. 

Der  erste  Abt  dieser  Zeit  —  Sigismund  Pirchan  aus 
Rosenberg  ist  uns  bereits  nicht  mehr  unbekannt.  ^)  Er  leitete  das 
Stift  Yon  1426  bis  1442.  Wir  kennen  ihn  als  eben  so  eifriges 
Mitglied  des  Basler  Goncils  wie  als  treuen  Anhänger  seines 
Patrons  Ulrich  von  Rosenberg.  Dieser  doppelten  Verdienste 
wegen  ward  er  im  J.  1441  Bischof  von  Salona.  Der  Rosen- 
berger  erbat  sich  diese  Gunst,  vielleicht  um  für  seine  katholischen 
Besitzungen  einen  consecrirten  Bischof  zu  erlangen;  das  bereits 
schismatische  Goncil  gewährte  die  Bitte  um  so  lieber,  als  es  so 
dem  bereits  von  ihm  ernannten  (und  niemals  anerkannten)  Erz- 
bischofe  Nicolaus  von  der  Leiter  neben  dem  Quasibischof 
Mathias  v.  Leitomyschl^  noch  einen  zweiten  Suffragan  an 
die  Seite  stellte  und  jenem  sogar  noch  einen  festen  Stätzpunkt 
im  Stifte  Hohenfurt  zu  verschafifen  hoffte.  In  derThat  finden  wir 
nun  den  Pseudo-Erzbischof  schon  am  29.  August  in  Hohenlorty 
wo  er  der  M.  Magdalenacapelle  einen  Ablass  verlieh.^)  Wir  ver- 
weisen des  Weitem  auf  das,  was  wir  bereits  anlässlich  der  Wirksam- 
keit der  damaligen  erzbischöflichen  Administratoren  berichteten.^) 
Hier  sei  nur  noch  vom  Abte  Sigismund  erwähnt,  dass  er  im  J.  1441 
mit  Nicolaus  ^bfik  eine  Pseudo-Synode  s^u  Wittingau 
veranstaltete,  die  ihn  aber  gründlich  belehrte,  dass  weder  für 
seinen  Erzbischof  noch  fiir  sein  Basler  Schisma  im  Clerus  Böhmens 
ein  Boden  sei.  Wahrscheinlich  hielt  er  aber  doch  seine  Stellang 
in  Hohenfurt  für  compromittirt.  Er  resignirte  also  im  J.  1442 
auf  die  Abtei  und  zog  —  als  Weihbischof  nach  Passau. 
Dabei  hatte  er  sich  eine  anständige  Pension  reservirt,  die  ihm  aber 
im  J.  1453  auf  ausdrücklichen  Befehl  des  Generalvisitators,  Abts 


0  Vgl.  m.  Bd.  279. 

*)  Vgl.  Leitomyschl,  Prämonatratenser. 

')  Urk.  Pangerle  273. 

*)  Vgl.  S.  21  u.  ff. 
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Johann  von  Morimund  eingestellt  und  auch  unter  Einem 
befohlen  wurde,  einige  zurückbehaltene  Kleinodien  des  Stiftes 
sofort  zurückzustellen.')  Uebrigens blieb  Sigismund  bis  zu  seinem 
Tode  ein  Freund  des  Stiftes.  Er  weüte  öfters  daselbst,  oonsecrirte 
auf  dem  Stiftspatronate  wiederholt  Altare  und  Kirchen  (so  den 
Altar  der  Stiftssakristei), ^)  die  Kirchen  in  Kirchschl|ag  1448 
und  ßosenberg  1465,^)  und  ertheilte  hier  auch  mehrere  Indul- 
genzen.^)  So  lebte  er  also  ausgesöhnt  mit  der  Kirche,  und  als 
er  im  J.  1472  das  Zeitliche  segnete,  fand  er  einen  ehrenvollen 
Platz  im  Nekrologium  des  Stiftes.^) 

Als  Abt  war  ihm  schon  im  J.  1442  Paul  aus  Kappeln 
(Paulus  de  Capella)  nachgefolgt.  Als  das  Stift  unter  diesem  Abte 
am  16.  Mai  1457  durch  den  Abt  Johann  von  Morimund 
visitirt  wurde,  befanden  sich  in  demselben  ausser  dem  Abte  noch 
17  Brüder.  Die  Einnahmen  der  Jahre  1456  und  1457  betrugen 
damals  944  talenta  (Mark,  Schock),  6  solidi  und  6  denarii;  die 
Ausgaben  dagegen  938  talenta,  7  solidi  und  10  denarii.  Die 
Schulden  betrugen  62  talenta,  7  solidi  und  17  denarii,  femer  hesass 
es  Weizen,  Hafer  und  Wein  zur  Genüge  bis  zur  künftigen  Ernte, 
überdies  30  Ochsen,  6  Stiere,  54  Kühe,  28  Kälber  und  76  Schweine, 
endlich  far  den  Abt  und  die  Bediensteten  22  Pferde.  ^)  Wir  haben 
also  hier  ein  klares  Bild  der  äusseren  Verhältnisse  des  Stiftes  in 
jener*  Zeit  Abt  Paul  vermehrte  noch  den  Besitzstand  durch  einen 
Jahreszins  in  Kramolin. '')  Auch  die  einst  zu  Gunsten  des 
Patrons  Ulrich  von  Rosenberg  verpfändeten  Stiftskleinodien  wurden 
ihm  im  J.  1462  von  dem  neuen  Grundherrn  Johann  vonRosen- 
berg  wieder  ausgelöst.^)  In  so  wohlgeordneter  äusseren  Lage 
wurde  auch  der  geistlichen  Güter  nicht  vergessen,  und  darum 
schloss  Abt  Paul  im  J.  1451  eine  Confratemität  seines  Stiftes  mit 


')  Urk.  Pangerle  Urkundenbuch  von  Hohenfurt  261 

*)  Millauer  Fragmente  aus  dem  Nekrolog  des  Stiftes   Hohenfart,  36. 

*)  Trajer  Diöc.  Badweis  261.  269. 

')  Urk.  Ebend.  308.  309. 

>)  Millauer  35. 

•)  Urk.  Pangerle  290. 
')  Urk.  ebend.  294. 
•)    Urk.  ebend.  300. 
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dem  berühmten  Klosterreformator  Johannes  Capistranus 
und  dessen  Ordensgliedern  ab.  *)  Nach  der  oben  erwähnten  Visi- 
tation seines  eigenen  Klosters  wurde  Abt  Paul  auf  5  Jahre  als 
Generalyicar  mit  der  Visitation  und  Reformation  aller  Gistercienser- 
klöster  in  Böhmen  betraut.    Er  starb  am  4.  Juni  1464^) 

Abt  T  h  0  m  a  8 II.  (H  oh  e  n  f  ur  t  er)  war  in  den  politisch-reli- 
giösen Wirren  jener  Zeit  Anfangs.  —  gleich  vielen  andern  Prälaten 
—  ein  treuer  Anhänger  des  Königs  Georg.  Als  er  aber  dadurch 
im  J.  1466  mit  seinen  Brüdern  in  kirchliche  Gensuren  verfiel, 
musste  er  —  zugleich  mit  den  Herren  von  Rosenberg  —  von  dieser 
Partei  sich  trennen  und  erwirkte  so  sich  und  seinem  Stift«  wieder 
die  kirchliche  Absolution  durch  den  päpstlichen  Bevollmächtigten 
Elias,  den  schon  bekannten  Administrator  von  Leitomyschl  und 
Pfarrer  zu  N  e  u  h  a  u  s.  ^)  Merkwürdig  sind  die  zahlreichen  Con- 
fratemitäten,  die  in  seiner  Zeit  mit  Hohenfurt  eingegangen  wurden : 
es  geschah  dies  von  Seiten  der  Klöster  Baumgartenberg 
(1464),  Lambach  (1466);  Schi ägl  (1466),  Mühlhausen  (1480) 
und  F  0  r  b  e  s  (1481).  Es  2eugt  dies  ebenso  sehr  ßLr  den  frommen 
Geist,  der  damals  in  Hohenfurt  zu  Hause  war,  als  von  dem  grossen 
Vertrauen,  in  welchem  es  ebendeshalb  bei  andern  Klostercomma- 
nitäten  stand.  ^)  Noch  zahlreicher  waren  die  Indulgenzen,  die  Abt 
Thomas  theils  für  sein  Stift,  theils  für  seine  Patronatskirchen  erwirkte. 
Wir  kennen  solche  für  die  Spitalkapelle  in  Hohenfurt  (1465  und  1481), 
fBr  die  Stiftskirche  selbst  (1466  und  1483),  für  die  Kirchen  in 
Rosenberg(146ö),  Unter haid (1481),  Hör itz (1483),  Rosen- 
thal (1484  und  1493)  und  Kienberg  (1489). <^)  Aber  auch  die 
Hebung  des  äusseren  Wohlstandes  wurde  nicht  ausser  Acht  ge- 
lassen. So  cedirte  Johann  von  Rosenberg  im  J.  1466  Be- 
sitzungen in  Neudorf,  Kropfschlag  und  Reich enau;  eben- 
so Georg  Grassauer  von  Gedlicz  imJ.  1466  die  Einkünfte 
seines  Gutes   (Gedlicz?)  und  Ulrich   Drchovec    von  Plan 


0  Urk  ebend.  276. 

')  Proflchko  GiBt.-Stift  Hohenfurt 

')  Urk.  ebend.  318. 

')  Urk.  ebend,  301.  311.  312.  337.  388. 

")  Urk.  Paogerle  304.  308.  809.  340.  342.  347.  348.  351.  859.  863. 
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im  J.  1466  einen  Wald  oberhalb  Flan.^  Wohl  schien  die  Lage  von 
da  ab  —  ohne  Zweifel  in  Folge  des  damaligen  Krieges  —  wieder 
ODgunstiger  za  werden ;  denn  Abt  Thomas  musste  im  J.  1469  für 
eine  Schnld  mehrere  Kleinodien  versetzen  und  im  J.  1470  zwei 
Teiche  bei  Ferne  ?erkaufen.  ^  Dagegen  gelangten  wieder  im  J. 
1476  ein  Hof  in  Malotin,  im  J.  1479  (statt  des  zu  einem  der 
Rosenberger  Teiche  einbezogenen  Dorfes  Humno)  die  Dörfer 
Euttau  nnd  Irsieglern  und  im  J.  1486  das  Dorf  Stiedrkov 
an  das  Stift.  *)  Im  J.  1482  nennt  das  Nekrologium  Yon  Hohenfurt 
als  grossen  Wohlthäter  des  Stifts  den  Lazar  von  Kr u mau, 
Protonotar  des  Königs  Mathias.  Der  Abt  selbst  erwarb  sich 
das  Verdienst  eines  Restaurators  der  Stiftskirche.  Er  starb  am 
26.  Juli  1493.  *) 

Sein  Nachfolger  wurde  Thomas  III.  Dieser  fand  einen  be- 
sondern Wohlthäter  seines  Klosters  an  Martin  Maresch  yon 
Kr  um  au,  Ganonicus  und  Official  des  Bischofs  Ton  Breslau.^) 
Am  Ende  seines  Lebens  erfreute  er  sich  auch  noch  der  Schenkung 
des  Gut^B  Buben  (Royna)  an  das  Stift  —  durch  Wenzel  von 
Rovna,  der  sich  aber  den  lebenslänglichen  Genuss  Torbehielt.  *) 
Abt  Thomas  starb  am  10.  März  1506  —  zugleich  als  Senior  des 
Hauses.  *') 

Abt  Christoph  Knoll  von  Wels  liess  das  Stift  nach 
dem  Wunsch  Feters  von  Bosenberg  durch  den  General- 
abt Wolfgang  von  Glairyaux  und  den  Ordenscommissar 
Joha  nnes  yisitiren  und  so  die  strenge  Ordnung  wieder  her- 
stellen. Wie  der  Erneuerer  im  Innern,  so  wurde  er  auch  der 
Restaurator  des  Klosters  und  der  Stiftskirche  in  ihrem  äusseren 
Bestände.  Es  gelang  ihm  auch,  zwei  neue  Besitzungen  anzukaufen. 
Dagegen  hatte  er  aber  yiele  Kränkungen  Ton  den  Stiftsanterthanen 


')  Urk.  ebend.  310.  314.  315. 

*)  Urk.  ebend.  319.  321.  822. 

*)  Urk.  ebend.  331.  334.  352. 

*)  Urk.  ebend.  365  nennt  ihn  noch  im  J.  1495  —  entgegen  der  ge- 
wöhnlichen Angabe  des  Jahres  1493. 

*)  Proflchko  lib.  cit. 

')  Urk.  im  Stiftsarchiv  nach  Mittheilnng  des  hw.  Priors  und  Archivars 
P.  Placidos  Blahusoh. 

^  Proschko  J.  c. 


320 

zu  erfahren,  die  im  J.  1525  sogar  einen  förmlichen  Aufstand 
wagten.  Als  sie  auch  im  J.  1628  in  Widersp&nstigkeiten  ans- 
arteten,  resignirte  er  auf  die  Abtei.  Er  starb  am  4  Februar  1542.^) 

Paul  IL  Klötzer  aus  Höritz  folgte  ihm  schon  im  l 
1528  in  der  äbtlichen  Würde.  Er  erneuerte  im  J.  1536  die  Con« 
fratemität  mit  dem  Stifte  S.  F 1  o  r  i  a  n.  <)  Im  J.  1538  musste  er 
sichs  gefallen  lassen,  dass  Jodok?onRosenberg  dem  Kloster 
den  Hof  zu  Hodenic  und  die  Zehnten  in  Priethal,  Haag, 
Oppach,  Pisanreith,  Rosenthal,  Zierig,  Ken* 
bäum,  Muscherad  und  Kodaschlag  entzog,  dafor  aber 
einen  äquivalenten  Zehent  in  Oberhaid  und  Zinsungen  tob 
Holzgründen  anwies.  ^)  Er  selbst  verkaufte  den  Oemeinden  zu 
MoraviCy  Koblenz  und  0 k o  1 1  Holzreute  gegen  jährliche 
Zinsungen.^)  Im  J.  1540  war  das  Lutherthum  schon  so  be- 
deutend in  das  Territorium  des  Klosters  eingedrungen,  dass  der 
Abt  mit  dem  Gonvente  um  Unterdrückung  desselben  bei  ihrem 
Patrone  bittlich  wurden.  Dies  und  einige  Misshelligkeiten  mit  dem 
resignirten  Abte  Christoph  fahrte  auch  zu  einer  Visitation  tob 
Seiten  des  Pater-Abbas  von  Wilhering.  Abt  Paul  starb 
am  14.  August  1549.  ^) 

Abt  Johann  (I.)  Ullrichsberger  kaufte  im  J.  1560 
von  den  Vormündern  der  jungen  Herren  Wilhelm  und  Peter 
von  Rosenberg  das  Dorf  GellowitZi  sah  sich  aber  dafür 
genöthigt,  im  J.  1551  den  Hof  Fischerhof  und  einige  Hok- 
reute  zu  veräussem ,  sowie  auch  im  J.  1553  an  das  Spital  zu 
Krumau  den  Hof  Malotin  gegen  einen  andern  zu  Saharob; 
zu  vertauschen.  Im  J.  1558  war  das  Stift  bereits  wieder  im  Ge- 
nüsse eines  Marktzehents  zu  Rosenthal.  ^)  Er  starb  —  als 
frommer  Mann  gerühmt  —  am  13.  Juni  1562.^) 


';  Proschko  1.  c. 
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§.  64.  Fortsetzung.  VII.  Du  Stift  Nepmik. 

Das  alte  Cistercienserstift  N  e  p  o  m  u  k  war  allerdings  —  wie 
wir  berichteten^)  —  am  25.  April  1420  von  2i2ka  selbst  dem 
Erdboden  gleichgemacht  worden.  Eingehende  urkundliche  For- 
schungen belehren  uns  aber,  dass  auch  hier  nur  das  Gebäude, 
nicht  aber  auch  die  Klostergemeinde  für  immer  untergegangen  war. 
Wir  gedachten  bereits ^  eines  Otto  professus  in  Pomuk 
residens  in  Zelena  hora';,  also  eines  Nepomuker  Ordens- 
bruders, der  im  J.  1435  auf  dem  der  mächtigen  katholischen 
Familie  Ton  Sternberg  zugehörigen  Schlosse  Grünberg 
unfern  der  Klosterruinen  seinen  Sitz  hatte.  Wir  halten  diesen 
heute  nicht  mehr  für  einen  (vielleicht  adeligen)  Bruder,  der  das 
Ordenskleid  mit  der  Kriegsrüstung  vertauscht  hatte,  sondern  für 
einen  echten  Ordensmann,  der  dort  —  wohl  noch  mit  einigen 
andern  geretteten  Brüdern  —  eine  Zufluchtstätte  gefunden  hatte. 
Die  Herren  von  Sternberg  waren  auch  viel  zu  eifrige  Söhne 
der  Kirche,  als  dass  sie  den  Namen  der  Stiftung  ihrer 
Väter  so  ohne  weiters  hätten  eingehen  lassen.  Ebenso  wie  die 
Rosenberger  „Ihr^  Kloster  Goldenkron,  so  haben  auch  hinfort 
die  Sternbergerihr  Kloster  Nepomuk.  Sie  nennen 
sich  seine  Besitzer  und  Herren,  erhalten  die  Brüder  und  setzen 
auch  ihre  Aebte  ein.  Anfangs  wohnte  der  Convent  —  wie  er- 
wähnt —  in  der  alten  Burg  auf  dem  Grünberge;  als  aber 
Zdenko  von  Sternberg  um  1465  dieses  «Kloster*'  zu  einem  Castell 
umbaute/)  erhielten  die  Brüder  eine  anderweitige  Wohnung  — 
an  der  Stelle  des  alten  zerstörten  Klosters,  das  jetzt  auf  kurze 
Zeit  und  in  höchst  bescheidener  Gestalt  wieder  auflebte. 

Wir  erwähnten  bereits  eines  Goldenkroner  Abtes,  der  vorher 
Abt  in  Nepomuk  gewesen  war.  Es  war  Leonard  Stiawka, 


V  IIL  Bd.  272 
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*)  Regist.  eccl.  Prag,  bei  Pubitechka  VIIL  91. 
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der  vor  dem  J.  1467  dem  Nepomuker  Kloster  nnd  der  dortigen 
Abtei  Lebewohl  gesagt  hatte.  Als  es  sich  im  J.  1472  auch  um 
seine  Entfernung  von  der  Abtei  Goldenkron  handelte,  wurde  auch 
sein  Verhalten  in  Nepomuk  des  Nähern  untersucht.  Da  stellte 
es  sich  Yon  Seite  des  Conventes  heraus,  dass  er  dort  nur  Abbas 
intrusus  —  wahrscheinlich  willkürlich  vom  Grundherrn  eingesetzt 

—  war,  dass  er  dem  dortigen  üonvente  vielen  Schaden  zufügte, 

—  dass  er  namentlich  bei  seinem  Abgange  mehrere  werthroUe 
Klostersachen  mitnahm,  —  ein  silbernes  Kreuz,  4  Pectoralien,  die 
silberne  Schliesse  von  einer  Bibel,  einige  Betten  —  endlich  auch 
eine  Sdste  mit  Büchern,  die  man  aber  noch  rechtzeitig  mit  Be- 
schlag belegte,  —  und  dass  seinetwegen  die  Brüder  ans  dem 
Kloster  wieder  yertrieben  wurden.  Anderseits  erklärte 
der  Grundherr  Zdenko  Yon  Sternberg  (Oberstburggraf  zn 
Prag),  dass  dieser  Leonard,  in  seinem  Kloster  Nepomuk  Abt 
und  Senior,  ohne  sein  Wissen  und  seinen  Willen  insgeheim 
entflohen  sei ;  auch  wäre  manches  „Unzukömmliche"  (IncouTenientia) 
zu  berichten,  das  er  sich  in  diesem  Kloster  erlaubt  habe.') 

Wie  lange  die  eben  erwähnte  neuerliche  Vertreibung  der 
Nepomuker  Ordensbrüder  gedauert  habe,  lassen  wir  in  Er- 
mangelung bestimmter  Nachrichten  dahingestellt.  JedenfBtUs  aber 
waren  die  Herren  von  Stemberg  nicht  unversöhnlich.  Denn  im 
J.  1481  begegnet  uns  schon  wieder  ein  Abt  von  Nepomak. 
Laurenz,  —  und  zwar  ist  dieser  bei  der  damaligen  Visitation 
Ton  Goldenkron  der  Assistent  des  Pater- Abbas  Adam  tod 
Pias.«) 

Noch  einmal  tritt  uns  in  den  Jahren  1519  und  1526  ein  Abt 
von  Nepomuk  entgegen,  Abt  Wolfgang,  der  in  beiden  Jahren 
als  Assistent  des  Visitators,  des  Abtes  Leonard  von  Pias, 
in  Goldenkron  fungirte.') 

Des  Klosters  in  Nepomuk  geschieht  auch  im  J.  1555 
Erwähnung,  als  der  Freiherr  Andreas  Ungnad  von  Sonneg 
den  (lutherischen)  Pfarrer  Johann  von  Nakfi  nach  Pilsen  zum 


■)  Urkunden  Pangerle,  Goldenkron  616.  517.  518.  519. 
')  UrKunden  Pangerle  Goldenkron  581, 
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Erzherzoge  Ferdinand  und  den  dort  aniresenden  Administratoren 
des  Erzbisthoms  geleitete.*)  Bei  einem  Nachtlager  in  Nepomuk 
wurde  dieser  Pfarrer  flüchtig  und  man  suchte  ihn  vergebens  — 
in  der  P&rrei^  —  im  Schlosse,  —  und  im  Kloster.')  Wieder 
finden  wir  dieses  Kloster  --  hier  aber  Grünberg  genannt  — 
im  J.  1566.  Da  waren  keine  Ordensbrüder  mehr  dort^  sondern 
nur  ein  Pfarrer  DiviS  (Dionys)^  der  nicht  länger  mehr  bleiben 
will,  weil  er  da  nicht  leben  könne.  Pferde,  Kühe  und  andere 
Wirthschaftssachen  seien  vom  Patrone  hinweggenommen.  Es  that 
Noth,  den  Beistand  des  damaligen  Oberstburggrafen  Johann 
Popel  von  Lobkovic  anzurufen,  damit  nur  noch  ein  Gottes- 
dienst dort  erhalten  bleibe.')  —  Endlich  zum  letztenmale  ist  es 
im  J.  1571  in  einem  Yisitationsbefunde  erwähnt  —  als  Kloster 
unter  dem  Grünberge,  —  das  aber  bereits  ganz  leer  und 
verlassen  stand.  ^)  Der  Stadtbrand  im  J.  1593  vernichtete  auch 
noch  seine  letzten  Spuren. 

2.  Die  ehemaligen  Klöster  zu  Münchengräz  und 
Heiligen feld  waren  für  immer  verschwunden. 

§.  65.  Fortsetzung.    VIII.  Die  »swirtigeo  Kliiler. 

Wir  müssen  hier  wenigstens  in  Kürze  auch  jener  Gister- 
cienserklöster  gedenken,  die  ausserhalb  Böhmens  gelegen  dennoch 
durch  ihre  Besitzungen  und  CoUaturen  einen  Einfluss  auf  die 
kirchlichen  Verhältnisse  unseres  Vaterlandes  übten. 

1.  Das  Kloster  Waldsassen,  das  Mutterstift  von  Sedlec 
(mit  Königsaal  und  Skalic)  und  Osek,  hatte  wohl  auch  durch 
die  Verpfändungen  des  Königs  Sigismund  so  Manches  von  seinen 
böhmischen  Besitzungen  eingebüsst.  Ueberdies  hatten  die  husi- 
tischen  Gewalthaber  nicht  Weniges  an  sich  gerissen  und  selbst 
das  Kloster  nicht  mit  Plünderung  verschont.  (Jacob  von  Vf esovic 


0  Die  wegen  Einsetzung  solcher  Pfarrer  verklagten  Patrone  hatten 
sich  damals  in  Pilsen  mit  ihren  Prädicanten  zu  stellen.  (Vgl.  Lütherthum  in 
den  Decanaten.) 

')  ürk.  im  Pr.  Cap.-Arch.,  Borovy  kathol.  Gons.  182.  u.  f. 

*)  ürk.  in  Missiv  boh.  des  erzb.  Archives, 

*)  Cap.-Arch.  LI. 
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und  Bohuslay  von  Schwamberg.)  Aber  bei  seiner  Entfernung 
Yom  eigentlichen  Kriegsschanplatze  and  bei  den  bedeutenden 
Mitteln,  die  ihm  zu  Gebote  standen,  erhielt  sich  Waldsassen  doch 
noch  lange  auf  seiner  Höhe  und  konnte  als  Mutterstift  den  böh- 
mischen Klöstern  in  vielfacher  Weise  —  insbesondere  durch  Ueber- 
lassung  von  Ordensbrüdern  —  unter  die  Arme  greifen.  Von  den 
ausgebreiteten  böhmischen  Besitzungen,  deren  wir  an  anderer 
Stelle  gedachten,^)  haben  wir  in  dieser  Zeit  noch  immer  zu  Ter- 
zeichnen:  das  Steinhaus  in  Eger  mit  dem  Gute  Stein  im 
Egerlande,  zahlreiche Zinsungen  im  Umkreise  Yon  Eger,  Königs- 
berg, Sandau  und  Tachau.  Die  PfarrcoUatur  zu  Laun  aber 
hatte  der  Husitensturm  hinweggefegt  —  und  wohl  ebenso  auch  die 
übrigen  im  Lande.  Endlich  kam  aber  auch  für  das  Kloster 
Waldsassen  eine  böse  Zeit.  Was  dort  der  Husitismus  nicht  rer- 
mocht  hatte,  brachte  dafür  das  Lutherthum  zu  Stande. 
Letzteres  hatte  die  benachbarten  oberpfälzischen  Aemter  erfasst 
und  die  dienstbeflissenen  Amtleute  des  neubekehrten  Pfalzgrafen, 
der  sich  seit  dem  Erlöschen  der  böhmischen  Landeshoheit  nun 
auch  als  Landesherr  gerirte,  säumten  nicht,  die  waldsassischen 
Ortschaften  von  dem  „Gräuel**  einer  geistlichen  Herrschaft  zv 
befreien.  Als  Abt  Georg  IIL  es  wagte,  seine  Rechte  zu  yerthei- 
digen,  wurde  er  im  J.  1537  gefangen  und  schmachtete  bis  zu 
seinem  Tode  im  J.  1547  zu  Amberg  im  Kerker.  In  so  grosser 
Noth  erbat  sich  das  Stift  zuerst  vom  Kaiser  Carl  V.  einen 
mächtigen  Administrator,  der  es  zu  beschütsen  yer* 
möchte  —  und  erhielt  ihn  auch  in  der  Person  des  yertrauteo 
kaiserlichen  Raths  Johannes  yon  Wetze,  des  durch  das 
Lutherthum  yerdrängten  Erzbischofs  yon  Lund  in  Dänemark,  nun- 
mehrigen  Bischofs  yon  Constanz  und  Abtes  zu  Beichenau.  In  der 
That  ruhten  unter  der  Regierung  dieses  Administrators  (1537 — 1548) 
die  Gewaltthätigkeiten  des  Pfalzgrafen  und  der  so  geschützte 
Conyent  lebte  yon  Neuem  auf.  Als  aber  dann  der  Neffe  Heinrieb 
Rudolph  y.  W  e  t  z  e,  Doctor  der  Rechte,  nachfolgte  (1548—1560),  da 
legten  sich  die  Pfalzgrafen  keine  Fesseln  mehr  an.  Der  Admini- 
strator selbst  wurde  in  Amberg   eingekerkert  und  indea  eine 


')  Vgl  I.  Bd,  386. 
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gZahmeReformation*'  in  Waldsassen  versucht  Das  Chorgebet 
und  die  kirchlichen  Ceremonien  worden  abgeschafft,  die  Clausur 
cassirt,  die  Liederlichkeit  protegirt,  heirathssüchtige  Weibsbilder 
ins  Kloster  geschickt,  Anhänger  der  nenen  Lehre  auf  die  Pfarreien 
befördert.  Da  meinte  endlich  Rudolph  Ton  Wetze  die  sichere 
Abhilfe  zu  finden,  indem  er  zu  Gunsten  eines  Dritten  resignirte, 
der  nach  seiner  Meinung  dem  Pfalzgrafen  imponiren  und  die 
katholische  Sache  schützen  konnte.  Es  war  dies  der  eigene  Bruder 
des  Pfidzgrafen  und  Churförsten  —  Richard  Propst  zu  Mainz 
und  Domherr  zu  Köln. 

Dieser  neue  Administrator  aber  hatte  nichts  Eiligeres  zu  thnn, 
als  sich  ohne  Rückhalt  für  das  „neue  Eyangelium''  zu  erklären 
und  dieses  mit  aller  Strenge  in  Waldsassen  einzuführen.  Wer 
sich  nicht  „bekehrte',  der  wurde  bedroht,  verfolgt,  des  Unterhalts 
beraubt.  Einige  Brüder  flüchteten  sich  und  zwei  von  ihnen  wurden 
am  folgenden  Tage  ermordet  im  Walde  gefunden.  Andere  liessen 
sich  durch  einen  Klosterknecht  in  einer  Treberkufe  aus  dem 
Kloster  schaffen,  um  anderwärts  eine  Zuflucht  zu  suchen.  Im 
Ganzen  blieben  sechs  „Bekehrte^,  welche  schriftlich 
bekannten,  dass  sie  bisher  in  Finsternis  und  Irrthum 
des  Papstthums  gelebt  hätten,  nun  ihnen  aber  das 
wahre  Licht  leuchte.  Dafür  erhielten  sie  Pfarreien 
und  Weiber.  Das  alte  Stifb  aber  ward  die  Apanage  eines 
pfalzischen  Prinzen,  um  darauf  im  Jahre  1571  gänzlich  mit  der 
Pfalz  vereinigt  zu  werden.  Auch  hieher  brachte  erst  die  Gegen- 
reformation eine  neue  Auferstehung.^) 

2.  Wie  Waldsassen  im  Westen,  so  ragte  das  Stifb  Grün- 
heim vom  Norden  herein  in  das  Böhmenland.  Die  ehemaligen 
Besitzungen  bei  Kaaden  (Wistritz,  Wernsdorf,  Tuschmitz,^) 
Pfesedic,  Theile  von  Milsau,  Cermik,  Nechranic. 
Holetic  und  Demedic)  waren  zwar  an  die  Herren  von 
Schönburg  zu  Glauchau  verpfändet;  aber  die  Besetzung 
der  dortigen  Pfarreien  blieb  dennoch  dem  Stifte  unverwehrt.  So 
war  es  ein  Verdienst  Grünheims,   dass  jene  Gegend   treu   beim 


^)  Brenner  Gesch.  von  Waldsassen. 

*)  Hier  wurde  1464  noch  von  Grünheim  ans  ein  Altarbeneficium  in  der 
Pfarrkirche  errichtet  (Urk.  im  Pr.  Cap.-Arch.  Cod.  VI.  6.  177.) 
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katholischen  Glauben  blieb.  Dagegen  ward  auch  Ornnheim  bald  Ton 
dem  Lntherthume  erdrückt.  I  m  J.  1536  erzwang  Ghnr* 
fürst  Friedrich  die  sogenannte  Reformation 
des  Stiftes.  Die  Mönche  wurden  theils  zum  Abfalle  gedrängt 
und  dann  mit  Provisionen  oder  Pfarrstellen  versorgt,  theils  ohne 
jeden  Unterhalt  in  die  Verbannung  geschickt.  Der  letzte  Abt 
zog  eine  ansehnliche  Pension  und  ein  schmuckes  Weib  der  Ver- 
bannung vor  und  übergab  das  Stift  dem  Churfürsten  zur  freien 
Verfügung.')  Seitdem  fehlte  es  auch  den  ehemaligen  Besitzungen 
in  Böhmen  an  einer  festen  Stütze  des  katholischen  Glaubens. 
Indem  diese  endlich  im  J.  1552  als  Pfandbesitz  an  Bohuslans 
Felix  Lobkovitz  von  Hassenstein  übergiengen,  verfielen 
auch  sie  mit  dessen  übrigen  Besitzungen  dem  Lutherthume.^) 

3.  Von  Osten  her  reichte  auch  das  mährische  Stift  Saar 
(^diar,  Föns  Mariae,  Maria- Brunn)  mit  seiner  Propstei  Chot^boH 
und  etlichen  Besitzungen^)  nach  Böhmen  herein.  Jene  Propstei 
aber  hatte  am  10.  Jäner  1422,  als  2i2ka  bei  Deutschbrod  über 
König  Sigismund  gesiegt  hatte,  ein  trauriges  Eode  gefunden.  Das 
Stift  Saar  selbst  war  schon  vorher  bei  einem  husitischen  Steeif- 
zuge  niedergebrannt  worden. 

Obwohl  einige  Brüder  bald  nach  wiederhergestelltem  Frieden 
die  Ruinen  ihres  Stiftes  wieder  aufsuchten,  so  wurde  doch  erst 
König  Georg  von  Podöbrad  um  1458  dessen  zweiter  Fandator. 
Als  es  aber  in  Folge  dessen  mit  dankbarer  Treue  zur  Partei  dieses 
Königs  hielt,  fiel  es  dafür  im  J.  1469  in  die  Ungnade  des  Gegen- 
königs Mathias,  der  die  meisten  kaum  erst  wiedererworbenea 
Güter  wegnahm  und  an  seine  Anhänger  vertheilte.  Als  dann  endlich 
im  J.  1488  zwischen  Georgs  Söhnen,  den  Herzogen  Johann  von 
Sagan  und  Heinrich  von  Münsterberg  einerseits  und  dem 
Könige  Mathias  anderseits  eine  Aussöhnung  zu  Stande  kam,  dft 
wurde  das  Stift  Saar  formlich  eingezogen  und  den  ersteren  als 
freies  Eigenthum  eingeräumt.  Die  Söhne  des  zweiten  Fundatora  ehrten 


*)  Gesammelte  Notizen  des  f  Decbants  und  Ganonicus  Hopf  in  Ludits. 

^)  Ebend.  cit.  ürk.  Ferdinands  Lim  Statth.-Arch. 

•)  Vgl.  IL  Bd.  219. 

*)  Das  Gut  Yojnom^tec  mit  den  Dörfern  Radostinka,  äkrlovie,  Oedaii^. 
Lhota,  Sv^tnov,  Str6anov,  Polnidka,  —  femer  Bergp^erkszehenten  bei  Deotach* 
brod,  Böla,  PHmialaa  n.  A.  Wolny,  BrOnner  Diöcese  IL  404.  41 L  41^ 
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aber  die  Stiftung  ihres  Vaters  und  Hessen  das  Kloster  als  das  „ihre', 
ähnlich  wie  Goldenkron  und  Nepomok  fortbestehen.  Unter  den 
Aebten  dieser  Zeit  ragte  Wenzel  hoch  hervor,  der  »wegen  seiner 
Tagenden  und  Gelehrsamkeit''  im  J.  1561  zum  Bischöfe  von 
Nicopolis  und  Weihbischofe  yon  Olmütz  erhoben  wurde.  Im 
J.  1588  trat  Herzog  Carl  von  Mänsterberg  alles  herrschaft- 
liche Recht  über  das  Stift  Saar  gegen  einige  Entschädigungen  in 
Schlesien  an  den  Bischof  Stanislaus  PavloYsky  von 
Olmütz  ab.  Um  diese  Zeit  war  das  Ordensleben  in  Saar  tief 
gesunken  und  auch  auf  den  umliegenden  Stiftsgütem  hatte  sich 
das  Lutherthum  festgesetzt.  In  Folge  dessen  entsetzte  Bischof 
Stanislaus  im  J.  1592  den  letzten  Abt  Thomas  und  zog  das  Stift 
als  bischöfliches  Mensalgut  gänzlich  ein.  ^)  Doch  sollte  auch  hier 
noch  eine  Auferstehung  folgen. 

4  Von  Südwesten  her  nahm  auch  das  bairische  Frauen-Kloster 
Goldenthal  Einfluss  auf  die  kirchlichen  Verhältnisse  Böhmens. 
Unter  dem  Könige  Johann  von  Luxenburg  hatte  es  einst  das  Pa- 
tronat  der  Pfarrkirche  inKlattau  erworben.  Ohne  weitere  Nach- 
richten über  die  Schicksale  dieses  Patronates  zu  besitzen,  erfahren 
wir  doch  im  J.  1471,  dass  damals  das  Kloster  einen  gewissen 
Johannes  Gersten  aus  Eger  als  Pfarrer  für  Klattau  präsen- 
tirte,  und  dass  dieser  auch  als  solcher  von  den  Prager  Admini- 
stratoren bestätigt  wurde.  ^)  So  erhielt  sich  also  durch  das  Ver- 
dienst von  Goldenthal  noch  immer  eine  katholische  Seelsorge  in 

dieser  Stadt. 

§.  66.  Die  Gi8teroieiieriBnen 

in  Fraaenthal  und  Marienthal. 

1.  Das  Gistercienserinnenkloster  zu  Frauenthal  (Vallis 
virginum,  Vallis  B.  Mariae  Virginis)  bei  Deutschbrod  war  im  J. 
1422  in  traurigster  Weise  zu  Grunde  gegangen.  ^)  Ein  Theil  der 
geistlichen  Schwestern  hatte  zum  Theile  in  den  Trümmern  das 
Grrab  gefunden,  —  ein  Theil  aber  hatte  sich  durch  die  Flucht 
gerettet,  —  zunächst  vielleicht  in  die  mährischen  Stifte  (Altbrünn 


*)  Ebend.  409-415. 

*)  Cod.  VI.  7.  221. 

*)  m.  Bd.  281.  Nach  Feyfar  Stift  Frauenthal  geschah  dies  erst  Anfangs 
October  1424.  Der  Extr.  annaliam  mon.  Fraaenthal  (PriMB^er  Capitel- Archiv.) 
nennt  1422. 
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und  Tischnowitz),  und  als  der  Huaitenkrieg  auch  dortbin  drang 
( 1425  und  1426)^  zu  ihren  katholischen  Verwandten.  Als  endlich 
der  Friede  wieder  in  das  Land  zurückkehrte,  sammelten  sich  auch 
wieder  einige  Schwestern  und  stellten  allmählig  ihr  Kloster  wieder 
her.  Thatsächlich  bestand  es  wieder  im  J.  1479,  wo  ein  Herr 
Yon  Zrubic  sich  dem  Stifte  zur  Lieferung  von  Fischen  yer- 
pflichtete. ^)  Im  J.  1486  bestätigte  auch  König  Wladislaus 
wieder  die  alten  Privilegien  und  Freiheiten.*) 

Als  Aebtissin  erscheint  seit  1500  Barbara  yon  Gemnitz. 
Unter  ihr  wurde  die  Klosterkirche  wieder  hergestellt ;  denn  hiefur 
erlangte  sie  in  eben  diesem  Jahre  von  sechs  Gardinälen  Indnl- 
genzen  für  jene,  die  zu  dieser  Herstellung  beitragen.  ^)  Im  J.  1514 
schenkte  Hinko  Bo(3ek  von  Kunstatt  dem  Kloster  die  Ein- 
künfte von  den  Dörfern  Schützendorf  und  Uttendorf — als 
Schadloshaltung  für  die  häufigen  Ueberschwemmungen  der  Stifts- 
gründe durch  den  Ostrolauer  und  Sopoter  Teich.  ^)  Im  J.  1522 
nahm  Königin  Anna  die  Aebtissin  Barbara  mit  dem  Stifte 
in  ihren  besonderen  Schutz.^) 

Im  J.  1525  erlebte  diese  fromme  und  eifrige  Oberin  den 
Schmerz,  dass  die  damals  sich  verbreitende  lutherische  Be- 
wegung auch  in  ihrem  Stifte  die  Disciplin  lockerte  und  dass 
endlich  gar  ein  geistlicher  Apostat  aus  dem  nahen  Iglau  eine 
Nonne  von  hier  entführte  und  zum  Weibe  nahm.^)  Sie  starb  im 
J.  1530. 

Aebtissin  Margareth  (II.)  arbeitete  mit  Hilfe  der  Propste 
Andreas  2eroiin  (1539)  und  Georg  (aus  Pias,  IföO)  mit 
allem  Eifer  an  der  Hebung  des  klösterlichen  Lebens.  Sie  starb 
im  J.  1553. ') 

In  gleichem  Geiste  wirkte  auch  ihre  Nachfolgerin  Anna  (IL), 
der  wieder  der  erwähnte  fromme   und  strenge   Propst   Georg 


>)  Feyfar  1.  c.  35.  Die  Meinung  Anderer  (III.  Bd.  281,)  dass  e8  76  Jahre 
in  Trümmern  lag,  ist  also  zu  corrigiren. 
'  ^  Geschichtliche  Notizen  über  Kl.  Frauenthal  im  Pr.  Gap.-Arch. 

I  ')  Ebend.  und  Feyfar  36. 

1  ')  £bend. 

»)  Ebend. 

*)  Ebend. 

')  Ebend 
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rathend  und  helfend  zur  Seite  stand.  Im  J.  1554  bestätigte  auch 
König  Ferdinand  alle  Privilegien  des  Stiftes.  Aebtissin  Anna  leitete 
das  Kloster  bis  1476. ') 

2.  Die  geistlichen  Jungfrauen  von  Marienthal  bei  Zittau 
(Mariae  Yallis)  waren  am  11.  Mai  1425,  während  ihr  Kloster  in 
Flammen  aufgieng,  in  die  feste  Stadt  Görlitz  geflohen.  Dort 
erhielt  die  heldenmüthige  Aebtissin  Agnes  Yon  Gersdorf ^) 
um  das  Jahr  1433  eine  wärdige  Nachfolgerin  in  Margaretha 
(IIL)  Yon  Gebeltzig.  Obwohl  diese  schon  unterm  9.  No- 
vember 1438  von  dem  eben  in  Görlitz  anwesenden  Könige 
Albrecht  die  Gonfirmation  aller  Privilegien  und  Besitzungen 
erlangte,  so  war  es  ihr  und  den  Schwestern  doch  bis  zum  J.  1452 
nicht  möglich,  in  das  Stift  zurückzukehren.  Denn  eben  in  diesem 
Jahre  bestätigte  Bischof  Caspar  von  Meissen  eine  Stiftung 
für  die  Klosterkirche  für  den  Fall,  „wenn  einst  die  Aeb- 
tissin und  der  Convent  ihr  Kloster  wieder  be- 
wohnen würden.**^)  Jedenfalls  aber  wurde  damals  schon 
längere  Zeit  an  dem  Wiederaufbaue  gearbeitet.^) 

Auch  ihre  Nachfolgerin  Veronica  liess  sich  diesen  Wieder- 
aufbau ernstlich  angelegen  sein.  Sie  erlangte  zu  diesem  Behufs 
in  den  Jahren  1454  und  14Ö5  auch  namhafte  Beihilfe  vom  Rathe 
der  Stadt  Görlitz.^)  Im  J.  1454  bestätigte  übrigens  auch 
König  Ladislaus  von  Neuem  die  Freiheiten  und  die  Güter 
des  IQosters.^)  Ein  Gleiches  geschah  später  im  J.  1460  auch 
durch  den  König  Georg  von  Podfibrad.'')  Die  Zeit 
der  Rückkehr  der  Aebtissin  und  des  Conventes  in  das  Kloster 
Marieothal  wird  nicht  bestimmt  genannt.  Wahrscheinlich  geschah 
diese  Bückkehr  nur  allmählich,  indem  vorerst  nur  wieder  eine 
Filiale  im  alten  Stifte  errichtet  wurde.  Ohne  Zweifel  aber  war 
sie  im  J.  1460  eine  bereits  vollendete  Thatsache« 


')  £bend. 

»)  Vgl.  ra.  Bd.  282. 

')  Schönfelder  Gesch.  Marienthal  101.  102. 

^  Ehrentempel  der  Abbatissinnen  rühmt  gerade   diese  Aebtissin   als 
Wiedererbauerin.    (Sohönfelder  100.) 
*)  Schönfelder  102. 
')  dd.  Prag  20.  Juni  1454  ebend. 
^  dd.  Prag  10.  Juui  1460  ebend. 
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Aebtissin  Anna  (II.)  ans  dem  ritterlichen  Geschlechte  m 
L u 1 1 i t z  (auf  Schirgiswalde)  vertauschte  im  J.  1467  die 
Klosterbesitzungen  in  Seitendorf  an  drei  Brüder  y o n  Ey au 
auf  Hirsch felde  gegen  das  Grericht  und  die  Mühlen  zu 
Reichenau.^)  Da  diese  Gegend  in  den  damaligen  KämpfeB 
im  Vereine  mit  Schlesien  und  Lausitz  gegen  Georg  von  Po- 
d  6  b  r  a  d  sich  erklärte,  so  gab  es  hier  von  1467  bis  1469  wieder- 
holte Einfalle  der  podöbradischen  Heereshaufen,  durch  die  unter 
andern  die  fast  anstossende  Stadt  0  s  t  r  i  t  z  in  Flammen  auf* 
gieng.  Dabei  ist  sicher  auch  das  Kloster  nicht  ganz  yerschont 
geblieben. 

Aebtissin  Catharina  L  (von  Nostitz)  erhielt  schon 
im  J.  1469  Tom  Könige  Mathias,  den  die  katholischen 
Stande  gegen  Georg  gewählt  hatten,  die  Gonfirmation  der  Kloster- 
privilegien.^)  Da  eine  solche  Gonfirmation  immer  Ton  den  eben 
neugewählten  Klosterobern  angesucht  wurde,  so  ist  anzunehmen, 
dass  ihre  Vorgängerin  vielleicht  im  selben  Jahre  das  Zeitliche 
gesegnet  hatte. 

Eine  andere  Catharina  von  Nostitz  (H.)  wurde  im  J. 
1490  gewählt  und  erhielt  am  15.  April  1491  die  angesuchte  Con- 
firmation  der  Privilegien. ')  Im  J.  1496  vertauschte  sie  zur  Arron- 
dirung  des  Klostergebiets  die  Besitzung  zu  Olbersdorf  bei 
Zittau  an  Georg  von  Gers dorf  gegen  eine  andere  in  Seiten- 
dorf.^)  Im  J.  1497  schenkte  König  Wladislaus  dem  Stifte 
die  bisher  an  die  königliche  Kammer  abzufahrenden  Naturalien 
und  Renten.^)  Im  selben  Jahre  erkaufte  die  Aebtissin  für  das 
Kloster  das  Kirchenlehen  in  Leuba.^)    Sie   starb  im  J.  1506. 

Am  23.  November  1506  installirte  der  Abt  von  Neuzelle 
die  neugewählte  Aebtissin  Margare tha  (IV.)  von  Bresen.^) 
Diese  kaufte  im  J.  1508  das  zum  Görlitzer  Weichbilde  gehörige 


^)  dd.  20.  Febr.  1467.  Ebend.  104. 
*)  Ebend.  106. 
*)  dd.  Breslau  4.  Oct 
*)  Ebend.  107. 

*)  Ebend.  109.    Diese  Besitzong  za  Olbersdorf  wurde  darauf  im  Jshre 
1497  an  das  JUoster  Gibin  verkaoft.  . 
*)  Ebend. 
^  Ebend.  110. 
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Üorf  Schön feld  zum  Kloster,  hatte  aber  das  Unglück,  dass  die 
Klostergebättde  selbst  im  J.  1615  wieder  in  Flammen  anfgiengen. 
Im  J.  1518  erhielt  sie  vom  Könige  Lndwig  die  Confirmation 
der  Privilegien. ')    Sie  starb  am  24.  October  1521.  ^) 

Elisabeth  (III.)  von  Falkenberg  erhielt  im  J.  1527  Tom 
Könige  Ferdinand  die  Bestätigung  der  Privilegien  nnd  Be- 
sitzungen des  Klosters.  ^)  Am  11.  Mai  desselben  Jahres  gieng  die 
dem  Kloster  gehörige  anstossende  Stadt  Ostritz  abermals  in 
Flammen  auf.  Vielleicht  war  es  eine  Folge  dieses  und  des  Brand- 
unglücks Yon  1515,  wozu  dann  auch  die  schweren  Kriegssteuem  sich 
gesellten,  dass  man  im  J.  1434  das  Dorf  Ober-Leuba  an  den 
Stadtrath  zu  6  ö  r  1  i  t  z  verkaufen  musste.  ^)  Dadurch  drängte  sich 
leider  das  Lutherthum,  das  um  diese  Zeit  in  jenen  Qegenden 
immer  mehr  um  sich  griff,  bis  in  die  Nähe  des  Klosters;  desto 
standhafter  wurde  aber  noch  der  katholische  Glaube  in  den 
übrigen  KlostercoUaturen  aufrecht  erhalten,  und  auf  diese  schmolz 
nun  allmählig  der  heutige  Oberlausitzer  Antheil  des  ehemaligen 
Decanates  von  Zittau  zusammen.  Aebtissin  Elisabeth  starb 
am  21.  Juli  1540. 

Gatharina  (III.)  von  Nostitz  sah  am  12.  October  1542 
das  Kloster  neuerdings  in  Flammen  aufgehen.  Dadurch  war  sie 
genöthigt,  mehrere  Klosterbesitzuogen  zu  verp^den  und  die  Dörfer 
Alt-  und  Neu-Schön  feld  gänzlich  zu  verkaufen.  Bis  zum  J. 
1547  hatte  sich  das  Kloster  bereits  wieder  soweit  erholt^  dass  es 
anlässlich  des  auch  über  die  Lausitzer  Städte  verhängten  P  ö  n- 
falles  wenigstens  das  Dorf  Ober*Leuba  wieder  zurückkaufen 
konnte,  ohne  aber  hier,  wie  auch  in  J  a  u  e  r  n  i  k  dem  mittlerweile 
eingedrungenen  Protestantismus  steuern  zu  können.  Sie  starb  im 
J.  1658.*) 

MagdalenavonBerg  (Bergerin)  kam  durch  die  Forderung 
eines  Darleihens,  das  KönigFerdinandandie  geistlichen  Stifte 
stellte,    in    die   Noth wendigkeit,   neuerdings   Klostergründe   (in 


')  dd.  Ofen  12.  März. 

•)  Ebend.  111-113. 

»)  üd.  Prag  7.  März  1527. 

*)  Ebend.  117. 

^  Ebend.  121    128. 


332 

Dittelsdorf,  Ekardsberg,  Seitendorf,  Witgendorf  und 
Markersdorf)  zu  verkaufen.    Sie  starb  im  J.  1563.^) 

Um  diese  Zeit  hatte  das  Lutherthum  auch  bereits  im 
Innern  des  Klosters  Sympathien  gewonnen,  so  dass  die  nächste 
Aebtissin  Margareth  von  Pelwitz  sich  diesfalls  wiederholte 
Ermahnungen  des  Erzbischofs  zuzog.  Erst  waren  es  die  deutschen 
Lieder  (aus  dem  lutherischen  Gesangbuche,  die  man  liebgewann 
und  duldete.*)  Dann  verlangten  die  Dörfer  schon  auch  die 
deutsche  Messe,  und  begnügten  sich  nicht  einmal  mehr  mit 
der  zugestandenen  Communio  sub  utraque  nebst  deutscher  Epistel 
und  Evangelium,  die  nach  den  lateinisch  gesungenen  verlesen 
werden  durften. ')  Bereits  arbeitete  man  auch  an  der  L  o  s- 
re issung  von  der  Prager  Erzdiöcese,  gegen  die  man 
sich  aber  von  Prag  aus  ernstlich  wehrte.^)  Endlich  setzte  die 
n&chste  Aebtissin  Ursula  Laubig  (1573—1584)  gar  schon 
lutherische  Pastoren  ein  —  zuerst  ihren  apostasirten  Bruder 
Valentin  Laubig,  gewesenen  Erzpriester  in  Schlesien,  zum 
Pastor  in  N  i  e  d  e  r  s  e  i  f  e  r  s  d  0  r  f.^)  Es  war  höchste  Zeit,  dass 
hier  eine  strenge  Ordensvisitation  Stillstand  und  Umkehr  gebot 
Zum  Glück  liess  diese  nicht  lange  mehr  auf  sich  warten. 

§.  67.  Die  iigistiDer-EreBiten. 

1.  Das  S.  Thomaskloster  in  Prag  lag  seit  den  Prager 
Stürmen  des  Jahres  1420  lange  Zeit  in  Trümmern.^  Die  ehe- 
maligen Besitzungen  desselben  (LuSec,  Horka,  Konratic, 
Bosin,  2elec,  Postfi2in,  Opoönic,  Havrovnik,  Chvo- 
jenec,  Binic,  Stytar,  Rakovnik,  Raöindves,  Skalsko, 
Vanobily,  Vojnin  und  Kozmic),  deren  Ertrag  einst  die  Unter- 
haltung eines  zahlreichen  Cionvents  ermöglicht  und  diesen  durch 
seine  gelehrten  Lectoren  sogar  zu  einer  Filiale  der  Prager  Hoch- 


')  Ebend.  123—125. 

*)  Missivae  germ.  1566. 

*)  Ebend.  1567. 

^)  Exped.  coiuiBt.  1564. 

^)  Schönfelder  Geschichte  von  Marienihal. 

•)  Vgl.  ni.  Bd.  288. 
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schule  erhoben  hatte,  waren  nun  insgesammt  in  fremden  Händen.^) 
Wohl  sollen  schon  bald  nach  Beendigung  der  Husitenkriege  einige 
Ordensbrüder  nach  Prag  zurückgekehrt  sein,  das  Kloster  selbst 
aber  und  die  verwüstete  Kirche  konnten  erst  im  J.  1497  durch 
die  Hilfe  von  Wohlthätern  einigermassen  wieder  hergestellt  werden. 
Unter  diesen  Wohlthätärn  thaten  sich  besonders  ein  Herr  Yon 
Tvoch  und  eine  Frau  Gatharina  von  Machovic  hervor. 
Zum  grossen  Unglücke  vereitelte  ein  grosser  Brand  im  J.  1503 
auch  noch  diese  Herstellung,  und  vielleicht  war  es  eine  Folge  des- 
selbeu,  dass  im  J.  1509  das  Kirchenchor  völlig  einstürzte.  Zu  einer 
Wiederherstellung  kam  es  nun  erst  wieder  durch  den  König 
Ferdinand  L,  der  sich  der  wüsten  Kirche  und  des  armen  Klosters 
erbarmte,  und  erst  Rudolph  H.  brachte  im  J.  1592  das  edle 
Werk  mit  Beihilfe  vieler  Wohlthäter  (namentlich  der  Familien 
Lobkovic  und  Starhemberg)  völlig  zu  Stande.')  In  dieser 
ganzen  Zeit  führte  die  hiesige  Augustinercolonie  eine  sehr  kläg- 
liche Existenz.  Sie  war  überdies  so  schwach  und  an  Mitgliedern 
böhmischer  Zunge  so  arm,  dass  damals  Weltgeistliche  die  böh- 
mische Kanzel  besorgen  mussten.  So  finden  wir  hier  um  1539 
unsem  bekannten  Chronisten  Wenzel  Hajek  als  böhmischen 
Prediger,  —  neben  einem  deutschen  aus  dem  Ordenshause,  dem 
Fr.  Martin.  Im  J.  1565  stand  das  Kloster  angeblich  völlig  leer 
und  wurde  deshalb  nebst  andern  den  Jesuiten  zur  Errichtung  ihres 
ersten  CoUegiums  angeboten«')  Auch  die  nachmalige  weltliche 
Jurisdiction  des  Klosters  entstand  erst  in  der  folgenden  Zeit,  als 
sich  im  J.  1583  einige  Bürger  auf  den  leeren  Klostergründen  an- 
bauten. *) 

2.  Das  Kloster  in  Schopka  nächst  Melnik  war  am  18. 
März  1421  einem  Einfalle  der  Husiten  erlegen.  Da  die  Stadt 
Melnik  selbst  dem  Utraquismus  sich  zuwandte,  so  gab  es  dort 
auch  nach  der  Wiederkehr  des  Friedens  durch  lange  Zeit  keine 
Möglichkeit^  die  niedergebrannten  Gebäude  wieder  aufzurichten. 
Im  J.   1484   siedelte   sich  wieder   ein  Prior  P.  Augustin  mit 


')  Urk.  im  Kl.  Archiv.  Schaller,  Kleinseiie  Prag  38. 
')  Codex  Thomaeus  im  Kl.  Aroh. 

')  Miller  his.  soc  Jesu  proyiaciae  Boh«  MS.  in  Leitmeritz. 
*)  Schaller  1.  c.  38.  39. 
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etUchen  Brüdern  an.  Aus  einer  reichen  (unbekannten)  Familie 
entsprossen,  verwendete  er  sein  eigenes  Vermögen  dazu,  die  nothige 
Wohnung  herzustellen  und  rorläufig  einen  Theil  der  Kirche  wieder 
für  den  Gottesdienst  einzurichten»  Auch  löste  er  einige  Grund- 
stücke und  Weinberge  für  seine  kleine  Elostergemeinde  wieder  ein. 
König  Wladislaus  liess  ihm  zum  leichteren  Fortkommen  die 
königlichen  Weinbergzehnten  nach  und  gab  ihnen  den  bekannten 
Albrecbt  v.Koloyrat  zum  Patrone.  Angeblich  aber  konnten 
sich  die  Brüder  der  yielen  Unannehmlichkeiten  wegen  diesmal  nur 
kurze  Zeit  erhalten.  ^)  Doch  finden  wir  sie  hier  wieder  im  J.  1561, 
diesmal  aber  ohne  rechte  Klosterzucht,  so  dass  sich  die  Oberen  sogar 
an  den  Kaiser  um  Bestrafung  der  ungehorsamen  Mönche  wandten. ') 
Jetzt  stritten  sich  auch  die  Herren  von  BefkoYsk^  mit  der  Stadt 
Melnik  um  das  Patronat  über  das  Kloster.';  Ohne  Zweifel  be- 
fanden sich  dabei  die  Klosterbrüder  am  übelsten,  und  so  scheint 
das  Kloster  wieder  eine  Zeit  lang  verlassen  worden  zu  sein,  bis 
endlich  im  Jahre  1689  Bruder  Friedrich  de  Michaelis  dort 
wieder  eine  bleibende  Niederlassung  gründete.^; 

3.  Das  Kloster  in  Weisswasser  (B6la)  hatte  am  18.  Oct 
1421  das  Schicksal  von  Schopka  getheilt.  Seitdem  waren  dort 
nur  die  Seitenmauem  des  Kirchenchors  übrig  geblieben.  Da  auch 
in  dieser  Gegend  der  Utraquismus  herrschte,  so  war  es  den 
Brüdern  nicht  sobald  möglich,  an  eine  Rückkehr  zu  denken.  Diese 
erfolgte  aber  endlich  dennoch  im  J.  1545  —  unter  dem  Prior 
Stanislaus.  Chwal  Berka  auf  Hühnerwasser  erbarmte 
sich  der  armen  Brüder,  die  in  elenden  Hütten  in  Mitten  der 
Trümmerhaufen  wohnten,  und  schenkte  ihnen  zur  Beihilfe  die 
CoUatur  von  Kadlin.^)  Dagegen  bedrückte  sie  aber  alsbald 
wieder  ein  anderer  Berka  Bohuchwal  Herr  auf  Weiss- 
wasser und  zwang  sie  im  J.  1565  wieder  von  dannen  zu  ziehen. 
Erst  die  Siege  Ferdinands  II.  liessen  nachmals  die  hiesige 
Ordenscolonie  von  Neuem  aufleben.®) 


>)  Pachomii  Ereibich  caUl.  Frr.  ordinis  eremit.  Cod.  des  Kl.  S.  Thom«. 
')  Urk.  im  Gap.-Arch.  ßorov^  kathol.  Gons.  818. 
'  *j  Urk.  1666  im  Cod.  13  der  erzb.  BibL 
*)  Pachomii  Kreibich.  C.  cit 

«)  lab.  erect  XITT.  Y.  19.  Eohn  antiq.  eccL  drc.  Bolail 
';  Kreibioh.  cod.  citf 
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4.  Das  Kloster  in  H  o  6  o  w  war  im  J.  1424  ebenfalls  ein  Opfer 
der  Wnth  2i2ka's  geworden;  doch  erhob  sich  wenigstens  ein 
Theil  der  alten  Gebäude  durch  die  Mildthätigkeit  und  unter  dem 
Schutze  der  katholischen  Herren  von  Kolovrat  Bezdru2ick^ 
wieder  aus  den  Trümmern.  Da  lebten  nun  wieder  einige  Brüder 
daselbst,  hatten  aber  doch  immer  mit  grosser  Armuth  und  fast 
noch  mehr  mit  der  Unduldsamkeit  der  umwohnenden  Utraquisten 
zu  kämpfen.  Prior  Johannes  Werder  fungirte  im  J.  1469 
als  Missionsseelsorger  für  die  Katholiken  der  Gegend.')  Als  im 
J.  1491  ein  heftiger  Sturm  und  Wolkenbruch  das  Kloster  wieder 
nahezu  unbewohnbar  gemacht  hatte,  da  konnte  sich  der  Prior 
Simeon  PoCepick^  nur  durch  die  Veräusserung  eines  Theiles 
der  Klostergründe  helfen.  Im  J.  1Ö18  waren  die  Gebäude  bereits 
wieder  so  herabgekommen  und  die  umwohnenden  Utraquisten 
zeigten  sich  derart  feindselig,  dass  ein  neuer  Prior  Sigismund 
es  nicht  einmal  wagen  wollte,  dort  zu  bleiben.  Im  J.  1520  wandte 
sich  Prior  Albert  Cornigerus  an  den  Patron  Wenzel  von 
Kolovrat,  obersten  Landesrichter  von  Böhmen,  um  Hilfe,  die 
ihm  endlich  auch  zu  Theile  ward.  Wenzel  und  nach  ihm  sein 
Bruder  Georg  von  Kolovrat  stellten  das  Kloster  und  auch 
die  Kirche  wieder  her  und  letztere  ward  darauf  von  dem  Bischöfe 
Franz  von  Megara  consecrirt.  Vor  den  Anfeindungen  der 
andersgläubigen  Nachbarn  aber  konnte  sie  selbst  das  Ansehen 
ihres  Patrons  nicht  schützen,  und  so  lebten  die  armen  Brüder 
daselbst  ein  Leben  beständiger  Drangsal.') 

5.  Das  Kloster  in  Taus  (Doma2lice)  blieb  in  dieser  Zeit 
in  Trümmern  liegen,  nur  die  Klosterkirche  war  verschont  geblieben 
und  diente  —  wie  es  scheint  —  den  wenigen  katholisch  gebliebenen 
Bürgern  der  Stadt  zum  Gottesdienste.  Im  J.  1 530  lebte  noch  bei  dieser 
Kirche  in  einem  unansehnlichen  Häuschen  der  letzte  Augu- 
stinerbruder Johannes.  Wahrscheinlich  hatte  der  Orden  bis 
dahin  immer  den  katholischen  Seelsorger  für  seine  ehemalige  Kirche 
beigestellt.  In  diesem  Jahre  verliess  aber  auch  dieser  letzte 
Augustiner  seinen  Posten,  da  er  die  immerwährenden  Insulten 
der  dortigen  intoleranten  Utraquisten  nicht  länger  ertragen  konnte. 


»)  Urk.  im  Pr.  Cap.-Arch.  Cod.  VI.  7.  p.  8. 
•)  Kreibioh  cod.  cit. 
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Er  gieng  in  seine  Vaterstadt  Bischofteinitz  und  die  Stadt 
Taus  zahlte  ihm  bis  an  sein  Lebensende  eine  j&hrliche  Rente  Yon 
30  Schock.  Indes  waren  die  ehemaligen  Besitzungen  des  Klosters  in 
fremden  Händen.  EönigGeorg  yerlieh  sie  um  1460  an  J  e  2  e  k  v. 
Boskovic  und  1470  an  Lev  von  Ro2mital*  Als  im  J.  1534 
der  erwähnte  letzte  Augustiner  starb,  erbat  sich  die  Stadt 
Taus  diese  Besitzungen ,  und  erhielt  sie  auch  vom  Könige 
Ferdinand  gegen  Erlag  von  200  Schock  böhmischer  Groschea  So 
schien  jede  Spur  des  alten  Klosters  beseitigt.  Dennoch  sollte  es 
nachher  unter  König  Ferdinand  IL  von  Neuem  sich   erheben.^) 

6.  Das  Kloster  Stockau  (Pivonka)  war  im  J.  1421  durch 
die  Tauser  niedergebrannt  worden;')  aber  die  Brüder  hatten 
sich  in  die  nahen  Wälder  und  yon  da  nach  Baiem  gerettet  Wäh- 
rend der  Kriegsjahre  yersuchten  sie  es  zumal  unter  dem  Schutze 
der  deutschen  Kreuzheere  wiederholt,  ihr  altes  Heiligthum  wieder 
herzustellen.  Eine  ruhige  Bückkehr  erfolgte  aber  erst  im  J.  1437. 
Es  heisst,  dass  sie  damals  zu  ihrer  Hilfe  die  PfarrcoUataren 
Schüttwa  (Sitbor),  Waltersgrün  (ValtifoT)  und  Rokoiin 
(in  der  Nähe  ward  später  die  Stadt  Ronsperg  erbaut)  erhielten,  'j 
Da  lebten  nun  die  wenigen  Brüder  in  stiller  Verborgenheit,  bis 
im  J.  1673  eine  grosse  Feuersbrunst  ihr  Kloster  von  Neuem  in 
Asche  legte.  Erst  im  J.  1595  wurde  es  vom  Prior  Caspar  Male* 
tius  neu  aufgebaut.^) 

7.  Das  Kloster  S.  Benigna  (auchOstrov  undlnsulaTon 
seiner  inselartigen  Lage  zwischen  mehreren  Armen  des  Rothen- 
baches  und  einigen  Teichen  genannt)  war  im  J.  1421  nach  der 
Ermordung  seiner  Bewohner  völlig  niedergebrannt  worden.  Im  J. 
1469  hatte  es  bereits  wieder  einen  Prior^  jenen  P.  Moritz,  den 
der  Propst  und  Administrator  HanuSvonKolovrat  als  seinen 
Abgeordneten  nach  Rom  entsendete,  um  dort  neue  Yerhaltungs- 
massregeln  gegen  König  Georg  zu  erbitten,^)  Im  J.  1471  finden 
wir  dort  den  Prior  Martin^  dem  wir  ein  kurzes  Memoriale  über 

')  Trager,  Diöceae  Budweis  861  u.  f. 
^)  Balb.  miscell. 

*)  Wenn  Tnger  diese  Verleihung?  dem  Papste  Bonifadus  IX.  suBchreibt, 
so  irrt  er  jedenfalls  in  der  Person  —  wenn  nicht  vielleicht  in  der  Zeit 
<)  Trajer  803. 
*)  Peüna  posph.  280.  Urk.  im  Pr.  Cap.-Arcii.  Cod.  VI.  7.  86. 
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die  Begebenheiten  jenes  Jahres  verdanken.  ^)  Im  J.  1496  wurde 
das  Kloster  dorch  Niclasund  Johann  von  Hasenburg  und 
Zdenök  von  Sternberg  ganz  neu  wiederaufgebaut.^)  Leider 
sahen  sich  die  katholischen  Hasenburger  bald  darauf  genöthigt, 
ihre  Besitzungen  in  dieser  Gegend  zu  verkaufen  und  sich  auf  die 
Güter  in  der  Nähe  von  Leitmeritz  zu  beschränken.  So  kamen 
diese  Besitzungen  in  die  Hände  akatholischer  Herren  und  das 
wiederhergestellte  Kloster  hatte  statt  der  freundlichen  Beschützer 
und  Erhalter  nur  mehr  feindselige  Bedränger.  Es  kam  dadurch 
so  weit,  dass  die  Ordensbrüder  um  das  Jahr  1540  das  Kloster^  in 
welchem  ihnen  bereits  aller  Unterhalt  fehlte,  freiwillig  verliessen 
und  auswanderten.  ^  Erst  die  neue  Zeit  Ferdinands  II.  ermög- 
lichte ihnen  die  Bückkehr. 

8.  Das  Frauenkloster  S.  Catharina  in  Prag  lebte  auch 
(wir  wissen  nicht  die  Zeit)  nothdürftig  wieder  auf,  bis  endlich  im 
J.  1565  von  Seiten  des  neuen  Erzbischofs  das  „Gutachten*  an  den 
Kaiser  ergieng,  dassdortausBöhmenund  andern  Ländern 
keine  Jungfrauen  mehr  eintreten  und  nur  eine  einzige 
dort  noch  wohnhaft  sei,  dass  es  also  angezeigt  wäre,  das 
Kloster  mit  Augustinern  von  S.  Thomas  zu  besetzen,  ^um  bei 
S.  Thomas  mehr  als  einen  deutschen  Prediger  für  die  vielen 
deutschen  Leute  der  Kleinseite,  die  dort  sogar  die  Mehrheit 
bildeten,  halten  zu  können."^)  In  Folge  dessen  wurde  S.  Catharina 
ein  Filialkloster  von  S.  Thomas. 

Das  ehemalige  Augustinerkloster  inSchüttenhofen  blieb 
für  immer  verschollen. 

§.  68.  Die  DoHisioaier. 

Die  Hauptniederlassung  bei  S.  Clemens  in  der  Alt- 
stadt Prag  lag  seit  1420  in  Trümmern.  Erst  im  Jahre  1496 
kehrten  einige  Ordensbrüder  wieder  dahin  zurück  —  und  zwar 
aus  Polen,  woher  sie  K  ö  n  i  g  W 1  a  d  i  s  1  a  u  s  auf  Ansuchen 
der  katholischen  Bürger  Prags  berief.    Diese  stellten  nothdürftig 

*)  Pr.  Gap.-Arch.  ürig. 

^)  Die  Meinung,  dass  jetzt  erst  wieder  Augustiner  hieher  kamen,  er- 
weist sich  nach  Obigem  als  irrig. 

^)  Schaller,  Berauner  Er.  48,  Sommer  dto.  263. 
*)  Missivae  boh.  et  pet  ad  principes  des  erz«  Arch. 
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die  Klosterkirche  wieder  her  nnd  bauten  sich  zunächst  derselben 
eine  höchst  bescheidene  Wohnstätte.  Der  übrige  bedentende 
Raum  des  ehemaligen  Klosters  war  mit  den  noch  yorhandenen 
Manerresten  von  minder  bemittelten  Bürgern  zu  einer  Menge 
•kleiner  Ansiedlangen  benützt  worden.^)  Hier  lebten  nun  die 
Söhne  des  h.  Dominicns  in  unbeneideter  Armuth,  aber  dabei  voll 
heiligen  Eifers.  Am  20.  Aprü  1508  begraben  sie  in  ihrer  Kirche 
den  Oberstbarggrafen  Johann  von  Janovic  aaf  Peters- 
barg,  der  in  seiner  Jagend  ein  zelotischer  Hasitenfahrer  and 
nachher  ein  eifriger  Anhänger  der  atraqaistischen  Partei  gewesen 
war,  den  aber  die  Brüder  von  S.  Clemens  bald  nach  ihrer  An- 
siedlang in  Prag  zar  katholischen  Sache  zurückgeführt  hatten*) 
Als  es  sich  im  Jahre  1566  um  die  Unterbringung  der  nach  Prag 
berufenen  Jesuiten  handelte,  da  ward  das  S.  Glemenskloster  mit 
seiner  weiten  Umgebung  als  in  Mitten  der  drei  Prager  Städte  ge- 
legen for  sie  ausersehen.  Deshalb  musste  nun  der  kleine  Conrent, 
der  Prior  Friedrich  BofechoYsk^  mit  nur  zwei  Gonyen- 
tualen,  Ton  dannen  ziehen. 

Sie  hatten  damals  die  Wahl  zwischen  zwei  wüsten  Klöstern, 
S.  Magdalena  in  der  Kleinseite,  wo  einst  Schwestern  ihres 
Ordens  gelebt  hatten,  und  S.  Agnes  in  der  Altstadt,  wo  einst 
Clarissinnen  wohnten.  Sie  wählten  S.  Agnes.  Um  die  Mittel  Ar 
die  nothwendigen  Baulichkeiten  zu  gewinnen,  yerkauflen  sie  dort 
einen  grossen  Garten  und  andere  Grundstücke,  auf  denen  nun 
nicht  weniger  als  46  Bürgerhäuser  entstanden,  welche  fortan  eine 
eigene  Jurisdiction  bildeten.  Hier  hob  sich  der  Gonyent  in  dieser 
Zeit  allmählig  bis  zur  Zahl  von  6  Brüdern.  Welch'  ein  Abstand 
gegen  jene  160,  die  man  vor  dem  Husitensturm  zählte  1  *) 

2.  Der  Gonvent  zu  Leitmeritz  wsx  wohl  in  der  Kriegs- 
zeit sehr  herabgekommen ;  aber  er  hatte  —  Dank  dem  Patronate  der 
dortigen  Propstei^)  —  in  Mitten  der  zum  Utraquismus  überge- 
tretenen  Stadt    doch    immer    noch   seine    Existenz    gerettet*) 


0  Hammerachmid  prod.  gloriae  Prag.  85. 
>)  Sbend.  82. 

3)  Zimmermann,  aufgehobene  Klöster  Prags.  88. 
*)  Missiyae  boh.  des  erzb.  Archives  ad  1567. 
•)  Vgl,  m.  Bd.  287. 
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Schlimmer  gestaltete  sich  seine  Lage,  als  die  Anfangs  nur  durch 
die  &u8serste  Noth  zom  Utraqnismus  gebrachte  Stadt  je  langer 
desto  mehr  ihre  Sympathien  f&r  die  katholische  Kirche  verlor. 
Es  kam  so  weit^  dass  auch  Leitmeritz  im  J.  1617  dem  Landtags- 
beschlnsse  zustimmte ,  nach  welchem  fortan  kein  „Römer* 
(&iman)  und  kein  „Deutsche r**  das  Bürgerrecht 
oder  auch  nur  den  ständigen  Aufenthalt  er- 
langen könne.  Ja  obgleich  damals  die  katholischen  Herren 
diesen  harten  Beschluss  im  Ganzen  unschädlich  zu  machen 
wussten,  so  war  doch  gerade  die  Stadt  Leitmeritz  im  J.  1519  bei 
der  Bathsemeuerung  nur  schwer  zu  bewegen ,  auch  nur  einen 
»Römer"  in  den  Bathskörper  zuzulassen«^)  Da  hatte  also  ein 
armer  Ordensconyent  um  so  weniger  von  der  Stadtgemeinde  als 
solcher  zu  erwarten.  So  verarmte  denn  das  S.  Michaelskloster 
immer  mehr,  bis  endlich  (das  Jahr  ist  nicht  genannt)  ein  Blitz- 
strahl es  in  Flammen  setzte.  In  Folge  dessen  standen  die  Ruinen 
eine  Zeit  ganz  leer.')  Gegen  das  Ende  unseres  Zeitraumes  aber 
sind  die  Ordensbrüder  bereits  wieder  zurückgekehrt.  Sie  finden 
auch  wieder  Wohlthäter  in  der  Stadt,  unter  andern  einen  Bürger 
Jacob  Zelenf,  der  ihnen  im  J.  1557  sein  ganzes  Erbe  schenkt. 
Im  J.  1560  traf  es  sogar  der  Prior  Valentin  Offmann  so  gut 
mit  der  (zumeist  utraquistischen)  Bürgerschaft,  dass  diese  selbst 
um  seine  Belassung  in  Leitmeritz  beim  Provinzial  sich  verwendete, 
ada  er  gut  und  friedlich  sei,  was  ein  Nachfolger  vielleicht  mit 
den  Leuten  minder  treffen  würde,  wenn  er  etwa  nicht  öechisch 
oder  nicht  deutsch  könnte.*')  Dieser  Prior  starb  im  J.  1567. 
Da  neben  ihm  nur  ein  ganz  junger  Geistlicher  noch  im  Kloster, 
und  dazu  die  Propstei,  der  das  Patronat  zustand,  eben  unbesetsit 
war,  so  sah  sich  damals  die  erzbischöfliche  Behörde  veranlasst, 
durch  eine  genaue  Inventur  zu  verhindern,  dass  das  Kloster 
an  seinem  Eigenthume  Schaden  leide.  ^) 

3.  Das  Kloster  in  Budweis  war  von  den  Husitenstürmen 
verschont  geblieben.  Es  war  auch  fortan  noch  durch  sein  bereits 


')  Leitmeritzer  Merkw.  MS.  der  Strahover  Bibliothek. 
^)  Rohn  antiquit.  ecol.  dt  Wenceslai  Ceryenka  annal. 
'j  Lippert,  Gesch.  Leitmeritz  460. 
*)  Miesiyae  boh.  des  erzb.  Archives. 
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erwähntes  Gnadenbild  (Maria  Opferung)  ^)  ein  yielbesachter  Wall- 
fahrtsort und  seine  Prioren  nannten  sich  selbst  Prioren  Tom 
Gnadenbilde.  Aber  das  Unglück  blieb  auch  hier  nicht  YöUig 
aus.  In  dem  Zeiträume,  den  wir  uns  fixirt  haben,  (1437  —  1561) 
ward  das  Kloster  nicht  weniger  als  dreimal  Yom  Feuer  verwüstet; 
—  in  den  Jahren  1463,  1621  und  1560.  In  den  Jahren  1495, 
1507,  1518,  1520  und  1521  ward  es  wieder  durch  die  Pest  ent- 
völkert. Bis  dahin  muss  es  ziemlich  zahlreich  besetzt  gewesen 
sein,  denn  es  heisst,  dass  es  in  den  beiden  letzten  Pesigahren,  wo 
in  der  Stadt  3000  Menschen  starben,  bis  auf  14  Geistliche 
herabgekommen  sei.^)  So  ^ar  es  also  bis  dahin  das  erste 
unter  den  Dominicanerklöstern  des  Landes.  Aber  seit  1521  fehlte 
es  auch  hier  gänzlich  an  Nachwuchs,  so  dass  vom  J.  1525  an, 
wo  der  letzte  jener  vierzehn  mit  Tode  abgieng,  nur  mehr 
der  Prior  P.  Bernardus  Bursatoris  allein  dort  wohnte,  bis 
endlich  auch  dieser  noch  am  9.  Februar  1548  das  Zeitliche 
segnete.  Darauf  verwendete  sich  wohl  König  Ferdinand  selbst 
beim  Ordensprovinzial,  dass  er  das  Kloster  wieder  mit  Ordens- 
geistlichen  besetzen  möge.  Dieser  aber  entschuldigte  sich  mit  der 
Unmöglichkeit,  ^  weil  unter  Anderem  «bei  dem  entstan- 
denen Lutherthume  die  deutschen  Ordenspro- 
vinzen aufgelöst  wurden."  In  Folge  dessen  überliess 
König  Ferdinand  im  J.  1549 ')  die  einstweilige  Verwaltung 
des  Klosters  dem  Bürgermeister  und  Rathe  der  Stadt,  der  dort 
für  den  Gottesdienst  „unter  einer  Gestalt"  durch  andere  Priester 
sorgen  sollte.  Würden  einmal  die  Dominicaner  das  Kloster  wieder 
beziehen  wollen,  so  sei  es  ihnen  ohne  Weiters  wieder  zu  über- 
lassen.   Letzteres  geschah  erst  nach  89  Jahren.  ^) 

4.  Das  Kloster  in  Pilsen  (zum  h.  Geiste)  konnte  sich  in- 
mitten der  allezeit  treu  katholischen  Stadt  ^)  leicht  wieder  von 
den  Schrecken  des  ersten  Husiteneinfalls  erholen.  Im  J.  1446 
erbauten  die  städtischen  Zünfte  an  das  Kloster  noch  eine  zweite 


')  IIL  Bd.  288. 
*)  Tnger  Diöc.  Budweis  18. 
')  Montag  nach  Barthol« 
*)  Tnger  18.  19. 

*)  Im  J.  1678  erhielt  sie  als  solche  eine  eigene  päpstliche  Belobangs- 
bolle.  (Pr.  Gap.-Arch.) 
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Kirche  zu  Ehren  der  h.  Margareth  und  übergaben  sie  später  den 
dortigen  Dominicanern  zur  Besorgung  des  heiligen  Dienstes.  ^) 
Im  J.  1464  erhielt  das  Kloster  von  Anna  von  Ghf  enov  einen 
Zehentbezug  in  Hradiätä  geschenkt.') 

5.  Das  Kloster  in  Gabel  erholte  sich  nur  allmählig  aus 
seiner  Zerstörung.  Da  sich  hier  die  regierenden  Herren  Berka 
von  D  u  b  a  auch  später  noch  als  Patrone  und  Herren  des  Klosters 
gerirten,^)  ähnlich  wie  die  Rosenberger  zu  Goldenkron  und  die 
Stemberger  zu  Nepomuk^  so  ist  kein  Zweifel,  dass  die  Wieder- 
herstellung zu  einem  grossen  Theile  ihr  Verdienst  war.  Im  J.  1510 
wurde  auch  die  Klosterkirche  vollständig  hergestellt,  dies  aber 
durch  milde  Gaben,  die  in  Folge  eines  vom  Prior  MartinvonLaipa 
erwirkten  Ablasses  beigesteuert  wurden.^)  Im  J.  1608  erwarb  der 
Convent  durch  Kauf  drei  unterthänige  Höfe  auf  der  Herrschaft 
Lämberg  und  erwirkte  auch  deren  Trennung  vom  Herrschafts- 
gebiete. Daraus  entstand  dann  im  Laufe  der  Zeit  das  Dorf 
Lade n.^)  Im  J.  1543  war  es  dem  Prior  Caspar  Helmann 
bereits  möglich,  ein  Capital  von  400  Schock  Meissner  Groschen 
bei  den  Herren  Berka  anzulegen  —  gegen  eine  Jahreszinsung 
Yon  der  Herrschaft  Weisswasser. ^)  In  dieser  Zeit  war  bereits 
die  Verehrung  der  seligen  Zdislava,^)  deren  Leib  in  der 
Kirchengruft  ruhte,  eine  ausgebreitete  geworden.  Zahlreiche  Wall- 
fahrer kamen  von  allen  Seiten  herbeigewandert.  Viele  Kranke 
und  Presshafte  suchten  Hilfe  durch  die  Fürsprache  der  Seligen. 
Nicht  Wenige  fanden  diese  Hilfe  auch  in  der  That,  wie  einst  24 
von  dankbaren  Verehrern  geweihte  Votivbilder  bezeugten.^)  In 
der  Zeit,  wo  es  in  Böhmen  so  sehr  an  Priestern  fehlte,  erwarb 


')  Sommer  Pilsner  Kr.  14. 

»)  Pr.  Oap.-Arch.  Cod.  VI.  4.  110. 

^  In  spätem  Streitigkeiten.     (Khinel,   ProtocoUam    conventus  Jablo- 
nenais,  MS.  des  Pfarrarchives  zu  GabeL) 

0  Ablassbrief  dd.  Rom  1.  Jänner  1510  von  12  Cardinälen  ausgestellt. 
Ebend.  802. 

')  Ebend.  89.  343. 

•)  Ebend.  19. 

')  Vgl.  I.  Bd. 

•)  Ebend.  2öl. 
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sich  der  Gonvent  auch  nicht  geringe  Verdienste  durch  die  dauernde 
Administration  der  Pfarrei. 

Alle  übrigen  Dominicanerklöster  aus  früherer  Zeit  blieben  jetet 
in  Trümmern  liegen;  denn  der  in  den  betreffenden  Orten  snr 
Herrschaft  gelangte  Utraquismus  duldete  gerade  am  allerwenig- 
sten die  Väter  der  ehemaligen  „Inquisition.*  Wir  nennen  da 
Turnau,  Nimburg,  Laun,  Pisek,  Klattau,  ESniggrätz, 
Eolin,  Chrudim,  Austie  (jetzt  Tabor)  und  Zwole  (bei 
Jaromif). 

6.  Von  den  ehemaligen  Frauenklöstern  des  h.  Dominicus  er- 
hielt sich  in  dieser  Zeit  nur  das  Booster  S.  Anna  in  Prag. 
Während  der  Husitenstürme  hatte  es  bekanntlich  ^)  in  Folge  einer 
milden  Anwandlung  2i2ka's  als  Zufluchtsort  aUer  aus  andern 
Klöstern  geflüchteten  und  verjagten  Nonnen  Prags  gedient.  Nach 
dem  Kriege  gab  es  dort  noch  30  Ordensschwestern,  denen  aber 
nur  ein  Jahreseinkommen  von  1(XX)  Gulden  geblieben  war.  Erst 
allmählig  brachten  einige  reichere  Schwestern  das  Kloster  wieder 
empor.  Wir  nennen  insbesondere  die  edle  Margareth  von 
Tupadl/  die  im  J.  1488  als  Oberin  ihr  Dorf  VSechromy 
dem  Kloster  übergab.  —  Anderseits  fand  es  aber  auch  weltliche 
Gutthäter,  wie  den  Johann  von  KuchroT,  der  ihm  im  J.  15(X) 
das  Dorf  Bielky  und  2  Mühlen  schenkte.  Im  J.  1503  erwarb 
es  auch  noch  das  Dorf  Vlkova.  Nachher  besass  es  auch  Jahres- 
zinsungen  von  den  Herren  von  Pernstein,  Zabsk^  von 
Zap,  ZunoTsk^  von  Suletic  und  Bezdru2icky  Ton 
Kolovrat.  Im  J.  1552  wurden  die  frommen  Frauen  auch  noch 
die  Erbinnen  des  uns  bereits  näher  bekannten  Altbunzlauer  Prop- 
stes und  Geschichtschreibers  Wenzel  Hajek  v.  LiboÖan,  der 
in  ihrer  EQosterkirche  sein  Grab  fand.^) 

Das  ehemalige  S.  Magdalenakloster  auf  der  Kleinseite 
blieb  in  dieser  Zeit  eine  öde  Buine,  die  vom  Prager  Domcapitel» 
das  in  unmittelbarer  Nähe  bereits  einen  Besitz  hatte,  angekauft 
wurde  und  seitdem  mit  jenem  Besitze  vereinigt  und  mit  den  un- 
ansehnlichen Häusern,  die  auf  einem  Theile  der  Klostergrfinde 


')  in.  Bd.  293. 

^  Zimmermann,  Gksch.  der  aufgehobenen  Klöster  Prags  151.  153 
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entstanden,  eine  selbstständige  Jurisdiction  bildete.')  Als  nachiier 
die  Jesniten  nach  Prag  kommen  sollten,  bot  das  Capitel  dieses 
Magdalenakloster  zur  Gründung  ihres  üollegiams  an.^  Da  diese 
aber  S.  Clemens  in  der  Altstadt  vorzogen,  so  blieb  8.  Magdalena 
Yorläofig  noch  eine  verlassene  Ruine.  Eine  neuerliche  Ansiedlung 
von  Regulären  —  und  zwar  diesmal  der  Dominicaner  —  er- 
folgte erst  im  J.  1604.')' 

§.  69.  Die  GoDfeDtialen  der  BiDdern  Brider  dei  heil.  Frasi  (Ifnorites). 

1.  Das  Haupthaus  dieses  Ordenszweiges  blieb  das  S.  Jacobs- 
kloster  in  der  Altstadt  Prag,  welches  die  altstadter  Fleischer- 
zunft als  „ihr  eigenes  Kleinod"  im  J.  1420  gegen  die,  Wuth  des 
fanatisirten  Pöbels  glucklich  geschützt  hatte.^)  Seitdem  war  der 
einst  sehr  zahlreiche  Convent^)  sehr  zusammengeschmolzen  und 
endlich  stand  wohl  das  geraumige  Kloster  £ast  völlig  leer.  Dann 
hatte  es  die  Stadt  als  Arsenal  benützt,  namentlich  die  grosse 
prächtige  S.  Jacobskirche.  Als  nun  im  J.  1437  König  Sigismund 
wieder  in  den  nahen  „Königshof''  einzog,  so  verlangte  er  mit 
Recht  für  sich  und  seinen  Hof  eine  katholische  Kirche.  Darum 
wurde  S.  Jacob  seiner  Bestimmung  zurückgegeben.  Bischof 
Philibert  consecrirte  in  Gegenwart  des  Königs  das  wiederher- 
gestellte   Gotteshaus  und  die  mindern  Brüder  übernahmen 


')  ürk.  des  Pr.  Cap.-Arch.  Die  Raine  und  der  dazu  gehörige  Besits 
wurde  1688  mit  Bewilligung  des  Königs  Ferdinand  aus  dem  Pfandbesitze 
des  Arztes  Garchesius  um  350  Schock  Groschen  ausgelöst.  (Urk.  ebend.) 

*)  Siehe  oben  Kl.  S.  Clemens. 

*)  Die  Abtretung  an  die  Dominicaner  geschah  mit  der  Bedingung,  dasa 
der  Ghrond  sammt  den  Gerechtsamen  wieder  an  das  Domcapitel  zorflckzufallen 
habe,  sobald  das  Kloster  mit  der  Zeit  abgeschafft  werden  möchte«  (ürk.  im 
Pr.  Cap.-Arch.) 

*)  Daran  erinnert  der  Triumphbogen  an  der  Klosterpforte:  Virtuti  et 
benevolentiae  lanionum  antiquae  urbis,  sacri  higus  templi  et  conventus  inte- 
gritatem  a  sacrilego  2i2ka  et  sociis  manu  streune  tnentium  conservantiumque 
Fratres  Minores  Conventuales  unanimi  studio  poni  curarunt  (1598.) 

')  Er  hatte  1319  bei  der  üebergabe  des  von  der  Königin  Elisabeth  er- 
bauten Befectorinms  77  Mitglieder  gezfthlt.  (fiammersohmid  prodr.  glor. 
Prag.  179.) 
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darin  von  Neaem  den  heiligen  Dienst^)  Von  da  ab  war  es  aller* 
dings  in  erster  Reihe  wieder  die  altstadter  Fleischerzunft,  die 
sich  der  Brüder  annahm.^  Aber  anch  die  katholischen  Landes- 
fürsten dieser  Zeit  vergassen  bei  all  ihrer  Bedrängnis  ihre  aller- 
dings nur  selten  benützte  nene  Hofldrche  nicht.  Unter  Anderm 
verlieh  König  Ludwig  im  J.  1525  dem  S.  Jacobskloster 
wöchentlich  4  Karpfen,  die  aus  dem  «Ungeld^  zu  entrichten 
waren  ^,  —  ein  deutlicher  Fingerzeig,  wie  schwach  damals  der 
Convent  besetzt  sein  musste.  Desgleichen  verlieh  er  dem  Jacobs- 
kloster im  selben  Jahre  eine  jährliche  Beisteuer  von  15  böhmischen 
Groschen/)  und  König  Ferdinand  L  fugte  noch  im  J.  1568 
ein  Einkommen  von  jährlichen  20  Schock  aus  dem  Wasaerzolle 
des  Flusses  Moldau  (insgemein  Vejtoü^)  genannt)  hinzu.^  Be- 
merkenswerth  ist  auch  die  ausdrückliche  Bewilligung  des  Königs 
Ludwig  vom  J.  1522,  in  ganz  Böhmen  und  Schlesien 
Almosen  sammeln  zu  dürfend)  Es  ist  dies  wohl  das  erste 
Beispiel  einer  Regierungsconcession  für  das  sogenannte  »Terminiren'' 
der  Mendicantenbrüder,  und  hatte  sicher  eher  den  Zweck  eines 
Schutzes  in  jener  schlinunen  Zeit,  als  den  einer  Beschränkung. 
Endlich  sei  hier  auch  einer  ausserordentlichen  Hilfe  gedacht,  die 
wenigstens  dem  Gotteshause  zu  Oute  kam.  Dieses  besass  nämlich 
ein  schon  seit  1400  bekanntes  Gnadenbild  der  schmerzhaften 
Muttergottes,  welches  insbesondere  nach  den  husitischen  Unruhen 
ein  vielbesuchter  Gegenstand  der  Verehrung  und  des  Opfersinnes 
der  Prager  und  selbst  fremder  Katholiken  wurde.^j  Im  J.  1561 
war  leider  die  Klosterzucht  auch  hier  recht  übel  bestellt.  Nament- 
lich wagten   es  einzelne  Brüder,  ohne  Ordenskleid  in  der  Welt 


*)  Schaller  Prag  DI.  140  u.  f. 

^)  Dass  sie  dies  aach  nach    1487  that,  bestfttigt  das   obige  Denkmal 
von  1696,  desgleichen  eine  zweite  Vertheidigung  doroh  dieselben  im  J.  1611. 

')  ürk.  Schaller  Prag  III.  226  ex  arch.  Convent. 

')  Schaller  1.  c.  141. 

')  Abgabe  von  jeder  „Tonne*  der  Ladung. 

*)  Schaller  1.  c. 

')  Ebend. 

*)  Hammerschmid  prodr.  gl.  Prag.  186.  Balhini  bist  divae  Tnrxanemäf 
Sartorii  Marianischer  Atlan  u.  A. 
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hemmzuschweifen,  so  dass  sich  damals  der  Vorstand  des  Klosters 
sogar  an  den  Kaiser  um  Abhilfe  wenden  mnsste.^) 

2.  Das  ehemalige  Observantenkloster  S.  Franz  (an  das  S. 
Agneskloster  der  Clarissinnen  angebaut)  war  in  dieser  Zeit  wieder 
eine  blosse  Filiale  von  S.  Jacob  und  nur  zur  Noth  mit  einigen 
wenigen  Brüdern  besetzt.  Dies  deutet  schon  jener  Gnadenbrief 
des  Königs  Ludwig  an,  durch  welchen  im  J.  1525  dem  Kloster 
S.  Jacob  wöchentlich  4  Karpfen,  dem  bei  S.  Franz  aber  gleich- 
zeitig einer  angewiesen  wurde.')  Der  Gonvent  bei  S.  Franz  hörte 
endlich  im  J.  1556  gänzlich  auf,  als  die  Dominicaner  das  S.  Agnes- 
kloster übernehmen  mussten.  Nur  hatten  letztere  hievon  zur 
Erinnerung  an  das  S.  Jacobskloster  einen  geringen  Zins  zu 
zahlen«') 

3.  Das  S.  Jacobskloster  in  Leitmeritz  war  in  den 
Husitenkämpfen  nicht  untergegangen.  Aber  was  konnte  eine 
Klostergemeinde,  die  nach  dem  Eingehen  der  früheren  Stiftungen^; 
nor  noch  auf  milde  Gaben  der  Gläubigen  angewiesen  war,  in  einer 
Stadt  hoffen,  die  sich  von  Jahr  zu  Jahr  immer  eifriger  für  den 
Utraquismus  erklärte  und  zuletzt  die  ,,Römer^  kaum  mehr  dulden 
wollte?^)  So  lebte  endlich  zu  Ende  unseres  Zeitraums  nur  mehr 
ein  Ordensbruder  dort,  die  übrigen  verlassenen  und  halbver- 
fallenen Räume  waren  an  arme  Leute  vermiethet^)  Einen  Theil 
des  alten  Klostergartens  hatte  im  J.  1546  die  Stadt  selbst  gegen 
einen  ewigen  Zins  von  2  Schock  45  Groschen  zur  Erbauung  von 
Fleischbänken  übernommen/)  und  es  bildete  dieser  Zins  neben 
dem  Ertrage  des  Gartens  wohl  das  einzige  Sustentationsmittel  des 
letzten  Minoritenbruders. 

4.  Das  Minoritenkloster  S.  Michael  in  Kaaden  erstand 
nach  seiner  Zerstörung  durch  2i2ka  noch  einmal  aus  den  Trümmern« 


')  Borov^  kathol.  Gons.  818. 
^)  Schaller  Prag,  m.  826. 
')  Hammenchmid,  Schaller,  Zimmermann  1.  c. 

*)  Die  von  der  Kirche  Abgefallenen  zahlten  keine  Zinne  mehr.    Viele 
mit  Stiflangen  belastete  Bealitftten  waren  zerstört. 
^)  Vgl.  Dominicaner  in  Leitmeritz. 
^)  Lipperi,  Leitmeritz  459. 
")  Ebend.  316. 
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80  dass  wenigstens  einige  Bruder  dort  wieder  ihren  Wohnsitz 
nahmen.  Im  J.  1464  erwirkte  sich  der  Qnardian  Conrad  in 
Rom  seihst,  um  sein  bereits  wieder  schadhaftes  Kloster  herzu- 
stellen^ vom  Cardinallegaten  Bessarion  als  „vom  apostolischen 
Stahle  bestelltem  Protector,  Corrector  und 
Reformator  des  gesammten  Ordens  der  mindern 
Brüder  und  des  Ordens  der  h.  Clara"  die  Erlaubnis, 
einige  Reliquien  von  Heiligen  in  sein  Kloster  mitzunehmen,  und 
dazu  einen  Ablass  für  alle  diejenigen,  die  hinfort  an  bestimmten 
Tagen  diese  Reliquien  in  seiner  Klosterkirche  verehren  und  einen 
milden  Beitrag  für  das  Kloster  spenden  werden.^)  Die  Minoriten 
erhielten  sich  dort  bis  zum  J.  1544.  Bis  dahin  hatte  die  neue 
Lehre  Luthers  durch  die  Grafen  von  Schlick  (seit  lö25 
Pfandherren  der  Stadt)  derart  in  Kaaden  überhand  genommen, 
dass  man  bereits  weder  Mönche  noch  Papisten  dort  dulden  wollte. 
Da  wurden  denn  auch  die  wenigen  noch  übrigen  Minoriten  ver- 
drängt. Auch  die  Gegenreformation  konnte  sie  nicht  wieder 
zurückfuhren,  da  mittlerweile  ausserhalb  der  Stadt  ein  Kloster 
der  reformirten  Franciscaner  entstanden  war.  In  das  ehemalige 
S.  Michaelskloster  zogen  nachher  die  Piaristen  ein.') 

5.  Der  Convent  S.  Johann  in  Neuhaus  hatte  unter  dem 
Schutze  der  katholischen  Herren  von  Neuhaus  die  Husitensturme 
überdauert.  Im  J.  1461  aber  bedurfte  das  Kloster  dennoch  einer 
Herstellung,  zu  welcher  der  damals  verstorbene  Bürger  Johann 
Knauer  ein  bedeutendes  Legat  bestimmt  hatte.  Derselbe  Wohl- 
thäter  hatte  zuvor  auch  eine  grosse  Glocke  geschenkt,  die  hinfort 
seinen  Namen  trug.  Bald  nachher  (1478)  entstand  hier  in  einer 
Vorstadt  auch  ein  Kloster  der  reformirten  Franciscaner.  Seitdem 
siechte  der  ältere  Convent,  bis  er  endlich  im  J.  1566  sein  Kloster 
zur  Gründung  eines  Spitals  an  Joachim  von  Neuhans  über* 
liess  und  nach  Iglau  übersiedelte.') 

6.  Auch  des  Klosters  zuBeneschau  wird  nach  der  Hoaiten- 
zeit  noch  gedacht.  Im  J.  1451  ertheilten  nämlich  die  Admini- 
stratoren des  Erzbisthums  unter  Anderm  auch  dem  Quardian  zu 


*)  Urk.  im  Pr.  Cap.-Arch.  Cod.  VI.  6.  119. 
^)  Mayer  Monogr.  der  Stadt  Kaaden.  34.  44. 
»;  Trajer  38, 
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Beneschaa  die  übliche  Beichtlicenz.^)  So  war  also  aach  dieses 
angeblich  yon  den  Husiten  gänzlich  zerstörte  Kloster  wieder  aus 
den  Trommem  erstanden  und  bestand  sogar  noch  im  J.  1551,  wo  es 
dort  die  Seelsorge  für  die  Katholiken  der  Stadt  besorgte.^)  Seine 
Erhalter  waren  die  katholischen  Qrondherren  yon  Sternberg.^ 

7.  Der  MinoritenconTent  S.  Franz  in  Brüx*)  hatte  —  weil 
im  Innern  der  Ton  den  Husiten  unbezwungenen  Stadt  gelegen,  — 
ausser  den  allgemeinen  Drangsalen  des  Krieges  nichts  gelitten. 
Da  diese  Stadt  überdies  bis  zum  Aufkommen  des  Lutherthums 
ausschliesslich,  und  auch  selbst  nach  dem  Eindringen  desselben 
zum  grossem  Theile  katholisch  blieb,  so  erfreute  sich  auch  dieses 
Kloster,  das  biezu  wesentlich  beitrug,  stets  der  nothwendigen 
Unterstützung.  Als  besondern  Wohlthäter  lernen  wir  im  J.  1496 
den  edlen  Opl  von  Vitzthum  auf  Schönburg  kennen,  dei^ 
damals  sein  Gut  Hawran  zur  G&nze  f&r  kirchliche  Zwecke  te- 
stirte,  —  so  dem  Prager  Dome,  der  Hauptkirche,  Pfarre  und  dem 
Spitale  in  Brüx,  sämmtlichen  dortigen  Klöstern  und  der  PfiEurre 
im  „Kloster  unter  Neuschumburg^^);  hiebei  kam  auf  die 
„B rüder  des  h.  Franz  in  Bruz''  eine  Jahreszinsung  von 
IV4  Schock  Groschen.*) 

8.  Die  Stadt  Mies  war  wohl  niemals  von  den  Husiten  er- 
obert worden;  denn  sie  nahm  bereits  bei  der  blossen  Annäherung 
derselben  im  J.  1424  die  „Prager  Artikel"  an.  Ohne  Zweifel  hatten 
auch  diese  hier  langst  schon  manche  Sympathien  gehabt,  da  ja 
jener  damals  so  berühmte  Magister  Jacobellus,  dem  der 
Husitismus  den  „Kelch**  verdankte,  selbst  ein  Mieser  war.  Seitdem 
waren  diese  Mieser  so  eifrig  in  ihrem  neuen  Bekenntnisse,  dass 
sie  sich  selbst  nicht  enthalten  konnten,  dieses  und  zugleich  ihren 


")  ürk.  im  Pr.  Cap.-Arch.  Cod.  VI.  4  L.  5. 

*)  ürk.  Cap.-Arch.  BorovJ  utraq.  Oona.  27a  Damach  ist  die  gewöhnliche 
Angabe,  daas  dieses  Kloster  im  J.  1420  gänzlich  aufgehört  habe,  za  berichtigen. 

')  Ebend. 

*)  Ueber  den  angeblichen  Oonvent  S.  Laurenz  wird  sich  Einiges  weiter 
unten  (Observanten)  aufklftren. 

^)  Die  heutige  Stadt  Klösterle. 

')  Urkunde  in  Dr.  Schlesingers  ürkundenbuch  von  Brttx  S.  179.  Sonach 
ist  dieses  Kloster  nicht  erst  nach  dem  Stadtbrande  des  J.  1616  von  S.  Laurenz 
in  der  Vorstadt  in  die  innere  Stadt  transferirt  worden. 
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Abscheu  yor  dem  römiBchen  Papste  durch  die  AnfiBchriften  ihrer 
Stadtthore  jedem  durchziehenden  Fremden  kund  zu  geben.  Zudem 
war  die  Stadt  von  1427  bis  1436  dem  bekannten  Husitenführer 
Ffibik  von  Elenau  unterthänig.  Unter  solchen  umständen 
gab  es  hier  für  den  Minoritenconvent  bei  S.  Augustin^) 
trübe  Tage.  Die  Kreuzherren  mit  dem  rothen  Sterne  in  der 
Hauptkirche  der  Stadt  hatten  einem  husitischen  Pfarrer  weichen 
müssen;')  wenn  vielleicht  nichts  desto  weniger  einige  Minoriten 
dort  bleiben  durften,  so  geschah  dies  nur  aus  Rücksicht  auf  ihre 
machtigen  Fundatoren,  Patrone  und CoUatoren,  die  Herren  von 
S  c  h  w  a  m  b  e  r  g ,')  die  in  nächster  Nähe  wohnten ,  und  seit  1437 
sicher  auch  zu  Gunsten  der  noch  übrigen  Katholiken,  welche 
wenigstens  bei  den  katholischen  Königen  in  der  freien  königlichen 
Bergstadt  Schutz  und  Pflege  ihrer  geistlichen  Bedürfnisse  &nden. 
Die  vorzüglichsten  Erhalter  des  Convents  blieben  aber  nach  wie 
vor  —  die  Herren  von  Schwamberg.  Diese  konnten  aber 
nicht  verhindern,  dass  das  arme  Kloster  wiederholt  in  diesem 
Zeiträume  durch  Brände  verwüstet  wurde.  Dies  geschah  am 
1.  October  1479,  wo  die  ganze  Stadt  in  Asche  sank,  ^  darauf 
wieder  am  11.  Jani  1508,  wo  60  Häuser  in  Flammen  aufgiengen, 
—  und  noch  einmal  am  23.  August  1528,  wo  wieder  ein  Dritttheil 
der  Stadt  vernichtet  wurde.  Zwar  folgte  nun  eine  Zeit,  wo  die 
Familie  der  Schwamberge  zum  grössten Theile  vom  katholischen 
Glauben  sich  abwandte,  und  darum  sicher  auch  wenig  mehr  für 
ihr  Kloster  that.^)  Aber  grade  jene  Zeit  sammelte  die  treuen 
Katholiken  desto  mehr  um  die  dem  Lutherthume  trotzenden 
Klöster,  und  so  konnte  auch  der  arme  Gonvent  zu  Mies  noch 
inmier  fortbestehen  und  die  folgende  bessere  Periode  erleben. 
9.  Das  Kloster  inKrumau  erfreute  sich  des  mächtigen 
Schutzes  und  der  ausreichenden  Hilfe  der  Herren  von  Rosen- 


')  Der  Umstand,  dass  an  die  alte  S.  Angusünkirche  eine  andere  der 
h.  Magdalena  angebaut  war,  scheint  zur  Sage  Anlass  gegeben  zu  haben,  dass 
in  Mies  auch  ein  Kloster  der  Magdalenitinnen  bestand.  Urkundliche  Nachricht 
darüber  gibt  es  keine.  Eine  Zerstörung  durch  Husiten  ist  hier  nicht  anzn- 
nehmen. 

*)  Vgl.  BDE.  Bd.  227. 

')  Als  solche  nennen  sie  noch  die  erzbisch.  Missivae  im  J.  1666. 

*)  Vgl.  Lutherthum  im  Bischofteinitzer  Archidiaoonate. 
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b  e  r  g.  So  überdauerte  es  unangefochten  die  schlimme  Husitenzeit 
—  und  nicht  minder  die  schweren  Gefahren  der  darauf  folgenden 
Periode.  Hier  consecrirte  Benedict  von  Waldstein,  Bischof 
Ton  Camin  (der  ehemalige  Leitmeritzer  Propst)  am  8.  September 
eine  Capelle  des  h.  Wolfgang  im  Kreuzgange  ^). 

10.  Das  Kloster  zu  Pilsen  gehörte  nur  bis  zum  J.  1460 
den  Gonventoalen;  dann  wurde  es  vom  Könige  Georg  den  Ob- 
seryanten  zugetheilt. 

11.  In  HoraSdiovic  hatte  schon  im  J.  1330  ein  Bürger, 
Theodorich  Meöif  eine  Fundation  für  einen  Minoriten- 
conyent  gelegt.  Jetzt  wurde  PutaSvibovsk^  von  Biesen- 
berg der  Vollender  und  Ausfuhrer  derselben,  indem  er  die 
Klosterkirche  S.  Michael  erbaute  und  etliche  Brüder  dort  ein- 
fahrte, welche  bei  dem  Mangel  an  Weltpriestern  und  noch  mehr 
an  Priestern  des  Malteserordens  für  die  Seelsorge  sehr  erwünscht 
waren.  Puta  starb  im  J.  1504  und  wurde  in  der  neuen  Kloster- 
kirche begraben.  Der  berühmte  Bohuslaus  Lobkovic  von 
Hassenstein  verfasste  seine  Grabschrift,  in  der  er  ihn  „das 
helle  Licht  der  Krone  und  des  Riesenbergischen  Hauses**  nennt, 
^gross  durch  seinen  unermesslichen  Besitz,  gross  durch  seinen 
Adel,  grösser  aber  an  Geist,  Beredsamkeit  und  Glauben."^  Im  J. 
1571  hatte  aber  eine  Gräfin  Svibovsk;^  die  „armen  Brüder"  wieder 
yerdrängt  und  unterhielt  dafür  in  dem  leerstehenden  Kloster 
pikarditische  Conyentikel.^) 

12.  Müssen  ydr  den  eben  genannten  Conyent  bereits  als 
neue  Stiftung  der  Minoriten  betrachten,  so  war  dies  noch  ent- 
schiedener das  Kloster  in  Pardubitz  (S.  Bartholomäus). 
Wilhelm  yon  Pernstein  yon  Helfenstein,  Oberstlandes- 
hofineister  yon  Böhmen,  gründete  es  im  J.  1516,  nachdem  die 
Herrschafb  Pardubitz  aus  dem  Besitz  des  Herzogs  Heinrich 
von  Münsterberg,  Sohnes  des  ehemaligen  Königs  Georg  yon 
PodSbrad,  an  ihn  gelangt  war.  Den  neuen  katholischen  Herrn 
leitete  dabei  ohne  Zweifel  die  Absicht,  in  Mitten  der  bereits 


')  Trajer  69.    Benedict  war  aber  nicht  aus  dem  Minoritenorden.    Vgl. 
,L«eitmeritzer  Pröpste." 

^)  Trajer,  Diöc.  Budweis  600. 

^)  Ck)n8ignatio  parochiarum  avalBanim  1671  im  Pr.  Gap.-Arch. 
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utraquistisch  gewordenen  Stadt^  wieder  ein  Asyl  for  den 
katholischen  Glauben  und  seine  noch  übrigen  Bekenner  zn  schaffea 
und  zugleich  die  ehemalige  Stiftung  der  ehemaligen  Herren  too 
Fardubitz  an  der  noch  erhaltenen  S.  Bartholom&uskirche  (Cyriaken) 
in  seiner  Weise  zu  erneuen.  Als  im  J.  1532  die  Klosterkirche 
durch  Adalbert  von  Pernstein  zur  Pfarrkirche  bestmunt 
wurde,  übersiedelten  die  Brüder  zur  bisherigen  P&rrkirche  Maria- 
Verkündigung,  wo  sie  aber  im  J.  1538  einem  allgemeinen  Brand- 
unglücke der  Stadt  unterlagen.  Bald  darauf  brachen  auch  hier 
die  bekannten  protestantischen  Unruhen  aus.  Da  gaben  die 
Minoriten  ihre  hiesige  Ansiedlung  auf^  um  sie  aber  später  (nach 
der  weissenberger  Schlacht)    von   Neuem  wieder  auÜEunehrnwi.^) 

13.  Schliesslich  gedenken  wir  hier  auch  der  Minoriten  auf 
der  Sandinsel  in  Gl  atz.  Dieses  hatte  glücklich  die  Huaitenzeit 
überdauert,  verarmte  aber  im  Beginne  der  „Reformation"  der 
Art,  dass  um  1540  nur  noch  der  Quardian  und  ein  EQosterbmder 
dort  übrig  waren.  Als  der  letztere  (Georg  Gerloch)  im  J. 
1542  „in  den  Ehestand  trat^"  zog  auch  der  letzte  Quardian 
Andreas  Kohl  von  dannen^  nachdem  er  das  Kloster  gegen 
eine  dem  Prager  S.  Jacobskloster  zu  leistende  Zinsung  von  40 
Schock  dem  Stadtrathe  übergeben  hatte.') 

Die  Klöster  in  Saaz,  Neu-By  dschow,  Beraun,  Ghrudim 
(Stradow),  Hohenmaut,  Jungbunz  lau,  Caslauund  Tarnau 
waren  gänzlich  vernichtet.^) 


§.  70.  Die  ObienaiteD  der  Bindern  Brider  den  beil.  Frus. 

1.  Die  Observanten  der  mindern  Brüder  theiltensich 
im  Anüange  dieser  Zeit  in  zwei  Linien.  Die  Veranlassung  gab 
die  Reformation  der  Observanten  durch  den  h.  Bern  kardin 
von  Siena  und  seinen  Schüler  Johannes  Capistranus. 
Erster  er  war  im  J.  1438  Generalvicar  des  Ordens  (fttr  die  linie 


')  Borov^  ntr.  Coxis.  ad  annnm  1648. 

')  Sommer  Ghrud.  £r.  60  u.  f.  SchaUer  41. 

'}  Bach  Kircheng.  von  Qlatz  106.  Borov^  kaUL  Co  na.  40.  214.  215. 

*)  Das  angebliche  Kloster  Eule  datirt  von  16:26. 
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der  Observanten)  geworden  und  hatte  dann  als  Kloster-Reformator 
und  Büssionsprediger  sein  Vaterland  Italien  in  allen  Bichtungen 
durchzogen.  Nicht  weniger  als  500  Klöster  wurden  von  ihm  in 
Italien  theils  reformirt^  theils  neu  gegründet.  Dies  war  der  Ur- 
sprung der  Fratres  minores  sancti  Francisci  de  obser- 
vantia   reformati   —  oder   strictioris    observantiae. 

Nach  Böhmen  kam  diese  Reformation  durch  den  heiligen 
Johannes  Capistranus,  des  ebenso  eifrigen  Schülers 
Bemhardins.  Wir  haben  seines  wunderbaren  Wirkens  in  unserem 
Vaterlande  bereits  an  anderer  Stelle  gedacht.')  Seit  dem  J.  1451, 
wo  er  als  Missionsprediger  und  zugleich  als  päpstlicher  Legat 
unser  Vaterland  betrat,  gewann  auch  hier  die  Ordensreform 
immer  weitem  Boden.  Aeltere  Gonyente  nahmen  sie  willig  an,  so 
dass  bald  nicht  einer  mehr  von  der  einfachen  Obseryanz 
übrig  blieb.  Dazu  wurden  nun  auch  theils  durch  hochherzige 
Edle,  theils  durch  die  für  das  erneute  Ordensleben  begeisterten 
Bewohner  einzelner  Städte  mehrere  neue  Klöster  ins  Leben  ge- 
rufen. Ueberhaupt  wurde  durch  diese  Reformation  das  Ansehen 
der  „Observanten^  so  überwiegend,  dass  Papst  Leo  X.  im  J.  1517 
nach  einem  yergeblichen  Versuche,  die  Conventualen  mit  ihnen 
ganzlich  zu  vereinigen,  die  Wahl  des  Minister  generalis  aus  ihrer 
eigenen  Mitte  gewährte,  während  die  Gonventualen  fortan  mit 
einem  untergerodneten  Magister  generalis  sich  begnügen  mussten. 

2.  Von  älteren  Klöstern  haben  wir  vorerst  das  des  h.  A  m  b  r  o- 
sius  in  Prag  zu  nennen.  Nach  Herstellung  des  Friedens  hatten 
eich  hier  einige  Observantenbrüder  wieder  eingefunden,  um  mit 
Hilfe  frommer  Katholiken  ihre  Kirche  und  ihr  Kloster  aus  den 
Trümmern  wieder  aufzurichten.  Leider  fanden  sie  nur  sehr  wenig 
Unterstützung  und  sehr  viele  Gegner.  Darum  gaben  sie  ihr  Unter- 
nehmen sehr  bald  wieder  auf.  Im  J.  1460  hatten  die  „refor- 
mirten  Observanten''  selbst  in  den  Augen  des  kalixtinischen 
Königs  Georg  von  Pod öbr ad  schon  soviel  Achtung  und  Gnade 
gefunden,  dass  er  sich  am  13.  Juni  jenes  Jahres  vom  Cardinal- 
legaten  Bessarion  als  Protector  des  gesammten  Franciscaner« 
Ordens  das  Erlöschen  jedes  frühem  Besitzrechtes  auf  die  Gründe 


^)  VgL  S.  38  u.  f. 
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von  S.  Ambros  bestätigen  liess,  ein  neues  Kloster  dort  aufführte, 
selbes  mit  dem  nothwendigen  Unterhalte  yersah  und  es  durch  einen 
Majestätsbrief  vom   14.  Juni  1461   den  reformirten   Obser- 
vanten^)  —  und  zwar  dem  vom  Papste  Plus  IL  eben  nach  Böhmen 
entsendeten^  Ketzerinquisitor  Georg  von  Verona  über- 
gab.   Ohne  Zweifel  hieng   dies  mit  dem  damals  vom  Könige  er- 
lassenen Ketzeredicte  gegen  die  eben  sehr  zahlreich  auftauchen- 
den Picarditen  und  böhmischen  Brüder  zusammen.^)    Die  neue 
Colonie   war   aber   dem    Johannes  Rokycana    desto  unwill- 
kommener.   Erst  verbot   er  ihnen   das  Predigen,  dann  die  Aus- 
spendung der  Communion  unter  einer  Gestalt  an  Hauskranke.  Der 
steten  Behinderung  und   selbst   offenen   Verfolgung   Seitens  des 
Hauptes  der  Utraquisten  müde,  —  vielleicht  aber  mehr  noch  beun- 
ruhigt durch  die  folgenden  Religionskriege  —  verliessen  die  Brüder 
auf  eine  Zeit  lang  wieder  ihr  Haus.    Nach  der  Wiederkehr  des 
Friedens  stellen  sie   sich   aber  alsbald  wieder  ein.    Am  4.  April 
1483  erhielten  sie  dann  auch  vom  Könige  Wladislaus  die  Be- 
stätigung ihres  alleinigen  Rechtes  auf  das  Kloster  S.  Ambros.^) 
Dasselbe  Jahr  sollte  ihnen  aber  noch  verhängnisvoll  werden.   Am 
Mittwoch  nach  S.    Mauriz  brach  nämlich  ein  Aufstand  der 
Prager  Utraquisten  aus.  Sie  erstürmten  das  Rathhaus,  er- 
mordeten die  ihnen  verhassten  Räthe  und  warfen  den  Bürgermeister 
Johann  Kloboukaus  dem  Fenster  herab.    Dann  überfielen  sie 
nebdt  vielen   andern  auch  das   S.  Ambroskloster,  schnitten  den 
dortigen  22  Franciscanern    die  Ohren  ab,   brachten  einen  alten 
kranken  Bruder  grausam  um  und  zerstörten  das  ganze  Kloster 
sanmit  der  Kirche.    Den  mit  Ruinen  bedeckten  Platz  sammt  Um- 
gebung schenkte  der  König  im  J.  1502  dem  Wenzel  Bezdru- 
2ick^  von  Kolovrat  gegen  seinerzeitige  Rückgabe^  wenn  ein- 
mal die  Franciscaner  wieder  dahin  zurückkehren  wollten.     Im  J. 
1539  gelangte  dieser  Besitz  an  die  S.  Heinrichskirche,  bis  endlicL 


')  Sohaller,  Pr.  NeusUdt  163. 

')  Voigt  Pias  n.  3.  Bd.  439. 

*)  Mandat  vom  20.  M&rz  1461  bei  Wadding  annales  Minorit. 

')  Schaller  1.  c.  163. 
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unter  Kaiser  Ferdinuid  II.  neuerdings  Franciscaner  dahin  kamen^ 

—  die  damals  aus  Schottland  und  Irland  yerbannten  „Hiberner*.') 

3.  Um  dieselbe  Zeit,  da  die  reformirten  Observanten  nach 
S.  Ambros  kamen,  erhielten  sie  auch  das  bisherige  Miaoritenkloster 
in  Pilsen.  Die  Uebertragung  erfolgte  auf  Verlangen  der  Stadt 
und  auf  die  Fürbitte  des  Königs  Georg  durch  den  Papst  Pius  IL 
im  J.  1460.'^  Dieses  Kloster  diente  während  der  Kämpfe  gegen 
den  König  Georg  zur  Zufluchtsstätte  der  Pretiosen  des  Prager 
Doms  und  der  Urkunden  des  Prager  Gapitels.^) 

4.  In  Königgrätz,  das  angeblich  ganz  utraquistisch  ge- 
worden war  und  wo  sämmtliche  Klöster  durch  die  Husiten  dem 
Erdboden  gleichgemacht  worden  sein  sollen,  fiuden  wir  urkundlich 
im  J.  1547  wieder  Barfüssermönche^  von  denen  damals  einer 
Namens  Johann  (von  Klivie  in  Schlesien)  zum  Utraquismus 
übertrat.  *)  Sonach  waren  sicher  auch  hieher  wieder  Observanten- 
brüder  zurückgekehrt  und  hatten  wohl  ihr  zerstörtes  Kloster 
S.  Johann  soweit  wieder  hergestellt,  dass  es  ihnen  ein  nothdürftigea 
Obdach  bot.  In  einer  königlichen  Stadt  und  einem  Leib- 
gedinge der  böhmischen  Königinnen  war  es  auch  nicht  anders  zu 
erwarteUi  als  dass  die  hohen  katholischen  Patrone  für  die  noch  übrigen 
Katholiken   einen  katholischen  Gottesdienst  zu  erhalten  suchten. 

5.  In  Bechin  erstand  das  im  J.  1428  zerstörte  Minoriten- 
kloster  zu  Maria  Himmelfahrt  im  J.  1491  wieder  aus  den  Trümmern, 

—  nun  aber  als  Kloster  der  strengern  Observanz.  Der  katholische 
Grundherr  Zdislaus  von  Sternberg  hatte  es  sammt  der  Kirche 
wieder  hergestellt  Die  Kirche  ward  im  J.  1492  vom  Grosswar- 
deiner Bischöfe  Johann  consecrirt.  Die  Ordensbrüder  hielten  sich 
in  Bechin  bis  zum  J.  1619.^)  Im  J.  1493  erhielt  der  hiesige 
Convent  sogar  noch  die  königliche  Erlaubnis,  ein  FiUalkloster 
zu  K  a  m  e  n  z  in  der  Oberlausitz  zu  gründen.  ^) 

6.  Das   alte   Kloster   S.    Michael  in  Zittau   war  von  den 


')  Ebend.  164. 

')  Sommer  Pils.  Kr.  13. 

•)  Urk.  im  Pr.  Cap.-Arch. 

*)  Urk.  im  Pr.  Cap.-Arch.  Borovy  utr.  Cons.  211. 

*)  Trajer,  616. 

^•)  Sintenis  die  Oberlausitz  1>2 

Fr  lud,  Kircheiigcdchiüljtu  IV.  ^o 
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Husiten  unberührt  gebliebeD.  So  erhielt  es  sich  auch  durch  das 
ganze  folgende  Jahrhundert.  Desto  verderblicher  wurde  ihm  aber 
die  sogenannte  Reformation  Luther  s.  Die  Stadt  hatte  frühzeitig 
die  neue  Lehre  angenon^men  (1521),  und  so  musste  der  auf  Stif- 
tungen und  milde  Gaben  angewiesene  Convent,  da  nun  beide  ins 
Stocken  kamen,  gänzlich  verarmen.  Der  Gonvent  schrompfte  zu- 
sammen,  bis  endlich  die  letzten  Brüder  den  Magistrat  dringend 
bitten  mussten,  die  wenigen  Kirchen-  und  Klosterkleinodien  zu  über- 
nehmen und  dafür  sie  selbst  mit  dem  Nothwendigsten  zu  ver- 
sorgen. Im  J.  1564  starb  hier  der  letzte  Franciscaner.  Kirche 
und  Kloster  wurden  allmählig  Ruinen,  bis  sie  endlich  im  J.  1Ö98 
von  der  Stadt  für  Schulzwecke  wieder  hergestellt  wurden.^) 

§•  71.  Fortsetzung.    Neie  Prancisoanerklister. 

Die  Reform  des  Johannes  Gapistranus  rief  den  alten  Stif- 
tungseifer in  Böhmen  wieder  wach.  Es  erhoben  sich  nun  nicht  blos 
mehrere  Klöster  wieder  aus  den  Trümmern,  sondern  es  entstanden 
auch  zahlreiche  neue,  die  hier  fromme  katholische  Grundherren  und 
dort  eifrige  Bürger  ins  Leben  riefen.  Der  Orden  der  Observanten 
erfreute  sich  dabei  einer  ganz  besonderen  Berücksichtigung. 

1.  Vor  Allen  erhielt  die  Stadt  Tachau  das  allererste  Kloster 
der  Gapistraner  -  Reform  in  der  böhmischen  Ordensprovioz. 
Johannes  Gapistranus  war  im  J.  1452  auch  in  diese  Oegend 
gekommen  und  hatte  Wunder  der  Bekehrung  durch  seine  .latei- 
nischen^ Predigten  gewirkt.^)  Den  Husiten  hatten  die  Bürger 
einst  getrotzt,  dann  aber  fast  ausschliesslich  den  Uträquisten  »ch 
zugewendet,  so  dass  um  1427  der  katholische  Pfarrer  die  Kirche 
verschieden,  das  Interdict  über  die  Stadt  verkündet  hat  und  mit 
seinen  Kaplänen  nach  Nürnberg  entflohen  war.  ^)  Dagegen  ist  im 
J.  1466  wieder  die  ganze  Stadt  katholisch.^)    Eine  nähere  Nach- 

')  Ebendaselbst.  Die  übrigen  Lausitzer  Klöster  —  in  Bauzon,  Ldbaix. 
Kamcnz,  Görlitz,  Laaban  -  gehören  zur  Meissner  Diöcese  und  werden  dort 
Erwähnung  finden.    Das    Kloster   in  £ger  gehörte  zur  Diöcese  Regeosbiu>r* 

')  Die  Thatsache  ist  so  vielfach  bezeugt,  dass  eine  Anzweiflung  nicht 
möglich  ist.    Vgl.  Voigt  Pius  II. 

^)  Urk.  Cap.-Arch.  Cod.  VI.  2. 

*)  Ebend. 
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licht  über  die  Bekehrung  fehlt.  Es  heisst  aber^  dass  auf  Veran- 
lassung des  Capistranus  die  Tachauer  Bürger  selbst  von  1451  bis 
1466  das  neue  Kloster  erbauten  —  an  der  Stelle  eines  alten  ver- 
fallenen Bürgerspitals.  ^)  So  war  also  wohl  auch  die  Bekehrung 
der  Tachauer  das  Werk  des  merkwürdigen  Ordensmannes.  Im 
neuen  Kloster  wohnten  nun  12  Ordensbrüder,  ^)  die  sich  nach 
Kräften  für  die  Hebung  des  katholischen  Glaubens  in  der  Gegend 
verwendeten.  Leider  ward  dieses  Kloster  schon  im  J.  1470  von 
einem  Brandunglücke  heimgesucht;  damals  empfahl  es  HanuS 
von  Kolovrat,  der  Administrator  des  Erzbisthums,  der  Wohl- 
thätigkeit  des  gesammten  Klerus.^) 

2.  Auch  die  Stadt  Kaaden,  die  Capistranus  ebenfalls  be- 
rührte, beeilte  sich  die  reformirten  Ordensbrüder  aufzunehmen, 
obwohl  dort  auch  schon  von  jeher  ein  Kloster  der  Minoriten  be- 
stand. Im  J.  1450  war  auf  dem  ehemaligen  Richtplatze  eine 
Kapelle  „der  14  Nothhelfer*'  errichtet  worden,  die  in  Kurzem  zu 
einem  vielbesuchten  Wallfahrtsorte  wurde.  Im  J.  1472  wurden 
dort  die  reformirten  Franciscaner  in  ein  von  Wohlthätern  erbautes 
Kloster  eingeführt  und  im  J.  1480  die  neuerbaute  Kirche  vom 
Regensburger  Weihbischofe  consecrirt.  Im  J.  1483  unternahm  der 
eben  aus  Palästina  heimgekehrte  Johann  von  Lobkowic 
einen  gänzlichen  Umbau  des  Klosters,  Hess  sich  durch  ein  eigenes 
königliches  Decret  zum  Patron  —  und  da  das  Kloster  nichts  be- 
sitzen sollte  —  zum  Erbherrn  der  geschenkten  Klostergründe  ein- 
setzen. Er  starb  im  J.  1517.^)  Als  die  Stadt  immermehr  dem 
Lutherthum  sich  hingab  und  endlich  die  katholischen  Priester  und 
Ordensleute  gänzlich  aus  ihrer  Mitte  verdrängte,  da  blieb  das  neue 
von  der  Stadt  unabhängige  und  unter  mächtigem  katholischen 
Schutze  stehende  Kloster  die  geistliche  Zuflucht  der  noch  übrigen 
Katholiken.  ^) 

3.  Auch  B r ü X  war  so  glücklich,  den  grossen  Capistranus  in 
seinen  Mauern  zu  beherbergen.    Er  übersiedelte  förmlich  von  Eger 


*i  Sommer  Pilsn.  Kr.  196. 

»)  Ebend. 

')  ürk.  Pr.  Cap.-Arch.  Cod.  VI.  7.  24. 

*)  Mayer  Monographie  v.  Kaaden  45. 

*)  Vergl.  oben  „Minoriten**. 

23^ 
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bieher  zu. Anfang  des  Jahres  1452  ^  und  eröffnete  hier  eine  leb- 
hafte briefliche  Gorrespondenz  mit  dem  Könige  Georg,  mit  R  oky- 
z a na,    mit  dem  Herrn  von  Rosenberg^  mit  den  Prager  Admi- 
nistratoren —  dies  Yon  April  bis  October  desselben  Jahres.  ^)    Da- 
bei liess   er   es   in  der  Stadt  selbst   an   eifrigem  Predigen  nicht 
fehlen.    Die  sichtliche  Folge  war  —  die  Gründung  eines  Klosters 
seiner  Reform  in    der  Vorstadt   bei   S.   Laurenz.    Den    neuen 
„Barfüssern"'    daselbst  testirte  im  J.   1496   der  edle  Georg 
Opl  y on  Vitzthum  von  seinem  Gute   Havran   einen  Geld- 
betrag auf  «Schneeschuhe**,   Fische  und  Häringe.^)    Im  J.  1515 
gieng  die  ganze  Stadt  Brüx   in  Brand   auf.    Dieses  Unglück  traf 
ohne  Zweifel  auch  das  neue  Kloster,  von  welchem  sich  weiterhin 
keine   Nachricht   mehr   findet.    Im   J.   1516  Empfahl  P.  Lucas, 
FroTincial  der  Observanten  in   Schlesien,   die    ?om  Brand   heim- 
gesuchten Brüxer  allen  Klöstern  seiner  Ordensprovinz..^)  Bald  darauf 
gestattete  auch  König  Ludwig   den  Brüxern   die  Sammlungen 
für  ihre  abgebrannte  Kirche  auf  Grund  des  von  ihnen  er- 
langten päpstlichen  Ablassbriefes.  ^)    Es  scheint  also,  dass  die  yer- 
unglückten  Bürger  vollauf  mit  ihrer  Hauptkirche  zu  thun  hatten. 
Wohl  wurde  auch  die  Kirche  S.  Laurenz   später  als  Gömeterial- 
kirche  wieder  hergestellt;   vom  Kloster   aber  blieb   nichts  als  — 
die  Sage.  ^) 

4.  Auch  die  Stadt  Neuhaus  konnte  sich  —  Dank  ihren 
Grundherren  —  einer  treuen  katholischen  Gesinnung  rühmen. 
Auch  hierher  kam  der  h.  Johannes  Capistran  und  predigte 
da  in  der  S.  Wenzelskirche.  In  Folge  dessen  berief  der  Neuhauser 
Burggraf  Procop  von  Yojslavice  im  J.  1457  die  reformirten  Fran- 
ciscaner  und  übergab  ihnen  zunächst  ein  Haus  bei  der  S.  Wenzels- 
kirche.  Im  J.  1478  aber  liess  ihnen  Heinrich  (VII.)  von  Neu- 
bau s  in  der  Neustadt  eine  Kirche  (S.  Catharina)  und  ein  Kloster 

')  Urk.  iu  Schlesinger  Bi*üxer  Urkuiidoabuch  122. 

^)  Ebend. 

')  Ebend.  179. 

*)  Ebend.  191. 

')  Ebend. 

*')  Kohn  autiq.  circ  Zatcc,  ISchaller  u.  A. 
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Yon   Orund   ans   erbauen   und   führte    sie  im    J.   1479    in   die- 
selben ein.  ^) 

5.  In  Graupen  am  Fusse  des  Erzgebirges  erbaute  der  letzte 
aus  dem  Adelsgeschlechte  yon  Kolditz^  Thimo  V.  im  J.  1474 
ein  neues  Kloster,  das  eigentlich  schon  seine  Mutter  (Agnes  von 
Landstein)  begonnen  hatte,  und  führte  die  Brüder  von  der  Ob- 
servanz in  dasselbe  ein.^)  Die  Kirche  wurde  erst  im  J.  1494 
vollendet  und  am  27.  April  1495  feierlich  vom  Weihbischofe 
Johann  von  Grosswardein  —  einem  Ordensbruder  --  consecrirt.^) 
Der  Stifter  hatte  auch  für  die  Erhaltung  der  Kirche  und  der 
Brüder  gesorgt,  die  bezüglichen  Gapitalien  aber  unter  die  Bürger 
der  Stadt  vertheilt.  Dies  wurde  leider  nachher  -eine  Ursache  zum 
Untergange  des  Gonvents.  Im  J.  1500  wurde,  wie  wir  schon 
wissen ,  die  unterhalb  des  Klosters  gelegene  Kapelle  „zur 
Scheune"  mit  einem  Langhause  erweitert  —  hauptsächlich 
durch  die  Opfer  des  obersten  Kanzlers  Albrecht  Libdteinsk^ 
von  Kolovrat.  Dieses  erweiterte  Gotteshaus  in  Maria  seh  ein 
(so  heisst  seitdem  der  Ort)  zog  der  Frommen  noch  viel  mehr  her- 
bei, und  für  die  nächste  Umgebung  ward  es  sogar  für  einige  Zeit 
eine  Schutzburg  gegen  das  allmählig  immer  weiter  vordringende 
Lutherthum.  ^)  Im  Kloster  zu  Graupen  brach  am  25.  Juni  1527 
plötzlich  Feuer  aus.  Das  ganze  Wohngebäude  brannte  nieder  und 
einer  der  Mönche  kam  dabei  in  den  Flammen  um.  Im  J.  1555 
war  das  Kloster  zum  grössten  Theile  wieder  hergestellt  und 
auch  die  Kirche  restaurirt.  Im  J.  1562  aber  war  auch  das 
Lutherthum  schon  in  die  Stadt  gedrungen,  die  Almosen  flössen 
schwächer  und  die  einst  bei  den  Bürgern  angelegten  Zinsungen 
blieben  mehr  und  mehr  aus.  Der  Gonvent  ward  dabei  immer 
schwächer,  bis  endlich  im  J.  1575   der  letzte  Quardian  zugleich 


*)  Die  Brüder  kamen  hieher  von  Glogau  in  Schlesien,  jfesendet  vom 
dortigen  Provincial  P.  Jacob.  (Trajer  41.) 

^)  Hallwich  Gesch.  v.  Graupen  43.  Er  nennt  die  Mönche  im  Texte 
^Minoriten**,  citirt  aber  zum  Beweise  Stellen  aus  Crugerius  und  Monach.  Pim., 
in  denen  sie  ausdrücklich  Fr.  de  observantia  und  Barfüsser  heissen. 

*)  Cbron.  Osecense.  Auch  dieses  nennt  die  Brüder  de  strictiori  obser- 
vantia (Bemardini).    Item  Hallwich  1   c.  68  u.  f. 

*)  Prinz,  Gesch.  v.  Mariaschein  14  etc. 
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als  letzter  Franciscaner  Ton  dannen  zog.  Das  noch  übrige  Ein- 
kommen  wurde  zur  Hälfte  für  die  Erhaltung  der  Kirche  reserrirt 
und  zur  andern  Hälfte  dem  Kloster  in  Kaaden  überlassen.') 


§.  72.  Die  Gliriiaiinei. 

1.  Das  S.  Agneskloster  in  Prag  war  im  J.  1420  eine 
Buine  geworden  und  blieb  es,  bis  es  im  J.  1556  den  Dominicanern 
als  Ersatz  für  das  S.  Clemenskloster  übergeben  wurde.  Die  geist- 
lichen Jungfrauen  aber  hatten  sich  zunächst  in  das  S.  Annakloster 
und  dann  von  dort  in  das  Schwesterkloster  zu  Jungferteinitz 
gerettet. 

Obwohl  auch  dieses  einsame  Kloster  nicht  gänzlich  von  den 
Husitenstürmen  verschont  wurde,  so  rettete  es  doch  seine  Existenz 
unter  dem  kräftigen  Schutze  seiner  Patrone ,  der  Herren 
Jaroslaus  und  Plichta  von  ^erotin,  welche  die 
Stiftung  ihrer  Ahnen  muthig  vertheidigten.  Diese  konnten  im  J. 
1443  ihrem  Kloster  die  ehemaligen  Besitzungen  zum  zweitenm&le 
übergeben.  Nur  das  Gut  Tau2etin  überliess  die  Aebtissin 
Bietka  (Elisabeth)  von  Kladno  den  Stiftsherren  gegen 
anderweitigen  Ersatz.')  Dagegen  benützte  aber  der  Erbe  jener 
edlen  Beschützer  —  der  jüngere  Jaroslaus  von  2erotin  — 
die  minder  kirchenfreundliche  Zeit  des  Königs  Georg  von  Pod6- 
brady  um  dem  Kloster  und  der  neuen  Aebtissin  Dorothea  Ver- 
legenheiten zu  bereiten.  Er  fälschte  die  in  seinen  Händen  befind- 
lichen Urkunden  desselben  und  machte  ihm  auf  Grund  derselben 
seine  Unabhängigkeit,  seinen  Besitz  und  seine  Patronatsrechte 
streitig.  Leider  konnte  er  dabei  auch  einige  Unregelmässigkeiten 
der  Klosterfrauen  geltend  machen.  Der  Streit  kam  im  J.  1460 
durch  Nicolaus  von  Grecz,  Vicarius  und  Subprior  des 
Klosters,  vor  das  Forum  der  erzbischöflichen  Administratoren  in 
Pi*^»  j&  endlich  selbst  vor  den  päpstlichen  Legaten  H  i  e  r  o  n  7- 
m  u  s ,  Erzbischof  von  Greta.    Endlich  aber  wurde  er  im  J.  1465 


')  Hallwich  1.  c.  104.  116.  IdS.  131. 

')  Urk.  bei  Zimmennann,  auffjfehob.  Kloster  XI.  nnd  8.  84.   Ttem  Doh- 
nen Mon.  IV.  429. 
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durch  Schiedsrichter  (Wenzel  von  SkahroVi  Burggraf  des 
Prager  Schlosses,  und  JohannesScropha  von  Diric) 
za  Gunsten  des  Klosters  und  der  Aebtissin  Ludmila  bei- 
gelegt. Zugleich  wurden  auch  die  angezogenen  Unregelmässig- 
keiten abgestellt^)  Im  J.  1513  confirmirte  König  Wladislaus 
die  Rechte  und  Besitzungen  des  Klosters.  Genannt  werden 
Tynec,  Kvilic,  Pozdna,  TauSetin,  Bedfichovic 
und  die  Patronatsrechte  in  Tynec  ( Jungferteinitz) ,  Kyilic 
und  Pozdna.^)  Mittelst  dieses  Patronatsrechtes  erhielt  sich  in 
allen  diesen  Orten  der  kath.  Glaube.';  Aebnliche  Gonfirmationen 
ertheilten  nachher  auch  König  Ludwig  im  J.  1523  und  König 
Ferdinand  I.  im  J.  1542/) 

2.  Auch  das  S.  Clarakloster  in  Krumau  überstand 
glücklich  die  schwere  Zeit.  Da  es  überdies  das  Glück  hatte, 
Ordensschwestern  und  Aebtissinnen  aus  den  edelsten  Familien  des 
Landes  zti  besitzen,  so  fand  es  auch  zahlreiche  Gönner  und  Wohl- 
thäter.  Aebtissin  Brigitta  von  Wirthof  schenkte  ihm  im  J. 
1503  das  eigene  Gut  Moyritz  und  erhielt  hiezu  im  J.  1506  von 
Wenzel  von  Rowna,  Kanzler  der  Herren  von  Rosenberg,  zu- 
nächst zu  Gunsten  seiner  dem  Kloster  angehörigen  Tochter  Apol- 
lonia  das  Dorf  Blosky  und  einen  Hof  in  Omlowitz.  Im  J. 
1519  restituirte  Peter  yon  Rosenberg  die  einst  von  seinem 
Ahnen  Ulrich  zum  Schutze  in  Besitz  genommenen  älteren  Be- 
sitzungen in  BeneSov,  Dinin,  Boäilec,  Sviny^  Svinkj, 
Homoly,  Plan,  2abovfesk,  Tfebolic  und  Dudov,  wo- 
gegen von  da  die  Versorgung  des  CouTontes  durch  die  Rosen* 
berger  Herren  aufzuhören  hatte.  Im  J.  1530  löste  die  Aebtissin 
Catharina  Ton  Sovinec  das  verpfändete  Dorf  Plavnic 
wieder  aus,  das  aber  die  Aebtissin  Bohunka  von  Bternberg 
im  J.  1650  wieder  verkaufte.  Dagegen  kaufte  dieselbe  Bohunka 
im  J.  1555  von  Wilhelm  von  Rosenberg  die  Dörfer  Gross. 
Strasny  und  2  Höfe  in  Kleny. 


')  Urkunden  im  Fr.  Cap.-Arch.  Cod.  VT.  6.  195.    Urkunde  d«»9  Legaten 
bei  Zimmermann  1.  c.  XHI. 

*;  ürk.  bei  Zimmermann  1.  o.  XIII. 

»;  Urk.  des  Pr.  Cap.-Arch.  ad  1460  and  1468. 

*)  Urk.  bei  Zimmermann  80 
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Des  ä.  Glarakl osters  in  Eger  werden  wir    an  anderer 
Stelle  gedenken.') 


§.  73.  Die  Ganieliter. 

1.  Während  der  Husitenkriege  gab  es  keine  Garmeliter  mehr 
in  Böhmen.  In  dieser  Zeit  spaltete  sich  auch  dieser  Orden  in 
zwei  Linien,  die  der  Gonventnalen  und  der  Obserranten.  Papst 
Eugen  IV.  hatte  nämlich  zur  Zeit  des  Basler  Concils  manche 
Erleichterungen  der  früheren  Regel  gestattet,  —  wie  das  Fleisch- 
essen  dreimal  in  der  Woche,  die  Beschränkung  des  Stillschweigens, 
das  Spazierengehen  in  freien  Stunden.  Seitdem  nahmen  Tiele 
Klöster  diese  Erleichterungen  an,  —  während  andere  davon  keinen 
Gebrauch  machen  wollten.  Aeusserlich  machten  sie  sich  bereits 
als  beschuhte  und  unbeschuhte  Garmeliter  geltend.  Eine  nach- 
haltige Scheidung  erfolgte  aber  erst  am  Ende  dieses  Zeitraumes 
durch  die  Ordensreformation  der  heiligen  Theresia  und  des 
heiligen  Johannes  vom  Kreuze,  deren  Anhänger  sich 
durch  besondere  Strenge  hervorthaten  und  seitdem  vorzugsweise 
die  unbeschuhten  Garmeliter  hiessen.  Nach  der  Ruck- 
kehr der  Garmeliter  in  unser  Vaterland  finden  wir  bei  ihnen  schon 
jene  Trennung.  Namentlich  heissen  die  neuen  Klosterbrüder  in 
Rabenstein  bereits  ausdrücklich  unbeschuhte  Gar- 
m  e  1  i  t  e  r.*) 

Seit  dem  J.  1462  gab  es  eine  eigene  böhmisch*polnische 
Ordensprovinz  —  diese  für  Böhmen,  Polen,  Preussen,  Boss- 
land,  Walachei  und  Schlesien,  und  hier  noch  immer  für  beide 
Zweige  des  Ordens.  Die  Lostrennung  von  der  bisherigen  sächsi- 
schen Provinz  geschah  auf  dem  Provincialcapitel  zu  Brüssel 
Als  erster  Provincial  fungirte  Bernard  Krause  (Gedanensis) 
bis  1485.  Ihm  folgte  1487  Michael  Hetzer,  Lector  der  Theo- 
logie zu  Ghiesch. 

2.  Das  Kloster  Mariaschnee  in  Prag  war,  wie  wir  wissen, 
im  J.  1420  der  Wuth  der  Husiten  erlegen.   Die  Kirche  war  dann 


0  Siehe  Bischöfe  von  RegenRimrgf. 

^  S.  (las  Nachfolgende  über  Rabenstein. 
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eine  Zeit  lang  der  Schauplatz  der  aufreizenden  Predigten  des 
Fanatikers  Johann  von  Selau  geworden«  Noch  war  aber  der 
Friede  zu  Iglau  nicht  geschlosseny  als  bereits  der  Magister  gene- 
ralis von  Basel  aus  den  Fr.  Wenzel  Grandes  zum  Prior  in 
Prag  ernannte,  mit  dem  Auftrage,  die  zerstreuten  Brüder  wieder 
zurückzurufen,  und  wenn  es  Noth  thäte,  von  den  kirchlichen  Cen- 
saren  zu  absolviren.^)  So  lebte  also  der  Convent  zu  Mariaschnee 
wieder  auf.  In  den  husitenfreundlichen  Tagen  des  Königs  Georg 
aber  entbrannte  auch  wieder  der  alte  Fanatismus  der  Neustadter 
Bürger,  so  dass  sich  die  armen  Mönche  genöthigt  sahen,  Prag 
von  Neuem  zu  verlassen.  Erst  unter  König  Wladislaus  konnten 
sie  wieder  —  14  an  der  Zahl  —  ihren  alten  Wohnsitz  beziehen. 
Von  da  an  lebten  sie  hier  in  unbeneideter  Armuth,  wirkten  aber 
mit  desto  grösserem  Eifer  für  den  katholischen  Glauben.  Als 
daher  im  J.  1547  der  protestantische  Aufstand  in  Böhmen  um 
sich  grifif,  fühlten  sich  diese  Klosterbrüder  besonders  bedroht.  Dies 
und  die  scheinbare  Hoffnungslosigkeit  ihrer  Nothlage  bewog  sie, 
ihr  Haus  zum  drittenmale  zu  verlassen,  um  nachher  in  besseren 
Tagen  eine  andere  Wohnstatte  in  Prag  aufzuschlagen.^ 

3.  Das  Kloster  in  T  a  c  h  a  u  lag  bis  zum  J.  1524  in  Trüm- 
mern. Da  versuchte  der  Orden  unter  dem  Schutze  des  Königs 
Ferdinand  die  Wiederansiedlung.  P.  Nicolaus  Kyn  war 
hier  wieder  der  erste  Garmeliter.  Aber  schon  unter  dem  Prior 
F.  Ludwig  drang  das  Lutherthum  auch  nach  Tachau.  Zur 
Zeit  des  lutherischen  Aufstandes  im  J.  1547  wurden  die  armen 
Mönche  völlig  vertrieben  und  kamen  jetzt  nicht  mehr  zurück.  In 
Folge  dessen  bat  die  Stadt  im  J.  1556  beim  Könige  Ferdinand  I. 
am  die  Ueberlassung  der  Einkünfte  des  Klosters.  Die  Bitte 
wurde  gewährt,  aber  mit  der  Bedingung,  dass  die  Stadt  das  Kloster 
und  die  Kirche  herstelle  und  einen  katholischen  Geistlichen 
nebst  einem  katholischen  Lehrer  der  katholischen  Schü- 
ler dort  erhalte,  überdies  noch  arme  Witwen  und  Waisen  davon 
unterstütze.     Die  Wiedereinführung  der  Garmeliter,   und  diese 


')  Orig.-Urk.  im  Pr.  Cap.-Arch. 
*)  Schaller  Pra^  IV.  157  u.  f. 
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auch  nur  auf  sehr  kurze  Zeit,  geschah  erst  in  der  folgenden  Periode 
der  Gegenreformation.^) 

4.  Dafür  erhielt  aher  der  Orden  in  diesem  Zeiträume  zwei 
ganz  neue  Convente  —  zu  Chiesch  und  Rabenstein  —  beide 
durch  die  katholischen  Herren  von  Gutenstein. 

Das  Kloster  zu  Chiesch  entstand  im  J.  1486,  indem  die 
Herren  Bohuslay,  Johann  und  Dietrich  y.  Gutenetein  die 
ursprünglich  für  Radotin  intendirte  Stiftung  der  dortigen  Anfein- 
dungen wegen hieher  übertrugen.*) Sie  übergaben  den  beschuhten 
Carmelitern  zu  diesem  Behufe  die  Pfarrei  Chiesch,  die 
sie  entsprechend  erweiterten  und  incorporirten  dem  Kloster 
noch  überdies  die  benachbarte  reichlich  dotirte  P£arrei  zu 
Lubenz.  Im  J.  1512  mehrte  noch  Zdenko  von  Roimital 
aufBlatna  die  Stiftung  mit  neuen  Einkünften  von  100  Schock. 
Später  fügte  Wenzel  Pietipesky  verschiedene  Freiheiten 
hinzu.  Dieser  Pietipesky  —  damals  Herr  auf  Chiesch  —  zog  im 
J.  1538  als  Führer  der  böhmischen  Truppen  gegen  die  Türken. 
Utraquistische  und  Lutherische  Fanatiker  der  Umgegend  benützten 
seine  Abwesenheit,  überfielen  das  Kloster,  zerstörten  es  und  ver- 
trieben die  Mönche.^)  Im  J.  1539  waren  letztere  bereite  wieder 
zurückgekehrt,  sahen  sich  aber  genöthigt,  zur  Wiederherstellung 
der  niedergebrannten  Gebäude  die  Wohlthätigkeit.  der  frommen 
Katholiken  des  Landes  in  Anspruch  zu  nehmen.^)  Sie  mögen  da- 
mit nicht  einmal  zu  Ende  gekommen  sein,  als  neue  Unruhen  im 
Lande  sie  bedrohten  und  überdies  die  bittere  Noth  sie  wieder 
zum  Abzüge  nöthigte.  Ihre  Wiederkehr  erfolgte  erst  im  J.  1627.^) 
Doch  blieb  die  Pfarre  zu  Chiesch  auch  während  ihrer  EntfernuDg 
noch  katholisch,  indem  die  Patrone  Jaroslaus  von  Kolorrat 
(noch   1566)  und  nach  ihm    Nicolaus    von    Lobkovic    nur 


^)  Thrithemii  de  conventibus  ord.  Carmel.  —  Die  HentellaDg  geachs)! 
durch  Baron  Husmann  1642,  die  Zerstiirunj?  durch  ßrand  1647.  Vgl.  ßalbini 
orig.  Gutenstein. 

^)  Sommer  Elbog.  Kr. 

')  Schaller  Elbog.  Kr.  122  u.  f. 

*)  ürk.  im  Pr.  CSap.-Arch. 

<^)  Schaller  1.  c.  123. 
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gute  katholische  Priester,  die  ihnen  von  der  kirchlichen  Behörde 
empfohlen  wurden,  dort  einsetzten.^) 

Das  Kloster  (der  nnbeschuhten  Carmeliter)  zu  Haben- 
stein  (Karia  Verkündigung)  entstand  im  J.  1483,  indem  die 
Grundherren  und  Patrone  Johann  Burian,  Wolfgang 
und  Theodor  von  Gutenstein  die  Pfarrkirche  und  das 
Pfarrbeneficium  daselbst  dem  Orden  übergaben  und  der  Orden, 
beziehungsweise  das  Provincialcapitel  zu  Jaroslaw,  diese 
Uebertragung  annahm.  Der  erste  vom  Provincialcapitel  bestellte 
Prior  war  P.  Nicolaus  Thamar.  ImJ.  1532  wurde  dieser 
Conyent  „durch  die  Böhmen''  zerstört^)  Nach  Andern 
machte  ihm  eine  Feuersbrunst  im  selben  Jahre  ein  Ende.^)  Ueber- 
dies  waren  nun  die  lutherfreundlichen  Grafen  von  Schlick 
Herren  zu  Rabenstein  geworden  und  »reformirten**  von  hier  aus 
die  ganze  Umgebung.  In  Babenstein  selbst  unterhielten  sie  über- 
dies einen  lutherischen  Hofprediger.^)  Da  wäre  für  die  armen 
Carmeliter  ohnehin  kein  Bleiben  gewesen.  Ihr  Kloster  sollte  aber 
dafür  bei  der  Gegenreformation  als  Kloster  der  Serviten  wieder 
aufleben.^) 

§.  74.  Die  Ciletliier. 

Dieser  Orden  erhielt  sich  nur  auf  dem  0  y  b  i  n  bei  Zittau. 
Das  Kloster  dort  war  selbst  eine  natürliche  Festung,  und  da  es 
als  solche  für  die  nahe  Stadt  Zittau  und  für  die  ganze  ^Umgebung 
von  höchster  Wichtigkeit  war,  erfreute  es  sich  in  gefahrvollen 
Tagen  stets  einer  ausreichenden  kriegerischen  Besatzung.  So  hatte 
es  die  Husitenzeit  glücklich  überstanden.  Nicht  blos  die  Bürger- 
schaft und  Geistlichkeit  zu  Zittau  hatten  hier  wiederholt  ein 
Asyl  gefunden;  auch  der  bedrohte  Prager  Dom  und  das  dortige 
Capitel  bargen  hier  lange  Zeit  ihre  heiligen  Reliquien,  Urkunden 


*)  Missivae  germ.  und  Lib.  visit.  des  erzb.  Archivs. 

*)  Trithemii  1.  c. 

»)  Sommep  Pils.  Kr.  309. 

*)  ürk.  BoTOvS  K.  Cons.  186. 

»)  Dies  geschah  1666. 
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und  andere  Kostbarkeiten.*)  Uebrigens  waren  nun  anch  die  geist- 
lichen Bewohner  des  Klosters  schon  populär  geworden.  An&ngs 
Italiener  nnd  als  solche  der  Landbevölkerung  femer  stehend  — 
waren  sie  nun  schon  durchwegs  echte  Landeskinder  geworden,  die 
ihre  Lücken  meist  mit  Bürgersöhnen  der  umliegenden  Sechsstädte 
und  theilweise  selbst  mit  Sprösslingen  des  böhmischen  und  lau- 
sitzer Adels  ausfüllten.  In  dieser  neuen  Zeit  bestand  auch  bereits 
auf  Oybin  eine  vielbesuchte  Gelehrtenschule,  in 
welcher  nicht  allein  der  Nachwuchs  des  Ordens,  sondern  auch 
andere  lernbegierige  Jünglinge  von  nahe  und  fern  ihre  Bildung 
fanden.  Insbesondere  machten  sich  in  dieser  Richtung  die  Prioren 
Christoph  Ottomann  aus  Oörlitz  und  Balthasar 
Gottschalk  einen  Namen.^)  Die  Bibliothek  auf  Oybin  war  so 
bedeutend,  dass  sie  später  die  Grundlage  und  den  vorzüglichsten 
Theil  der  Bibliothek  des  Prager  JesuitencoUegs  bildete.  Die  Privi- 
legien des  Klosters  wurden  nach  Leistung  der  üblichen  Erbhul- 
digung bestätigt  vom  Könige  Albrecht  (10.  April  1439),  La- 
dislaus  (28.  Mai  1454),  Georg  (21.  Sept.  1469),  Mathias 
(1469),  WJadislaus  (1491)  und  Ferdinand  (1537). 

Als  Leiter  —  Prioren  —  des  Klosters  fungirten  in  dieser 
Zeit:  P.  Johannes  Bobersberg  1444  —  P.  Michael 
von  Schwibus,  der  früher  Rector  der  Schule  in  Zittau  ge- 
wesen war,  1467,  —  Yincenz  von  Troppau,  der  im  J. 
1489  den  Prager  Domherrn  M.  Johannes  von  Neumarkt 
(de  Utery)  In  die  Confraternitat  aufnahm  ^)  und  selbst  um  1494 
das  Zeitliche  segnete. 

Im  16.  Jahrhunderte  folgten  hier  noch  Thomas  von 
Sorau  1509,  —  Johann  von  Rothlach  1518,  —  Martin 
Bronisch  von  Lauban  (früher  Pfarrer  in  Hermsdorf)  1590,  — 
Andreas  Ringhut  f  1538,  —  Christoph  Ottomann  und  Balthasar 
Gottschalk. 

In  dieser  Zeit  war  die  nahe  Stadt  und  die  ganze  Umgebung  — 
diese  von  Zittau  aus  —  bereits  lutherisch  geworden.   Leider  fand 

')  Ürk.  im  Pr.  Cap.-Arch.    Im  J.  1455  erat  nahm   das  Doroßapite)  totj 
dort  seine  Siege]  zurück. 

')  Pesohek  Gesch.  des  Oybins. 
*»  Urk.  im  Pr.  Cap.-Arch. 
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die  neue  Lehre  auch  unter  den  Oybiner  Mönchen  einigen  Anhang. 
lasbesondere  aber  waren  es  die  in  das  seit  1516  bestehende  Filial- 
kloBter  zu  Königstein  exponirten  Brüder,  welche  fast  durch- 
wegs ein  Opfer  der  Verführung  wurden.  Oybin  selbst  sorgte 
vielleicht  nur  für  seine  eigene  Sicherheit,  als  es  selbst  die  Wieder- 
aufnahme solcher  abgefallenen  Brüder  ablehnte.^) 

Unter  solchen  Umstanden  fürchtete  König  Ferdinand 
die  Säcularisirung  des  Klosters  —  und  beeilte  sich  deshalb,  den 
Lutheranern  und  insbesondere  den  Zittauem  zuvorzukommen. 
Daher  sendete  er  im  J.  1532  seine  Commissäre  (Landvogt  Zdi- 
slav  Berka  von  Duba  und  den  böhmischen  Kanzler)  dahin, 
um  den  Besitz  des  Klosters  vorerst  aufzunehmen  und  dadurch 
sicher  zu  stellen.  Darauf  confirmirte  er  am  2.  Juli  1537  die  Privi- 
legien und  Besitzungen  des  Klosters. 

Noch   einmal   schien   dieses   kräftig  aufzublühen,  als  Prior 
Christoph  Ottmann  von  1538  an  der  Klosterschule  grosses 
Ansehen  zu  verschaffen  wusste.    Aber  schon  im  J.  1544  hielt  es 
König  Ferdinand  für  nothwendig,   eine  neue  Aufnahme  des 
Klostereigenthums  (durch  Fabian  von  Schönaich  und  den 
Kanzler  Laurenz  Knorr)  zu  verfügen«   Ursache  war  wohl  ein 
Brandunglück,  das  damals  die  Klosterhöfe  in  Olbersdorf  und 
Drausendorf  zerstörte.  Hatte  bisher  das  ringsum  verbreitete 
Lutherthum  allen  Almosen,  Zehnten  und  Stiftungen  ein  Ende  ge- 
machty  so  schien  jetzt  auch  noch  die   letzte  Hilfsquelle  zu  ver- 
siegen. Eine  segensvolle  Wirksamkeit  auf  geistlichem  Gebiete  war 
hier  auch  nicht  mehr  möglich  und  die  Kränkungen  von  Seiten  der 
klosterfeindlichen  Umgebung  nahmen  auch  kein  Ende.  Da  beschlossen 
die  letzten  Brüder  mit  ihrem  Prior  Balthasar  Gottschalk, 
ihr  Kloster  zu  verlassen.  So  zogen  sie  im  J.  1546  in  ihren  eigenen 
Klosterhof  zu  Z  i  1 1  a  u  ^  wo  sie  allmählig  ausstarben.    Der  letzte^ 
Prior  Balthasar  Gottschalk  verschied  hier  am  19.  Ma 
1568  —  zugleich  als  letzter  Gölestiner  von  Oybin. 

Die  Oybiner  Güter  (Drausendorf,  Nieder-  und 
Mitte  Iherwigsdorf,  Antheile  von  Oderwitz  und 
Olbersdorf,  Wiesen  bei  H  i  r  s  c  h  f  e  1  d  e)  wurden  vom  Könige 


^)  iiiiebe  unten  Kl.  Königstein. 
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im  J.  1547  an  die  Familie  von  B  e  r  k  a  Terpf&ndet ,  im  J.  1566 
den  Jesuiten  bei  S.  Clemens  in  Prag  geschenkt,  und  als  diese 
die  unmittelbare  Administration  ablehnten,  an  die  Stadt  Zittau 
gegen  Jahreszins  verliehen.  Letzteres  geschah  allerdings  noch  mit  der 
Bedingung,  „ohne  Aenderung  der  Religion,  bei  der  sie 
die  Unterthanen,  wie  sie  sind,  yerbleihen  lassen 
sollen.''  Wenn  aber  diese  Bedingung  schon  Yon  An&ng  aus 
nicht  ganz  erfüllt  wurde,  indem  man  die  Verhreitnng  der  aeoen 
Lehre  wenigstens  duldete,  so  fiel  sie  endlich  ganz  hinweg,  als  die 
Stadt  am  17.  November  1574  den  Gesammtbesitz  gegen  Erlag  von 
67.000  Thalern  käuflich  an  sich  brachte.') 

Bald  darauf  —  am  24  März  1577  —  schlug  der  Blitz  in  die 
verlassenen  Klostergebäude  ein.  Die  Stadt  Zittau  hatte  hier  ihre 
Pulvervorräthe  aufbewahrt.  Dies  hatte  nun  die  ganzliche  Zer- 
störung zur  Folge.  Nur  die  im  Felsen  gehauene  und  eingeiuiute 
Kirche  schien  noch  eine  Zeit  lang  dem  gänzlichen  Zerfislle  zu 
trotzen,  —  bis  endlich  im  J.  1681  ein  höheres  Felsstück  sich  los- 
löste und  den  Rest  der  Gebäude  zerschmetterte.^) 

2.  Das  Filialkloster  S.  Michael  unterhalb  des  Vyfie- 
hrad  bei  Prag  war  seit  dem  J.  1420  spurlos  verschwunden  und 
erhob  sich  niemals  wieder.  Dafür  aber  erhielt  Oybin  in  dieser 
Restaurationszeit  ein  neues  Filialkloster  in  König- 
stein. Bekanntlich  gehörte  der  ganze  oberhalb  der  Burg  König- 
stein  am  linken  Elbeufer  gelegene  Theil  des  heutigen  Sachsens 
zur  Prager  Erzdiöcese.  Seit  König  Wenzel  aber  befand  sich  dieses 
Gebiet  im  Pfandbesitze  —  Anfangs  der  Herren  von  D  o  h  n  a  und 
später  der  Markgrafen  von  Meissen,  unter  denen  sich  all« 
mählig  die  gänzliche  Lostrennung  von  Böhmen  vollzog. 

Im  J.  1516  erbaute  Herzog  und  Markgraf  Georg  der 
Bärtige,  der  nachmalige  eifrige  Widersacher  Luthers,  ein  Kloster 
auf  der  hohen  Burg  Königstein,  damit  es  auch  dort  nicht  an 
einem  regelmässigen  Gottesdienste  fehle.  Die  Mönche  berief  er 
—  mit  Zulass  des  Pater- Abbas  zu  Sulmona  —  von  Oybin.  Bücher, 
Kelche  und  anderes  Geräth  wurden  ebenfalls  aus  Oybin  herbei- 
gebracht.   Er  hatte  aber   mit  den   ersten  Brüdern   kein  Glück. 


*)  Vgl.  sp&ter  I, Jesuiten"*. 

^)  Ilierflber  die  ausführliche  Geschichte  Pescfaek's  in  lib.  cit. 
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Der  erste  Prior  Johannes  fand  Wohlgefallen  an  Luthers  Lehre 
and  zog  nach  Wittenbergi  um  dort  das  neue  Glaubenslicht  —  und 
ein  Weib  zu  suchen.  Der  Supprior  P.  Peter  und  Fr.  Urban  folgten 
seinem  Beispiele.  In  Folge  dessen  erbat  sich  Georg  im  J.  1524 
Yom  Pater- Abbas  „standhaftere  Geistliche  aus  Oybin/  Aber  auch 
die  neuen  Ankömmliche  widerstanden  nicht  lange  der  Versuchung. 
Sie  entwichen  ebenfalls/)  wurden  aber  in  Senftenberg  ange- 
halten und  nach  Oybin  geschickt.  Hier  wollte  man,  dass  man  sie 
in  das  Mutterhaus  zu  Sulmona  in  Italien  sende.  Was  aus  ihnen 
weiter  ward,  ist  unbekannt.  Im  J.  1530  hatte  Königstein  nur 
noch  einen  einzigen  Cölestiner,  den  Procurator  P.  Simon,  dem 
es  Herzog  Georg  freistellte,  nach  Oybin  oder  Sulmona  zu  ziehen. 
Hiemit  war  das  Kloster  wieder  aufgehoben.  Die  Einkünfte  der 
Stiftungen  kamen  an  das  S.  Jacobsspital  iu  Dresden,  Kelche 
und  Bücher  sandte  Georg  nach  Oybin  zurück.^)  Georg  selbst 
starb  am  17.  April  1539  und  sein  Nachfolger  Heinrich  hatte 
trotz  der  entgegengesetzten  Successionsbedingung  nichts  Eiligeres 
zu  thuu,  als  in  seinem  ganzen  Gebiete  —  und  auch  in  Königstein 
—  das  Lutherthum  einzuführen.  ^) 

§.  75.  Dis  ligdaleBeriiHen. 

Die  Jungfrauen  vom  Orden  der  h.  Maria  Magdalena  hatten 
ihre  Häuser  in  Prag  und  Laun  für  immer  yerloren.  Dagegen 
erhielt  sich  aber  ihr  Kloster  in  Brüx.  Ihr  ursprüngliches 
Haus  in  der  Vorstadt  Zahras  war  allerdings  niedergebrannt; 
dafür  aber  erbauten  sich  die  noch  übrigen  Schwestern  ein  desto 
sichereres  im  Innern  der  befestigten  Stadt.  Auch  dieses  fahrte 
fortan  den  alten  Namen  Zahras.  Hier  wurde  im  J.  1496  der 
edle  Herr  Georg  Opl  von  Vitzthum  ihr  Wohlthäter,  indem 
er  dem  Kloster  eine  Zinsung  Yon  Havran  testirte.^j 

Leider  ward  dieses  neue  Kloster  schon  im  J.  1515  bei  dem 
allgemeinen  Stadtbrande  ein  Opfer  der  Flammen.  Die  fromme 
und  treue  katholische  Bürgerschaft  hatte  vollauf  zu  thun,  um  für 


*)  Simon  von  Luckau,  Martin  v.  Liebwerde  und  Urban  Kaiser. 
»)  Peechek  Oybin  81.  40.  42.  48.  ^9.  50.  51. 
')  Hering  Geacb.  der  Reformation  in  Meissen. 
*\  Urk.  Schlesingers  Urkundenb.  179. 
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die  eigene  Siadtkirche  Liebesgaben  zur  Genüge  zu  gammeln.  M  So 
muBste  sie  —  ausser  Stande  zu  helfen  —  die  Obserrantenfrancis- 
caner  von  dannen  ziehen  lassen.  Sie  hätte  ebensowenig  auch  den 
verarmten  Klosterfrauen  helfen  können.  .Da  fugte  es  sich,  dass 
die  edle  Cathariua  von  Wlczek  sich  zu  Freiburg  in  Meissen 
ihrem  Orden  verlobte  und  wirklich  in  denselben  eintrat.  Ihre 
Angehörigen,  die  Herren  v.Wlczek,  bauten  nun  das  Kloster  und 
die  Kirche  wieder  auf.  Letztere  wurde  bereits  am  20.  October  1515 
vom  Olmützer  Weihbischofe  Martin  (Bischof  von  Nioopolis)  zu 
Ehren  der  sieben  Freuden  Maria  consecrirt. *)  Da  aach 
die  Ablassbriefe  der  Kirche  (für  alle,  die  selbe  unterstützten)  mit 
verbrannt  waren,  so  wurden  diese  am  17.  December  desselben 
Jahres  vom  Administrator  des  erzbischöflichen  Stuhles  Johannes 
2  a  k  neu  ausgestellt. ')  Die  weltlichen  Privilegien  wurden  im  J. 
1523  vom  Könige  Ludwig  und  im  J.  1539  vom  Könige  Fer- 
dinand erneuert.^)  So  lebten  nun  die  frommen  Schwestern 
wieder  ungestört  ihrem  heiligen  Berufe.  Jedenfalls  besassen  sie 
niemals  einen  Beichthum.  Als  König  Ludwig  im  J.  1523  ihre 
Gnadenbriefe  bestätigte,  so  sicherte  er  ihnen  insbesondere  auch 
das  Becht,  ererbte  und  gekaufte  Güter  bis  zu  einem  Jahres- 
ertrage  von  100  Schock  Groschen  besitzen  und  in  der 
königlichen  Landtafel  eintragen  lassen  zu  dürfen.^}  Zudem  er- 
fahren wir,  dass  auch  König  Ferdinand  imJ.  1558  dem  Kloster 
auf  dessen  Ansuchen  die  königliche  Steuer  nachsah.  *)  Bei  dieser 
Gelegenheit  bekleidete  die  Schwester  Catharina  Fritz  das  Amt 
der  Priorin  im  Zahras.  Im  J.  1567  bekleidete  diese  Würde 
Magdalena  von  Driskovic.'O 


')  Vgl.  oben  Observaiiten  in  Brüx. 

*)  Rohn  antiq.  eccl.  circ.  Satec.  68,  Schaller  Saaz.  Kr. 

')  Urk.  im  Pr.  Cap.-Arch. 

*)  Schaller  1.  c 

')  Schlesinger  Urknndenb.  195. 

'')  dd.  die  Veneris    post  Sebast.  et  Fab.  bei  Rohn  anüq.  circ.  Satec.  66. 

')  Dieser  Umstand  zeigt,  dass  Zahras  nicht,  wie  einige  meinen,  iL 
dieser  Zeit  zu  Schwatz  incorporirt  war.  Das  Entgegengesetzte  wurde  viel- 
mehr (1564)  geplant  Vielmehr  war  das  zu  Schwatz  inoorporirte  Kloster  <U> 
Kl.  Zderas  in  Prag,  das  König  Ferdinand  im  Jahre  1531  der  Schwatzer 
Priorin  Dorothea  von  Doupov  Qbertrug  und  von  welchem  diese  sich  Prionn 
von  Schwatz  und  Zderas  nannte.    (Urkunden  im  Pr.  Cap.-Arch.) 
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§.  76.  Die  Pailimr  —  Brcaitea,  HierMjHiteii  nd  Paalaier. 

1.  Von  allen  Ansiedlungen  derselben  hatte  sicli  nur  das 
Eremitorinm  zn  Heuraffel  oberhalb  Hohenfurt  erhalten,  und 
dies  dankte  es  —  ebenso  wie  Hohenfurt  —  dem  Schutze  seiner 
Gründer  und  Patrone,  der  Herren  von  Rosenberg.  Nach  den 
Hnsitenstürmen  scheint  es  dennoch  öfters  an  Eremiten  daselbst 
gefehlt  zu  haben ;  wenigstens  konnte  Heinrich  Y.  von  Rosen- 
berg am  19.  Februar  1474  die  Einsiedelei  zu  Heuraffel  mit  der 
Gapelle  zum  h.  Anton  dem  Krumauer  Akolythen  Leonhard  als 
Tischtitel  far  die  Priesterweihe  verleihen.  ^)  Im  J.  1489  finden 
wir  aber  dort  einen  Priester  Petrus  als  Senior  der  Eremiten, 
der  sich  eine  Abschrift  der  alten  Stiftungsurkunden  von  1385  und 
1389  bestätigen  liess.^)  Es  war  dies  ohne  Zweifel  jener  Petrus 
Faber  aus  Pechlam,  der  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts  der 
zweite  Stifter  des  Eremitoriums  geworden  sein  soll.  Es  heisst  aber 
auch,  dass  um  diese  Zeit  das  Eremitorium  von  den  bisherigen 
Pauliner- Waldbrudern  an  die  Hieronymiten,  eine  vom  Papste 
Gregor  XI.  bestätigte  neue  Eremiten-Gongregation,  übergieng.') 
Da  ist  also  wohl  jener  Petrus  Faber  der  erste  Hieronymit  in 
unserem  Lande  gewesen.  Das  hiesige  Eremitorium  behielt  aber 
nach  wie  Tor  den  Namen  des  h.  Paulus,  unter  welchem  Namen 
auch  Papst  Innocenz  VIIL  (1484—1492)  die  Statuten  desselben 
reformirte.  *)  Seitdem  war  Heuraffel  ein  gern  besuchtes  Exercitien- 
haus  für  Weltpriester,  die  sich  hier  in  gänzlicher  Zurückgezogen- 
heit durch  einige  Tage  mit  geistlichen  Uebungen  beschäftigten. 

Bruder  Petrus  erwarb  auch  noch  zwei  bedeutende  Ablässe 
für  sein  Eremitorium,  die  dieses  auch  noch  zu  einem  vielbesuchten 
Wallfahrtsorte   machten.^)    Ueberdies  thaten   auch  die  Rosen- 


')  Urk.  cit.  Fangerl  die  Eremitage  in  Henraflfel,  MitthL  des  Vereins 
f.  Gesch.  d.  Deutschen  IX.  187. 

»)  Ebend. 

')  Tnger  Badweiser  Diöc.  249.  Carl  V.  brachte  bekanntlich  in  einer 
solchen  Eremitage  seine  letzten  Lebenstage  zu. 

*)  Dies  ergibt  sich  ans  der  spätem  Bulle  Julius  IL  v.  1506. 

*)  Pangerl  1.  o. 

F 1-  i  u  d,  Kirohengescbichte  lY.  qa 
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berger  noch  so  Manches  für  die  Stiftung  ihrer  Ahnen.  So  wurde 
es  möglich,  dass  die  Eremiten  alsbald  einiges  Grundeigenthum 
und  mehrere  Zinsnngen  erwarbeo.  Auch  begannen  sie  jetzt  (1522) 
den  Bau  eines  neuen  prächtigen  Gotteshauses,  wobei  sie  sich  der 
Unterstützung  der  benachbarten  Klöster  und  des  Adels  zu  erfreuen 
hatten.^)  Leider  kamen  sie  damit  nicht  zu  Ende.  Im  J.  1528 
befreite  Johann  von  Bosenberg  (Grossprior  der  Johanniter) 
den  hiesigen  „Prior  Johann"  und  den  Convent  Yon  der  Leben- 
steuer, ^)  vielleicht  ein  Zeichen,  wie  sehr  um  diese  Zeit  des  ein- 
dringenden Lutherthums  wegen  die  milden  Gaben  der  Gläubigen 
sich  vermindert  hatten.  Dennoch  erwarb  noch  im  J.  1541  ein 
„Prior  Johann^  einen  Zehent  in  Haslach.^)  Auch  im  J.  1556 
nannte  sich  noch  ein  „Bruder  Johannes''  eiütn  unwürdigen  Ver- 
weser des  Gotteshauses  S.  Anton  in  Heuraffel^)  Im  J.  1565  aber 
wurde  bereits  eine  Glocke  des  Heuraifler  Thurmes  in  das  Kloster 
Hohenfurt  übertragen ;  ^)  da  gab  es  also  hier  schon  keine  Eremiten 
mehr.  Darauf  wurde  das  Eremitorium  im  J.  1592  mit  seinen 
Bechten  und  Lasten  dem  Hohenfurter  Stifte  incorporirt^j 

2.  Im  J.  1490  bestand  unweit  dem  Eremitorium  S.  Paul 
(und  S.  Anton)  noch  ein  zweites  —  das  des  h.  Johannes  des 
Täufers,  und  zwar  war  es  eine  neueste  und  strengste  Refor- 
mation der  Eremiten,  die  sich  dort  eine  Ansiedlung  schuf,  —  die 
der  Paulaner-Eremiten,  oder  der  Fratres  minimi  S.  Fran- 
cis c  i.  Ihr  Stifter  war  der  h.  Franz  von  Paula,  dessen  strengste 
Observanz  (Enthaltung  von  allen  Fleischspeisen)  im  J.  1474  vom 
Papste  Alexander  VI.  bestätigt  worden  war.  Franz  de  Paula 
starb  im  Jahre  1508  und  wurde  schon  11  Jahre  nachher  in  die 
Beihe  der  Heiligen  versetzt.  Diese  Ansiedlung  bei  Heurafiel 
konnte  sich  aber  nur  sehr  kurze  Zeit  selbstständig  erhalten.  Scboa 
am  27.  Febr.  1491  wurde  sie  vom  Papste  Innocenz  VIII.  in  der 
Art  mit  der  zu  Heuraffel  äusserlich  verbunden,  dass  beide  in  dem  je- 


')  Trajer  1.  o. 

*)  Bbend. 

•)  ürk.  im  Hohenfurter  Archiv. 

*)  PaDgerle  1.  c.  146. 

')  Ebend. 

•)  Trajer  1.  c. 
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weiligen  Präger  Erzbischofe  (beziehungsweise  in  dem  Administrator) 
ihren  gemeinsamen  Yisitator^  Protector  nnd  Gonservator  erhalten. 
Bald  darauf  wurden  die  ungesunden  Zellen  bei  S.  Johann  in  die 
unmittelbare  Nähe  der  S.  Pauls-Eremitage  übertragen  und  die 
Eremiten  beider  Körperschaften  in  einer  einzigen  Glausur  vereinigt. 
Im  J.  1495  behob  endlich  der  delegirte  Visitator  Dr.  Alexander, 
Archidiacon  von  Bechin,  die  noch  bestehende  Verschiedenheit, 
durch  eine  solche  Milderung  der  Abstinenz  der  Paulaner,  dass 
diese  zur  Gänze  mit  den  Eremiten  von  S.   Paul  verschmolzen.^) 

Um  1490  entstand  auch  noch  eine  zweite  Paulaner- Golonie 
zu  Eugelweit  (Bezirk  Kalsching)  —  ebenfalls  durch  die  Herren 
von  Rosenberg. 

Eine  dritte  gründete  endlich  der  edle  Johannes  Hifovec 
von  Hif  ov  zu  Tienovic  bei  Brenn- Pofiö,  indem  er  in  seinem 
letzten  Willen  vom  J.  1520  seine  Dörfer  Tienovic,  Ciöov, 
Hofic,  Luöiäte,  Zalu2i  und  Vofehledy  (wahrscheinlich 
nur  seine  Einkünfte  von  dort)  zu  einem  Eremitorium  der  Paulaner 
testirte.^j  Die  Eremiten  (Priester)  kamen  auch  wirklich  dahin, 
muBsten  aber,  weil  sie  in  der  völlig  utraquistischen  Gegend 
weder  zu  arbeiten  noch  zu  leben  fanden,  schon  im  J.  1559  wieder 
von  dannen  ziehen.^) 

§.  77.  Die  JMiiteo. 

1.  Nahe  am  Scheidepunkte  dieser  Periode  erhielt  unser 
Vaterland  noch  einen  neuen  Orden^  der  nachher  alle  andern 
an  Einfluss  und  Wirksamkeit  überragen  sollte.  Seine  Ankunft  war 
bereits  die  Ankündigung  einer  neuen  Zeit. 

Es  war  dies  der  Orden  der  Gesellschaft  Jesu 
oder  der  Jesuiten. 

Zur  selben  Zeit,  als  Martin  Luther  in  Deutschland  der 
alten  Kirche  den  Krieg  erklärte,  üasste  Ignatius  von  Lojola 
in  Spanien  den  Gedanken,   eine  Schaar   von  Männern  zu   bilden, 


*)  Pangerle  1.  c. 

')  Urk.  im  Gap.-Arch. 

*)  Schaller. 

24' 
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deren  Haupt  Christus  sein  sollte,  deren  Aufgabe  der  unermüdliche 
Kampf  für  die  Kirche  im  gehorsamen  Anschlüsse  an  ihr  Oberhaupt^ 
deren  Wahlspruch:  Alles  zur  grösseren  Ehre  Gottes.  Als  er  solche 
gefunden  hatte,  führte  er  sie  im  J.  1538  nach  Rom  und  erhielt 
dort  am  27.  September  154D  die  päpstliche  Bestätigung  seiner 
Regel  und  seiner  —  Gesellschaft  Jesu.  Er  selbst  wurde 
ihr  erster  General  auf  Lebenszeit.  Was  seinen  Orden  wesentlich 
von  allen  übrigen  unterschied,  das  war  die  erklärte  Auf- 
gabe, nicht  in  den  stillen  Räumen  der  Klöster, 
sondernmitten  in  derWelt  und  in  lautem  Kam  pfe 
der  Parteien  zu  wirken.  Darum  hatte  auch  der  Orden 
gar  keine  Klöster,  sondern  Collegien  (Studienanstalten)  und 
Residenzen  (für  Missionäre,  Wallfahrtspriester  und  Eremiten), 

—  und  nebstbei  Professhäuser  (zur  Erziehung  seiner  Novizen). 
Und  was  diesem  Orden  ganz  besondere  Erfolge  yerhiess,  das  war 

—  im  Gegensatze  zu  dem  zersetzenden  Congregationswesen  anderer 
Orden  ^)  —  der  strengste  Gehorsam,  der  nur  in  der  Sünde  seine 
Gränze  hatte  (usque  ad  peccatum^,  und  jedes  einzelne  Mitglied 
einer  nahezu  unübersehbaren  Gesellschaft  an  einen  einzigen  Willen, 
den  des  Generals  und  durch  diesen  an  den  Willen  des  aposto- 
lischen Stuhles  band. 

Neue  Orden  zogen  zu  jeder  Zeit  die  besten  Kräfte  an  sich. 
Ein  Gleiches  gelang  auch  schon  im  ersten  Anfange  der  Gresellschaft 
Jesu,  —  ein  Umstand,  der  ebenfalls  nicht  wenig  zu  ihrer  allge- 
meinen Empfehlung  beitrug. 

2.  Diesen  Orden  hatte  König  Ferdinand  bereits  nach  Wien 
gezogen  und  dort  dessen  vorzügliche  Leistungen  schätzen  gelernt; 
jetzt  wollte  er  ihn  auch  für  Böhmen  gewinnen,  denn  hier  gab  es 
mehr  als  anderwärts  für  den  Bestand  der  Sorche  zu  kämpfen. 
Vielleicht  war  so  dem  immer  weiter  vordringenden  Protestan- 
tismus Einhalt  zu  gebieten;  vielleicht  war  so  auch  der  in  tieftten 
Verfall  gerathene  Utraquismus  wieder  für  die  kirchliche  Einheit 
zu  gewinnen.    Am  sichersten  aber  sollte  durch  den  Orden  das 


'i  Mehrere  Klöster  vereinigten  sich  zar  genaueren  Befolgang  der  RegeL 
'j  Selbstverst&ndlich  ist  das  peccatum  ausgenommen.    Nur  ünTerstanU 

und  absichtliche  Bosheit  konnten  hierin  eine  Verpflichtung  inr  Sünde 

finden. 
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schreiende  Bedürfnis  einer  katholischen  Hochschule 
und  anderer  katholischen  Bildungsanstalten  befrie- 
digt werden;  denn  seit  den  Tagen  des  Johann  Hus  war  die 
PragerUniyersität  entschieden utraquistisch  und  die  von  ihren 
Magistern,  lacentiaten  und  Baccalaureen  geleiteten  niederen  Schulen 
waren  es  mit  ihr.  Darin  lag  eben  auch  der  Hauptgrund  der 
damals  auf  katholischer  Seite  herrschenden  Priesternoth,  und  da 
konnte  und  sollte  nun  der  neue  Orden  die  ersehnte  Hilfe  bringen. 
Aber  dann  durften  die  neuen  Ordensmanner  keine  Spanier«  Fran- 
zosen oder  Italiener,  sondern  sie  mussten  wenigstens  Deutsche 
und  womöglich  aach  Böhmen  sein. 

Darum  sandte  er  schon  im  J.  1551  neun  begabte 
böhmische  Jünglinge  nach  Rom.  Das  bereits  beste- 
hende CoUegium  germanicum  der  Jesuiten  hatte  keinen  Platz 
mehr  fSr  sie;  da  nahm  sie  Ignatius  selbst  in  sein  Haus  auf. 
Sie  wurden  insgesammt  Väter  der  Gesellschaft  Jesu« 
die  Erstlinge  aus  unserem  Vaterlande.  Sechs  von  ihnen  sind  uns 
bekannt.  Es  waren  Balthasar  Hostivinus,  Andreas 
Piesinus«JohannesLabra«  Wo  IfgangusTinensi  s/) 
Yalentinus  Voit«  Wenceslaus  Sturmiu s.^) 

Im  J.  1555  war  endlich  die  Zeit  der  förmlichen  Berufung 
nach  Böhmen  gekommen.  Sie  war  ja  langst  der  Wunsch  Ferdinands« 
—  jetzt  baten  auch  noch  die  Prälaten  des  Landes«  insbesondere 
das  Domcapitel  und  der  Abt  von  Braunau.^) 

3.  Hiebei  war  dem  nunmehr  als  heilig  yerehrten  Petrus 
Canisius  eine  hervorragende  Bolle  zugetheilt.  Aus  einer  nieder- 
ländischen Familie  (de  Hondt)  entsprossen«  war  dieser  der  erste 
Deutsche  gewesen,  der  in  den  Orden  eingetreten  war.  Bald 
allgemein  berühmt  wegen  seiner  grossen  theologischen  Kenntnisse 
und  seines  unermüdlichen  Eifers  für  die  katholische  Sache  — 
wurde  er  im  J.  1547  theologischer  Beirath  des  Bischofs  von 
Augsburg  auf  dem  Concile  zu  Trient«  dann  im  J.  1549  Professor 


0  Von  fiischofteinitz. 

*)  Miller  bist,  provinciae  Boh.  soc.  Jesu  —  Manuscript  in  der  bisch. 
Bibl.  zu  Leitmeritz. 

')  Vergl.  Kl.  Braunau.  Urkunden  der  Jesuitenbenifung  illastr.  Chron. 
Y.  Böhmen  I.  609  u.  ff. 
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und  Rector  an  der  Universität  zu  Ingolstadt,  im  J.  1551  Professor 
und  Hofprediger  des  Kaisers  Ferdinand  in  Wien.  Hier  lehnte  er 
wiederholt  das  ihm  vom  Kaiser  angebotene  Bisthum  ab,  musste 
dies  aber  dennoch  eine  Zeit  lang  (1554—1558)  administriren. 
Während  dieser  Administration  verfasste  er  unter  anderen  seinen 
bekannten  Katechismus.  Im  J^  1556  ernannte  ihn  der 
h.  Ignatius  zum  ersten  Provincial  für  Deutschland. 
In  dieser  Eigenschaft  gründete  er  nun  nach  einander  die  Gollegien 
zu  Prag,  OlmütZy  Brunn,  Augsburg,  Dillingen,  Ingolstadt,  Innsbmck 
und  Freiburg  (in  der  Schweiz).  Er  starb  am  21.  December  1597 
im  77.  Jahre  seines  Alters  zu  Freiburg  in  der  Schweiz. 

Im  J.  1555  kam  nun  dieser  Petrus  Ganisius  nach  Prag, 
um  hier  die  nöthigen  Vorbereitungen  für  die  künftige  Ansied- 
lung  seiner  Ordensbrüder  zu  treffen.  Wie  wir  schon  wissen, 
stellte  man  ihm  die  alten  ruinösen  Klöster  S.  Thomas  und  S. 
Magdalena  zur  Wahl.  Da  aber  zunächst  eine  Gelehrtenschale 
und  ein  Convict  für  Zöglinge  derselben  in  Aussicht  genommen 
waren,  so  erbat  sich  Ganisius  das  in  der  Mitte  der  drei  Prager 
Städte  gelegene  Dominicanerkloster  S.  Glemens.  Hier  begann 
denn  auch  sofort  der  Bau  des  grossen  S.  Clemens-Collegiums. 

Im  Jäner  1556  brachte  Ganisius  bereits  die  künftigen  Be- 
wohner des  Gollegiums  nach  Prag.  Er  hatte  sich  hieza  Tom  h. 
Ignatius  Männer  erbeten  —  „gewaffnet  mit  heiliger 
Geduld,  brennend  von  Verlangen,  Vieles  zu  er- 
tragen, um  jetzt  mit  Thränen  zu  säen  und  einst 
mit  Freuden  zu  ernten/  So  hatte  er  12  bewährte  Ordens- 
brüder erhalten  mit  Gornelius  Brogelmann  als  Kector  an 
der  Spitze.^)  Einstweilen  erbat  er  sich  für  diese  eine  gastliche 
Unterkunft  im  anstossenden  Ordenshause  der  Kreuzherren 
mit  dem  rotben  Sterne,  bis  er  sie  endlich  am  21.  April  1562  in 
ihr  eben  zu  Stande  gekommenes  GoUegium  einführte.  Kurz  suTor 
hatte  ein  Hofbefehl  vom  15.  März  1562  diesem  ^Gonvente  bereits 


^)  Von  den  übrigen  werden  genannt:  P.  Usmanis  Guissonias  Leodieosis, 
Henrious  Blyssemius  Bonnensist  Johann  Tilianus  Weider,  Ghiielmus  (ieldrensis, 
Sylvias  Flander,  Gasparus  Konger  Lambacends.  Die  im  J.  1651  nach  Ron 
gesendeten  böhmisohen  Jünglinge  hatten  jetzt  ihre  Stadien  noch  nicht 
vollendet 
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eine  kostbare  Bibliothek  verschafft,  —  nämlich  die  des  kürzlich 
eingegangenen  Klosters  der  Cölestiner  auf  dem  Oybin. 

Auch  für  entsprechenden  leiblichen  Unterhalt  war  gesorgt. 
König  Ferdinand  schenkte  ihnen  das  ganze  Kloster  Oybin 
mit  seinen  Besitzungen,  dazu  jährliche  440  fl.  von  dem  verlassenen 
lausitzer  Ehester  Dobriluk  und  jährliche  300  Thaler  aus  der 
königlichen  Kammer.^)  Da  sich  aber  die  Ordensbrüder  mit  einer 
Gutsadministration  nicht  befassen  wollten,  so  wurden  die  Oybiner 
Besitzungen  der  Stadt  Zittau  überlassen,  anfangs  auf  10  Jahre 
für  jährliche  1400  Thaler,  endlich  gegen  Erlag  von  67.000  Thalern 
for  immer.^) 

Die  Väter  begannen  ihre  Wirksamkeit  sofort  durch  die  Er- 
öffnung eines  Gymnasiums,  an  welches  sich  weiterhin  die 
philosophischen  und  theologischen  Studien  an- 
schlössen. Zugleich  gründeten  sie  unverweilt  ein  Gonvict  für 
junge  Adelige  (Contubernium  nobilium),  welchem  nicht  allein 
Katholiken,  sondern  nicht  selten  auch  Protestanten  und  Utraquisten 
ihre  Söhne  zur  Erziehung  anvertrauten«  An  dieses  schloss  sich 
wieder  ein  Seminarium  pauperum  an  (1559),  das  anfangs 
aus  milden  Beiträgen  erhalten  wurde,  bis  Papst  Gregor  XIIL 
darin  im  J.  1573  zwölf  päpstliche  Freiplätze  stiftete  (Alumni  pon« 
tifidi)  und  endlich  Fürst  Johann  von  Lobkovic  als  zweiter 
Begründer  desselben  im  J.  1584  einen  Theil  der  Einkünfte  des 
Hospitium  Bohemorum  hiefür  zu  gewinnen  wusste.^j  In 
allen  diesen  Anstalten  ward  der  Grund  für  die  künftige  Umge- 
staltung der  religiösen  Verhältnisse  unseres  Vaterlandes  gelegt. 

Nur  bis  zum  J.  1568  gehörte  das  üoUegium  in  Prag  noch 
zur  deutschen  Provinz  des  Ordens.  Eben  in  diesem  Jahre  ent- 
stand bereits  eine  abgesonderte  österreichische  Provinz, 
deren  Provincial  in  Wien  seinen  Sitz  hatte.^) 


*)  Miller  1.  c.  Socher  bist.  prov.  Austriae  soc.  Jesa.  Schmidl  bist  soc. 
Jesu  proy.  Bob.    Tomek  Gescb.  der  Univ.  (159  etc.) 

')  Urk.  illustr.  Chron.  von  Böhmen  L  615. 

*)  Tomek  Gesch.  der  Uniy.  165  u.  f.,  -  Waal  böhm.  Pilgerhaus  in  Rom 
98,  101.  105. 

')  Ebend.  161. 


376 


V.  Das  Aufkommen  des  Lnfherthnms  in  den  einzelnen 

Decanaten. 

§.  78.  Das  LithertkiB  in  altea  Decanite  ? on  BIbigei. 

1.  Hier  waren  es  vor  Allen  die  Qrafen  von  Schlick, 
die  zu  allererst  unter  den  Adeligen  Böhmens  zum  Lutherthume  sich 
wandten.  Auch  war  ihre  Macht  ganz  besonders  dazu  angethan, 
der  neuen  Lehre  in  diesen  Gegenden  die  weiteste  Verbreitung  zu 
verschaffen.  Sie  waren  vor  Allen  Pfandherren  der  Elbogner 
(und  auch  der  Egerer)  Burg  und  als  solche  die  Gebieter  der 
Städte  und  lehenpflichtigen  Bitter  der  umliegenden  Landschaft. 
Ueberdies  gehörten  ihnen  die  Herrschaften  Hartenberg, 
Schönbach  mit  Walhof,  Schlacken werth,  Lichten- 
Stadt,  Falkenau,  Heinrichsgrün,  Grasslitz,  Königs- 
berg, (Seeberg  mit  Wildstein  im  Egerlande,)  N en- 
de k,  Plan,  -—  und  ausserhalb  des  Decanats  noch  Dippolds- 
grün,  Schwamberg,  Duppau  (1581),  Radonic 
Winteritz,  Hauenstein,  Eaaden,  Rabstein, 
Mascha u,  Manetin  (1547)  und  Pomeysl.  So  gab  es  ein 
formliches  S  chlick'sche  s  Land,  das  wohl  in  yiel^i  Linien 
getheilt  (Hauptlinien  YonElbogen,  Falkenau  und  Schlacken* 
werth),  doch  in  den  wichtigsten  Interessen  geeinigt  war,  &8t 
unabhängig  Yon  der  Krone,  wo  die  Könige  Wladislaus  und 
Ludwig  den  böhmischen  Herren  gegenüber  nahezu  machtlos 
waren,  ja  sogar  mehr  nach  dem  Auslande  gravitirend,  seitdem 
sie  (auch  dort  in  Voitsberg^  Stolberg  und  Schöneck  begütert)  auch 
noch  unter  die  Schutzherrlichkeit  der  Markgrafen  von  Meissen 
und  Herzoge  yon  Sachsen  getreten  waren.  Vielleicht  war  es 
gerade  diese  Verbindung  mit  dem  Auslande,  welche  die  Schlicke 
schon  frühzeitig  mit  der  Wittenberger  Religionsbewegung  bekannt 
machte. 

Im  J.  1521  setzte  Sebastian  Schlicki  Herr  zu  Elbogen 
(Königsberg  und  Karlsbad)  bereits  den  ersten  lutherischen 
Prediger  Wolfgang  Rappold  in  Elbogen  ein  und  schrieb 
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seinen  Unterthanen  eine  neueEirchenordnnng  vor,  „ge- 
läutert Yon  den  alten  Geremonien  als  wider 
Gottes  Ehre  and  der  Seelen  Seligkeit/  und  that 
dies  mit  einem  Eifer,  der  ihm  von  Luther  selbst  ein  aner- 
kennendes Schreiben  und  den  Ehrentitel  des  „allerchrist- 
lichsten  Laien**  eintrug.  Nebenbei  erbat  sich  der  Witten- 
berger Reformator  bei  ihm  auf  alle  möglichen  Fälle  eine  sichere 
Zuflucht.')  Wegen  seiner  Neuerungen  vom  Prager  Gapitel  zur 
Verantwortung  gezogen^  stellte  er  es  nun  den  katholischen  Pfarrern 
anheim^  mit  Bappold  öffentlich  zu  disputiren.')  Der  Erfolg  konnte 
bei  der  erklärten  Richtung  Sebastians  nicht  zweifelhaft  sein.  In 
Elbogen  selbst  hatte  zwar  die  neue  Reform  keine  nachhaltige 
Folge.  Hier  endete  mit  dem  schmalkaldischen  Kriege^  in  welchem 
sich  die  hiesige  Linie  besonders  exponirt  hatte,  die  Macht  und 
der  Einfluss  der  Schlicke.  Die  Stadt  kam  noch  kurze  Zeit  unter 
die  Pfandschaft  der  damals  noch  katholischen  Herren  yon 
Plauen,  um  bald  darauf  durch  Erlag  der  Pfandsumme  ihre 
volle  Freiheit  und  dazu  noch  den  Besitz  der  zur  Burg  gehörigen 
Dörfer  zu  erkaufen.  Da  gelang  es  den  eifrigen  Seelsorgern  aus 
dem  Ereuzherrenorden  (insbesondere  dem  nachmaligen  Erzbischofe 
Anton  Brus  TonMüglitz)  sehr  bald  wieder,  das  Luther- 
thum  auf  ein  Eirchlein  ausserhalb  der  Stadt  zurückzudrängen. 
Auch  in  Königsberg  und  Kulm  finden  wir  fortan  wieder 
Kreuzherren  pfarrer,^)  doch  scheint  auch  in  diesen  beiden  Orten 
nebenbei  noch  eine  lutherische  Nebenseelsorge  bestanden  zu 
haben.  Wenigstens  deutet  dies  die  Berufung  des  Schlackenwerther 
Cantors  Dürr  nach  Königsberg  im  J.  1578  und  die  Trauung 
eines  Pfarrsohnes  von  Kulm  in  Karlsbad  im  J.  1586  an.  Auch 
Zedlitz  hatte  seit  dem  J.  1529  einen  luth.  Pastor,  jedoch  im 
J.  1566  bereits  wieder  einen  kath.  Seelsorger.^) 

')  Lathen  Briefe. 

')  Missivae  germ.  des  erzb.  Aroh. 

*)  Ebend. 

*)  Hopf,  Notizen.  Katholische  Stiftungen  werden  (nomine  Karlsbad) 
noch  im  Jahre  1641  nach  Luk  abertragen.  (Orig.-Urk.  im  Karlsbader  Decanal- 
archiv).  Namentlich  war  das  Dorf  Fischern  als  Bedeckung  einer  Stiftung 
(von  dem  Herrn  yon  Stampach)  der  Karlsbader  Kirche  übergeben  worden, 
der  Ertrag  (16  fl.)  kam  jetzt  nach  Luk,  bis  auch  dieses  lutherisch  wurde. 
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InFalkenau  erwarb  sich  zu  gleicher  Zeit  Wolf  Schlick 
die  perBÖnliche  Zuneigung  Luthers,  der  ihm  seines  YorzügUchen 
Reformeifers  wegen  sogar  sein  Werk.  „Wider  die  Sabbather  und 
Mameluken*  dedicirte.^)  Anfangs  scheint  er  sich  mit  blossen 
Wanderpredigern  begnügt  zu  haben,  die  aber  den  Pfarrern  seines 
Patronats  das  Leben  so  sauer  machten,  dass  sie  allmahlig  ihre 
Pfründen  ganz  aufgaben.  Dann  wurde  das  schreiende  Bedürfnis 
des  Volkes  geltend  gemacht,  um  bleibende  Pastoren  ins  Amt  zu 
bringen.  Einen'^)  solchen  hatte  Falkenau  im  J.  1556  an  dem 
apostasirten  Egerer  Altaristen  Sebastian  Schlegel,  der  im 
J.  1Ö64  —  da  er  sich  mit  dem  Patrone  nicht  yertrug  —  nach 
Wildstein  übersiedelte.  Sein  Nachfolger  in  Falkenau  wurde  der 
Deutschordensapostat  aus  Eger  JohannesHabermann  {Are- 
narius),  früher  Prediger  in  Elsterberg,  Plauen,  Schönfeld, 
Lichtenstein,  Losnitz  und  Freiberg,  —  nachher  Professor  der 
Theologie  in  Wittenberg  und  zuletzt  bis  zu  seinem  Tode  (1590) 
Superintendent  in  Zeitz.*'')  Zugleich  mit  Falkenau  hatten  auch 
das  nahe  Eönigswerth  und  Neurohlau  im  J.  1555  luthe- 
rische Pastoren,^)  beide  aber  durch  die  dortigen  ritterlichen  Lehens- 
träger. Lanz  (Lomnic,  damals  Lamptz  genannt)^;,  erhielt  eben- 
falls durch  die  Inhaber  der  dortigen  Ritterlehen  (die  Ritter  Ton 
Nothaft  u.  A.)  im  J.  1566  einen    „unordentlichen  Pradicanten*.*j 

Auch  in  Schlackenwerth  wurde  frühzeitig  zur  ,Refor- 
mation'^  geschritten  und  für  längere  Zeit  die  ganze  Gegend  der 
katholischen  Kirche  entfremdet.  Von  hier  aus  betrieben  die 
Schlicke  insbesondere  die  Lutheranisirung  der  Bergstädte, 
die  theils  wieder  in  Blüthe  gebracht  wurden.  Neu  entstanden 
Joachimsthal  (1516),  Kupfer berg  (1520,  erst  um  1540 
scUickisch),  Bleistadt  (1524'),  Bärringen  (1533),  Aber- 


')  Hopf  Notizen. 

*)  Eine  Rechtfertigung  1565  an  Erzherzog  Ferdinand  in  Borov^  Urk/ 
des  kath.  Oons. 

*)  Hopf  Notizen,  Pelleter  GFesoh.  von  Falkenau. 

')  Obige  Beohtfertigong  Wolfs  Schlick. 

')  Von  dem  Liamptz  (Lametic,  Lomazio)  bei  Kaaden  zn  nntersohaiden. 

*)  Missivae  germ.  im  erzb.  Arch. 

*)  In  Bleistadt  heiratet  1668  der  Pfarrer  Ambro«  Pelleter  die  Tochter 
des  Joachimsthaler  Pfarrers.    Im  J.  1570  gab  es  hier  schon   wieder  aineo 


379 

tham  (1534)i  Fribas  (1553)  —  und  auf  dem  Flauer  Antheile 
Michaelsberg  und  Dreihacken  (1538).  Zu  neuem  Auf- 
schwünge kamen  Neudek,  Orasslitz,  Heinrichsgrün.^)  — 
Ueberall  aber  war  es  die  Berufung  ausländischer  und  bereits  luthe- 
rischer Bergleute,^)  die  da  das  Lutberthum  begründeten,  so 
das 8  selbst  König  Ferdinand  als  Oberherr  Nachsicht  üben  zu 
müssen  glaubte/^)  Andere  Bergorte  wurden  damals  direct  von  den 
Meissner  Landesherren  auf  der  (seit  König  Greorg  als  Heiratsgut)  dahin 
gehörigen  Herrschaft  Seh  war  zenberg  angelegt^  —  so  Gottes- 
gab  (1529),  Platten  (1531)  und  Wiesenthal  (1532).  Auf 
diese  Weise  war  hier  das  Uebergewicht  des  Protestantismus 
entschieden. 

2.  Als  gleich  eifrige  „Reformatoren^  machten  sich  auch  die 
Herren  vonSchwamberg  bemerkbar,  die  allerdings  in  diesem 
Decanate  nur  die  Herrschaft  Königswart,  und  diese  erst  seit 
1547  innehatten.  Hier  hatte  Joachim  von  Schwamberg  im 
J.  1570  einen  verheirat-eten  Kreuzherm  Johann  Kirchner  als 
Pfarrer  in  Königswart  und  einen  deutschen  Lutheraner  Georg 
Weiss  köpf  als  Pfarrer  in  Sandau.^) 

3.  In  hiesiger  Gegend  müssen  wir  auch  der  Pfluge  von 
R  ab  st  ein  gedenken,  auf  die  wir  weiterhin  ausführlicher  zu 
sprechen  kommen.  Sie  besassen  hier  bis  zum  J.  1547  (beziehungs- 
weise 1558)  die  Herrschaft  Königswart^  die  später  an  die 
Schwamberger  kam.^)  Die  ersten  Anfange  des  Lutherthums  daselbst 
fielen  aber  wahrscheinlich  schon  in  die  Pflug'sche  Zeit.  Sicher 
geschah  dies  aber  in  den  Pfandorten  Schlaggenwald  und 
Schönfeld,®)wo  der  aufblühende  Bergbau  und  die  fremden  Berg- 


andern  Pfarrer,  der  die  Tochter  seines  Antecessors  heiratet,  getraut  vom 
Kaplan  za  Franenreut  unter  Beistand  der  Pfarrer  zu  Klinghart,  Kinsberg  und 
Gossengrun.  (Hopf  Notizen.) 

*)  Stemberg  Gesch.  der  böhm.  Berg^werke. 

^)  Auffallend  war  die  frühzeitige  Sympathie  der  Bergleute  für  Luther 
—  den  Bergmannssohn. 

')  Borov^  Urk.  des  kathol.  Gons. 

*)  Liber  visit, 

^  Vgl.  Stift  Tepl. 

<0  Hopf  Notizen. 
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leute  eine  willkommene  Entschuldigung  für  die  Einfuhrung  luthe* 
rischer  Prediger  boten.  In  Schön  ficht  setzten  die  Patrone 
Christoph  Klobner  zu  Teschau  und  Florian  Eotschar  zu  Browaschl 
im  J.  1663  »mit  Gewalt"  einen  lutherischen  Pastor  ein.') 

§.  79.  Du  LitherthiB  m  Tepler  Deouate. 

1.  In  diesem  Decanate  waren  es  vor  Allen  wieder  die 
Grafen  Yon  Schlick,  die  sich  als  ^Reformatoren^  einen  Namen 
machten.  In  Schwamberg  (Krasikov)  war  es  ein  jüngerer 
Sebastian  Schlick,  gegen  den  im  J.  1561  die  Klage  gieng, 
dass  er  lutherische  Prediger  halte,  die  von  seiner  Burg  aus  die 
Umgebung  (Weseritz,  Leskau,  Celiv  u.  A.)  verfuhren.*)  — 
Moriz  Schlick,  Herr  zu  Plan  und  Gotschau,  zog  sich  schon 
im  J.  1554  eine  Anklage  wegen  Einfuhrung  solcher  Prädicanten 
zu.')  Ihm  verdanken  Plan  und  der  neuentstandene  Bergort 
Michaelsberg  mit  dem  wieder  zur  Blüthe  gelangten  Punau, 
femerHohenzettlisch,  Brück  und  Ottenreut  die  erste  Anstel- 
lung lutherischer  Pastoren.  Diese  geschah  hier  ohne  besonderes  Auf* 
sehen  und  meist  den  eingewanderten  Bergleuten  zu  Liebe,  übrigens 
auch  —  wie  eine  noch  vorhandene  Pfarrinstruction  von  Hohen- 
z  ettlisch(lö7l)  zeigt,  mit  ernstlicher  Betonung  des  evangelischen 
Yolksunterrichts.  nHienach  sollte  der  Pfarrherr  allewege  am  Sonn- 
tag frühe  das  Evangelium  expliciren  nach  augsburgischer  Gon- 
fession  und  desgleichen  alle  gewöhnliche  Feste ;  von  Mittfasten  bis 
Bartholomäi  sollte  er  Nachmittag  dem  jungen  Volk  den  Gatechis- 
mum  Lutheri  tractiren  und  denselben  fleissig  üben.""^) 

2.  Mit  den  Schlicken  wetteiferten  hier  die  Herren  von 
Schwamberg  auf  Ha  yd,  Pfraumb  erg,  Weseritz,  Gntten- 
stein,  Triebl,  Mühlha^usen,  M a n e t i n  (hier  bis  1546) und 
seit  1547  auch  auf  Königswart,  sowie  späterhin  zu  E 1  s t i n 
und  G  h  ie  s  c  h.    Auch  sie  wurden  im  J.  1554  wegen  Unterhaltung 


')  Exped.  consist  im  er£b.  Arch. 
*)  Urk.  Borov^  kathol.  Oon».  316: 

*)  Urk.  Borovi-  kath.  Cons.  167.  Oorr.  parochiarum  avulBanim,  Capitel- 
Arch.  LI.  4. 

*)  Senft  Gescb.  von  Plan  79. 
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lutherischer  Pastoren  angeklagt.  ^)  Im  J.  1570  ist  trotzdem  ihr 
ganzes  hierseitiges  Gebiet  lutherisch.  In  Ha  yd  hatte  Johann 
YonSchwamberg  den  katholischen  Pfarrer  Valentin  Ribik 
(Erenzherm)  mit  Gewalt  yertrieben  und  auch  noch  um  sein  Eigen- 
thum  geplündert;  dafür  war  ein  Lutheraner  eingesetzt  worden.^) 
Heinrich  von  Schwamberg  hatte  wieder  in  Wusleben  den 
Tepler  Apostaten  Johann  zum  Pfarrer  gemacht;  in  Leskau  aber 
gar  dem  frühern  Küster  und  in  C  e  1  i  v  seinem  eigenen  Schreiber 
die  Pfarre  yerliehen.  Auch  in  J am n y  und  Domaschlag  hatte 
er  lutherische  Pastoren.  In  Jamny  war  in  dieser  Zeit  der 
Sitz  des  lutherischen  Superintendenten.^)  Des  Joa- 
chim Schwamberg  zu  Königswart  wurde  bereits  oben 
gedacht.  Katholische  Pfarreien  gab  es  im  J.  1570  auf  dem  hier- 
seitigen  schwambergischen  Gebiete  nur  mehr  in  Scheiben- 
Radisch  (HradiStö  okrouhle),  wo  ein  Heinrich  Schwamberg 
(wohl  ein  anderer,  als  der  Reformator  zu  Pfraumberg),  und  zu 
Cernodin,  wo  ein  Zden6k  Schwamb  erg  das  Patronatsrecht 
ausübte.^)  Dabei  ist  bemerken swerth,  dass  die  Lutheranisirung 
in  dieser  Gegend  zugleich  deren  Germanisirung  wurde.  Die 
lutherischen  Prediger  und  Schulmeister  —  fast  ausnahmslos  vom 
Auslande  kommend  —  thaten  darin  ihr  Möglichstes.  ^) 

3.  Die  Pfluge  von  Rabstein  waren  sonst  immer  eine 
Stütze  der  Katholiken  gewesen.  Ihre  Söhne  sassen  einst  auf  den 
Propsteien  zu  VySehrad  und  Leitmeritz  und  eben  in  der 
Beformationszeit  war  Julius  Pflug  von  Rabstein  der  letzte 
Bischof  zu  Naumburg  (f  1564).  In  Böhmen  nahmen  sie  in 
dieser  Zeit  mindestens  eine  sehr  zweideutige  Stellung.  Der  oberste 
Kanzler  Johannes  Pflug  (f  1537)  benützte  die  Verlegenheiten 
des  Stiftes  Tepl,  um  fast  alle   Stiftsdörfer  als  Pfand  an  sich  zu 


0  Borovy  Urk.  d.  k.  Cons.  167.  Ueber  die  lutherischen  Schwamberge 
siehe  aaoh  „Stift  Mählhausen/ 

')  Liber  visit. 

»)  Bbend. 

*}  Liber  visit  Antonii  arobiep.  im  erzb.  Arch. 

^)  Ein  interessantes  Bild  hievon  bietet  die  älteste  Matrikel  von  Neu- 
atadtL  Bian  liest  da  fast  alle  Pastoren  nnd  Lehrer  der  Umgegend  als  Tauf- 
und  Trauzeugen  u.  s.  w.  Anfangs  böhmisch  gefuhrt,  wird  diese  Matrikel  all- 
mfthlig  ganz  deutsch. 


382 

briBgen  ~  und  dabei  hinderte  er  nicht  das  Eindringen  des  Luther- 
thnms.  0  Insbesondere  wurden  damals  yiele  Bewohner  von  Ein- 
sie del  und  Pistau  lutherisch,  schworen  aber  später  wieder  ab. 
Sein  NefTe  und  Beerber  aller  Pflug'schen  Vettern,  Herr  zu  Königs- 
wart,  Petschau,  Breitenstein,  Rabenstein  und  Einsie- 
deln, Pfandinhaber  yon  Schlaggenwald  (mit  Schönfeld). 
Caspar  Pflug  von  Rabstein  war  dafür  schon  ein  so  ent- 
schiedener Lutheraner,  dass  ihn  die  aufrührerischen  Stande  im 
J.  1547  zu  ihrem  Bundesfeldherm  wählten.  Das  wurde  aber  sein 
Unglück.  Er  unterlag  mit  seiner  Partei,  verlor  seine  Güter  und 
musste  ins  Exil  wandern.  Erst  unter  Kaiser  Maximilian  II 
durfte  er  zurückkehren  und  erhielt  von  seinen  Besitzungen  nur 
Petschau  zurück.  ^)  In  die  Tage  seiner  blühendsten  Macht  Mt 
ohne  Zweifel  das  Eindringen  des  Lutherthums  nicht  nur  in  die 
Bergorte  Schlaggenwald  und  Schönfeld,^)  deren  wir  schon 
im  Elbogner  Bezirke  gedachten,  sondern  ebenso  auch  in  Petschaa 
und  Sangerberg,  wo  wir  statt  der  früheren  utraquistischen  nun- 
mehr lutherische  Pfarrer  finden.  ^)  Ein  Gleiches  war  auch  auf 
den  nunmehr  wieder  an  das  Stift  Tepl  zurückgelangten  Stifts- 
besitzungen der  Fall.  Namentlich  hatten  seitdem  E^insiedeln 
und  Pistau  ihre  lutherischen  Pastoren.^) 

4.  In  Theusing  sassen  in  dieser  Zeit  noch  dieHeinriche^ 
von  Plauen,  zugleich  Herren  von  Schön thal,  Lnditz, 
Buchau,  Engelhaus — und  nachher  (1551)auchzu  Elbogen, 
Königsberg,  Hartenberg,  Grasslitz  und  Schönbach. 
Der  vorzüglichste  Vermehrer  des  Plauenschen  Besitzes  war  Hein- 
rich Y.,  dem  hierin  sein  Amt  als  oberster  Kanzler  des  König- 
reichs sehr  zu  Statten  kam.  War  dieser  immer  noch  eine,  wenn 
auch  zweideutige  Stütze  der  Katholiken,^)  so  wurden  dafür  nach 
seinem  Tode  (13.  Mai   1554)   seine   beiden  Söhne  Heinrich  VI. 


')  Vgl.  Tepl. 

')  Hopf  Notizen. 

*)  Schlafrgenwald  wurde  schon  1530  Intherisch.  (Hopf  Notizen.) 

*)  Urk.  Borov^,  kath.  Cons.  317.  utraq.  ConB.  275. 

*J  Hopf  Notizen.  Einsiedeln  wurde  1587  wieder  katholiach. 

*)  Sie  hietsen  alle  Heinrich.    Vgl«  Stift  MahlhaasexL 

T  VgL  TepL 


883 

und  YII.  desto  eifrigere  Beförderer  des  Lutherthums.  Sie  hielten 
sich  nicht  allein  einen  eigenen  lutherischen  Hofprediger  (Anton 
Pausius),  sondern  setzten  auch  ohne  weitere  Umstände  luthe- 
rische Pfarrer  ein.  In  hiesiger  Oegend  geschah  dies  zu  T heu- 
sing, Schönthal^)  und  U i t w a,  weiterhin  (ausserhalb  des  Deca- 
nats)  in  Buchau,  Engelhaus,  Pirgles  und  Schönbach. 
Wohl  führte  deshalb  das  mit  der  kirchlichen  Administration  be- 
traute Prager  üapitel  im  J.  1561  Beschwerde  beim  Könige;^)  aber 
so  gut  auf  dieser  Seite  der  Wille  war,  so  blieb  es  doch,  wie  es 
einmal  geworden  war.  Nicht  einmal  das  Aussterben  der  Herren 
von  Plauen  im  J.  1672  konnte  hierin  eine  Aenderung  bewirken. 

5.  In  Tachau  war  das  katholische  Pfarrbeneficium  im  J. 
1547  unbesetzt;  dagegen  hatte  es  der  damalige  Pfandherr,  der 
uns  bereits  bekannte  oberste  Kanzler  Johannes  Pflug  Yon 
Rabstein  geduldet,  dass  sich  die  dortigen  Lutheraner  bereits 
einen  eigenen  Pfarrer  hielten,  der  vorläufig  noch  in  der  Vorstadt 
wohnte.  ^)  In  den  Tagen  der  schmalkaldischen  Unruhen  bemäch- 
tigten sich  aber  die  Lutheraner  —  der  Stadtrath  an  der  Spitze  — 
mit  Gewalt  der  unter  dem  Patronate  der  Ereuzherren  stehenden 
Pfarrkirche  und  setzten  dort  ihren  Pastor  ein.  Auch  die  armen 
Carmelitermönche  wurden  damals  verjagt.  *)  Dies  Alles  aber  nur 
mit  vorübergehendem  Erfolge,  denn  der  Sieg  Ferdinands  L 
war  hier  auch  ein  Sieg  der  Katholiken.  Schon  unterm  13.  December 
1547  erhielten  der  zeitherige  Administrator  und  Altarist  Mathes, 
der  Stadtschreiber  Stanislaus  und  der  bisherige  Pflug'sche 
Hauptmann  Trautenberger  die  nöthigen  Weisungen  zur  Ent- 
fernung des  lutherischen  Pfarrers.  ^)  Hatte  die  Stadt  selbst  in  der 
eigenen  Pfarrkirche  keine  Patronatsgewalt,  so  übte  sie  diese  in 
jenen  unruhigen  Tagen  desto  kräftiger  in  dem  ihr  zugehörigen 
Pfarrdorfe  Heiligenkreuz.    Der  dortige   Pfarrer  Johannes 


')  Urk.  BoroY^  1.  c.  316.  1498  war  das  Dorf  Schickenplos  durch  Privileg 
des  Königs  WladislaoB  „Stadt  Schönthar  geworden.  Seitdem  bestand  die  dortige 
Pfarre.  (Hopf  Notizen.) 

*)  Urk.  ßorov^  kath.  Cons. 

*)  Urk.  bei  Borov^  katk  Ck>n8.  79. 

*)  VgL  Garmeliter. 

•)  Urk.  Borovt  80. 
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wurde  einfach  (wohl  durch  die  in  Aassicht  gestellte  Yeijagang) 
„gezwungen",  lutherisch  zu  werden  und  seine  Köchin  zu  hei- 
rathen.  Sowie  aber  in  Tachau  selbst  wieder  der  katholische  Glaube 
zum  Siege  kam,  bereute  auch  der  Heiligenkreuzer  P£BUTer  seinoi 
„erzwungenen^  Schritt  und  bat  um  seine  Wiederaufnahme  in  die 
katholische  Kirche.^) 

4  An  andern  lutherischen  Gollatoren,  die  ihre  Püarreien 
mit  ihren  Glaubensgenossen  besetzten,  finden  wir  urkundlich  za 
Ende  unseres  Zeitraums  im  Tepler  (Tachauer)  Decanate  den 
Johannes  Efelif  zu  Altzedlic,  den  Sebastian  Pergier 
zu  Purschau  (Pofejov),^)  den  Nicolaus  von  Schirnding 
zuSchönwald^^denselbenauchin  Euttenplan^^jNeudorf) 
(und  dem  neuen  Bergorte  Dreihacken),  den  Griesbeck  in 
Hohenzedlitz,^)  den  Hans  Ketz  (Kotz?)  in  Tissa.^ 

Katholische  Pfarreien  gab  es  nur  noch  —  ausser  Tachau 
und  Heiligenkreuz,  die  kurze  Zeit  entfremdet  waren  —  die 
Kladrauer  Collaturpfarreien  zu  Kladrau,  Holezrieb,  Dam- 
nau,  —  die  Tepler  CoUaturen  zu  Tepl,  Haberkladrau, 
Witschen  (Pifiin),  Bernhards  (Pemartice),  Neumarkt  und 
Cihana,  —  die  S chw amber g'schen  Gollaturen  in  Scheiben- 
radisch,  Girsch(Kr8y)undCernofiin,  — femer  Schweiasing 
(Svojfiin,  CoUatorin  Anna  Pfichovsky),  Gosolup  (Kozolupy,  ColL 
Heinrich  Strojeticky),  und  Kfytli  (GoUator  Georg  Markwart 
Trpicky). ») 


§.  80.  Das  Lilherlbm  ia  [udier  Deeuite. 

1.  Auch  hier  waren  es  wieder  die  Schlicke,  die  zuerst  auf 
ihren  Besitzungen  dem  Lutherthume  Eingang  Yerschafften.  unter 
dieser  Anklage  standen  in  den  Jahren  1548  bis  1554  Joachim 


*)  Urk.  Borov^  kath.  Cons.  85. 

')  Hier  der  verheiratete  Pastor  Johannes  Mehlsack  (nm  1570).  Lib.  vis. 

*)  Hier  1568  Theodoricos  ordinatos  in  Oalmpach  ad  Moennm.  Lib.  m. 

*)  Pastor  Mathias.  Lib.  vis. 

^)  Pastor  Laurenz.  Lib.  vis. 

*)  Pastor  Johannes.  Lib.  vis. 

'i  Pastor  Johannes.  Lib.  vis. 

•)  Lib.  vis. 
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Schlick  auf  M  a  s  c  h  a  u  und  Rabstein,  CasparSchlick 
auf  Hauenstein,  Albrecht  Schlick  auf  Radonitz 
und  Winteritz,  und  Albin  Schlick  auf  P  omeysl.*) 
Unter  ihnen  machte  Joachim  Schlick  sogar  geltend,  dass  seine 
nicht  geweihten  Geistlichen  noch  von  seinem  Vater  Hieronymus, 
also  lange  Yor  1546,  herrühren.^)  Uebrigens  war  er  es  auch 
selbst,  der  im  J.  1546  den  Pfarrer  Johann  Er  eusl  zuMaschau 
ein£Eich  vierteljährig  kündigte  und  dann  einen  lutherischen  ein- 
setzte.^) Um  diese  Zeit  hatten  auch  Wo t seh  und  Ockenau 
(auf  Hauenstein)  bereits  lutherische  Pastoren.^)  In  Radonitz  war 
1659  ein  Pastor  Caspar  Wolf  aus  Zürich,  der  nachher  in  seiner 
Vaterstadt  Professor  der  Physik  wurde  und  mehrere  gelehrte 
Werke  drucken  liess.  In  Winteritz  starb  1560  der  schlick'sche 
Lehensmann  Hans  Ungnad,  der  ,, Gottes  Wort  in  wälscher, 
kroatischer  und  cyrillischer  Sprache  hat  drucken  lassen."^) 

2.  Ihr  Nachbar  und  Gesinnungsgenosse  war  Leo  Vitzthum 
zu  Klösterle.  Dieser  befand  sich  schon  im  J.  1554  unter  jenen 
Adeligen,  die  sich  auf  die  Klage  des  Prager  Capitels  biim  Erz- 
herzog-Statthalter wegen  Anstellung  lutherischer  Geistlichen  recht- 
fertigen  sollten.^)  Von  ihm  heisst  es  in  einem  lutherischen  Gedenk- 
buche''), dass  auf  seine  „eifrige  Anordnung  die  Kirchen 
von  den  papistischen  Gräueln  reformirt^  wurden 
Genannt  werden  die  Pfarreien  zu  Klösterle,  Brunnersdorf, 
Niklasdorf  und  Peltlern.  Von  ihm  wissen  wir  auch,  dass  er 

—  vielleicht  zur  gründlicheren  Ueberzeugung  seiner  Unterthanen 

—  die  Verfugung  erliess,  alle  „P apistische n**  dürften 
fortan  nur  auf  dem  gSchindanger**  begraben  werden.^) 
Nach  solchen  Verdiensten  ist  dieser  Leo  —  „in  der  evangelischen 


»)  Urk.  BorovJ  kath.  Cons.  167.  186.  313.  196.  316. 

^)  ürk.  Borov^  kath.  Cons.  186. 

')  ürk.  ebend.  43. 

*)  Pfarrlicher  Bericht  ez  lib.  mem.  von  Wotsch. 

^)  Hopf  Notizen. 

«)  Urk.  Borov;^  kath.  Cons.  167 . 

~)  Gedenkbuch  von  Niklasdorf. 

*)  Urk.  des  Prager  Gonsistoriums-Arch.  (lib.  proventuum  tom.  lY.)  Die 
katholischen  Bewohner  von  Yoslovic  baten  deshalb  um  einen  eigenen  kathol. 
Pfarrer. 

F  r  i  a  d,  Kirchangesobichto  IV.  26 
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Wahrheit  zu  Ehren  seinem  einigen  Hefland  entschlafen  am  30.  März 
1577.«  0 

3.  Weiter  östlich  schloss  sich  das  Gebiet  der  älteren  (jetzt 
ausgestorbenen)  Linie  der  Lobkovitze  von  Hassenstein  an. 
Sie  nannten  sich  Herren  zu  Hassenstein,  Eomotau  (erst  seit 
1571),  Eidlitz,  Priesen,  Kralup,  Hagensdorf,  Beisch- 
dorf,  Presnitz,  Raöic,  Brunnersdorf  (vor  dem  Vitzthum 
c.  1500),  Görkau  (1579),  Bothenhaus  und  Catharina- 
borg,  —  und  ausserhalb  dieses  Decanates  zu  Obfistvi,  Radio  e- 
ves,  Merunic,  Drahonic,  Fünfhunden,  Lidkau,  Flöhau, 
Waltsch  (um  1518),  späterhin  auch  in  Theusing,  Buchau, 
Maschau,  Egerberg,  Luditz,  Budig,  Puschwitz,  Pomeisl, 
und  Hartenstein.  Diese  LobkoYitz'sche  Linie  —  bisher  immer 
(gleich  der  von  Bflin)  eine  Zierde  und  Stütze  der  katholischen 
Partei  —  befreundete  sich  endlich  auch  mit  dem  Lutherthume. 
Besonders  that  dies  Bohuslaus  Felix  Lobkovitz  von 
Liökau,  Herr  von  Liökau,  Komotau,  Eidlitz,  Egerberg, 
Maschau,  Luditz,  Görkau,  Bothenhaus,  Catharina- 
berg.  Wie  es  heisst,  hatte  ihn  seine  Gemahlin  (aus  dem  Geschlechte 
Ton  Plauen)  für  die  kirchliche  Neuerung  gewonnen.  So  hatte  er 
längst  schon  seinen  lutherischen  „Hofprediger  Thomas 
Biyius'',  der  im  J.  1575  zu  Presnitz  starb.^  Ln  J.  1561  sah 
er  auch  ruhig  zu,  wie  ein  Seifensieder  aus  Platz  als  Befor- 
mator  die  Gegend  durchzog  und  im  J.  1564  von  Sebastians- 
berg aus  (wo  er  beim  Pastor  Salomon  Unterstand  hatte)  als 
yerheirateter  Wanderpfarrer  in  seinem  Gebiete  (damals  auch  schon 
in  Eomotau)  fungirte.^)  Im  J.  1562  klagte  bereits  das  katho- 
lische Consistorium  beim  Könige,  dass  die  Pfarrer  um  Komotau 
durch  ihre  Patrone  (darunter  auch  dieser  Lobkovitz)  zum 
Glaubensabfall  gebracht  und  selbst  ungeweihte  Geistliche  auf 
Pfarreien  eingeführt  werden.^)    Im  J.  1565  und  weiterhin  gab  es 


0  Gedenkbucli  von  Niklasdurf. 

')  Meisner  Leitm.  Merkwürdigkeiten,  MS.  Der  Yerfasfier  war  1575 
Stadtrath,  Chor-  and  Scholdirector  zu  Komotau,  primus  communicanÜYiin  unter 
dem  Lutherthume. 

')  Urk.  Boroy^  kath.  ConB.  873. 

*)  Urk.  ebend. 
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latherische  Pastoren  —  ausser  Sebastiansberg  —  noch  zu 
Presnitz,  Sonnenberg  (erhielt  eine  eigene  Kirche  erst  1574) 
nnd  Weipert;  hier  musste  wieder  der  Bergbau  und  die  noth- 
wendige  Aufnahme  ausländischer  Bergleute  als  Rechtfertigung 
gelten.  Im  J.  1575  stand  Bohuslaus  LobkoTitz  sogar  an  der  Spitze 
jener  böhmischen  Protestanten,  die  auf  dem  damaligen  Landtage 
zum  erstenmale  eine  förmliche  Duldung  und  eine 
feste  Organisation  der  lutherischen  Religionsver- 
wandten  durchsetzten.  Seitdem gieng das  i^Reformiren^  desto 
rücksichtsloser  von  Statten.  Birken  erhielt  1575  den  im  J.  1570 
auB  Eomotau  entfernten  beweibten  Kreuzherrenapostaten  Georg 
Eriner  zum  Pastor.  Krima,  wo  noch  im  J.  1571  ein  beweibter 
Pfarrer  Simon  Hof  mann  als  katholisch  gelten  wollte^  erhielt 
nun  ebenfalls  einen  erklärten  Apostaten  Simon  Träger.^)  Auch 
K  o  m  0 1  a  u  wurde  endlich  beglückt ;  hier  hielt  am  28.  October  1575 
der  erste  Pastor  Christoph  Beuther  in  der  Schlosskirche  die 
erste  erangelische  Communion.^j  Bald  darauf  (1579)  hatte  die  „von 
papistischer  Finsternis  befreite"  Stadt  den  besonderen  Trost,  eine 
«Zauberin"  lebendig  yerbrennen  zu  können.') 

Dennoch  gab  es  im  J.  1575  auch  noch  mehrere  katholische 
Pfarreien  im  Lobkovitz'schen  Herrschaftsgebiete.  Genannt  sind  im 
ProtocoUe  der  im  Juli  1574  abgehaltenen  Kirchenvisitation; 
Trauschkowitz,  Körbitz,  Redenic,  Tuschmitz,  Priesen, 
—  damals  allerdings  auch  noch  Komotau  (Ereuzherrenpfarrer 
Job.  Leibnitzer)  und  Erima^  die  aber  beide  im  nächsten 
Jahre  lutherisch  wurden.^) 

4.  Noch  wird  ausser  den  älteren  Lobkovitzen  eine 
weitere  Anzahl  lutherischer  Reformatoren  im  Eaadner  Decanate 
namhaft  gemacht.  Unter  diesen  waren  die  Herren  von  Weit* 
mühl   bis   zum  J.   1560  Besitzer  von  Eomotau  und  die  ersten 


*)  Missivae  germ.,  Petri  Linden  petitiones  archip.  im  erzb  Arch.  Auch 
Urk.  im  Pr.  Cap.-Arch. 

^i  Meisner  Leitm.  Merkw.  MS. 

')  Krahl  Gesch.  der  Stadt  Eomotau  27.  Urtica  Ghron.  von  Komotau. 
fis  zeigt  dies  eben  die  bereits  vielfach  constatirte  Thateaohe,  dasa  Hexen- 
processe  mit  dem  Glaubensbekenntnisse  gar  nicht  zusammenhiengen. 

*)  Lib.  Visit. 

25* 
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Beförderer  des  Lutherthums  im  Umkreise  der  Stadt,  welche  aber 
damals  selbst  noch  katholisch  blieb. ^)  Längerhin  besassen  sie  noch 
Blatno  (Platten)^  wo  sie  im  J.  1561  den  katholischen  PfiEurer 
Conrad  y  erjagten  und  einen  Lutheraner  einsetzten,^)  —  allerdings 
nur  auf  kurze  Zeit ,  da  ihr  Besitznachfolger  Wenzel  von 
Lobkovitz  hier  im  J.  1574  schon  wieder  einen  katholischen 
Pfarrer  hatte.^) 

Christoph  von  Karlovitz  liess  im  J.  1562  in  Görkau 
durch  den  Pfarrer  Christoph  das  Lutherthum  einfuhren  und 
unterhielt  auch  in  Göttersdorf  (Gottfriedsdorf;  damals  Katters- 
dorf  geschrieben)  einen  beweibten  Prädicanten>) 

Peter  Born  hatte  in  Pi^iöapl  im  J.  1561  einen  Luthe- 
raner angestellt;  der  von  hier  aus  die  Gegend  ^in  die  Irre  führte'.^) 
Damals  war  Eidlitz  noch  eine  Filiale  von  Pfi6apl.  Hier  zunächst 
und  im  nahen  Eomotau  zeigten  sich  von  da  an  die  Anfange  des 
Lutherthums. 

Die  Brüder  Gessner  aus  Kaaden  thaten  im  J.  1566  das 
Gleiche  in  ihrer  CoUatur  Sela.*) 

Friedrich  Hora  vertrieb  im  selben  Jahre  1566  den  katho- 
lischen Pfarrer  aus  seiner  CoUatur  Trubschitz  (Strupöice).^) 

Vratislav  Smohars  stellte  um  dieselbe  Zeit  einen  luthe- 
rischen Prädicanten  in  Kralup  an.^) 

Von  der  Stadt  Kaaden  wissen  wir  schon,  dass  sie  im 
J.  1530  zum  utraquistischen  Consistorium  übertrat  und  sich  dadurch 
den  Weg  zum  Lutherthume  frei  machte.^)  Sowie  aber  auch  nach 
dieser  Zeit  noch  immer  eine  katholische  Seelsorge  —  neben  der 
utraquistischen  —  in  der  Stadt  verblieb,  so  finden  wir  weiterhin 
auch  katholische  Pfarrer  auf  der  städtischen  CoUatur  Oachvic^^ 


')  Krahl,  Oesch.  der  Stadt  Komotau. 
'^)  Petri  Linden  petitiones  archiep.  im  erzb.  Arch. 
')  Lib.  Visit.  1574. 

*)  Urk.  Borov^  kathol.  Cons.  304.  321.  Bxpeditiones  consist  anno  ISßSL 
^)  Petri  Linden  petitiones  archiep. 
**)  Missivae  germ.  des  erzb.  Arch. 
')  Bbend. 
■)  Lib.  Visit. 
*)  Vgl.  Städte, 
»"j  Lib.  vis.  1574. 
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und  dies  noch  fort  bis  zum  Jahre  1591,  wo  endlich  auch  dort 
ein  lutherischer  Pastor  seineu  Einzug  hielt.  ^)  Dagegen  blieb  die 
Pfarre  Atschau,  wo  unterschiedliche  Eaadner  Bürger  nach 
einander  das  Patronatsrecht  übten,^)  stets  katholisch. 

Der  Pfarre  L  a  m  e  t  i  t  z,  wo  im  J.  1547  der  Saazer  Archidiacon 
Jodocus  als  Pfarrer  gestorben  war,  ward  in  der  Visitation  des 
Jahres  1574  nicht  mehr  gedacht. 

So  grosse  Dimensionen  auch  das  Lutherthum  in  dieser  Gegend 
annahm,  so  finden  wir  doch  in  den  lutherischen  Pfarrsprengeln 
noch  immer  auch  treue  Katholiken,  —  und  die  noch  übrigen 
katholischen  Pfarrer  hatten  deshalb  neben  ihrem  heimischen 
Wirkungskreise  auch  noch  eine  Art  Missionsgebiet  So  taufte 
beispielsweise  der  Pfarrer  zu  Redenitz  im  J.  1583  katholische 
Kinder  aus  Totzau.^) 

§.  81.  Das  LBlherlhin  in  den  allen  Decanalen  Lndili  ind  Saai. 

1.  Waren  diese  beiden  Decanate  schon  früher  zum  grössten 
Theile  dem  Utraquismus  zugewendet,  so  schmolzen  jetzt  die 
noch  wenigen  katholischen  Gemeinden  so  arg  zusammen,  dass  im 
J.  1570  wohl  noch  das  Decanat  Luditz  —  jedoch  nur  mit  zwei 
besetzten  Pfarreien,  das  Decanat  Saaz  aber  gar  nicht  mehr  in  den 
Amtsbüchern  des  katholischen  üonsistoriums  geführt  wurde. 

2.  Im  alten  Luditzer  Decanate  machten  sich  wieder  vor 
Allen  die  Schlicke  als  „Reformatoren''  bemerkbar.  Hier  sass 
um  1548  der  bereits  erwähnte  Joachim  Schlick^)  mit  seinem 
lutherischen  Almosenier  und  Hofprediger  auf  dem  Schlosse  zu 
Rabstein  und  vergeblich  bemühten  sich  sowohl  das  katholische 
Consistorium ,  als  auch  der  Erzherzog-Statthalter  Ferdinand 
die  entschiedene  Begünstigung  des  Lutherthums  in  dieser  Gegend 
zu  hindern.'^)    Der  Nachtheil  traf  hier  aber  zunächst  die  Partei 

*)  Bericht  au»  dem  Pfarrarchive  zu  Sob^sak. 

*)  1674  war  es  Georg  Miitendick. 

^)  Hopf  Notizen. 

*)  Siehe  Kaadner  Decanat. 

^)  Urk.  Borovy  kath.  Cons.  18(3 
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der  alten  Utraquisten.  Eine  katholische  Pfarre  des  hiesigen 
Schlickischen  Antheils  gab  es  am  Ende  unseres  Zeitraums 
nicht  mehr.  ^) 

3.  Die  Anklage  wegen  Verbreitung  des  Lutherthums  galt  im 
Jahre  1654  auch  dem  Christoph  von  S t am p ach  (Steinbach), 
der  in  seinen  CoUaturen  zuWaltsch  und  Luk  lutherische  Pfarrer 
eingesetzt  hatte.  ^  Wie  wenig  aber  die  Anklage  und  die  Vorladung 
des  Erzherzogs  fruchtete,  zeigt  die  Thatsache,  dass  sich  im  J. 
1561  in  beiden  Orten  doch  immer  noch  dieselben  Pastoren  be- 
fanden.')—  In  Duppau  (LiboöanundSobfisak)  erhielt  sich  das 
alte  Herrengeschlecht  der  Doupovec  noch  bis  zum  J.  1588.  Da 
nahm  der  letzte  des  Stammes,  Wilhelm,  noch  die  Klage  mit 
ins  Grab,  dass  er  in  hiesiger  Gegend  die  Pfarreien  Duppau  und 
Totzau  der  katholischen  Kirche  entriss.  In  beiden  Orten  gab 
es  im  J.  1561  lutherische  Seelsorger.^)  Die  ihn  überlebende 
Witwe  und  die  im  J.  1581  als  Erben  eintretenden  Schlicke  ÜBUiden 
darin  nichts  zu  ändern.  —  Als  Beförderer  des  Lutherthums  sind 
im  Luditzer  Tracte  noch  femer  genannt:  eine  Fürstin  Yon 
Plauen  (auf  Theusing)  zu  Stiedra  und  KomoroY,  ein  Herr 
Yon  Griesbeck  auf  Neötin,^)  ein  Nicolaus  Bassin  zu  Brlo- 
zec*)  und  KraSov.'') 

4.  Als  katholische  Collatoren  bewährten  sich  hier  Jaroslaus 
Y.  EoloYrat  (noch  1566)  und  nachher  Nicolaus  y.  LobkoYitz 
als  Patrone  zu  Chiesch,  und  Hieronymus  Hroböicky  als 
Patron  zu  Manetin  (früher  schlickisch),  der  aber  doch  auch  in 
Budig  einen  utraquistischen  Pfarrer  hatte,  und  am  Schlüsse 
unseres  Zeitraums  auch  noch  die  Pfarre  LukoYa  einem  Utra- 
quisten  übergab  und  das  mittlerweile  an  ihn  gelangte  KraioT 
ganz  unbesetzt  lassen  musste.®) 


*)  Lib.  vis. 

')  Urk.  Borov^  kath.  Oons.  167.  Dieser  Familie  gehörte  aach  Kirch en- 
birk  bei  Falkenau 
*)  Ebend.  803. 
*)  Ebend. 

')  Hier  war  1571  ein  Apostat. 

')  Liber  visit.  und  Gonsig.  parochiarum  avulsarum  1671. 
T  ürk.  Borov^  kath.  Cons.  321. 
*)  Ebend.  and  Misüvae  germ.  des  erzb.  Arch. 
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6.  Im  ehemaligen  Saazer  Decanate,  wo  ohnehin  die  Mehr- 
zahl der  P&rreien  seit  langer  Zeit  in  den  Händen  der  UtraqaiBten 
war,  hatte  sich  zuerst  SobSsak  unter  der  Gollatur  der  bereits 
bekannten  lutherfreundlichen  Herren  von  Doupovec  schon  im 
J.  1539  dem  Lutherthume  zugewendet  ^)  Ein  Aehnliches  geschah 
dann  auch  zu  Libotitz — durch  JoachimSchlick  (auf  Maschau), 
zu  Strähn  — durch  Leo  Vitzthum,  zu  Schaboglück  durch 
die  Herren  von  Stampach.')  Podersam  war  damals  der  Sitz 
des  «Ereisdechants'*  Gregor;  aber  auch  dieser  musste  es  erleben, 
dass  ihm  nach  20  Jahren  eifrigen  Wirkens  yon  seinem  Patrone 
Christoph  Schlick  im  J.  1562  die  Pfründe  entzogen  und  die 
Kirche  versiegelt  wurde.  *)  Von  einem  andern  adeligen  Herrn 
Johann  Chrt  yon  2erotin  wurde  er  sogar  thätlich  misshan- 
delt ^)  Wohl  kam  es  noch  einmal  zu  einer  Aussöhnung  mit  dem 
Patrone,  so  dass  Dechant  Gregor  noch  in  den  Jahren  1565  und 
1566  in  Podersam  fungirte.  ^)  Aber  mit  seinem  Tode  hatte  hier 
wohl  auch  die  katholische  Pfarrei  ihr  Ende  erreicht,  denn  sie 
wird  in  der  Kirchenvisitation  des  Jahres  1570  nicht  mehr  erwähnt.*) 
—  Auch  Puschwitz  war  im  J.  1565  durch  den  GoUator  Georg 
FreimuthvonSchönhof  lutherisch  geworden.'')  Im  J.  1666  liess 
Dechant  Gregor  noch  die  Pfarrer  von  F 1  ö  h  a  u  (Bl^any)  und  L  i  b  i  ö  i  c 
als  »ungehorsam*'  vor  den  Erzbischof  citiren,  ^)  wahrscheinlich  ohne 
Erfolg,  da  fortan  beide  Orte  aus  der  Reihe  der  besetzten  katho- 
lischen Pfarreien  yerschwanden.  Im  J.  1570  wird  endlich  auch 
Schössl  (VSestudy)  als  eine  letztlich  den  Katholiken  entrissene 
Pfarrei  genannt;';  ihr  Patron  war  eben  der  schon  bekannte  Bohu- 
slaus  Felix  Lobkoyitz,  dessen  eigentlicher  Burgsitz  Li  5k  au, 
yon  dem  er  den  Namen  führte,  hier  in  nächster  Nähe  lag. 


*)  Dies  deutet  die  Aufschrift  der  dortij?en  grossen  Glocke  an  —  nach 
pfarrlicher  Relation. 

')  Nach  derselben  pfarrl.  Relation.    Auch  Relat.  von  Libotitz. 

^  ürk.  Borovy  kath.  Cons.  822. 

*)  Missivae  boh.  des  erzb.  Arch. 

^)  Ebend. 

■)  Lib.  vis. 

'')  ESxpedit.  consist.  des  erzb.  Arch. 

•)  Lib   vis. 

*)  Missivae  boh.  des  erzb.  Archives. 
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An  katholischen  Pfarren  werden  weiterhin  nur  noch  H  a  y  ra  n, 
Schaab  (PdoY)  0  ^^^^  Zuscha  (Sndanj)^  genannt,  erstere  unter 
dem  (wahrscheinlich  Brüzer  Bürger)  Burian  Schwab,  die 
andere  nnter  dem  Patronate  des  Kreuzherrenordens,  die 
dritte  unter  Johann  von  YfosoTic.')  Ueberdies  befand  sich 
in  diesem  Decanate  auch  noch  das  Augnstinerkloster  Roöot, 
welches  eine  Art  Missionsseelsorge  unter  den  vielen  zerstreuten 
Katholiken  der  Gegend  versah.^) 

§.  82.  Das  Litherthn  ia  iltei  Arohidiacante  Yin  Biaoktfieiiiii. 

1.  Hier  waren  es  vorzüglich  die  Seh  warn  berge,  die  dem 
Lutherthume  allen  Vorschub  leisteten.  Adam  von  Schwam- 
berg  führte  es  zu  Neustadtl  (Strai^)')  und  Altsattel  ein.  An 
letzterem  Orte  befand  sich  nachher  (um  1590)  der  bekannte  Ge- 
schichtschreiber des  Husitenkrieges  M.  Zacharias  Theo- 
bai du  s  als  Pastor  und  wurde  von  hier  nach  Brück  übersetzt^) 
Heinrich  von  Schwamberg  verlieh  die  Pfarre  Pfraum- 
berg  dem  Lutheraner  Oswald.^  Peter  (f  1575)  und  nach  ihm 
Hans  Georg  von  Schwamberg  aufRona^perg,  ^erster 
Erbherr  der  Rosenbergischen  Herrschafben  Wittingau,  Gratzen, 
Rosenberg  und  Liböjic^  zu  Haid  geboren'',®)  hatte  um  1570  in 
seiner  neuen  Stadt  Ronsperg  ebenfalls  einen  Lutheraner/  ob- 
gleich die  Collatur  der  Pfarrkirche  (zu  RoskoSin)  damals  dem 
Augustinerkloster  zuStockau  gehörte.®;  Eine  katholische  Pfarre 
hatten  die  Schwamberge  um   1570  hier  nur  noch  in  Metzling 


*)  Bis  1633  waren  hier  noch  ntraqaistische  Pfarrer. 

')  Im  J.  1665  versuchte  es  hier  eine  lutherfreandliche  Partei,  den  P&rrer 
zu  verdrängen,  jedoch  schützte  diesen  der  Patron. 

')  Missivae  boh.  des  erzb.  Arch. 

*)  VgL  Kl.  Roöov. 

*)  Liber  visit. 

*)  Aelteste  Matrik  von  Neostadtl. 

'')  Liber  visit. 

^  Gruftstein  in  Ronsperg  (Tnger  798). 

')  Lib.  Visit.  Von  Boskofiin  steht  heute  nur  noch  der  Maierhof  S- 
Georgen.  Das  Dorf  wurde  im  SOjfthrigen  Kriege  niedergebrannt.  Stadt  Rons- 
perg (früher  Dorf  Pobdiovic)  entstand  Ende  des  XV.  Jahrhunderts. 
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(MecloT),  ^)  die  aber  im  J.  1599  auch  bereits  einen  lutherischen 
Pastor  erhielt.  2) 

2.  Auch  die  Herren  von  Guttenstein  zeigten  sich  unge- 
achtet des  Ruhmes  ihrer  katholischen  Ahnen  als  Gönner  des 
Lntherthums.  Vor  1570  hatte  hier  Georg  von  Guttenstein 
einen  lutherischen  Pastor  in  Edynö.  Seine  CoUaturpfarre  Sta- 
nötic  war  damals  unbesetzt.')  Adam  von  Roupov^)  hatte 
gleichfalls  zu  Eolo  vec  (Eolautschen)  einen  lutherischen  Pastor.^) 
Ein  Gleiches  constatirte  die  Visitation  des  Jahres  1570  von  Dionys 
Brziesky  von  Ploskovic  auf  Svrznd^  CoUator  zu 
H  ei  ligenkreuzy  und  von  den  Brüdern  Johann  und  Christoph 
M  ar  q  u a  rt,  Gollatoren  zu  A u b  o  c.  Ueberdies  waren  damals  die 
Pfarrer  zu  Efakov  (Andreas  Misenus)  und  Stitary  (dieser 
unter  der  Gollatur  eines  Grafen  Moriz  Schlick)  der  Häresie 
verdächtig.  Die  Pfarre  Mifkov  hatte  damals  ganz  aufgehört 
(fiel  zu  Ei^akov),  weil  der  Patron  Nicolaus  Mifkovsky,  da- 
mals Prager  Burghauptmann,  allen  Besitz  derselben  an  sich  ge- 
rissen hatte.  *)  Die  Eirchen  Corporis  Christi  bei  Hostaun  (Coli. 
Reistein)  und  Ostraöin  (Coli .  Hr.  v.  Ostraöin)  waren  ganz  unbesetzt.'') 

3.  Als  katholische  Collatoren  finden  wir  noch  in  dieser  Ge- 
gend das  Eloster  Chotieschau  in  den  Pfarreien  Chotieschau,^) 
Tnschkau,  Holejdo  V  (1571  leer)  und  Stankau,  —  das  Stift 
Eladrau  in  Skapec,  —  das  Eloster  Stockau  in  den 
benachbarten  Pfarrorten  Schüttwa  (Sitbor),  Waltersgrün 
(Valtif ov)  und RoskoSin^')  von  denen  aber  Schüttwa  unbesetzt 
and  R  0  s  k  0  §  i  n  durch  den  neuen  Pastor  zu  Ronsperg  occupirt 
war,  —  endlich  den  Archidiacon  des  Bezirkes  selbst  als  Patron 
von  Hradce  (Hradzen). 


*)  Ebend. 
«>  Trajer  794. 

'j  Lab.  vis. 

*)  Der  Stammsitz  dieses  Geschlechtes  ist  der  Markt  Roupov  (Rappau) 
jenseits  der  alten  Archidiaconatsgrenze  (Pfarrei  Vfeskovic.) 

^)  Lib.  vis.  1570. 

^)  Ebend.  und  Consig.  parochiaram  avulsamm  1571. 

^)  Gonsignatio  parochiaram  avulsaram  1571. 

')  Pfarrer  Simon  Steger  Domherr  von  Ol  mutz, 

»)  Vgl.  KL  Stockau  (Pivonka). 
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• 

Weltliche  katholische  Collatoren  warea  hier  vor  Allen  noch  die 
Herren  von  Lobkovitz,  welche  seit  1539  die  ehemals  erz- 
bischöfliche Domaine  Bischofteinitz  zuerst  als  Pfand  und 
später  als  freies  Eigentham  besassen.  ^)  Unter  ihnen  erhielt  sich 
die  alte  Archidiaconatspräbende  zaTyn-HorSoY, 
die  seit  ihrer  Vereinigung  mit  den  Resten  der  ehemaligen  Capitel- 
propstei^  eine  Bealpräbende  hiesiger  Gegend  geblieben  war. 
Residenzen  der  Archidiacone  befanden  sich  zu  H a y d  und  Alt- 
sattel,') bis  sie  durch  die  Lutheranisirung  dieser  beiden  Orte 
nach  Bischofteinitz  selbst  zurückgedrängt  wurden,  und  hier 
in  den  nunmehr  vereinigten  Pfarrpräbenden  Ty  n  und  Hör  So  v  eine 
entsprechende  Versorgung  fanden.^)  Ebenso  erhielten  sidi  noch  die 
lobkovitzischen  Collaturpfarreien  zuSemlovitz,  Bukovec,  wo- 
mit aber  damals  schon  die  frühere  Pfarrei  Ceöovic  vereinigt 
war,  Tfebnic,  die  vom  Schlosscaplan  zu  Bischofteinitz,  und 
Rouhedin,  die  vom  Seelsorger  zu  Mutfinin  verwaltet wurde.^) 
Ausserdem  werden  genannt :  Johannes  von  Wiedersberg  als 
CoUator  von  M  u  t  S  n  i  n  (Mutterdori)  und  L  o  h  o  v  a,  welch  letztere 
Pfarre  aber  von  S  tan  kau  aus  administrirt  wurde,  —  ferner  ein 
(ungenannter)  S chwamb er g  als  Collator  zu M e c  1  o v,  Johannes 
(Pflug)   von  Rabstein  als  GoUator  zu  Hostau  (Hostoun), 

—  Martin  Cernin  von  Ghudenic*)  als  CoUator  zu  Melmi  c, 

—  Sigmund  Cernin  als  GoUator  zu  Dubec  (vacant)  und 
Johannes  Cernin  als  GoUator  zu  Lstin  (vacant),  —  Johannes 
Merklinsky  als  GoUator  zu  Pernartic^  VraSov  (vaoant)  und 
Raöov  (vacant)^'')  —  Zdislaus  von  ftiöan  als  GoUator  zu 
M  er  kl  in  (wo  aber  über  pikardistische  Gonventikel  geklagt  wurde), 

—  Bohuslaus  Kotz  als  GoUator  zu  BliSejov,  — Johannes 
Tocznik  als  GoUator  zu  Prostibof  (vacant),  —  Johannes 
Rytst  einer  vonPfestic  als  GoUator  zuKostelec,  Stephan 


>i  Trajer  765. 

')  Vgl.  die  Archidiaconen. 
>)  Trajer  759. 

^)  Im  J.  1570  ist  Archidiacon  Andreas  Piczinus,  Pfarrer  io  Tyn-Vitahs« 
der  bereits  auch  Horftov  administrirt.  (Lib.  visit) 
')  Lib.  visit. 

')  Die  Stammburg  Ghudenic  in  der  Nähe. 
')  Lib.  visit.  nennt  beide  Orte. 
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SloYickj  als  CoUator  zu  Bakova  (adinioiBtrirt  yom  Pfarrer  za 
MerUin),  D  obe S  Slovicky  als  Collator  (als  Yormand)  za  0 str a- 
öin,  und  Georg  ChlumCansky  als  Collator  zu  Bijedl.  >)  — 
So  war  also  dieses  kleinste  der  alten  Archidiaconate  nunmehr  fast 
das  bedeutendste  für  die  katholische  Administration  der  Erz- 
diöcese  geworden. 

§.  83.  Du  Litkerthn  !■  Billner  AroUdiiceoite. 

1.  Ein  Theil  des  Decanats  Bilin  stand  damals  unter 
vielen  kleinen  Besitzern^  die  zumeist  dem  Lutherthum  Vorschub 
leisteten,  während  die  grösseren  hier  durchwegs  katholisch  blieben. 

In  Seestadtl  und  Olbersdorf  führte  um  1560  Chri- 
stoph von  Karlovic  lutherische  Prädicanten  ein  —  gegen 
alles  Bedürfnis  seiner  Unterthanen,  die  nun  eine  Zeit  lang  die 
seekorgerischen  Dienste  auswärts  suchen  mussten.^ 

In  Neuendorf  (Neudorf)  that  im  J.  1561  der  Grundherr 
Johann  Hora  das  Gleiche^)  und  hatte  dort  seinen  ^ketze- 
rischen**  Pfarrer  auch  noch  im  J.  1574  ^) 

In  Eisenberg  unterhielten  um  1562  die  Brüder  Peter 
und  Georg  Hochhauser  einen  Prädicanten,  —  ebenso  nach- 
her auch  in  ihrer  neuen  CoUatur  Olbersdorf.'^) 

In  Oberleutensdorf  entriss  im  J.  1562  Abraham 
von  John  seine  Patronatspfarre  der  Obedienz  des  katholischen 
Consistoriums  und  setzte  einen  Lutheraner  ein.  ^  Trotz  aller  an 
den  König  gebrachten  Klagen  hatte  er  dort  auch  im  J.  1574  seinen 
evangelischen  Pastor.'') 

In  Obergeorgenthal  betrieb  im  J.  1566  der  Patron 
Hans  von  Rechen  her  g  das  beliebte  Mittel  der  Zehentver- 
weigerung, um  den  letzten  katholischen  Pfarrer  hinwegzudrängen.^) 


*)  Lib.  vis. 

')  Gonsig.  paroch.  avuls. 

*)  ürk.  Borov^  kath.  Cons.  304. 

*)  Lib.  vis. 

*)  ürk.  Borov^  321. 

*)  Ebend.  und  Expeditione»  consist.  1662. 

')  Lib.  vis. 

•)  Missivae  gerra. 
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In  Zlatnik  (Böhnusch-Z.)  that  dasselbe  schon  im  J.  1561 
der  Grundherr  Sebastian  Hadner. ')  Sein  Nachfolger 
Johann  von  Raöi chatte  dort  im  J.  1571  bereits  keinen 
Pfarrer  mehr  und  nahm  anch  keinen  mehr  an,  ^nnr  um  die  P£ut- 
gründe  selbst  zu  benutzen."  ^)  Im  J.  1605  aber  gab  es  dort  schon 
einen  evangelischen  Pastor  (bei  einer  Menge  Katholiken),  welcher 
auch  einer  neuerungssüchtigen  Partei  in  Brüx  Dienste  leistete.  ^) 

Gebirgs-Neudorf  theilte  lange  das  gleiche  religiöse 
Interesse  mit  der  Stadt  Brüx,  die  dort  das  Patronat  besasSf  bis 
endlich  die  eben  erwähnte  Partei  daselbst  im  J.  1608  einen  eran- 
gelischen  Pastor  dahin  berief  —  den  Johann  Lukas  aus 
Marienberg  in  Sachsen.^) 

2.  Im  Biliner  Decanate  gab  es  dafür  noch  eine  Anzahl 
katholischer  GoUatoren,  welche  sogar  über  die  Mehrzahl  der 
dortigen  Beneficien  yerfiigten. 

Hier  haben  wir  vorerst  die  jüngere  Linie  von  Lobkovitz 
auf  Bilin  zu  nennen,  von  welchen  die  Brüder  Lobkovitz 
die  Pfarre  zuBilin,  Wenzel  Lobkovitz  die  Pfarre  zu  Duz, 
Zabru2an (Sobruzan)  und Wittigenau  (wahrscheinlich litvinovi 
Oberleutensdorf,  das  jetzt  Lobkovitzisch  geworden  war),  Chri- 
stoph Lobkovitz  die  Pfarren  Merunic  und  Be€ov  (Hoch- 
petsch),  und  Johannes  Lobkovitz  die  Pfarre  zu  Vt^lno 
(Wtelno)  noch  mit  katholischen  Priestern  besetzen.  Die  Pfarre 
Holetic  (HoltschitZ;  Coli.  Wenzel  Lobkovitz)  wurde  aus- 
hilfsweise versehen.'^) 

Die  Stadt  Brüx  unterhielt  noch  einen  katholischen  Seel- 
sorger in  (Deutsch)  Zlatnik,  während  ihre  Pfarre  zu  Kopie 
vacant  war.  ®)  Die  Pfarre  Ö  a  u  §  (Tschausch,  unter  der  Collatar 
der  „Baroninnen  des  Schlosses  zu  Brüx'')  war  ebenfalls 
noch  katholisch. 


*)  ürk.  Borovf  kath.  Cons.  304. 
^i  OouB.  par.  avuls. 

')  Lib.  memor.  dec.  Pontensis  and  Cons.  par.  avals. 
*)  Pfarrl.  Gedenkbuch  daselbst 
^)  Kirchenvis.  1674  in  lib.  visit. 
«)  Bbend. 

^)  Ebend.  Sie  waren  ebenfalls  aus   der  Familie  Lobkovitz  (Relation 
aus  dem  Gedenkbncbe  von  Gebirgsneudorfj. 
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Das  Stift  Ossegg  unterhielt  katholische  Seelsorger  in  Alt- 
osseg,  JenikoT  (Janik,  das  aber  eine  kurze  Zeit  lang  utraqui- 
stisch  war);  Klostergrab  und  Maria-Radöic.^) 

Das  Kloster  Schwatz  hatte  zugleich  eine  mit  einem 
Augustiner  aus  Melnik  (Sopka)  besetzte  Pfarrei  bei  der  Kloster- 
kirche, wogegen  das  zweite  Beneticium  zuSeidovic  unbesetzt  war.') 

Die  Kreuzherren  mit  dem  rothen  Sterne  hatten  zugleich 
eine  katholische  Pfarrei  bei  ihrer  Commenda  in  Brüx,  wo  über- 
dies auch  die  eigentliche  Stadtkirche  stets  katholisch  blieb.')  Als 
sich  im  J.  1569  der  neue  Stadtpfarrer  Johann  Garcherius 
als  Lutheraner  entpuppte,  wurde  er  sofort  genöthigt,  die  Stadt 
wieder  zu  verlassen.^) 

Endlich  übten  um  1570  auch  noch  „die  Jungfrauen  von 
Teplitz**  das  Patronatsrecht  in  katholischem  Sinne  aus  —  und 
zwar  in  diesem  Decanate  zu  Teplitz  und  Weisskirchlitz.^) 
Es  waren  aber  diese  nicht  mehr  Klosterfrauen  des  ehemaligen 
Ck>iiyents  zu  Teplitz,  sondern  —  Anna,  Magdalena  und  Bar- 
bara, die  ledigen  Töchter  des  Albrecht  Ton  Vfesovic,  von 
denen  endlich  Magdalena  von  Vfesovic  als  letzte  Erbin  die 
ehemalige  Klosterherrschaft  ihrem  Ehegemahl  RadislausKinsky 
von  Vchynic  zubrachte.*)  Unter  diesem  letztern  erhielten  end- 
lich um  1590  sowohl  Teplitz  als  auch  Weisskirchlitz  luthe- 
rische Pastoren. '') 

3.  Im  Aussiger  Decanate  sind  als  eifrige  «Reforma- 
toren'' Yor  allen  Andern  die  Herren  vonSalhausenzu nennen. 
Im  J.  1515  hatten  Hans,  Wolf  und  Friedrich  von  S alba usen, 
die  Neifen  des  Meissner  Bischofs  Johann  von  Salhausen,  in 
Böhmen  die  Herrschaften  Tetschen,  Bensen,  Kamnitz, 
Scharfenstein,    Markersdorf,    Bürgstein,    Sand  au, 

^)  Lib.  vis.  Nur  Janik  war  zeitweilig  utraqaistisch  und  lutherisch.  Vgl. 
Stift  Osseg. 

«)  Ebend. 

^  Ebend. 

^)  Missivae  des  erzb.  Arch. 

^)  Lib.  vis.  Doch  hatte  der  neubestellte  Pfarrer  Simon  Hofifmann  eine 
uxorem  putatitiam  zu  entlassen. 

*)  Vgl,  Baiwich  G^sch.  von  Graupen  126  u.  f. 

')  Relation  aus  dem  Teplitzer  Decanal-Memorabilienbuche,  Jäohn  anti- 
qoitates  eccl.  circuli  Litom.  MS. 
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Schwaden,  GroBspriesen  und  fiepin  durch  Kauf  erworben«^ 
Uneingedenk  der  Stellang  und  des  kirchlichen  Eifers  ihres  Oheims 
waren  sie  von  allem  Anfange  die  wärmsten  Verehrer  Luthers  und 
hatten  in  Böhmen  nichts  Eiligeres  za  thnn,  als  hier  im  Bereiche 
ihrer  Macht  lutherische  Pradicanten  einzufahren  und  die  altea 
katholischen  Seelsorger  zu  verdrängen.  Im  Aussiger  Decanate 
finden  wir  sie  diesseits  der  heutigen  Landesgränze  als  Herren  zu 
Schwaden  und  6 rosspriesen.  So  wurde  die  alte  Pfure 
Schwaden  und  ebenso  die  zu  Yaltife  schon  firühzeitig  dem 
Lutherthume  überliefert.*)  In  Grosspriesen  wirkte  noch  um 
1570  ein  «ungeweihter  Prädicant*^.  ^) 

Im  J.  1549  apostasirten  in  dieser  Gregend  einige  einheimische 
Priester  und  heirateten,  einige  gradezu  aus  Unwissenheit,  weil 
sie  —  wie  der  Pfarrer  zu  Prodlitz  —  die  Schrift^i  und  Predigten 
Luthers  noch  für  gut  katholisch  hielten.  Im  J.  1575  Tersuchte 
der  Aussiger  Pfeurer  Valentin  Scherpfer  das  Gleiche, 
busste  es  aber  sofort  mit  dem  Verluste  seiner  Pfründe.^) 

GüntherTonBünauaufWesenstein  wurde  der  Bekehrer 
Yon  Königswalde,  Schönborn,  Eula,  Sesic,  Leukers- 
d  or  f  und  ausserhalb  des  alten  Decanates  auch  noch  von  Tetschen, 
Rosawitz,  Mosern,  Arnsdorf,  Tichlowitz  und  Nesch- 
witz.  In  Königswalde  geschah  dies  im  J.  1552,  wo  er  zunächst 
dem  katholischen  Consistorium  mit  der  Anstellung  eines  Lutheraners 
drohte,  wenn  er  zum  Termin  Galli  keinen  kathoUschen  Pfarrer 
erhalte;  —  als  dann  der  katholische  noch  rechtzeitig  kam,  fand 
er  dennoch  schon  den  Lutheraner  an  Ort  und  Stelle.  Gleichzeitig 
hatte  er  auch  zwei  andere  (nicht  naher  bezeichnete)  lutherische 
Pradicanten  angestellt.  In  £  u  1  a  war  die  Gemeinde  noch  katholiacb, 
.durfte  sich  aber  nicht  yernehmen  lassen  wegen 
der  Strafe.**^)  In  Leukersdorf  wehrte  sich  die  Gemeinde 
im  J.  1565  mit  aller  Kraft  gegen  den  ihr  aufgedrungenen  lutbe- 


')  Abrahae  Hossmanni  Genealogia  oder  adelige  Stammchioiuca  des 
Geschlechtes  deren  von  Salhausen  1663. 

')  Lib.  Visit.  Die  höchst  intolerante  Art  ihres  .Reformirens'  werden 
wir  weiterhin  im  Leipaer  Decsntte  kennen  lernen. 

';  Lib.  Visit. 

0  Missivae  des  erzb.  Arch. 

')  Ebend. 
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riscben  Pastor;  da  fand  sie  wohl  die  wärmste  Fürsprache  des 
neuen  Erzbischofs ,  aber  keine  Hilfe  gegen  die  Willkür  des 
Patrons.^) 

Nicht  minder  eifrig  zeigten  sich  die  Herren  von  Eölbl 
auf  Hnrwitz  und  Blankenstein.  Anton  Kölbl  entzog  im 
J.  1562  dem  Karbitzer  Pfarrer  das  „Kirchspiel  S.  Lorenz^  das 
seine  Vorfahren  über  Menschengedenken  besassen'',  und  ebenso 
alle  Zehnten.  Adam  Kölbl  confisdrte  im  J.  1564  die  Kirchen- 
gründe in  Prödlitz  und  yertheilte  sie  unter  seine  Unterthanen. 
Otto  Kölbl  setzte  im  J.  1566  in  Kulm,  obgleich  alle  seine 
Unterthanen  noch  katholisch  waren,  einen  lutherischen  Prädicanten 
ein,  —  und  wiederholte  dies  im  J.  1569  —  ungeachtet  des 
Protestes  der  Mehrzahl  der  dahin  gepfarrten  Vfesoyic'schen 
Unterthanen.^) 

In  Gartic  confiscirte  der  Patron  Peter  von  Mühlen  im 
im  J.  1569  die  Yerlassenschaft  des  letzten  katholischen  Pfarrers 
und  setzte  einen  Lutheraner  ein.') 

In  Graupe  n  zeigt  sich  im  J.  1570  der  letztlich  vonB  ernh  ar  d 
von  Vfesoyic  eingesetzte  katholische  Pfarrer  Mathias 
Stüler  aus  Unwissenheit  verdächtig  in  seiner  Lehre  ^  will  sich 
aber  in  Ossek  unterrichten  lassen.  Endlich  fand  sich  an  ihm  nichts 
Weiteres  auszusetzen,  —  als  ein  vermeintliches  Eheweib  mit  etlichen 
Kindern,  die  er  sofort  entlassen  musste.^)  Im  J.  1576  hatten  aber 
die  Graupner  Bürger  selbst  bereits  einen  lutherischen  Pastor 
Michael  Winkler,  dem  im  J.  1577  ein  zweiter  Christoph 
Walter  aus  Kamnitz  folgte.*)  Wohl  wurde  im  J.  1588  wieder 
ein  katholischer  Pfarrer  Georg  Eberhard  dahin  geschickt  %  — 
wie  es  aber  scheint,  ohne  Erfolg,  denn  Graupen  hatte  auch 
weiterhin  seine  lutherischen  Pastoren.'')  S  c  h  i  m  a,  bisher  katholisch, 
wurde  im  J.  1571  vom  Patrone  Johann  Cernin  dem  „husitischen 
Pfarrer**  in  Boreslau  zugewiesen.®) 

')  £bend. 

^)  Missivae  germ.  et  lat.  des  erzb.  Arch. 

*)  Ebend. 

*)  Ebend. 

*)  Haiwich  Gesch.  von  Graupen  181. 

*)  Missivae  des  erzb.  Arch. 

')  Haiwich  l.  c.  136. 

*i  Consignatio  paroch.  avols. 
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Wie  im  J.  1570  auch  Karbitz  lutherisch  wurde,  ist  bereits 

oben  erzählt  worden.^) 

4«  Im  J.  1570  bestanden  im  Aussiger  Decanate  noch  folgende 
katholische  Pfarreien: 

Aussig  (Gollator  der  Magistrat),  ferner  Graupen  (bis  1576), 
Peterswald,  Ebersdorf,^)  Schönwald,  Bocken  nebst  dem 
eben  vacanten  Böhmisch- Khan  (diese  alle  unter  der  Gol- 
latur  der  Fräulein  von  Vfesovic)'),  —  dann  ProboSt  (unter 
der  Collatur  des  Wenzel  von  Lobkovitz)  undTürmitz  mit 
dem  eben  vacanten  Stehen  (unter  der  Collatur  des  Nicolans 
Türmicky),  — endlich  Cirkovic  (unter  strittiger  Collatur).  Von 
diesen  hatte  aber  Türmitz  im  Jahre  1590  schon  ebenfalls  einen 
lutherischen  Pastor,  der  zugleich  den  Lutheranern  in  Aussig  seel- 
sorgerliche Dienste  leistetet) 

5.  Ausserhalb  der  heutigen  Landesgrenze  gehörten  einst  auch 
noch  zum  Aussiger  Decanate  die  Pfarreien  des  Königsteiner  Burg- 
gebietes—  Königstein,  Struppen,  Rosenthal,  Gottlenbe, 
Markersbach,  Gelsen,  Reinhardsdorf  und  Henners- 
dorf.  Diese  alle  aber  waren  zugleich  mit  der  Burg  Königstein 
schon  unter  König  Wenzel  an  die  Burggrafen  von  Dohna 
verpfändet  worden,  von  welchen  nachher  der  Pfandbesitz  an  die 
Markgrafen  von  Meissen  übergegangen  war.  Seitdem  blieben 
sie  für  immer  von  Böhmen  losgerissen.  Wie  ganz  Meissen,  so 
waren  auch  diese  Gemeinden  —  obgleich  bereits  vom  Lutherthume 
unterwühlt,  — doch  noch  bis  zum  Jahre  1539,  so  lange  Herzog 
Georg  von  Sachsen  lebte,  im  Aeussern  katholisch.  Kaum  aber 
hatte  dieser  sein  Auge  geschlossen,  so  setzte  sein  Erbe  Herzog 
Heinrich  in  seinem  ganzen  Gebiete  und  so  auch  hier  lutherische 
Pastoren  ein.  Erst  politisch  von  Böhmen  getrennt» 
wurden  diese  Pfarreien  nunmehr  auch  für  immervon 
der  Prager  Diöcese  losgerissen. 


>)  Siehe  oben  „Städte.*" 

0  Hier  schon  ein  im  Glauben  verdächtiger  Pfarrer. 

')  Siehe  oben  bei  Teplitz. 

*)  Missivae  des  erzb.  Archives.  Tschochau,  Boreslan  werden  nicht  $re- 
nannt;  sie  gehörten  also  wohl  zur  utraquistischen  Seite,  waren  aber  bis  ISIU 
auch  lutherisch.  (Pfarrl.  Bericht.)  — 


•l 
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§.  84.  Dm  LitberthiD  m  alten  Arobidiicoial  Ton  Leitneriti. 

1.  Im  Laipa'er  (ehemals  Tetschner)  Decanate  zeigten  sich 
die  An^Dge  des  Lutherthums  schon  seit  dem  J.  1518,  und  es  kam 
gerade  hier  durch  die  nahe  Berührung  mit  Deutschland  so  weit, 
dass  schon  im  J.  1547  „fast  keine  Kirche  des  ganzen 
Districtes  mehr  im  alten  heiligen  Glauben  stand, 
sondern  Yon  Lutheranern  undZwiuglianern  ver- 
führt waren**.^)  Diese  Klage  galt  aber  zunächst  der  Gegend 
Ton  Tetschen,  Bensen  und  K a m n i t z. 

a)  Wie  schon  erwähnt,  waren  es  die  Herren  von  Sal- 
hausen,  die  hier  im  J.  1515  die  Herrschaften  Tetschen, 
Bensen,  Schar fenstein,  Kamnitz,  Markersdorf, 
Bürgstein,  Sandau  (und  ausserhalb  des  Decanates  noch 
Schweden,  Grosspriesen  und  ^epin)  erworben  hatten.^)  So  waren 
sie  thatsächlich  die  unumschränkten  Besitzer  des  grössten  Theils 
dieses  Decanats,  und  benützten  hier  ihre  Macht  zur  Einführung 
des  Lutherthums.  Zunächst  waren  es  nur  lutherische  Prädicauten, 
die  sie  aufnahmen  und  unterhielten.  Bald  aber  benützten  sie  die 
Gelegenheit,  ihre  Pfarreien  an  solche  Leute  zu  vergeben.  So  war 
in  Bensen  imJ.  1521  der  letzte  katholische  Pfarrer  Sebastian 
Bude  heimlich  entwichen ;  ^)  ihm  folgte  nun  im  J.  1523  der  erste 
„evangelische  Pfarrer <>  Michael  Celius,  ein  abgefallener  Priester 
aus  Meissen,^)  der  zwar  im  J.  1525  wieder  (von  der  katholischen 
Gemeinde?)  vertrieben,  aber  im  J.  1529  durch  einen  zweiten  — 
Sebastian  Riman  ersetzt  wurde.^)  —  In  Böhmisch- 
K  a  m  n  i  t  z  hatte  der  „alte  Pfarrer"  im  J.  1524  „die  Pfarre  ver- 
lassen und  ein  Weib  genommen."  ^)  Bald  darauf  sahen  sich  hier 
die  Katholiken  gezwungen,  heimlich  beim  sogenannten  „Bruder- 
altare" in  einer  abgelegenen  Waldgegend  bei  Hasel  ihren  Gottes- 
dienst zu  halten,*^)  —  des  Winkes  genug,  wie  gewaltsam  man  hier 

7  Acten  der  Prager  Administratoren. 

^)  Hossmanni  Genealogia  von  Salhaasen. 

^  Er  war  wegen  ärgerlichen  Wandels  angeklagt 

*)  ürk.  im  Pr.  Gap.-Aroh. 

')  Bensner  Pfarrarch.  Es  folgten  znnftchst:  die  drei  apostasirten  Mönche 
Ant.  Pausa  aus  Breslau  1644,  Christoph  Juckert  aus  Joachimsthal  1647,  und  Joh. 
Trillerus  1666,  dann  Ambros  Hederich  1660,  Joh.  Schlegel  aus  Meissen  1664  etc. 

^)  Bericht  des  Administrators  ^ak  im  Pr.  Oap.-Arch, 

*)  Schuldirector  P.  Franz  Kofer,  Bericht  aus  Güntersdorf. 

Vrfud,  KirchengOEoUlohto  IV.  ng 
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die  „Bekehrung''  des  Volkes  betrieb.  Als  Kamnitz  im  J.  1534 
wieder  an  die  Wartenberger  zurückkam,  hatte  es  bereits 
seinen  Pastor  Johann  Meinhard«^)  In  Tetschen  sass  eben- 
falls schon  im  J.  1524  der  beweibte  Apostat  Dominik  Beier 
aus  dem  Kloster  zu  Freiberg  in  Sachsen  und  suchte  das  Volk 
und  schwache  Geistliche  an  sich  zu  ziehen.')  In  Folge  dessen 
apostasirte  auch  der  Pfarrer  Balthasar  Richter  zuHöflitz 
der  später  von  den  Katholiken  daselbst  yertrieben  ward,  und 
ebenso  die  zu  Rosawitz  und  Marker sdorf.  ^)  Auch  Günters- 
dorf hatte  im  J.  1541  einen  lutherischen  Pastor.  Dabei  war  es  ein 
vorzügliches  Mittel,  schon  die  Jugend  zu  gewinnen,  man  stellte 
überall  zugleich  lutherische  Schulmeister  an, 
die  später  zumeist  auch  Pastoren  wurden.^) 

b)  Die  Herren  von  Salhausen  veräusserten  schon  im 
J.  1534  einen  Theil  ihrer  böhmischen  Besitzungen  wieder.  Ihre 
Besitznachfolger  zeigten  sich  aber  für  die  katholische  Kirche  sieht 
freundlicher  gesinnt.  In  Tetschen  war  es  der  uns  schon  bekannte 
Günther  von  Bünau,  der  dort  im  J.  1552  neuerdings  einen 
Prädicanten  unterhielt  und  die  dahin  entsendeten  katholischen 
Seelsorger  ungeachtet  aller  Klagen  der  noch  immer  der  Mehrzahl 
nach  katholischen  Gemeinde  und  trotz  aller  Befehle  des  Königs 
gar  nicht  mehr  aufnahm.^) 

In  Arnsdorf  fungirte  im  J.  1553  ebenfalls  ein  lutherischer 
Prediger  —  Bonifacius  Schiebchen.^  Um  1554  trat  aber  eine 
neue  Wendung  der  Dinge  ein.  An  200  evangelische  Prädicanten 
mussten  in  Folge  der  Unruhen  (von  1547)  auf  königlichen  Befehl 
das  Land  räumen.^)  Damals  blieb  auch  im  ganzen  Gebiete  von 
Tetschen  und  Densen  und  weiterhin  nur  der  oben  genannte 
Bonifacius  Schiebchen  zurück,  der  nun  eine  Zeit  lang  bis 


')  Bericht  des  Administrators  älak  im  Pr.  Gap.-Arch. 

^)  Ebend.  Syrik  Chronik  von  Bensen  MS. 

^)  Kofer,  Bericht  über  das  Lutherthum  in  Güntersdorf.  Vergl.  desaen 
Artikel  im  Schallehrerkalender  von  Maresch  1858. 

0  Ebend. 

')  Missivae  germ.  et  Petri  Linden  petit.  archip. 

^)  Kofers  Bericht  nt  supra. 

^)  Eine  im  Jahre  1555  gedruckte  Denkschrift  der  meissnischen  Pastoren 
schreibt  die  Schuld  dem  Bischöfe  von  Meissen  zu. 
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Laipa,  Auscha  und  Aussig  hin  die  Kinder  lutherischer  Eltern 
taufte.  Er  war  aber  zu  dieser  Zeit  Pastor  in  Güntersdorf, 
wo  schon  im  J.  1541  der  apostasirte  Mönch  Jacob  Reichelt 
aus  Sagan  „das  reine  Evangelium  eingeführt  hatte.''  Damals  ver- 
sahen den  geistlichen  Dienst  (durch  Vorlesen  des  Evangeliums 
und  der  Postille)  in  B e n s e n  der  Stadtschreiber  Nicolaus 
Rink  und  in  Arnsdorf  der  Leinweber  Sebastian  Gries- 
b  a  c  h  aus  Neustadt  bei  Stolpen  in  Meissen.^)  Bald  aber  gieng 
das  „Reformiren''  schon  wieder  von  Neuem  an.  In  T  e  t  s  c  h  e  n 
verdrängte  Günther  von  Bünau  imJ.  1559  den  mittlerweile 
eingesetzten  katholischen  Pfarrer  Martin  Lorenz  und  setzte 
den  Lutheraner  Andreas  Seifert  an  seine  Stelle.  In  Bensen 
predigte  schon  im  J.  1556  der  apostasirte  Mönch  Johann 
Trillerus.^)  In  Neschwitz  wurde  im  J.  1566  der  letzte 
katholische  Pfarrer  veijagt  —  ungeachtet  aller  den  königlichen 
Statthaltern  gegebenen  Versprechungen  des  Patrons.^)  Seit  dem 
bekannten  Landtage  des  Jahres  1575  gab  es  endlich  für  die 
Neuerung  in  hiesiger'  Gegend  gar  keine  Schranke  mehr. 

c)  Kamnitz  und  Markersdorf  kamen  im  J.  1534  wieder 
an  die  früheren  Besitzer  —  die  Herren  von  Wartenberg 
zurück.  Hier  starb  nach  1620  der  letzte  ihres  Stammes.  Aber 
auch  diese  waren  in  der  Zeit  ihrer  Abwesenheit  Freunde  des 
Lutherthums  geworden.  So  hatte  denn  auch  ProcopvonWarten- 
borg  im  J.  1544  wieder  seinen  beweibten  Pastor  Johann 
Manhard  in  Kamnitz^)  und  im  J.  1561  hatte  das  Prager 
Capitel  als  Diöcesenbehörde  alle  Ursache,  die  Herren  dieses  Hauses 
(Adam  und  seine  Brüder)  beim  Könige  wegen  Anstellung  „unor- 
dentlicher Geistlicher^  anzuklagen.'^)  Neben  Böhmisch-Kamnitz 
und  Markersdorf  hatte  endlich  auch  Windisch-Kamnitz  im 
J.  1570  seinen  Pastor  Innocenz  Dresserus.®)    Kein  Zweifel, 


')  Kofer's  Bericht  ut  Bupra.  Item  gesammelte  Notizen  des  Schuldirectors 
P.  Johami  Willomitzer. 
*)  Ebend. 
f)  Missivae  germ. 

*)  Kofer's  Bericht  und  Maresoh  Schnllehrerkalendor  1858.  S.  136. 
*)  ürk.  BorovJ  kath.  Oons.  316. 
*;  Kofers  Bericht.  Maresch  Schnllehrerkalender  1858.  135. 

2G* 


404 

dasB  da  auch  Steinscbönau  und  Kreibitz  dem  Lutherthome 
zugeführt  wurden. 

Weiter  nach  Osten  hin  besassen  die  Wartenberger  um 
diese  Zeit  auch  noch  Oberliebich  (Liböchoy),  Neustadtl 
(Jezve),  Pavloyic  und  einen  Theil  von  Böhmisch-Laipa«  In 
Oberliebich  liess  im  J.  1560  Johann  von  Wartenberg 
alle  Heiligenbilder  aus  der  Kirche  werfen,  verjagte  die  Katholiken 
und  setzte  einen  lutherischen  Prediger  ein.^)  InKeustadtl 
führte  er  in  Gemeinschaft  des  Mitpatrons  Hans  Knobloch 
Yon  Straussnitz  im  J.  1565  die  kirchlichen  Neuerungen  ein 
und  bestellt-e  den  Gistercienserapostaten  Christoph  aus  dem 
Kloster  0  s  s  e  g  g  als  Pastor.  ^) 

Pavlovic  hatte  wohl  im  J.  1575  (bei  der  Kirchenvisitation) 
noch  den  katholischen  Pfarrer  Gregor  Novak,  aber  die  Mehr- 
zahl der  Kirchkinder  in  den  Filialen  Chi  um  und  Dircbel 
(Trchlaya)  waren  bereits    «Pikarditen",  und  in  Payloyic  Belbst 

« 

hatte  er  Unsägliches  von  der  Insolenz  der  Leute  zu  leiden.  Darauf 
kündigte  ihm  der  Patron  Johann  von  Wartenberg')  und 
bestellte  dafür  den  Gistercienserapostaten  Melchior  Popius 
als  Pastor.^) 

In  Laipa  theilten  die  Wartenberger  das  Patronat  mit  den 
Berka  von  Duba. 

d)  Die  Berka  YonDuba  gehörten  nach  ihren  verschiedenen 
Linien^  ja  selbst  oft  innerhalb  desselben  Zweiges  den  entgegen- 
gesetzten Religionsparteien  an.  Im  Laipaer  Decanate  haben  wir 
es  zunächst  nur  mit  den  Linien  zu  Reichstadt,  Dauba  und 
Bürgstein  zu  thun.  Während  Zbinko  von  Reichstadt  (und 
Melnik)  als  «ein  katholischer  Herr  und  Vertheidiger  seiner  Reli- 


')  Liber  memor.  in  Oberliebich. 

^)  Gemeine  Missiven  des  erzb.  Arch.  Dieser  Christoph  mosste  auf  kftnigL 
Befehl  zweimal  nach  Ossegg  eingeliefert  werden.  1670  ist  hier  Jacob  Mflncb 
Pastor* 

')  Lib.  Visit 

*)  Missivae  germ. 
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gion  und  Geistlichen"  gerühmt  wird^)  und  Adam  auf  Dauba 
wenigstens  noch  in  der  Keihe  der  katholischen  CoUatoren  steht, ') 
ist  dagegen  Sigmund  auf  Bürgstein  (Laipa,  Neuschloss, 
Grabern,  Neustranov)  im  J.  1565  ein  entschiedener  Lutheraner. 
Er  hielt  damals  inBürgstein  (wo  auch  schon  die  Salhausen  vor- 
gearbeitet hatten)  einen  lutherischen  Hofprädicanten  und  liess  durch 
selben  im  J.  1566  zum  erstenmale  auch  in  L  a  i  p  a  in  der  Frauen- 
kirche lutherischen  Gottesdienst  halten  —  «unter  grossem  Zulauf 
und  Aergemis.**  Seitdem  hiess  die  Frauengasse  dort  —  die  luthe- 
rische Gasse.  ^)  Im  selben  Jahre  machte  sich  auch  der  Pfarrer 
Nicolaus  inGrabern  verdächtig.  ^)  Im  J.  1569  gieng  Sigmund 
sogar  den  Kaiser  selbst  (auf  dem  Reichstage  zu  Augsburg)  um  die 
Erlaubnis  an,  „auf  seinem  Grund  und  Boden  evangelische  Geist- 
liche halten  zu  mögen.*' ^)  Da  wurden  wohl  die  Pfarreien  in 
Habstein  und  Hohlen  „reformirt",  —  in  Laipa  selbst  aber 
wurde  vorerst  nur  die  Frauenkirche  formlich  für  die  Lutheraner 
eingerichtet.  Hier  predigte  im  J.  1573  »der  lahme  Magister",  der 
nachher  «wegen  seiner  Lugen  und  falscher  List  die  Stadt  bei 
Sonnenschein  meiden  musste."  Die  unsägliche  Unfläthigkeit  seiner 
Predigten  war  auch  den  Lutheranern  zu  viel.  Dagegen  musste 
die  Hauptkirche  S.  Peter  und  Paul,  „Dank  dem  Eifer  der  kirch- 
lichen Behörde **  noch  weiter  katholisch  bleiben,  zumal  damit  seit 
dem  J.  1550  auch  die  ehemalige  Plasser  Propsteipf runde  S.  Magda- 
lena vereinigt  war.  ^)  Seit  dem  J.  1566  aber  gab  es  in  der  Peters- 
kirche bereits  einen  eigenen  Altar  für  die  «sub  utraque.^  Im  J. 
1585  fiel  endlich  auch  der  Pfarrer  Andreas  Janitius  (Jäntsch) 
vom  katholischen  Glauben  ab,  und  „anno  1592  am  Tage  con- 
versionis  8.  Pauli  hat  der  meineidige  Mameluk  und 


0  Miasivae  germ.  1569. 

')  Lib.  Visit. 

^  Laipa^er  Qedenkbach. 

*)  Missivae  geriii. 

^)  Laipa'er  Qedenkbuch.  üeber  die  Laipa'er  Reformation  vergleiche  Dr. 
Halwich's  Aufsatz  in  den  Mittheilungen  des  Vereins  für  Gesch.  der  Deutschen 
in  Böhmen  IK.  46  etc. 

«)  Vgl.  Stift  Pias. 
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Schelm  Hochzeit  gehalten,  allda  ich  (der  ßerichterstatter) 
auf  meinem  Altar  das  letztemal  heilige  Messe  gehalten.  *  ^) 
^  e)  Sand  an  bewahrte  (frühere  Versnche  der  Salhausen  ab- 
gerechnet) bis  1580  den  katholischen  Glauben;  da  endlich  «hat 
Balthasar  Pentzig  von  Pentzig,  Erbherr  Yon  Sandau,  die 
lutherische  Ketzerei  angenommen  und  auch  die  Sandauer  Bürger 
zur  Annahme  derselben  aufgefordert  und  angeleitet  Der  erste 
Pastor  war  hier  Nicolaus  Ulöckner.^) 

In  Drum  lebte  schon  im  J.  1554  ein  „unordentlicher,  unge- 
weihter  und  beweibter  Priester"  —  unter  dem  Patronate  des 
Wilhelm  Kurzbach  Freiherrn  auf  Drachenberg  und 
Militsch,  der  aber  die  Verwaltung  des  Gutes  seinem  Bruder 
Heinrich  überlassen  hatte.  ^)  Von  hier  erhielt  im  J.  1600  —  unter 
dem  Patronate  der  Eva  Kurzbach  (gebornen  von  Wartenberg) 
—  auch  Bleiswedl  (Bli^vedly)  seinen  ersten  Pastor.^) 

Wernstadtl  -^  unter  der  GoUatur  des  Ulrich  Dubansky  — 
war  bei  der  Kirchenvisitation  yom  J.  1575  noch  katholisch,  hatte 
aber  bereits  den  yerdächtigen  GallusLachmann  zum  Pfarrer, 
der  —  insgeheim  schon  geheiratet  hatte  und  alsbald  die  ganze 
Gemeinde  zum  Lutherthum  führte.*) 

f)  Dagegen  blieben  Dobern  und  Politz  (1575  unter  dem 
Patronate  des  ZbinkoBerka  von  Duba)  und  Dauba  (unter 
dem  Patronate  des  Adam  Berka  von  Duba)  gut  katholisch. 

g)  Auch  im  Laipa'er  Decanate  beförderte  das  Lutherthum  die 
Germanisirung.  Allerdings  war  seit  der  Einführung  des  üt ra- 
quismus  in  Böhmen  für  die  katholischen  Gegenden  des 
Landes  schon  die  Nothwendigkeit  erwachsen,  Seelsorger  und  Schul- 
lehrer zur  Mehrzahl  aus  dem  Auslande  zu  berufen,  und  dieses 
hatte  schon  im  J.  1515  zur  Folge,  dass  ein  Käufer  des  Gutes 
Bensen  —  Nicolaus  von  Trökov,  der  sich  als  ,arger  Ketzer 
(Husit)  und  Verfolger  der  (katholischen)   Geistlichen*  bemerkbar 


*)  Bericht  des  Valentinos    Frumaldus   Pfarrers    in    Dobem.    LaipaVr 
Gedenkbach  127. 

^)  AuB  dem  Sandauer  Kirchenarchive. 
')  Urk,  Borov^  kath.  Cons.  180. 
*)  Memorabilienbuch  daselbst. 
*)  Liber  visit.  und  Pfarrgedenkbuch 
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gemacht  hatte  —  wieder  yoa  dannen  zog,  „weil  ihm  zu  viel 
deutsch  Volk  da  sei  und  die  Wege  zu  schlecht  wären."^) 
Was  aber  bis  dahin  doch  nur  die  Ausnahme  gewesen  war^  das 
wurde  seit  dem  Aufkommen  des  Lutherthums  die  Kegel.  Da  gab 
es  fast  nur  noch  Prediger  und  Schullehrer  aus  dem  angränzenden 
Meissner  Lande,  und  Yon  der  alten  öechischen  Nationalitat  blieb 
alsbald  nichts  mehr  übrig  als  —  die  alten  Ortsnamen  ^  die  aber 
auch  immer  mehr  und  mehr  der  deutschen  Zunge  sich  fügen 
mussten. 

2.  In  den  beiden  übrigen  Decanaten  —  Leitmeritz  und 
Trebnitz  konnte  das  Lutherthum  nur  auf  Unkosten  des  Utra- 
quismus  in  der  bereits  angedeuteten  Weise  Boden  gewinnen.  Des- 
halb erhielten  Mch  hier  um  so  leichter  die  alten  katholischen 
Pfarreien,  deren  es  allerdings  terbfiltnismässig  —  gegen  die  utra- 
quistischen  —  nur  wenige  gab,  so  dass  das  noch  durch  die  Ab- 
trennung yon  Stehe  n^  Praskowitz,  Proboscht,  Cirko witz 
(kamen  zu  Aussig)  und  Bleiswedl  (kam  zu  Laipa)  verminderte 
Decanat  Leitmeritz  für  jetzt  dem  Dechant  des  Leitmeritzer 
Collegiatcapitels  beigegeben,  das  Trebnitzer  Decanat  aber  mit 
dem  fiiper  (Raudnitzer)  zusammengelegt  werden  konnte.^) 

a)  Im  Leitmeritzer  Decanate  hatten  zunächst  die  Vor- 
städte von  Leitmeritz  im  15.  und  16.  Jahrhunderte  noch  katho- 
lische Seelsorger  bei  S.  Georg  (bis  c.  1510,  wo  die  Kirche  utra- 
quistisch  wurde)  und  bei  S.  Adalbert  (unter  der  üoUatur  der 
jeweiligen  Herren  von  Eamayk  und  Pokratic).  Bei  S.  Adal- 
bert befand  sich  um  1550  der  Schriftsteller  Peter,  der  sich  durch 
seinen  Eifer  gegen  die  böhmischen  Brüder  hervorthat. ')  In  der 
Stadt  selbst  sorgten  die  beiden  Klöster  für  die  religiösen  Bedürf- 
nisse der  katholischen  Bewohner.  —  Katholische  Seelsorger  finden 
wir  auch  um  dieselbe  Zeit  zu  Kfesic  (unter  der  GoUatur  des 
Capitelpropstes),  Gastorf  (HoStka,  unter  der  CoUatur  des  Zdenko 
Yon  Lobkoyic  1611).^)    Auch  ein  LibiSice  erscheint  als  katho* 


*)  Syrik  Chronik  von  Bensen  MS. 

')  Acten  des  erzb.  Arch. 

')  Lippert  G«8ch.  von  Leitmeritz  803. 

*)  Missivae  boh.  et  germ.  et  acta  Pontani. 
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lische  Pfarre  im  J.  1564; ')  wahrscheinlich  war  es  der  hiesige  uralte 
Wallfahrtsort  Liebeschitz.  Die  Pfarre  Trieb  seh  stand  da- 
mals unter  der  Administration  des  katholischen  Pfarrers  zu  Pro- 
boschty  der  selbst  nebst  denen  zu  Cirkowitz  und  Stehen  in 
dieser  Zeit  zum  Aussiger  Decanate  zugewiesen  war.  In  allen  diesen 
Pfarreien  gab  es  bis  zum  Schlüsse  unserer  Periode  noch  kein 
Lutherthum. 

b)  Im  Trebnitzer  Decanate  war  Trebnitz  selbst  im  J. 
1571  nooti  utraquistisch  und  es  fungirte  da  bereits  ein  verheirateter 
Geistlicher,  dem  damals  Zdislava  Kaplif  von  Suleyic  ihre 
bisherige  katholische  Pfarre  S u t o m  undLudmila  Kaplif  Yon 
S  u  1  e y i c  ihre  katholische  Pfarre  CiSkovic  zur  Mitadministration 
überliess.  An  letzterem  Orte  hatte  die  Patronin  zugleich  das 
Pfarrhaus  niedergerissen  und  die  Widmuth  an  sich  gezogen.  ')  Um 
1611  war  aber  auch  Trebnitz  wieder  mit  einem  katholischen 
Seelsorger  besetzt.  ^)  Lobositzhatte  (unter  Georg  Yon  Schlei- 
nitz)  in  den  Jahren  1551  und  1564  noch  katholische  Pfarrer;^) 
im  J.  1571  setzte  aber  Hubold  (Hans  Hugold?)  dort  einen 
gEetzer'*  ein  und  drohte  den  dahin  bestimmten  katho 
lischen  Pfarrer,  falls  er  käme,  zu  erschlagen.^)  In 
Tf  iblic(TfebiYlice)  hatte  Magdalena  Au  dröka  von  Rothen. 
h  0  f  den  katholischen  Pfarrer  im  J.  1571  verjagt.  Dasselbe  hatte 
damals  auch  BuSek  Kaplif  vonSulevicinZelkovic 
gethan  und  einen  „Ketzer^  eingesetzt.  InDlaSkovic  führte  da* 
mals  Johann  Cernin  von  Ghudenic  einen  ,,Husiten'^  ein 
unter  der  Bedingung,  dass  ihm  als  Patron  die  Pfarrgründe 
überlassen  werden.^) 

§.  85.  Dil  LiiherihM  in  ilten  Oibler  Deciiale. 

1.  Das  ehemalige  Gabler  Decanat  war  in   dieser   Zeit 
schon    durch    das    Eindringen    des    Utraquismus    so    beschrankt 


')  Urk.  Borov^  kath.  Cons.  382. 

*)  Consign.  parochiarum  aviilsarum  1571. 

')  ürk.  in  miss.  boh.  et  germ.  et  act.  Pontani. 

^)  Missivae  germ. 

')  Consign.  par.  avuls. 

•^  Ebend. 
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geworden,  dass  es  um  1570  mit  dem  DecanateLaipa  vereinigt 
war.  Zudem  theilte  es,  insoweit  es  katholisch  blieb,  mit  diesem 
die  herrorragendsten  Grundbesitzer  und  somit  auch  die  gleiche 
Geschichte  der  kirchlichen  Pfründen. 

2.  Euer  waren  die  Berka  Yon  Duba  auf  Reichstadt, 
die  wir  schon  als  Patrone  von  Politz  und  Dobern  kennen 
lernten,  eine  feste  Stütze  der  Katholiken.  Namentlich  galt  Z  b  i  n  k  o 
Berka  um  1569  als  ein  „Vertheidiger  seiner  Religion  und  Geist- 
lichkeit." ^)  So  blieben  hier  die  Pfarreien  zu  Reichstadt, 
Brenn  und  Zwickau  zu  allen  Zeiten  katholisch.  Allerdings 
wurde  dort  späterhin  von  dem  Zugeständnisse  des  Laienkelches 
Gebrauch  gemacht.^)  Auch  regten  sich  wohl  lutherische  Gelüste. 
In  Zwickau  war  im  J.  1565  der  Pfarrer  selbst  nahe  daran,  ein 
Weib  zu  nehmen  und  lutherisch  zu  werden,  besann  sich  aber  in 
Folge  der  Belehrung  seines  Oberhirten  eines  Besseren.  In  B  r  e  n  n 
dagegen,  wohin  auch  Ortschaften  der  lutherischen  Herren  von 
Wartenberg  (auf  Kamnitz  und  Laipa)  gehörten,  gab  es  im 
J.  1575  die  Klage,  dass  yiele  Kirchkinder  „zu  den  (benachbarten) 
Sectirem  auslaufen.«') 

3.  Dagegen  zeigte  sich  die  Linie  der  Berka  von  Duba 
a  u  f  G  a  b  e  1  schon  etwas  zweideutiger.  Seit  längerer  Zeit  schon 
hatten  die  Klöster  zu  Gabel  (Dominicaner)  und  Weisswasser 
(Augustiner)  über  Beeinträchtigungen  Seitens  ihrer  Patrone  zu 
klagen,  bis  endlich  der  Conyent  zu  Weisswasser  im  J.  1565  sich 
auflöste.  In  Gabel  überdauerten  die  Klosterleute  diese  Zeit ;  ja 
wir  finden  dort  sogar  im  J.  1567  auch  einen  ständigen  Jesuiten- 
prediger, ohne  angeben  zu  können,  ob  diesen  der  Patron  oder  der 
Erzbischof  zur  Wahrung  des  katholischen  Glaubens  dahin  gegeben 
hatte.^  Dagegen  gab  es  bei  der  dortigen  Pfarrkirche  schon  im 
J.  1553  einen  „in  Wittenberg  ordinirten«  Pfarrer  M.  Mathäus 
Hacke  aus  Zittau.^)  Dieser  musste  wohl  wieder  weichen,  aber 
sein  Nachfolger  Paulus  führte  im  J.  1565  schon  wieder  „Neue- 


*)  Missivae  g^erm. 

')  Gkdenkbacb  der  Pfarre  Dobern. 

'j  Missivae  germ.  1565.  1575. 

*)  Gemeine  Missiven. 

*)  Palme  Sammlang  verschied.  Urkunden  und  Denkwürdigkeiten  M8. 
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mngen*  ein;  diesen  machte  damals  der  Patron  Heinrich  Berka 
noch  in  Prag  gestellig,  wo  er  mit  einer  Strafe  und  einer  Tersachfl- 
weisen  einjährigen  Weiterbelassnng  davonkam.^)  Im  J.  1576  beklagt 
sich  der  Prior  des  Klosters  schon  bitter  über  die  Gewaltthitig^eit 
der  Patrone.^)  Im  J.  1579  wnrde  der  wegen  ünyerträglidikeit 
ans  Zittau  entlassene  Mag.  Bruno  Quinos  aus  Querfurt  als 
lutherischer  Pastor  aufgenommen,  dem  schon  im  folgenden  Jahre 
Martin  Tectander  (Zimmermann),  ein  Sohn  des  Zittauer 
Pastor  Primarius  nachfolgte.')  Seitdem  waren  die  Katholiken  auf 
die  Klosterkirche  angewiesen.  Aber  auch  hier  gab  ea  im  J.  1594 
lutherische  Sympathien:  der  Prior  Paulus  Landtmann  trat 
zu  Laipa  in  den  Ehestand.^)  Es  geschah  dies  offenbar  in  Folge 
einer  im  selben  Jahre  Yorgenommenen  E^losteryisitation,  welche 
die  schlechte  Wirthschaft  und  das  anstössige  Leben  dieses  Mannes 
blosgelegt  hatte.^)  Gerade  diese  Purgation  rettete  hier  den  katho- 
lischen Glauben  —  sogar  aller  Feindseligkeit  des  Patrons  gegen- 
über. Ein  Zeichen  derselben  war  es,  dass  „der  alte  Kotier* 
Heinrich  Berka  im  J.  1598  sogar  Bewaffnete  absandte,  um  wahrend 
des  katholischen  Gottesdienstes  „die  seidene  und  tuchene  Decke 
vom  Grabe  seines  Sohnes  wegzunehmen.''*) 

4  Ausdrückliche  urkundliche  Erwähnung  geschieht  in  dieser 
Zeit  noch  von  den  abgefallenen  Pfarreien  zuBrims,  Niems  und 
Reinowitz.  In  ßrims  unterhielt  der  Patron  Joachim  Blekta 
im  J.  1561  einen  Prädicanten  »in  Mitten  der  katholischen  Priester.*^ 
Wahrscheinlich  musste  dieser  auf  die  wiederholt  beim  Könige 
Ferdinand  angebrachte  Klage  der  Prager  Administratoren  entfernt 
werden.®)  Sein  katholischer  Nachfolger  Jacob  Fidicenus 
erhielt  darauf  vom  Patrone  bei  üeberreichung   eines  erzbischöf* 

*)  Missivae  germ. 

*)  Ghibler  KloBtergedenkbach. 

')  Aus  dem  Gabler  Ffarrarcliive. 

*)  Gedenkbuch  von  Dobem  (resp.  Bericht  des  Aogenzeagen  Frumaldosl 

^)  Klo8tergedenkbach  von  Gabel  22;  dies  erwähnt  aber  nichts  von  der 
Heirat. 

^)  Ebend.    (Bericht  des  Priors  Tylesius.) 

T  ürk.  Borov^  kath.  Oons.  815. 

')  Boi'ovy  kath.  Cons.  369  ad  annnm  1563. 
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liehen  Schreibens  nur  ^^Schimpf  und  Schande."  Als  er  in  Folge 
dessen  abgezogen  war,  finden  wir  dort  im  J.  1666  einen  Pfarrer 
Bonifa  eins,  der  wieder  unter  der  Aegide  des  Patrons  lutherische 
Neuerungen  einfahrte  und  nebenbei  —  den  Bierschank  betrieb.') 
Neue  Klagen  scheinen  erfolglos  geblieben  zu  sein,  denn  auch  im 
J.  1672  gab  es  dort  doch  wieder  einen  lutherischen  Pastor.'j 

Niems  gehörte  sicher  im  J.  1666  noch  zu  den  katholischen 
Collaturen.')  Hier  sass  aber  damals  ein  Zweig  der  Bibersteine 
(Ton  Friedland  und  Reichenberg),  die  endlich  auch  die  neue 
Lehre  in  ihrer  Gollatur  einführten.  —  Reinowitz  gehorte  damals 
bereits  zumPatronate  der  Bibersteine  in  Reichenberg  und 
ward  gleichzeitig  mit  Reichenberg  protestantisch.  Nachmals  ge- 
hörte es  auch  zu  der  später  zu  erwähnenden  freiherrlich- 
Rädern'schen  Superintendentur  von  Friedland. 

|.  86.  Du  LithertiM  ta  limier  Decaiite. 

1.  Wir  haben  bereits  der  Einf&hrung  des  Lutherthums  in 
der  Stadt  Zittau  durch  den  Mag.  Lorenz  Heidenreich 
gedacht/)  ebenso  auch,  wie  das  Grundgebiet  und  hiemit  auch 
das  Patronat  der  Stadt  sehr  bald  auch  über  die  nahe  Deutsch- 
ordenscommende  in  Hirsch felde,  und  über  die  Klosterdörfer 
von  Oybin  sich  ausdehnte.^)  Das  war  dort  auch  zugleich  die 
Einführung  der  neuen  Lehre.  Im  J.  1646  hatte  diese  im  Weich- 
bilde Yon  Zittau  und  darüber  hinaus  schon  derart  überhand 
genommen,  dass  die  Prager  Administratoren  sogar  mehrere  Jahre 
hindurch  keinen  Dechant  fär  das  Zittauer  Gebiet  mehr  fanden. 
Die  Pfarrer  dort  waren  in  der  Mehrzahl  «Apostatae  et  nuptio- 
narii."  *)  Dazu  kam  nun  aber  auch  noch,  dass  die  Stadt  Zittau 
allmählig  ihr  Gebiet  immer  weiter  nach  Böhmen  herein  erweiterte. 
Hier    erkaufte   sie   von   den   angränzenden   Freiherren    von 


^)  Gemeine  Missiven  1566. 

*)  Bericht  aas  dem  Pfarrarchive. 

')  Missiyae  germ. 

*)  Vgl.  Deatsohordenscommende  Zittau. 

•)  Vgl.  Klorter  Oybin. 

«)  Acta  Valentini  admin.  1546—1648. 
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Schleinitz  die  Pfarrorte  Oderwitz  (1574)9  Seifhenners- 
dorf  (1584),  Altgersdorf,  Ebersbach,  Friedersdorf  (1696). 
Von  andern  Vorbesitzern  erwarb  sie  Waltersdorf  (1419), 
Wittigendorf  und  Grossschönaa  (1587).  Reiche  Zittaner 
Bürgerfamilien  brachten  Wittigendorf  (1521),  E n b a u  (c.  1560) 
und  Leukersdorf  (1576)  an  sich.^) 

Wenn  schon  yordem  die  obige  Klage  über  den  Zustand  der 
Pfarreien  auch  Yon  diesen  Orten  gelten  mochte,*)  so  gestaltete 
sich  doch  der  Anfall  an  Zittau  (durch  die  spätere  Abtretung 
dieser  Stadt  an  Sachsen)  zu  einer  bleibenden  Loslösung  Tom 
Lande  und  hiemit  auch  zur  unwiderruflichen  Cdsreissung  Ton  der 
katholischen  Kirche. 

2.  Selbst  das  Kloster  Marienthal  blieb  nicht  ganz  Tom 
Lutherthume  yerschont.  Die  Bewohner  der  Städte  und  Dörfer  der 
Klosterherrschaft  folgten  eiligst  dem  Beispiele  der  Zittauer  Nachbarn. 
Selbst  zu  den  Nonnen  fand  die  Neuerung  Zutritt,  ja  sogar  einige 
Aebtissinen  (Ursula  Laubig  1573 — 1584  und  Margaretha 
Scholz  1583—1591)  waren  ihr  nicht  gram.  Waren  wenigstens 
früher  doch  die  zu  Marienthal  gehörigen  Pfarreien  katholisch 
geblieben,  so  drängten  sich  zuletzt  auch  hier  noch  Lutheraner  ein, 
— -  in  Niederseifersdorf  ein  Bruder  der  Aebtissin  Ursula,  der 
apostasirte  schlesischeErzpriesterValent inLaub  ig,  —  inLeuba 
der  Schulmeister  GregorEichler  aus  Görlitz.')  Die  übrigen  Stifts- 
pfarreien aber  blieben  —  Dank  der  bald  eingetretenen  ordentlichen 
Klostervisitation  —  katholisch.  Hier  haben  wir  denn  auch  die 
Kreisdechante  dieser  Zeit  zu  suchen,  die  aber  auch  bereits  regel- 
mässig den  ämtlichen  Titel  Archidiaconi  und  Erzpriester 
führten.  Es  sind  dies  Martin  Marierius,  der  spätere  Propst  Yon 
Altbunzlau,  der  aber  im  J.  1561  wegen  seiner  Nachgiebigkeit 
gegen  die  Lutheraner  des  hiesigen  Amtes  enthoben  wurde,*)  —  um 
1566  und  weiterhin  Wolf  gang  Hempel  Pfarrer  zu  Janernik 


0  Oberlaasitzer  Kirchengalerie  nach  pfarrlichen  Gedenkbachem. 

*)  Erste  lutherisclie  Pastoren  werden  genannt:  in  Seifhennersdorf  1550. 
Bbersbach  1562,  Enbau  1552. 

')  Schonfelder  Kloster  Marienthal.  Auch  Reicfaenao  war  eine  Zeit  lang 
lutherisch. 

*)  Petri  Linden  petitiones  archip. 
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und  Canonicas  zu  Bautzen,^),  —  um  1573  bis  1591  Martin  jacob i^ 
nach  einander  Pfarrer  zu  Ostritifc,  Gruna  und  Königshain^ 
—  und  (um  1607)  Mathäus  Schade  Pfarrer  in  Ostritz.^ 
AuBser  den  genannten  Pfarreien  waren  im  J.  1573  nur  noch  die 
zu  Beichenau  und  Seitendorf  in  den  Händen  der  Katho- 
liken.*) In  der  Bestellung  des  Archidiacons  H  e  m  p  e  1  zeigte  sich  aber 
auch  bereits  —  die  Confundirung  der  geistlichen  Juris- 
dictionen TonPrag  undMeissen-Hiergriffman  aus  Unkennt- 
nis Yon  Prag  aus  über  die  eigene  Diöcesangrenze  hinaus  und  versuchte 
auch  schon  ein  Aehnliches  in  den  zu  Meissen  gehörigen  böhmischen 
HerrschaftenSchluckenau, Hainspach^)  und  Friedland*,'^) 
anderseits  aber  hielt  man  bald  die  wiederholten  Delegationen  des 
Bautzner  Capiteldechants  zu  Jurisdictionsacten  in  Rumburg*) 
und  die  nachmalige  standige  seelsorgerliche  Aushilfe  im  Rum- 
burger  Tracte  for  eine  rechtliche  Zugehörigkeit  zum  Bisthume 
Meissen.^) 

3.  Von  Zittau  aus  drang  das  Lutherthum .  sehr  bald  auch  in 
die  jetzt  noch  zum  Lande  Böhmen  gehörigen  Theile  des  Decanats. 
Zunächst  gilt  dies  vom  Rumburger  Tracte,  einem  Theile  des 
weiter  nordwärts  (über  SchluckcDau  und  Hainspach)  sich  erstrek- 
kenden  sogenannten  Schleinitzer  Ländchens.  Nach  jenem 
Heinrich  Yon  Schleinitz,  dem  Bruder  des  nachherigen  Bischofs 
Johann  Schleinitz  yon  Meissen,  der  um  das  Jahr  1490  die  Herr- 
schaften Rumburg  (Tollenstein),  Schluckenau,  Hainspach 
and  Hohenstein  (letzterer  jetzt  in  Sachsen)  erworben  hatte, 
sass  hier  die  ältere  Linie  der  Schleinitze  —  Georg  zu  Rumburg, 
Tollenstein,  Warnsdorf,  Schönlinde,  Hennersdorf, 
Eubau,   Oderwitz,  Leukersdorf,   Ebersbach,  -^  ferner 


0  Missivae  germ.  und  Gemeine  Missiven. 

')  Missivae  germ. 

')  Lib.  visit. 

*)  Im  J.  1565  citirte  man  den  verdächtigen  Pfarrer  von  Ebersbach  nach 
Prag.  (Miss,  germ.) 

')  Im  J.  1565  sandte  man  von  da  einen  Pfarrer  nach  Friedland.  (Miss, 
germ.) 

*)  Solche  um  1546  und  weiterhin.  (Acta  Valentini  adm.) 

^)  Hieraus  entstand  später  ein  langer  Jurisdictionsstreit,  der  de  facto 
mit  der  Emchtung  des  Leitmeritzer  Bisthums  endete. 
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dessen  älterer  Bruder  Ernst,  Dompropst  und  Administrator  in 
Prag,  Herr  auf  Schlnckenau  und  Mitbesitzer  zu  Rumbarg« 
—  der  dritte  Bruder  Christoph  auf  Hainspach  und  der 
vierte  Hans  Hugold,  der  später  Hainspach  von  Christoph 
ererbte.  Hier  haben  wir  es  nur  mit  Georg  und  beziehungsweise 
mit  seinem  Bruder  Ernst  zu  thun.  Georg  war  eine  duldsame 
Seele,  auf  welche  der  bereits  erwähnte  ebenso  duldsame  Archidiacon 
Martin  Marierius  einen  massgebenden  Einfluss  übte.')  Dazu 
war  auch  auf  seinem  Gebiete  der  Priestermangel  so  gross,  dass 
selbst  die  von  den  erzbischöflichen  Administratoren  angeordnete 
Zusammenlegung  mehrerer  Pfarreien  nicht  mehr  genägen  wollte.*) 
Da  glaubte  er  wohl  auch  mit  verdächtigen  und  beweibten  Geist- 
lichen Geduld  haben  zu  müssen.  Doch  in  Rumburg  selbst,  wo 
Propst  Ernst  nach  der  Niederlegung  seines  Administratoramtes 
(1542)  seinen  Ruhesitz  genommen  hatte,  wirkte  noch  in  den  Jahren 
1546  und  1548  ein  katholischer  Pfarrer  Kilian;  ja  es  wurde 
dort  noch  im  J.  1546  eine  neue  Pfarrkirche  vom  Meissner  Bischöfe 
feierlich  consecrirt')  und  sogar  an  die  Errichtung  eines 
Collegiatcapitels  bei  derselben  gedacht^)  Als  im 
J.  1546  der  lutherische  Prädicant  Merten  aus  Eunersdorf  im 
Rumburger  Gebiete  zu  predigen  versuchtOi  musste  er  dies  mit 
einem  vierwöchentlichen  Arreste  in  Rumburg  büssen.  ^) 

Da  starb  aber  der  Propst  Ernst  am  6.  Februar  1548  —  und 
noch  im  selben  Jahre  hatte  Rumburg  einen  Dia conus  Johann 
Z  ö  c  k  1,*)  —  und  von  da  an  folgten  nur  noch  lutherische  Pastoren. 
Es  ist  nun  Thatsache,  dass  der  Grundherr  G e o r g  von  Schleinitz 
niemals  apostasirte;  aber  seine  masslose  Toleranz  hatte  seit  dem 
Tode  des  geistlichen  Bruders  keine  Schranke  mehr.  Da  war  nun 
entweder  der  obige  Diaconus  nur   ein  lutherischer  Kaplan    des 


0  Petri  Linden  pet  archip.  und  Acta  Valentim  adm. 

^)  Act  Valentini. 

')  Ebend. 

*)  Die  EinfElhrong  des  Lutherthams  hinderte  die  AnBfSbrong.  Dann 
v^urde  die  Widmong  zur  Dotation  des  ErzbisthamB  in  Aussicht  genonuBen. 
(Act.  des  Gap.-Arch.) 

')  Oberlausitzer  Eirchenohronik. 

**}  Palme  Urkunden  und  Denkwürdigkeiten«  MS. 
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katholisehen  Pfarrers  Kilian,  oder  —  dieser  Kilian  selbst  führte 
nun  seine  Gemeinde  still  und  unvermerkt  ins  Lutherthum  hinein. 
Im  J.  1670  finden  wir  hier  den  beweibten  Pastor  Jacob  Hanne- 
f e I d.  Auch  das  benachbarte  Warnsdorf  erhielt  im  J.  1550  seinen 
ersten  lutherischen  Pastor  GeorgBerndt,  diesen  aus  dem  nachher 
an  Zittau  abgetretenen  Nachbarorte  Seifhennersdorf,  wo  also 
die  neue  Lehre  schon  Wurzel  gefasst  hatte.  ^)  —  D  as  Bergstadtchen 
Georgenthal  war  eine  Gründung  jenes  Georg  Schleinitz.  Als 
Bergort  musste  es  sich  wohl  —  wie  alle  Bergorte  jener  Zeit  — 
mit  dem  Lutherthume  befreunden ;  eine  eigene  Kirche  (es  gehörte 
bis  dahin  nach  Grund)  und  einen  eigenen  Pastor  erhielt  es  aber 
erst  im  J.  1611.  —  Sc-hönlinde  hielt  mit  B  um  bürg  und 
Warnsdorf  in  der  Aufnahme  des  Lutherthums  gleichen  Schritt. 
4.  Zunächst  an  Zittau  —  fast  an  die  Stadt  anstossend  — 
lag  die  Domäne  Grafenstein.  Diese  gehörte  bis  zum  J.  1562 
den  Burggrafen  von  Dohna,  welche  zumeist  in  Sachsen  be- 
gütert, schon  frühzeitig  der  kirchlichen  Neuerung  sich  zugewendet 
hatten.  Da  war  auch  im  besten  Falle  ein  Widerstand  gegen  das 
Eindringen  des  Lutherthums  nicht  zu  erwarten.  Hier  musste  also 
die  Pfarrei  Grottau  wegen  ihrer  unmittelbaren  Lage  bei  Zittau 
zunächst  dem  neuen  Glauben  anheimfallen.  InUllersdorf  wirkte 
Yon  1527  bis  1560  der  apostasirte  Zittauer  Mönch  Nicolaus  Lybek 
als  lutherischer  Pastor.  ^  Das  Städtchen  Kr  atz  au  ward  um  diese 
Zeit  erst  aus  den  Trümmern^  in  denen  es  seit  der  Husitenschlacht 
yon  1428  begraben  lag,  wieder  aufgebaut:  da  galt  es,  Ansiedler 
zu  gewinnen,  die  grossentheils  von  Zittau  herkamen  und  das 
Lutherthum  mitbrachten.  Auch  die  übrigen  Patronatspfarren 
Kriesdorf  und  Weisskirchen  konnten  sich  der  Neuerung 
nicht  entziehen.^ 

5.  Von  Zittau  aus  drang  die  religiöse  Bewegung  frühzeitigtauch  in 
die  angränzende  zum  gleichen  Decanate  gehörige  Gegend  von  Rei- 
ch enb  erg.  Hier  erliessder  Grundherr  Joachim  vonBib  erste  in 
(zu   Reichenberg,   Friedland  und  Seidenberg)  im  Jahre  1535  den 


')  Ebend. 

^)  Oberlansitzer  Eirchenchronik  214. 

^j  In  den  vorhandenen  katb.  Amtsacten  wird  keine  dieser  Pfarreien  mehr 
genannt;  sie  waren  bereits  angegebene  Posten. 
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Befehl,  ,^da8S  alle  Bürger  Yon  Reichenberg  dem  katho- 
lischen Glauben  absagen  und  den  lutherischen  an- 
nehmen sollen  und  müssen^S  and  es  wurde  „zu  diesem 
Endzweck  der  katholische  Pfarrer  abgeschafft  und 
einlutherischer  Prädicanty  welcher  aus  Sachsen  kam, 
e i  n g e  setzt/'  ^)  Dabei  kameA  ihm  ohne  Zweifel  der  VeriaU  und 
die  Priesternoth  des  Prager  S.  Thomasklosters  zu  Statten,  dem 
einst  Johann  von  Biber  stein  (1411)  das  Patronatsrecht  in 
Reichenberg  »für  ewige  Zeiten*'  übergeben  hatte.*)  Als 
Joachim  im  J.  1544  mit  Tode  abgieng,  war  sein  Erbe  Christoph 
Yon  Biberstein  eine  Zeit  lang  noch  ein  guter  Katholik,  und 
der  Pradicant  und  sein  Lutherthum  mussten  wieder  yerschwinden.^ 
Doch  im  J.  1561  schwor  auch  dieser  neue  Grundherr  auf  Zureden 
des  Sorauer  Superintendenten  M.  Joachim  Bielitz  den  katho- 
lischen Glauben  ab,  und  nun  gab  es  hier  für  die  Einfährung  der 
„Reformation''  in  allen  Pfarreien  der  Herrschaft  kein  Hindernis 
mehr.^)  Der  Freiherr  erliess  hiezu  seine  strengen  Befehle  und 
liess  sich  hierin  weder  durch  Klagen  noch  Vorwürfe  von  Oben  be- 
irren, —  die  Pr&dicanten  und  Amtleute  thaten  ihre  Schuldigkeit, 
die  ünterthanen  mussten  gern  oder  ungern  sich  fügen.^)  Als  erster 
lutherischer  Pastor  wirkte  in  Reichenberg  selbst  M.  Johann 
Hartmann,  Schullehrerssohn  aus  Seidenberg  (1551—1571).*) 
Ein  Erlass  des  Prager  Erzbischofs  vom  J.  1565  nennt  den  da- 
maligen Prediger  in  Reichenberg  einen  unordentlichen,  der  wider 
der  christlichen  Kirchen-Constitution  ein  Weib  genommen,  dieses 
wieder  yon  sich  gejagt  habe  und  mit  unzüchtigen  Weibern  haus- 
halte, der  einfaltigen  christlichen  Gemeine  zum  bösen  Ezempel,  — 
und  es  wird  dafür  ein  guter  katholischer  Pfarrer  GregorFueger 

')  Moser  Gesch.  Reichenbergs  MS.  nach  Mittheilung  des  f  Decfaftnts 
Gahler. 

')  Inventariam  Thomaeum  133. 

*)  Er  gieng  darin  soweit,  dass  er  gar  keinen  Intherischen  Prediger  auch 
nur  ansehen  konnte.  (Hist.  Nachrichten  der  Herrschaft  und  Stadt  Seiden- 
berg 49.) 

*)  Rohn  Chronik  von  Friedland  und  Reichenberg. 

')  Nach  Bericht  aus  dem  Friedlftnder  Pfarrarchive  wussten  im  J.  IW 
die  alten  Leute  noch  Vieles  von  den  Gewaltthätigkeiten  bei  der  Einföhrong  dsi 
Lotherthums  zu  erzählen 

*)  Mitth.  vom  Dechant  Gahler. 


417 

zugesendet.  ^)  Es  scheint  aber  nicht,  dass  deswegen  eine  Aenderung 
eingetreten  sei ;  denn  Yon  1571  ab  hat  Hartmann  hier  wieder  einen 
lutherischen  Nachfolger  Andreas  Heisch,  der  am  Pfingstfeste 
1581  die  neuerbaute  Stadtkirche  „mit  der  Predigt  einweihte^; 
das  Abendmahl  empfiengen  dabei  —  zwei  Frauen,  ')  ein  sprechen- 
des Zeichen,  dass  es  damals  mit  dem  lutherischen  Eifer  der  neu- 
bekehrten Reichenberger  noch  ziemlich  schlecht  bestellt  war. 
Dieser  wuchs  aber  —  durch  die  damals  beginnende  Ansiedlung 
der  Tuchmacher,  die  alle  aus  dem  benachbarten  protestan- 
tischen Auslande  kamen.  ^  Auf  die  Bibersteine  waren  schon  im 
J.  1558  die  Freiherren  von  Rädern  gefolgt,  die  noch  über- 
dies Alles  aufboten,  um  den  katholischen  Glauben  g&nzlich  Ton 
ihren  Herrschaften  zu  verbannen.  Von  diesen  „reformirte"  Fried- 
rieh  Yon  Rädern  so  eifrig,  dass  er  sich  nicht  einmal  durch 
einen  strengen  Befehl  des  Königs  Ferdinand  (1563)  darin  be- 
irren liess. *)  Melchior  von  Rädern  organisirte  dann  das 
lutherische  Kirchenwesen,  indem  er  für  sein  Gebiet  einen  eigenen 
Superintendenten  zu  F  riedland  einsetzte  und  jährlich  2 
Synoden  anordnete,  denen  alle  Prediger  seiner  Herrschaften  bei- 
wohnen mussten.  Er  selbst  fehlte  nie  dabei.  Seine  Gemahlin 
Catharina  —  geborne  Schlick  —  machte  ihrer  Abstammung 
alle  Ehre,  indem  sie  nicht  blos  selbst  auf  das  Eifrigste  dem  luthe- 
rischen Gottesdienste  oblag,  sondern  auch  zu  dessen  Förderung 
mehrere  neue  Kirchen  baute.  Dabei  versagte  sie  sich's  nicht,  die 
Opferkerzen  aus  der  Wallfahrtskirche  zu  Haindorf  als  Tafel- 
lichter  zu  verwenden  und  dem  Papste  zu  Hohne  das  Schloss  zu 
Beichenberg  mit  Drachenköpfen  (an  den  Dachrinnen)  zu  schmücken, 
die  insgesammt  —  päpstliche  Kronen  trugen.  ^) 

§.  87.  Das  Lithertkui  io  i«B  DaninieD  Sohlickeiai,  Hainspiob  lod  Friedliii 

Die  Dominien  Seh luckenau,   Hainspach   und  Fried- 
land gehörten  damals  allerdings  noch  zur  Meissner  Diöcese, 


')  Missivae  genn.  des  erzb.  Archives. 

^)  Denkschrift  in  arch.  paroch. 

')  Rohn  1.  c. 

*)  Urkundliche  Nachweise  von  f  Dechant  Lichtner  in  Friedland. 

^  Rohn  lib.  o.  und  Bericht  des  Dechants  GFahler. 

Frind,  Kirchengesohichte  IV.  27 
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erstere  beiden  zum  Decanate  Sebnitz,  letzteres  zum  Decanate 
Seidenberg.  Wie  sie  aber  geographisch  und  politisch  an  das 
Zittaner  Gebiet  sich  anlehnten,  so  hatten  sie  thatsachlich  auch 
dieselben  Besitzer  und  lässt  sich  daher  ihre  „Reformationsgeschichte'' 
Yon  der  des  Zittauer  Decanats  nicht  wohl  trennen. 

1.  Vorerst  finden  wir  hier  auf  Schluckenau  und  Hains- 
pach  die  bereits  bekannten  Freiher  ren  von  Schleinitz. 
So  lange  der  bereits  bekannte  Propst  Ernst  selbst  Herr  auf 
Schluckenau  war,  blieb  hier  Alles  noch  gut  katholisch.  So 
konnte  der  geistliche  Würdenträger  im  J.  1548  in  der  Stadtkirche 
zu  Schluckenau  noch  seine  letzte  Ruhestätte  finden. ')  Als  aber 
dann  sein  Bruder  Georg  auch  hier  zur  alleinigen  Herrschaft  kam, 
Hess  das  Lutherthum  nicht  länger  mehr  auf  sich  warten.  Im  J. 
1555  gab  es  da  schon  „etliche  Priester,  welche  nach  altem  Ge- 
brauch geweiht  9  gleichwohl  das  hoch  würdigste  Sacrament  in 
zweierlei  Gestalt  den  Leuten  reichen,  welche  zum  Theil  beweibet, 
aber  etliche  auch  ohne  Weiber.  **')  Bald  gieng  man  schon  weiter. 
Auf  der  ganzen  Schluckenauer  Herrschaft  wurde  der  katholische 
Gottesdienst  abgeschafft  und  der  lutherische  eingeführt,  —  in 
Georgswalde  der  katholische  Seelsorger  vertrieben  und  ein 
lutherischer  Pastor  eingesetzt.^)  Ehrenberg  war  schon  seiner 
Lage  nach  in  die  Umwälzung  in  der  nahen  Stadt  Rumburg  Ter- 
wickelt,  und  zwar  um  so  mehr,  als  es  damals  wegen  Priestemoih 
keinen  eigenen  Seelsorger  hatte. ^)  Schluckenau  selbst  war  in 
dieser  Zeit  von  der  Pest  so  arg  heimgesucht,  dass  angeblich  nur 
ein  einziges  Ehepaar  dort  am  Leben  blieb.  In  seinem  Wiederauf- 
blähen verfiel  es  —  wohl  durch  sächsische  Ansiedler  —  ebenfalls 
dem  Lutherthume.  Das  Jahr  ist  unbekannt.  Im  J.  1600  gab 
„Samuel  Baende  der  Pfaff,  der  Simons  Tochter  gefreit  und 
Pfarrer  in  Schlecken''  mit  seinen  Gollegen  von  Kamnitz  und  Laipa 
in   der  Stadt   Laipa   „einen    Charfreitagsscandal  in   Saufen  und 


')  Sein  Monument  steht  dort  noch  bis  heute. 
*)  Urk.  Borov^  kath.  Cons.  191. 

')  Altes  Document  des  Georgswalder  PfarrarchiTes  nach  Mittheihmgen 
des  Dechants,  Ganonicus  und  Yicärs  Schubert 

*)  Hier  musste  zunächst  die  für  das  Zittauer  Deeanat  erlassene  T^^ 
fügxing  zur  Zusammenlegung  der  Pfarrstellen  gelten. 


419 

FleischeBsen.* ')  Sicher  aber  hörte  das  katholische  Bekenntnis 
wenigstens  in  Schlnckenan  nicht  gänzlich  auf,  denn  es  hatte  auch 
fortan  noch  katholische  Herren.  Selbst  der  alte  Georg  war  nicht 
formlich  von  der  Kirche  abgefallen ;  er  gehörte  eben  zu  jenen, 
die  im  Lntherthume  keine  Häresie  sahen  und  doch  lieber  ver- 
heiratete Prädicanten  haben  wollten,  als  —  gar  keine  Seelsorger. 
Nach  seinem  Tode  (f  1565)  wurden  zuerst  sein  älterer  Sohn  Ernst, 
nach  diesem  ein  Johann  von  Schi einitz  (Vetter  oder  Neflfe?), 
Landvogt  der  Oberlausitz,  darauf  wieder  dessen  Sohn  Albert, 
Kämmerer  Rudolphs  11.,  Herren  zu  Schluckenau.  Dieser  Albert 
aber  war  der  Vater  des  —  nachmaligen  ersten  Bischofs  von  Leit- 
meritz  Maximilian  Rudolph  von  Schleinitz,  der  auch 
selbst  im  Schlosse  zu  Schluckenau  das  Licht  der  Welt  erblickte.*) 

2.  Die  jetzige  Herrschaft  Hainspach  mit  den  CoUaturen 
zuHainspach, Nixdorf,  Zeidler,  Lobendau  und  Schönau 
gehörte  wohl  zur  Zeit  des  oft  genannten  Georg  Schleinitz  zu 
dem  Schleinitzer  Gesammtbesitze,  hatte  aber  bereits  auch  ihre  be- 
Bondem  Herren  —  zunächst  Georgs  jüngere  Brüder  Christoph  und 
Hans  Hugold  von  Schleinitz.  Unter  diesen  theilte  sie  so 
ziemlich  die  gleichen  Geschicke  mit  Schluckenau  und  Rumburg. 
Nur  trat  hier  die  Gefahr  noch  früher  auf.  Hier  lag  das  Land 
Meissen-Sachsen  in  unmittelbarster  Nähe,  hier  waren  mehrere  Ort- 
schaften sogar  noch  nach  dem  Auslande  eingepfarrt  und  Hains- 
pach selbst  hatte  sogar  noch  bis  in  die  Zeit  der  Gegenreformation 
seine  gestiftete  Frühmesse  in  der  sächsichen  Decanatsstadt  S  e  b  n  i  t  z. 
Im  J.  1539  war  dort  auf  den  katholischen  Herzog  Georg  sein 
lutherischer  Vetter  Heinrich  gefolgt,  und  dieser  hatte  trotz 
seines  dem  Georg  gegebenen  Versprechens  nichts  Eiligeres  zu  thun, 
als  sofort  sein  ganzes  Land  zu  „reformiren."  Eine  herzogliche  Re- 
formations-Commission  —  weltliche  Herren  mit  2  luthe- 
rischen Theologen  ( Justus  Jonas  und  Spalatin)  —  zog  von  Ort  zu  Ort. 
Priester  und  Schullehrer,  die  gegen  das  reine  Evangelium  sich 
sträubten,  wurden  sogleich  abgesetzt  und  aus  dem  Lande  gewiesen. 
Dasselbe  geschah   auch  allen  Laien,    an   denen  der  fortgesetzte 


')  Gedenkbach  von  Dobern. 

*)  Balbini  Miicell.  dec.  H.  Hb.  L 

27* 


420 

„evangelische  Unterricht^  seine  Kraft  nicht  bewährte.    Wer  Ton 
Verbannten  ohne  geänderte  Ueberzeugung  zurückkehrte,   yerfiel 
der  strafenden  Justiz.  ^)    So  wurde  auch  Sebnitz  im  J.  1539 
eyangelisch  gemacht.    Da  zeigten  sich  aber  die  Schleinitze  noch 
als  gute  Katholiken.   In  Folge  jener  Olaubensveränderung  trennten 
sie  noch  im  J.  1539  einige  bisher  nach  Sebnitz  eingepfarrte  Dörfer 
Yon  der   dortigen  Seelsorge.    Wölmsdorf  wurde  zur  diesseitigen 
Pfarre  inSchönau,  Einsiedl  mit  Neudörfel  zur  Pfarre  in  L  o  b  e  n- 
dau  zugewiesen.^)    Es  muss  hier  auch  daran   erinnert  werden, 
dass  das  alte  Decanat  yon  Sebnitz  yon  jeher  unter  der  unmittel- 
baren Fürsorge  des  Bautzner   Capitels   stand.    Die  in  Meissen- 
Sachsen  gelegenen  Pfarreien  giengen  diesem  durch  die  Umwälzung 
yon  1539   yerloren,   aber  desto  eifriger  nahm  es  sich  der  hieyon 
nicht    berührten   Stationen  in    der   Herrschaft   Hainspach    (und 
Schluckenau)  an.    Unglückseliger  Weise  erfolgte  aber  im  J.  1569 
der  Glaubensabfall  des  Meissner  Bischofs  selbst. 
Johann  von  Haugwitz  übertrug  sein  Bisthum  seinem  lutherischen 
Landesherm  und  —  heiratete  1560  ein  Fräulein  yon  Putzka.') 
Wohl  wurde  sofort   (1560)  der   Bautzner  Domdechant  Johann 
Leisentritt  vom  Papste  und  Kaiser  zum  Bisthumsadministrator 
in  den  noch  katholischen  Theilen  der  Diöcese  ernannt,  um  we- 
nigstens  zu  retten,   was  zu  retten  war.    In  der  That  rettete  er 
das  Gapitel  und  den  Dom  in  Bautzen  und  überdies  die  meisten 
Pfarreien   auf  den  Besitzungen   des   Capitels  und   des  Klosters 
Marienstern.    Aber  die   böhmischen   Pfarreien  giengen 
von  da  an  yerloren.   Das  Beispiel  des  apostasirten  Bischofs  musste 
das  Volk  wie  die  Geistlichen  beirren.    Ohnedies  lagen  die  dortigen 
Pfarreien  bereits   zwischen  lutherischen  Pastoraten  eingeklenmit  ; 
denn  seit  der  meissnischen  „Reformation"  im  Westen  war  im  J.  1549 
auch  die  lausitzer  Gränze  lutherisch   geworden,    indem  da  der 
letzte  katholische   Pfarrer  yon  So  hl  and  (weil   er  keine  Kirdi- 
kinder  mehr  hatte)  abzog  und  seine  Stelle  dem  lutherischen  Schal- 


')  Vgl.  Alzog  Kircheng.  779,  Höfler  Gesch.  HL  274.    Albini  Meimer 
Landohronika  866,  selbst  Peschek's  Gegenreformation  IL  246  u.  £ 

')  Hocke  Gesch.  der  Herrschaft  Hainspach,  MS. 

*)  Hierfiber  Näheres  bei  der  Besprechung  der  ^Bischöfe  von  MeisieB.** 
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meiflter  AmbroB  Gruna  überlassen  hatte. ^)  Uebrigens  hatte 
die  Herrschaft  Hainspacb  seit  dem  Tode  Christophs  von 
ächleinitz  auch  solche  Besitzer^  die  es  mit  der  Glaubensstrenge 
nicht  mehr  so  genau  nahmen.  Namentlich  kennen  wir  den  Hans 
Hugold  von  Schlei nitz  als  erklärten  Feind  der  Katholiken^ 
der  (als  Herr  Ton  Lobositz)  einen  nach  Lobositz  jnrisdictionirten 
Pfarrer  einfach  mit  »Todtscblagen''  bedrohte^  wenn  er  es  wage^ 
jene  Pfarre  zu  betreten.')  Dieser  oder  ein  gleichnamiger  Sohn 
yerkaufte  im  J.  1602  die  Herrschaft  Hainspach  an  Radislaus 
Einsky  von  Vchinic  und  Tettau,  Herrn  auf  Teplitz,  der 
ebenfalls  ein  eifriger  Protestant  war  und  sich  an  dem  Aufstande 
des  Jahres  1618  heryorragend  betheiligte,  unter  diesem  war 
bereits  die  ganze  Umgegend  protestantisch  geworden.^) 

3.  Die  heutige  Friedländer  Herrschaft  mit  den  alten 
GoUaturen  Friedland,  Wiese^  Schönwald,  Lusdorf^  fias- 
penau,  üllersdorf^  Eunersdorf,  Heinersdorf^  Bullen- 
dorf, Arnsdorf  und  Berzdorf  gehörte  in  der  Reformations- 
zeit —  gleich  Reichenberg  —  den  Freiherren  von  Biber- 
stein. Als  Bestandtheil  der  lausitzer  Herrschaft  Seidenberg 
konnte  diese  Gegend  schon  im  J.  1530  nicht  gänzlich  von  dem 
„Glücke^  unberfihrt  bleiben,  ^on  welchem  die  alte  Eirchenmatrikel 
von  Maffersdorf  meldet:  ^,Durch  Gottes  übergrosse  Erbarmung 
ist  anno  1530  der  grösste  Theil  der  Oberlausitz  aus  der  Finsternis 
des  Papstthums  errettet  und  in  die  Helligkeit  des  seligen  Evan- 
geliums versetzt  worden."*)  Ein  Ort  —  Wünschendorf  —  hatte 
sogar  schon  im  J.  1529  dieses  „Glück*';  denn  er  war  nach  Mark- 
lissa  eingepfarrt,  und  dort  schaffte  der  Grundherr  Heinrich  von 
Döbscitz  schon  im  J.  1529  „den  römischen  Götzendienst^^  ab 
und  hob  das  Wallfahrten  ins  sogenannte  rothe  Eirchel  zu  Mark- 
lissa  auf.^j    Zu  dem   hinreissenden   Beispiele   der  Nachbarschaft 


')  GberlaoBitzer  Eirchengallerie. 

*)  Miss.  Gem.  des  erzb.  Arch. 

')  AofFälliger  Weise  fehlen  in  den  dortigen  Pfftirarchiven  alle  Acten 
aus  der  protestantischen  Zeit;  es  heisst,  die  auswandernden  Fastoren  haben 
sie  mit  sich  genommen  oder  vernichtet. 

*)  Beitrag  vom  Pfarrer  Carl  Wünsch. 

*)  Ebend. 
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kam  dann  im  J.  1585  noch  der  ausdrückliche  Befehl  des  Joachim 
von  Biberstein  und  endlich  im  J.  1551  die  Apostaaie  des 
Christoph  von  Biberstein^  deren  wir  bereits  bei  Reichen- 
berg  gedachten.  Der  Erfolg  mnsste  in  Friedland  sogar  noch 
rascher  nnd  dnrchgreifopder  sein,  weil  es  hier  —  bei  der  kirch- 
lichen Abhängigkeit  Yon  Meissen  —  seit  dem  AbfSGdle  des  dortigen 
Bischofs  nicht  einmal  mehr  einen  mächtigen  kirchlichen  Obero 
gab,  den  man  zu  fürchten  hatte.  So  hatte  Friedland  sogar 
schon  im  J.  1550  seinen  Pastor  M i c h a e  1  Dorn,  ^)  und  der  später 
Ton  dem  Besitznachfolger  Melchior  Freiherrn  von  Rädern 
eingesetzte  Superintendent  zu  Friedland  regierte  that- 
sächlich  18  lutherische  Patronatskirchen  —  zu  Friedland  (Seiden- 
berg), Bullendorf,  Neustadtl,  Lusdorf,  Berzdorf 
(Weigsdorf),HeinersdorfyUller8dorf,  Eunersdorf^Wiese» 
Arnsdorf,  Baspenau,  Wittig,  Einsiedl,  — Reichenberg, 
Röchlitz  und  Reinersdorf.*) 

Momentan  gab  es  hier  —  wie  auch  anderwärts  —  Unter- 
brechungen im  .  Reformationswerke. ^  So  finden  wir  im  J.  1566 
einen  Grafen  Jobst  von  Wartenberg  als  Hauptmann 
auf  Friedland,  der  die  Pfarrei  Heinersdorf  einem  gewissen 
Gregor  Fürger  versprochen  hat,  welcher  nächstens  in  Prag  die 
Priesterweihe  erhalten  soll,  —  also  doch  wieder  einem  Katholiken.') 
Auch  war  die  Lutheranisirung  im  Volke  nicht  so  durchgreifend, 
als  gewöhnlich  geglaubt  wird.  Im  J.  1579  schrieb  noch  der 
Prager  Erzbischof  an  die  Brüder  Ton  Rädern  auf  Fried- 
land, es  sei  von  Alters  her  bei  der  Herrschaft  Friedland  eine 
grosse  Wallfahrt  zu  unserer  lieben  Frauen  gewesen,  wddie 
Kirche  aber  seit  einer  Zeit  gesperrt  sei;  viele  Bürger  und  gottes» 
fiirchtige  Leute  klagen  deshalb,  und  es  wird  gebeten,  diese  Kirche 
wieder  zu  öffnen.^)   Es  war  dies  ohne  Zweifel  die  Wallfahrtskirche 


')  Beitrag  des  f  Dechants  Lichtner  in  Friedland. 

')  Beiträge  von  Karl  Wünsch.  In  dieser  Zeit  war  wohl  die  ftltere 
Pfarre  von  Schönwald  in  das  jüngere  St&dtohen  Neustadtl  gekommen.  Die 
S.  Catharinakirche  in  Neustadtl  wurde  1607  von  Caibarina  von  Rädern  er* 
baut,  die  einzige  ursprünglich  lutherische  der  Gegend. 

^)  Missivae  germ. 

*)  Ebend. 
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zu  Haindorf,  die  in  letzter  Zeit  auch  als  „Wallfahrt*'  und 
Filiale  von  Raspenau  genannt  wurde.  Die  Prager  Intervention 
hatte  auch  wirklich  den  Erfolg,  dass  die  luthereifrige  Catharina 
von  Rädern  noch  um  das  J.  1608  zu  ihrem  Hausgebrauche 
Kerzen  brennen  konnte,  welche  fromme  Wallfahrter  in  Haindorf 
geopfert  hatten.  ^) 

§.  88.  Die  neien  Hflresien  in  itn  inoeri  Decanaien  Bibaens. 

1.  In  den  eben  geschilderten  Gränzdecanaten  war  es  das 
deutsche  LuthQ.rthum,  das  fast  ausnahmslos  zur  Herrschaft 
kam.  Nur  selten  und  vorübergehend  gab  es  dort  auch  einmal 
einen  calvinischenoderzwinglischen  Prädicanten,  und  nur 
in  der  Grafschaft  Gl  atz  zeigten  sich  auch  noch  auf  kürzere  Zeit 
S  chwenkfeldianer  und  Wiedertäufer.  Im  Innern  des 
Landes  aber  ist  es  —  abgesehen  von  den  damals  ebenso  schnell 
auftauchenden  als  wieder  verschwindenden  kleinen  Secten  —  eine 
dr  e  i fache  Richtung,  die  wir,  falls  unsere  Arbeit  einer  förm- 
lichen Eetzergeschichte  gelten  sollte,  zu  unterscheiden  hätten.  Es 
waren  dies  —  das  (ursprünglich  deutsche)  Lutherthum  mitun- 
geweihten  Priestern ,  der  lutheranisirte  böhmische 
Utraquismus  zum  Theile  noch  mit  ordinirten  aber  beweibten 
Priestern,  und  endlich  der  dem  böhmischen  Brüderthum  näher 
stehende  Calvinismus.  Wir  müssen  uns  hier  begnügen,  ein- 
fach die  in  dieser  Zeit  dem  katholischen  Glauben  entfremdeten 
Pfarreien  namhaft  zu  machen.  Wir  halten  uns  in  dieser  Richtung 
an  ein  amtliches  Verzeichnis  vom  J.  1671.^) 

2.  Im  Podbrdyer  (Berauner)  Kreise  waren  es: 

M  r  t  n  i  k,  unter  der  Gollatur  der  Frau  von  Eomarov  —  un- 
besetzt, —  Hofovic,  unter  der  Gollatur  des  Wenzel  von  &öan, 
wo  der  Pfarrer  blos  abgefallen  ist,  um  sich  der  Strafe  wegen  un- 
sittlichen Lebens  zu  entziehen,  —  Zbiroh,  unter  Zdislaus  von 
Lobkovitz  mit  einem  beweibten  lutherischen  Pastor,  —  Neumetely, 
unter  demselben  Lobkovitz,  seit  Jahren  unbesetzt,  —  VSeradic 
unter  „Herrn  Pegek"",  unbesetzt  wegen  schlechter  Dotation,  — *  das 

')  Vgl.  oben  Reiohenberg. 

')  CoDsignatio  parocbiarum  avulsarum  im  Pr.  Oap.-Arch. 
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Kloster  S.  Benigna  unter  den  Herren  von  Hasenbnrg,  damals 
ganz  unbewohnt,  —  T  m  a  fi  unter  Paul  Trmal  neuestens  den  »Hu- 
siten^  eingeräumt,  —  B  o  r  e  k  unter  Karl  von  SraroY,  unbesetzt,  — 
y  e  1  i  8,  ein  „verfallenes  Kloster''^  unter  Herrn  von  Lobkovitz,  un- 
bewohnt^ —  P  0  ö  a  p  1  unter  Zdenfik  Ott^  der  die  Pfarrgrundstücke 
eingezogen  hat  und  keinen  Geistlichen  halt^  —  Skfiple  unter  dem 
Abte  Yon  S.  Johann^  mit  zerstörter  Pfarre^  —  Dlouhalhota 
unter  Wenzel Bechynö  vonLaSan,  mit  zerstörter  Pfarre,  —  HluboS 
unter  Adam  Vambersky^  mit  verfallener  Pfarre,  —  S.  Peter  unter 
Georg  von  Entenschlank  —  alle  diese  ohne  Seelsorger.  Die  ehe- 
dem katholischen  Pfarreien  Lochovic,  MniSek,  Mrtnik,  Tettn, 
Praakoles,  HostomicundBezd6dic  sind  nicht  genannt,  letztere  4  wohl 
als  geistliche  Patronatspfründen ;  die  ersteren  3  aber  waren  bereits 
dem  katholischen  Consistorium  entzogen. 

3.  Im  Pilsner  Decanate  mit  Einschluss  des  ehemaligen 
Rokytzaner  Decanats  werden  genannt :  Mautb  unter  Ladi- 
slauB  von  Lobkovitz  (auf  Zbirov),  der  nur  einen  Husiten  oder 
Lutheraner  dort  haben  will,  —  S.  Jacob  bei  Rokytzan  unter 
Herrn  von  Griesbeck  mit  einem  Lutheraner,  —  Plana  unter 
demselben  Patrone  mit  einem  Lutheraner,  —  S  e  n  (?)  unter  Chri- 
stoph von  Baupov,  Zvikovec  unter  Johann  Zvikovsky,  Yosek 
unter  Christoph  Muchek  von  Bukova,  sämmtlich  unbesetct. 

4.  Im  Elattauer  Decanate  fanden  sich  Ndmöic  unter 
Johann  Czvik,  DeSenic  unter  Herrn  Tristram,  Cachrov 
unter  Herrn  Bohuchval,  Dolan  unter  Herrn  Mösidek,  Pruainy 
unter  Hynek  Netonicky,  H  o  r  $  i  c  unter  Nicolaus  Horfiicky,  M  e  £  i  v  (?) 
unter  Herald  Kavka  von  Svihov,  —sämmtlich  unbesetzt;  — Luhy 
unter  der  Stadt  Elattau,  Kbel  unter  den  Herren  Neprochovsky 
Letyn  unter  Herrn  Radicky,  Pfestavlk  unter  Sebastian  von 
&öan,  sämmtlich  mit  zerstörten  Pfarreien,  —  endlich  Pfedslav 
unter  Bavor  Sadlo,  der  die  Pfarrei  in  ein  Gefängnis  umge- 
wandelt hat. 

ö.  Im  Eo2laner  (ehedem  Rakonitzer)  Decanate  hatten 
Vdesulov  unter  Herrn  Kolovrat  Erakovsky,  Eralovic  unter 
Herrn  Griesbeck  und  Ty nee  unter  demselben  Griesbeck»  der  dem 
Plasser  Abte  die  CoUatur  entrissen  hat,  damals  lutherische  Pastoren. 
Potvorov  unter  Bohusud  Eotz  von  Dobrd,  dem  aber  Herr  Gries- 
beck die   Collatur  entzogen  hat,   —   Eozojed    unter   Wilhelm 
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STitak  von  Landstein  (auf  KraSov),  der  die  Pfarreinkunfte  an 
sich  zog,  R  0  n  8  i  n  0  y  unter  Christoph  Heinrich  Ton  KoloTrat,  der 
die  Pfarre  in  eine  Schenke  umgewandelt  hat,  —  Slabec  unter 
Johann  fiohanec^  und  Hvozd  unter  dem  Patronate  der  Burg 
Pürglitz  standen  unbesetzt.  In  MiliöoT  unter  Wilhelm  Svitak 
Yon  Landstein  war  das  Pfarrhaus  zerstört  Rakonitzi  Cista, 
YecloT,  Sebnic,  Podersam  und  Pias  sind  nicht  mehr 
genannt ;  nur  letzteres  als  incorporirte  Elosterpfründe  blieb  katho- 
lisch, die  übrigen  waren  bereits  yerloren. 

6.  Im  Prachiner  D  ecanate  hatten  Patrovic  und  Vel- 
h  a  r  t  i  c  unter  Sebastian  Plansky  Yon  Seberg  „husitische  Seel- 
sorger*'; inHoraSdiovic  hielt  die  Gutsfrau  im  „Barfüssler- 
kloster',  aus  dem  sie  arme  Mönche  vertrieben  hat,  zur  Zeit  Pikar- 
diten;  —  in  Nepomuk  stand  das  Kloster  leer;  — in  Y elenoY 
duldete  Herr  Cheynsky  Pikarditen;  die  Pfarreien  in  Prachen 
unter  Wenzel  Syihovsky,  in  SyoySic  unter  Wenzel  Gzyl  (der  die 
Pfarrgründe  an  sich  gezogen  hat),  in  Dlouhayes  unter  den 
Herren  Tonkcy,  in  Zboroy  unter  Herrn  yon  Sternberg,  in 
2ihoyic  unter  den  Kotzischen  Vormündern -*  lagen  die  Pfeunreien 
in  Trümmern. 

7.  Im  &iper  (Raudnitzer)  Decanate  war  auf  dem 
Berge  6ip  unter   der  Collatur  des  Strahoyer  Abtes  ein  »Husit**. 

8.  Im  Cheynoyer  Decanate  unterhielt  Feter  Vok  yon 
Rosenberg  in  Bechin  einen  „Ketzer^,  —  ebenso  Ulrich  Smröka 
zu  Hroby,  wo  er  selbst  als  Patron  die  Pfarrgründe  usurpirt 
hat.  Leer  standen  dort  die  Pfarreien  zuGhusnic  (mit  Mlyny)  und 
Sloyenic  unter  Herrn  yon  Rosenberg,  —  BlaSejoy,  Cimic(?), 
Strana  und  Lodiroy  (?)  unter  dem  Herrn  yon  Hradec  (Neu- 
haus?), —  Ratay  unter  Herrn  Hoslauer  auf  Dobronic,  Dyrny 
unter  Johann  Ruth,  Budislay  unter  Hynek  Tuöap,  Tuöap 
unter  Johann  Spuliif  und  Ceryna  unter  Herrn  yon  Schwamberg 
(auf  Müblhausen)  standen  unbesetzt. 

9.  ImVoliner  Decanate  sassen  „ketzerische''  Pfarrer  in 
Pfedslayic  unter  Herrn  Zalesky^  in  Male  nie  und  S.  Magda- 
lena unter  Bernard  HodiejoYsky;  Oberhayd  unter  Herrn  yon 
Rosenberg  stand  leer. 

10.  Im  Bosner  Decanate  sass  zu  Rosen  thal  unter  Herrn 
von  Griesbeck  ein    «Ketzer*"  und  zu  Cimelic  administrirte  der 
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utraqnistische  Pfarrer  von  Pohof.   Altsattel  unter  Herrn  yon 
Schwamberg  war  vacant. 

11.  ImSaazer  Kreise  werden  noch  genannt:  Sobächleb 
and  LetoY  unter  Jaroslav  Libsteinsky  Ton  Eolovrat  mit  luthe- 
rischen Pastoren,  —  Pfibenic  unter  Nicolaus  Yon  Lobkovitz 
(auf  Chiesch)  mit  Pikarditen,  —  Valeö  unter  Herrn  Ton  Hassen- 
stein  (Lobkovitz)  mit  einem  Lutheraner ,  YilimoY  unter  der  Frau 
▼on  VintiroY  mit  einem  Lutheraner,  Radinitz  unter  Herrn  Yon 
DoupoYec  mit  einem  Lutheraner,  —  Podletitz  unter  Moriz 
Schlick  mit  einem  Lutheraner,  —  SloYStic  unter  Herrn  Yon 
Vitzthum  mit  einem  Lutheraner,  Mary  (?)  unter  Job.  MadtoYsky 
Yon  KoloYrat  auf  Schönhof  mit  einem  Lutheraner,  —  E  n  ö  2  i  c 
unter  Adam  YonStampach  mit  einem  Lutheraner,  LibeSic  unter 
Herrn  LobkoYitz  Yon  lißkau  mit  einem  Lutheraner  J) 

12.  Auf  den  .Budweiser  Gebirgen'  hielt  sich  ebenfalls 
noch  der  «xmgeweihte  Priester  Jacobus.*  Eine  Zeit  lang  war  das 
Lutherthum  Yon  Oesterreioh  her  selbst  in  die  Besitzungen  Yon 
Hohenfurt  und  Goldenkron  eingedrungen,  fand  aber  dort 
frühzeitig  allen  Widerstand  und  wahrscheinlich  auch  ein  baldiges 
Ende.«) 

Soweit  reicht  unser  amtlicher  Ausweis.  Auf  den  östlichen 
Theil  Böhmens  nimmt  derselbe  gar  keine  Rücksicht,  wahrscheinlich 
aus  keinem  anderen  Grunde,  als  weil  dort  zum  mindesten  die 
dem  katholischen  Gonsistorium  unterstehenden  Pfarreien  Yon  der 
kirchlichen  Neuerung  unberührt  blieben. 

§.  89.  Du  LiiherlkiB  im  Uoiggrilier  ArehidiiiMiMte. 

1.  Dieses  ehedem  grösste  aller  Archidiaconate  Böhmens  war 
bekanntlich  durch  die  Errichtung  des  Bisthums  Leitongrsehl 
um  die  Decanate  Chrudim,  Hohenmaut,  Poliöka  und 
Landskron  Yerkleiaert  worden.  Seit  der  Husitenzeit  waren  aber 
die  noch  übrigen  Decanate  Königgrätz,  Jiöin,  BidschoY, 
Eostelec,  Dobruschka  beinahe  zur  Gänze*)  utraquistisch 


M  Andere  Pfarreiea  siehe  oben  beim  Saazer  Decanate. 
*)  Vgl.  die  Klöster  Hohenfurt  und  G-oldenkron. 
*)  Die  Ausnahmen  siehe  S.  13. 
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geworden;  nur  die  Decanate  Glatz  und  Braanan  waren  zur 
Gänze  katholisch  geblieben,  nnd  endlich  war  das  Decanat  Königin* 
hof  zu  einem  Ueinen  katholischen  Decanate  Trautenau  zu- 
siunmengeschmolzen.  Diesen  drei  letztgenannten  Decanaten  wendet 
sich  jetzt  unsere  Aufmerksamkeit  zu. 

2.  Das  bedeutendste  war  das  Decanat  der  Grafschaft  Glatz» 
Vordem  ganz  katholisch  —  war  diese  seit  dem  Ausbruche  der 
deutschen  Religionswirren  der  Tummelplatz  aller  neuentstandenen 
Secten  geworden.  In  der  Stadt  Glatz  selbst  stand  die  eigentliche 
Pfarrkirche  (seit  1194)  unter  der  Verwaltung  der  Johanniter.  Dort 
war  aber  im  J.  1537  der  Priestermangel  so  gross»  dass  es  da  eine 
Zeit  lang  gar  keinen  Kanzelredner  mehr  gab.  Gedrängt  Yom  Stadt  • 
rathe  nahm  der  Comthur  Hans  Neubek  von  Ilsfeld  den 
Dr.  Fabian  Eckel^  ehedem  katholischen  Pfarrer  zu  Liegnitz, 
nun  aber  eines  der  Häupter  der  neuen  Secte  der  Schwenk 
feldianer,  als  Pfarrverweser  auf.^)  Von  hier  aus  bemäch* 
tigte  sich  dann  diese  Secte  bis  zum  J.  1668  noch  der  Pfarreien 
zu  Arnsdorf,  Gabersdorf,^)  Neugersdorf,  Neu- 
rode und  Wölfelsdori').  Aber  auch  die  eigentlichen  Luthe- 
raner fanden  durch  die  Macht  der  CoUatoren  bis  zum  J.  1558 
feste  Stätten  in  Eckersdorf,  Heinzendorf,  Kunzendorf^ 
Lomnitz^  Neurode  (seit  Verdrängung  der  Schwenkfelder), 
Oberstein,  Pischkowic,  Reinerj^  (hier  war  1566  sogar  der 
Tractsdechant  Thomas  Scheunemann  lutherisch),  Roth^ 
waltersdorfiSchlegelyTuntschendorfundUllersdorf.^) 
Halblutheraner  (und  Halbschwenkfelder)  gab  es  in  Altwalters- 
dorf, Grund,  Habeischwert  (hier  nach  der  Auswanderung 
der  Wiedertäufer),  Levin,  Neuwaltersdorf,  Niederstein, 
Oberlangenau,  Wolpersdorf.  Der  Patron  von  Büttelwalde 
David  von  Tschirnhausen  war  bereits  vollkommener  Atheist  und 
brauchte  gar  keinen  Pfarrer  mehr.^)  Von  Einigen  bemerkte  eine 
auf  Befehl  des  neu  antretenden  Lehensherrn  HerzogErnst  von 
Baiern  (und  eine  Zeit  unconsecrirten  Erzbischofs  von  Salzburg) 


0  Bach,  Kirchengesch.  der  Grafschaft  Glatz  99. 

^  Borov^  kath.  Gons.  271.  149.  272.  318.  817.  867.  868. 

')  Bach  108,  111. 

')  Bach  111.  109.  Borov^  kath.  Gons.  270,  271. 

*)  Ebend.  112. 
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im  J.  1568  abgehaltene  Eirchenvisitatdon :  „Sie  lehren  halb  Inthrisch, 
haben  dreierlei  Glauben^  halten  den  Mantel  nach  dem  Winde» 
suchen  ihren  Vortheil'.^)  Katholische  Pfarrer  gab  es  damals  noch 
in  Albendorf  (dem  alten  Wallfahrsorte),  Altwilmsdorfi 
Batzdorf,  Grossebersdorf,  Kislingswalde,  Königs- 
hain,  Landeck,  Niederhannsdorf,  Oberhannsdorf, 
Oberschwedelsdorf,  Reichenau,  Reinerz  (seit  1656  wieder 
katholisch),  Wanschelbnrg.") 

Die  eben  erwähnte  Kirchenyi^itation  im  J.  1558  hatte  einen 
augenblicklichen  Umschwung  zu  Gunsten  der  Katholiken  zur 
Folge.')  Eine  neue  von  Prag  aus  abgehaltene  Visitation  im  J.  1573 
constatirte  —  lutherische  Prediger  in  der  Pfarrkirche  und  bei 
S.  Wenzel  (Coli,  der  Johannitercomthur)  in  G 1  a  t  z,  ferner  in  H  a  b  e  1  - 
Schwert,  Landeck,  ünterwaltersdorf,  Reichenau, 
Grünt,  Oberlangenau  und  üllersdorf  (Gollator  der  königl. 
Landes-Hauptmann),  —  in  Neurode,  Wolpersdorf,  Ober- 
und  Unter-Steina  (Uollator  Stilfried),  —  in  Oberhanns- 
dorf (Coli.  Daniel),  —  in  Unterhannsdorf  (Coli. Kittlitz),  — 
in  Schlegel  und  Ebersdorf  (Coli,  der  Propst  des  Augustiner- 
stifts  in  Glatz),  —  in  Reinerz  (Coli  Stubenberg),  —  in  Reicher s- 
d  or  f,  Z  i  st  er  sdorfu.Lomnitz  (Coli.  Panschwitz),  —  inWölfels- 
dorf  (Coli.  Gelhom),  —  in  Pischkowitz  und  Tuntschendorf 
(Coli. Haugwitz),  —  inGebersdorf  (Coli. Zischwitz),  —  in  A r n s- 
dorf  und  Heinzendorf  (Coli.  Ratsch).  Unter  diesen  war  der 
Pfarrer  zu  Wölfeisdorf  vordem  Käster,  der  zu  Heinzendorf 
vordem  Soldat,  der  zu  Alt  Walters  dorf  früher  Schwertfeger 
und  dann  Laienbruder  in  einem  steierischen  Kloster,  die  in 
Eckersdorf  und  Wölfeisdorf  früher  Mönche  gewesen.  Ueber- 
dies  gab  es  auch  noch  schwenkfeldische  Prediger  in  Kieslings- 
walde (Coli.  Zischwitz),  —  in  Lichtenwalde  und  Lauter- 
bach (Coli.  Tschirnhausen),  —  in  Rengersdorf,  zugleich  ein 
Sitz  der  Wiedertäufer^)  (Coli.  Panschwitz)  und  in  Eckersdorf 
(Coli.  Rauech).  Selbst  ein  Calviner  fehlte  nicht,  —  der  Pfarrer  in 


')  Ebendi»  111,  103. 

';  £bend.  111. 

»)  Ebend.  112. 

*)  ürk.  BorovJ  kath.  Con»,  232. 
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Wfinsclielburg  (Coli,  der  königl.  LandeS'Hauptmann).  -— 
Katholische  Seelsorger  hatte  man  ausser  den  Klöstern  in  Qlatz 
noch  in  Ober-  und  Unter-Schwedelsdorf  und  Bertels- 
dorf  (Coli,  der  Propst  zu  Glatz),  —  in  Altwaltersdorf  (GolL 
Panschwitz),—  Neuwaltersdorf,  Ebersdorf^  Königshain 
und  Wilmersdorf  (Coli,  der  königl.  Landes-Hauptmann),  —  in 
Krainsdorf  (Coli.  Stillfried), — und  in  L e  w  i n  (Coli.  Stubenberg. ') 
Der  Umstand,  dass  dieselben  CoUatoren  sowohl  katholische 
als  lutherische  Pfarrer  anstellten,  ja  dass  selbst  der  Propst  zu 
Glatz  davon  keine  Ausnahme  machte,  wäre  wohl  nur  durch  die 
Annahme  zu  erklären,  dass  dort  bereits  eine  Stabilität  des  reli- 
giösen Bekenntnisses  garantirt  war. 

Die  Decane  des  Olatzer  Districtes  führten  eine  Zeit  lang 
den  Namen  vonVicearchidiaconen.  In  diesem  Amte  befanden 
sich  im  J.  1467  Johannes  Rasoris  (Bader?,  1668  Archidiacon 
Yon  Königgräz),  1467 — 1473  Michael  Gzacheric,  Propst  des 
Augustinerklosters.  Weiterhin  gab  es  wieder  eine  Zeit  lang  nur 
Dechante:  1480  Jacob  Wainer,  1520  JohannPreuss,  Pfarrer 
in  Habeischwert,  1525—1528  Kaspar  Breyt,  Pfarrer  in  Habei- 
schwert, 1541  Peter  Eisen,  Pfarrer  in  Eisersdorf  (nachher  in 
Habeischwert),  1556  Thomas  Scheune  mann  P£Eirrer  in  Reinerz 
(Apostat)»  1558  Hieronymus  Hanovsky,  Pfarrer  in  Nieder- 
h  ennersdorf,  1558  und  weiterhin  ChristophNoetius,  Pflurrer  in 
Glatz,  der  ausnahmsweise  den  Titel  Archidiacon  erhielt.^ 

8.  Das  ehemalige  Braunauer  Decanat,  schon  ursprünglich 
nicht  viel  grösser,  beschränkte  sich  jetzt  nur  mehr  auf  die  Golla- 
turen  des  Braunauer  Stiftes  und  es  gab  darum  neben  dem  Abte 
von  Braunau  auch  keinen  eigenen  Dechant  mehr.  Die  Pfarreien 
mussten  hier  ebendeshalb  katholisch  bleiben;  aber  es  fehlte  deshalb 
doch  nicht  an  Dissidenten.  Im  südlichen  Theile  waren  es  die 
Utraquisten,  die  dort  still  und  offen  sich  fort  erhielten ;')  von 
Osten  und  Norden  her  drang  das  deutsche  Lutherthum  immer 
weiter  vor,  bis  es  endlich  gerade  in  Braunau  selbst  zum   zün- 


*)  Lib.  vis. 

^)  Bach,  Kircheng.  von  Glatz.  386  u.  f. 

»)  Vgl.  Stift  Braunau. 
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denden  Funken  wurde^  der  den  furchtbaren  dreiBsigjäbrigen  Krieg 
zur  Folge  hatte. 

4.  Das  ehemalige  Königinhofer  Decanat  war,  seitdem 
die  Stadt  Königinhof  nebst  Umgebung  zum  ütraquismus  sich 
gewendet  hatte/)  für  die  katholische  Seite  ein  Decanat  Toa 
Trautenau  geworden.  Hier  war  es  eben  das  CoUaturrecht  der 
Kreuzherren  vom  h.  Grabe  zu  Zderas  in  Prag,  und  überdies  die 
fortschreitende  Germanisirung,  was  dem  weiteren  Vordringen  der 
Utraquisten  im  Wege  stand.  Was  aber  den  Ütraquismus  fem 
gehalten  hatte,  das  zog  später  das  Lutherthum  heran  Einerseits 
hatten  jene  Kreuzherren  im  J.  1520  gar  keinen  Ordenspriester 
mehr,  den  sie  nach  Trautenau  senden  konnten,  so  dass  damals 
der  Stadtrath  selbst  um  einen  neuen  Pfarrer  sich  sorgen  musste; 
anderseits  aber  hatten  auch  Luthers  deutsche  Schriften  unter  den 
deutschen  Bewohnern  so  viele  Sympathien  gewonnen,  dass  der 
gesuchte  Pfarrer  Martinus  Linificarius  (Leinweber)  —  ein 
LutherMier  war.^)  Dennoch  gab  es  im  J.  1547  noch  immer  katho- 
lische Gemeinden  im  Trautenauer  Ländchen,  aber  für  diese  auch 
bereits  so  wenige  Seelsorger,  dass  die  Prager  Administratoren 
dem  „Trautenauer  Dechant'  (zugleich  auch  den  flbrigen  Archi- 
diaconen  und  Decanen)  die  Erlaubnis  eröffneten,  zwei  und  auch 
drei  Kirchen  von  einem  Priester  yersehen  zu  lassen.^  In  dasselbe 
Jahr  fiel  übrigens  auch  der  bekannte  Pen  fall  in  Folge  der 
damals  dem  Könige  Ferdinand  verweigerten  Heeresfolge  zum 
schmalkaldischen  Kriege.  Auch  die  Stadt  Trautenau  verlor  dabei 
die  erst  kürzlich  erworbene  und  ohne  Zweifel  auch  zur  weitem 
Ausbreitung  des  Lutherthums  benützte  Herrschaft  über  die  benach- 
barten Dörfer,  die  nun  insgesanmit  mit  der  Herrschaft  Schatz lar 
vereinigt  wurden.^)  Möglich  und  wahrscheinlich,  dass  dies  auch 
hier  —  wie  anderwärts  —  eine  zeitweilige  Zurückdräagung  des 
Lutherthums  zur  Folge  hatte.  Bald  waren  aber  wieder  nicht  blos 
Trautenau,   sondern    auch    Schatzlar    und   Bernsdorf  mit 


^)  Boro?^  utraq.  Cons.  136. 

*)  Vgl.  Krenzbrflder  und  KrenzBchwestem  des  h.  Grabet. 

•)  Borovy  kath.  Com.  73. 

*)  Lippert  Gesch.  von  Trautenau. 
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lufherischen  Pastoren  yersehen,  letztere  durch  die   Herren  Ton 
Zetritz  berufen.^) 

Die  Domaine  Arnau  —  der  Familie  der  Waldstein 
gehörig  —  bewahrte  den  katholischen  Glauben  bis  zürn  J.  1539. 
Da  kündigte  endlich  Georg  von  Waldstein  dem  letzten  katho- 
lischen Pfarrer  zn  Arnau  und  setzte  einen  Lutheraner  ein.  Die 
Pfarrgründe  nahm  die  Stadtgemeinde  für  sich,  und 
diese  liess  sich  um  solchen  Preis  den  Wechsel  gefallen.  Dass  es 
aber  dabei  doch  nicht  ohne  allen  Widerspruch  abgieng,  beweist 
unter  Anderem  die  „Strenge,  mit  welcher  Georg  in  ein* 
zelnen  Fällen  die  Beschimpfung  der  lutherischen 
Geistlichkeit  ahndete.''  Noch  im  J.  1681  hielt  es  der  Grund- 
herr fär  nothwendig,  in  die  neubestätigte  Zunftordnung  der 
Kürschner  und  Hutmacher  die  Bestimmung  aufzunehmen,  dass 
jeder,  der  nicht  „unter  beider  Gestalt*'  communicire,  Sofort 
aus  der  Zunft  auszuschliessen  sei.")  Mit  der  Protestantisirung  der 
Stadt  gieng  selbstverständlich  auch  die  der  umliegenden  und 
zuständigen  Ortschaften  Hand  in  Hand. 


VI. 


§.  89.  Die  leiiiier  Bischife  in  der  AdBiiiitriterenieit. 

1.  Wir  wissen  von  früher  her,  dass  die  heutigen  Domänen  Fried- 
land,  Schlucken  au  und  Hains  p  ach  zur  DiöceseYonM  eis  sen 
gehörten.  Deshalb  müssen  wir  hier  zum  Schlüsse  auch  die  Männer 
nennen,  denen  in  dieser  Zeit  die  Leitung  des  Meissner  Bisthums 
anvertraut  war.  Als  letzten  Bischof  der  vorigen  Periode  nannten 
wir  den  Johannes  Hofmann  von  Schweidnitz,  der  einst 
eine  Zierde  der  Prager  Hochschule  gewesen  war.   Seine  Regierung 


')  Ebend   77. 

^)  Leeder  Beitr&ge  zur  Gesch.  von  Aman.  Mittheilungen  des  Vereinei 
für  Gesch.  der  Deutschen  in  Böhmen  XI.  246  u.  f. 
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ragt  noch  siemlich  tief  in  das  neue  Zeitalter  herein ;  denn  er  starb 
erst  am  26.  März  1451  nach  einer  24jährigen  bischöflichen  Wirk«' 
samkeit. ') 

Das  Ende  der  Hnsitenkriege  fand  auch  die  Diöcese  M  e  i  s  s  e  n 
arg  yerwflstet.  Zwar  hatte  dort  die  böhmische  Irrlehre  keine  An* 
hänger  gefunden;  aber  dafiir  hatten  die  husitischen  Heere  zahl- 
reiche Städte,  Dörfer  und  Klöster  niedergebrannt,  und  das  Land 
bedurfte  langer  Zeit,  um  sich  von  diesen  Wunden  zu  erholen. 
Wir  haben  hier  vor  Allem  der  Acte  kirchlicher  Restauration  zu 
gedenken.  Im  J.  1434  liess  Bischof  Hofmann  vom  Basler  Concil, 
dem  er  anwohnte,  die  Privilegien  seines  Bisthums  bestätigen. 
Dabei  erwirkte  er  sich  noch  die  Begünstigung,  dass  die  Einkünfte 
vacanter  Präbenden,  die  sonst  der  päpstlichen  Kammer  zuflössen, 
der  Dombaucasse  überlassen  wurden.  In  Budisin  schaffte  er 
die  Unsitte  des  zweideutigen  Weiberbettels  im  Fasching  ab.  Im 
J.  1450  führte  er  in  seiner  Diöcese  die  Frohnleichnams- 
procession  und  das  Marienfest  der  Wiederauf- 
findung Jesu  ein.^)  Im  selben  Jahre  stiftete  Kurfürst  Fried- 
rich der  Sanftmüthige  denRitterorden  vom  h.  Hiero- 
nymus  mit  der  Bestimmung,  den  Glauben  zu  yertheidigen ,  die 
Diener  Gottes  zu  lieben,  die  Kirchen,  Witwen  und  Waisen  zu 
schirmen.')  Als  Weihbischof  fungirte  um  diese  Zeit  Augustin 
Bischof  von  Tholona.^) 

2.  Der  folgende  Bischof  Caspar  Yon  Schönberg  erfireste 
sich  in  den  Jahren  1452  und  1453  der  Gegenwart  des  berühmten 
Johannes  Gapistranus  in  seiner  Diöcese.  Dieser  predigte 
in  Leipzig,  Dresden,  Görlitz  und  anderen  Orten  auf  öffent- 
lichen Plätzen,  von  Dächern  und  Altanen,  und  wirkte  auch  hier 
wahre  Wunder  der  Bekehrung.'^)  Im  J.  1456  liess  er  einen  un- 
befugten wälschen  Ablassprediger,  der  für  die  Insel  Cypem  Almosen 
zu  sammeln  Torgab,  gefangen  setzen ;  der  Kurfürst  befreite  diesen 
zwar,  aber  der  Papst,  an  den  endlich  die  Sache  gebracht  wurde, 


>)  Vgl.  in.  Bd.  818  u.  f. 
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entschied  im  Sinne  des  Bischofs.')  Am  22.  December  1457  con- 
secrirte  er  die  neuerbaute  Domkirche  in  Bautzen;  der  Bau  hatte 
34  Jahre  gedauert^)  Zur  Consecrationsfeier  hatten  damals  die 
Aebte  von  Zelle,  Grünheim,  Chemnitz  und  Buch  den  Wein 
zu  liefern.')  Damals  erhob  sich  auch  „in  Meissen  yiel  Redens 
▼om  Volk  wider  ihre  Herren  darum,  dass  sie  sich  mit  Ketzern  in 
Böhmen  geeint  und  gefreundet."  ^)  Dem  Bischöfe  Schönberg  ver« 
dankte  das  Bisthum  noch  überdies  den  Besitz  von  Seh  mö In  und 
die  Domkirche  die  Stiftung  einer  Vicarie,  an  welcher  Stiftung  sich 
aber  auch  seine  Brüder  betheiligten.')  Er  starb  im  J.  1463.*)  Als  sein 
Weihbischof  wird  im  J.  1459  ein  Bischof  Nicolaus  genannt.^ 

3.  Es  folgte  nun  auf  dem  Meissner  Bischofssitze  Dietrich 
Ton  Schönberg,  ein  Bruder  des  vorigeD,  der  früher  die  Dom- 
dechantei  und  zuletzt  die  Dompropstei  zu  Meissen  inne  gehabt 
hatte.  Zum  Bischöfe  wurde  er  am  13.  Juni  1463  gew&hlt  und  als 
solcher  am  2.  April  1464  confirmirt.  Im  J.  1468  hatte  er  in  seiner 
Diöcese  die  Excommunication  des  Georg  von  Heimburg  zu 
yerkündigen,  der  durch  die  s&chsischen  Herzoge  in  die  Dienste 
Georgs  von  Podöbrad  gekommen  war  und  letzterem  als  ge- 
wandter Unterhändler  sehr  wesentliche  Dienste  leistete.  Da  sich 
Heimburg  damals  in  Dresden  aufhielt^  so  verfiel  diese  Stadt  in 
das  kirchliche  Interdict.  Dagegen  hatte  er  aber  auch  wieder  im 
J.  1471  die  Absolution  des  Excommunicirten  bekannt  zu  machen 
und  selbe  am  6.  März  1472  feierlich  in  Dresden  zu  Tollziehen.®)  Im  J. 
1468  erliess  er  in  Meissen  das  Statut,  dassallezeitwenigstens 
ein  Diacon  im  Gapitel  anwesend  sein  müsse;^  die 
Domherren  lebten  also  damals  nur  selten  bei  der  Domkirche,  was 
übrigens  bei  der  bekannten  Gumulation  der  unterschied- 
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lichsten   Präbenden,   die  in  jener  Zeit   unter  den  meist 
adeligen  Mitgliedern  der  Gapitel  üblich  war,  nicht  befremden  kann. 
Damals  wurden  aber  nicht  blos  geistliche  Pfründen  cumulirt,  sondern 
auch  Bisthümer  und  Abteien  in  die  Hände  fürstlicherEinder 
gelegt.    In  Quedlinburg  sassen  öfters  Töchter  der  Kurfürsten 
und  Herzoge  als  Aebtissinnen ;   jetzt    bekleidete  Hedwig,    dne 
Tochter  des  Kurfürsten  Friedrich  des  Sanftmüthigen  diese  Würde, 
—  ihre  Schwester  Margareth  war  Aebtissin  in  S  eu  s  1  i  t  z.  Im 
J.  1476  wurde   der  zehnjährige   Prinz  Ernst,   Sohn  des  gleich- 
namigen Kurfürsten,  Erzbischof  von  Magdeburg  und  nebenbei 
noch  im  J.    1478   Bischof  von   Halberstadt.    Dessen    Bruder 
Albrecht  wurde  im  J.  1479  Domherr  und  kurfürstlich- mainzischer 
Statthalter  in  E  r  f  u  r  t,   und   später  im  J.  1482   Erzbischof  von 
Mainz.    Es  war  dies  ein  stiller  Uebergang  zu  der  bald  folgenden 
Säcularisation     geistlicher     Herrschaften.      Solche 
„geistliche **  Kinder  wollten,  wenn  sie  einmal  mündig  waren,   sich 
nicht  zu  den  geistlichen  Weihen  und  zu  einem  geistlichen  Leben 
bequemen,    aber  dennoch   auf  die   erlangten  geistlichen  Fürsten- 
thümer  nicht  verzichten.   Da  zeigte  ihnen  endlich  Luther  den  Weg 
zur  Erfüllung  ihrer  Wünsche.   Was  aber  insbesondere  den  jungen 
ErnstvonMagdedurg  betrifft,  so  sollte  dieser  doch  wenigstens 
„unter  dem  Bathe  des  Meissner  Bischofs^  regieren. ^j  Im  J. 
1476  zog  Herzog  Albrecht  von  Sachsen  mit  119  Begleitern 
ins  gelobte  Land,   besuchte  dort  56  heilige  Orte  und  erwarb  an 
jedem  einen  Ablass;  am  5.  December  zog  er  wieder  mit  einem 
Schatze  von  Reliquien   in  Dresden   ein.  ^)    Da   war  aber  Bischof 
Dietrich  bereits  gestorben  —  am  12.  April  1476.')    Er  galt  als 
ein  sehr  gelehrter  Mann,   der  seine  Bildung   in  Leipzig  und  in 
Italien  erworben   hatte.    Er  hielt  auch  als  Bischof  auf  wissen- 
schaftliche Bildung;   deshalb  schenkte  er  der  (einst  in  Gemein- 
schaft mit  seinen  Brüdern)  gestifteten  Domvicarie  seine  aus  Italien 
mitgebrachte  Bibliothek,  und  forderte,  dass  jeder  Inhaber  Doctor 
oder   wenigstens  Baccalaureus  beider  Rechte  sei.    Ebenso  streng 
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sah  er  auf  gute  Sitten  unter  seiner  Geistlichkeit  und  gieng  Allen 
mit  dem  besten  Beispiele  voran.  ^) 

4.  Bischof  Johann (Y.)  von  Wei  ssenbach  wurde  schon 
am  26.  April  1476  gewählt.  Er  war  Doctor  der  Rechte  und  Dom- 
dechant  von  Meissen^  ein  viel  bewährter  Rath  seiner  herzoglichen 
Landesherren^  nunmehr  als  Bischof  auch  ein  gern  gesehener  Freund 
am  böhmischen  Königshofe.  Unter  ihm  bestimmte  Papst  S  i  z  t  u  s  I V. 
(am  9.  Juni  1476;,  dass  hinfort  in  das  Meissner,  Merseburger  und 
Naumburger  Gapitel  nur  mehr  Adelige  oder  Doctoren  und 
Licentiaten  aufgenommen  werden  sollten.^)  Im  J.  1478  übergab 
derselbe  Papst  dem  Kurfürsten  Ernst  die  weltliche  Administration 
des  erzbischöflichen  Fürstenthums  Magdeburg  Name^s  seines 
unmündigen  Sobnes  und  ebenso  im  J.  1479  die  des  bischöflichen 
Fürstenthums  Halberstadt,  —  ein  zweiter  entscheidender  Schritt 
zur  Säcularisation.  Ebenso  erwarb  er  vom  Papste  das  Recht,  die 
Propsteien  vonMeissen  und  Bautzen  sowie  alle  andern  hohem 
Präbenden  des  Capitels  zu  besetzen.  Hiebei  hatte  auch  der  (mit  dem 
Kur Atrsten)  in  Rom  anwesende  Bischof  Jobann  mitgewirkt.  Er  ver- 
gass  aber  auch  seine  Meissner  Kirche  nicht,  indem  er  ihr  mehrere 
Ablässe  erwirkte,  die  insbesondere  in  den  Jahren  1480  bis  1490 
sehr  viele  Wallfahrer  nach  Meissen  zogen.  ^;  Im  J.  1480  ordnete 
der  Kurfürst  den  immerwährenden  Chor  im  Meissner  Dome 
an.  Damals  bestanden  dort  14  Residential-Domherren,  ^j  14  Sacel- 
lani  und  60  Vicarii.  Kurfürst  Ernst  fügte  noch  12  Ghoralisten 
hinzu.  ^J  Im  J.  1482  kam  Bischof  Johann  in  Conflict  mit  den 
Cistercienser- Aebten  von  Dobriluk,  Zelle  und  Buch,  denen  er 
das  Recht  absprach,  Aebto  ihres  Ordens  einzusetzen,  zu  benedi- 
ciren  und  zu  visitiren ;  er  verlor  aber  in  Rom  den  Process.®)  Im 
J.  1483  erhielt  er  das  Burglehen  von  N  o  s  s  e  n,  das  vor  einer  Zeit 
an  das  Kloster  Altzelle  gekommen  war,  zumBisthume  zurück''.) 
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Er  starb  am  1.  November  1487.  <)  Unter  ihm  hatte  im  J.  1481 
ein  reicher  Bürger  zu  Zwickau  die  Earthanse  Krimitschan 
gestiftet. 

5.  Bischof  Johann  (VI.)  von  Salhansen  wurde  am  13.  Nov. 
1487   gewählt.^)    Auch   er  war  vorher  Domdechant  von  Meissen 
und  zugleich  Doctor  der  Rechte.  Sein  Gegencandidat  war  der  Dom* 
propst  Melchior  von   Meggau,   der    nachher  das   Bisthom 
Brüxen  und  die  Cardinalswurde  erlangte.    Wenn  sein  Vorgänger 
vor  Allem  ein  Hofinann  gewesen  war,  so  suchte  der  neue  Bischof 
seinen  Beruf  weit  mehr  in  seinem  geistlichen  Amte.    Die  Diöceae 
verdankt  ihm  das  erste  gedruckte  Brevier  (1483)9  desgleichen  ein 
Missale (1510 — 1512), eine vom^Domherm M.  Wilhelm  Betscheit 
und    dem  Augustinerprovinzial  Andreas    Proles    zusammen- 
gestellte Agenda.   Auch  die  Statuten  des  Meissner  Capitels  kamen 
durch  ihn  in  Druck.    Im  J.  1492  fahrte  er  in  seiner  Diöcese  das 
Fest  der  heiligen  Lanze  Christi  und  im  J.  1495  das  Fest 
des  h.  Sigismund  ein  — beide  auf  Betrieb  frommer  Fürstinnen 
des  herzoglichen  Hauses.    Er  erbaute  neue  Kirchen  in  Stolpen, 
Bischofswerda,  Gödau,  Bresenitz^Eoswig,  Tschauitz, 
Alt-  und  Neumügeln  und  gründete  fanf  neue  Dörfer  auf  den 
bischöflichen  Gütern.    Im  J.  1504  erwirkte  er  vom  Könige  Wla- 
dislaus  die  Incorporation  der  Propstei  Luben  zum  Archi- 
diaconate  der  Lausitz,  desgleichen  im  J.  1498  von  seinem 
Markgrafen  die  UeberlassuDg  der  neuerrichteten  FropsteiFrei- 
berg  an  den  Propst  zu  Meissen.    Im  J.  1511  ordnete  er  für  alle 
Freitage  des  Jahres  eine  kirchliche  Andacht  zum  Gredachtnis  der 
Todesangst  Christi  an.    Im   J.   1512   erlaubte   er  die  Errichtung 
einer  Wallfahrtscapelle  an  der  Quelle  Queckborn  bei  Dresden. 
—  Zu  solchem  Eifer  gesellte  sich    auch   die  nöthige   Strrage. 
Namentlich  hatten   diese  wiederholt  einige  Ablassprediger  zu  er- 
fahren^ die  sich  allerhand   Ungehörigkeiten   erlaubten,  —  so  um 
1507  Christi  an  Baumhammeri  Philipp  Scirpius  und 
Hermann  von   Hildesheim,   die   mit  ihren  Ablassen  (relder 
für  Lievland  sammelten.^)  Selbst  sein  eigener  Weihbischof  musste 
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seine  Strenge  fahlen.  Zu  diesem  Amte  hatte  er  nach  dem  Tode 
des  Propstds  von  S.  Afira  Simon  Tauch  einen  Ordensbruder 
desselben  Klosters  erwählt.  Es  war  dies  Johannes  Pfennig 
(episc.  Yernensis),  ^)  der  bereits  einmal  wegen  Inclination  zum 
böhmischen  Utraquismus  im  Elosterarreste  gesessen  und  daraus 
in  Laienkleidern  geflüchtet  war,  nachher  aber  dennoch  wieder  zu 
Gnaden  kam  und  sogar  durch  seine  ausgezeichnete  Rednergabe 
die  Aufmerksamkeit  und  Gunst  seines  Bischofs  auf  sich  lenkte. 
So  wurde  er  Weihbischof.  Aber  bald  zeigten  sich  neuerdings 
seine  yerdächtigen  Sympathien  und  er  hielt  es  für  gerathen,  aus 
Meissen  zum  zweiten  Male  zu  entfliehen  und  sein  Glück  bei  den 
utraquistischen  Böhmen  zu  versuchen.  Es  findet  sich  keine  Nach- 
richt, bis  wohin  er  gekommen  ist;  aber  schon  im  J.  1501  wurde 
er  auf  Belangen  des  Bischofs  zurückgebracht  und  Anfangs  in 
Würzen  und  nachher  in  Stolpen  gefangen  gesetzt.  Hier 
endete  er  6  Jahre  später  sein  Leben,  indem  durch  Unvorsichtig- 
keit') sein  eigenes  Lager  in  Flammen  gerieth  und  er  im  Rauche 
erstickte.^)  Bischof  Salhausen  erlebte  noch  die  ersten  Anfange 
der  lutherischen  Bewegung  in  Wittenberg.  Er  starb  am  9. 
Aprü  1518.*) 

§.  90.  Fortsetzung. 

6.  Johann  (VIL)  von  Schleinitz  aus  dem  Hause  Ragenitz 
wurde  am  16.  October  1518  zum  Bischöfe  geweiht  Er  war  und 
blieb  ein  treuer  Freund  und  Ratbgeber  des  Herzogs  Georg  und 
seinem  Einflüsse  war  es  zu  danken,  dass  dieser  sich  bis  zu  seinem 
Tode  (1539)  den  Neuerungen  Luthers  entgegenstellte.  Bischof 
Schleinitz  bekämpfte  diese  zuerst  mit  der  Feder  (December  1518), 
indem  er  die  Unzulässigkeit  der  neuen  Abendmalslehre  und  der 
Communion  unter  beiden  Gestalten  in  ernster  und  würdiger  Weise 
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nachwies.  Demohageachtet  und  trotz  allen  Widei-standea  des  Herzogs 
folgte  aber  dennoch  Abfall  auf  Abfall  auch  in  der  Meissner  Diöcese. 
Inabesondere  waren  es  auch  hier  die  Bergleute  der  ohnehin 
unter  dem  Mitbesitz  der  Wittenberger  kurfürstlichen  Linie  stehenden 
Bergstädte,  die  dem  Sohne  des  Eislebner  Bergmannes  zujubelten. 
So  hielten  sich  die  Bergleute  zu  Neustädtl  bei  Schneeberg 
schon  im  J.  1518   einen  evangelischen  Prediger,    der  ihnen    die 
„päpstlichen    Irrlehren''    widerlegen    musste.    Bald    ahmten    die 
Freiberger,   Altenberger,   Annaberger   und   Marien- 
berger  das  Beispiel  nach.')    Im  J.  1521   heiratete   schon   der 
erste  Pfarrer  der  Diöcese  —  Jacob  Seideler  in  Glashütten, 
—  musste  es  aber  auf  des  Herzogs  Befehl  im  Kerker  zu  Stolpen 
büssen.  Im  J.  1522  wurde  Bischof  Schleinitz  nach  Rom  berufen. 
In  seiner  Abwesenheit  geschahen  die  ersten  Klosterscandale.    In 
der   Ostervigilie   1523   flüchteten   12   Nonnen   aus    dem    Kloster 
Nimpschen  (bei  Grimma),   unter  ihnen  auch  Luthers  erkorene 
Braut   Gatharina    yon    Bora.    Aus    Sornwitz    (Seuselitz?) 
brachen 6 Nonnen, aus  dem  Meissners.  Afrakloster  13  Mönche 
aus.')  Von  da  ab  war  der  Strom  nicht  mehr  zu  dämmen.  Bischof 
Schleinitz  hielt  zwar  noch  im  J.  1523  eine  Visitation  und  Refor- 
mation seiner  Diöcese  ab,   —  aber   weder  sein  Eifer,   noch   des 
Herzogs  Zorn   schüchterten   die  Leiter   der  Bewegung   ein.     Der 
Herzog  war  ja  kinderlos,  sein  künftiger  Erbe  aber  sah  die  Neue* 
rungen  gern   und  das  Haupt   des   fürstlichen  Hauses   führte    die 
^Reformation^   bereits  mit  Gewalt  in   seinen  Landen   durch:    da 
war  ja  auch  in  Meissen  Alles  zu  hoffen.    So   verlebte  er   seine 
Jahre  in  Leid  und  Kampf.    Ein  Trost  war  ihm  die  Canonisation 
des  h.  Benno  im  J.  1524.  Im  J.  1534  gieng  er  zum  z weitenmale 
nach  Rom«  Zurückgekehrt  starb  er  am  13.  October  1537.^) 

7.  Johannes  (VIII.)  von  Maltitz,  bisher  Domdechant, 
war  schon  seit  der  letzten  Romreise  des  Bischofs  Schleinitz  zum 
Coa^jutor  desselben  bestimmt  worden.  Als  er  nun  selbst  den 
Hirtenstab  führte,  war  es  ihm  noch  ein  schwacher  Trost,   dass 
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König  Ferdinand  von  Böhmen  im  J.  1538  (16.  Mai)  selbst 
in  Bautzen  erschien  nnd  das  Umsichgreifen  des  Lutherthums 
daselbst  und  in  der  ganzen  (zu  Böhmen  gehörigen)  Lausitz  ein- 
stellen wollte.  Fehlte  aber  schon  dort  ein  nachhaltiger  Erfolg, 
80  wurde  nun  erst  alles  Bemühen  des  Bischofs  im  Meissner  Lande 
vergeblich,  als  der  katholische  Herzog  Georg  am  17.  April  1539 
in  Dresden  starb.  Sein  Erbe  wurde  sein  Bruder  Heinrich,  ein 
entschiedener  Lutherfreund.  Dieser  hatte  zwar  seinem  sterbenden 
Bruder  eidlich  yersprechen  müssen,  den  katholischen  Glauben 
zu  erhalten.  Hatte  er  aber  schon  früher  in  seinem  eigenen  (aller- 
dings unter  Georgs  Oberhoheit  stehenden)  Gebiete  von  Freiberg 
und  Wolkenstein  dem  Lutherthume  freie  Wege  gestattet,  so 
hatte  er  jetzt  als  unabhängiger  Landesherr  nichts  Eiligeres  zu 
thun,  als  die  ^^Reformation"  allgemein  durchzuführen.  Schon  seine 
Huldigungsreise  wurde  zu  einer  Reformationsmission;  denn  ihn 
begleiteten  der  lutherische  HofpredigerLin  den  au  und  der  Gothaer 
Generalsuperintendent  Mycomus,  die  überall  predigen  und  den 
Gottesdienst  nach  neuer  Art  halten  mussten.  In  Dresden  wurden 
schon  am  3.  Juni  die  Frohnleichnamsprooession ,  alle  stillen 
Messen,  Todtenyigilien  und  alten  kirchlichen  Gebräuche  unter- 
sagt, —  und  der  Frankfurter  Prediger  Gellarius  wurde  »Super« 
attendent"  der  neuen  Dresdner  „Ephorie*'.  Auch  Leipzig  erhielt 
jetzt  das  neue  Licht.  Am  10.  Juli  1539  wurde  eine  förmliche 
Instruction  zur  „Kirch  envisitation''  erlassen  und  der  Witten* 
berger  „Propst"  Justus  Jonas,  der  Altenburger  Superintendent 
M.  Georg  Spalatin  —  und  neben  ihnen  der  Kolditzer  Amt- 
mann Melchior  von  Kreuzer  und  Rudolf  vonRe che n- 
berg  als  Visitations-Gommissäre  mit  der  Durchführung  betraut. 
Mit  18  Personen  (Notaren,  Schreibern  und  Dienern)  im  Gefolge 
zogen  diese  vorläufig  von  Stadt  zu  Stadt.  Erst  wurde  hier  der 
„Rath*"  berufen  und  dessen  Beistand  im  Namen  des  Herzogs 
verlangt  Die  benachbarten  Landpfarrer  und  Gemeindevertreter 
wurden  in  die  Stadt  citirt.  Dann  begann  die  , Visitation*'.  Man 
erforschte,  wie  Pfarrer,  Kapläne  und  Schulmeister  „geschickt 
und  wie  ihr  Wandel  sei,  ob  sie  mit  Ernst  von  des 
Papstthums  ungöttlichen  Lehren  und  Missbräuchen 
sich  abwenden  und  sich  zu  der  wahren  und  göttlichen 
Lehre    bekehren    wollen.     Die    Bereitwilligen    sind 
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möglichst  zu  versetzen,  Ungeschickte  und  Wider- 
spenstige zu  pensioniren  oder  mit  einer  Abfertigung 
zn  entlassen,  nene  geeignete  Personen  einzusetzen. 
Die  Geistlichen  und  Schulmeister  sollen  nun  lehren 
und  Sacramente  yer  walten  nach  Augsburgischer  Co  n- 
fession.  Es  ist  von  der  Kanzel  zu  vermelden,  dass 
der  Herzog  keine  andere  Lehre  und  Ritus  in  seinen 
Landen  dulden  werde  bei  schwerer  Strafe.  Die  bischöf- 
liche Jurisdiction  in  Ehesachen  ist  aufgehoben 
und  werden  eigene  neue  Co nsistorien  bestellt  werden.* 
Der  Anfang  wurde  schon  am  20.  Juli  1439  in  Pirna  gemacht, 
hier  zeigten  sich  die  Pfarrer  zwar  unwissend  in  der  neuen  Lehre, 
versprachen  aber  sich  zu  fögen.  Am  21.  Juli  folgte  Glashütte, 
am 25.  Freiberg,  am  26.  Annaberg,  am 27.  und  28.  Chemnitz 
—  und  so  gieng  es  weiter  durch  das  ganze  Land.')  Auch  die 
Klöster  wurden  in  ähnlicher  Weise  bekehrt.  Ueberall  musste  das 
Ordenskleid  „binnen  nächster  Monate**  abgelegt  werden. 
Wer  da  wollte,  konnte  frei  seiner  Wege  gehen.  Wer  zur  neuen 
Lehre  sich  bequemte,  fand  bald  eine  einträgliche  Stelle.  Ordens- 
frauen, die  Lust  zum  Heiraten  hatten,  musstep  von  ihrem  Kloster 
ausgestattet  werden.  Willfahrige  Aebte  und  Aebtissinen  beliess 
man  —  nach  Ablegung  des  Ordenskleides  -—  auf  Lebenszeit  im 
Genüsse  ihrer  Einkünfte,  widerspenstige  jagte  man  von  dannen. 
UeberaU  durfte  natürlich  nur  noch  nach  der  Augsburgischen 
Confession  gepredigt  und  Gottesdienst  gehalten  werden.  Die 
allmählig  leer  werdenden  Klöster  fielen  an  den  Landesherrn,  der 
sie  aber  hier  meist  f&r  allgemeine  Zwecke  verwendete. 

Diese  ersteVisitation  hatte  noch  nicht  den  gewünschten 
Erfolg.  Noch  im  J.  1539  (Freitag  nach  Weihnacht)  klagt  Justus 
Jonas  dem  Kurfürsten,  es  sei  in  Meissen  „noch  eine  zweite 
Visitation  nothwendig,  weil  soviel  Hundert 
Papistenpfarrer  dasitzen,  gesammelt  Papstes- 
hefe und  Grundsuppe  aus  alle n  Ländern.*  n^a- 
mentlich  die  Dorfpfarrer  wollen  nicht  deutsch 
taufen  und  Communion  halten."  Auch  klagte  ersehen» 


0  Hering  Gesch.  der  Einfahrong  der  Reformation  in  Meissen. 
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dasB  etliche  Adelige  die  Pfarrgiiter  wegnehmen  und  die  Pfarreien 
leer  lassen,  dass  sie  Klostergüter  an  sich  reissen,  Pfarrer  nach 
Belieben  einsetzen  und  vertreibcD.*) 

Vergeblich  klagte,  bat  und  protestirte  Bischof  Maltitz  bei 
dem  neuen  Herzoge. 

Es  war  mehr  ein  Hohn  für  ihn,  dass  ihm  unterm  1.  Juli 
1539  erlaubt  wurde,  auch  seinerseits  zwei  Abgeordnete 
zu  der  Visitationscommission  zu  senden.  Die  „Refor- 
matioa**  gieng  ihren  Gang.  Bald  hatte  sich  der  arme  Bischof 
beim  Kaiser  selbst  zu  beschweren :  man  habe  ihm  seine  Jurisdic- 
tion genommen,  die  eigenen  bischöflichen  Unterthanen  zum  Un- 
gehorsam aufgefordert,  das  bischöfliche  Patronatsrecht  usurpirt, 
die  Klöster  geleert  und  in  landesfürstliche  Verwaltung  genommen, 
in  der  Meissner  Domkirche  selbst  den  katholischen  Gottesdienst 
aufgehoben  und  das  Domcapitel  geschlossen.  Aber  dies  wurde  vom 
Herzoge  als  Anmassung  der  Reichsunmittelbarkeit  aufgenommen, 
und  diesfalls  beim  Reichskammergerichte  geklagt.  Anderseits 
wurde  der  Bischof  (7.  Jäner  1540;  „wegen  Umtrieben^  bei 
Vasallen  und  Klöstern  die  Reformation  zu  hindern'' 
nachdrücklich yerwarnt ;  „er  solle  zufrieden  sein,  dass  der 
Herzog  den  papistischen  Gräuel  noch  in  Stolpen 
(dem  Wohnsitze  des  Bischofs)  dulde.**  Vergeblich  bat  auch 
ein  Landtag  zu  Chemnitz  (November  1539;,  Niemanden  wegen 
der  Religion  zu  zwingen,  die  geistlichen  Stifter  und  die  den  adeligen 
Familien  zustehenden  Stiftungen  zu  schonen.  Die  Antwort  war 
—  die  zweite  Visitation,  begonnen  zu  Ende  des  Jahres  1539 
und  fortgesetzt  bis  zum  J.  1542.  Jetzt  bekehrten  sich  auch  die 
bisherigen  Gegner,  —  Graf  £rnst  von  Schönburg  zu 
G  laue  ha,  der  Augustinerpropst  und  Ordensvisitator  sammt  dem 
Dominicanerprior  in  Leipzig,  die  Aebte  zu  Altzell  (Andreas 
Schneidewald) und  Chemnitz  (Hilarius Rehfelder), die  Aebtissinnen 
und  Priorinnen  zu  Geringswalde,  zu  S.  Paul  uud  S.  Georg 
in  Leipzig,  zu  Fr  ei  bürg»  zu  Seuselitz,  zu  Döbeln  u.  a.  0. 
Noch  widerstanden  aber  fest  und  unbeugsam  die  Barfüsser 
in  Leipzig  und  Annaberg,  die  Mino  rite  n  in  Chemnitz, 

')  Ebend. 
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die  Ordensschwestern  in  Riesa  und  H.ayn;  aber  sie 
mnssten  der  Gewalt  weichen  und  das  Land  verlassen.  Dann  folgte 
—  die  Sequestration  der  ^meist  yerlassenen'^ 
Klöster  zum  Besten  der  Kirchen,  Schulen,  Spitäler  und  anderer 
öffentlicher  Anstalten.^) 

Am  7.  August  1541  übergab  Herzog  Heinrich  die  Regierung 
seinem  Sohne  Moritz  und  starb  wenige  Tage  darauf  —  am  18. 
August.  Der  neue  Herzog  trieb  die  „Reformation  und  Sequestra- 
tion**  ganz  im  Sinne  seines  Vaters  fort.  Im  J.  1543  errichtete  er 
ein  evangelisches  Consistorium  in  Leipzig,  im  J. 
1545  ein  zweites  in  M  e  i  s  s  e  n.  Der  Bischof  —  hatte  nur  noch 
zerstreute  treue  Schäflein.  Er  starb  am  30.^  November  1549  in 
seinem  Schlosse  zu  Stolpen.^) 

8.  Noch  war  das  Bisthum  wenigstens  eine  weltliche 
Macht  und  darum  fand  es  noch  immer  Bewerber.  So  wurde 
Nicolaus  (LI.)  von  Karlowitz  von  den  Domherren  am 
15.  Jäner  1550  gewählt.')  Es  gab  aber  nunmehr  nur  noch  eine 
bischöfliche  Schattenregierung  —  in  Würzen;  der  Bischof  selbst 
aber  lebte  fast  vergessen  in  seiner  Burg  zu  Stolpen.  Hier  starb 
er  schon  am  7.  April  1555. 

§.  92.  Fortsetzung. 

(Apostasie  des  letzten  Bischofs.  Die  Administration  in  Bautzen.) 


1.  Leider  waren  jetzt  die  Domherren  von  Meisseina^  bia  auf 
drei  —  theils  exconununicirt  und  theils  suspendirt;  sie  waren 
eben  bereits  lutherisch  geworden.  Da  wählten  nun  zwei  noch 
katholisch  gebliebene  —Julius  Pflug  und  Bernhard  von 
Draschwitz  —  den  dritten^  ihren  jungen  erst  aus  Italien  heim* 
kehrenden  Collegen  Johann  von  Haugwitz  —  am  29.  Mai 
1555.  Diese  Wahl  geschah  „auf  sonderliche  Recommandation'' 
des  Herzogs  und  Kurfürsten  August  und  eben  deshalb  wurde  auch 


h  Ebend.  Hasse  ü.  u.  ff. 
^)  Calles  1.  c.  Hasse,  Hering. 
^)  Fabricins. 
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der  Gewählte  am  1.  Jani  anerkannt  und  in  landesherrlichen 
Schatz  genommen.  Die  päpstliche  Gonfirmation  erfolgte  am 
25.  October  1555.  Erst  dann  —  wurde  Johann  von  Haugwitz  zum 
Priester  und  nachher  zum  Bischof  geweiht  ^) 

Die  „sonderliche  Recommandation**  des  Kurfürsten  hatte  ihren 
guten  Grund  gehabt.  Der  junge  Haugwitz  hatte  versprechen  müssen, 
die  in  der  Diöcese  yorgenommene  Religionsyer- 
änderung  nicht  anzutasten  und  den  bischöflichen 
Besitz  Stolpen  gegen  Mühlberg  an  der  Elbe  zu  ver- 
tauschen. Ersteres  konnte  und  wollte  er  nicht  ändern,  die 
zweite  Bedingung  aber  —  wollte  er  nicht  halten.  Da  ermunterte 
der  getauschte  Kurfürst  nun  selbst  die  Herren  von  Karlowitz 
als  Erben  des  frühern  Bischofs,  ihre  Ansprüche  mit  Gewalt  zur 
Geltung  zu  bringen.  Endlich  schloss  der  bedrängte  Bischof  am 
28.  Jäner  1559  den  versprochenen  Vertrag. ')  Seitdem  nahm  er 
seinen  Wohnsitz  erst  in  Würzen  —  und  endlich  in  Mühlberg. 
Der  letzte  katholische  Act  —  war  noch  im  J.  1560  die  Er- 
nennung des  Bau  tzner  Dom  de  chants  Johann  Leisen- 
tritt  zum  General  vi car  für  die  beiden  Lausitzen.^) 
Von  da  ab  war  er  nur  noch  —  ein  weltlicher  Herr.  Er  befreun- 
dete sich  immer  mehr  mit  der  neuen  „evangelischen"  Lehre.  Im 
J.  1567  sollte  es  zwar  noch  ein  Geheimnis  sein,  aber  es  war  bereits 
dem  päpstlichen  Nuntius  Melchior  Bilia  in  Prag  bekannt, 
dass  er  —  den  katholischen  Glauben  verlassen  habe.  Darum 
entzog  ihm  dieser  (2.  Juni  1567j  die  geistliche  Juris- 
dictionsgewalt  in  den  noch  katholisch  gebliebenen 
Theilen  der  Diöcese  und  übertrug  selbe,  sowie  alle 
Privilegien  und  bischöflichen  Rechte,  dem  katho- 
lisch gebliebenen  Capitel  und  Dechant  zu  Bautzen.^) 
Im  J.  1581  (in  feste  Corp.  Christi)  schickte  der  Kurfürst  seine 
Gommissäre  an  den  Bischof  mit  „Vollmacht  und  Befehl^,  dass 
dieser  ihm  seine  Güter  und  Einkünfte  abtrete.    Nach  kurzer  Be- 


^)  Wahlacten  in  Hocke's  urkandl.  Bericht  aber  die  Säcularisation  des 
Bisthums  Meissen.  1.  u.  ff.  (herausgegeben  v.  Ginzel). 
')  Ebend. 

*)  Urk.  ebend.  dat.  Warzen  die  Veneris  post  Joh.  Bapt   1460, 
^)  Urkanden  ebend. 
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denkzeit  berief  dieser  die  Domherren  von  Meissen ,  die  jetzt  ftlle 
latherisch  waren,  zu  einer  letzten  Berathnng.  Das  Resultat  war, 
dass  Johann  von  Hangwitz  am  20.  October  1581  auf  Amt  und 
Würde  resignirte.  Er  behielt  zu  seinem  lebenslänglichen  Unter- 
halte das  Schloss  und  Gut  Rugethal,  —  ward  dann  öffentlich 
lutherisch  und  heiratete  im  J.  1582  (in  festo  Corp.  Christi)  zu 
Dresden,  58  Jahre  alt,  seine  21jährige  Verwandte  und  Pathe 
Agnes  von  Haugwitz,  und  soll  bei  der  Hochzeit  „brav  ge- 
soffen, gespielt  und  getanzt"  haben.  'Er  starb  in  Rugethal  am  26. 
Mai  1595  und  liegt  in  der  Kirche  zu  Neumügeln  begraben. 

2.  Das  Capitel  zu  Bautzen  erhielt  nun  eine  erhöhte 
Bedeutung.  Die  Pröpste,  die  ohnehin  niemals  ihren  standigen 
Sitz  in  Bautzen,  sondern  in  Meissen  (als  Mitglieder  des  dortigen 
Domcapitels)  gehabt  hatten ,  waren  jetzt  allerdings  lutherisch  und 
blieben  es  auch  in  der  Zukunft.  Das  Bautzner  Capitel  aber 
blieb  eine  feste  Burg  des  katholischen  Glaubens  far  die  Ober- 
und  Niederlausitz  und  für  die  dahin  gehörigen  Antheile  Böhmens, 
die  Herrschaften  Friedland,  S  chluckenau  undHainspach. 
Die  Zierde  dieses  Capitels  war  aber  Johann  Leisentritt  yon 
Juliusberg.  Er  war  am  18.  April  1520  in  Olmütz  geboren  — 
als  Sohn  eines  armen  Handwerkmanns.  Nachdem  er  seine  welt- 
lichen Studien  in  Olmütz  und  Erakau  beendet  hatte,  finden  wir  ihn 
zuerst  als  Hofmeister  der  kaiserlichen  Edelknaben  in  Wien.  Da 
ihm  aber  weder  das  Hofleben  noch  die  Welt  überhaupt  zusagten, 
so  widmete  er  sich  dem  Studium  der  Theologie  und  wurde  Priester. 
Bald  darauf  —  im  J.  1549  —  war  er  schon  Canonicus  in  Bautzen 
und  dort  wurde  er  auch  am  22.  August  1559  zum  Capiteldechant 
gewählt.')  Das  Jahr  darauf  (1560)  wurde  er,  wie  schon  erwähnt, 
bischöflicher  Genera Ivicar  für  die  beiden  Lausitzen,  dann  im 
J.  1562  vom  Kaiser  (mit  Zustimmung  des  päpstlichen  Nuntius 
Delphinus)  ernannter  Administrator  episcopalis  daselbst 
Im  J.  1567  wurden  durch  eine  Uebereinkunft  zwischen  Kaiser  und 
Papst  alle  Privilegien  und  bischöflichen  Rechte  des 
Stuhles  zu  Meissen  auf  die  CoUegiatkirche  in  Bautzen  über- 
tragen und  es  wurde   diese   dadurch   zu  einer  exemten  Dom- 


')  Wetzer  et  Weite  Lex.  XII.  716  a.  f.  Urk.  Hooke  nrk.  Bericht 
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kirche  erhoben;  Dechaat  Leisentriit  aber  wurde  auctoritate 
apostolica  Administrator  des  Bisthums  in  der  Art,  dass  diese 
Wurde  auf  alle  seine  Nachfolger  im  Decanate  übergehen  und  zur 
Zeit  einer  Sedisvacanz  von  der  Gesammtheit  des  Domcapitels  ver- 
sehen werden  sollte. ^j  Leisentritt  war  dieser  Stellung  vollkommen 
gewachsen;  denn  mit  seiner  ausgezeichneten  theologischen  und 
sonstigen  wissenschaftlichen  Bildung  verband  er  grosse  Klugheit, 
Ruhe  und  Sanftmuth.  Sein  diesfälliges  Wirken  gehört  aber  bereits 
der  folgenden  Periode  an. 

VIL 

§.  93.    Die  BisckSfe  von  Regeosbirg  in  der  Zeit  der  Mkm.  Adaiiiitraitreo. 

Die  Bischöfe  von  Regensburg  machten  sich  in  dieser  Zeit 
für  Böhmen  in  doppelter  Richtung  verdient,  ^  einmal  als  Diocesan- 
bischöfe  des  Egerlandes  (und  der  Gegend  von  Eisenstein),  wo  sie 
als  sorgsame  Wächter  den  katholischen  Glauben  unversehrt  er- 
hielten, —  dann  aber  auch  als  jdienstwillige  Nachbarn,  die  sehr 
gern,  theils  persönlich  und  theils  durch  ihre  Weihbischöfe,  bischöf- 
liche Weiheacte  für  die  verwaiste  Prager  Diöcese  verrichteten  und 
nicht  selten  auch  der  schweren  Priesternoth  durch  Ueberlassung 
ihrer  eigenen  Priester  zu  Hilfe  kamen. 

1.  Die  alte  Zeit  der  Husitenkriege  hatte  der  Bischof  Dr.  Conrad 
von  Soest  mit  seinem  Tode  abgeschlossen  —  am  10.  Mai  1437.^j 
Ihm  folgte  durch  die  Wahl  der  Capitularen  Friedrich  II.  von 
Parsberg.  Leider  hatte  er  sich  dabei  eine  Wahlcapitulation  gefallen 
lassen,  welche  die  bischöflichen  Rechte  dem  Gapitel  gegenüber  viel- 
seitig beschränkte.^)  Jetzt  aber  erklärte  er  diese  Gapitulation  für 
nichtig  und  verwickelte  sich  dadurch  in  einen  längeren  Streit.^) 
Im  J.  1438  hielt  er  eine  Diöcesansynode,  auf  welcher  er  neuer- 
dings feststellte,   dass  nur  in   der  Domkirche   die  Zulassung  von 


0  Ebend.  nach  Jacobus  Ticinus,  bist.  Rosenthalensis  Lusatiae  superioris 
1692,  261-263. 

»)  Vgl.  ni.  Bd.  326. 

')  Sie  war  wohl  jener  ähnlich  oder  gleich,  deren  wir  beim  J.  1465  ge- 
denken werden. 

*)  HundiuB. 
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Fremden  zur  h.  Beicht  und  Commanion  gestattet,  sonat  aber  Jeder 
an  seine  eigene  Pfarrkirche  angewiesen  sei.  ^)  Unter  ihm  stiftete 
Herzog  Albrecht  von  Baiern  im  Garmeliterkloster  zu  Straubing 
Jahr-  und  Quatembergedächtnisse  für  seine  unglückliche  Gemahlin 
Agnes  Bernauer  und  legirte  dazu  zwei  Höfe  in  Mitterharts- 
hausen  und  Preitenwinzen.  ^^ 

Was  speciell  das  Egerland  in  dieser  Zeit  betrifft,  so  war 
dessen  Lage  eine  eigenthümliche.  Im  Grunde  galt  es  noch  immer 
als  Reichsland  und  die  Stadt  selbst  wurde  nach  wie  vor  in  der 
kaiserlichen  Reichskanzlei  als  Reichsstadt  behandelt.^)  Thatsächlich 
aber  war  es  an  die  böhmische  Krone  yerpfandet,  welche  nun 
durch  längere  Zeit  ein  Spielball  zweier  sich  bekämpfender  Par- 
teien wurde,  ja  sogar  zeitweilig  eines  Trägers  gänzlich  ent- 
behrte. Da  war  es  noch  ein  Glück,  dass  schon  König  Sigiamund 
seinem  Kanzler  Caspar  Schlick,  der  Tom  einfachen  Egerer 
Patricier  zum  reichen  und  mächtigen  Grafen  erhoben  und  sogar 
des  Königs  Schwager  geworden  war,^j  das  Burggrafenthum 
zu  Eger  yerliehen  hatte.  So  hatte  die  freie  Stadt  einen  einhei- 
mischen Schutz.  Dazu  aber  wählte  diese  noch  andere  Schatz- 
herren aus  der  Nachbarschaft,  ^  so  im  J.  1438  und  1439  den 
Kurfürsten  Friedrich  you  Brandenburg  (als  Herrn  von  Baireuth) 
jedesmal  auf  die  Dauer  eines  Jahres,  —  im  J.  1440  und  weiterhin 
seinen  Erbnachfolger,  —  darneben  aber  auch  im  J.  1440  den  Kur- 
fürsten Friedrich  und  Herzog  Wilhelm  von  Sachsen  für  3  und 
weiterhin  wieder  für  neue  3  Jahre,  —  überdies  endlich  auch 
noch  im  J.  1441  den  Hynek  KruSina  von  Schwamberg.*^)  Die  Haupt- 
kirche der  Stadt  und  die  übrigen  Pfarrkirchen  des  Egerlandes 
(Asch  noch  inbegriffen)  standen  noch  immer  unter  dem  Patro- 
nate  der  Egerer  Deutschherren-Gommenda  und  erfreuten 
sich  der  eifrigsten  Seelsorger.  Als  Ordenscomthure  dieser  Zeit 
werden  Johann  von  Gassnitz  (1430-1439),  Georg  Kuttenplaner 
(1439),    Peter    Döbinger    (1440-1442),   Heinrich   von   Witzleben 


0  Ried  Codex  diplom.  II.  112. 
')  Ebend.  1021. 

')  Drivok  ältere  (4e8ch.  der  deutschen  Reichsstadt  Eger  806. 
*)  Er  beiratete    1437  die  Muhme  Sigmunds,  die  schlesisohe  Prinzessiii 
Agnes  von  Gels. 

5)  Drivok  1.  c.  2(4. 
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(144S— 1458),  Johann  Manrer  (1448—1452)  genannt.*)  Die  K reu z- 
herren-Gommenda  bei  S.  Bartholomäus  war  in  der  vergan- 
genen schweren  Zeit  das  Asyl  des  ganzen  Ordens  gewesen;  jetzt 
blühte  sie  fort  nnter  den  eifrigen  Comthuren  Nicolaus  (1439)  und 
Udalrich  Syndold  (1457).^  Im  Dominicanerkloster  gab  es  in 
dieser  Zeit  einen  Lector  domus  und  einen  Magister  studentium, 
also  ohne  Zweifel  eine  besuchte  Elosterscbule.^;  Auch  die  Klöster 
der  Minoriten  und  der  Clarissinnen  hatten  bis  jetzt  wenig 
durch  die  Unbilden  der  Zeit  gelitten. 

Bischof  Friedrich  von  Parsberg  starb  am  28.  Februar  1450. 
Als  sein  Generalvicar  fungirte  der  Gapitular-Dechant  der  alten 
Capelle  zu  Regensburg  Rudolph  von  Heringen,  Professor 
der  Theologie  und  Doctor  der  Medicin   und  der  freien  Künste.^) 

2.  Als  Nachfolger  auf  dem  bischöflichen  Stuhle  wird  Fried- 
rieh  III.  von  Blankenfels  genannt,  der  sich  bei  seiner  Wahl 
zur  Annahme  der  schon  von  seinem  Vorgänger  bekämpften  Wahl- 
capitulation  verstehen  musste.  Er  erwarb  sich  den  Beinamen  des 
Sanftmüthigen. 

Unter  diesem  Friedrich  dem  Sanftmüthigen  wurde  die  Stadt- 
kirche  in  Eger  zu  ihrem  dermaligen  Umfange  erweitert.  Es  heisst, 
dass  die  Seitenwände  der  bisherigen  NebenschiiFe  in  der  Art 
herausgeschoben  wurden,  dass  fortan  drei  gleich  breite  und  hohe 
Hallen  das  Schiff  der  Kirche  bildeten.^)  Dieser  Bau  wurde  erst 
im  J.  1476  mit  dem  Ausmalen  durch  Meister  Lukas  aus  Nürnberg 
vollendet.®) 


')  PrOckl  I.  660.  Wir  fiigfen  hier  gleich  alle  Nachfolger  bei:  Georg  Fritsch 
1452-1465,  Wofidl  1455—1469,  Gottfried  Wirth  1469—1472,  Conrad  Hass 
1472-1476,  Georg  Pfründling  1476^1503,  Franz  Schröter  1503-1505,  Johann 
Kramer  1505-1520,  Christoph  Pleidner  1520-1540,  Nicolaus  Sachs  1540—1556. 

')  Wir  nennen  auch  hier  sogleich  die  Successoren:  Joh  Hüller  1462, 
Joh.  Stier  1469-  1503,  Joh.  Schwed  1503,  Heinrich  Wolfer  (Wilfert)  1503  bis 
1519,  Georg  Trautmann  1520—1527,  Sebastian  Hörn  1528—1558,  Wenzel  von 
Müglitz  Neffe  des  Erzbischofs  Anton  und  zugleich  Domherr  von  Olmütz  und 
Bautzen  1559—1560,  Lucas  Landgraf  1561-1562,  Joh.  Henrici  1662—1582. 
(Lib.  Memor.  ord.  Crucig.  Prag.  MS.) 

')  Prökl  I.  620. 

*)  ürk.  Ried  cod.  dipl.  II.  1014. 

«)  Pröckl  L  546. 

•;  Ebend.  L  547. 
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3.  Nach  dem  Ableben  Friedricbs  des  Sanftmüihigen  gab  es 
in  Regensbnrg  eine  getbeilte  WahL  Wohl  hatte  damals  schcm  der 
Canonicns Heinrich  von  Absbergyerhältnismässigdiemeistenf 
aber  doch  nicht  die  canonisch  erforderlichen  Stimmen.  So  erfolgte 
nun  die  Einsetzung  eines  neuen  Bischofs  durch  päpstliche  Pro- 
vision.') Ernannt  wurde  Rupert  L,  der  Sohn  des  Pfiüxgrafen 
Otto  Ton  Moosbachy  Pfalzgrafen  am  Rhein  und  Hersogs  von  Baiem. 
Wir  irren  wohl  nicht,  dass  dies  auf  die  persönliche  Verwendung 
des  Vaters  geschah,  zumal  Rupert  jetzt  erst  24  Jahre  alt  und  so 
für  die  bischöfliche  Weihe  noch  zu  jung  war.  Er  sollte  deshalb 
auch  nur  als  j,  Administrator*  bis  zu  seinem  27.  Jahre  das  Bitthum 
▼erwalten,  blieb  dies  aber  auch  fernerhin  —  also  ohne  Bischoft- 
weihe —  bis  zu  seinem  Tode  am  1 .  NoTber.  1465.*)  Als  seine  General- 
vicare  lernen  wir  nach  einander  den  Nicolaus  von  Kindsberg 
und  den  Conrad  Sinzenhofer  kennen.*)  Er  hielt  bereits  im 
J.  1458  eine  Diöcesansynode  und  prägte  dem  Clerus  die  strenge 
Haltung  der  Statuten  derselben  ein.^)  Eine  ähnliche  Synode  hielt 
er  auch  noch  (kurz  Tor  seinem  Tode)  am  9.  October  1465.*)  Der 
Dom  in  Regensburg  yerdankt  ihm  die  Vollendung  des  inneren 
linken  Seitenschiffes.^  Upter  ihm  durchzog  der  heilige  Johannes 
Gapistranus  auch  die  Regensburger  Diöcese  und  bewirkte  auch 
hier  die  allmählige  Einfahrung  der  strengen  Obserranz  in  den 
Klöstern  des  Franciscanerordens.  Den  Anfang  machte  man  im 
Tertiarierhause  bei  Kellheim. ^  Im  J.  1463  Terlangte  auch  die 
Stadt  E  g  e  r  diese  strenge  Obserranz  —  und  zwar  mittelst  einer 
Eingabe  des  Senats  und  der  Ritterschaft  an  den  Papst  Pius  IL 
Da  ergriffen  aber  im  J.  1465  in  Folge  der  angeordneten  Refor- 
mation alle  Professen  des  dortigen  Klosters  bis  auf  einen,  der  lahm 
und  blind  war,  den  Wanderstab.    Daf&r  zogen  nun  Observanten 


>)  Urk.  dd.  %.  Sept  1467  bei  Ried  IL  10S7. 

*)  Epitaphiam  bei  Schnegraf  Gesch.  des  Doms  Ton  Begeosburg  184. 

')  Ried  IL  1030,  1033. 

*)  Ried  II.  1085.  Irrthumlich  ist   da  statt  1458— 145S  gesetzt,  aber  im 
Index  L  diplomaticns  corrigirt 
*)  Ried  n.  1033. 
*)  Schnegraf  183. 
^  Matr.  des  Regensburger  Bisth. 
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dort  ein  und  wurden  der  sächsischen  ProTinz  des  h.  Kreuzes 
incorporirt. ')  Auch  das  Frauenkloster  S.  Clara  erhielt  gleichzeitig 
eine  neue  Golonie  von  strengeren  Clarissinnen  aus  Nürnberg.") 

4.  Nun  folgte  ohne  allen  Widerspruch  der  bereits  einmal 
gewählte  Heinrich  (IV.)  vonAbsberg  auf  dem  Bischofsstuhle. 
Die  päpstliche  Gonfirmation  geschah  am  3.  Jäner  1466.^)  Er 
wird  als  eifriger  Hüter  der  Zucht  und  Ordnung  gerühmt.  Schon 
am  18.  Mai  1466  promulgirte  er  neuerdings  das  Synodalstatut 
der  letzten  Synode  (y.  1465)  gegen  unzüchtige  Geistliche.^)  Als  er 
sich  dem  Gapitel  gegenüber  durch  seine  Wahlcapitulation  beengt 
fühlte^  indem  diese  dem  Bischöfe  die  Gerichtsbarkeit  über  die 
Gapitularen  entzog  und  das  Generalvicariat  sowie  alle  Gapitel- 
prälaturen  ausschliesslich  für  die  Mitglieder  desGapitels  in  Anspruch 
nahm,  so  erwirkte  er  sich  vom  h.  Stuhle  unterm  15.  Mai  1473 
die  förmliche  Aufhebung  derselben.'^)  Im  Jahre  1475  hielt  er  eine 
Synode,  auf  welcher  er  neuerdings  die  heilsamsten  Aenderungen 
für  seinen  Glerus  erliess.*)  Bei  dieser  Gelegenheit  hatte  sich  auch 
herausgestellt,  dass  die  bisherigen  handschriftlichen  Messbücher 
aus  Unkenntnis  und  Unachtsamkeit  der  Abschreiber  sehr  von 
einander  und  von  den  kirchlichen  Rubriken  abwichen.'')  Deshalb 
erschien  nun  im  J.  1485  das  erste  gedruckte  Regensburger 
Missale.  Der  Preis  war  auf  5  fl.  angesetzt  und  wer  an  gewissen 
Tagen  daraus  Messe  las,  erhielt  an  jedem  derselben  einen  Ablass 
Ton  40  Tagen.^)  So  wurden  die  früheren  handschriftlichen  Bücher 
sehr  bald  ausser  Brauch  gebracht. 

Für  das  Egerland  wurde  die  Zeit  dieses  Bischofs  eine  ver- 
hängnisvolle. Vorerst  kam  es  im  J.  1466  in  den  Verdacht,  dass 
dort  eine  Häresie  Wurzel  fasse.  Es  war  dies  die  Folge  des 
bereits  erwähnten  Lehrconflicts  des  Franciscaners  Johann  von 


»)  Pröckl  I.  603. 

*)  Bbend.  610. 

»)  Ried  n.  1035. 

0  Ebend.  1037. 

*)  Ebend.  1053. 

•)  Ebend.  1054. 

^)  Vorrede  des  ersten  gednickten  Regensb.  Missais,   bei  Ried  II.    1073. 

»)  Ebend. 

F  r  i  n  d,  KirohengMohiehta  IV.  29 
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Würsberg.^)  Es  bedurfte  sogar  der  Bürgschaften  des  Erzbischofs 
von  Salzburg,  der  Bischöfe  von  Bamberg  und  Würzburg,  sowie 
der  Reichsstädte  Nürnberg^  Regensburg,  Würzburg,  Ingolstadt  und 
Eulmbach,  um  jeden  bösen  Schein  von  der  Stadt  Eger  zu  ent- 
fernen.^) Darauf  folgte  die  Zeit  der  Kreuzkriege  gegen  den  König 
Georg  Pod^brad.  Die  Stadt  Eger^  wiederholt  vom  Könige  besucht 
und  ausgezeichnet,  überdies  als  Reichsstadt  von  Kaiser  und  Reich 
verlassen,  weigerte  sich  standhaft,  an  dem  Kampfe  gegen  Georg 
Äntheil  zu  nehmen.  Vergebens  sandte  der  Prager  Administrator 
Hilarius  als  päpstlicher  Generalcommissarius  in  Sachen  des 
Glaubens,  die  päpstliche  Strafbulle  vom  19.  April  1468  wider 
Georg.  Vergebens  verbot  der  Legat  Franz  Rovarella,  Bischof 
von  Ferrara,  im  J.  1469  den  Nümbergern  allen  Verkehr  mit  den 
ungehorsamen  Egeranern.  Vergebens  mahnte  der  Regensburger 
Weihbischof  Johann  und  bald  auch  der  Bischof  Heinrich  zur 
Nachgiebigkeit.  Vergebens  schrieb  König  Mathias  am  21.  Juli 
1469  selbst  nach  Eger  und  selbst  ein  directer  Befehl  von  Rom 
vom  19.  August  1469  hatte  keinen  Erfolg.  Die  Egeraner  schrieben 
Gegenvorstellungen,  schickten  Deputirte  nach  allen  Seiten,  appellirten 
wo  sie  konnten,  aber  sie  folgten  nicht,  und  so  verfielen  Stadt  und 
Landschaft  in  die  kirchliche  Gensur  des  Interdictes^  von  der 
sie  erst  nach  drei  Jahren  wieder  losgesprochen  wurden.^  Bischof 
Heinrich  starb  am  26.  Juli  1492.  Als  Weihbischof  fungirte  unter 
ihm  Johann  Bischof  von  Hierapolis,  als  Generalvicare 
nach  einander  die  Domherren  Dr.  Johann  Goldener,  Dr.  Conrad 
Sinzenhofer  und  Dr.  Johann  von  Trebra.*) 

§.  94.  Fortsetzung. 

1.  Schon  seit  dem  J.  1487  hatte  Bischof  Heinrich  einen 
Coadjutor  cum  spe  successionis  zur  Seite.  Es  war  dies 
—  durch  päpstliche  Provision  und  nach  dem  Wunsche  des  Bischofs 
und  des  Capitels  —  Rupert  H.,  Sohn  des  Pfalzgrafen  Friedrich 
von  Sponheim,   Pfalzgrafen   am  Rhein   und  Herzogs   von  Baiem, 


')   Vgl.  §.  10. 

»)  Pröckl  I.  77  u.  f. 

=0  Ebend.  81  u  f. 

*)  Ried  II.  1046,  1050,  1055,  1059,  1061. 
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damals  26  Jahre  alt,  bereits  Priester  nnd  Ganonicus,  Cantor  zu 
Mainz.  ^)  Jetzt  folgte  dieser  ohne  Weiteres  auf  dem  bischöflichen 
Stühle  nach.  Schon  am  24.  October  1492  berief  er  seine  Geist- 
b'chkeit  nach  Regensbnrg  und  promulgirte  da  die  Beschlüsse  einer 
im  J.  1490  zu  Mühldorf  abgehaltenen  Provincialsynode ,  die  im 
Wesentlichen  mit  den  bekannten  Statuten  der  Prager  amestinischen 
Provincialsynode  übereinstimmten.  Hier  wurde  aber  noch  insbe- 
sondere den  Decanen  eine  Strafgerichtsbarkeit  gegen  unfolgsame 
und  namentlich  unsittliche  Geistliche  eingeräumt.')  Im  Jahre  1493 
ernannte  der  Bischof  den  Rohrer  Professen  Wolfgang  Heim- 
st öckl  zum  Inquisitor  seines  Elostergebiets  gegen  Wahrsager  und 
Hexen,  gegen  die  er  mit  kirchlichen  Gensuren  und  eyentuell  selbst 
mit  „Anrufung  des  weltlichen  Arms"  vorgehen  sollte.^; 

Im  J.  1495  wurde  das  erste  Regensburger  Brevier  im  Druck 
vollendet.^;  Im  J.  1503  erwirkte  er  in  Rom  die  Confirmation  der 
erneuerten  Gapitelstatuten  des  Domstiftes :  hienach  wurde  auch 
dieses  ein  „h  och  adeliges",  denn  von  den  35  Capitularen  sollten 
wenigstens  2  Dritttheile  adelig  sein,  nur  1  Dritttheil  durfte  dem 
nichtadeligen  Gelehrtenstande  angehören.^)  Im  J.  1505  ordnete 
der  Bischof  in  seiner  Diöcese  das  Fest  Maria  Empfängnis 
an,  das  in  andern  Diöcesen  schon  gefeiert  wurde,  ebenso  die  Feier- 
tage S.  Martin  und  S.  Rupert.^)  Erstarb  am  19.  Juli  1507. 

2.  Johannes  III.,  Sohn  des  Kurfürsten  Friedrich  von  der 
Pfalz,  war  schon  früher  —  ähnlich  wie  sein  Vorgänger  —  auf 
Betreiben  seines  Vaters  zum  Goadjutor  gewählt  worden.  Damals 
war  er  noch  kaum  in's.  Jünglingsalter  eingetreten.  Jetzt  zählte  er 
—  19  Jahre  und  war  erst  Gleriker,  erhielt  aber  die  Dispens, 
dennoch  das  Bisthum  als  Administrator  zu  übernehmen  und  nach 
erreichtem  27.  Lebensjahre  sich  zum  Bischof  consecriren  zu  lassen.'') 
Er  zog  es  aber  vor,  bis  zu  seinem  Tode  Administrator  zu  bleiben. 


»)  Bulla  Innoccntii  Vlir.  dd.  27.  August  1487  bei  Ried  H.  1076. 

«)  Ried  n.  1086. 

*)  Ebend.  1090. 

*)  Ebend.  1091. 

^  Ebend.  1101. 

«)  Ebend. 

')  ürk.  dd.  27.  Oct   1607,  Ried  ü.  1104. 

29* 
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Dafür  fangirte  an  seiner  Seite  (wie  eine  Zeit  lang  auch  schon 
unter  dem  Vorganger)  der  Weihbischof  Peter  Kraft,  Bischof 
Ton  Hierapolis.^  Als  Generalvicare  werden  die  Domherren  Georg 
Sinzenhofer  (1607  und  1512),  Bartholomäus  Muelach  (1535)  und 
Oeorg  Wirtenberger  genannt  (1537  und  weiterhin.*)  Unter  diesem 
Namensbischofe  nahm  der  Protestantismus  in  der  Diöcese den 
Anfang.  Am  4.  Juni  1521  verkündete  er  die  papstliche  Bulle 
gegen  die  Irrlehren  Luthers.')  Am  5.  März  1522  ergieng  das  erste 
b^irische  Religionsedict,  das  alle  Neuerungen  auf  Grund 
der  Reichsgesetze  yerbot.^) 

Am  1.  Juni  1523  bewilligte  Papst  Hadrian   den    bairischen 
Herzogen   (Wilhelm   und  Ludwig  von  Ober-   und  Niederbaiem) 
einen    doppelten   Zehent  von  allen   geistlichen  Einkünften    zum 
Kampfe  gegen  die  Türken  und    alle   Feinde    des    wahren 
Glaubens.^)    Am  26.   Jäner  1524  wurde   der  gesammte  Clerus 
zu  einer  Synode  nach  Regensburg  einberufen,  auf  welcher  (16.  Febr.) 
dann    der  päpstliche   Legat  Campegius  nebst  den   Statuten 
für  Eirchenzucht  die   Erlaubnis  verkündigte,   dass  die  welt- 
lichen Obrigkeiten  die  apostasirten  Geistlichen  ge- 
fangen setzen  dürfen.*)    Am  16.   Juni   desselben  Jahres  er- 
Hess  Pfalzgraf   Friedrich    (als  Herr  der  Oberpfalz),  und   am  2. 
October   darauf  promulgirten   auch   die  Herzoge  yon  Ober-  und 
Niederbaiem  das  zweite  Religionsedict  gegen  das  Luther- 
thum.  Zugleich  wurde  jetzt  auch  hier  dieBüchercensur  als 
Abwehr  gegen  ketzerische  Schriften  eingeführt  und  überdies  schloss 
nun  Bischof  Johann  mit  dem  Erzherzoge  Ferdinand  und  yielen 
Bischöfen  ein  formliches  Bündnis,  Luthers  Lehre  in  ihren  Landern 
mit  aller  Strenge  auszurotten.  ^    Ein  drittes  Edict  gegen  Luther 
ergieng  noch  am  19.  Mai  1531.^)    Dennoch  ergoss  sich  der  Strom 


')  Ried  n.  1099,  1112. 

')  Ebend.  1108,  IUI,  UW,  1160. 

')  Ebend.  1121.  Pftpstl.  Balle  dd.  17.  Cal.  1520. 

*)  Ebend.  1122. 

^)  Ebend.  1127. 

«)  Ebend. 

')  Ebend.  1131—1141. 

«)  Ebend.  1149. 
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aach  über  die  Regensburger  Diöcese.  Hier  war  es  zunächst  die 
Stadt  Regens  bürg  selbst^  die  alte  freie  Reichsstadt,  die  den 
kirchlichen  Neuerungen  die  Thore  öffnete/  hier  wohl  dem  Bischöfe 
und  Capitel  zum  Trotze,  mit  denen  sie  wegen  allerhand  Rechten 
und  Besitzfragen  in  häufigem  Streite  lag.  *)  Dadurch  kam  nun 
auch  der  weitere  Ausbau  des  Domes  ins  Stocken^  dies  aber  nament- 
lich auch  deshalb^  weil  nun  die  mit  Ablässen  begnadigten  milden 
Beiträge  nicht  mehr  einflössen. ')  Im  nachbarlichen  Baierlande 
halfen  die  Edicte  der  Landesfärsten.  Desto  ungehinderter  aber 
drang  das  Lutherthum  in  die  0  b  e  r  p  f  a  1  z,  die  damals  in  H  e  i  d  e  1- 
b erg  ihre  lutherfreundlichen  Landesherren  —  Ludwigu.  Fried- 
rich — ,  und  in  der  dortigen  kirchenfeindlichen  Hochschule  ihre 
höchste  Bildungsstätte  hatte.  So  war  hier  ein  guter  Theil  der 
besseren  Stände  bereits  im  Herzen  lutherisch^  als  die  Landesherren 
im  J.  1524  nicht  allein  alle  Decanate  und  Klöster,  sondern  auch 
die  städtischen  Magistrate  aufforderten,  Luthers  Lehren  und  Pre- 
digten zu  studiren  und  zu  berathen,  wie  die  auftauchenden 
Irrungen  beigelegt  werden  könnten.')  Ein  besseres  Mittel  gab  es 
nicht,  die  neuen  Lehren  allgemein  bekannt  zu  machen.  Zwar  er- 
nüchterte auf  kurze  Zeit  der  in  nächster  Nähe  tobende  Bauern- 
krieg des  Jahres  1525.  Aber  bald  darauf  gerirten  sich  die  Pfalz- 
grafen schon  als  Herren  des  Glaubens  ihrer  Unterthanen,  indem 
sie  Weisungen  des  Regensburger  Oberhirten  an  ihre  Pfarrer  — 
als  ohne  ihr  Wissen  erlassen  —  nicht  mehr  zu  publiciren  ge- 
statteten^) und  ihre  eigenen  Amtsleute  mit  der  Aufsicht  über 
Pfarrer  und  Klöster  ihrer  Sprengel  betrauten.')  Unter  dieser  neuen 
Eirchenregierung  gab  es  dann  schon  im  J.  1528  in  einzelnen 
Städten  —  zuerst  in  C  h  a  m  ^  lutherische  Prediger/)  und  endlich 
erbaten  sich  und  erhielten  die  8  Bezirkshauptstädte  Amberg, 
Neumarkt,  Gham^Weiden^  Naabburg,  Neuburg,  Auerbach 
undKemnat  im  J.  1538  von  den  Pfalzgrafen  die    ausdrückliche 


')  Schuegraf  189. 

")  Ebend.  194. 

*)  Wittmann  Gesch.  der  Reformation  in  der  Oberpfalz  2. 

«)  Ebend.  5. 

')  Ebend.  7.      . 

^)  Ebend.  8. 
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Erlaubnis,  lutheriBche  Prädicanten  —  allerdings  meist  noch  neben 
den  katholischen  Pfarrern  anzustellen.  ^) 

Die  ehedem  zum  Egerlande  gehörigen  Aemter  ^un- 
siedly  Hochbergy  Epprechstein  und  Thierstein 
waren  längst  (1282)  an  die  Burggrafen  Yon  Nürnberg  (zu 
Ansbach  -  Baireuth )  gekommen.  Hier  begünstigte  M  ar  k  g  r  af 
Casimir,  Bruder  des  im  J.  1526  apostasirten  Deutschmeisters 
Albrecht^  schon  im  Jahre  1524  die  neue  Lehre,  und  nach  ihm 
yeranstaltete  sein  jüngerer  Bruder  Markgraf  Georg  bereits  die 
erste  Kirchenvisitation  in  jener  Art,  wie  wir  sie  schon  im 
Meissnerlande  kennen  gelernt  haben.  Die  ganze  Gfegend  wurde 
lutherisch.  ^)  —  Die  einst  ebenfalls  zum  Egerlande  und  zur  Begens- 
burger  Diöcese  gehörigen  Aemter  Asch  und  Selb  waren  1232 
Lehen  und  seit  1281  ein  P£andbesitz  der  Vögte  yon  Plauen 
geworden.  Seitdem  war  Selb  mit  den  Besitzungen  der  Markgrafen 
Yon  Anspach  und  Baireuth  yereinigt  worden  und  theilte  jetzt  mit 
dem  nahen  Wunsiedl  das  gleiche  Geschick.  Asch  aber  war  als 
Plauensches  Afberlehen  der  Herren  yon  Zettwitz  unter  König 
Johann  wieder  unter  die  Lehenshoheit  Böhmens  zurückgekehrt  und 
blieb  für  jetzt  —  unter  der  Collatur  der  Egerer  Deutschherren 
stehend  —  noch  bis  auf  Weiteres  katholisch.*) 

Der  Bisthumsadministrator  Johann  yon  der  Pfalz  starb 
am  3.  Februar  1538. 

3.  Ihm  folgte  wieder  ein  wirklicher  Bischof  P  an  er  atius 
yon  Sinzendorf,  der  als  solcher  unterm  15.  Noyember  1538 
die  päpstliche  Confirmation  erhielt^) 

Der  einst  so  reiche  und  mächtige  Bischofssitz  schien  jetzt 
wo  hl  kaum  mehr  ein  Gegenstand  des  Verlangens  hochgebomer 
Prinzen  zu  sein;  denn  das  Einkommen  desselben  war  auf  1600 
Gulden  herabgesunken^  yon  denen  überdies  der  grössere  Theil 
zur  Wiedereinlösung  yon  yerpfandeten  Gütern  yerwendet  werden 

*)  Ebend.  9. 

*)  Buckschedel  Gesch.  der  Stadt  Wunsiedl  87—99. 

*)  Unter  die  gleiche  GoUator  gehörten  damals  noch  Anberg,  Alben- 
reut,  Franenrent,  Haslao,  Kinaberg,  Schönberg,  Schönbach,  Mühlbach,  Wild- 
stein  nnd  die  Landfilialen  MOhlessen,  Nebanitz,  Lohma,  Treonitz  und  Traben- 
dorf.  (Pröckl  II.  103.) 

«)  Ried  1162. 
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mnsste.  So  sah  sich  der  neue  Bischof  genöthigt,  beim  Papste 
tun  ein  Subsidium  zu  bitten. ')  Er  war  aber  auch  nicht  der 
Mann,  der  dem  geistigen  Verfalle  seines  Sprengeis  Einhalt  ge- 
bieten konnte.  Krank  und  schwach  an  Leib  und  Geist  klagte  er 
wohl  wiederholt  bei  der  pfalzgräflichen  Regierung  in  Neumarkt 
gegen  die  überhandnehmenden  kirchlichen  Neuerungen  (17.  Decbr. 
1538^  28.  Jäner  1539)^  aber  er  erhielt  stets  nur  die  Antwort,  dass 
man  von  solchen  keine  Kenntnis  habe.')  Wiederholt  verlangte  er 
Ton  den  Stadträthen  die  Abschaffung  der  Prädicanten ;  aber  diese 
^müssen  auf  die  Befehle  des  Kurfürsten  warten.^  ^  Endlich  befahl 
noch  Pfalzgraf  Otto  Heinrich  Ton  Neuburg  am  22.  Juni 
1542  die  zwangsweise  Einführung  der  Beformation  in  allen  Pfarreien 
seines  Landes*)  und  im  selben  Jahre  begnügte  sich  auch  schon 
die  Stadtregierung  von  Begensburg  nicht  mehr  mit  der  blossen 
Zulassung  und  Begünstigung  des  Lutherthums,  sondern  vollzog 
ganz  entschieden  ihren  formlichen  Abfall.^)  Der  arme  Bischof 
starb  am  24.  Juli  1548. 

4.  Es  folgte  der  eifrige  und  thatkräftige  GeorgMarschalk 
von  Pappenheim ^)  —  leider  zu  spät,  um  alle  Uebel  wieder 
gut  zu  machen.  Am  13.  November  1548  hielt  er  eine  Diöcesan- 
synode  ^zur  Ausrottung  der  Irrlehre  und  zur  Herstellung  der 
rechten  Ausspendung  der  Sacramente;**  "^  aber  die  neuen  luthe- 
rischen Pfarrer  erschienen  nicht  und  ihre  Landesherren  und  Patrone 
schützten  sie.  Er  verklagte  die  Stadt  Begensburg  beim  Kaiser 
(1550)  und  wollte  ihr  gern  die  Gommunion  unter  beiden  Gestalten 
vergönnen ;  ^)  aber  selbst  die  kaiserliche  Macht  konnte  den  Starr- 
sinn der  Abgefallenen  nicht  beugen.  Im  J.  1556  erliess  er  eine 
genaue  Instruction   für  alle  Prediger;*)   aber   er   fand   nur  im 


0  Ebend.  1163  u.  flf. 

*)  Ebend. 

•)  ürk.  ebend.  1179. 

0  ürk.  ebend.  1180. 

^)  Confinnirt  6.  Oct.  1648.  ürk.  Ried  1186. 

•)  ürk.  ebend.  1186. 

')  Urk.  ebend.  1189. 

•)  ürk.  ebend.  1197. 
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eigentlichen  Bai  er  lande  Gehör.  ImJ.  1559  begann  er  eine  Visi- 
tation seiner  Diöcese;  aber  wieder  waren  es  nur  die  bairischen 
Antheile,  in  denen  er  sie  durchzuführen  vermochte,  *)  Dagegen  er- 
hob der  genannte  Pfalzgraf  Otto  Heinrich  im  J.  1556  das  Luther- 
thum  zur  allein  geduldeten  Religion  seines  Gebietes,  setzte  einen 
eigenen  Kirchenrath  ein,  yerlangte  selbst  vom  Domcapitel  die 
Sustentation  seiner  eyangelischen  Kirchendiener  auf  den  dahin 
gehörigen  Patrpnatspfrfinden,  verbot  im  Kloster  Waldsassen  den 
katholischen  Gottesdienst  und  setzte  dort  jene  haarsträubende 
„Reformation''  durch,  deren  wir  an  anderer  Stelle  schon  gedachten.^) 
Allerdings  liessen  die  Pfalzer  Herren  schon  im  J.  1563  das  Luther- 
thum  wieder  fallen,  aber  nur,  um  ihren  Unterthanen  in  gleicher 
Weise  den  Calvinismus  (die  neue  Heidelberger  Liturgie)  aufzu- 
drängen. Für  die  katholische  Kirche  blieb  diese  Gegend  auf  län- 
gere Zeit  verloren. 

Da  folgte  endlich  im  Jahre  1564  auch  die  „Reformation" 
des  Egerlandes.  Am  24.  November  dieses  Jahres  erschien 
Christoph  von  Dachreden  als  Verwalter  der  Deutsch- 
ordenscommenda  im  Namen  Wilhelms  von  Holdrings- 
hausen, des  „Statthalters  der  Bailei  Thüringen'^  vor  dem  Stadt- 
rathe  mit  der  Meldung,  er  habe  —  weil  andere  Prediger  nicht 
zu  haben  seien  —  den  Superintendenten  von  Mühlhausen  M. 
Thilesius  mit  Weib  und  Kind  mitgebracht ;  falls  er  ihnen  gefalle, 
so  solle  er  fortan  ihr  Seelsorger  sein.  Am  25.  November  erfolgte 
die  Antwort.  Der  neue  Prediger  gefiel,  man  wolle  ihn  auf  y^  Jahr 
annehmen,  zumal  auch  der  Papst  die  Communio  sub  utraque  zu- 
lasse, doch  solle  vor  und  nach  der  Predigt  die  stille  Messe  noch 
beibehalten  werden.  Acht  Wochen  lang  liess  sich  dies  der  neue 
Prediger  gefallen;  als  er  dann  aber  mit  seinem  Abzug  drohte,  so 
gab  der  Stadtrath  nach.  „Messe  und  päpstliche  Ceremonien^ 
wurden  auf  das  abgegränzte  Presbyterium  der  grossen  Stadtkirehe 
eingeschränkt ;  diese  selbst  wurde  ausschliesslich  dem  lutherischen 
Gottesdienste  eingeräumt.  ^)  Dagegen  blieben  die  Erlöster  der  Kreuz- 
herren, der  Franciscaner   und   Clarissinen    und   überdies  das  so- 


')  Urk.  ebend.  1198. 

')  Wittmaxm  Gesch.  der  Reform,  in  der  Oberpfalz. 

^)  Egerer  Stadtbach  N.  11. 
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genannte  Eamerkirchlein  katholisch.  Nicht  lange  darauf  wurde 
auch  noch  die  bereits  verlassene  Deutschordenscommenda  an  den 
Stadtrath  yerkanft.  Hatten  sich  mittlerweile  auch  auf  den  er- 
ledigten Patronatspfarreien  einzelne  lutherische  Prediger  einge- 
funden, so  gab  es  dort  weiterhin  unter  der  Fürsorge  der  lutherisch 
gewordenen  Stadtherren  nur  mehr  noch  „reformirte'  und  beweibte 
Pastoren.  *) 

Bischof  Georg  von  Pappenheim  war  im  J.  1563  gestorben. 


')  Vgl.  Deutsche  Orden,  §.  31. 


ANHANG. 


Urkundliche  Beilagen. 


»  »  « 


1.  Stttitn  Arnesli  iroblepiicopi  de  adniBiMmdo  irobiepiscipati  lede  vicante 

et  aliii  praelatiria  vacantibia. 

Sede  archiepiscopali  yacante  spiritualiam  et  temporalium 
sedis  ipsins  administratio  ad  Gapitulum,  personam 
seu  persona 8^  quam  seu  quas  ipsnm  Capitalum 
adhocdazeritdeputandam,  dignoscitur  perti- 
nere.  Praepositura  vero  Archidiacoaatu  aut  Scholastria  vacan- 
tibus  seu  vacante  ad.  Decanum  et  unum  de  Gapitulo,  quem  Capi- 
talum ad  hoc  deputaverit,  administrationem  ipsorum  seu  ipsius 
pertinere  declaramus.  Ipso  etiam  Decanatu  vacante  ad  Prae- 
pbsitum  et  unum  de  Gapitulo  similiter  per  Gapitulum  deputandum 
ipsiuB  administratio  pertinet ;  e^ercitium  vero  curae,  quae  Decana- 
tui  et  Archidiaconatai  praedictis  imminet^  Vicedecanus  et  Vice- 
archidiaconuB  a  nobis  yel  vices  nostras  gerentibus  recipere  debent 
et  tenentur.  Praebendarum  aut  canonicalium  obedientiarum, 
altarium  seu  aliorum  quorumcumque  beneficiorum  in  ecclesia 
vacantium  custodia,  eis  tantum^  quae  ad  nostram  coUaturam  per- 
tinent,  dumtazat  exceptis,  quorum  custodia  ad  nos  spectat,  ad 
Decanum  solum  ex  antiqua  consuetudine  noscitur  pertinere. 

(Orig.  etat.  Arneati  in  Arch.  Cap.) 


2.  Btkfliisoliei  Hiapii  in  Rob. 

Hagnifioo  el  excellenti  donino  denioo  Johaoni  de  Rtsenberg  faiuri  Doairo 

aiBgiliriiiiBO. 

(Komae,  die  3.  Jan.  1439.  Böhmisclies  Hospiz.) 

Magnifico  multaeque   sublimitatis   yiro  domino   Johanni   de 
Rosenberg  protectori  singularique  gubernatori  domus  pauperum 
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seu  hospitalis  Boemorum  in  Alma  urbe  Romana  existentis.  Caspar 
Laurencii  de  Vratislauia  presbyter  nee  non  domini  nostri  papae 
poenitenciariussnbBtitutns  in  dicta  alma  urbe  procarator  nna  com 
aliis  principalibuB  nationis  Boemicae  in  alma  urbe  pro  nunc  existen- 
tibuB.  Salutarium  orationnm  instantiam  com  desiderio  anhelationis 
▼itae  permanentiB  indefesBO.  Cum  igitur,  ut  tenemnr,  ad  memo- 
riam  Tobis  reducere  satagamaB,  qnaliter  üomas  panpemiif  Tel 
hospitale  Boemorum  quod  olim  numerosiB  sumptibus  foit  emptum, 
proximum  Bit  ut  ultimato  pateat  exterminio  vel  ruinae :  hinc  est 
quod  noB  omncB  dictae  nationis  Boemiae  principaliores  Bomae  exi- 
stentes eundem  Gasparum  elegimus  in  procuratorem  predicti  bo* 
spitalis.  Supplicamus  quoque  eidem  yestrae  Dominationi,  quatenus 
placeat  vobis  eundem  confirmare,  litteras  vestras  eidem  super  bis 
mittendo  ad  hoc,  ne  predicta  domus  seu  hospitale  ultimae  pateat 
ruinae  yel  desolacioni.  Quia  omnimode  bonam  et  perfectam  yolun- 
tatem  habet  predictam  domum  yel  hospitale  praesenrandi  a  miua, 
et  huc  usque  per  biennium  eam  sustentauit  et  propriis  expensis 
reformauit,  ita  quod  exposuit  circa  reformationem  predicte  ultra 
octo  florenos  auri.  Insuper  trausmittimus  yobis  latore  presencium 
copiam  transumpti  Bullae  Urbani  papae  VI  et  confirmationem  Johannis 
archiepiscopi  pragensis  super  predicta  domo  seu  hospitale  Boemorum 
in  urbe  romana  sita,  donata  per  serenissimum  Earolum  impera- 
torem  Romanum  et  Boemiae  regem  et  Elyzabeth  ipsius  contoralem. 
Valete  et  yaleant  qui  yos  yalere  desiderant  et  affectant  Datum 
Romae  apud  Sanctum  Petrum  1439  die  IIL  Januarii. 

Humiler  et   deuoti  yestri    oratores.    Caspar  et  Venceslaus 
presbyteri  ceterique  Boemicae  nationis. 

(Orifönal  auf  Papier  mit  Siegel  in  rotbem  Wachs  im  Stiftsarch.  zn  Raigem.) 


3.  Schreikei  der  trieiUliicheB  Kirche  in  die  BilinieD  is  Angelegesbeit  der  Dsisi. 

De  Oonstanidnopoli  18.  Jan.  1461. 

Sacrosancta  Constantinopolitana  Ecclesia,  mater  omuium 
orthodoxorum  et  magistra,  uniyersis  et  singulis  inclitis  fratribus 
ac  tiliis  in  Christo  dilectis,   BoSmorum   sublimi  Uniyersitati  urbis 
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Pragensis,  et  ingeniis  Tiris  atque  strennis  principibus,  capitaneis, 
ducibuB;  baronibus,  militibus  praeclaris  ac  yiris  spiritaalibus  fidei 
zelatoribus,  Doctoribus^  Magistris  et  cnnctis  ecclesiarum  praepositis 
nee  non  ciTibus  et  oificialibus,  denique  uniyersis  et  singulis  ubivis 
existentibus  in  partibus  transmontanis ,  cunctisque  ortbodoxis 
et  Jesu  Christi  veritatem  sincere  profitentibus,  hanc  maternae  pro- 
Tidentiae  intuentibus  paginam^  salutem  per  Filium  Virginia  gloriosae, 
et  centuplum  spiritualis  fructus  incrementam.  Sacrosancta  sponsa 
coelestis  sponsi,  qui  caput  universalis  Ecclesiae  est,  majorem  quippe 
nequit  habere  voluptatem,  quam  suos  audire  filios  in  yeritate  am- 
bulantes. Cum  igitur  non  absque  maxima  quidem  voluptate  ac 
poene  archa  futurae  fructualitatis,  ubertas  ac  incrementum  bene 
patientium  pro  yeritate  yerae  fidei  ad  aures  piae  ac  benignae  hujus 
matris  insonuit,  a  nostro  yel  maxime  fratre,  filio  nostrae  ecclesiae^ 
Constantino  Angelico  praesentium  latore,  doctore  ac  yene- 
rabili  sacerdote  planius  certiores  facti  sumus,  ut  nullis  attenditis 
innoyationibns  adyersus  Ecclesiam  Christi  per  nonhullos  factis, 
sed  in  fundamento  fidei  annexi  estis^  quae  nobis  tradita  est  a  nostro 
Domino  suisque  discipulis;  .decreyit  illico  haec  sacrosancta  Ecclesia 
ad  yos  scribere  et  ad  unionem  pariter  secum  adhortari:  band 
secundum  illam  Florentiae  unionem  simulatam,  a  recto  yeroque 
consilio  abalienatam,  quae  diremtio  a  yeritate  appellanda  esset, 
(quamobrem  illam  minime  admisimus,  imo  prorsus  annihilayimus) 
ac  secundum  inobliteratum  et  immutabile  decretum,  in  quo  solo 
yero  et  tuto  uniri  possumus.  Nee  ambigit  Christi  Ecclesia  ex  bis, 
quae  de  yobis  laeta  acceperat^  ut  dictum  est,  quod  cum  equidem 
periculosis  Bomae  innoyationibns  obstare  censuistis,  concordes 
hole  per  omnia  eritis,  mediante  adeo  sacra  scriptura  yero  judice. 
Etsi  dubiam  ante  de  yobis  famam  habebamus,  yos  quasi  haud 
Romanis  innoyationibus  resistere  solere,  imo  magis  yeteribus 
generalis  Ecclesiae  Ghristianorum  traditionibus  pro  majore  parte 
refragari;  tarnen  ex  exiguo  jam  tempore  yos  maxime  reyiyescere 
ut  ita  (inquam)  certi  facti  sumus,  et  ad  communem  Ghristianorum 
religionem  ac  yeram  professionem  conscendere,  neque  matrem 
deserere,  yerum  amore  yerae  matris  conflagrantes,  eamque  flagi* 
tantes  elaborare.  Quod  jam  yel  praesentia  hujus  yiri,  deyoti  sacer- 
dotis  clarius  nobis  significayit,  ut  ante  dictum  est:  qui  quidem 
nobis   singula   enarrarit,   deditque   suam    propriam   professionnm 
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Sanctae  Matri  integre  dispositam  atque  acceptam,  recepitque 
doctrinam  yerae  fidei  ab  ea  sibi  traditam,  in  qua  omnes  decet 
concordare  conservandos,  quam  et  ad  vestram  caritatem  hie  reddet. 
Itaque  dilectissimi  fratres  atque  filii,  si  sie  est,  ut  audimus 
et  speramus,  maturate  pariter  nobiscum  unionem.  Com  quibus 
enim  Tehementius  poteritis  aemulari  ac  permoliri  adversus  tenta- 
tores^  quam  in  sinu  yerae  matris,  ac  praesidio  verae  salutis?  Et 
ubinam  commodius  poteritis  Tosmet  ipsos  refrigerare^  quam  ubi 
patet  fons  aquarum  Tiventium?  Omnes  igitur  sitientes  yenite  ad 
aquas;  yenite  et  emite  absque  uUa  commutatione  yinum  sobriae 
laetitiae  et  lac  ab  uberibus  consolationis  ejus.  Speramus  enim  in 
Deum,  yoB  in  omnibus  concordare  nobiscum.  Posthac  cum  studio 
praenimio  ac  singulari  caritate  proyidebimus  de  spiritualibus 
pastoribus  ac  curam  gerentibus  animarum  yestrarum,  pascentibus 
yos  yerbo  yeritatis,  ac  yitae  exemplo  Iiaud  aflligentibus.  De  ritibus 
insuper  yestris  circa  Ecciesiam  benigne  yobis  assentiri  cum 
Apostolo  yolumus  in  bis  sane,  quaecunque  ex  bono  fundamento 
ac  purissima  inten tione  profisciscuntur,  et  quorum  assensus  ad 
yestram  quidem  aedificationem  erit,  honorem  autem  hujus  Matris 
sanctae,  ac  yerae  nostrae  in  eam  communicationi  atque  obedientiae 
minime  adyersabitur.  Namque  de  differentia  hujusmodi  morum 
haud  difficile  ducimus  ex  bona  yoluntate  atque  discretione  inno- 
centiae  .dispensare  atque  tractare.  Det  igitur  onmipotens  Dominus, 
yos  quoque  sie  habere,  quemadmodum  modo  resciyimus,  ac  multos 
alios  yobis  similiter  spiritum  assumere  yerae  ac  certae  yitae,  ad 
incrementum  atque  multiplicationem  filiorum  dilectorum  yerae  matris, 
ac  efificiat  yos  pariter  nobiscum  in  Ecclesiae  domo  eisdem  profes- 
sionibus  atque  moribus  gaudentes,  uno  ore  cordeque  hunc  ipsum 
coUaudare  in  saecula  saeculorum  Amen. 

Ad  certitudinem  atque  cautionem  omnium,  ad  quos  praesentes 
peryenerint,  sigillo  consueto  imaginis  Dei  genetricisque  suae  Matris, 
in  cera  lazurea  impressae,  in  buxeo  ligno  cayato  pendentem,  sub 
margine  per  sericum  funiculum  paonagium  muniri,  nee  non  sub- 
scriptionibus  nostris  potissimorum  corroborari  yoluimus.  D.  die 
18.  Januarii  1451  indict.  15. 

(Ed.  Gasp.  a  Kydpruok  consil.  Maximiliani  regis,  Balh.) 
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I.  Wahl  dei  GapileMeohaots  io  Leilnerili. 

Litomericii  1466. 

Adsant:    Joannes  Mnissek  plebanus  in  Libochowic, 
Wenceelaus  plebanus  in  Poczapel 
Wenceslaus  plebanus  in  Brozan, 
Thomas  plebanus  in  Suthom, 
Joannes  dictus  Prous  (?)  Gapellanus  in  Litomeric, 
Gationici  praebendati  eccles.  GoUeg.  Litom. 
Obiit  decanus  Mathias. 
Eligitur  Mag.  Joannes  de  Tabor. 

Coniirmatur  a  Wenc.  Erumlow  1.  April  1456. 

(Acta  Weno.  Krumlov  in  arch.  cap.  Prag.) 


5.  KrüDingseld  des  Eioigs  Georg. 

Pragae,  6.  Mai  1458. 

In  nomine  Domini  Patris  et  Filii  et  Spiritus  Sancti  Amen. 
Ego  Georgius  electus  Hex  Bohemiae  in  proximo  coronandus  pro- 
mitto  spondeo  poUiceor  atque  juro  coram  Deo  et  angelis  ejus  ac 
in  manibuB  patrum  reverendorum  Dominorum  Augustini  Jauriensis 
et  Vincentii  Waciensis  episcoporum  ac  in  praesentia  venerabi- 
lium  Prothasii  electi  Olomucensis,  Pfibislai  Abbatis  Lucensis, 
item  expectabilium  et  magnificorum  ac  egregiorum  virorum  Nicolai 
de  Wilak  ducis  transsilvani,  Oswaldi  de  Bozgen  comitis  Siculorum 
Ungariae,  Zbinconis  Leporis  de  Hazenburg  judicis  regni,  Procopii 
de  Babstyn  Gancellarii  Bohemiae  regnorum^  baroniun^  ac  Michaelis 
de  Sancto  Nicoiao  archidiaconi  Newgradensis  Waciensis  et  Thomae 
de  Buthus  Gantoris  Jauriensis  ecclesiarum  Canonicorum  decre- 
torum  doctorum^  quod  ab  hinc  in  antea  et  deinceps  iidelis  et  obe- 
diens  ero  sacrosanctae  Bomanae  et  Apostolicae  Ecclesiae  ac 
Sanctissimo  Domino  nostro  Domino  Galixto  divina  Providentia 
papae  tertio  ejusque  successoribus  canonice  intrantibus,  et  eis 
obedientiam  et  conformitatem  ad  morem  aliorum  catholicorum  et 
christianorum   Begum    in  unitate    orthodoxae   fidei,   quam   ipsa 

F  r  1  n  d,  Kirchengeschichte  lY.  30 
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Romana  Catholica  et  apostolica  Ecclesia  confitetur  praedicat  et 
tenet,  fideliter  observabo  ipsamque  orthodozam  et  catholicam  fidem 
protegere  taeri  et  defendere  toIo  toto  posse  popalnmque  mihi 
Bubjectom  secnndttm  prudentiam  a  Deo  datam  ab  omnibus  erro- 
ribos  sectis  et  haeresibus  et  ab  aliis  articalis  Sanctae  Bomanae 
Ecclesiae  et  fidei  catholicae  contrariis  reYocare  et  avertere,  caibo- 
licae  et  orthodoxae  fidei  observantiaiii  et  obedientiam  confonni- 
tatemque  et  unionem  ac  Yitam  cnltumque  Sanctae  quoque  Bomanae 
Ecclesiae  reducere  et  restitaere  yoIo»  et  laborem  dabo  qnoque 
et  adhibebo  omnem  diligentiam,  nt  omnia  praescripta  compleantur 
toto  meo  posse  et  conamine  ad  laadem  et  gloriam  et  honorem 
Dei  et  ezaltationem  sanctae  catholicae  fidei.  Sic  me  Dens  adjavet 
et  haec  sancta  Dei  evangelia  manibos  meis  corporaliter  tacta.  In 
fidem  antem  et  testimoniom  omnium  praescriptomm  Ego  GreorgiuB 
electos  rex  praedictos  hio  infra  Sigillom  meom  bona  et  propria 
Yolontate  et  ex  certa  sdentia  apponi  mandayi  Datum  Pragae 
die  6.  mensis  Maji  anno  Domini  Millesimo  Quadringentesimo 
qoinqnagesimo  octavo. 

Ego  Protasins  Dei  et  apostolicae  sedis  gratia  electus  Olomn- 
censis  interfiii  et  manu  propria  snbscripsi  et  signeto  meo  sigillaYi 
et  in  consimili  forma  seqnnntnr  snbscriptiones  appensiones  prope 
praescriptomm  omnium  et  singulorum,  redactis  mhilominus  in 
publicam  formam,  ubi  in  subscriptis  notariorum  fit  mentio  de 
serenissima  Domina  Johanna  quod  et  ipsa  simile  praestitit  jora- 
mentum. 

(Cod.  MS.  bibl.  cap.  Prag.  K.  72.) 


i.  Iilf lenii  hf  Dtn^iistei. 

Clatoyiae  1460. 

In  nomine  Domini  Amen.  Anno  natiuitatis  eiusdem  miUedmo 
quadringentesimo  sexagesimo,  indictione  octaua,  die  Yoro  MartisXYIL 
mensis  Junü,  hora  terciarum  uel  quasi,  pontificatus  sanctissimi  in 
Christo  patris  et  domini  nostri^  domini  Pii  digna  Dei  dispoeitione 
pape  Secundi  anno  secundo,  in  duitate  Glathowiensi  diooesis 
Pragensis  in  ecclesia  snperiori  quedam  cartha  in  papiro  descripta 
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inventa  68t  applicata  ad  ambonem.  Ad  quam  transsumeDdam  ego 
notarioB  pubUcos  infraBcriptus,  missus  et  rogatus  a  reaerendis 
Pragenns  ecdesie  administratoribaSi  preceptoribus  meis  graciosis, 
habita  primtun  licenda  et  beniuolencia  honorabilis  yiri  domini 
Georgii  dicte  ecclesie  tunc  rectoris,  iunctis  mihi  testibus  ydoneis 
per  me  specialiter  ad  hoc  requisitis  et  rogatis,  videlicet  yenerabili 
viro  domino  Bonifacio  de  Wolkensteyn,  abbate  monasterii  Podla- 
adczensis,  gen  eroso  domino  Wilhelme  de  HerrBteyn,  famosis  clien- 
tibas  Johanne  Ta2owecz  de  Ta2owicz,  Wenceslav  de  Ottyn,  prouidis 
yiris  Blaha  indice,  Michalko  et  Andrea  iuratis  opidi  Bfieczin,  in 
qnomm  presencia  eandem  cartham  applicatam  ad  ambonem  vidi, 
legi  Yociferoque  ändita  dictis  testibns  Yulgari  ydiomate  ezposui. 
Cnins  quidem  carthe  tenor  de  verbo  ad  verbom  per  omnia  sequitur 
et  est  talis: 

Gommnnio  altaris  sub  vna  specie  habet  con- 
suetudinem  a  Manicheis,  antiqnis  hereticis, 
ynde  beatns  Leo  papa  in  sermone  de  ieianio 
et  temptacione  Christi  dicit: 
Predicatnrus  vobis^  dilectissimi,  sacratissimum  maximnmque 
ieionium  etc.  circa  finem  sermonis  sie  dicit:  Vos  autem,  dilectissimii 
katholice  matris  sancta  generacio^  quos  in  scola  yeritatis  Spiritus 
sanctus  erudiuit^  nuUa  itaqne  tos  contagionis  huins  aspergat  im- 
pietasl  Cum  hiisquisnammazimaobseruancia;  poUunntur  seruientes 
creature  pocius  quam  creatori,  et  luminaribus  celi  stultam  absti- 
nenciam  denouentes^  quos  nemo  ambigit  esse  Manicheos,  qni  in 
honorem  solis  ac  lune  dominico  die  et  feria  secnnda  deprehensi 
sunt  ieiunare;  vno  enim  peruersitatis  sue  opere  bis  impii,  bis 
prophani  sunt,  gui  ieinnium  säum  ad  sidernm  cultum  et  ad 
resurrectionis  Christi  instituernnt  contemptum.  Et  sequitur :  Ab- 
dicant  enim  se  sacramento  salutis  humane  et  Christum  dominum 
nostrum  sie  in  yeritate  camis  nostre  denegant  natum,  ita  vero 
mortuum  et  resurrezisse  non  credunt,  et  ob  hoc  nostre  leticie 
ieinnium  suo  merore  condempnant  cum  ad  detegendam  infidelita- 
tem  suam  nostris  audent  interesse  misteriis,  ita  in  sacramentorum 
communione  se  temperant,  vt  interdum,  quo  tucius  lateant,  ore 
indigno  corpus  Gristi  acdpiant,  sanguinem  autem  nostre  redempcio- 
nis  haurire  omnino  declinant.  Quod  ideo  nos  scire  volumus,  vt 
nobis  huins  modi  homines  et  hiis   manifestantur  indiciis   et  vbi 
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deprehensa  faerit  sacrilega  simulacio  normati  (notificati)  et  proditi 
aut  a  societate  pellantar  sanctorum.  Beatus  Paulus  ecclesiam 
Dei  proinde  monet  dicens:  Rogamus  autem]yo8,  fratres,  yt  obser- 
uetis  eoSy  qui  dissensiones  et  offendicula  preter  doctrinam,  quam 
didicistis,  faciunt,  et  declinate  ab  hm,  quia  in  huiusmodi  Christo 
domino  nostro  non  serviunt,  sed  per  dulces  sermones  et  beuedioci- 
ones  seducunt  corda  innocentum.  Hiis  ergo^  dilectissimi^  admouici- 
onibus  nostris,  quas  auribus  yestris  contra  execrabilem  sectam 
frequenter  ingessimus,  sufficienter  instructi,  sanctos  quadragesime 
dies  pia  deuocione  suscipite  et  ad  promerendam  misericordiam 
Dei  per  opera  tos  minime  preparate.    Hec  ille. 

Item  de  eadem  sacrilega  communione  Gelasius 

papa  Maiorico  et  Johanni  episcopis. 

Gomperimus  autem,  quod  quidam  sumpta  tantummodo  cor- 
poris sacri  porcionem  a  calice  sacrati  cruoris  se  abstineant.  Quid 
procul  dubio,  quoniam  nescio,  qua  supersticione  docentur  asstringi. 
Aut  integra  sacramenta  percipiant  aut  ab  integris  arceantur,  quia 
diuisio  vnius  eiusdemque  misterii  sine  grandi  sacrilegio  prouenire 
non  potest.    Porro  dicit  in  canone  de  consecradone. 

Ex  premissis  patet,  quod  antiqui  sancti  Tocant  communionem 
sub  Tna  tantum  specie  communionem  sacrilegam.  Secundo  patet, 
quod  taliter  sub  vna  specie  communicantes  non  habent  inter 
christianos  locum  tolerandi  sed  repellendi.  Tercio,  quod  sub  Tna 
specie  tantum  communicantes  si  sint  sacerdotes  sacramentum 
Eukaristie  diuidunt  et  non  integrum  sacramentum  sumunt  Quarte 
quod  taliter  tantum  sub  vna  specie  communicantes  domino  Christo 
non  seruiunt,  sed  per  dulces  sermones  innocentes  seducunt.  Quinto, 
quod  taliter  sub  vna  specie  communicantes  aut  integrum  sacra- 
mentum percipere  aut  ab  integro  arceri  iubentur.  Sexto,  quod 
taliter  sub  voa  specie  communicantes  oifendicula  contra  doctrinam 
apostolorum  faciunt.  Septime  patet,  quod  communio  altaris  sub 
ytraque  specie  est  ewangelica  et  christiana. ') 

Haha!  Zawr2  se  teto! 

Transsumpta  sunt  hec  anno^  indiccione,  die,  mense,  hora, 
pontificatu  et  loco  quibus  supra. 

'}  Wir  setzen  die  Begründung  der  Gommunio  sab  una  spede  als  be- 
liannt  voraus.  S.  DI.  Bd.,  107. 
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Ego  itaque  Johannes  natus  qaondam  Johannis  ...  de 

g  clericas  Prag,  dioc,  publicus  sacra  imperiali 

S  auctoritate  notarius,  visa,  lecta  et  exposita  supradicta 

S.  cartha  prenomiaatis  testibus,  vt  premittitur^  ea  omnia 

5.  et  singola  sie  transsumpsi,  copiaui  et  in  hanc  publicam 

g  instnimenti  formam  redegi^  signoque   et  nomine   meis 

^  solitis  et  consuetis   consignaai;   missus,   admonitus    et 

g.  rogatus  debiteque  requisitus  in  et  ad  fidem  etiidensque 

^  testimonium  omnium  et  singulorum  premissoram. 


7.  Tod  des  Weoiesla»  von  CrmUw. 

Pragae  13.  Dec.  1460. 

j,  Anno  Domini  MGGGGLX  in  die  sancte  Lucio  obiit  toxicatus 
Reverendus  Pater  DNus  Wenceslaus  de  Grumlow  decanus  ecclesie 
et  Administrator  Archiepiscopatus  Pragensis,  qui  praecedentia  acta 
sua  propria  manu  conscripsit  et  plurima  bona  ecclesie  Pragensi 
in  suo  oflScio  fecit.    Orate  Deum  pro  illo.^ 

(Ex  cod.  MS.  arch.  cap.  Prag.) 


8.  Aifhebing  der  Compaotaten.  1462. 

PiuB  episcopus  servus  servorum  Dei  Dilecto  filio  Joanni  de 
Loiaurad  Salutem  et  apostolicam  benedictionem.  Yenerunt  ad  nos 
oratores  Carissimi  in  Ghristo  filii  nostri  Oeorgii  Bohemiae  Kegis 
Illustris,  et  instanter  ipsius  Kegis  nomine  apud  nos  egerunt  sup- 
plicantes  ut  in  vim  compactatoram  permitteremus  communionem 
sub  utraque  specie.  Nos  habita  cum  Yenerabilibus  fratribus  nostris 
sanctae  Romanae  ecciesiae  Gardinalibus  diligenti  super  bis  ex- 
aminatione  et  plena  discussione  reperimus  non  posse  cum  Dei  et 
nostro  ac  sedis  apostolicae  honore  Regias  petitiones  in  ea  parte 
exaudire  nee  id  ad  quietem  illius  Regni  et  aliorum  cederet,  ac 
ea  quae  tanquam  compactata  per  nos  confirmari  pe- 
tebant  nullam  Yim  habere,  etitade  eorumdem  fratrum 
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nostrorum  consilio  et  matura  deliberatione  in  pa- 
blico  Consistorio  respondimus  et  declarayimua.  Qua- 
propter  bortamur  in  Domino  devotionem  taam,  ut  te  pront  hacte- 
nns  yiriliter  fecisti  in  obseryantia  et  ritu  sanctae  matria  ecdesiae 
Romanae  conseryes,  et  alios  nt  se  eisdem  ritui  et  obseryantiae 
conforment  omni  studio  inducere  procures,  quod  nobis  qui  nnionem 
Christifideliam  et  salatem  animamm  praecipue  desideramns  gratis- 
simum  erit  et  tibi  aliisqne  ad  honorem  apnd  homines  et  apnd 
Denm  ad  meritom  et  animarnm  salyationem  cedet.  Mittimus  autem 
ob  hanc  .'causam  dilectum filium  F a n t i n u m  de  Valle  nuntium 
nostr  um  praesentium  exhibitorem,  cui  nonnulla  commisimus  nostro 
nomine  deyotioni  tuae  referenda  super  quibus  plenam  fidem  sibi 
adhibeas.  Dat.  Bomae  apud  Sanctum  Petrum  anno  incamationis 
dominicae  1462  quinto  Aprilis,  Pontificatus  nostri  anno  quarto. 

(Orig.  in  archiv.  archiep.  Prag.) 


9.  Du  aileiait  getreie  Dancipitel. 

Romae  17.  April.  1466. 

Paulus  Episcopus  Seryus  Seryorum  Dei,  dilectis  Fil^s  Capi- 
tulo  Ecclesiae  Pragensis  Salutem  et  Apostolicam  Benedictionem. 
Locuturis  Nobis  dilectissimi  Filij  ad  Vos,  qyi  ritnm  et  Gommu- 
nionem  Apostolicae  Sedis  profitemini  pariter  et  tenetis,  det  Apo* 
stolicus  Sermo  prindpium,  ut  audiant  fideles  discipuli  illius,  qyi 
praedicayit  gentibus  magni  yerba  Doctoris,  primum  inqyit  gratias 
agimus  Deo  Nostro  per  Jesum  Christum  pro  omnibus  yobis^  qyia 
fides  Vestra  annunciatur  uniyerso  mundo.  Recte  inqyam  fides  Vestra 
annunciatur  atqye  laudatur^  qyando  Sanctae  hiyus  Apostolicae  sedis 
fidem  unitatemque  tenentes  de  Sacramento  Eycharistiae  ea  docetis 
atqye  seryatis,  qyae  Sacro-Sancta  Romana  Ecdesia,  Vestra  et 
cunetorum  fidelium  Mater  seryat  et  docet,  scientes  qyod  pyicunque 
extra  Ecclesiam  agnum  comederit  prophanus  est;  qyoniam  Beate 
Cypriano  teste,  hostis  Christi  esse  probatur,  qyi  Romanae  Eode* 
siae  non  retinet  unitatem.  Gaudemus  eqyidem  hac  Vestra  consAantia 
rogantes  Dei  Nostri  Clementiam,  ut  qyod  jincepit,  in  Vobis  con- 
firmet  atque  perficiat  Et  qyoniam  Vos  Sacerdotes  atque  Dd 
Ministros  in  populo  suo  Spiritus  Sanetus  instituit,  ut  super- 
intendatis  gr^gi  Dominico,  ad  regendam  Ecclesiam,  qyam 
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Dens  Noster  acqyisiyit  sangvine  Suo,  hortamor  Vos,  et  obse- 
cramus  in  Domino,  ut  in  hac  fidei  sinceritate  perseverantes  con- 
firmetis  infirmos,  puBillanimes  erigatis,  docentes  ritom  Gommuni- 
onis  sab  una  Specie  ab  Universali  Ecclesia  et  St.  PraedecessoribuB  Ye- 
stris  Apostolicis  yiris  detentum  faisse  atque  Beryatum.  Et  ne  qyisqyam 
fomentnm  erroris  ex  Romanae  Ecclesiae  obseryatione  Buscipiat^  Bcitote 
gloriosae  memoriae  Sigismandum  Komanorum  Imperatorem  et  Regem 
Yestrum  cum  a  felicis  recordationiB  Eygenio  pp.  IIIJ.  Praedeces- 
8oreNo8tro>  et  Nobis  Secundum  carnetn  ayunculo  Imperiale  diadema 
Busciperet,  Bub  una  tantum  Specie  communionem  ex  manu  Sancti 
PontificiB  BUBcepisse,  nt  fidem,  qyam  profitebatar,  toto  mundo 
Bpectante  buo  exemplo  firmaret.  Idem  FridericuB  qyi  modo  imperat 
obseryayit,  cum  Imperiales  Inf  das  a  Nicoiao  Y.  Busciperet.  Nosyero 
ut  Praedecessorum  Nostrorum  fidem  et  morem  apertius  testaremur, 
et  adyerBantium  detestaremur  errorem,  proximo  Paschate  omni 
populo  Bpectante  sub  una  tantum  äpecie  Sacramentum  Eycha- 
ristiae  laicis  exbibuimus ;  qya  qyidem  recensere  yoluimus,  ne  qyis- 
qyam imbecilliores  yanis  yerbis  ritum  Ecclesiae  Romanae  jactando 
seducat.  Yos  autem  bortamur  dilectissimi  filij,  qyibus  yeluti  seien - 
tibuB  loqyimur  sapientiam,  inter  perfectos  adestote  Catholicae  fidei 
Ecclesiasticae  unitati,  consulite  rogantes  atque  seryantes  qyae  ad 
pacem  sunt  Hierusalem.  Induite  Yos  armatura  justitiae,  et  galeam 
Salutis  apprehendite,  scientes,  qyod  qyi  legitime  certayerit  coro- 
nabitur«  Nou  Yos  terreat  perfidia  impiorum ;  sed  potius  moyeant 
exempla  Sanctorum,  qyi  seminantes  in  lacrimis  cum  exultatione 
metebant.  NuUa  est  tribulatio  temporalis,  si  ante  oculos  perenne 
praemium  proponatur;  sie  enim  clamat  Sanctus  Apostolus:  Non 
sunt  condignae  passiones  hujus  saeculi  ad  futuram  gloriam  qyae 
reyelabitur  in  nobis.  Yos  igitur  omnesqye  Gatholicos  in  communione 
Nostri  hie  sermo  complectitur  ut  magis  ac  magis  roborati  et  con- 
fidentes  in  Domino  non  terreamini,  qyin  imo  medeamini  infirmi- 
tatibuB  aliorum.  Yobis  enim  comm^ndamus  infirmos,  qyibus  tamen 
et  nos  ipsi  non  deerimuS|  sed  yobis  et  illis  qyantum  Nobis  Dominus 
permiserit,  pro  zelo  Catholicae  fidei  opem  et  auxilium  ministra- 
bimus.  Dal  Romae  apud  Sb  Petrum  Anno  Incamationis  Dominicae 
1465,  Qyinto  Decimo  Kl.  Maij  Pontificatus  Nostri  Anno  primi. 

L.  S.  (Joannes  Oermanus.) 
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10.  RelixitioB  dei  Inierdioto. 

Zbirow   27.    Febraarii  1470. 

Vobis  Veaerabili  Magistro  Joanni  decano  Ecclae.  S.  Stephan! 
in  Litomeric,  salutem  et  in  commissis  düigentiam.  Pro  hoc 
sacro  tempore  Quadragesimali  etc.  auctoritate  Reyerendorum  Patmm 
et  Dominorum  legatornm  et  nostra,  qua  in  hac  parte  fungimnr,  rela- 
xämus  in  totnm  (sc.  Interdictum  in  timidiores  decanos  et  paro- 
chos  anno  1469  ezcommnnicationem  Georgii  non  promulgantes 
latnm)  admittentes  celebrationem  divinornm  etc.  exclnsis  excla- 
dendis  singulariter  nominatis  excommunicatis  etc. 

Ex  Zbiroh:  HanuSius  ppts.  Administ.  archpp. 

In  simili  Joanni  abbati  Ossecensi, 

Mathaeo  praeposito  Raudnicensi^ 

Adeliscae  de  Daupow  priorissae  in  Swötec, 

Fr.  Joanni  Taronio  Gommendatori  Caadanensi  ord.  Crncig. 

S.  Joh.y 

üivibus  Pontensibus, 

Bilinensibas, 

Kmpnensibas, 

Austensibus. 

NB.   Anderweitig  sind  noch  die  Klöster  S.  Procop,  Bischofteinitz 
und  Elbogen  genannt. 

(Acta  Oap.  Pmg.) 

II.  Aksckvirugifoniel  Mm  kitb.  GoasiiiiriM. 

Ego  N.  cognoscens  veram  catholicam  et  apostolicam  fidem 
anathematizo  omnem  haeresim  et  praecipue  illam,  de  qua  hactenus 
infamatus  snm,  scilicet,  quod  male  senserim  de  venerabili  Eucha- 
ristia  sancta  et  contra  ritum  sanctae  Bomanae  ecclesiae  ejus  com* 
munionem  dispensavi;  consentio  autem  corde  sanctae  Komanae 
Ecclesiae  et  apostolicae  sedi^  atque  ore  confiteor  de  sancta  domi- 
nica  mensa  eandem  fidem  me  tenere^  quam  sanctissimus  dominus 
mens  Innocentius  papa  octavus  modernus  auctoritate  evangeUca  et 
apostolica  tenendam    docet,   praedicat  et    indubitanter  affirmat. 


473 

scilicet  quod  commanio  sacri  altaris  laicali  popalo  sab  ana  specie 
panis  dantaxat  proficit  et  sufificit  digne  samentibns  ad  salntem. 
Jurans  per  haec  sancta  evangelia  eos  qui  contra  haue  fidem  yenerint 
cum  dogmatibas  suIB;  aeterno  dignos  anathemate  atque  ira  pro- 
nuncio.  Insnper  juro^  qaod  mandato  ecclesiae  atque  yestro  domini 
Yisitatoris  fideliter  parebo.  Spondeo  qnoqae  et  promitto  sub  ana- 
thematis  obligatione  yobid  Domino  Yisitatori  et  per  yos  sancto 
Petro  apostolorum  principi^  successori  quoque  ejusdem  Domino 
Innocentio  VIII.  Romanorifm  pontifici,  me  nunquam  de  cetero 
quorumlibet  suasionibas  yel  quocunque  alio  modo  ad  schisma  de 
quo  Redemtoris  mei  cura  sum  exceptus,  reyersurum  eed  semper 
in  unitate  sanctae  catholicae  ecclesiae  et  communione  Romani 
pontificis  per  omnia  me  mansurum.  Nam  si  quod  absit  ab  hac  me 
unitate  aliqua  excusatione  occasione  yel  argumento  unquam  de- 
Bciyero,  perjurii  reatum  incurrens  ecclesiasticae  poenae  obnoxius 
inyeniar  et  cum  auctore  schismatis  in  futuro  saeculo  habebo  por- 
tionem.  In  praesenti  quoque  tempore  canonum  subjacebo  seyeritati. 
Sic  me  Dens  ad^uyet  et  sancta  ejus  eyangelia;  hanc  quoque  profes- 
sionem  manu  mea  inscripsi. 

(Cod.  U.  IV.  61.  Arch.  Cap.  Metr.) 


12.  Beispiel  einer  Pfirrbesetiinf;.  1489. 

Paulus  Pragensis  et  Zderasensis  ecclesiarum  praepositus,  Visi- 
tator archiepiscopatus  ejusdem  a  sede  apostolica  deputatus  et 
decretorum  doctor. 

Quia  honorabilis  Dominus  Johannes  Kuntzel  de  Mol- 
bergk  presbyter  Misnensis  dioecesis  per  nobilem  armigerum 
Sigismundum  deMiltic  nee  non  capitaneum  in  Pirna w  est 
nobis  ad  yacantem  ecclesiam  parochialem  in  Gotlayia  praesen- 
tatuS;  quare  yobis  honorabili  Domino  Michaeli  plebano  in 
Petrswald  praesentibus  committimus  et  mandamus,  ut  acce- 
dentes  personaliter  eandem  ecclesiam  in  Gotlayia  die  solemni 
dominica  aut  alia  qualibet  celebri  praesente  populi  multitudine 
copiosa  Gridam  seu  proclamationem  faciatis  in  eadem,  ut  si  qui 
se  huic  praesentationi  aut  personae  praesentatae  voluerint  oppo- 
nere,  ut  die  octaya  a  prociamatione   hujusraodi   continue  compu- 


474 

tando  hora  tertia ia  domo  vestrae  habitationis  legitime 

appareant^  quos  ad  nostram  praesentiam  die  per  yos  eisdem 
assignanda  ima  cum  bis  literis  remittere  non  tardetis.  Qaodsi 
nuUus  Contradictor  apparuerit  aliadqae  canonieam  non  obBÜterit 
impedimentum,  eztanc  praefatum  Dominam  JohauDem  Eontzel 
recepto  prins  ad  ipso  supra  sancta  Evangelia  corporali  jaramento 
de  praestanda  obedientia  Domino  Archiepiscopo  Pragensi  cano- 
nice  instituto  et  nobis  Yisitatori  suprascripto  ceterisque  suis  prae- 
latis^  et  quod  statuta  proyincialia  edita  atque  edenda,  nee  non 
ritus  sanctae  Bomanae  ac  universalis  Ecclesiae  in  administrandis 
Ecclesiae  sacramentis  fideliter  observabit,  nihil  ab  eadem  Ecclesia 
alienabity  alienata  pro  posse  recuperabit,  et  juxta  ipsam  perso- 
nalem fiEtciat  residentiam,  nisi  secum  super  absentia  specialiter 
fuerit  dispensatum  auctoritate  nostra,  qua  vos  in  hac  parte  fongi 
Yolumus,  instituatur  et  coniirmetur,  cura  sibi  atque  regimine 
dictae  Ecclesiae  tarn  in  spiritualibus,  quam  in  temporalibus  ple- 
nariae  committentes,  inducentes  ipsum  in  realem  et  actualem 
possessionem  omnium  jurium  et  pertinentiarum  ipsius,  facientes 
sibi  de  omnibus  et  singulis  fructibus,  redditibus  et  proventibus 
saepedictae  Ecclesiae  integraliter  et  perfecte  responderi,  contra- 
dictores  et  rebelles  quoslibet  dicta  mea  auctoritate  monitione 
praemissa  per  censuras  ecclesiasticas  compescendo. 

Ex  Castro  Pragensi  die  17.  m.  Junii  1489. 

(Orig.  im  Prag.  Gap.-Arch.  G.  X.  V.) 


13.  WMerrif  der  leigeweihtei  Priester  ia  itn^iiit.  Oeisiilirin.  1500. 

Wir  N.  N.  klagen  uns  an  vor  Gott  dem  Allmachtigen  und 
Ihnen  allen  anstatt  der  Kirche  Christi^  dass  wir  uns  gegen  Gott 
und  die  Einigkeit  dieser  heiligen  utraquistischen  Kirche  yersündigt 
haben,  indem  wir  in  Italien  yor  dem  Bischöfe,  der  uns  zu  Priestern 
weihte,  ein  ungebührliches  Versprechen  gegen  das  Wort  Gottes 
ablegten;  auf  dieses  Versprechen  hin  haben  wir  gegen  die  An- 
ordnung Jesu  Christi  unter  Einer  Gestalt  die  h.  Gommunion  em* 
pfangen.  Diese  Sfinde  bereuen  wir  von  ganzem  Herzen,  klagen 
uns  vor  Gott  und   seiner  Kirche  und  Ihnen  allen  anstatt  der 
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Kirche  an,  damit  Sie  für  uns  beten,  auf  dass  uns  (xott  diese  Sünde 
Terzeihe  und  zu  seinen  Dienern  aufnehme.  Und  Sie,  Herr  Ad- 
ministrator, sowie  Sie,  Herren  Magistri  Consistorialr&the  und 
Pfarrer  bitten  wir  demüthigst,  dass  Sie  uns  yerzeihen  und  uns 
als  Söhne  gnädigst  aufnehmen  möchten.  Und  wir  wollen  gerne 
Busse  thun  und  Ihren  Willen  in  allen  Stücken  jetzt  und  künftig 
erfüllen. 

Borovy,  d.  Utraqaist.  in  Böhmen,  Arch.  d.  k.  k.  Acad.  d.  Wissensch.  86.  Bd. 


14.  Nichrif  an  Joannes  de  Warlenberg  Propst  in  Leitmeriti.  1506. 

Wartenberga  domus  cur  sie  tua  lumina  manant? 

Me  miserami  Golumen  corruit  omne  meumi 
Quis  nam?  Joannes,  lux  sacrae  et  gloria  turbae, 

Spes  patris,  fratrum,  spes  generisque  sui. 
lUene,  delegit  cujus  praecordia  virtus 

Aeternam  sedem  perpetuamque  sibi? 
Ule,  ille,  antiqua  praesignis  origine,  ciyus 

Majores  patriae  grande  faere  decus. 
Qui  Pandionias  artes  musasque  colebat, 

Gui  probitas  Groesi  charior  aere  fuit. 
Ecce  etiam  hunc  Juyenem  nostro  mors  abstulit  Orbi, 

Cum  sinat  immeritos  vivere  saepe  diu. 
Hunc  inquam  rapuit  saevissima,  nempe  perenni 

Descriptae  leges  sie  adamante  jubent. 
Die  precor  aetatem,  qua  nos  vitamque  reliquit? 

Quatuor  et  totidem  vidit  Olympiades. 
Qua  forma?  flavus  crines,  facieque  decorus 

Cuncto  spirabat  corpore  forma  genus. 
Die  mores:  Hostis  scelerum,  portusque  bonorum, 

Assidue  laetus  cum  gravitate  tamen. 
Quis  clausit  tumulo?  Genitor:  sed  desine  quaeso 

Quaerere,  nam  lacrimae  dicere  plura  yetant. 

Bohussius  de  Lobkowic. 
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15.  Pootifioalienrecht  der  Jokanoiler-Prioren  in  Prag  resp.  Strakmii.    1512. 

1.  Bonifacius  Episcopus^  Servus  Servorum  Dei.  Dilectis  filiis 
Petro  Priori  et  conventui  domas  hospitalis  sti.  Joannis  Hieroso- 
lymitani  stae.  Mariae  „in  pede  pontis^  civitatis  Pragensis  salutem 
et  apostolicam  benedictionem. 

Exposcit  Nostrae  dilectionis  sinceritas  et  religionis  prome- 
retur  honestas,  ut  tarn  yos,  quos  speciali  dilectione  proseqnimiir, 
qaam  domam  yestram  dignis  honoribus  attoUamus.  Hinc  est, 
quod  NoSy  vestris  in  hac  parte  sapplicationibus  inclinati,  ut  tu. 
Prior  et  successores  tui,  dictae  domas  Priores,  qoi  pro  tempore 
fuerinty  mitra^  annale,  pontificalibus  insigniis,  quibos  et  proat 
dilecti  filii  Praepositus  domas  Ssti.  Sepolchri  Dominici  Hieroso- 
lymitani  Zderasiensis  Ordinis  Sti.  Augnstim  ac  Praelati  et  Gano* 
nici  Ecclesiae  Sti.  Petri  YySehradensis  utuntur,  et  in  eisdem  festi- 
vitatibas  et  diebus  libere  possitis  ati  ac  benedictionem  solemnem 
post  Missarum,  Vesperaram  et  Matatinarum  solemnia,  dammodo 
in  benedictione  hajusmodi  aliqais  Antistes  vel  Sedis  Apostolicae 
legatus  praesens  non  fnerit  —  elargiri  possitis ;  tarn  felicis  recor- 
dationis  Alexandri  PP.  IV.,  Praedecessoris  Nostri,  quam  alüs 
quibnscanqae  constitationibas  apostolicis  in  contrarium  editis 
neqaaquam  obstantibus,  vobis  et  iisdem  successoribas  auctoritate 
apostolica  de  speciali  gratia  tenore  praesentiam  indulgemus.  Nolli 
ergo  omnino  hominam  liceat  hanc  paginam  Nostrae  concessionis 
infringere  vel  ei  ausu  temerario  contraire,  si  qais  autem  hoc 
attentarepraesumpserit,  indignationem  omnipotentis  Dei  et  Bb.  Petri 
et  Pauli  Apostolorum  ejus  noverit  incursurum. 

2.  Leonardas ,  miseratione  diyina  et  apostolicae  Sedis  gratia 
Stae.  Susanae  Presbyiter  Cardinalis  dilecto  in  Christo  Joanni  de 
Bosenberg,  Ordinis  Militiae  Sti.  Joannis  Baptistae  Hierosolymitani, 
Prioratus  Bohemiae  Priori  Generali  salutem  in  Domino. 

Ex  parte  Tua  propositum  fuit  coram  Nobis,  quod  Priores 
domus  seu  conventus  dicti  Ordinis  Pragensis  pro  tempore  inibi 
existentes  ex  indulto  apostolico  in  Missarum  et  forsan  aliorum 
diyinorum  officiorum  celebratione  infula  et  baculo  pastorali  ac 
forsan  aliis  pontificalium  ceremoniis  et  solemnitatibus  usi  fuerint ; 
quia  tamen  dictus  conventus  jam  dudum  ab  haereticis  persecutus 
et  devastatus  exstitit,  ipsiusque    bona  reditus  et  proyentus  quasi 
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omnes  ab  eisdem  haereticis  hactenus  occupantar,  propter  quod  Prior 
inibi  cum  paucissimis  fratribus  etiam  non  secure  vivere  et  penna- 
nere  Talet  et  ob  id  dictus  usus  utendi  hujusmodi  peBitns  cessavit 
infala  qnoque  aliaque  ecclesiae  dicti  conventus  clenodia,  ne  de, 
cetero  in  rapinam  eomndem  haereticomm  deveniant,  ad  conventum 
Strakonicensem  ejusdem  Ordinis^  nbi  copiosior  patrum  Altissimo 
famulantinm  numerus  ezistit,  translata  sunt  et  si  dictus  inMissa- 
rum  aliorumque  diyinorum  offidorum  celebratione  usus  ad  eundem 
conventum  Strakonicensem  transferretur,  Prioribusque  ejusdem 
conyentus  pro  tempore  ezistentibus  eadem  facultas  concederetur 
profecto  Christi  fidelium  devotioni  ac  orthodoxae  fidei  augmento 
non  parum  consuleretur ;  quare  supplicari  fecit  humiliter  super 
bis  per  Apostolicam  Sedem  Nostram  provideri.  Nos  igitur  atten- 
dentes,  quod  in  bis,  quae  ad  divini  cultus  augmentmn  pertinent 
et  animarum  respidunt  salutem,  favorabiles  esse  debemus  atque 
benigni  ejusque  in  hac  parte  supplicationibus  inclinati  auctoritate 
SSi.  Dni.  Nostri  PP.  et  de  ejus  speciali  mandato  super  boc  vivae 
vods  oraculo  Nobis  facto^  ut  Priores  dicti  domus  Strakonicensis 
pro  tempore  existentes,  infula  et  baculo  pastorali  aliisque  ponti- 
ficalium  ceremoniis  et  solemnitatibus,  quibus  olim  Priores  con- 
yentus Pragensis  praedicti  in  Missarum  et  forsan  aliorum  divi- 
norum  officiorum  celebratione  usi  fuerint  —  donec  idem  conventus 
Pragensis  ad  suum  pristinum  statum  pervenerit  dumtaxat  -*  parifor- 
miter  uti  libere  et  licite  possint  ac  valeant,  tenore  praesentium 
yeris  ezistentibus  praemissis  licentiam  impertimur  liberamque 
concedimus  facultatem;  constitutionibus  et  ordinationibus  Aposto- 
licis,  statutisque  et  consuetudinibus  conyentuum  praedictorum, 
ceterisque  in  contrarium  facientibus  non  obstantibus  quibus- 
cunque. 

Datum  Romae  apud  St.  Petrum  sub  sigillo  ofiicii  Poeniten- 
tiariae  Nonis  Octobris  (7.  Oct.)  Pontificatus  Nostri  SS.  Dni. 
JuUi  IL  anno  IX.  (1512). 


t6.  LiKeinsohile  in  Leitmerili.  1549. 

Wir  Ferdinand,  yon  Gottes  Gnaden,  etc.  machen  mit  diesem 
Briefe  Allen  bekannt,  dass,  da  uns  der  besonnene  Bürgermeister 
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und  die  Rathe  und  die  ganze  Gemeinde  unserer  lieben  Stadt 
Leitmeritz,  unsere  liebe  Getreue,  nnterthänig  baten,  dass  wir 
erstens  für  das  allgemeine  Wohl  des  Königreiches,  zweitens  für 
die  Bildung  und  Erbebung  dieser  Stadt  Leitmeritz  die  königliche 
Erlaubnis  zur  Gründung  der  GoUegien,  anders  der  besonderen 
Schule  für  die  Bildung  der  Jugend,  zu  guten,  frommen  und  nöthigen 
Sitten  ausser  der  Gemeinde-Schule,  welche  seit  jeher  da  ist,  zu 
geben  und  diese  Schule  nüt  mancher  Begnadigung  und  Gabe, 
damit  man  eine  gelehrte  Person  halten  könnte,  zu  beschenken 
und  zu  yersehen  geruhen ;  da  wir  deren  unterthaniger  Bitte  ger 
neigt  sind  und  einsehen,  dass  eine  solche  Schule  den  jugendlichen 
und  auch  erwachsenen  Leuten  aller  Stande  des  böhmischen  König- 
reiches zur  Bildung  und  Erlernung  der  Tugenden  und  guten  Sitten 
dienlich  und  wegen  der  Anmuth  der  Lage  und  der  gesunden 
Witterung  hier  in  Leitmeritz  besonders  yortheilhaft  sein  wird. 

Desshalb  haben  wir  mit  Ueberlegung  und  mit  königlicher 
Machtgewalt  in  Böhmen,  von  dem  Rathe  unserer  lieben  Getreuen 
Gebrauch  machend  die  so  genannten  GoUegien  und  die  besondere 
Schule  und  die  frühere  in  Leitmeritz  festzustellen  und  zu  Ter- 
sehen  geruht ;  und  mit  diesem  Blatte  stellen  wir  fest  und  besorgen 
anfangs  und  zuerst,  dass  die  oben  genannten  Leitmeritzer  zu  jeder 
Zeit  eine  brave  Person  als  Meister,  einen  Mann,  der  in  den  sieb^i 
freien  Künsten  geübt  und  von  einem  musterhaften  Leben  und 
Umgange  wäre,  der  von  einem  Glauben  wäre  unter  einer,  oder 
unter  beiderlei  Gestalt,  und  von  keiner  andern  Secte,  mit  unserem 
Befragen  und  Wissen  oder  statt  unser,  unser  böhmischen  Raths- 
kammer,  handeln  und  annehmen  möchten,  und  wiederum,  wenn 
dazu  ein  würdiger  Grund  vorhanden  wäre,  auch  mit  Gewissen 
dieselben  absetzen  mögen.  Dieser  Meister  soll  Wohnung  und  die 
Schule  in  dem  von  uns  eigens  verliehenen  und  eingerichteten 
Spitalhause  haben  und  halten,  seine  Jünglinge  und  Auditoren, 
welche  ihm  entweder  aus  dem  Adel,  Ritter-,  Städterstande,  auch 
aus  anderen  Ländern  zum  Lehren  werden  gegeben  und  anver- 
traut werden,  soll  er  mit  Fleiss  lehren  und  um  sie  ein  treuer 
Praeceptor  Sorge  tragen.  Für  diese  Mühe  haben  wir  dem  jetzigen 
und  künftigen  Meister  sowohl  zur  Aushilfe  der  Erhaltung  seiner 
Person,  als  zum  Repariren  dieser  Schule  verliehen  und  schon 
durch  die  Landtafeln  zu  sichern,  zu  befehlen  geruht:    Aus  dem 
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Dorfe  ZahorSan,  welches  der  ritterliche  Ulrich  Yon  Dnban  in  Lybie- 
Bchitz  (als  Herrschaft),  Hauptmann  der  Prager  Burg,  unser  liebe 
Getreue  hält,  da  er  an  diesem  Dorfe  eine  Yon  uns  aus  Gnade 
verliehene  Herrschaft  hat,  dreissig  Schock  böhmischer  Groschen, 
als  jährlichen  beständigen  haaren  und  ewigen  Geldertrag;  welchen 
Betrag  der  Bürgermeister  und  die  jetzigen  und  künftigen  Leit- 
meritzer  Käthe  laut  der  Landtafeln  auszuheben  und  dem  öfters  be- 
nannten Meister  zu  geben  haben.  Und  damit  die  oben  genannte 
Schule  zur  besseren  Versorgung  und  Ausbildung  gelangen  könnte, 
dazu  geruhen  wir  zu  bewilligen,  dass  ein  Jeder  Ton  welchem 
Bange  und  Stande  immer  er  wäre,  der  zu  der  Schule  für  die  Aus- 
bildung eines  Meisters  oder  mehrerer,  je  nachdem  der  Schüler 
▼iel  wäre  und  zur  Unterstützung  ärmerer  Schüler,  welche  lernen 
wollten,  sein  ganzes  Gut  oder  theilweise  geben  oder  yermachen 
will,  diess  werde  thun  können,  und  dass  dieses  so  bleibend  sein 
werde,  als  wenn  er  darauf  einen  besonderen  auf  unseren  Befehl 
ihm  gegebenen  Machtbrief  hätte. 

Und  was  so  zusammenkommt,  darüber  soll  der  obengenannte 
Bürgermeister  und  die  treu  herrschenden  Käthe  wachen,  indem  sie 
es  nur  dazu,  ausser  dahin,  wo  und  wofür  eine  Auslage  geschieht, 
verwenden:  dieselben  werden  ebenfalls  darüber,  falls  man  es  von 
ihnen  verlangt,  eine  ordentliche  Rechnung  zu  machen  verpflichtet 
sein.  Auch  wollen  wir  das  und  bestimmen  mit  diesem  unseren 
Briefe,  dass  die  jetzigen  und  künftigen  Meister  oder  Praeceptoren 
in  der  Leitmeritzer  Schule  alle  Freiheit  und  jedes  Kecht  gemessen 
sollen,  und  ohne  Hindern  des  Bectors  und  der  Prager  Meister 
gemessen  können,  so  wie  Andere  in  solchen  und  dieser  ähnlichen 
Schulen  gemessen. 

Jedoch  geruhen  wir  uns,  unseren  Erben  und  den  künftigen 
böhmischen  Königen  bei  dieser  Schenkung  und  Verschreibung  der 
Schule  vorzubehalten,  dann  diese  Schule  wieder  aufheben,  oder 
in  anderer  Weise  herstellen  und  einfahren  zu  können,  wie  es  Uns, 
unseren  Erben  und  den  künftigen  böhmischen  Königen  gut  scheinen 
und  gefallen  wird. 

Darum  befehlen  wir  den  höheren  und  niederen  Beamten, 
den  Land-  und  allen  anderen  und  unseren  künftigen  Unterthanen, 
besonders  aber  dem  Rector  und   der  ganzen  Prager  Universität, 
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dass  ihr  die  genannten  Leitmeritzer  und  den  Meister  bei  dieser 
Verschreibnng  wohl  bewahrt  und  unverletzt  erhaltet,  indem  ihr 
ihnen  darin  keine  Hindernisse  in  den  Weg  leget,  noch  auch  zu 
thun  erlaubt,  unter  der  Warnung  vor  unserem  Zorne  und  der 
künitigen  böhmischen  Könige.  Zu  dieser  Bekräftigung  Hessen 
wir  unser  königliches  Siegel  zu  diesem  Briefe  anhängen.  Gegeben 
auf  unserer  Prager  Burg,  am  Mittwoche  nach  dem  heil.  Nikolaus. 
Im  Jahre  seit  der  Geburt  des  göttlichen  Sohnes  ein  tausend  fünf- 
hundert neun  und  vierzig.  Bei  unseren  Königreichen  dem  Römischen 
im  neunzehnten,  dem  Ungrischen  im  dreiundzwanzigsten  und  dem 
Böhmischen  im  vierundzwanzigsten. 

Ferdinand. 

(Böhm.  Orig.  im  leitm.  SUdtarch.) 


17.  Calamilites  pareohernH  ilieriHqBe  sicerdatim  extri  eoolesin  Prageitea 

BueDtiBH.  (C.  1660.) 

1.  Parochi  ejiciuntur  ex  parochiis  a  Gollatoribus  et  in  eorum 
locum  subrogantur  alii  haeretici  cum  eorum  mulieribus  etturba 
liberorum,  quod  est  omnino  prohibitum  legibus  hi^jus  Regni  et 
mandatis  Caesarum  et  Begum  Bohemiae. 

2.  Decimae  aliique  reditus  pro  sustentatione  parochorum 
ab  antiquo  fundati  illis  denegantur. 

3.  Adimuntur  parochis  fundi,  silvae,  nemora,  prata,  pisdnae, 
rivuli,  flumina  et  id  genus  alia  commoda,  quae  ipsi  coUatores  pro 
usu  proprio  solent  applicare  suis  praediis. 

4.  Testamenta  sacerdotum  pro  saa  voluntate  CoUatores  in- 
fringunt  et  bona  post  mortem  illorum  diripiunt  atque  si  quis 
illorum  sine  testamento  decedit,  idem  faciunt  et  omnia  bona  dbi 
vindicant,  quod  non  arbitror  esse  apud  Turcas,  cum  tarnen  ex 
constitutione  hujus  regni  testamenta  debeant  valere  et  ab  inte- 
stato  in  3  partes  dividi  bona  debeant,  quorum  una  pars  Ecdesiae, 
altera  amids  consanguineis,  et  tertia  demum  Gollatoribus  debeat 
applicari,  sed  ipsi  pro  tertia  parte  accipiunt  totum. 

5.  Plurimae  parochiae  manent  vacuae,  inquibus  CoUatores  vd 
propter  odium  religionis  nolunt  habere  nostros    sacerdotes,   vel 
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propter  ayaritiam  relinqannt  eas  Tacaas,  ut  poBsint  (uti)  firni  prae- 
diis  et  bonis  ecclesiastvds. 

6.  Multae  parochiae  propter  easdem  causas  sant  omnino 
dimtae. 

7.  In  aliquibos  ecclesiis  haereteci  CoUatores  demoliantur 
altaria,  ez  aliqtubas  yero  templis  facta  sunt  OTimn  stabnla. 

8.  Picoardorum  synagogae  per  totam  Bobemiam  sunt  pluri- 
mae,  qnae  in  despectam  Dei,  Caesaris  mandatomm  et  constitutionun 
Regni  a  Baronibus  et  nobilibns  manutenentür,  per  qnas  snmmas 
contemtns  cnltus  diTini  inducitor. 

9.  Hisce  malis  si  Bey.  D.  Archiepiscopns  omni  süajndastria; 
labore  et  yigilantia  occorrere  yolt,  nihil  plane  proficit,  nam  et 
mandata  Caesaris  et  Dominomm  Locnmtenentinm  contemnnnt 

10.  Siquid  nobis  est  agendnm  in  Cancellaria  yel  in  Camera^ 
de  promoyendis  rebns  ecclesiasticis  apud  scribas  qni  omnes 
haeretici  snnt^  nee  unum  ex  iUis  catholicnm  esse  scimus,  illi  cum 
seyemm  habeant  mandatom  ut  negotia  ezpediant,  sed  quia  ez 
profes6o  optarent  Gatbolicam  religionem  esse  extinctam,  arbitrantur 
se  obsequium  Deo  praestare,  si  frigide  yel  tarde  id  ezequantur 
yel  omnino  negligant. 

(Ez  missivis  Ant.  archip.) 


Frind,  Kirohengeschicht«  IV. 
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